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Motto. 

Die Heflen find außer den riefen der einzige 
deutſche Beolföfhlag, der mit behauptetem alten 
Namen bit auf heute unverrüdt an derfelben Stelle 
baftet, mo feiner in Der Geſchichte zuerſt ermähnt 
wird. Diet in feinem Beginne unvordenkliche, mit 
denn Bolfögefühl verwachſene Einhaben angeflammter 
Stätte iſt ein Bortbeil, and welchem mehr als eine 
Tugend flieht. Jakob Grimm. 
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Geſchichte des Großherzogthums Heſſen und bei Rhein 
in 
Chronik- und Geihichtsbilden, in einer Liederchronik aus dem Munde der 


Dichter, in Mundarten, Sagen, Bolfliedern, in geographiichen Bildern und 
geichichtlichen Ueberfichten. 


—— —— 
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„Ohne Vaterlandsgeſchichte keine Vaterlandsliebe“ hat vor nicht gar 
langer Zeit bei einer Feſtfeier ein ächtdeutſcher König geſagt. Sein Aus— 
ſpruch enthält eine tiefe Wahrheit, zu deren Lebendigmachung und Lebendig⸗ 
erhaltung im Herzen des Volkes ich durch das vorliegende heſſiſche Geſchichts— 
buch nach Kräften das Meinige beizutragen verſuche. Zwar weiß ich recht gut, 
daß am ein ächtes Volfsbuch dieſer Art Anforderungen geſtellt werden, die 
ſchwer zu erfüllen find. Bor allem habe ich, wie ich hoffe, den Kreis des 
Stoffes, der zur Erfenntniß der allfeitigen hiftorifchen Lebensentwidelung eines 
Volkes dient, mamentlih feiner Gefinnung und Gefittung, durch eine forg- 
fältige Berücfihtigung feiner Mundarten, Sagen und Volkslieder, durch die 
erfte Sammlung einer heifühen Liederchronif, ohne einen früheren Vorgang 
diefer Art, reichlich erweitert. 

Während die vielen edlen und hochherzigen Fürften des Heffenlandes mit 
ihren Gharactereigenthümlichkeiten, mit dem Segen, den fie im Verlaufe vieler 
Jahrhunderte auf Land und Leute gebracht, als die Träger ihrer Zeit, die 
Mittelpunfte des ftaatlihen Zufammenhangs, als die Erhalter und Mehrer 
tes Volks- und Landeskörpers, überall ehrfurchtgebietend in den Vordergrund 
treten; find die Eigenthümlichkeiten, die felbftitändigen Regungen des Volkes 
nah ihren verfchiedenen inneren Strömungen, vor allem aber die cultur- 
biftorifhen Bezüge überall mit gleicher Liebe und Gebühr berüdfichtigt 

worden, und aud aus den Sagen, Liedern und Mundarten tönen und die 
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reinen und ungetrübten, wenn auch manchmal etwas derben Stimmen aus 
dem Volksgemüthe unmittelbar entgegen. Auch war ed namentlih darauf 
abgefehen, überall die ehtenvolle Antheilnahme Heſſens an Kunft und Wiſſen— 
ihaft, an Bildung und Gefittung, an den großen Greigniffen des deutjchen 
Gefammtvaterlandes, an den Weltgejchiden hervortreten zu laſſen; wie fi) 
Fürften und Volk in fegensreiher Wechſelwirkung immer beftrebt haben, mit 
treuem Anſchluß an das Beftehende und Poſitive nicht die Letzten unter den 
deutjchen Fürften und Volksſtämmen zu fein; wie Hefjen, das Herz Deutich- 
lands, die Scheide zwifchen Nord und Süd, ftetd ein lebendiges Glied des 
großen Ganzen geblieben; wie viel geiftige Anregung es im Berlaufe der 
Jahrhunderte von Außen empfangen, aber auch dafür dem Gefammtvaterlande 
und der Welt aus feinem Inneren wieder zurüdgegeben hat; wie überall 
Fürften und Volk Treue gehalten gegen ſich jelbft, gegen Kaifer und Reid), 
gegen einmal eingegangene Verpflichtungen und felbft gegen ſolche, die auf— 
erlegt wurden. 

Das Bud gehört darum recht eigentlih dem Volke. Es bietet feine 
Geſchichte in Friticher und zufammenhängender Darftellung; aber die „Ueber— 
fihten‘ bieten den rothen Faden, an den fih alle einzelnen Bruch— 
ſtücke als ausgeführte hiftorifche Gemälde mit genauer Angabe ihrer Zuge— 
hörigfeit anreihen und jo die verbindenden Zwifchenglieder der nad) dem Plane 
nothwendig entjtandenen Lüden bilden. Das Buch bietet eine auserlefene 
Sammlung biftorifcher Bilder im größeren Styl, die den Vorzug haben, 
dag fie die bedeutungsvollften. Ereigniffe mit Lebensfrifche vorführen, und da- 
durch eine größere und nachhaltigere Wirfung im Gemüthe hervorrufen. Es 
fehlte uns bis jeßt ein ächtes heſſiſches Hiſtorienbuch, aus welchem Jung und 
Alt die Geſchichte des Stammes gerne lieſ't, Nachrichten über Land und Leute, 
von vordem ſchöpft, und ſich an deren Tucht und Frömmigkeit, an deren Sitten 
und Gewohnheiten jpiegeln, erbauen und aufrichten kann. Für den Einzelnen 
iſt es ſchwer ein ſolches Buch abzufaſſen; trifft er auch den rechten Ton, ſo 
wird ihm die Bewältigung des Stoffes große Mühe verurſachen. Die große 
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Zahl der Gebildeten, und ſie machen das Volk im edlen Sinne des Wortes 
aus, will keine Schattenriſſe, keine bloß farbloſen Ueberſichten und Abriſſe, 
keine ſtatiſtiſchen Skelete, keine trockenen kritiſchen Zuſammenſtellungen und 
Grörterungen; es will marfige, farbenreiche, lebenswahre, friſche, ausgeführte 
Gemälde haben. In einer ſolchen Geſchichte braucht nicht jede Thatſache ver— 
zeichnet, nicht jedes Jahr vertreten zu ſein; ein einzelnes Bild genügt um 
eine ganze Zeit zu characterifiren. Der hiſtoriſche Sinn des Volkes haftet 
am Einzelnen, an Orten, Berfonen, Begebenheiten; diefer Sinn will Fleiſch 
und Blut, Mark und Bein in der Geſchichte haben, Diefem in der Gegen» 
wart Tebhaft gefühlten Bedürfniffe der Jugend und des Volkes in den ver- 
ſchiedenſten Lebensfreifen entgegen zu kommen und es zu befriedigen, war 
die Hauptaufgabe, die das Werk zu löjen juchte. 

Den vielen verehrten Männern, die mic) mit Rath und Beiträgen fo 
nachhaltig und uneigennügig unterflügten, meinen Dank, der eben jo war, 
aufrichtig und anerfennend it, wenn auch ihre Namen nicht einzeln genannt 
werden, Die fi dafür unter ihren Beiträgen eingetragen finden. Die Vollen— 
dung des Drudes nahm mehr Zeit in Anſpruch, als von Anfang an vor 
gejehen war; die Verzögerung that indeſſen der gewiffenhaften Durchführung 
des Ganzen feinen Abbruch. - Die Drudfehler, die fi durch die Entfernung 
vom Drudort eingeftellt, find, jo weit es noch möglich war, verbefjert worden. 
Mit aufrichtigem Dank müſſen wir befennen, daß dad Buch eine freundliche 
Theilnahme überall gefunden; wir geben dagegen die Verſicherung, daß wir 
und bei der zweiten Auflage bemühen werden, ihm eine immer würdigere 
innere Ausjtattung zu geben, zu verfürzen oder zu entfernen, wo es bereits 
jetzt ſchon nöthig erfcheint, und dafür Wichtigered an die Stelle zu ſetzen. 
Namentlich gilt dies in Bezug auf Rheinheſſen. 

Und ſo fei die heſſiſche Gefchichte in der vorliegenden Geftalt den Stamm: 
genoffen in Xiebe übergeben, die auch ihren Werth erfehen und das nod in 
diefer Ausgabe Mangelhafte entjchuldigen möge. Das Bud) möge dazu bei- 
tragen, das Berftändniß der Vergangenheit zum frifchen lebendigen Bewußt- 


— 

ſein der Gegenwart zu bringen; die geſchichtliche Erkenntniß und die Ent— 
widelung des hiftorifhen Sinne in der Jugend und dem Volke zu einem 
immer entjchiedneren Vorzug unferer Zeit zu machen, der darin befteht, die 
Eigenthümlichfeit vergangener Zeiten in ihrem ſcharfen Unterfchied von der 
Gegenwart anzufchauen; es möge vor Allem dazu beitragen, daß fih alle 
Landesangehörige in dem Befige deffen, was ihnen im Laufe der Zeiten durch 
die Gnade des febendigen Gottes zu Theil geworden und in den Zuftänden, 
in welche fie durch geichichtlihe Entwicklung verfegt worden find, glücklich, 
zufrieden und ftarf fühlen. 


Darmftadt am Vorabende vor Oftern des Jahres 1856. 
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Die Chatten. 
Ans der Germania des Tatitus. 
(Eapitel 30 und 31.) 


0) Weiterhin beginnt vom Hercyniſchen Walde der Chatten Gebiet, nicht fo 
Rn fumpus wie die meiſten andern im weiten Germanien umher; denn es ziehen 
dad un N hindurch, die ſich allmählig verflachen, und der Hercyniſche Wald begleitet 
ich un gerläßt feine Katten. Das Bolf dat ausdauernde Leiber, nervigten Glie⸗ 
— tmogige Geſichter und größere Lebhaftigkeit des Geiſtes; für Germanen viel 
Gerftand und Öewandtpeit. Davon zeugt bie Erwählung von Befehlshabern, ver 
Brhoriom gegen Obere, die Kenntniß der Schlahtordnung, die Wahrnehmung der 
Gelegenbeiten, der Aufibub des Angriffs, die Anordnung ver Tagsgefchäfte, die Ber- 
ibanzung aur Nachtzeit und der Grundſatz, nicht auf's ungewiffe Glück, fondern auf 
Zapferfeit zu bauen; endlih, was das Geltenfte und nur der römifchen Kriegszucht 
zigen tt» das Höherachten des Feldherrn als des Kriegsheeres. Ihre Hauptmacht 
beneht im Fußvolle welches fi nebſt der Rüſtung noch mit Eiſengeräth und Mund- 
sorrath bel aſtet. Die übrigen Germanen möchte man ſagen, ziehen zum Schlagen, 
tie Ehatten zum Kriegführen aus, Selten Streifzüge und zufällige Scharmützel. Wirf- 
ſich ſchickt es ſich mehr für die Reiterei, fchnel den Sieg zu erfämpfen, ſchnell zu 
weichen. Daftigfeit nähert ſich mehr der Furcht, Bedachtſamkeit dem Muthe. 
(31) Eine Sitte, die auch bei andern Völferfchaften Germaniens, doch nur 
felten, un mur bei einigen Kühnberzigen angetroffen wird, ift bei den Chatten allge 
mein geworden, daß fie von eriter Mannbarkeit an, Bart und Haupthaar wachſen 
laffen, und exit wenn fie einen Feind erlegt haben, die gelobte, der Tapferkeit geweihte 
PRefleivung DE Antliges ablegen. Ueber Feindesblut und Kriegsbeute enthüllen fie 
tas Angeficht, und dann erjt glauben fie die Schuld des Dafeins abgetragen zu haben, 
dann erft De® Baterlandes und ber Aeltern würdig zu fein. Feigen und Unfriegerifchen 
Kleist vie Entſtellung. Die Tapferiten tragen überdies einen eifernen Armring, (eine 
SEchmach bei dieſem Volke) gleichſam als Feſſel, bis ſie ſich durch Erlegung eines 
Arintes töfen. Den meiften Chatten behagt diefe Zracht : fie ergrauen in dieſem 
Shmude, Per fie von Freund und Feind Fenntlic macht. Bei ihnen ſteht in jeder 


Gajue Eornelius Tacitus, der römische Gefhichtsjchreiber, hat und in feiner Germania oder 
in ver Sırift „.de situ et moribus Germaniae“ den älteften geichichtlihen Bericht über das deutſche 
Bolt binterlaflen. Er lebte bis in das Jahr 117 nah Chriſti Geburt, bis zu Ende ver Traja— 

den Regierung. Die veutihe Nation darf fih vor andern glüdlih ſchätzen, eine jo getreue, 
p iebenve und geiftreihe Schilverung ihrer urſprünglichen Sitten und Lebensweiſe als Ehren- 
ae iprer Altvordern von einem großen Meifter aufgeftellt, zu beſitzen. Was den größten 
benfm: treiber der Römer bewog, diejes herrliche Werk zu fchreiben, war nicht nur die Achtung 
* unperdorbenes Volk, in welchem er die erſtorbenen Tugenden der Vorfahren feiner 
n erkannte, ſondern er leiftete damit auch feinem Baterlande einen wichtigen Dienft. 
mehr al zweihundert Jahren war das römifche Bolt mit den Germanen in Berührung ge— 
Seit m tHeifs in feindfelige durch ſchwere Kriege, theis im friedliche durch Handelſchaft, und 
rg mar bereits in politiſcher Rüdfiht für die Römer böhft wichtig geworden. Germa- 
birjed e, Sitten und Bölterfchaften zu mißfennen, ihre Tapferkeit gering zu ſchätzen, und fie 
niene Tage, erachten, war flaatsgefährlih, und da unter Trajans Regierung Manche einen 
} egen pie Germanen wünfhten und anrietben, fo war es Zeit, daß Einer auftrat, ver 
Krieg Augen öffnete, 
men 1* 
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Schlacht der Angriff; fie bilden immer des Vordertreffens gräßlichen Anblick. Denn 
nicht einmal im Frieden milvert fich ihr Ausfeben. Keiner bat beut noch Weder, noch 
- einige Befchäftigung : wo fie binfommen, leben fie von. Andern, Verſchwender fremden 
Guts, Verächter des Eigenthums, his endlich fraftlofes Alter fie der fo rauben Tapfer— 
feit unfähig madht. 


Die Hefen. 
Nach Jakob Grimm *). 


Die Heffen find, außer den riefen, ver einzige Deuticbe Volfefchlag, der mil 
behauptetem ‚altem Namen bis auf heute unverrüdt an derſelben Stelle baftet, we 
jeiner in der Gefchichte zueri? erwähnt wird. Denn wenn ſchon der Sueven Name 
aus frübfter Zeit fortbeftcht, find doch ihre Sige weiter geſteckt und veränderlicher ge— 
wefen. Dies in feinem Beginne unvordenfliche, mit Dem Volksgefühl verwachjene Ein- 
balten angejtammter Stätte ift ein Vortbeil, aus weldem mehr als eine Tugend fließt. 
Auch Die Hoffen, gleich den übrigen Deutichen, müffen einmal in ihre Landſtriche ein» 
gewandert fein; aber wann, und unter welden Umſtänden es geſchah, weiß die Ge- 
febichte nicht, nur reicht ihre Ankunft lange hinaus über Cäſars Zeit, der die eriten, 
von den Chatten ansgewanderten Bataven bereits auf der Inſel Des Niederrheins fennt. 

Die Chatten find ein bochdeuticher, zu den Eueven noch geböriger Volksſtamm. 
‘ch will dafür einen Beweis ans unfcheinbarer Volksſage führen, ven ich nicht gering 
ſchätze. Noch heute nennt man in ganz Deutichland, ohne zu wiffen warum, beide, 
Die Heffen und Schwaben „blinde,“ und wer etwas nicht gefrben hat, Das Andern ın 
die Augen fiel, wird auf der Stelle „ein blinder Heſſe“ gejcholten. Beſonders iſt 
diefe Schelte den fächjiichen oder weſtphäliſchen Nachbarn der Heffen zur Sand; ich 
finde aber auch, daß die Nieverfachjen im 16. Jahrhundert den Heffen den Beinamen 
„Hundheſſen“ ertheilten, was man auf den bundähnlichen Löwen der heſſiſchen Fahnen 
bezug. Ein Müller zu Affoltern nannte die heſſiſchen Splvaten im Jahr 1622 „blinde 
Hundeheffen, Schelme, Diebe und Räuber.” Süddeutſchen und Echweizern müffen Die 
Schwaben herhalten : „blinder Schwab“ iſt fehmweizeriiches Sprichwort. „Ei iſt es 
wahr,” heißt es in Nefflen’s Better aus Schwaben (S. 166), „daß die Bauern in 
Schwaben zehn Tage blind bleiben nach ver Geburt? Mein Grofivater fagte mir's, 
er war in Schwaben einmal gar lange in Quartier.” Leonhard Thurneifer, der be— 
kannte Bafeler Arzt, fchreibt im Jahr 1584 : „Schwäbiſche Art; weldes Gejchlecht 
der Menfchen nad der Geburt, wie man vermeint, neun Tage als die Hunde blind 
liegen follen.” Was jo tief in Scherz und Ernſt Des Volks wurzelt, Fann nicht anders 
fein als uralt, und ich zweifle nicht, daß im Dreizehnten und neunten Jahrhundert 
diefelben Redensarten, vielleicht nur verfihieden gewendet und ausführlicher entwidelt 
aus dem Munde der Leute gingen. 

Wie fie nun deuten? Schon Möfer läßt die Frage aufwerfen und nidt uncben 
beantworten **). Es konnte felbit Römern, die ven Namen Ghatti oder Gatti hörten, 
einfallen ihn mit catus, catulus, catellus und catta zu vergleichen. ch weiß nicht, 
wenn zuerft in unferm Mittelalter aus Melibocus, bei Ptolemäus 70 unAißoxov 000% 
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*) „Geſchichte der deutſchen Sprache von Jakob Grimm. Leipzig 1848. Zweiter Band 565.“ 
=) Möfers Werke 5, 26 : Ih weiß mit, wie die Rede eben auf die blinden Heſſen 
fiel, als Jemand fragte, woher ed doch in aller Welt fommen möchte, vaß man die Hefien blind 
nennt, da bo diefe Nation gewiß eine ver ſcharfſichtigſten in Deutfchland fei? „OD, rief der 
alte Präfivent von 3... aus, das will id Ihnen wohl fagen: die Heſſen bießen ehemals Kat- 
ten oder Chazzen, woraus zuleßt Heſſen geworden; und es iſt fiher eine Anfpielung auf die 
blinde Geburt ver Kapen, daß man die Hefjen mit jenem Sobrifet beehrt bat, weiches jetzt, 
da die Hefjen niht mehr Chazzen heißen, ganz wegfallen follte. Wahrfcheinlih haben die Che— 
rusker, die mit ven Katten in beftändigem Kriege Iebten, jenes Sobrifet zuerft aufgebracht.‘ 


Pr 


die Vorftellung Gattimelibocus und der Deutjche Name der Grafen von Kagenellenbogen 
ich erzeugte, in deren Gebiet ein Malchenberg (mallobergus) dieſe Anwendung er 
leichterte, im deren Fahnen, wie in alten befiiichen, der Köwenhund war *). Diefer 
Ginflang erklärt aber bloß ven beffifchen Namen, nicht den ſchwäbiſchen. Es ift an 
ih völlig unwahrſcheinlich, daß aus Tem lateinischen Wig die deutſche Sage und 
Schelte, Die Schwaben und Heffen in Gemeinfchaft fhon auf ſich nehmen Dürfen, ent- 
Iprungen fei. 

Sicherſten Aufibluß gewährt uns aljo ver Mythus von den Welfen, der Sich 
unter Baiern, Schwaben und Heffen, wie wir fehen, wahrſcheinlich auch bei Sfiren 
und Rugiern, in wechjelnder Ueberlicferung feit uralter Zeit entfaltet hat, Er fcheint 
mie hochdeutſcher Abkunft volles Zeichen. Die an manchen Orten vortauchende Sage 
meldet von drei, fieben, zwölf auf einmal gebornen Knäblein, Die, weil fih ihre Mutter 
fürchtete, oder eine böje Schwieger es gern töDtete, ausgetragen oder erfäuft werden 
jollten, durch Dazmwijchenkunft des Waters aber, dem man fie für blinde Welfer 
angab, zur rechten Stunde gerettet wurden. Hiernach empfangen fie den Namen 
Welie, Hunde gder Eitelwelfe, Gitelyunde und werden Stammberrn . berühmter Ge— 
ſolechtet. Auch Die Abweichung fommt vor, Daß man Die neugebornen Drillinge dem 
Priefter fpörtiich als Hunde oder Welfer zur Taufe dargetragen babe. Mir fcheint 
nun, Daß ein folder Mythus fchon in älteiter Zeit von einem Urahnen der Sucven, 
Heſſen und Baiern umging, und Der ihm angewiefene Name fih nicht nur in feinen 
Söhnen und Nachkommen, mit fagenhafter Verſchiedenheit wiederholte, ſondern auch 
in natürlicher Anwendung auf Das gelammte Volk fortübertragen wurde, und bei dem 
Volke blieb zulegt der Vorwurf welfijcher Blinpheit hängen. Cs mag fein, daß Das 
Altertbum zugleih von einem wirklich blind gebornen Helten, wie fonjt von Stummen 
oder Tauben zu erzählen wußte, dem nachher Augen und Zunge gelöft wurden, und 
der dann um fo gewaltiger erjchien **); ein folder fann Davon ven Namen Wolf, 
Welfo, wie ver longobardiſche Kamifiio von der „lama“ (piscinia), in welde er aue- 
gefegt war, erhalten haben. Huclf bezeichnet eigentlich catulus, wird aber gleich dieſem 
auf Die blintgebornen Jungen der Löwen, Wölfe und Kagen eritredt, und weil durch 
Abſtumpfung Der Form Huelf in Wolf ſcheinbare Achnlichfeit mit Wig binzutrat, fo 
begreift es fich, Daß in hochdeutſchen Helvenfagen auch der Wolf eine große Rolle 
wie. In ſolchem Sinne werden alfo die Wolfungen den Welfen identisch, und 
Wolfdietrichs Name findet Die Nebendeutung, Daß er als neugebornes Kind von einem 
Wolf in Den Wald getragen wird, Im Wappen jchwäbilcher und beffiicher Ge- 
ſchlechte? fonnten ſich die Welfer von felbjt zu Löwen umgejtalten, wo nicht Dunve 
und Wölfe fchon im Namen blieben, wie bei den heifiichen Hunden von Holzbaujen 
um Wölfen von Gudenberg. Mir viejer Uebereinkunft heſſiſcher und ſchwäbiſcher 
Sagen und Namen it, wie mid dünkt, jene uralte Gemeinſchaft ver Chatten und 
Zueven nicht wenig bejtärft worden. Sie rechtfertigt fich Durch Die bald freunpliche, 
bald ſeindliche Berührung, in welche fchon zu Cäſars Zeit und nachher ſolche ſueviſche 
Chatten ihre öſtliche Lage mit den nievderrheinifchen Sigambern und ven Cheruskern 
jwiihen der Wefer und ver Elbe-brachte. Was Den älteren Schrififtellern bier noch 
Sueven beißt, gebt allmahlig in ven gennueren Namen der Chatten über, Sueven 
und Eigambern waren es, Die römiſch gelinnten Ubiern feindlich entgegen traten. Als 
12 Jahre vor Ghrijti Geburt Drujus durch das Yand der Sigamber, die Damals 
mit den Chatten überworfen waren (Dio Cass. 54, 23), bis zur Wefer gedrungen 
war, fcheint dieſe Gefahr vie Deutſchen ſchnell wieder geeint zu haben und bei Arbola 
iegten fie dem wmeichenden Feinde fich zur Wehr. Doc ver Sieg blieb den Römern, 





*) Oder auch Kate. Heinrich I. erfcheint in der zweiten Hälfte des eilften Jabrhunderts als 
ilteler Graf von Kapenellenbogen; eines feiner Nachfolger gedenft Walther von ver Vogelweide 
“1,6, Mebergang aus dem M in N war natürlich und Gebirggeflaften nad Tbieren zu be— 


nen üblich. s 
*) In der Edda if Helblindi eines Wolfs und zugleih Odine Name. 
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deren Feldherr Feſten anzulegen bedacht war, im Sigambriſchen Lande Aliſo, im 
Chattiſchen, dicht am Rhein. ep fahre fpäter fiel er nochmals über verbündete 
GShatten und Sigambern. (Dio Cäss. 54, 36.) Ein dritter Feldzug, der im Jahre 
9 vor Ehrifto mit des Drufus Tod endigte, war noch tiefer in das chattifche, cherus- 
fifche und markomanniſche Gebiet vorgerüdt. 


Im ganzen erften Jahrhundert fließt die Kunde von ven Chatten reicher als 
in den folgenden, und den Gherusfern zur Eeite, treten fie ale eins der böveutentiten 
und tapferiten deutſchen Bölfer auf. Zwar dem Strabo, der uns den chattiſchen 
Namen neben Civius zuerſt ausfpridht, ericheinen die Sueven als das grüfte unter 
allen vom Rhein bis zur Elbe; ibnen nachſtehend find ihm Cheruster, Chatten, Sigam- 
bern und Chattuarier. Plinius (A, 28) ordnet dem bermionifchen Hauptitamm unter : 
Sueven, Hermunduren, Chatten und Cherusfer, Tacitus aber, nachdem er von den 
Bataven und Mattiafern, die beide dhattifcher Abkunft find, und den undeutichen Be— 
wohnern des Zehntlandes geredet hat, ergießt ſich (Germania 30 und 31) in das Lob 
der Chatten *). „Ueber Feintesblut und Kriegsbeute enthüllen fie Das Angeſicht und 
dann erft glauben fie vie Schuld des Daſeins abgetragen zu baben, dann erſt dee 
Baterlandes und der Aeltern würdig zu fein. Feigen und Unfriegerifeben bleibt vie 
Entftellung (nämlich Bart- und Hauptbaar wachen zu laſſen)““ Es it, als höre 
man im Epos erzählen, wie der Held auf dem erlegten Feind ftehend, feines Gelübves 
endlich Iedig, fi vie langen Haare aus der fiegesfroben Stirne flreicht; der Zug 
begegnet öfter in Lied und Eage, daß Einer durch Gelübde verbunven ift, Haar und 
Bart wachfen zu laffen, bis ein Kampf gefochten over Rache genommen fei; gleich 
Feiglingen zeigen fih die Unerlevigten mit zottigen, ungepflegtem Haarwuchs. Grit 
der Sieger darf feine Stirne aufräumen, und die Loden nach fuenifcher Weife, oben 
ufammenfchürzen. Aber noch ein anderes Zeichen wird namhaft gemacht. „Die 
Fopferften tragen überdies einen eifernen Armring (eine Schmach bei dieſem Volke) 
gleichfam als Feffel, bis fie fib durch Erlegung eines Feindes löfen. Den meiften 
Chatten behagt diefe Tracht; fie ergrauen in tiefem Schmude, der fie vor Freund 
und Feind kenntlich madt. Bei ihnen fteht in jeder Schlacht der Angriff; fie bilten 
immer des Borbertreffens gräßlichen Anblid, Denn nicht einmal im Frieden mildert 
fich ihr Ausfehen. Seiner hat Haus noch Aeder, noch einige Beihäftigung; wo fic 
bin kommen, leben fie von Anderen, Verſchwender fremden Gute, Verächter des Eigen- 
thums, bis endlich fraftlofes Alter fie der fo rauhen Zapferfeit unfähig macht.” Diefe 
in der Schladht vorfämpfenten, ohne Haus und Hof lebenden, aber wo fie bin fommen 
vom Volk unterhaltenen tapferjten Krieger haben einige Achnlichfeit mit den nordiſchen 
Berjerkern, wie mit einzelnen Zügen des Ritterlebens im Mittelalter und ter hoc 
fpäteren Landsknechte. Der ſchimpfliche eiferne Ring gemahnt merfwürdig an die 
Pferdehalter, die nach einem alten Gefer in Macedonien Armgürtel, tragen mußten, wer 
noch feine Feinde erlegt batte (Ariftotrles Polit. VII. 2, 6), vielleicht auch an Tas 
Satteltragen im Mittelalter und die eifernen Ringe (eirculi ferrei), nur daß Pics 
alles zur Strafe auferlegt, vie Feſſel des Eifenrings freiwillig von den Muthigſten 
erwählt wurde, um ſich durch ven Schein der Schmach zu größeren Thaten anzutreiben. 
Diefe Schilderung der Chatten konnte Tacitus, dem ihre Geſchichte fait bie zum Aus- 
gang des erften Jahrhunderts vorlag, im Allgemeinen aufſtellen. Seine übrigen 
Schriften berühren aber hin und wieder im Ginzelnen, was bei ihnen vorging. 

Des Varus Niederlage im 9. Jahre nach Chriſto trachtete Germanicus fieben 
Fahre fpäter zu rächen; er überfiel mit anfehnlicher Macht unverfehens die Chatten 
an der Adrana und verbrannte Mattium, ihren Hauptort, Die Cherusfer wurten 
von Caecina abgehalten den Chatten beizufpringen, (1, 56). Gleich im folgen- 
den 16. Jahre mußte Silius diefen Einbruch in’s chattiſche Gebiet wiederholen, 
(ann, 2, 7, 25). Das erjtemal trug er nur geringe Beute dovon, nahm aber des 


*) Bergleiche die volltändige Schilderung des Tacitus. 
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chattiſchen Fürſten Arpus Gemahlin und Tochter gefangen, Die beim zweitenmal 
entfaltete Tömifche Streitkraft von 30,000 Fußgängern und 3000 Reitern geſtattet 
einen Schluß auf die chattiſche Bevöllerung, gegen welche ein fo bedeutendes Heer 
auszujenden nöthig fhien. Im Jahr 17 fah Rom den großen Triumph, durch welchen 
tes Öermanicus unvollendete Siege über vie Deutjchen gefeiert wurden. Er fiegte, 
beißt e8 bei Tacitus (ann. 2, 43) über die Cherusfer, die Chatten und die Angrir 
varier; Die getwonnene Beute, die Gefangenen, die Bilder der Berge, der Flüffe, der 
Schlachten; der Krieg wurde, obgleich noch unbeendigt, als abgefchloffen angefehen. In 
diefem Schaugepränge, das uns Strabo (pag. 291) unmittelbar aus feiner Zeit näher 
(Hildert, mußten audy die gefangenen deutichen Fürften mit ihren Frauen und Kindern 
einhergehen, Darunter Rhamis, Die Tochter Des chattiichen Fürften Ueromiros, dem 
herusfiihen Sohn Seyimers Sefithaf vermählt, welchen Ucromiros aber Taritus 
(ann, 11, 16) Actumerus nennt; wahrfcheinlich auch jene Frau und Tochter des 
Arpus, entlich Fibes, ver Priefter der Chatten, vielleicht der alte hochdeutfche Name 
kiupo. Diefer Priefter mußte unter dem Volk im Anfehen geftanden haben, weil ihn 
der römische Pomp gleich den fürftlichen Gefchlechtern bervorhob. Daß die Chatten 
außer den Priejtern auch weillagende Frauen (alahtrudi) hatten, wie die Bructerer 
Velleda, lehrt eine „chatta mulier,* die Vitellius, als er von Galba nach Deutich- 
land gefandt worden war (im Jahre 68) fein Schickſal verfündete (Sueton im Leben 
Galba's Cap. 7, 14). In's Fahr 58 fällt ein für die Chatten übel ausgefchlagener 
Krieg zwifchen ihnen und den Hermunduren über die Salzquellen (wahrfcheinlich der 
Verra, wo noch heute Salzungen liegt), wovon Tacitus (13, 57) merkwürdige Nach- 
riht gibt. Bei dem batavifchen Aufruhr unter Givilis in ven Jahren 69 und 70 
Tann fein germanifcher Volksſtamm heftiger angeregt worden fein, als die Chatten, 
und die Belagerung von Mainz durch Chatten, Ufiper und Mattiafer (hist. 4, 37) 
bing ohne Zweifel eng damit zufammen, Im Jahr 83 unter Domitiaw, der felbit 
einen Heerzug gegen die Chatten unternommen hatte, brach ein Krieg zwiſchen Chatten 
und Cherusfern aus, in welchem Legtere völlig unterlagen, fo daß Chariomer, ihr 
Fürft, bei den Römern, aber umfonft, Hülfe fuchte. 

Nach ven bisher gedachten Meldungen erjtredten fih die Chatten im Welten 
gegen den Rhein und an die Ufipeten, im Norden an Tencterer, Sigambern, es ſcheint 
auch an eine Ecke der Chauchen, im Oſten an die Weſer und Cherusker, im Süden 
an Hermunduren, vielleicht noch an andere Sueven und das decumatiſche Land. Des 
Volles Kern und Mittelpunkt lag an der Adrana (Ever, Edder), wo fie ſich in die 
bei Römern nie genaunte Fulda ergießt. Diejelbe Gegend iſt auch ſpäter und bis 
auf heute unverändert als eigentlicher Sig der Hefjen angefehen worden, welche Die 
Werra von den Ihüringern, ein Dorf Wolfsanger an ver Fulda unmeit Caſſel von 
ten Sachſen ſchied. Ptolemäus aber in der eriten Hälite des zweiten Jahrhunderts 
rüdt vie Chatten ojtwärts vor. Erft in Das heutige Thüringen, zwiſchen Chamaven 
und Tubanten, welde ganze Stellung, wie die der fongobardifchen Sueven, bei ihm 
serfehlt oder ganz Dunfel fcheint. Es gebricht uns an gemauen Meldungen über Die 
Yage und Gefchichte der Chatten im Laufe des zweiten und Dritten Jahrhunderts, 
als dag eine Berichtigung thunlich wäre. Wenig aber bat es für fih, daß über Die 
Weſer hinaus im Lande der Cherusfer und über die Werra hinaus in dem Der Her— 
munduren Die Chatten Fuß gefaßt haben follten. —— 

Wie ſeit Cäſars Tagen und vorher ſchon deutſche Heere den Rhein überſchritten 
und ſich auf der linken Seite des Stromes in Gallien anſiedelten, wie einzelne Haufen 
von den Römern jelb,i gewaltfam übergeführt, ihnen befreundet und ſogar im römiſchen 
Heer verwandt wurden, allmählig dichtere germanifche Bevölferung dort erwuchs, unter 
der im dritten Jahrhundert der fränkifche Name verlautete, it ſchon früher gezeigt 
worden. Wenn Sigambern und Salier den wefentlichen Beftand dieſer Franken bil- 
teten, fo fünnte man im Voraus erwarten, daß dem alten Zug nach Welten folgenn, 
auch Chatten in die fränkifche Maffe getreten wären; den Sigambern jtanden fie längit 
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befreundet und verbündet, und daß vie mit den Saliern örtlich fih berüßwenten 
Bataven aus der Ghatten Schooße hervorgegangen waren, mußte im Andenken des 
Volks unvergeffen fein. Auch wohnen gerade in batavifcher Gegend, wie nachher an- 
zugeben ift, die noch ganz chattifch benannten Ghattuarii, und Sulp. Alexander bei 
Gregor von Tours (2, 9) läßt zu Valentinians Zeit den in fränkifcher Gejchichte 
neben Sunno auftretenden Marcomir ausdrücklich als galliihen Führer erfcheinen. 
Selbft die bei Ptolemäus neben Danduten und Turonen aufgeführten Marouigoi bieten 
Vergleich mit den fränfifchen Merowingern und bezeugen uralten Zuſammenhang zwifchen 
Franken, Chatten und Thüringern, Ddeffen die Gefchichte Liefer Stämme. vielfab eın- 
gedenk bleibt. Dennoch fcheint Das innere chattifche Voll aus feinem Etammfig an 
-der Ever gewichen und weder früber jemals in die Legionen der Römer eingeworben, 
noch fpäter ein eigentlicher Beitandtheil des fränkiſchen Siegesheeres. Um jo weniger 
wird fich behaupten laffen, Daß der Name der Ghatten, wie er zuerit in Dem Der 
Sueven begriffen war, zulegt in dem der Franken aufgehe; zwifchen dem mächtig auf- 
blühenden Reich im Weiten und dem Thüringifhen im Eüdoften erblich der Chatten 
Ruhm, nicht ihr Name. 

Hier liegt es mir ob, früher angeregten grammatifchen Zweifel gegen die Gleich» 
beit”des chattifchen und heſſiſchen Namens wieder zu tilgen. Die Römer ſchreiben 
Chatti (Strabo und Dio Chattoi, Ptolemäus Chattai) ganz nach fränfifcher Reife, 
und wie Chamavi in Hamaland überging, mußte das Ch in Chatti allmäblig fich in 
H. wandeln. Auch erfcheint in dem Namen eines von den Chatten entiproffenen 
Nebenftammes die Form Chattuarii gemilvert in Hattuarii und fogar Attuarii, wie 
wir es in Charibertus Haribertus Aribertus, Chilperieus Hilpericus Ilpericus fanden. 
Der Anlaut madt alfo feine Schwierigfeit, und für Chatti würde altbuchveutich Hazzi 
Hazi ganz in Ordnung fein, denn auch für Hattuarü begegnet althochdeutſch Hazzoarii 
in den Annalen bei Perg (1, 7, 343). Warum aber erfcheint Das feit jener legten 
Anführung des Sulpitius Alerander verfchollene chattiiche Wolf zuerit wieder bei ven 
fränkiſchen Annaliften des achten Jahrhunderts durchgängig unter der Benennung 
Hassii oder Hessii und nidyt Hazzi Hezzii? Die Briefe des Bonifacius fehreiben „in 
confinio paganorum Haessonum et Saxonum,“* vie vita Bonifacii Hessi Hessorum, Die 
annales Einhardi (Pertz 1, 153) Hasei, und fo finde ich überall auch in dem häufigen 
aus dem Volksnamen geleitetete Mannsnamen Hassi, Hassio, Hesso nur 8 8, nicht 
Z Z geichrieben : „Hessi unus e primoribus Saxonum **)* (Pertz 1, 155 anno 775), 
„cum Hassione* (Pertz 1, 154). Die heutige Echreibung Heffen it aljo ſchon Durch 
die mittelhochteutichen (NE. — 75, 1) und althochreutfchen rechtfertig, und es wäre 
überflüffig, no mehr Belege zu häufen. Gin Schwab oder Baier tes fiebenten 
Jahrhunderts würde in dieſem Volfenamen ZZ, ein Sachſe T T ausgefprodhen haben. 
Das im achten Jahrhundert entfalte SS erflärt fih aus beiden und bat andere Ana» 
logien. — Kann hiernach die Verfchiedenbeit ver Namen Chattus Chatta (und Chattio, 
wie Francus Francio) Hazzo Hassio Hesse feinen Anjtoß neben, fe wird auch über 
ten urfprünglichen Sinn dieſes Wortes wenig Zweifel bleiben, Es iſt zurüdführbar 
auf eine Eigenthümlichfeit ver Tracht, die Den ganzen Bolfsftamm, oder vielleicht ven 
an feine Epige tretenden Heros und Gott auszeichnefe. Zaritus hebt zwar fein folches 
Kennzeichen der Chatten berver, es Fünnte etwas geweſen fein, was allen Deutichen 
bemerkbar, dem Auge der Römer nicht auffiel. Angelfächfiich heißt hät, englifch hat, 
altnordijdh hattr pileus, pileolus, galerus, etwan eine Hauptbinde und Haube, vie fic 
dem angeliäfifchen henfela vergleicht. Das angelfächliiche häter, mittelhochdeutſch haz, 
haeze fcheint Binde ımd Gewand in allgemeinem Sinne. Merfwürdig aber führt Odin 
felbit, tem wir oben als Helblindi begegneten, den Namen Höttr pileatus, wie Der 
Geten und Gothen Priejter pileati hießen. Warum fullte nicht den chattifchen Libes 

2) An da Gaugrenze-der Heſſen und Sacſen. 

**) Ein Heſſe aus den Vornehmſten ver Sachſen. 
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folde mitra gejchmüd: haben? Höttr wäre gothiſch Hattus (genit. Hattaus) und hetja 
heros fönnte ihm verwandt, ja unmittelbar ein gothijches hattja — althochdeutſch 
Hassio Hessio fein, io Daß es unnöthig wird für die Helden und Krieger, die im 
Hintergrund liegende Borftellung des Hauptfchmudes feitzubalten. 


Ich weiß fein anderes deutfches Volt, bei Dem fich fo viele Erinnerungen an 
das Heidentbum eng nebeneinander bewahrt hätten wie bei Den Heffen, und zwar gerade 
in dem Landftrich, der auch als Hauptjig der Chatten angefeben werten muß. Unfern 
ven jener Donnerseihe bei Geismar lag zualeih ein Wuotansberg im Edergrund 
wie im Fuldathal "bei Rotenburg ein anderer Wuotansberg und Großvatersberg (Eller- 
heitenberg), vem als Großvater gedachten Donnergott geweiht. Es jcheint, Daß man 
die heiligen Derter ver beiten höchſten Götter gern neben einander begte, wie auch im 
Norden ihre Bildſeulen oft zufammenftanden. Friveslar, zwifchen Geismar und Gudens- 
berg, muß, wie ver Name anzeigt, eine gefeierte, heilige Stätte gewejen fein, Was 
Geiemar bedeutete entgeht ung; weil aber mehrere Derter dieſes Namens auf heſſiſchem, 
engriihem und thüringifchem Boden vorfommen, (Die beilifchen in Urkunden des 
eiliten, zwölften Jahrhunderts chesmari, gesmere, geismere, bei Pertz 2, 825 ftebt 
gaesmere), Darf man einen mothiſchen und chattijchen Bezug faum bezweifeln : vie 
Wurzel gisan, geis spirare, bullire, wovon Geift, spiritus, halitus und gothiſch gaisjan 
metu percellere, usgeisnan stupere leitet auf beitnifhen Brauch an beiliger Quelle. 
Bei Geismar liegt ein Sauerbrunnen, bei Hofgeismar ein Geſundbrunnen. Dicht 
sor Gudensberg liegt ein Dorf Maden (urfuntlid Mathana, Madana) und nordwärts 
am Flüfchen Nbein, das auch den Namen Matzo, Mugof, d. i. Mazzaha empfängt, 
ein anderes Metze genanntes Dorf. Man hat vie Wahl, in welchen von beiten man 
das alte, von Germanicus verheerte Mattium (nad Tac. ann. 1, 56 austrüdlich „id 
genti capur*) annehmen will. In vie Lautverfchiebung, wenn T T lateinifch fein 
jel, fügt fid Mattium, fränkiſch mathana, althochdeutſch Madana.. War aber Das 
T T, wie in Chatti fränkiſch, fo ergäbe ſich althochveutfch Mazzaha. Das alte Volfe- 
gericht fol eben zu Maren gejeffen haben, nach welchem ganz Niederheffen vie Graf- 
ſchaft Maden hieß. Im dieſer Gegend, zwiſchen Ever und Fulda behaupteten ſich im 
eilften und zwölften Jahrhundert Heffifche Grafengefchlechter von Maden, Gudensberg, 
und Felsberg, auf welche fih ver geichwächte chattiihe Glanz gleichfam zurüdgezugen 
batte, um neue Kraft zu ſammeln. Noch lange Zeit ging der Sprud : 


‘ 


Dissen Deute Haldorf Ritte Bune Besse, 
Das sind der Hessen Dörfer alle sesse, 


wie fie bis heute linke ter Ever zwifchen Gudensberg und Gaffel fortbeftehen. Es 
wird Damit ver enge Umfang des zulegt aufrecht gebliebenen, aber ächten Heſſens an- 
sezeigt. Dissen und Deute, Bune und Besse alliteriren. Ritte ift Altenritte, Bune 
Altenbaune; Besse heißt in Urkunden Passaha *),. Man fünnte wähnen, auch im 
Namen Gaffel liege noch der des Volles, vie ältefte Form in einer Urfunte Conrad 
tes Grften ven 913 lautet Chasella; Dietmar ‚fchreibt im Jahr 1015 Cassalun 
(Perg 5, 840). Doch wüßte ich weder das zutretende L zu verjteben, noch zu er- 
flären, warum fich niemals die Gejtalt Hassala Hessala zeige. Anderes Bedenken hat 
die Ableitung vom lateinifchen castellum, deſſen T fonjt nicht fehwinvet, und Feine 
Spur ift bier von römiſchen Bauten, wie etwa bei dem Gaffel gegenüber Mainz. 
Bekanntlich gibt es font Derter dieſes Namens, außer dem flantrifchen auch ein 
Cassella am Niederrhein. 





*) „In Passahe et Fanahe“ (trad, Fuld. edit. Dromke 6, 112); „in villis duabus Ritehessis 
et Fanahessis“ (Ebendaſelbſt 6, 61) mit merfwürdiger Anfügung des Volksnamens an den Orts» 
namen, wie indgemein aus dem dat, pl. ver Volksname die örtlihen hervorgegangen find, und 
wie „Heſſen“ eigentlid bedeutet „in Hessis,“ auch „in Rittehessis, Fanahessis“ nichts fagt, als 
„in dem von Hriien bewohnten Ritte und Kenne.” Fenne fauch Amts Gudenberg) iR audgegangen. 
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So fehen wir, wie die Chatten von der Werra und Weiler, im Gebiet ver 
Fulda, Schwalm, Ever und Lahn bis zum Main und Rhein fich erfiredten, ein an- 
ſehnlicher Ableger von ihnen aber auch am Niederrhein, zwifchen Friefen und fränfifchen 
Völkern, frühe feiten Sig gewannen. 


Die Thüringer und die Heffen. 
Bon E. M. Arndt‘). 


Die Menfhen um den Thüringer Wald, oder ver Thüringer und Oſtfranke 
oder Kleinfranke. Der fröhlichſte, Iebensluftigfte, beweglichfte, umfichtigfte Deutfche. 
Dem Böhmerwalde, dem Fichtelgebirge und ver Elbe näher mehr mit Slaven ver- 
miſcht. Es muß in der Grundanlage der Hermunduren fo geftedt haben. Das Land 
im Ganzen luſtiges Hügelland mit einzelnen reihen Flußthälern. Der ſchöne noch 
berriih bemwaldete und darum auch ein fchönes Fräftiges Menfchengefchlecht zeugende 
und näbernde Bergkamm nicht zu hoch; höchſte Höhe etwa 3500 Schuh. Bon dieſem 
berab viele ablaufende Hügel, Flüffe, Bäche gegen Süden und Norden, von welchen 
die nörblih auslaufenden Höhen ji mit den Bergen des Eichsfeldes und Harzes 
und ihren Ausläufen begegnen. 

Bei diefem Thüringer bedarf es nicht vieler Worte. Seine geiftige Lebendigkeit 
Liebenswürdigfeit und Anftelligfeit, fein reiches mannigfaltiges Talent für alles und 
der mufifalifche Refonangboden feiner Bruft find ja weltbefannt. Wie gefagt bier bat 
der Wende auf beiden Seiten des Thüringer Waldes auf die Blachfelder Thüringens 
und Meißens und in die Oftgrängen Frankens ſich hineingedrängt. Der Thüringer 
bat fich ipäter wieder gegen Diten ausgebreitet und ift mit den Sächfiichen und Sa- 
lifhen Kaifern vorgegangen. Lebendigkeit, Beweglichkeit, Art und Sprache find im 
Lande Meißen, in den Laufigen und dem größten Theil Schlefiens die fichern Zeichen, 
Daß die Leute aus Thüringen und Franken dort das Deutiche wieder emporgebracht 
haben. Es find dort die wunderbarften Verſchiedenheiten den nördlichen Kolonielan- 
den der Sachſen gegenüber, die faum irgendwo fchneidender und Ffarakteriftifcher ge— 
funden werden. Der Schlefier mochte nun zu der thüringifchen Lebendigkeit und Be— 
weglichkeit neh ein gutes Stüd flavifcher Leichtigkeit befommen haben. Er fowohl 
als der fogenannte Kurfachfe — denn fo muß man feinen zufällig entftandenen Na— 
men im Gegenfag gegen ven rechten Sadjen nennen — haben aber eine größere 
MWeichheit und Geſchmeidigkeit, die zumeilen faft eine flülfige und fchlüpfrige Glätte 
wird, als der Stammbewohner der Thüringer Berge, welcher bei aller Munterfeit 
und Freiberzigfeit Doch ein Dauerndes Feites hat, welches ihn als einen Deutfchen 
Urftamm zeichnet, Man muß zuweilen flaches und albernes Gered hören von Wein- 
ländern und Bierländern, von Wäfferigfeit und Weintgfeit der Herzen, von der Träg- 
beit und Schläfrigfeit, welche das Bier, von der Feurigfeit und Muthigkeit ver Völ— 
fer, weldhe der Wein bervorbringen fol. Ich aber fage, Waffer, Bier und "Wein 
thut es nicht, es iſt ein tieferes Naß, wohinein man hbinabfteigen muß, wenn man 
über Art und Gemüth der Völker aburtheilen will. Der Thüringer und Nordfranke 
ift ein Biertrinker, und welches mächtige prächtige Feuer in dem Menfchen, vielmehr 
als in einem der weintrinfenden deutſchen Stämme! Der Engländer iſſet Weizenbrod 
trinkt vortreffliches Naß aus aller Welt, verzehrt täglich feinen Roftbeef; der arme 
Srländer bei feinen Kartoffeln und feinem Wafferglafe ein wie viel lebendigerer, Tujti- 
gerer, leichterer Menfch als der Engländer! wie wenig von dem Froſchblut der Waf- 
ferampphibien in ihm! Uebrigens ift der Thüringer und Franke ein ſchöner Menfch ; 
befonders fehöne Geftalten, man möchte fagen reif und fertig gewordene Geftalten trifft 


*) Verſuch in vergleihender Böltergefchichte von E. M. Arndt. Leipzig. 1844. 


man in dem Gebiet der weiland Grafſchaft Henneberg und jo weiter an der fränfiichen 
Saale und rechts am Obermain bis Schweinfurt, Würzburg und zum Speſſart, 
hinunter; was fieht man da für prächtige Bauerngefichter! Der Bauer muß uns aber 
inmer vor allen andern als Grunvbild des Stammes gelten. , 

Einer fünnte jagen, dieſe Schilderung des alten Hermunduren ftellte das Bild 
rines Landes dar, eines anmuthigen bügelichten Landes, wo alle Natur lacht, wo 
tie Ströme, Bäche und Quellen auch im dürrften Sommer nicht vertrodnen und Die 
Boͤgelſtimmen felbft im Herbft und Winter noch Klingen. Da haben Luft, Scherz, und 
Saitenfpiel ihre natürliche Heimath, Etwas iſt in dieſem Äusſpruch, aber es fteht 
neben der äußeren Natur und ihren Bildern immer eine verborgene innere, die wir 
nicht fennen, jenes verborgene Geheimniß des urfprünglichen der Völler, vor welchem 
wir fo oft als vor einem unauflöslichen Räthfel ftehen bleiben müſſen. 

Der Gegenfag des Thüringers ift fein Nachbar, der Heffe, der Entel des alten 
Ghatten, welchem das jegige Niederheffen zwifchen dem Taunus und Rhön ſüdlich und 
ötlih und dem Weferbogen, wo die Fulda in jenen Strom fließt, zum Wohnfig an- 
aewiefen ift, indem tas Gebiet des Fultaifchen und ver größte Theil des Naflaui- 
ihen, des Waldeckiſchen und felbft ein Stüd des Pavderbornifchen dazu gerechnet wer- 
ten muß. Diefes Yard des Heſſen ift. gebirgigt und raub und nicht fo anmuthig 
und fruchtbar als die Gefilde und Berge des Thüringers; und er felbit macht einen 
ähmlihen Gegenfag. Es laufen bier dem Menfchen nach dem Frühling die Wafler 
wa, es fliegen dann auch die Vögel weg, warn vie Flüffe und Bäche nicht mehr 
mitflingen und mitfingen, es berrjcht eine gewiffe Stummheit und Starrheit ver Na- 
tar, die in Bielem auch wohl auf den Menfchen eingewirkt bat. Es foll aber nicht 
wrgeflem werden, ich fpreche bei meiner Auffaffung und Daritellung dis Karafterifti- 
ſchen immer von der lieben großen Menge, meine nicht die großen Städte, wo mehr 
eine allgemeine Bildung, gleihfam eine allgemeine Deutfchheit, "zufammenflieft. Der 
jegige Hefle und der Naffauer und Fuldaer in feiner Sylva Buchonia darf fi wohl 
mit Recht rühmen, Voß er und ter Friefe der Nordfeeküften und der Sachſe Weft- 
phalen und ver Weſtr und Leine bis an den weftlichen Harz nachweiſen kann, 
daß feit den erften Zeiten der Römer auf beutfchem Boden fein fremdes Blut in 
ſeine germanifche Reinheit gemifcht worden. Auch trägt er das Gepräge feiner erjten 
Deutihheit in flarfen kräftigen Zügen und eigenthümlicher Art, die noch an Zacitus 
Schilderung erinnert. Er heißt der blinde Heffe. Dies Wort blind fol ge- 
wiß fein Gebrechen bezeichnen, fondern eine fefte derbe unerfchütterliche Art, vie feinen 
Wechſeln und Veränderungen unterworfen iftz es fol gewiß ven ftillen feſten Muth 
bezeichnen, mit weldem der Hefje mit offnem Aug tie ein anderer mit gefchloffenem 
der Gefahr und dem Tode entgegen gebt. Tacitus weiß ſchon hohe Dinge von der 
Tapferfeit und SKriegezudht der Chatten zu rühmen, wodurch fie fih vor allen ihren 
Kandsleuten und Nachbaren auszeichneten; Feftigfeit, Tapferkeit, Redlichkeit und Treue 
das heißt noch jegt heſſiſch. Eine ganze eigenthümliche Ernftbaftigfeit und Ruhigkeit 
der ftattlihen Männer, Nirgends in Deutſchland find die Menfchen fo wenig den 
Fremden neugierig und geſprächig oder überhaupt nur zugänglich, Darin übertreffen 
fie, glaub’ ich, noch die Frieſen. 


Die Kurheſſen. 
Bon G. Laudau *). 


In Kuhrheſſen fehen wir den fränkifchen Vollsſtamm über Oberheffen, ven größ- 
ten Theil von Niederheffen, über Fulda und Hanau verbreitet, den nieberfächlifchen 
in den Kreifen Hofgeismar und Schaumburg und im größeren Theil des Kreiſes 


*) „Beſchreibung des Kurfürſtenthums Heſſen. Bon ©. Landau.” Kaſſel 1842. 
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Wolfebagen, Thüringen im Werrathal und im Schmalkaldiſchen. Im Allgemeinen 
treu und bieder, rührig und fleißig, neigt fich ver Niederbefle, gehoben und gefürvert 
durch zabfreichere Städte, fowie durch Waſſer und Yanditraßen, einem regen, gewerb- 
tbätigen Peben zu. Dagegen tft der Oberheſſe vorzüglih in ven Thälern ver Schwalm, 
der Ohm und der Lahn nur Landwirth. An Biererfeit und Fleiß dem Niederheſſen 
nicht nachſtehend, an Ausdauer denfelben noch übertreffend, iſt derſelbe noch gerader 
und derber, zugleich aber auch wohlhabender als dieſer. Ausgezeichnet durch ſeinen 
kräftigen Körperbau und feine einfache Lebensweiſe, hängt er mit Liebe am Herar- 
brachten und bewahrt darum aud noch eine Volksthümlichkeit, wie fie nicht häufig 
ſich wieder findet, Insbeſondere verdient der Schwälmer Erwähnung. Gr zeigt uns 
eine hohe kräftige Geftalt, ein offenes ſchönes Geficht und ein meiſt bläulices Auge. 
Sein Haar ijt in der Regel blond und fällt in langen NRingeln über den Naden 
berab, erjt in neuerer Zeit bat man bin und wieder begoimen, Diejelben zu fürzen. 
Gr if grad bis zur Grobbeit, aber bieder und brav. Treu und Glauben ijt bei 
den Schwälmern noch heimiſch; machen fie fich ein Dahrlehn, jo geſchieht Dies in Der 
Regel auf das Wort oder einen einfachen Handſchein, und es iſt jchon ein Zeichen 
von Kreditlofigkeit, wenn der Schuloner die Verbriefung gerichtlich machen muß. Der 
Schwälmer iſt ferner unendlich fleifig und fparfam; feſt hängt er am Alten. 
Noch ift ver Kaffee bei ihm nicht beimijch geworden, und wie Der Vater und Der 
Großvater e8 that, jo genießt auch ver Sohn und der Enfel noch feine aus Hafer 
bereitete Morgenſuppe; noch feiert ver Schwälmer feine Hochzeit mit allen Förmlich- 
‚Reiten, und ein folces Felt, an dem vft Die ganze Umgegend Theil nimmt, Dauert 
mehrere Tage ‚hindurch; feine Kirchweihen find noch wahre Bolfsfeite und eine Menge 
von Gebräuchen findet noch ftatt, die alle ven Stempel eines hohen Alterthums tra- 
gen. So finder man an ver Schwalm Den in der Schweiz üblichen Ghilgang, bier 
das „Fenſtern“ genännt (mie im öjtreichifchen Alpenland), die Verlobung gejchiebt 
nicht durch einen Wechjel von Ningen, fondern der Bräutigam gibt der Braut eine 
Summe Geldes, mehr over weniger, je nachdem feine Vermögensverbältniffe find, 
die Braut Dem Bräutigam Dagegen ein feines Hemd. Noch findet man das „Leben- 
ausrufen,. In ver-Walvpurgienacht nämlich geben vie Burfche, alle mit Peitſchen 
verfehen, vor Das Dorf und einer trennt fih vom Haufen und ftellt fid we möglich 
etwas erhöht, entwerer auf eine Anhöhe oder einen Baum, und ruft: 


„Bier ſteh' ich auf ver Höb'n, 

Und rufe aus das Leh'n, pas Leh'n, das erfte (zweite) Leh'n, 
Daß c8 die Herren recht wohl verfich'n, 

Wem foll das fein?’ 


Die übrige VBerfammlung antwortet Dann mit dem Namen eines Burſchen und 
eines Mädchens, und zwar mit dem Zuſatze: „In dieſem Jahr noch zur Ehe.“ Bei 
jedem einzelnen Paare wird mit den Peitſchen geſchnappt und ſo fortgefabren, bis 
Die ganze Reihe der Heirathsfähigen vertheilt worden iſt. So ernſt die Bedeutung 
dieſes Spieles auch früher geweſen ſein mag, ſo beſchränkt ſich dieſelbe doch nur noch 
darauf, daß die ſolchergeſtalt Zuſammengegebenen für das ganze nächſte Jahr als 
Tanzpaar verbunden find. Die Schwälmer haben einen eigenen Nationaltanz, Der 
deshalb auch ver „Schwälmer“ genannt wird, aber jegt mehr und mehr in Abgang 
fommt. Die Bauerngüter an der Schwalm find alle gefibloffen, nicht etwa durch 
Meierfhaft, denn fie find meiſt Allovien, fondern durch Herfommen. Der älteite 
Sohn rolgt dem Vater und die nachgebörenen Kinder werden mit einem Geringen abge— 
funden. Auf dieſem Verhältniffe beruht dann zum Theil auch der Wohlſtand ver Shwälmer. 
Ein anderes Bild gibt jedoch der Bewohner des nördlichen Oberheſſens (des Kreiſes 
Frankenberg). Ohne eigenes Vollsthum, welches mancherlei Einflüffe (hun früh ver- 
wijchten, lebt er auf einem rauhen, undanfbaren Boden, zu arm, zugleich aber auch 
zu wenig thätigs um durch Induſtrie neue Erwerbsquellen begründen zu fünnen. Der 
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Heilige, aber meiſt arme hersfeldiſche Weber bildet Das Mittelglied zwiſchen ven 
Kiererbeifen umd Fuldaer, den Uebergang von Dem einen zum antern. Schon vie 
harte Sprache und vie kraftvolle Geſtalt des Buchenländers deuten auf jeine Sitten 
ba, die mit der Naubbeit des winterlichen Klimas feiner Berge im Einklang ſiehen. 
Sl deuticher Redlichkeit und katholiſch, zeichnet er ſich vor Dem Altheſſen durch feine 
ösere Streittuft aus. Uebrigens unendlich fleißig, wandert er bis zum Rhein, um 
ıla Tagelöbner einige Gulden zu verdienen. Viel Achnlichkeit mit dem Fuldaer bat 
auch ver Schwarzenfelier, der zum Hanauer führt. Zwar it Anfangs im Kinzigthal 
und rechts und links im Gebirge buntes Gemiſch, Die Folge ehemaliger Vielherr⸗ 
daft; aber von ven Rebengelänvern Gelnhauſens an wird es leichter und in ver 
Wainebene wird es hell und ſonnig. Iſt Ta auch eigenthümliche Kleidung und Le— 
bensweife verfebwunten, fo üt doch, dem uördlicheren Deffen gegenüber, ver Starafter 
ver Bewohner um fo ſchärfer gezeichnet. Was der Süddeutſche genen den Norddeut— 
iben, das iſt Der Hanauer gewiffermapen gegen den Altheſſen. Leicht empfänglich für 
ame Idcen und aufgeflärtz thätig und gewandt, lebendig und fröhlich; fo zeigt ſich 
der Hanauer ,„ in deſſen Adern unverfennbar noch Das franzöfifche und wallonifch 
Hut fortwirft? er neunt fich auch lieber einen Danauer, Denn einen Heſſen. Bölig 
zaſchieden von allen dieſen Bildern ſind Die, welche der Schaumburger und * 
Samaltalder geben. Der Schaumburger, reich an ächter Volksthümlichkeit, trägt 
sch den reinen Stempel \riner altſächſiſchen Abkunft, ſowohl in Sprade als in Se- 
halt und Pebeneweife. Gr iſt ſchlicht und bieder, aber auch Fräftig und roh. Der 
Stmaltalver "Dagenen it ganz Thäringer. Zwiſchen boben, falten Bergen wohnend 
it or beinabe ohne Landwirthſchaft und alle feine Kräfte gehören dem Bergbau, Der 
Awerarbeit und Dem Handel, ter ihn weithin über Die Örenzen des Vaterlandes führt. 
Das Sprüchwort: „Wo Hefjen und Hollänter verderben, kann Niemand Nahrung 
erwerben‘‘, deutet auf den Fleiß und Die Ausdauer des heſſiſchen Volkes, und wahr- 
Ih: im Schweiß feines Angeſichtes muß es Dem meiſt Durftigen Boden fein Brod 
abringen, obgleich ſchon Tilly Ten alten Ders: „Im Lande zu Heffen hats aroße 
Berge und nichts zu eſſen, große Krüge und ſauren Wein, wer wollte gern im Land 
su Heſſen ſein“, nicht beſtätigen wollte. Im Allgemeinen bat. der Heſſe ven Ruhm 


triegeriſcher Tapferkrit. 


Trachten, Sitten und Glauben in Kurheſſen. 
Mach Laudaun und Lengerfe von Eduard Duller‘). 


Es giebt wenige Deutſche, welche in allen ihren Gewohnheiten, namentlich auch 
in der verständigen Eitte Der eigen gemachten Landestracht von Linnen und Beider⸗ 
wand, ſo beim Alten geblicben find, wie die Rachkommen ver einfachen Chatten, die 
Kurheſſen. Ueberall haben wir in ihrem Lande die frugalſte Lebensweiſe, und nirgend 
kei dem Baueremanne ſtädtiſchen Kleiderſtaat, freilich aber auch fehr wenig von dem, 
was den Gaumen Figelt und Aug und Herz erfreut, angetroffen. Fine Nationaltracht 
kaben nur die Oberheſſen, die Schwälmer, Fuldaer und Die Bauern in einigen Aem⸗ 
tern Niederheſſens. Der Oberheſſe behielt meiſtens noch die weißen Kittel, den nie⸗ 
tergefrempten Hut, die kurzen Beinkleider bei. Die Kleidung der Frauen iſt entweder 
zanz ſchwarz aus ſelbſtgefertigtem Beidergewand mit eigenthümlich geformtem, gleich- 
fam zweifachem Häubchen, zwei fangen auf den Rücken herabfallenden Zöpfen, einem 
enganſchließenden, in fleinen Falten gelegten Mieder mit kurzen engen Aermeln, über 
die häufig noch weite Aermel herabfallen, dem aus dieſen Aermeln hervortretenden 
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fchneeweißen Hemd, dem reich mit Gold und Silber geftidten Bruftitüde, dem hun— 
vertfach gefalteten, nur bis über die Kniee berabreichenden Rode, den mit hoben Ab- 
fägen verfehenen Schuhen, wozu bei feierlichen Gelegenheiten noch ein kleines Män— 
telchen kommt, welches über ven Kopf gehängt wird und nur bis an die Schultern 
reicht, — oder bunt. Beim Schwälmer bildet die Kopfbededung eine balbkugelför- 
mige roth⸗, zumeilen auch grünfanımetne Müge, verbrämt mit Pelz und befegt mit 
Goldſchnüren, an deren Stelle im Winter eine cplinderförmige tritt; der verbeirathete 
Mann trägt auch, wenn er über feld geht, einen breiedigen Hut. Die Weite beftebt 
aus hochrothem Tuch und ift mit vielen Fleinen Metallfnöpfen befegt, ter Rod und 
die Beinkleider aber aus feinem weißen Linnen. Prächtiger ift Die weibliche Kleidung, 
ein zierlich und verfchiedenfarbig geftidtes Häubchen mit rother Einfaffung bededt den 
Kopf, eine Korallenfchnur fchmüdt den Hale. Den Oberleib befleivet ein Mieder 
von blauem Battiſt mit Furzen reih mit Epigen befegten Uermeln, welde um den 
Ellenbogen umgefchlagen werben. Ueber diefes wird Dann noch eine ſchwarze fogenannte 
Schnürbruft (ohne Aermel) gezogen, auf der Bruft liegt ein fchwarzes, mit Golo 
und Silber, Perlen und Eeide geitidtes Bruftftüd, Bon den Hüften fallen 8— 10 
kurze nur zum Knie reichende Röde herab, ver oberfte Rod beiteht aus ſchwarzem 
Beidergewand, die andern aber find ſämmtlich mit buntem Bände und zwar die einzelnen 
« Nöde verfchiedenartig befekt, und fo eingerichtet, daß fie von dem äußerſten an im— 
mer etwas länger werben. Unter den Röden blidt auch noch das feine mit einem 
bandbreiten Saum befegte Hemd hervor. Endlich folgen leinene mit baummollenen 
Zwideln verzierte Strümpfe und Schuhe mit hohen Abfägen („Klötzſchuhe).“ Um 
den Hals fchlagen fie gewöhnlich auch noch ein Feines Tuch, deſſen Enden zurüdge- 
fehlagen werden, fo Daß die Bänder, weldhe an ven Zipfeln derſelben befeftigt find, 
mit denen, welche fih an der Korallenfchnur befinden, zierlich gelegt über den Rüden 
fallen. Bei auferorbentlichen Gelegenheiten tritt an die Stelle des Häubchens ein 
anderer Kopfpug, welchen fie „Schappel“ nennen, der aus Blumen, Golpflittern u. 
ſ. w. verfertigt ift, und diademähnlich auf den Kopf gefegt wird. Doch bat nur 
die Jungfrau das Recht, fich mit bunten Farben zu fehmüden. Der Fulvaer Bauer 
trägt grüne oder blaue Nöde von Leinwand und eine Pudelmüge oder einen breit- 
geränderten Hut; das Malerifhe der weiblichen Tracht wird noch mehr durch die, 
eigne Weife des Kopfpuges gehoben, indem das lange Haar um die Echeitel gewun- 
den und mitteljt einer zierlichen hölzernen Natel befeftigt wird. Die Bewohner des 
Landgerichts Caſſel erkennt man an hellblauer Jade und langer ſchmaler Schürze, Die 
der Aemter Welfungen, Spangenberg, Rotenburg an furzer Schürze, weldye ven Kör— 
per ringsum von der Mitte bis zu den Knieen umgibt. Was ten Aberglauben in 
Kurheſſen betrifft, fo befigt verfelbe, mach der DVerficherung unfres Gewährsmannes 
Landau, noch immer, ungeachtet der großen Fortichritte der Aufklärung beim Land» 
volf, feit einem halben Jahrhundert, (und obwol mit dem alten Volfsglauben auch 
alter Bolfebraud, Bolfsfage und Volksmährchen immermehr erlöfhen), ein weites 
Feld. „Noch it dem Zeufel, dem Repräfentanten des böſen Prinzips, fein Reich 
faum bis zur Hälfte zerflört; werden auch ſchon lange Feine Seren mehr verbrannt, 
fo wird doch noch immer an Heren und Herereien geglaubt und alle Uebel, welche 
Menfchen oder Vieh zuftoßen, und deren Urfache das blöde Auge nicht fofort zu er» 
bliden vermag, find von „böfen Menfchen angethan” worden. Noch gibt es unbheim- 
liche Orte, wo Gefpenfter ihr Wefen treiben. Noch liegen viele Schäge verborgen, 
aber die böfen Geiſter, welche fie bewachen, müffen erft gebannt werden, was nur 
zu beflinimten Zeiten und mittelſt beftimmter Germonien gefchehen kann, Noch gibt‘ 
es gute und böfe Tage, und unter allen ift der erfte Mai der beteutenpft, Da rue 
ben an vielen Orten die ländlichen Gefchäfte, es wird nichts verborgt, es wird dag 
Vieh nicht angefpannt und auch nicht zur Weide getrieben, und wer an biefem Tage 
von feinem Nachbar Feuer holt, der macht ſich der Hererei verdächtig. Am Himmel- 
fahrtstage werben Kräuter gefammelt, weil die an dieſem Zage gepflüdten große Heil- 
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häfte beſitzen ſollen. Hin. und wieder werben noch in der Johannisnacht Rothfeuer 
af den Kreuzwegen angezündet und das Vieh durch das Feuer getrieben, um cs 
für ein ganzes Jahr gegen Kranfheiten zu fichern. In ver Spiveiternacht gießt 
dus Mädchen Blei, ſtreut Aſche und Salz, um feine Zukunft und den bereinftigen 
Bräutigam zu erblicken Noch ift der Wehrwolf nicht verfhwunden. Erſt durch 
de Taufe wird das Kind vor dem Berwechfeln Dur die Wichtelmännchen geſchützt 
ud-um diefe bis dahin zu verfcheuchen, wird ein brennendes Licht unterhalten. Viel⸗ 
ah find auch noch die Gebräuche bei SKindtaufen, Hochzeiten, Zodesfällen, Be- 
zräbnifien, Bezug einer neuen Wohnung und noch faum erfchüttert ift der Glaube 
un Sympathie und Abnungen, und an Vorbedeutungen.“ Durch ganz Heffen ver- 
breitet finden fich, wie Yandau an einem andern Orte*) erwähnt, Sagen von den 
Bihtelmännden, Spuren von ihren Wohnungen (Die Wictellammır bei Riechels- 
dorf, das Michtelbaus unweit Frankenberg bei Ernithaufen, das Wichteluhb am Do— 
ienberg bei Attershaufen an der Schwalm, ein anderes in der Nähe von Ziegenhain 
wiſchen Obergrenzenbach und Schönborn oberhalb den Ruchmühlen). Um bie Gei- 
ker zu vertreiben, ziehen die jungen Burfche im Biegenhainifchen in der Nacht vor 
Ralpurgistag vor die Dörfer und nallen mit den Peitjichen die halbe Nacht hindurch. 
Sehr harafteriftiich, an das von Kaulbach bei feiner Hunnenfchladht benugte Motiv 
erinnernd, iſt Die Sage von ber „Todtenhöhe“ (einer Hochebene) bei Frankenberg, 
wo einit in unvordenklihen Zeiten eine Schlacht foll geichlagen worden fein, und 
wenn ſichs jährt, ftehn jedesmal in der Nacht die Erfchlagenen wieder auf und be 
innen den Kampf; neuerdings wollen Holzknechte, Die einft in einer Winternacht 
über die Höhe gehn wollten, die Geilterfchlacht gefehen haben, warfen, vor Graus 
übermannt, die Werte weg, flogen beim, fanden aber am andern Morgen, da fie ihre 
&gte zu fuchen wiederfamen, nichts als ihre eignen Fußtritte im Schnee. Eigen« 
° Mämlich ift Die Art, wie die Bewohner des Schwalmgrundes den Alp erklären. Er 
it ihnen entweder ein böfer Geift over das Liebchen des Geplagten. lm ihn zu 
fangen, fol man fih nur mit dem Betttuch zudecken, und wenn er kommt, dies über 
iin zufammenfchlagen , feithalten und. in einem Kaſten verſchließon; öffnet man deh⸗ 
ſelben früher, ehe ein Menfch erftiden fann, fo fliegt eine weiße Taube davon, wo 
nicht, fo fegt man ſich der Gefahr aus, wenn es das Liebchen gewefen, biefes erftidt 
ju finden. — Am Meißner in Nieverheffen ift der uralte Holle- Mythus noch nicht 
ganz erloſchen; ein kleiner See an der Oſtſeite des Meißners heißt der Frauhollen⸗ 
ih, in der Nähe quillt .der Gottesborn; wenn es am Meißner nebelt, hat Frau 
Hole ihr Feuer im Berge, wenn es am Meißner fchneit, macht Frau Holle ihr 
Bett; aus dem Fraubollenteiche, in weldhem das Baden Fruchtbarkeit verleiht, wer« 
ten die Heinen Slinder geholt; Frau Holle beftraft die unordentlichen und trägen Spinnerin- 
nen und verwirrt ihnen Flachs und Garn; die alten Spinnenlieder, worin der Frau 
Holle gedacht wird, find zwar verflungen, aber noch immer bleiben am Sonnabend 
die Spinnräder unberührt und von Weihnachten bis Neujahr wird die Spindel nicht 
geereht und es darf fein Flache am NRoden bleiben. Ueberhaupt aber erinnern noch 
genug Ortsnamen in Kurheſſen an die altveutjche Götter», Helden-, Kobold» und 
Rieienfage; fo Gubdensberg (früher „wusdenesberc“), Donnersfaute, Donnersgraben, 
Vonnershauch (hauf), Ermenswert, Hermenfaffen (jest mißbräudlih Härtmuthfach- 
jen), Ermetheis, ſchönt Herme, Hermannshain, die Virbitten, (Wiefe bei Begies- 
torf), der Dibenberg (an der Wefer oberhalb Bedeshagen) das Mänkenloch 
in Schaumburgifhen. In Schmallalden ſind noch folgende Gebräuche landes- 
äblich. (Aus „Schilderung einiger Gebräuche und Sagen in Schmalkalden” von 
M. Hoffmeifter Zeitichrift des Vereins für heſſ. Gefchichte und Landesfunde IV. 1 
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Singchor im Schulhauſe, zieht hierauf zuerſt vor die Wohnung des Predigers und 
trägt hier einige paſſende mehrſtimmige Lieder mit Begleitung von Blasinſtrumenten 

vor, dann aber geht er von Haus zu Haus, um bei jedem ſoviel Stücke vorzutragen, 

als Familien in demſelben wohnen, und dafür eine Belohnung je nach dem Willen 
oder Vermögen derſelben zu empfangen; dies Neujabrfingen* dauert an größeren Or- 
ten oft act Zage. Der zweite Januar heißt das „Laufneujahr”, weil dann Die 
Kinder in großen Haufen vor die Wohnungen der Wohlhabenden ziehen und“ fich 
Heine Gaben holen, eine Gewohnheit, welche auch an einigen Orten Niederheſſens, 
in Niereralfungen, nur an andern Tagen jtattfindet, wo die Kinder auf Faſt- 
nacht umberziehn, -jedes mit einem langen fpigen Holz verfehen, um daran die em- 
piangenen Gefchenfe von Backwerk aufzufpießen. Nach dem Neujahrsjingen” beginnt 
in Kleinſchmalkalden die „Heiligenrechnung, d. h. die Zählung der im legten Quar- 
tal des verflofienen Jahre gefammelten Opfer und Berathung über deren Verwendung 
durch die SKtirchenälteften, die Heiligenmeiiter, den Schullehrer und Kaftenmeifter in der 
Wohnung des Pfarrers, der dafür 2 Tage die Stube heigen muß und das Präfi- 
dium bei der Verfammlung führt; die beiden „Heiligenmeifter” (Klingelmänner, Op- 

termänner) wählen mit Zuziehung der Stirchenälteften einen neuen Opfermann, welcher 
dann Kuchen und Braten zum Velten geben muß. Bei Hochzeiten find fo viel Rahm- 
fuchen nöthig, daß es einem Haushalt ſchwer fallen mußte, ven Rahm dazu zu liefern; 
Daher jenden alle Verwandte und Bekannte an dem beitimmten Tage Töpfe voll Rahm 
und alle Freundinnen der Braut nehmen Theil am Baden ver Kuchen; die jungen 
Burſche und Freunde des Bräutigams finden fi) zwar auch ein, jevoch mehr, um 
einen Polterabend zu halten, als um zu helfen; haben die Hochzeitsgäfte zu Mittag 
gegeffen, fo fucht man einem derjelben unvermerkt eine Schüffel mit Knochen vorzu- 
fegen und diefer muß dafür dem Hausgefinde ein Gefchenf machen. Wer bei Iuftigen 
Gelagen oder auf der Kirmeß zu lange ausbleibt, ver wird auf einer Leiter geholt, 
d. h. einige handfeſte Burfche bringen eine Leiter vor das Haus des Saumieligen, 
nöthigen ihn, fih darauf zu fegen, und tragen ihn fo zur Geſellſchaft; auch bei Die- 
fem Scherz ift es auf ein Meines Geſchenk abgefehen. Bon altem Volksglauben hat 
fih noch unter anderm ‚der erhalten, daß man an vielen Orten das Effen einer Ha- 
gebutte (oder Habnäufe, wie fie fagen) in der Neujahrsnacht für ein unfehlbares 
Mittel gegen Krankheit over ſonſtige Anfälle hält, zu welchem Ende Viele diefe Frucht 
in der Nacht pflüden und fie Freunden und Belannten, over, wem fie fonft wohl- 
wollen, Aeltern, ihren Kindern, ohne ein Wort zu reden, durchs Fenſter reichen, 
Damit ſolche fie ebenfalls fillfchweigend genießen und auf diefe Art vor jedem Unfall 
das ganze Jahr hindurch gefichert find. Wer das ganze Jahr hindurch Geld haben 
will, ver muß (ſo fagt man in Schmalfalden) am Neujahrstag Unterkohlrabi zu 
Mittag effen, Doch darf von dem Gericht nichts übrig bleiben. So lange ein Kind 
nicht getauft ift, Darf nicht verliehen werden; die Wöchnerin felbft darf nicht eher 
unter einer Dachtranfe durchgehn, als bis fie fi mit der Hebamme in die Kirche 
begibt, um dur ein Opfer Gott zu danken; fommt fie von da wieder zurüd, fo 
muß fie dem Kinde dreimal jtillfchweigend in den Mund hauchen, damit es auch fer- 
ner vor berei bewahrt bleibe. SKarakteriftifch ift das Vollsmärchen vom dummen 

Teufel, das in Schmalkalden erzählt wird, wie nämlich ein rechtichaffener armer Mann, 

der fünf Kinder hatte, einftmals in der bitterften Noth zu einem reichen gegangen, 

ver. fein gut Gewiffen hatte und ſich gewaltig vor dem Tod fürchtete, und ihn ge- 

beten ihm 4 Megen Korn zu leihen, worauf dann ber Reihe dem Armen acht 

Megen Korn geſchenkt, wofern er drei Nächte an feinem Grabe Wache halten würde, 

was Dann der Arme auch gelobet; als nun der Reiche bald darauf geftorben und 

begraben worden, bat der Arme die erfle und die zweite Nacht richtig auf dem Grabe 

gewact, ohne daß ihm was widerfahren, aber in ber britten Nacht hat ihn auf 

einmal ein gar gewaltig. Bangen überlommen, als er zum Glüd an der Kirchhofs- 

mauer einen alten Soldaten gewahr ward, ber fein Abenppfeifchen rauchte und einen 
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Mantel und weite große Stiefel trug; Dem vertraute er an, weßhalb er Gier fei, und 

der Soldat erwiederte ihm, wo es Wacht zu halten gebe, fei er dabei, und wenn 

etwas zu verdienen oder zu leiden fei, wollten fie Halbpart machen; um Mitternacht 

aber it ver Teufel mit vielem Getöfe gefommen und hat ben beiden MWächtern gebo- 

tm, das Grab zu verlaffen weil ver, welcher drinnen liege, ihm gehöre. Als nun 

dr arme Mann gerufen: „Alle guten Geijter loben Gott ven Herrn, hebe dich weg 
von mir, Satanas!“ merft ver Teufel, daß er mit Gewalt die Beiden vom Grabe 
nicht wegbringen kann, nimmt alfo zur Liſt feine Zuflucht und verſyricht ihnen den 
großen Stulpitiefel des alten Solvaten voll Gold zu füllen, wenn fie ihm vie Seele 
des Reichen überlaffen; während er nun weggeht, um das Geld zu holen, fchneidet 
der Soldat geihwind den Schuh vom ausgezogenen Stiefel rund herum ab, fo daß 
er mar den Stulpen in der Hand hält, und wie nun ver Teufel zurüdfommt und 
den Sad voll Geld in den ‚Stiefel ſchüttet, fallen vie Golpjtüde unten durch in’s 
hohe Gras; Da fagt der Soldat: der Stiefel ift noch nicht vol; muß alfo der Teu- 
fel wieder fort und noch mehr Gold holen, und fo auch zum prittenmal. Auch das 
ſchidt noch nicht, fagt der Soldat; nun wird aber ver Teufel zornig und will ihm 
den Stiefel aus ver Hand reißen, da fräbt ver Hahn und der Teufel muß "auf und 
davon gehn und Hat ſich nicht mehr jehen luffen; der Soldat aber hat ven armen 
Dann, mit dem er Halbpart gemacht, feine Halbjchied gefchenft und ift zu ihm ge- 
zogen, und fie haben alle froh und fröhlich bis an ihren Tod miteinander gelebt. — 
Belaunt find auch Die Legenden von Winfried-Bonifacius (deffen Standbild jegt in 
Fulda ragt) und von der heiligen Eliſabeth, (vie ihr geweihte Kirche in Marburg 
it ein Merfterftüd deuticher Baufunft; Landgraf Philipp ver Großmüthige machte am 
Eonntag Eraudi 1539 dem Unfug abergläubiger Wallfahrten zu den Gebeinen fei- 
ur „Aeltermutter,“ der Muhme „Els“ ein Ende). Eine lieblihe Barbaroffafage 

laüpft fi an die Reſte des Hohenftaufenpalajtes zu Gelnhaufen. 


Oberheiffchhe Trachten im Großherzogthum. 
Bon Eduard Daller*). 


Die Provinz Oberbeffen umfaßt die freundliche und fruchtbare Wetterau, den 
Vogelsberg, Deffen Höhen ein um jo rauberes Klima haben, und das unwirtbbare 
Hinterland. Wie nun in folcher Weife Himatifcher Unterfchied, fo zeigen fich auch 
voltsthümliche im den einzelnen Lanpjchaften Oberheffens, was Mundart, Sitte und 
Tracht betrifft. Das fogenannte „Hinterland“ ift insbejondere die Heimath jener 
Reißigen Männer und Frauen, der „Heffenländer“, melde zumal zur Sommerzeit 
nah der Wetterau, ter Gegend von Franffurt a. M. und Darmitadt und noch 
fübliher wandern, um bei den Werntearbeiten fih im Taglohn etwas zu verdienen, 
und an denen die weibliche Nationaltracht dur das Spottliedchen bezeichnet wird : 
„Heſſenländer Weibercher, mit ven fchwarzen Häubercher, mit den kurzen Nüdelcher, 
tanzen wie bie Bödelher. ine Ichendige Ausftellung ſämmtlicher National- 
tradhten des Großherzogthums Heffen**), war im Jahre 1844 in den Fefttagen 
tes Auguſts in Darmjtadt zu hauen, als alle Landfchaften ihre ftattlichften Ver- 
treter beiderlei Geſchlechts zur Enthülung des Ludwigsmonumentes gejandt hatten, 
des Denkmals, welches „Ludewig dem Erften fein dankbares Volk“ errichtete. So 
lautet die Inſchrift auf der Vorverfeite Des Würfels, über welchem die hohe Säule 
mporfleigt, Die das koloſſale Erzbild des verewigten Landesvaters trägt, deſſen un» 
ſterbliche Verdienſte um Hebung des Bauernftandes die Worte auf den aufgepflanzten 


*) Bergl. „Deutichland und das deutſche Bolt.“ 
**) Bergl. Nebel’s Bild. (Darmftadt bei Kern.) 


* 
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Feſtfahnen deutlich genug bezeichneten: „Vergütung des Wildſchadens 1810”, „Frohnd⸗ 
freiheit 1814, 1819,” „Aufhebung der Yeibeigenfchaft 1811, 1827, „„Gemeinheits- 
theilungen 1814 — 1827”, „Berwantlung des Zehnten 1816, 1824, ‚Aufhebung 
des Novalzehnten 1816, 1820, 1821, „Aufhebung des Mühlbannes 1818”, „Ab⸗ 
löfung der Grundrenten 1831”, „freier Abfag der Produkte — Zollverein, 1828, 
„Beförderung der Wiefeneultur 1829. Bei viefer lebendigen Ausftelung der fämmt- 
lihen Nationaltradhten des Großherzogthums Heflen batte nun gerade Die Provinz 
Oberbeffen die reichfte Mannigfaltigfeit aufzumweifen; da ſah man ven Burfchen aus 
Gambach (Kreis Hungen) mit der wunden Pelzmüse au dem Kopf, der heilblauen 
Weite und duntelblauen ade, beide mit filbernen Knöpfen befegt, den kurzen gelb» 
levernen Hofen, weißen Strümpfen und Schuhen, und das Mädchen mit der blauen 
über dem Scheitel kammshoch jteigenden, binten im Naden mit wallenden weißen und 
blauen Bändern gefhmüdten, unterm Kinn gebundenen Haube, veren Rand etwas 
über dem zurüsgeftrichenen Stirnbaar aufſaß, Das Band unter dem Kinn bildete vie 
in ganz Oberbeffen übliche ſchwarze Echleife, bier etwas Länger, bis zum Bufen 
berabmwallend, ein buntes Tuch um ten Hals unter der den Oberleib knappp umfchlie- 
ßenden, vorn mit einer Reihe Silberfnöpfen geſchmückten Müse, die an der Zaille- 
vorn mit einer Schleife geihbmüdt war, ven Rock im zablreichen Falten bis etwas 
übers Knie herabreichend, in dunkelblauen Strümpfen und Schuhen. Gar ftattlich 
ftand ver Burfche aus Rabenau (Streis Grünberg) da, in furzfappigem breitrände- 
rigem Hut, ſchwarzem Halstuch, blauer Wefte mit doppelter Reihe von weißen Metall 
knöpfen, blaßgelbem Kittel, blauen Pantalons und Stiefel, und neben ihm vie frifche 
Dirne, das furze, enge, bellfarbig-umgefäumte Häubchen auf dem Scheitel, Das un. 
term Kinn zufammengebunden war, um den Hals eine Perlenfchnur, dann ein buntes 
Tuch drum gefchlagen oder gelegt, im buntberänderten Mieder, welches vorn ein zu 
beiden Seiten mit weißen Metallfnöpfen befeptes breites Bruftitüd hatte, während die 
bellweifien Hemdärmel bis an ven Ellenbogen bervurblidten, der hellgrüne, roth over 
blau geränderte Rod bis an die Kniee reichend, um Die Taille ein buntes Band, 
eine blendend weiße Schürze und desgleichen Etrümpfe. Dagegen fab man nun 
wieder Tas Mädchen aus Heuchelheim (Kreis Giefen), das eben gefhilverte Häub- 
chen weiß mit dunklem Beſatz auf Tem Kopf, Halstuch, violette Fade vorn geichloffen 
und auf der Bruft mit grüner Schleife, ven grünen Faltenrock etwas länger, und die 
violette Schürze davor, blaue Strümpfe; und ein anderes Mädchen aus Nieverweifel 
(Kreis Friedberg) das zierliche rothe Heffenhäubchen mit ſchwarzem Vorband über 
dem forgfältig zurüdgeftrichenen Etirnbaar, die ſchwarze Kinnfchleife länger und das 
Vorband rundumlaufend, im Naden lang berabwallent, das Halstuch roth, die eng— 
anliegende blaue Aermeljade mit langer Taille, vorn zierlich mit zwei Reihen weißer 
Metallfnöpfe, ver bis über’s Knie binabreichende Rod gleichfarbig und eine vielge- 
fältete violette Schürze darüber, die Strümpfe gleichfarbig mit Jade und Rod; der 
Burfch daneben im gewaltigen Dreimafter, den Hemdkragen ein wenig überm fchwar- 
zen Halstuch umgefchlagen, eine hellblaue Unterwefte, eine dunkle offene Jade drüber, 
und über der legtern wieder den chrenveften bunfelblauen, fragenlofen, bis zum Knie 
reichenden Oberrod mit Seitentafchen vorn und einer bis über die Taille berabgehen- 
den Knopfreihe, gelbleverne Hofe, weiße Strümpfe und Schnallenfchuhe. Minder vor« 
theilhaft fah das Mädchen aus Angersbah (L.-Bez. Lauterbach) aus, mit dem weiß 
und rothgewürfelten auf ziemlicher Kammhöhe über dem Kopf gebundenen Tuch, deſſen 
breite Zipfel ſich am Halfe baufchten, im vivletten Leibchen, über welches ein 
buntgewirktes Tuch vorn kreuzweis bis zur Taille gefchlungen war, die weißen Hemd- 
ärmel etwas bis über ben Ellenbogen hervorblickend, ver bis über's Knie hinabrei- 
chende hellbraune Rod mit der rotbgebundenen weißen Schürze geſchmückt, die 
Strümpfe blau; das Mädchen aus Pfordt (L.Bez. Schlitz) trug eine hohe Fegelfüre 
mige, zu beiden”Seiten mit Wulften ausgeſchmückte ſchwarze Haube mit der obligaten 
ſchwarzen Bandfchleife unterm Kinn, eine ſchwarze, weitärmelige Müge (Jade), 
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rüber einen umgejchlagenen geſtickten Kragen, ein über's Kreuz auf der Brujt ge— 
ſchlungenes rothes Tuch und eine filberne Kette D’rüber, einen für Oberbeffen verbält- 
nißmäßig ſehr langen, fait bie an Die Knöchel reichenden fchwarzen Faltenrod mit 
blauer Schürze und weiße Strümpfe; der Schliger Burfche eine hohe rauhe Müge 
mit zur Seite lang berabwallenden grünen Bändern, fchwarzes Halstuch, grüne Weite 
mit weißmetallenen Knöpfen, langen dunfelblauen Oberrod mit kurzem Stebfragen, 
einer Knopfreibe und zwei Seitentafchen vorne, weiße Kniehofen und weite Querfal- 
tenftiefel bis Dicht an’s Knie. Aus dem Bezirf Büdingen famen die hübfchen Land— 
mädchen mit ihren eigenthümlich ‚geformten weißen geitreiften Häubchen, die fih am 
Hinterhanpt fenkrecht, vorn etwas nach innen gewölbt über dem plattgefcheitelten 
Blondhaar aufthürmen, und mit ſchmalen weißen Bändchen gar nett und reinlich und 
anfpruchsios unterm Kinn gebunden find, in ihren dunflern, (meift braunen) weit« 
ärmeligen Mügen und langen Nöden, vie blaue Schürze vorgebunden, das blaue, 
rotbgeränderte Tuch kreuzweiſe über den Bujen gebunden, die Schuhe hoch. Biel 
origineler fahen die aus dem Breidenbacher Grund aus, mit dem mehr im Naden 
ſitzenden kurzen, knappen und binten bandloſen rothen Heffenhäubchen, das unterm 
Finn durchs ſchwarze Band gehalten war, um den Hals ein ſchwarzes Seidentuch 
gefchlungen, deſſen breite Schleife im Naden lag, in einer vorn offenen, nur an ber 
Zaille tief zufammengebaltenen weitärmeligen Jade, ein langes fehr buntes Bruftitüd 
mit Schleifen vorn über dem Hemd, den Dunklen Rod in vielen Falten und fehr 
turz, eine. vielgefältelte, nur wenig bellere Schürze drüber, gelbe Strümpfe und 
Strumpfbänder mit grellfarbigen Quaften und hohe Stödelfchube mit Schnallen. 
Die Krone von allen aber behielten vie hübſchen Dirnen aus dem Kreiſe Biedenkopf 
(themaligen Amt Gladenbach); die ftachen Allen durch die natürliche, ungefuchte 
Eleganz der kleidſamſten Tracht am meilten in’s Auge; Da fah man das Heffenhäub- 
hen fo zu fagen in feiner äjthetiichen Ausbildung, die Farbe fchwarz, die Form ven 
ganzen Kopf umfaffend, fo daß fie fich zierlich an die Bildung des Hinterfopfs. fchloß, 
mit einem verjüngten Borfprung über Die Stirn herabtrat und über dem Scheitel 
eine artige natürliche Krone bildete, jftatt der langen Bandfchleifen quollen unter die— 
em Häubchen hinten vie ſchönen Dichten Züpfe hervor den Nacken hinab, und vie 
langen Bänver vorn wurden nicht fnapp unter Dem Sinn gefmüpft, fondern entweder 
freigelaffen, oder über der Bruft lofe in einander gefchlungen; ein hellfarbiges Tuch 
legte fih in weiten Falten um den von einer Kette umfchloffenen Hals, ein ſchönge— 
ſchwungenes ärmelloſes, vorne vffenes Yeibchen um den Vorderleib, da quoli nun zu 
beiven Seiten der blenvend weiße vun bunter Saumjpange gefaßte Hemdärmel bis 
nabe an den halben Unterarın vor, ein. buntes, reichgejchmüdtes Bruſtſtück bevedte 
ten von jenem Leibchen ofjengelaffenen Raum, und kreuzweiſe Schnüre umfpannen 
unter dem Bufen Tas bezeichnete Bruftjtücd; ein bunter, in ſchöner Wellenlinie um vie 
Hüften gelegter Gürtel ſchlang fich über Den in zablveiche Falten gelegten wenig bie 
über Die Kniee reichenten und vorn mit einer etwas belleren Schürze verzierten Rod. 
blendendweiße Strümpfe und zierliche ſchwarze Schuhe mit boben Abſätzen vollendeten 
den reigenten Anzug, welder ebenfojehr ver vollfommenjten Naivetät entiprach, als er » 
in Beziehung auf Anjtand für cin Auge, welches in ver Schönheit den Anftand und im 
Anftand vie Schönheit nicht vermijfen will, nichts zu wünfchen übrig ließ. Doch ge— 
nug Diefes Bildes, das fih im wielfacher Dinficht intereffant, bei dem Volksfeſte im 
Auguſt Des Jahres 1544 in Darmjtadt zeigte, einem Volksfeſte, Das in jeder Hin- 
ihr viefen Namen verdiente, weil es den jprechenpften Beweis lieferte, erjtens, wie 
das Volk, treuen Herzens und in feiner Treve unverwüftlichen Gedächtniffes, vie 
Boltsliebe eines edlen Fürjten noch nad vielen Jahren zu fchägen weiß und deſſen 
Andenken zu ehren fucht, und zweitens, weil das Volk dabei bewiefen bat, daß cs, 
wenn man feinen gefunden Drbnungsjinn zu ehren weiß, feiner Polizei bedarf, um 
kei aller freupigften Luft nicht über Die Schranken zu ſchlagen, daß fein eihener rich“ 
tiger Takt die allerbefte Polizei iſt. 


* 


* 
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Die Odenwälder. 


Nach Yäger‘), Auguft Nodnagel‘), F. MR S. Bed) und 
Eh. Zautern von, Eduard Duller. 2 


Die Odenwälder find ein Fräftiger Menfchenfchlag mit boden geradem Glieder⸗ 
bau, doc findet man in armen Orten, wo die Mehrzahl ter Bewohner nur ſparſam 
nährende Koft bei fchwerer Arbeit erhält, Feinere Menfchen mit gebeugtem Raden, tin» 
gedrücter Bruft und ungelenfen Glievermaßen, als Folge ver frühen Anftrengungen. 
Die frühere Nationaltracht Des Odenwälders beitand bei den Männern in einem 
‘großen, um den ganzen Hinterkopf gehenden Kamm, einem aufgeichlagenen wreiedigen 
Filzhut, grüner Kutte von Beiterwolle („Bederwull“), bellblauer Tuchweſte, wollenen 
Strümpfen mit Kiniegurten, Schuhen mit großen Schnallen. Die Frauen, welche ihre 
frühere Tracht fo ziemlich beibehalten haben, jind mit Dunkelblau + tuchenen Mützen, 
vergleichen langen Röcken mit vielen alten und mit Hauben von ſchwarzem Sattun, 
welche an beiden Eeiten und oben mit Perlen geſtickt find, befleivet; die Strümpfe 
find ebenfalls von weißer over blauer Wolle, Die Schuhe haben Bändel. Zu Diefen. 
Anzug gehört ein großer, über zwei Fuß im Durchmeffer baltender Strohhut mit 
einer großen fehwarz- und rotben Kokarde, Diefer jchwere Hut wird am Arme bän- 
gend getragen und mehr gegen den Negen als gegen die Eonne gebraucht. Jetzt 
fieht man die grüne Kutte nur noch felten und es werden jtatt derjelben lange Röde 
von bunfelblauem Tuch mit einer Reihe Knöpfe gang ähnlich ven alten Hofröden 
getragen, überhaupt find Männer und Weiber ziemlich movdernifirt. Die gewöhnliche 
Lebensweife. des Odenwälders und feine Nahrungsmittel find nach ven verſchiedenen 
Ständen, — Bauern und Taglühner, fehr verſchieden. Die Bauern Icben gut und 
genießen nahrhafte Koft, namentlich viele Meblipeifen, viel gefalzenes und gedörrtes 
Fleifh, gutes Brot, die Taglöhner dagegen müſſen fich meiftens von Kartoffeln 
ernähren und vermifchen diefe wenigſtens zur Hälfte mit Getreivemehl zu Brot. 
Frifches Pleifch kauft der Odenwälder nur bei ganz befonderen Veranlaffungen, näm« 
lich bei Hochzeiten, Kindtaufen und Kirchweihen. Bei folchen Feftlichfeiten ift er aus- 
gelaffen und fieht gerne, wenn auch Andere, namentlich Die höheren Etände an feiner 
Freude und feinen Gelagen Theil nehmen, Gr wartet auf mit Reis» oder Gerften- 
fuppe, Ochfenfleifch mit Meerrettig, welcher in großen Ecüffeln aufgetragen wird, 
Sauerkraut mit Erbjenbrei und Eped, Braten und Ealat, fovann Kuchen in Menge 
und Kaffee in großen Häfen, welchen befonders die Weiber lieben und gerne fehr ſüß 
trinfen. Auh vom füßen Wein, fogenannten Zuderwein, find die Arauen große 
Liebhaberinnen und trinken ſich nicht felten einen Raufh, in welchem Zujtante fie 
dur ihr fortwährendes gellendes Jauchzen recht urleivlih find. Die verbeiratheten 
Männer erfreuen fich mehr im traulichen Geſpräch mit Eſſen und Trinfen, vie 
ledigen Burfche mit Tanz und ver Weinflafche. Eigen it es, Tas in Geſellſchaften 
von 5—6 und mehr Perfonen nur ein Glas aufgejtellt wird, welcdes die Runde 
macht und von jedem, welcher getrunfen bat, wieder voll gegoffen wird, ehe es der 
Nachbar mit ven Worten „wohl bekomms“ erhält. Diefer trinft die Geſundheit 
feines folgenden Nachbars, füllt Das Glas und gibt es weiter, Wer neu in bie 
Geſellſchaft fommt, gleichviel, ob Diefes im Wirths- oder Privathaufe it, erbält es 
zugetrunfen, und e8 wird als eine Geringichägung angejeben, wenn man nicht „Bes 
ſcheid thut,“ d. h. trinkt. Bei Zanzgelegenheiten gibt es unter den Burfchen öfters 
Streit und Tann berrfeht leider noch an vielen Orten die fehr üble Gewohnheit, daß 


*, „Die Yand» und Forftwirtpichaft des Odenwaldes. Eine gefrönte Preisjchrift. Bon 
Jäger. Darmftadt 1843.’ 


**) Notnogel gab ſchriftliche Miitbeilungen. 
**c) „Das Landrecht der Grafſchaft Erbach und Herrſchaft Breuberg im Odenwalde, von 
F. K. H. Bed und Ch. Lautern. Darmſtadt 1824.“ 








die Meffer gezogen und geſtochen wird, wobei es oft tüntliche Wunden fegt; Durch 
Iharfe Unterfuchungen und angemeffene Beitrafungen ijt es indeflen ſchon dahin ge- 
fommen, daß die Sclägereien feltener, und wenn fie vorfommen, doch weniger ge 
führlihd werden. Die Kirchipieleverhältniffe üben einen eigenen und nicht günftigen 
Einfluß auf die Odenwälder aus. Der von der Mutterfirche entfernt wohnenve 
heil der Besölferung findet feine oft einzige Unterhaltung in dem fogenannten Kirch- 
gange; neben der Kirche befindet fih aber meiſt das Wirthehaus und oft wird in 
demfelben verdorben, was in jener Gutes bewirkt werden follte. Die Wohnungen 
des Odenwälders ſind niedrig und micht fehr hell, tie Stuben in der Negel fchwarz, 
meil ſtatt Lichtern noch Fackeln, Leuchtipähne von Buchen, Birken» oder Kiefernholz 
‚gebrannt. werten; die DViehftälle find oft in befferem Zuftande als tie Wohnungen 
der Menſchen; Reinlichkeit ift nicht immer im Haufe zu finden, die Fenſter werden 
ielten geöffnet und im Winter wird fo flarf eingeheizt, daß Eintretende vor Bike 
unfallen möchten; der nächſte Stuhl am Dfen gehört dem Großvater, Der zweite 
Mag auf ver Dfenbanf dem Bater. 


Der Rheinheſſe. 
Nach W. Helle‘) und Karl Undree**). 


Der rheinheſſiſche Landmann ift von ftarfem Körperbau, gefchidt und gewandt 
zu allen Kelvarbeiten, welche er mit Fleiß und Luft betreibt. Don Natur aus mit 
güüdlichen Anlagen und heiterem Sinne begabt, haben vie Äußeren Verhältniffe, in 
zelhen der Rheinheſſe ſich bewegt, feine Gewanptheit im Leben erhöht. Leider wurde 
die gründliche Bildung und Entwidelung des Gemüthes und Geiftes nicht in gleichem 
Schtitt mit jenen äußeren Einwirkungen gefördert. Die Prozehlucht, oft Unverfühn- 
lihkeit in Den vielfachen Beziehungen des gefelligen Verkehrs, trüben nicht felten das 
rubige Leben Ver Familien und ganzer Gemeinden. Die beftändigen Wechfelungen 
der politifchen Berhältniffe, der Staatseinrichtungen gaben feit vierzig und mehr Jah— 
ren manchen Anlaß dazu; außerdem thut es die anfehnliche Berölferung der Provinz 
und das nahe DBeieinanterleben. Doch findet man viele Familien in Rheindeffen, in 
welhen Tas Band der Cinigfeit und des zegenfeitigen Wohlwollens in ihrer Rein- 
beit ungefhwächt vorhanden find. Die Religiöfität ift in ven meilten Gemeinden 
Rheinheſſens ein erfreulicher Grundzug im VBolkscharafter; doch ohne Kopfhängerei 
und mit breiter Toleranz. 

Im Allgemeinen ijt die Lebensart der Rheinheffen einfach. Selten finden Tänze 
in den Dörfern Statt. Das Kirchweihfeſt it das Hauptfeſt des Ortes. Es Dauert 
gewöhnlich trei Tage und verurfacht einen viel zu beveutenden Koftenaufwand, Die 
Freunde und Verwandten aus der Nähe und Ferne find dann eingeladen und werden 
mit Freude feitlich bewirthet. Dft veranlafit ein ſolches Felt Streitigkeiten unter ven 
jüngeren Männern, welche in blutiger Weife ausgekämpt werben, und in welcher eine 
Robbeit zum Ausbruche kommt, die einen ftarfen Zug in der Echattenfeite des rhein- 
beiiichen Charakters liefert. Die Erholungen des Rheinheſſen find außerdem feine 
Fahrten auf die Märkte, um feine Erzeugniffe zu verkaufen. Der Hauptgenuß ge 
währt dem Rheinheſſen der Wein. In guten Weinjahren verfagt er fid auch zu- 
meilen Das Uebermaß deffelben nicht. Doc kann man den Hang zur Zrunfenheit 
nicht als einen allgemeinen Fehler im Leben des Nheinheffen bezeichnen. Die Klei- 
dung des rheinheſſiſchen Landmanns ift wenig von der der Städter unterſchieden. 
Im Allgemeinen hat die Reinlichkeit und Mäßigfeit feit zwanzig Jahren fehr zuge 
nommen. Der Gefuncheitszuftand if erfreulich. 


*) „Rheinhefien in feiner Entwidelung von 1798 bis Ende 1834 von ®. Heffe. Mainz 1835. 
*+) Karl Andree bis 1841 Redakteur der Mainzer Zeitung. 


-- Mainz hat für jeden Fremden, gleichviel ob verfelbe Fürzere Zeit in der Stabt 
verweilt oder ſich länger dort aufhält, fo viel Anziebendes und effelndes, wie wenig 
andere Städte. Vieles trägt dazu bei, daß Jeder fich bier bald heimifch fühlt, vie 
berrliche Lage der Stadt, das rege und bewegte Leben am Rheinhafen, der ununterbrochene - 
Zuzug von Fremden, hauptfächlich aber Das heitere, ungezwungene, freie Wefen ber 
Bewohner und das ächt rheinländifche Verhalten, welches Derjenige am beiten zu ber 
greifen und zu würdigen lernt, der als Fremder baffelbe längere Zeit unbefangen 
beobachtet. Die Bevölferung von Mainz beftebt aus mannichfachen Elementen ; im 
Laufe ter Jahrhunderte hat ſich ein Flög über den andern gelagert, aber die ein- 
zelnen Schichten haben fich immer fehr bald zu einem gediegenen Ganzen vereint und 
wie zu einem Guſſe durchbrungen und verbunden. Im Charakter des Mainzers 
ſchlägt Offenheit und* Lebhaftigfeit vor; es fehlt ihm nicht an Liebe zur Thäligkeit; 
feine Freimüthigfeit verleugnet ſich unter ‚feinen Umftänden. Mit dem Worte ift er 
ſchnell fertig, und auf Rede weiß er vortrefflic Gegenrede zu geben. Er hat im 
Allgemeinen einen fcharfen Blid und eben fo ſcharfen Wig, der neben feinem zwang- 
Iofen Wefen und tem löblihen Sinn für Anftand und Ordnung alle Stände dDurd- 
dringt. Die Äärmeren Klaffen, fo gründlich derb fie ſich auch zu äußern pflegen, find 
doch im Grunde harmlos und gutherzig, und ihre bandfeite Derbheit ift jedenfalls 
der Verdumpfung oder abgeriebenen Pfiffigfeit, die man wohl in einzelnen andern 
Städten findet, bei weitem vorzuziehen. Bei dem Guttenbergfefte haben alle dieſe 
vorteilhaften Seiten der gaftfreien Mainzer fi im hellſten Glanze gezeigt und 
ae wohlverdiente Achtung und Sympathie des gefammten deutſchen Baterlandes 
erworben, 

Der Mainzer Hält viel auf den Ruhm und die Ehre feiner Vaterſtadt, melde 
Niemand antaften darf, ohne fich empfindlicher Rüge auszufegen Wo es fein Mainz 
gilt, da fcheut er nicht leicht ein Opfer, und Alle vertreten mit Nachdruck die Stadt 
und machen gegen außen Front. Es liegt in ihnen ein ftädtifcher Patriotismus im 
beiten Sinne des Wortes, der weit entfernt ift von der Beichränfheit einer verfnöcher- 
ten Pfahl» und Spießbürgerlichfeit anderer Ortſchaften oder dem leeren Diünfel 
mancher öden Reſidenzſtädte. 

In Bezug auf Vollksmenge nimmt Mainz unter den Rheinſtädten die vierte 
Stelle ein; es folgt auf Rotterdam, Köln und Straßburg. Seine bürgerliche Ein- 
wohnerfchaft beläuft fi auf 33,000 Eeelen, wovon etwa 1900 ſich zum mojaifchen 
Glauben, 5000 zur evangelifchen und die übrigen zur Fatholifchen Kirche befennen. 
Der Mainzer bält, wie billig und recht, auf feinen Glauben, und es tarf ihn Darin 
Keiner kränken. ingriffe der Polizei und Staatsgewalt in die Kirche würden ihn 
mit Entrüftung erfüllen, aber gegen Andersdenkende' ift er, als verjländig, gebildet 
und aufgellärt, entſchieden duldſam. Er faßt im Leben nur den Menfchen in’s Auge, 
über den Glauben läßt er Gott richten. Daher ift ihm Fonfeifionelle Zwietracht zu— 
wider, und wenn fie fih irgendwo zeigen follte, fo würte fie jtets auf ſehr Fleine 
Kreiſe befchränft bleiben, und die gejellihafrlihe Eintracht nie zu trüben vermögen. 

Auf’s Tieffle ift in Mainz ver Sinn für Deffentlichleit eingewurzelt, Der ganz 
dem Naturell des Rheinländers entſpricht. Diefer erträgt Feine Geheimnißfrämerci, 
und läftige Beamtenbevormundung ift ihm von Grund der Seele verhaßt. Darım 
bat auch in Mainz ein mwiderwärtiges Polizeiregiment nie aufzukommen vermocht, und 
man bewegt fich in dieſer Stadt, ungeachtet der Feftung, fo zwanglos und ungebin- 
dert, wie in irgend einer andern Stadt der Welt. Diefem Einne für Oeffentlichkeit 
entfprechen mande von den Snflitutionen, welche die franzöfifche Revolution ven 
Rheinlanden brachte, und darum eben fanden fie jo willige Aufnahme und gingen 
fo wunderbar fchnell in Saft und Blut des Volkes über, Daß daſſelbe bis auf den 
heutigen Tag mit Leib und Reben an feinen „rheinifchen Einrichtungen” hängt. — — 

Die Gewerbfamfeit von Mainz hat befonders in der legten Zeit einen mäch— 
- tigen Auffhwung genommen. Der Fleiß und die Intelligenz der Bewohner, Die Yeich- 


tigkeit, alle Arbeitsitoffe zu beziehen, und vie ‚günftige Lage für den Abfag haben 
jufammengewirkt, um bie Induſtrie zu beleben. In mehr als einer wichtigen Ange 
legenheit it von ven Mainzern die erfte Anregung ausgegangen; Mainz war die 
erfte Stadt in Deutichland, welche eine Induſtriehalle gründete, in melder 
jrer Gewerbsmann feine geprüften und für tavellos befundenen Arbeiten zu öffent 
libem Berfaufe ausitellt. Diefer Gewerbsverein war auch der erfte, welcher ven ihn 
ehrenden, wahrhaft volfsthümlihen Vorſatz faßte, für den September 1842 vie erfte 
allgemeine deutfhe Gemwerbsausftellung zu veranftalten, und er hat 
ale Hindernifle, welche ver Verwirklichung des Planes im Wege fanden, durd) Bebarr- 
lipteit glüdlich aus dem Wege geräumt und ſich allgemeine Anerkennung erworben. 

Was den Handel betrifft, fo verlor zwar im Jahre 1831 vie Stadt ihr Sta» 
pelrecht, und Die Rheinfperre durch die Holländer hat ihr vielen Schaden verurfacht, 
ungeachtet Des Freihafens, aber die Dampfichifffahrt feit 1827 hat Vieles ausger 
glihen, und wenn der Kaufmannsjtand dieſelbe Rührigkeit zeigt und fich zu demſelben 
Semeinfinne erhebt, welche der Gewerbſtand bethätigt, fo iſt fein Zweifel, Daß der 
von der vortrefflichiten Lage begünitigte Handelsverfehr zu immer höherem Gedeihen 
gelangt. Auch vie Dampfichifffahrt auf Dem Main, und die Ludwigsbahn, Die 
Mainz in Direrte Verbindung mit Paris gebracht hat, find neue Quellen des Reicy- 
thums für Das alte „goldene Mainz“ geworden. 


Don der Aäßigkeit der Heſſen, und zuvörderſt von jhres Lebens 
offenthalt im eſſen und trinken. 


Aus Dielich’S Seffifcher Ehronif 1608. 


Gleich wie nuhn die Helfen ein fehr arbeitfamb vnd hart vold, alſo achten jie 
ih fehr wenig bejonverer lederbißlein vnd niedlichkeit der Speifen, ſondern nuhr allein, 
welde genugjamb ijt zur erhaltung jhrer arbeitfamen Leiber, als friſch vnd geräuchert 
fleiſch, ſpech, bratwürfte, milch, käſe, gefalgene butter, erbjen, rüben, auch eingefalgt 
jauwer fraut, haffernbrei, bonen vnd antere harte fpeifen, wie auch vorweilen bie 
alten Gatten gebrauchet haben. Ihr getrand ift ein gemein dün bier, wiewol nicht“ 
ohne, Daß fie auch an etlichen orten, beſonders in Vnterheſſen vnd der Öravefchafft 
Waldeck aud gute bier braumwen, fich je bifweilen darin, wie auch in wein, fo fie 
auß Franden, vnd infonders denen landen am Rhein gelegen, abholen, weitlih, in 
maffen es Dann leiter in Zeutjchland ein gemeiner. brauch ift, mit fauffen begeben. 
Darumb verwarten fie mit befonderm verlangen die Kirchmeflen vnd jahrmärdte, vnd 
laffen es jhnen alsdann an freffen und fauffen nicht mangeln. Kompt als dann etwa 
einer, ſey frembt oder nicht, feiner gefchefft halber in das hauß, oder lofament, oder 
gehet ein befanter vor Demfelbigen ort, in welchem man die zeche heit, vor vber, ruffen 
fie jhn an, reichen jm einen trund, vnd halten denjenigen, fo jhnen folchen abfchlegt, 
entweder vor einen feind oder aber zum wenigiten vor einen groben ungezogenen 
gefelen. Vnder dem zechen geben fie einander die hände, fo vft einer dem andern 
zutrindet. Wann fie anfenglich zufammen kommen, vnderreden fie ſich zwar freunnlich 
onter einander, weret aber nur allein fo lang, bis jhn das getränd in Topf fteiget ; 
Als Dann fingen und ruffen fie alſo größlich, daß auch einer den andern nicht recht 
vernehmen kann. Wann fie nuhn erregter maffen toben, kommt es leichtlich zum ge 
send, vom gezend zu ſchlägen, ja auch bifmweilen gar zum ermorden. Sihe das iſt 
als Dann der Lohn vnd nugen, wenn man aljo auff den fünftigen durſt trindet, vnd 
ich darmit in eine felbft ſchuldige vnd erfauffte vnſinnigleit flürzet. 

Doch will ich alhier aufgedinget haben, daß ich dieſes nicht zur verachtung 
meines Batterlandes, fondern viel mehr denen jenigen, welche an ſolchem wefen noch 


ein gefallen tragen, zur abmahnung gefchrieben, auch ihnen hierin gezeiget babe, wie 
artig fie, warn alfo der Gircebecher vbermäflig herumb gehe, gleich als Vlyſſis gefellen, 
in grobe, wil faſt jagen, natürliche unwiffende few vnd grimmig wilde Thier verfehret 
werden. 

Die ganze Woche ift dig vold in fleifiger und embfiger arbeit : Den Somn- 
tag aber braucht es zur erquidung. Dann nad angehörtem wort Gottes und predigt 
haben die jungen leut ihre Belujtigung etwa in fpagirengehen, in armbruit- oder 
büchfenfchiesen, und fonft anderen friegsübungen : die alten aber verfügen ſich etwa 
in geſellſchaft zum zechen, die jungen bawren aber halten vnderdeſſen ihre wunderlichen 
täntze, in denen ſi ie aus allen jhren' krefften zu ſpringen pflegen; beſonders aber treibet 
man dieſes orts in der Faſtnacht, wann ohne das auch gantz Teuſchlaud närriſch iſt, 
viel wunderſpiel in rennen und ſtechen, in Schwert- und Bügeltäntzen, welchen brauch 
des tantzens der alten Catten und anderer Teutſchen auch Tacitus in ſeinem büchlein 
von der Teutſchen ſitten nicht vbergangen. 


Charakter, Sitten und Gebräude, wie Spracht der Heſſen *). 
Bon Ph. A. F. Walther. 


Die Grundzüge in dem Charakter der Bewohner des Großherzogthums Heſſen 
find diejenigen, welche Dem germanifchen Volksſtamme überhaupt eigen find. An ver 
Spige der guten jtehen Fleiß, Ausdauer und Tapferkeit. Heſſiſchen Fleiß und Heififche 
Ausdauer verberrlicht fhon Das alte Sprühwert: „Wo Heffen und Holländer ver- 
verben, kann Niemand Nahıung erwerben.“ 

Bon ihnen zeugen die wohlbebauten Fluren in allen Theilen des Landes, die 
gewerbliche Thätigkeit und vie Erzeugniffe der Literatur und Kunft, die Heffen ihre 
Entitehung verdanken. Bon Hefiifcher Tapferkeit aber reden alle vie Schlachtfelder der 
älteren und neueren Zeit, welche Heſſiſches Blut getränkt hat. 

Befondere Charaftereigenthümlichfeiten, befondere Sitten und Gebräuche geftalten 
fih nah befonvderen Berbältniffen, welche auf die Bewohner eines Lanpftrihs ihre 
Wirkung geäußert haben und äußern. Glima, Befchäftigungsmweifen, politiihe Schick— 
fale und noch andere Urjachen haben ihren Antheil Daran und fo ähnlich fih ver 
Bewohner der Rheinebene, der Obenwälver, der Rheinheffe, der Wetterauer, der 
Bogelsberger und der Hinterländer in den allgemein deutſchen Charaktereigenthümlich- 
feiten find, fo verfchieden find fie in den befonveren, die eben befonderen Berhältniffen 
ihren Urfprung verdanken. Wir müffen darum tie Bewohner unferes Landes in feinen 
verfchiedenen Haupttheilen einzeln betrachten. Die immer mehr fteigende Givilifation 
bat freilich gar manches Eigenthümlicye in Charakter und Sitte bald zum Glüde, 
bald zum Unglüde des Volks weggenommen und wird in ihrem begonnenen Werke 
fortfahren. Sie bat dieß nicht allein in den Städten getban, in denen naturgemäß 
ihr Einfluß aus den verfchievenften Urjachen fi ftärfer äußern mußte, fontern auch 
auf dem Lande, wohin fie durch Handel und Verkehr mit den Städten, durch Echule 
und Unterricht mit ihrem guten und böfen Gefolge den Weg gefunden bat. Immerhin 
aber bat fie zur Zeit manches noch nicht zu verwifchen vermocht, theils weil ihr vie 
Anhänglichkeit an das Altherfömmlihe Wivderftand leiftete, theils weil fie die Urfachen, 
aus welchen es hervorgeht, nicht wegzufchaffen vermochte. Und wie es mit Sharafter, 
mit Sitten und Gebräuchen it, fo it es au mit der Sprache. Im Ganzen ift vie 
Volksſprache ver Bewohner des Großherzogthums die mitteldeutfche, welche ihrer Natur 
nach ſich mehr der oberdeutſchen anſchließt, aber auf nieberbeutfche Einflüffe zeigt. 


*) „Das Groß hum Hefien Geſchichte, Land, Bolt, Staat und Drrtlichkeit 
beſqrieben don Pp, 9 1% alien —8* ee —— ichte 
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Faſt jeder Ort bat Übrigens feine Dialecteigenthümlichkeiten, und Flüſſe, Berge, Hügel 
und Waldungen feheiden. ab, fowie frühere Einwanderungen. Die Dialectverfchieden- 
beiten liegen zu einem großen Theile in ver härteren over mweicheren Ausfpracdhe, in 
dem Debnen oder Schärfen der Syiben, in dem bald fingenden bald floßenden Ton. — 

Die Bewohner der Rhein- und Mainebene haben nur noch weniges von 
Eigenthümlichkeiten behalten. Es erklärt ſich Dies theils aus der mitunter ftarfen 
Ginwandrung von Fremden unter den eigentlichen Gingeborenen, theild aus dem leben- 
digen Verkehr mit den ihnen benachbarten größeren Städten: Mainz, Franffurt und 
Darmſtadt. Auffallend ift es, wie fih namentlich in dieſem Lanvestheile audy j 
noch in manchen Dertern der Einfluß ihrer früher verfihiedenen Herrſchaft geltend macht. 
Die ehemaligen Pfätzifhen Derter 3. B. haben einen ganz anderen Menfchenfchlag, 
andere Sitten und Anfichten, andere Dialeftverfchievenheiten als die ehemaligen Main- 
ziſchen ꝛc. Den Bewohnern einzelner Derter wird ſchon feit Menfchengevenfen immer 
derfelbe gute oder böfe Charakter zugefchrieben, fo daß ſelbſt ver Vollswitz ihn in 
Worten bezeichnet, die er in dem Zonfall der Kirchengloden erfennen will. . 

Bei den Bauern des Rieds, die meilt wohlhabenn find, ift das Pferb hoch 
were fo daß der Bauer, der mit Pferden führt, auf den Kühbaner vornehm 

rabiiebt. 

Der Mittelpunft aller Bollsbeluftigungen auf dem Lande ift in der Provinz 
Starfenburg, wie auch anderwärts vie Kirchweihe. Mancher fpart die Luftigkeit 
eines ganzen Jahres auf diefe Tage auf; ja die Zeitrechnung dreht ſich mehr oder 
weniger um die Kirchweihe. Am Sonntag vor Kirchweihe verſammeln fi die jungen 
Burichen Des Orts im Wirthehaufe und Wer Kirmesburfche fein will, unterzeichnet 
dann feinen Namen. Nachdem gehörig getrunfen #t, ziehen die Burfche unter 
Singen im Orte herum. Am Freitag vor Sirchweihe werden Die Kränze an ven 
Kirhweihbaum geflodhten, der am andern Tag gejtedt werden fol. Die Burfche 
nehmen dazu ihre Kirmesmädchen, d. b. diejenigen, mit welchen fie vorzugsweife tanzen 
wollen, mit in den Zanzfaal des Wirtho, wo die Kränze gefluchten werden. Am 
Sonntag Holen die Burfhe im Walde ven Kirchweihbaum und ftellen ihn unter 
Mufit und Jubelgefchrei auf. Der Wirth, deſſen Haus vie Ehre des Kirchweihbaums 
zu Theil geworden iſt, traftirt dann die ganze Gefellichaft und Jubel und Tanz, in 
Ermangelung von Mädchen, von Mann und Mann ausgeführt; befchließt.den Vorabend 
des Feſtes. Am Sonntag der Kirchweihe wallt erft Die Gemeinde zur Kirche. Kaum 
it aber der Gottesdienft vorüber, fo verfammeln fich vie Kirmesburſche im Wirthe- 
baufe. Einer von ihnen wird nun verkleiver, das Kirchweihtuch wird an eine bunte 
Stange gebeftet und der ganze Zug fegt fich in Bewegung, um im Orte herumzuziehen 
und die Kirmesmädchen abzuholen, Damit fich jedoch die erfte, welche ficy dem Zuge 
anſchließen fol, nicht genire, muß die Wirthstochter over in Ermangelung einer folcyen 
die Wirthsmagd, mag fie fo alt fein wie fie will, ven Zug mitmachen. Das Tuch 
wird vorangefähwenft, vie Mufif fpielt und fo gehts von Dem Haufe eines Mädchens 
jum andern, bis ein jeder Kirmesburfch fein Theil an der Seite hat. Vor dem Haus 
des Pfarrers, Scullehrers und DBürgermeifters wird Halt gemacht und ein luſtiges 
Stüd gefpielt. Dann geht der Zug ins Wirthshaus und der Tanz beginnt. Beim 
Zanz ftehen die Burſche hinter den etwa gekommenen Gäjten zurüd; fie haben dann 
eine andere Funktion. Sie tragen Das Tuch vor jeden hin, trinken ihm zu und laffen 
fih dafür eine Silbermünze in die dargehaltene Büchfe werfen; das heißt dann: auf 
das Tuch einfegen. Am Kirchweihmontag halten die Burfche ſchon früh einen Mor- 
genumzug, bei dem fie wieder vor den Häufern der Slirmesmätchen halten. Haben am 
Sonntag die Gäfte getanzt, fo tanzen am Montag die Ortseinwohner um fo mebr. 
Da geht es dann mitunter toll ber; die Kirchweihe darf nicht ohne Schläge vorüber: 
gehen. Am Kirmesdienftag wird das Halstuch herausgefpielt und der Glückliche muß 
für feinen Gewinnſt traftiren. Dann wird die Kirmes begraben. Ein alter Kochtopf 
wird vorausgetragen, die Muſil fpielt einen Trauermarfh, ein Loch wirt gegraben, 
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und der Topf bineingefenft. In einzelnen Orten iſt einer oder der andere dieſer 
Kirmesbräuche mehr oder weniger modificirt. So wird das Begräbniß der Kirmes 
an manchen Orten mit einer Strobpuppe vollzogen u.a.m. Gigenthümliche Gebräuche 
baben fich auch noch bei beſonderen Greigniffen im Leben in einzelnen oder mehreren 
Drten der Heff. Nheinebene erhalten. Wohl möglih, dal; fie auch in anderen Orten 
außerhalb dieſes Landſtrichs mit Mopificationen fih finden. So namentlih bei Hod- 
zeiten. Mit mehr oder weniger Motificationen find vie Gebräuche mein fih gleich. 
Es möge das Beifpiels eines Orts für andere dienen. Wir wählen Gögenhain 
im Kreiſe Offenbah, in dem nah „Kaut's He. Sagen und Gebräuden” Das 
Hochzeitsfet etwa alfo brgangen wird. Nachdem. der Burjche eine Zeitlang der 
Auserwählten auf feine Art den Hof gemacht, bejonders durch Aufmerkſamkeiten 
während Kirchweihen, fo macht er in Gegenwart der Eltern und nächſten Ver— 
wandten, welche fehr oft bei vem Heiratheproject ihre Hände im Spiele haben, 
dem Mäpdchen den Heirathsantrag. „Hat fie dann das Jawort von fi gegeben“ 
fo händigt er der Braut einen Kronthuler ein und Damit ift der. Verſpruch befiegek. 
Wenn dann die Zeit der Hochzeit näher rückt und Die üblichen Proflamationen in der 
Kirche erfolgt find, bei deren erjteren es aber für die zwei Kiebesleute nicht ſchicklich ift 
in der Kirche zu fein, fo wird in die Stadt gefahren, um die Einfäufe zu machen. 
Am Hochzeitstage felbit, gebts dann fehr feierlih und luſtig ber. Brühe ſchon ſieht 
man Mädchen, Verwandtinnen und Freundinnen der Braut mit befränzten Haaren 
vorübereilen. Um 10 Uhr ertönt Das Brautläuten; man gebt zum Hochzeitshauſe, 
die Brautfuppe, beftehend in warmem Vier, wird verzehrt, Die Braut felbit nimmt 
eine Weinfuppe zu fih, Damit fie rotbe Backen befommt. Braut und Bräutigam 
erjcheinen in vollem Staate.. Die Braut trägt ein Kleid von ſchwarzem Tuch, Die 
Haare find geflochten und oben mit einem Kränzchen gneichmüdt; des Bräutigams 
Kleider find gewöhnlich aus blauem Tuch, Der Dberrod lang, der Hut it mit Bän— 
dern und Sträufen gefbmüdt. Nach einiger Zeit holt ver Bräutigam ven Geiſtlichen 
ab, der, nachdem er auch einiges genoſſen bat, ein Sacktuch, eine Citrone und einen 
Rusmarinzweig erhält; auc Die übrigen Anwejenren erbalten- einen Nosmarinzweig. . 
Sobald nun die Gloden ertönen, fegt ſich vie ganze Gejellichaft in Bewegung und 
zieht in-folgender Ordnung zur Kirche: Zuerſt kommt Der Bräutigam, zwiſchen Dem 
Pathen und dem Geiftlichen gehend, dann folgt die Braut begleitet von jungen Bur- 
fhen, die Zuchtfnechte heißen und vie auf ähnliche Art wie der Bräutigam gepugt 
find. Diefen reiben fi die Mädchen an und den Echluß bilden die übrigen Hod- 
zeitsgäſte. Vor dem Altar verbeugen fich erft die Brautleute vor einander, Dann vor 
dem Geiftlihen. Nah Beendigung ver Irauungsfürmlichkeiten wird ter Zug am 
Ausgange der Kirche von Mufifanten, die fpielend vorangeben, empfangen. Am Hoch— 
zeitshbaufe angelummen, geben fümmtliche Gäſte wieder auseinander, um nad etwa 
einer halben Stunde umgefleidet wieder zu erjebeinen, worauf Dann Das Hodzeitsmabl 
beginnt, das je nach den Berhältniffen zugerichtet it. Während Deffelben jpielt vie 
Muſik. Nah Tiſch bricht die ganze Gejellichaft auf und zieht jauchzend und lärmend 
durch das Dorf, Hat man hier feinen Spaß gehabt, fo zieht man zum Zanz, bald 
in’s Wirthshaus, bald ins Hochzeitshbaus, wo Wohnjtube oder Scheuertenne den Tanz- 
faal bilden. Der Bräutigam eröffnet ven Tanz mit der Braut und dann dauert Das 
Tanzvergnügen bis Mitternacht, bis der Hunger und Durft ihr Recht haben wollen, 
Man trägt bei dem Abendefien Reißbrei, gefochte Zwetfchen, Braten und Salat 
u. a. m. auf, An vielen Orten bleiben nah dem Effen die Ueberrefte auf dem Tiſch 
ftehen, fo lange das junge Volk ſich mit Trinfen, Spaßmachen und Singen unterhal- 
ten will, Soll des Morgens Kaffee getrunfen werden, fo wird ein Umzug im Orte 
gehalten, voran die Mufif und der Spaßmacher (Schampotafhd — Jean Potage). 
Bor jedem Haufe, in dem ein Hochzeitsgaft wohnt, wird Halt gemacht. Liegt er noch 
im Bette, fo muß er ſchleunigſt heraus; ‚er wird mit Strobfeilen gebunden und auf 
das Pferd gefegt. An manden Orten dauert die Hochzeit 2 Tage. Gegen 5 Uhr 
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des 2. Tages wird von der Geſellſchaft das Gothenkiſſen geholt. Der Zug erſcheint, 
voran ein Mädchen, Das in einem großen! Korbe ein mit Bändern beſtecktes Kiſſen 
trägt. Nun ift Die Zeit gefommen, Da vie Gäſte für die genoffene Ehre etwas ſchen- 
fen müffen. Es wird ein zinnener Teller auf ven Tiſch geitellt, einer der Pathen tritt 
auf und ladet zum Schenken ein. Das gefchieht denn auch, während die junge Frau 
dafteht und bittere Thränen weint; das muß fie thun, fonft würden bie Lente darüber 
Idwägen. Zulegt wird ihr das Brautfrängchen entriffen und an vielen Orten gefungen : 


Braut, zieh die Brauthaub' aus! 
Sei die Frau in Deinem Haug, 
eg und grüner Klee, 

eut 'ne Jungfer und nimmer meh”. 


In Habigheim im Kreiſe Dieburg (fo wie auch in manchen Orten Ober- 
heſſens, wie 3. B. in Großenlinden) befteht ver Gebrauch, daß junge Eheleute nach 
der Hochzeit noch 5—6 Jahre als fürmliche Dienftboten gegen gewöhnlichen Snechte- 
oder Mägdelohn bei den Eltern des einen over andern Theils verbleiben. Der jähr- 
liche Kohn, welchen vie jungen Dienftleute erhalten, wird zurüdgelegt, ein Stüd Landes 
dafür angelauft und der Ertrag von demjelben auf gleiche Weife verwendet. 

In Diegenbadh im Kreis Offenbach fanden ſich vor noch nicht langer Zeit 
mancherlei eigenthümliche Gebräuche, von denen Ph. Dieffenbach* erzählt: Wer 
am 1. Pfingfttag mit feinem Weidvich zulegt ankam, erhielt ven Namen „Pfingitlümmel”. 
— Wenn ein Burfche aus einem andern Dorfe um ein Mädchen in Diegenbach freite, 
fo wurde ihm von den einheimifchen Burfchen fo lange aufgelauert, bis man ihn an 
einer ſchicklichen Stelle erwilchte und er „fein Recht” befam. Diefes Recht beftand 
darin, Daß man ihm ein Seil um den Leib band und ihn dann ins nächfte Waffer 
warf „Damit ihm Die Hige verging,” nachher aber mit ‚dem Seil wieder berauszog. 
Reichere Burfche hatten wohl verfucht, fi) mit einem Fäßchen Wein davon loszukau— 
fen; es wurde ihnen aber nicht gejtattet und ihnen beftimmt erflärt, fie müßten erft 
ihr „Recht hun.“ 

- Bon befonderen Trachten bat fih in dieſem Landſtrich nicht viel erhalten. 
Es beichränft ſich fat auf die Heinen groben Strohhütte, mit welchen die Griegheimer 
Bäuerinnen auf den Markt fommen, und die fie über einem weißen Kopftuch tragen, 
Dasjelbe weiße Kopftuch ohne Strobhut ift auch bei ven Eberftäptern, Seeheimern ır. 
noch gebräudlid. Die Bauern des Rieds tragen häufig uniform Beinfleiver von 
einem bellblauen Leinenftoff, fowie auch ihre Pferde folche blaue mit andersfarbigen 
Streifen eingefaßte Deden tragen. ' 

Der Dialect, welder hier gefprochen wird, ift der Untermaindialeet, der ſich 
jedoch wieder nach einzelnen Gegenden abarenzt. Cigenthümlicher feinem Wefen nad) 
erfcheint er in dem ehemaligen Rodgau, in der Dreieih wird er härter und örtlich 
in Manchem abweichender bis zum Ausfluß Des Maine, weichlicher in Darmjtadt und 
der Umgegend und in der Bergitraße. Zu Offenbach ꝛc. findet ſich ver Sachſenhäuſer 
Dialert. Die Main- und Rheindialecte fcheiden fich nach den Dörfern in verfchievene 
Nüanren, jo daß unter andern am Main in 3 naheliegenden Dörfern die Worte: 
„Gemeinde, Fleiſch, Bein” im erften „Gemaan, Flaaſch, Baan,“ im zweiten „Gemoin, 
Floiſch, Boin’’, im dritten „Gemeen, Fleeſch, Been“ ausgefprochen werden. 

Der Odenwälder bat noch vieles von feiner ihm eigenthümlidhen Natur und 
feinem Thun und Treiben erhalten. Im Odenwald lebt ein kräftiger Menfchenfchlag 
mit hohem gradem Gliederbau, wenn man auch in armen Orten, wo die Mehrzahl 
der Bewohner nur fparfam ernährende Koft bei ſchwerer Arbeit ich verfchaffen kann, 
Heinere Menfchen mit gebeugten Naden, eingedrüdter Bruft und ungesenfen Gliedern, 
als Folgen früherer Anftrengungen findet. Der Charakter des DObermwälders ift 
ein feltfames Gemiſch aus Treuberzigkeit und Pfiffigkeit, gefunder Natur und Grobbeit, 
ehrlicher Einfalt und zurüdhaltendem Wefen; faft im jedem Dorfe berrfcht eins oder 
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das andere dieſer Elemente vor. Der Odenwälder tft mißtrauiſch gegen einen jeden 
der ihn aus feinem gewohnten ®eleife bringen will. Diefes Miftrauen erftredt. fich 
auch auf die gewöhnlichen Lebensbeziehungen zu fremden Perſonen oder zu Perfonen 
andern Standes, fo lange fich diefen nicht Gelegenheit geboten hat, Vertrauen zu 
erweden. Hat aber der ächte Odenwälder einmal DBertrauen gefaßt, fo ſind ihm als- 
dann Offenheit und das Geſuch um Rathsertheilung Bevürfniß geworten. Gajtfrennd- 
fhaft ift dem Odenwälder ebenfowenig als Gefälligfeit abzufpreben, und Höflichfeit 
ift ihm zwar nicht in hohem Grad eigen, doch fann man ihn auch nicht der Grobheit 
beſchuldigen. Der Mann arbeitet ftarf und trinkt gern, Doch nimmt neuerdings vie 
Luft zum Branntwein ab und Das Bier wird beliebter, wo es zu baben iſt. Der 
Verkehr zwifchen den Ledigen beiverlei Geſchlechts int frei, Züchtigfeit Der Diriten nicht 
fehr häufig und es gibt Dörfer, in denen die meilten Märchen fchon in der Stadt 
als Amme ſich etwas erfpart haben, womit fie ihren Hausſtand gründen fünnen. Die 
Achtung vor fremdem Eigentbum nach gewiffen Richtungen bin fünnte mandmal größer 
fein. Holz. Gras- Laub- ObirEntwentungen find nach den Begriffen ves Odenwäl- 
ders nur einfacher Frevel, welchen zu begehen kein Unrecht ift. Diefe verfchrte Anficht 
ift indeffen ebenfo dem Landmann in andern Gegenten auch eigenthümlih. Die 
Nationaltracht des Odenwälders beftand früher bei den Männern in einem großen, 
um den ganzen Dinterfopf gehenden Kamm, einem aufgefchlagenen treiedigen Filzhut, 
grüner Kutte won Beiderwolle, hellblauer Tuchweite, wollenen Strümpfen mit Aniegurten, 
Schuhen mit großen Echnallem Jetzt fiebt man die grüne Kutte nur noch felten und 
es werden flatt terfelben lange Nöde von tunfelblauem Tuch mit einer Reihe von 
Knöpfen getragen, aber auch Diefe Röde find nicht mehr fo ganz allgemein, namentlidy 
nicht bei ven Burſchen. Die Frauen und Mädchen haben jo ziemlich ihre ältere 
Tracht beibehalten, namentlih in dem tieferen Odenwald. Gie tragen dunkelblaue 
tuchene Mugen, dergleichen lange Nüde mit vielen Kalten, und Hauben von ſchwarzem 
Kattun, weldhe an beiden Eeiten und oben mit Perlen geftidt find. Die Strümpfe 
find ebenfalls von weißer oder blauer Wolle, vie Schuhe haben Bändel. Zu dieſem 
Anzug, wenn er vollſtändig fein foll, gehört ein großer, über zwei Fuß im Durchmeffer 
baltender Strohhut mit einer großen ſchwarz und rothen Kokarde. Diefer Hut wird 
am Arm bängend getragen und mehr gegen den Regen als gegen die Sonne gebraudt. 
— Die Lebensart des Odenwälders und feine Nahrungsmittel find nach den ver- 
ſchiedenen Ständen — Bauern und Taglöhnern — und nad den Mitteln verfchieven. 
Während der wohlhabende Bauer gut lebt und nahrhafte Koft genießt, namentlich 
viele Meblipeifen, viel gefalzenes und gedörrtes Fleiſch ꝛc., müffen ſich die Taglöhner 
mit Kartoffeln ernähren und Brot, halb von Kartoffeln halb von Getreidemehl effen. 
Nur bei befonvderen Gelegenheiten, bei Hochzeiten, Kindtaufen, Kirchweihen wird Fleiſch, 
Wurf, Braten, Echinfen, Kuchen gern und viel gegeflen. Bei Tanggelegerbeiten gibt 
es unter den Burſchen oft Streit in dem häufig Die Meffer gezogen werden und tüdt- 
lihe Verwundungen vorfommen. Die Wohnungen Des Odenwälders find niedrig 
und nicht fehr hell, die Stuben in ver Regel geſchwärzt, obgleich jet wohl nur. noch 
felten, auf einfamen Weilern jtatt der Lichter Fackeln, Leuchtfpäne von Burhen-, Bir- 
fen-, und SKiefern-Holz, gebrannt werden, Die Viehſtälle find oft in einem befferen 
Zuftand als die Wohnungen der Menſchen; Reinlichkeit ift nicht immer im Haufe 
zu finden, die Fenſter werben felten geöffnet und im Winter wird fo jtarf eingeheizt, 
tag Eintretende vor Hige umfallen mücten. Der nächte Stuhl am Ofen gehört dem 
Großvater, (dem Herden) der zweite Pag am Dfen dem Vater. — Die Mundart 
des Helfiichen Odenwälders hat viel Treuberziges, Derbes und Flingt mitunter an alt- 
deuffchen Formen noch flarf an, So heift Der Großvater: Hehrche, d. i. Herrchen; 
die Großmutter: Frache, d. i. alte Frau; die Schwägerfchaft: Geſchwaih. Seine 
Ehefrau nennt der Dvenwälder: Mei’, höchſtens im Scherz: mei Olde; die Frau 
dagegen braucht bei ihren Bekannten und Verwandten den Vornamen ihres Mannes, 
bei Fremden fagt fie: Er, — wenn fie von ihm als Abwefenven ſpricht. Das Für- 


wort man hört man faft nie, dafür Aaner fatt unfer einer. Gigene Vokallaute find 
au flatt o, doch nicht ganz das fehriftdeutfche au. — Bon Sitten und Gebräuden 
it noch folgendes charakteriſtiſch. Wenn Aeltern das Gut an ein Kind abgeben, fo 
behalten fie fich entweder noch die Mitbenugung auf eine Reihe von Jahren aus, 
oder fie fegen fi „in den Auszug” und laffen fich ein jührliches Leibgevinge geben, 
welches bei mwohlhabenveren Bauern etwa in 25—50 fl. an Geld, 10—15 Malter 
Frucht verfchiedener Gattung, Futter für 2 Kühe ꝛc., bei ärmeren aus Butter, Käfe 
und Milch befteht. — Es iſt dieß eine Einrichtung, Die oft zu Zwiſtigkeiten zwifchen 
Altern und Kinvern Veranlaffung gibt, wenn entweder die eltern den Kindern mebr 
zumuthen als Recht ift, oder wenn die Kinder Das Ausbedungene nicht einhalten, — 
In Der Regel wohnt jeder Bauer auf feinem Gute und Daber fommt die zerjtreute 
Lage der Wohnungen, Die man unter dem Namen der „Bereinödungen” fennt und 
die oft fehr bereutende Länge ver Dörfer. In den Städtchen und Flecken find vie 
Hubengüter oder gejchloffenen Güter, wenn nicht ganz verfehwunden, Doch auf wenige 
berabgejunfen und durch Tauſch und Verkauf einzelner Etüde unkenntlich geworden. 
Diefe Hubengüter beftanden over beftchen meift aus Haus, Hof, Scheuer, Stall, 
Garten, Aecker, Wieſen, die aneinander liegend, : ntheilbar waren und für den Hubner 
(Befiger derfelben) gleichfam ein Hleines, ſelbſtſtändiges Gebiet ausmachten. Sie zugen 
gewöhnlich parallel von einer Örenze zur andern. Der ältefte Sohn erbte des Vaters 
Hube, Die jüngeren Brüder wurden von demjelben abgefunden. i 
Der Rheinheſſe iſt von ganz anderer Natur. Gegen Ente tes vorigen 
Jahrhunderts der Herrſchaft der Kurfürften von Mainz und Ivon ver Pfalz fowie einer 
Menge von Grafen, geiltlihen und weltlichen Herren unterworfen, jpäter der franzöji- 
fhen Republif und dem Kaiferreiche, dann wieder dem Großherzogthum Heffen ange» 
börend, haben die Bewohner Rheinheſſens zwar ihren deutfchen Charakter beibehalten, 
es iſt aber im Laufe ver Zeit mandherlei Fremdartiges bineingefommen, und fie haben 
namentlih auch vieles von frangöfijcher Sitte und Gewohnheit angenommen. Der 
Landmann ift fleißig, von Morgen bis zum Abend bei der Arbeit und felbit im Winter, 
wenn es nicht zu Falt ift oder gar gefroren hat, rottet er in den Weinbergen oder 
ſucht ſich ſonſt zu befchäftigen. Er gebt. feinen Arbeiten mit Luft und Liebe nad, 
taufcht gerne jeine Ideen über den Feldbau aus und liebt es hierbei, Die Art, wie 
es feine Eltern gemacht, beizubehalten, ohne jedoch Berbefferungen von der Hand zu 
weilen und für Diejelben unzugänglich zu fein. Er weiß vielmehr balo in neue Ideen 
einzugeben und ihren Werth zu beurtheilen, befigt überhaupt vielen gefunden Menfchen- 
verjtand, Einfiht und Anftelligkeit zur Arbeit. Wein, der im ganzen Lande wächlt, 
wird jedem andern Getränke vorgezogen, Tod find im neuerer Zeit nicht allein in den 
Städten, fondern fogar auf dem Lande Bierbrauereien entitanden. Branntwein wird 
nur wenig genoffen und ver Gewohnbeitstrinfer it verachtet. Bei einem Glafe Wein 
werden die Anfichten über dieſes und jenes ausgetaufcht und es iſt nur zu bedauern, 
daß bei manchen foldher Gelegenheiten nicht bloß Zanf und Zwilt, ſondern auch Händel 
entjtehen, die mit blutigen Köpfen entigen. Zu Proceffen, die das Glück gar mander 
Familie trüben, fcheint ein befonderer Hang dem Lantmanne inne zu wohnen. Sonit 
aber ijt diefer beiteren, mitunter nur zu leichten Sinnes und gern vergnügt., Doch ijt 
meijt nur Die Kirchweihe die Zeit, zu welcher in den Drtfchaften Zanzmufif gehalten 
wird und bierbei pflegt felbft der Aermere feine, wenn auch noch fo Feine Wohnung 
berauszupugen und Freunde und Bekannte mit angeborener Gaſtfreundſchaft aufzunch- 
men. Frömmigkeit madt einen Grundzug im Charakter des Rheinheffen, artet aber 
nie zur Unduldſamkeit gegen Anversgläubige aus. — Die Lebensmweife des Land- 
manns ift einfad und der Art feiner Beichäftigung angemeffen. Während der Erndte, 
beim Rotten und überhaupt bei anftrengenvder Arbeit befommen bie Taglöhner wohl 
auch Wein zu trinken, Die Koft des Taglöhners befteht meift in Kartoffeln und Milch; 
auf den Zifch des Bauern kommt mehrmals in der Woche Schweinefleifh, Sonntags 
Rindfleiſch, Kornbrod ift das gewöhnlichſte. — Die Kleidung des rheinheffifchen 
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Landmanns ift wenig von der des Städters unterfchieden. Die blaue, grüne oder 
raue Farbe iſt vie gewöhnlichfte. Der Ueberrod it das Sonntagskleid, vie Furze 
Sad das Werktagsfleid Des Landmanns, die Kopfbededung am Sonntag ein runder 
Hut, am Werktag eine Tuchmüge. Im Winter trägt derfelbe gewöhnlich bei Reifen 
einen grauen Mantel, im Sommer ‘ade und weite Beinfleiver von Linnen over 
baummollenem Zeuge. Die Kleidung des weiblichen Geſchlechts, namentlich in den von 
den Städten entfernten Orten hat manches aus früherer Zeit beibehalten, von etwas 
Nationellem ijt Darin aber feine Spur zu finden. Die Kleidung befteht im Sommer 
aus einfahen Baummollenzeug, im Winter aus mwärmerem Stoffe, Bieber u, |. w. 
Sonntags unterlaffen werer Frauen noch Mädchen, fich fo fchön wie möglich heraus- 
zupugen, auch wohl eine elegante Haube aus der Stadt aufzufegen, während fie in 
ver Woche ihren Kopf mit einem. weißen. oder farbigen leinenen oder baumwollenen 
Tuche bedecken. — Die Sprade ver Rheinheſſen hat in den einzelnen Dörfern fehr 
mannichfache Rüancen. In ehemaligen Pfälzifchen Dertern klingt noch der Pfälzer 
Dialekt, im Mainzifchen der Mainziſche vor. 

Der Wetterauer bat zwar in Kleidung und Mundart Manches von ten 
Nachbarſtädten angenommen, doch unterfcheivet er ſich noch wefentlich von feinen Nach- 
barn, namentlich ven nördlich wohnenden Heffenländern und den nortöfllichen einent- 
lichen Bogelsbergern. Die Wetterauer zeigen fih im Ganzen als ein fräftiger, aber 
auch derber Menſchenſchlag. Sie find zmar nicht fo heiter, lebene- nnd erwerbiuftig 
wie die Rheinbewohner, und nicht jo thätig wie die Starfenburger und Vogelsberger, 
vielleicht darum nicht, weil fie Die Natur in ihrem Boden gar reich bedacht bat. Sie 
könnten im Ganzen viel reinlicher und fleifiger fein. Sie bleiben auch gerne beim 
liebgewordenen Alten und darum baben die Bemühungen, fie in manchen Dingen vom 
guten Alten. zum befferen Neuen zu bringen, noch nicht die Erfolge gehabt, Die fie 
bätten baben fünnen. Der Wetterauer ift im Umgange weder fo gewandt wie Der 
Rheinheſſe, noch jo gefällig wie der Odenwälder, aber er meint's in ver Negel doch 
gut und ehrlich, und weiß er es auc nicht fo recht von fich zu geben, jo ſteht er doch 
feinem anderen an Biederfeit nad. — Bon Trachten findet fib in der Wetterau 
noch manches Eigenthümliche. Bei dem Feſtzuge bei Gelegenheit der Monumentsent- 
büllung im Darmftadı fah man unter anderen einen Burfchen und ein Mädchen aus 
Nieverweifel; der Burſche im gewaltigen Dreimafter, den Hemdfragen ein wenig über 
dem Schwarzen Halstuch umgejchlagen, eine hellblaue Unterwefte, eine Dunkle offene 
Jade darüber, und über ver legteren Ten dunkelblauen, fragenlofen, bis zum Knie 
reichenden Oberrod, mit Seitentafcben vorn und einer bis über die Taille reichenden 
Knopfreihe, gelbleverne Hofe, weiße Strümpfe und Schnallenſchuhe; das Mädchen, 
das zierliche rothe Heffenbäubchen mit ſchwarzem Vorband über dem forgfältig zurüd- 
geitrichenen Stirnhaare, vie ſchwarze Kinnfchleife länger und das Vorband rundum— 
laufend, im Naden lang berabwallent, das Halstuch roth, die enganliegende blaue 
Nermeljade mit langer Taille, vorn zierlich mit 2 Reiben weißer Metallmöpfe, ver 
bis übers Knie reichende Rod gleichfarbig und eine vickgefältete violetle Schürze Da- 
rüber, die Strümpfe gleichfarbig mit Jade und Rod, — Man fah ferner einen Bur— 
fhen aus Gambach mit der runden Pelzmüge auf dem Kopf, der bellblauen Weſte 
und dunfelblauen Jade, beide mit filbernen Knöpfen befegt, den kurzen gelbleternen 
Hofen, weißen Strümpfen und Schuhen, und ein Mädchen mit der blauen über Dem 
Scheitel kammshoch fteigenden, hinten im Naden mit wallenven weißen und bfauen 
Bändern geſchmückten, unterm Kinne gebundenen Haube, verem Rand etwas über Dem 
ee sig ver Stirnhaar aufjaß, das Band unter dem Kinn bildete die, in ganz 

berheſſen übliche Schleife, hier etwas länger bis zum Bufen berabwallend, ein buntes 
Tuch um den Hals unter dem, den Oberleib fnapp umfchließenden, vorn mit einer 
Reihe Silberfnöpfen gefchmüdten Mugen, der an ver Taille vorn mit einer Schleife 
geziert war, den Rod in zahlreichen Falten bis etwas Übers Knie hinabreichend, in 
duntelblauen Strümpfen und Schuhen, — Die Wetterauifhe Mundart ift- breit, 
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aber fräftig tönend, Sie zeichnet ſich vor der Hochveutichen u. U. durch ihren Neich- 
thum an Deppellauten aus, Deren fie etwa 10 mehr bat als Das Hochdeutſche. Aufe 
fallend dehnt vie Bilbeler, am Rande der Wetterau gegen Frankfurt Hin, den Ton am 
Ende der Säge. Deftli von Friepberg und rechts ver Nidda wird fie noch breiter 
und eigenthümlicher mit einzelnen niederdeutichen Wörtern unt Formen, Bon Butzbach 
an, jowie auch an und in Gießen fpielt fie in die ihr ähnliche weſterwäldiſche über. 
Einige befondere Gebräuche finden in der Wetterau an Pfingften jtatt, Im 
ter Nähe von einigen Höfen verfammeln ſich junge Burjche mit ihren Pferden auf 
der Weide und jagen Dann nah Dem Hofe Wer zuerft ankommt, ruft aus vollem 
Halſe: „Pfingftrecbt heraus!” Und dann erhält er fein Trinkgeld, Das auch fchwerlich 
ju etwas anderem als zum Vertrinfen benugt wird. — An andern Orten müffen ſich 
die Buriche und Mädchen des Morgens wohl eilen und ja nicht verjchlafen, Wer am 
erften Pfingittag zulegt an den Brunnen fommt, ver ift der Pfingitlümmel, wer zulegt 
jein Vieh zur Heerde treibt, it auch der Pfingftlümmiel und wer mit den Pferden zur 
legt auf der Weide erjcheint, it ebenfalls ver Pfingftlümmel se. — In alten Zeiten 
fanden ſich mande ſonderbare Hochzeitsgebräude, Die durch mehrere Verordnungen 
abgefchafft werben mußten, fi aber zum Theil noch, wiewohl unter anderen ‘Formen, 
erhalten haben. An manchen Orten wird das zu Stande gebrachte Verlöbnig von 
ten Kameraden tes Bräutigams durch Raffeln mit Gießkannen, Knallen mit Peitichen, 
Werfen mit Töpfen ıc. angelündigt.- Auch gibt der Bräutigam feiner Braut ein 
Stüd Geld auf Die Treue. An manden Orten wird die Braut fogar zuweilen noch 
verkauft, wie 3. B. in Rodheim v. d. H., wo fich die alten Gebräuche wie Die alten 
Mauern am längften erhalten haben. Dort wird nämlich die Braut auf eine Bank 
oder einen Tiſch gefeßt und nun von mehreren verheiratheten Perfonen laut gerufen : 
„es fei ein gutes Kalb oder eine gute Kuh (je nachdem die Braut ledig oder Wittwe 
war) zu verkaufen.“ Hierauf findet fich der Bräutigam, als Megger gekleidet, ein; 
6 wird lange Zeit gehantelt und die Braut als Kalb oder Kuh dem Bräutigam für 
einen beſtimmten Preis überlaffen. Auch werten häufig ‚noch Die Brautleute unter 
Muſik im Die Kirche, geleitet. Nach dem Verkaufe wird ‚namentlich in Rodheim, die 
Braut gerupft, d. hees wird ihr der ſ. g. chapeau (ein Diadem von Flitter) vom 
Haupte geriffen und ihr die Haube gewaltiam aufgeſetzt. In Oberrosbad wird 
ver Braut bei dem Gange in die Kirche von jeder ihrer Freundinnen ein Band am 
den Arm gebeftet. Ebenvafelbit bringen, wenn unverheirathete Perfonen , namentlich 
Kinder beerdigt werden, Befaunte und Verwandte Blumenfträufe von gemachten Blur 
men und erhalten dagegen einen dreieckigen Heinen Kuchen. — , 
Der Bogelsberger iſt ein ftarfer Schlag Leute; er befigt einen muthigen 
Sinn, eine große Biederfeit,. Ehrlichfeit und Dienftfertigeit und weiß. noch nicht fo 
viel von verdorbenen Sitten und Gewohnheiten; Dagegen it auch die Geijtesfultur 
no nicht jo groß, wie bei den. Bewohnern ver niederen Gegenden, ber Bergſtraße, 
der Gegenden der Rheinebene und namentlich in Rheinheſſen. Im Einzelnen zeigen 
fi bei den Bewohnern des Bogelsberges in Sitten und Gebräuden große DVerfchie- 
venheiten. Der Vogelsberg in feiner Gefammtheit hat feine allge- 
meine Nationaltradt, Feine allgemeinen Nationalfitten und Gr 
bräuce. Jedes Gebirgsthal, oft wieder nur ein, Cyklus näher zufammenliegender 
Drte in demfelben, oft felbft einzelne Derter haben ihre befonteren Eigenthümlichfeiten. 
Das Ohmihal, das Schwalmthal, das Nivvathal, das Riedeſel'ſche Gebiet, das Thal 
der Schlitz ꝛc., alle liefern ihre befonveren Bilder in Bezug auf Sitten und Ge 
bräuce. Für die ſüdweſtliche Abdachung des Wogelsberges zunächſt gilt, aber auch 
bier nur mit localen Abänderungen und Verſchiedenheiten, das Folgende, wenn ſich 
auch wohl eins nnd das andere in anderen Theilen finden mag. Der dortige Dogels- 
berger ift durch die Ratur feiner Gegend auf Wieſencultur und Viehzucht hingewieſen. 
Er ift von Jugend auf Hirte; bie Hut ift Einzelhut. Im Sommer erblidt. man 
darım auf den Zriften und grünen Matten an-den Walvränden das Bieh truppweife 
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in einzelnen Gruppen, jede einzelne Gruppe von ihren eigenen Hirten gebütet, meiſt 
Knaben und Mädchen. Die Einfürmigfeit jenes Lebens wird nur durd die BVich- 
und Krämermärkte unterbroden, die dort mit dem großen Marfte zu Gedern im 
Februar beginnen und mit dem f. g. Falten Markte in Ortenberg ſchließen. Der 
Hauptmorkt eines Orts gilt zugleich als Kirchweihe, die als bejonderes Feſt dieſer 
Theil des Vogelsbergs nicht kennt. Auf viefem Markte erfreut fih die Jugend Des 
Tanzvergnügene, das fie fonft nie zu genichen befommt. Von Schotten abwärts be- 
ginnen wieder die Kirchweihen. — Wührend der Sommer des Bogelsbergers Feld⸗ 
und Weidleben it, it der Winter Etuben- und Hausleben. Im Winter beichäftigt 
fi der Bogeleberger, alt und jung, Mann und Frau, Burfchen und Mädchen mit 
dem Spinnen .der |. g. Urjchwingen oder Ahnenfhwingen, von denen das Padtudy 
gemacht wird, oder auch befonvers in der neueren Zeit mit Holzarbeiten der verſchie⸗ 
denfien Art. Das gefellige Zufammenfein findet Abends in den Spinnftuben ſtatt; 
da wird gelungen, gejcherzt, geplauvert und Mährchen aufgebunden, und ver Schall, 
dem das legtere recht gelingt, bildet fi viel auf fein Talent ein. Das Zufammen- 
gehen in den Häuſern, das Befuchen wird als „Spielengeben” bezeichnet. Derjenige, 
welcher Hausbejuche macht, heißt „Spielengänger”, im Volksmund „Spillegänger.” — 
Eine eigenthümliche Beleuchtung in den höheren Orten des Vogelsbergs ift 
die Beleuchtung dur den Span. In Herchenhain, Hartmannshain, Bolkartshain u. 
a. a. Orten brennt fein Licht in der Stube, fondern ein Buchenſpan. Man benugt 
. dazu glatte aftfreie Stüde von 6 und 8 fpaltigen Buchen, welche in Bretter zerfänt, 
zjugebauen und mit dem Epanhobel zu Spänen fertig gemacht werden. In der Stube 
befindet fich ein bober, hülzerner Leuchter mit einer zweiarmigen Gabel. In jedem 
Arme ſtedt ein Span. Solche Späne brennen ſehr hell und erjegen für größere 
Sejellichaften insbefondere den Gebrauch mehrerer düfterer Dellampen. Giner aus ber 
Geſellſchaft nimmt am Leuchter Plag und beforgt das Gefchäft des Spanwartens, 
d. h. das Geſchäft, vie abgebrannten Stüde, welde etwa nicht von felbft ‚abfallen, 
abzufchlagen, den Epan, wenn er unhleich brennt, auf die andere Seite zu wenden 
und wenn er völlig abgebrannt ift, durch einen neuen zu erfeßen. — Die Leben 
weife it fehr einfach. Selbit der Wohlhabende genießt in ven höheren Orten in 
der Regel Fein Rinvfleifh. Milch und Eier müffen die Fleifchnahrung erfegen. Der 
wohlhabende Bauer ift- fehr zufrieden, wenn er am Sonntage zu Sauerkraut und 
Slartoffelbrei, etwa auch zu Sauerfraut allein, ein Stüd Sped oder Dörrfleifch ge- 
nießen fann. Geräucherte Wurft, Dörrfleifh und ver Eped des Schlachtſchweins bil« 
den vorzugsmweile die Fleifchnahrung der Wohlbabenden. Butter als Nahrung zu 
Brod lommt nur in befonderen Zeiten vor, etwa bei Arbeiten im Walde, in ven 
Holzmachereien, bei anftrengender Arbeit, wie zur Zeit des Mähens in ver Heu- und 
Grummeterndte. Denn der Ertrag der Butter bildet ven Haupterlös, um die Heineren 
Ausgaben für Die Wecenhaushaltungen zu beftreiten, fowie die fogenannten Monat» 
gelver Dazu dienen, die Steuern zu entrichten. Die YButterausfuhr ift ſehr beveutend. 
— Bei befonderen Veranlaffungen im Leben, namentlich bei Zaufen, Hochzeiten und 
Deerdigungen, bat fich. noch manches Eigenthümliche erhalten, aber es ift keineswegs 
in allen Dertern dieſes Theils des Vogelsberge und nod viel weniger im ganzen 
Vogelsberg zu Haufe. Bei ver Taufe geht in einzelnen Orten der Zug zur Kirche. 
Eind Gevatter und Gevatterinnen noch ledig, fo ſchmücken fie fih mit Blumen und 
Bändern. Der Kopfpug der Gevatterinnen, Das grüne Kränzchen mit Blumen und 
Perlen, die in daſſelbe eingewunden find, wirb mit dem Namen „Schnalz“ bezeichnet. 
Im f. g. Hintergerichte (Grebenhain, Grainfeld und Bermutbshain), vielleicht auch ſonſt 
noch bier und da nehmen fich die ledigen Gevatterleute noch einen Begleiter oder eine 
Begleiterin nach eigener Wahl, die fich ebenfalls aufpugen. Ein folcher Burfcye heißt 
„Zümper,“ das Mädchen „Zumpe.” Sie werben zu diefer Ehre eingeladen mit den 
Worten : „Du follt mir zumpen!“ Die Wöchnerin erhält von den Gevattern und 
Gevatterinnen eine Wochengabe, oder „fie kriegt etwas mit in’s Bett,” beſtehend in 
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Geld, Zucker, Kaffee, Butter, Käſe, Branntwein ꝛc., — Beiträge zum Kind⸗ 
taufſchmaus. Es beſteht der Kindtaufſchmaus in den höheren Orten des Vogelsbergs 
in Brod, Butter, Käſe, Wurſt und Branntwein, ſelten nebenbei noch Bier, dann in 
einem guten ſtarken Kaffee mit Wecken. Kuchen kennt der Bewohner des höheren 
Dogelsbergs nicht. Was für den Bewohner des niederen Theiles und der Ebene in 
der Wetterau Der Kuchen ift, Das ift ihm „die Butterfchnitte,” ein Stück Butterbrod. 
Die Kucengegend beginnt erft von Echotten an abwärts und von bier an wird auch 
der ganze Echmaus bei der Mittelflaffe und ven Wohlhabenden in Stadt und Fand 
reicher. Ter Branntwein nimmt ab und neben ihn tritt hier Wein und Aepfelwein 
nebit Braten, in dem Badofen in einer Bratpfanne zubereitet in einer Zwiebelbrühe, 
namentli in Orten, vie an die Wetterau anzuftoßen beginnen. In ven höheren 
Orten des Bogelsbergs herrſcht Die Sitte bei Taufen, wie bei Hochzeiten, den Brannt- 
wein mit Zuder zu verfüßen und mit Wermuth zu verbittern. Die Gläfer werven 
des Scherzes halber öfters hin und ber gewechfelt und namentlich das weibliche Ge- 
ſchlecht damit genedt, daß man ihnen Ratt des Zuderbranntweins. Wermuthsbranntwein 
in die Hände fpielt, — Der Bauer von Michelbach hält althertömmlicherweife feinen 
Zaufjhmaus in Schotten, wohin das Ort eingepfarrt if. Er hält. daran fo zäh und 
eigenfinnig feit, daß er vie Kinder eine halbe Stunde Weges, felbjt im ftrengjten 
Winter trog aller Verbote tragen läßt, um in dem Bäderbaus, in Dem er einzufehren 
pflegt, mit den Gevattersleuten und der Amme fein Glas Wein oder Branntwein zu 
trinfen und die Sindtaufebregel zu genießen. — Bei den Hochzeiten geht es, was 
Eſſen und Trinken betrifft, ber wie bei ten Taufen.' Auch hierbei gebt ferner ber 
Zug in die Kirche, der Bräutigam mit dem Straufe am Hute und am Rode, die 
Braut mit Kopfpug, voraus, wenn ie fich nicht vorher vergangen haben. Noch gilt 
es für bobe Ebre, wenn Das Brautpaar auf dicfe Weife gefchmücdt erfcheinen darf. 
Gine des Brautfranzes beraubte Braut gilt für befchimpft. Hinter dem Brautpaar 
folgen Die Zeugen, dann Die übrigen Gäjte, zuerjt männliche, dann weibliche, geordnet 
nad dem Grade der Verwandtfchaft, zulegt, wenn Kinder mitgehen, die Kinder, Knaben 
binter den Männern und Burfhen, Märchen Hinter Frauen und Jungfrauen. Nach 
der Trauung bewegt fih der Zug in derfelben Ordnung in’s Haus zurüd, nachdem 
er vorher einen Umzug um den Altar gehalten. Von Schotten an gibt es Dann, 
währenn anderswo das einfache. Mabl ohne Unterbrehung nun ftattfindet, erft Kaffee 
und Kuchen, dann bricht der ganze Zug aus dem Haufe wierer auf, Damit Die Tiſche 
für Das eigentliche Mahl zugerichtet werben können. Paarweiſe hält derſelbe feinen 
Umzug durch vie Stadt. FJeder männliche Hochzeitsgaft, felbit ter Schulfnabe, ver 
zur Gefellichaft gehört, ift mit einer langen thönernen Pfeife verjehen, welche mit einem 
blauen over rothen Bändchen ‚verziert wird, Tabak überhaupt wird allgemein, in 
Stadt und Land, auf Tellern aufgefchichtet und den Gäſten hingeſtellt. Obgleich Die 
thönernen Pfeiſen fonft ganz abgekommen find, fo find ‚die Krämer in Schotten ſtets 
genöthigt, dieſelben zu führen, da.fie bei der Hochzeit nicht fehlen dürfen. Ueber Die 
Straße hin wird übrigens nicht geraucht, fie ift nur ein Abzeichen für den männlichen 
Hochzeitsgaſt, mit welchem felbit der Knabe im Zuge gravitätifch einherfihreitet. Don 
Schotten abwärts geht vie Braut in einfacherem mehr ftärtifchen Kopfpuß zur Kirche, 
die Hochzeitsgälte mit Rosmarinzweigen, woran rothe Bändchen befeftigt ſind. gar 
Die gottesdienſtlichen Handlungen bei Beerdigungen bafiren auf den Beſtimmungen 
der alten Heflifhen Agenda, — Gefang vor dem Sterbbaufe, Zug über die Straße 
unter Geläute ter Gloden, am Grabe eine Rede oder Rüdzug nad ver Kirche und 
Gottespienft nach der Beerdigung. Bei Beerdigungen find Die übrigen Gebräuce 
gleihmäßiger als dies bei Taufen und Hochzeiten ver Fall ift. Der Trauerzug ordner 
fich auf ‚folgende Weife : Die Verwandten bis zu ziemlich entfernten Graben, ſowie 
auch die Taufpathen des Verftorbenen werden eingeladen; die Nachbarn tragen den 
Sarg. Die nächften Verwandten, nächſt ven Pathen folgen zunächit dem Sarge und 
jwar einzeln, hierauf die entfernten Verwandten, und zwar bie männlichen voran, 
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dann die weiblichen. Nach der Beerdigung finder im Leichenhauſe Dae Trauermahl 
ftatt, „Tröſtermahl,“ „Tröſterbier“ genannt, auch ſchlechtweg nur „Mahlzeit.“ An 
diefem Trauermahle hängt der ganze Bauernitand mit zäber Feftigfeit; weder Grmab- 
nungen noch Vorftellungen, und alte und neue und ganz neue Polizeiverbote helfen 
etwas Dagegen. Den Bürgermeiftern iſt ſtrenge Anzeige zur Pflicht gemacht; allein 
feiner dürfte e& wagen, wenn er als Anverwandter eingelaten wird, die Einladung 
nur auszufchlagen, noch viel weniger eine Anzeige zu machen, Die ganze Gemeinte 
würde fich im Sturme gegen ihn erheben. Der Bauer ſieht Das Todesmahl als eine 
dem Perjtorbenen erwieſene legte Ehre an, die er ibm nicht ſchuldig bleiben darf. 
Ge würdiger ein Verftorbener im Leben war, deſto mehr hält man ihn des Trauer- 
mahls werth. — In der Gegend von Alefeld herrſcht ver Gebrauch, daß der Pathe 
bei der Gonfirmation dem Patben über der Unterthür feines Daufes einen Apfel reicht. 
Der Gonfirmand nimmt ihn an, beißt hinein und wirft nun Das übrige weg. Dadurch 
wird er fünftig vor Zahnjchinerzen bewahrt, wie man annimmt. 


‚Einen und denfelben eigenthümlichen Dialekt bat der ganze Vogelsberg nicht; 
der ſüdliche Theil ‚nähert fih dem Wetterauer, der nördliche und norböftliche dem 
Buchonifchen, der 3. B. das e wie ein breites ä mit weit geüffnetem Munde, das au 
wie ou ꝛc. ausfpricht. Eigentlich oberheſſiſcher Dialert it ver der Gegend über vie‘ 
Ohm bin nach und bei Alsfeld. Jenſeits des Wogelsbergs treten Die Mundarten in 
und um Schlitz, in und um Lauterbach eigentbümlich auf, zeigen ſich den thüringiichen 
verwandt und find in den Vofalen mitunter altertbümlich mit altoberveutjchen Gepräge. 
Aber auch dieſe unterfcheiden fih wieder wejentlich; denn ver lauterbachiſche Dialeft 
bat überaus gedehnten Ton, ver ſchlitziſche ift fürzer und rauher. 


An eigenthümlichen Trachten ift der Vogelsberg ebenfalls ziemlich reich. Reicher 
freilich noch als der eigentliche Vogelsberg find Die an denfelben nördlich angrenzenden 
Gegenden, die nicht mehr eigentlich zum Vogelsberg gerechnet werden fünnen. Bei 
Selegenheit der Enthülung des Ludwigemonuments in Darmftadt fonnte man ver— 
fchicdene Proben von folchen Trachten fehben. Ta fab man z. B. ein Märchen aus 
Angersbach bei Lauterbach mit weiß und ruth gemwürfelten auf ziemlicher Ktammböhe 
über dem Kopf gebundenen Tuch, deſſen breite Zipfel fib am Halſe baujchten, in 
violettem Leibchen, über welches ein buntgewirktes Tuch vorn kreuzweiſe bis zur Taille 
geſchlungen war, der weiße Hemtärmel etwas bis über den Ellenbogen hervorblickend, 
der bis übers Knie hinabreichende hHellbraune Rod mit ver rotbgebunvdenen Schürze 
geſchmückt, die Strümpfe blau. Man fah ferner da ein Mädchen aus Pfordt im 
Schlitzer Land; ea trug eine bobe Fegelfürmige zu beiten Eeiten mit Wuljten ausge- 
fhmüdte ſchwarze Haube mit der oberheſſiſchen ſchwarzen Bandſchleife unterm Sinn, 
eine ſchwarze mweitärmelige Muge (Jade), darüber einen umgefchlagenen geitidten 
Kragen, ein übers Kreuz auf der Bruſt gefchlungenes rothes Tuch und eine filberne 
Kette drüber, einen für Oberbeflen fehr langen, faft bis an die Knöchel reichenden 
ſchwarzen Faltenrod mit blauer Echürze und weißen Strünpfen. Der Burfche aus 
Schlitz hatte eine hohe raue Mütze mit zur Seite lang berabhängenden grünen 
Bändern, ſchwarzes Halstuch, grüne Weſte mit weiß metallenen Knöpfen, langen 
duntelblauen Oberrod mit furzem Stehfragen, einer Knopfreibe und zwei Seitentajcyen 
vorn, weiße Kniehoſen und weite Querfaltenftiefel bis dicht an's Knie. 


Auch in den Gegenden ſüdlich vom eigentlichen Vogelsberg, in dem Büdinger 
Land finden fih noch nationale Trachten. Es famen daher in genanntem Feſtzug 
die Mädchen mit eigenthümlich geformten weißen gefteiften Häubchen, die ſich am 
Hinterkopf fenkrecht, vorn etwas nad innen gewölbt über dem platigefcheitelten Haare 
aufthürmten und mit fchmalen weißen Bändchen nett und reinlih unterm Sinn ge- 
bunden waren, in dunfleren, (meijt braunen) weitärmeligen Mugen und langen Röden, 
bie blaue Schürze vorgebunden, das blaue rotbgeränderte Tuch freuzweife über dem 
Bufen gebunden, die Schuhe hoch. — 
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Aus dem Londorfer Grund waren bei dem Feſtzug erfchieren ein Burſche 
mit furzfappigem, breiträndigen Hut, ſchwarzem Halstuch, hellblauer Weſte mit dop- 
pelter Reihe von weißen Metallfnöpfen, blaßgelbem langem Rode, blauen Hofen und 
in Stiefeln, — neben ihm ein Mädchen, das furze, enge, bellfarbige umfäumte Häub- 
then auf dem Scheitel, unter dem Kinn zufammengebunden, um ven Hals eine Perlen- 
[hnur, Dann ein buntes Tuch darum gejchlagen , im buntgeränderten Mieder, welches 
vern ein zu beiden Seiten mit weißen Metallfnöpfen bejestes breites Bruftitüd hatte, 
während vie weißen Hemdärmel bis an den Ellenbogen hervorblidten, der bellgrüne, 
rotb oder blau geränderte Rod bis an die Knie reichend, um die Zaille ein buntes 
Band, eine blendend weiße Schürze und eben foldhe Strümpfe. 

Ebenſo war auch Die Gegend von Gießen durch Die nationale Tracht eines 
Mädchens von Heudelheim vertreten. Es trug ein weißes Häubchen mit dunklem 
Bejag, eine violette Fade vorn geſchloſſen, auf der Bruft eine grüne Schleife, einen 
grünen Yaltenrod, eine violette Schürze und blaue Strümpfe. — 

Noch gar mandes Eigenthümliche in Brauch und Sitte findet fih aber auch 
im Hinterlande, 

Die Hinterländer bilven einen fehr kräftigen Schlag Menjchen, wenn nicht Ar» 
muth ihre nachtheiligen Wirfungen auf das Geveiben ausübt. Gharafteriftiich find 
bei ihnen die vorberrfchenn belle Hautfarbe und blonde Haare. Das Baterland ver 
Hinterländer erfreut fih bei ven übrigen Bewohnern des Großherzogthums feiner be- 
fonders günftigen Meinung, namentlich Die Rheinheſſen und Starfenburger denken ſich 
tas „Buchfinfenland,” wie fie es nennen, als eine Art Eibirien, Die nicht zahlreichen 
Dörfer und Fleden des Hinterlands bieten allerdings feinen fonderlih freundlichen 
Anblif dar. Der Boden it im Ganzen fteril und eigentliher Wohlſtaud findet ſich 
nirgends allgemein. Die Dörfer liegen zerjtreut, ohnehin durch zahlreiche Gebirgsfegel 
ſehr ijolirt. Doch finden fih auch bier und da ganz reinliche, nette Bauernhäufer 
und die fonft verwahrlofte Haltung der Wohnhäufer ift eher ein Zeichen von Armutb, 
als Gefhmadtofigkeit; die an die Wände der Bauernhäufer gemalten Tulpen, Gänſe 
und Godel zeugen von einigem, wenn auch noch fehr unentwideltem Kunſtſinn. In 
dem Eftricht find die Häufer in moſaikähnlicher Manier mit fleileingefügten Schiefer- 
ſtücken ausgepflajtert. Die Möbel und Getäfel der Bauern und Bürger find grüften- 
theils maffiv aus Eichenholz, da die Tanne unter allen Foritbäumen am wenigiten 
vorfommt. Das Temperament des Hinterländers ift im Ganzen mehr gutmüthig 
und beiter als lärmend und rob. Gröbere Verbrechen gehören bei ihnen zu den Sel- 
tenbeiten. Achtung vor dem Geſetz und Sinn für Neligion find bei tem Landvolf 
berrjchend und an Sonntagen fieht man die Bewohner von Filialorten, welche '/, ja 
eine Stunde von dem Pfarrorte entfernt liegen, zur Kirche in größerer Auzahl ziehen. 
Unter feinen guten Eigenfhaften ragen bejonders hervor : 1) fein Fleiß. Er 
erftrectt fich nicht blos auf fein Feld, Wegen des unfruchtbaren Bodens müſſen Die 
Hinterlänver auf andere Erwerbsquellen venfen. Biele arbeiten in ven Bergwerfen 
und in den Gifenhütten bei Biedenkopf, andere und zwar wohl die meiſten bejchäftigen 
ih mit Verarbeitung ver Wolle. Man fieht fehr häufig Weiber und Mädchen, welche 
immer ihres Weges gehend emfig ftriden. Um Licht zu erſparen legen fie fih des 
Abends früh zu Bette, und ftriden fo lange bis fie einfhlafen. Namentlich zeichnen 
fi vie Bewohner des Dorfes Holzhaufen durch raftlofe Thätigfeit aus. Sobald ji 
das Raub ver Bäume zu färben beginnt, werden große Quantitäten Strümpfe und 
fonftige wollene Strifwaaren verpadt und in die Städte der Nhein- und Main- 
gegend verfendet und haufirend abgefegt. Wer kennt nicht die Strumpfleute mit 
ihren kräftigen Gejtalten, blauen Kitteln und gewaltigen Stöden? Ebenfo reijen in 
jevem Sabre, namentlih aus tem Breidenbacher Grunde, viele Weibsperfonen zum 
Schneiden und Einjcheuern der Erndte in die Wetterau und Mannsperfonen zum 
Dreſchen ver Früchte bis zum Rhein. 2) feine Genügfamkeit, Kartoffeln, Sped, Brod 
ir» Branntwein find die Hauptnahrungsmittel der Hinterländer, Bei Beluftigungen 
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dient als Getränk Echnaps nd Vier oder auc ein Gemiſch deffelben „Schnapsbier“ 
genannt. 3) feine Friedfertigfeit. Auf Kircbweiben, Jahrmärkten und in Wirthe 
häuſern hört man mur felten von Streitigkeiten und fehr felten arten fie zu körperlichen 
Mifbandlungen aus. Auch die Prozeffucht des Hinterländers jell nicht derjenigen 
anderer Landestheile gleichen. — Die Bewohner des Lahnthales oder f. g. alten Amts 
Biedenkopfs find weniger aufgewedt und intelligent, mie Vie Des Grundes Breidenbach. 
Cie hängen fehr am Alten; Berbefferungen in ökonomiſchen und fonftigen Einrichtungen 
finden deebalb bei ihnen wenig Anflang, während die intelligenteren Bewohner Des 
Grundes Breidenbah für die angeführten VBerbefferungen viel empfänglicher find. Dem 
Wanderer zeigt Dies ſchon der Anblid ter Wiefenthäler., Während im Grunte Brei 
denbach gar mande Miefengrünte ſchön angelegt und bebaut find, liegen im alten 
Amt Biedenfopf ganze Streden an den Ufern der Lahn noch unbebant. 

Von eigentbümlihen Gebräuchen und Sitten finden fich beſonders in ein- 
zelnen Dertern und Diftrieten noch mancherlei vor. In dem Gentralpunfte des Hinter» 
landes, in Biedenkopf felbft, bat fich noch einiges erhalten. Am Sommer unternehmen 
da, meiſt ſtraßenweiſe, zablreiche Gejellfchaften oft unter feitlichen Aufzügen Ausflüge 
auf die nahen Waldblößen, von Denen jede ibren befonderen zum Theil ſchön Flingen« 
den Namen bat, 3. B. Schönheit, Kuhleich, Knochendriſch ıc. und ehren mit der 
Nacht unter Glarinetten- und Paukenſchall in die Etadt zurüd, wo tie freudetrunfene 
Jugend vor dem Auseinandergeben auf Dem Marftplag erjt noch einen lujtigen Reigen 
aufführt. Selbft noch in Der neueiten Zeit wurde auch ein f. g. Grenzgang feitlicy 
gefeiert. Dabei bringt die geſammte Bürgerſchaft nebit den Beamten mehrere Zuge 
damit zu, die Grenzlinie des Weichbilds der Stadt durch Did und Dünn zu ver« 
folgen und unterwegs an beftimmien Punkten Halt zu machen und neue Grenziteine 
einzufegen oder die alten aufzugraben, Dabei aber natürlib den ermüdeten Gliedern 
ihre entfprechende Genugthuung zu verfchaffen. — In manchen Jahren fällt im Hin- 
terland die Buchenedernerndte ſehr ergiebig aus. Ganze Karawanen ſieht man dann 
aus den Gemeinden in den Wald zieben, mit großen Yeintüchern und Hämmern ver» 
ſehen, mitteljt deren die Bäume geflopft und ihrer Bürde entladen werden. In folchen 
Tagen haben dann auch Die Aermeren gute Tage; mit dem Del ter Bucheln werden 
dann bie verſchiedenſten Speiſen qubereitet. In allen Küchen duften Kröpfeln, Eijen- 
fuchen oder Waffeln und Sropfenfuchen, außer Pfannkuchen Die Drei vorzugsweile vor- 
fommenden Formen von Badwerf, deſſen Hauptbeſtandtheile Kartoffeln und Hafermehl 
find. Unter die Hauptbeluftigungen des Hinterländerse gehört die Kirchweihe, die im 
Grunde jährlich einen Tag, im alten Amt alle trei Jahre drei Tage lang gefeiert 
wird. Da wird viel Schnaps getrunfen und viel getanzt. Beim Walzen jchleifen Die 
Tänzer nicht, fondern treten mit Dem platten Fuße auf, jo Daß dem, der einem ſolchen 
Zange von fern zufieht, immer von der Taftbewegung der Tanzenden ta, ta, ta entge- 
genfhallt. Der ganze Tanz ift ein beftiges Etampfen. Die Tänze werden oft im 
Freien gehalten; des Abends erleuchtet eine an einem Baum bängende Laterne den 
Tanzplatz. — Bemerkenowerih iſt wie in manchen Orten des Amtes Biedenkopf Ehen 
geſchloſſen werden! Wenn ein Burſche ein Mädchen aus einem anderen Orte zu hei» 
rathen beafichtigt und nicht beflimmt weiß, ob er Hoffnung bat erhört zu werden, 
dann geht er fpät Abends, nachdem fich ſchon die meilten Bewohner zur Ruhe begeben 
haben mit einigen ganz vertrauten Perfonen in den Ort feiner Auserwählten, klopft 
an dem Haus der Aeltern an und bittet um Einlaß. it diefer gewährt, dann ant- 
worten die Eingetretenen auf die Frage, was fie in fo fpäter Zeit noch wünfchten : 
fie beabfichtigten eine Magd zu dingen. Die Aeltern verjteben natürlich den Sinn 
diefer Frage. Sind fie nun dem Antrag nicht geneigt, fo erklären fie : „Wenn ihr 
eine Magd wollt, fo müßt ihr wo anders fuchen, wir können unfer Mädchen nicht 
entbehren!” Sind fie aber dem Antrag geneigt, dann werden alle Frauensperfonen 
im Haus, jeden Alters, vor allen diejenigen, denen die Nachfrage nicht gilt, mit der 
Frage vorgeführt : ob die vorgeführte paſſend fei. Da ift denn bei der einen biefer, 
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bei der andern jener Makel vorbanden, der fie nicht paſſend erſcheinen läßt. Wenn 
dann endlich die rechte an die Reihe gefommen und fonder Tadel und Fehl befunden 
werden ift, Dann beginnt die Unterhandlung mit ihr. Sie wird gefragt, ob fie ge 
neigt fei, fi dem N. N. zu verdingen, und iſt es ihr recht, dann wird der Fünftige 
Bräutigam berbei gerufen, daß er die Einwilligung felbt vernehme. Sind dann die 
weiteren Verhandlungen wegen der Mitgift von Den Brautwerbern' beendigt, dann 
werden die Ehepacten aufgenommen und Die jungen Leute zu Brautleuten erklärt 
Ein Handſchlag befiegelt das neue Berhältnig. Bei der Gopulation feßt die Braut 
einen Brautfranz, beitegenn aus ſ. g. gebackenen Rofen zc. auf den fonft nicht bevedten 
Kepf. Das Haar wird am Hinterkopf zufammengebunden, hängt aber ohne geflochten 
zu fein über den Rüden herunter. Der Bräutigam erhält von der Braut zur Gopulation 
einen Strauß, welcher der „Luftftiel” heißt. Cine Braut, Die ſchon einmal Mutter war 
(„eine gepäujchelte”) darf ven Brautkranz nicht tragen, fundern erſcheint in der fonjt 
üblihen Kopfbedeckung. Gin Bräutigam, ver fbun Vater gewefen ift, darf. den „Put- 
ſtiel“ nicht aufrecht auf den Hut jteden, jondern muß ihn mehr legen. Nach der 
Gopulation geht die Braut vor Dem Präutigam ganz langfam erwartungsvoll ber bis 

an das Haus, welches ihre künftige Wohnung werden fol. An der Hausthüre ange- 

langt, tritt fie einen Echritt jeitwärts und der Bräutigam tritt vor, gebt zuerjt in 

das Haus und zieht feine nunmebrige Frau feheinbar mit Gewalt in Das Haus. Zu— 

werfen wird auch an die innere Seite ter Hausſchwelle eine Art oder ein Beſen ge- 

legt, als Schutzmittel gegen Hexereien. — Zuweilen, wenn auch nur noch fehr felten, 

werden die Hodyzeiten mit noch viel mehr Geremonien vollzogen. Klipftein erzählt von 

einer folcben, welche er in Hartenrod mitgemacht hat. Wir laffen dieſen Gewährsmann 

jelbft erzäblen : 

„Als wir in das Dorf famen, hörten wir eine Muſik in der Ferne. Die Braut 
wurde von ihrem Dorfe ganz langiam berbeigefahren. Pferde und Fuhrmann waren 
mit Bändern geziert. In der Mitte des Wagens ſtand ein riefenmäßiger Noden, au 
welchen 30 — 40 P und gebächelten Flachſes gebunten waren; kaum etlide Mann 
tonnten ihn umfaffen. Außen war er mit Goltpapier umwunden, wor vielfarbige 
Bänder berabflatterten. Ungefähr 20 hölzerne Spindeln ftaden in Dem Flache. Unter 
diefem Gebäude faß die Braut und mußte weinen. Man fah fie faum. Bor dem 
Auffteigen werden ihr, wie man erzählte, Die Augen durch die Verfertigerin Des Braut- 
bemdes zugebunden; Dies Band aber wirt jogleich wieder aufgelölt, fobald fie dieſen 
Pag eingenommen bat. Alle ihre Gefpielinnen ftanden aufrecht um fie. Hoboes und 
Glarinetten begleiteten Ten Gefang eines woblgewählten geiſtlichen Liedes. Hinter 
diefem Geremonienwagen folgt der Packwagen mit Hausrath nebit 80 — 100 Pfd. ge- 
brechten und gejebwungenen aber ungebächelten Flachſes. Um dieſe Wägen ſprengten 
gegen ISO junge Burfchen zu Pferd : tie Brautrenner Sie waren voraus ge- 
jagt, und wurden auf Der Grenze, wo wir mit unferer Chaife hielten, von ebenjvviel 
Rennern des Bräutigams empfangen; es hatte jeder einen Krug mit Branntwein und 
zwar ohne Etöpfel bei ſich. Diefe Flaſchen reichten fie einftweilen in Grwartung Des 
Brauwagens einander über die Grenze. Auf einem ſchwarzen Roß ritt balv darauf 
ter Bräutigam langfam berzu, wie die alten Deutichen obne Sattel, ven Hut hatte 
er heruntergiſchlagen und einen ichwarzen Mantel um, begleitet von jungen Burſchen 
zu Pferd auch in Mänteln. Ned vor feiner Ankunft warf die Braut, während ihr 
Wagen auf der Grenze ftill hielt, alle Spindeln, eine nach der andern, binter ſich zur 
Erde. Der Bräutigam hatte einen Hahn in ver Hand; denſelben übergab er dem 
Fuhrmann, welder ihm dagegen ein Stäbchen mit Bändern überreichte, dann umritt 
er mit all feinen Rennern den Brautwagen. Das drittemal mußte das Pferd ber 
Braut gegenüber Männchen machen. Weil dies Manöver gut von flatten ging, fo 
durfte Diefelbe freudig unter dem Roden hervorſehen, im Gegentheil würde fie eine 
vermeintliche üble VBorbedeutung beweint haben. Nun ging der Zug gemeinfchaftlich 
fort. Noch am Dorf ranfıten alle Begleiter, der Bräutigam in ver Mitte, voraus. 


1 


— 38 — 


Im Hochzeitohof ſprangen fie ab, und als der Brautwagen ankam, hob der Bräutigam 
und jeder Burſch fein Mäpchen herab. An ter Hausthür wurde dem Bräutigam ein 
Krug Bier gereicht. Nachdem er, Die Braut, der Brautvater und die nächſten Ber- 
wandten getrunfen hatten, fo trank der Bräutigam noch einmal zulegt und warf den 
Krug mit dem Bier hinter fih. Aledann ging das Paar in das Haus. Thränen 
marterten die Braut jegt nicht mehr; flatt deſſen FMagte fie über ven Drud ver engen 
Schuhe, melde fie dem Herfommen nad bei dieſer Gelegenheit tragen mußte. br 
wurde nun die Brauffrone aufgefegt und das fchöne faftanienbraune Haar, font in 
zwei Zöpfen geflochten, flatterte um ihre Schultern. So begleiteten wir fie zur Kirche, 
voraus die Muflt und zum Beichluß vie alten Weiber, weldye bitterlich weinten. In 
der Kirche hörten wir eine merkwürdige Hochzeitspredigt über den Grundſatz „Zwei 
ift beffer ale Eine” u. f. w. Mit natürlich mannichfachen Movificationen im Einzelnen 
follen auch noch in unferer Zeit, wenn auch nur felten, Hochzeiten in jener Gegend 
‚ alfo gefeiert werden. 


Die Sprache des Hinterländers ift bemerflih wegen Gigentbümflichfeiten des 
Dialects, aber auch wegen auffallender grammatifalifcyer Unrichtigfeiteu, wovon bier 
nur der flatt des Accufatives gebrauchte Nominatis und der füchlihe Artikel vor jedem 
weiblichen Gigennamen erwähnt jei. 


Die Hinterländer zeichnen fh durch jehr nationale Trachten aus. Vorzugsweiſe 
findet fich diefe Originalität der Tracht beim weiblichen Geſchlecht. Im Schnitt Der Mie- 
der, im Bau der Mügen (Mutjchen) befonders aber in ver Jufammenjtellung Der Karben 
herrſcht große Verſchiedenheit; jeder Bezirk, oft jedes Dorf hat feine eigene Kleidung 
und Farben. Ein fehr anmuthiges Gemiſch dieſer mannichfaltigen Erſcheinungen bieten 
befonvders Jahrmärkte dar, in Deren Gewühl jeder Fremde fogleih Die Yand!mann- 
fchaften herauszufinden vermag. Kine ziemlich ſchauerliche Sitte it, daß fib Die 
Bauernweiber bei Regenwetter mit großen weißen Tücbern umbängen, vie einem Yeichen- 
gewande fehr gleichen. Beſonders beim Stircbengang tragen Die Weiber blendend 
weiße, Die wohlbabenderen zuvem mit Franzen und Garnituren befegte Umwürfe über 
dem Kopf. Das männliche Gejchlecht trägt einen einfachen blauen Kittel und runden 
breitfrämpigen Hut. Dreimafter ficht man feltener. 


Bei dem mehrerwähnten Reftzug waren aus dem Breidenbacher Grunte Märchen 
erjchienen. Sie trugen nabe im Naden figende furze, knappe und binten bantlofe 
rothe Heffenbäubchen, unterm Kinn durch das fchwarze Bindband gehalten, um den 
Hals ein fchwarzes feivenes Tuch geichlungen, deſſen breite Schleife im Naden lag, 
eine vorn offene nur an der Taille tief zufammengebaltene weitärmelige Jade, ein 
langes fehr buntes Bruftitüd mit Schleifen vorn über dem Hemd, einen dunflen Rod 
in vielen Falten und fehr kurz, eine vielgefältete nur wenig bellere Schürze Darüber, 
gelbe Strümpfe und EStrumpfbänder mit grellfarbigen Quaften und hohe Äbſatzſchuhe 
mit Schnallen. Die Märchen aus dem alten Amte Battenberg trugen das Heffen- 
bäubchen von fhwarzer Farbe, die Form den ganzen Kopf umfaſſend, fo daß fie ſich 
zierlib an die Bildung des Hinterfopfes ſchloß, mit einem verjüngten Vorfprung, über 
die Stirne herabtretend und über den Scheitel eine natürliche Krone bildend; ftatt der 
langen Bandſchleifen quollen unter diefen Häubchen hinten die ſchönen Dichten Zöpfe 
beivor den Naden- binab, und die langen Bänder vorn wurden nicht fnapp unter tem 
Kinn gefnüpft, fondern entweder freigelaffen oder über der Bruſt loſe in einander 
geihlungen; ein bellfarbiges Tuch legte fiy in weiten Falten um den von einer Kette 
umfchlofienen Hals, ein ſchöngeſchwungenes ärmellofes, vorn offenes Leibchen um ven 
Oberleib; Die beiden biendend weißen bis nahe an den Unterarm reichenden Hemd- 
Ärmel waren von bunten Armbändern gefaßt, ein buntes reichgefchmüdtes Bruftitüd 
bededte den von dem Leibchen offengelaffenen Raum und kreuzweiſe Schnüre umfpannten 
dag Brurtftüd; ein bunter um die Hüften gelegter Gürtel ſchlang ſich über ven im 
zahlreiche Falten gelegten wenig bis über vie Kniee reichenden und vorn mit einer 
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etwas Helleren Schürze bededten Rod; Dazu kamen blendendweiße Strümpfe und 
ſchwarze Schuhe mit hoben Abfägen. 

Die nordöſthliche Abtahung des Vogelshergs it in ihrem oberen 
Theile rauber, unwirthbarer, nicht fo üppig wie’ die füdweitliche und noch mehr Weide 
land als vie letztere. Darum if auch bier Die Viehzucht maßgebend für die Beichäf- 
tigungen der Menfchen, und es findet fih fo ziemlich daſſelbe Sommerleben und 
Winterleben wie dort. Auch bier finden fih die Spinnftuben, aud bier jenes 
Spanbrennen und zwar in noch größerem Maafe, 

Don einzelnen Sitten und Gebräuchen in diefem Theile des Vogels- 
bergs möge folgendes Erwähnung finden. In dem ganzen ehem. Rievefel’fchen Gebiete 
werden meift die Güter nicht getheilt, jondern der ältefte Sohn ift geborner alleiniger 
Gutsberr und Erbe. Die übrigen Kinder werden mit Geld abgefunden. Für Die 
Mädchen wird von der Geburt an eine ver Größe des Gutes entfprechende Fläche 
mit Flachs bebaut. Der Flachs wird in jedem Jahre bis zum DVerfpinnen bearbeitet 
und aufbewahrt bis zur Verheiratbung. Man fhägt Daher, in Bezug auf den Reich- 
Ibum, ein Mädchen oft nach Der Quantität des für daffelbe von feiner Wiege an an- 
gefammelten Flachſes. Wenn das Mädchen beiratbet, fegt es feinen Stolz in ben 
Drautwagen, Der jeinen Flachs fährt. Hoch oben auf dieſem Flachswagen ragt das 
ihm zur Brautgabe mitgegebene neue Spinnrad hervor, an deffen Spige der Roden- 
tod mit einem großen, mit neuem bunten Bande ummwunvdenen Roden bervorfticht. 
— In der Pfarrei Niedermoos kommt folgender Gebrauch yor : Bei Zaufen er- 
bält Die Hebamme wie auch anderwärts von den Pathen ein Geſchenk. Diefes in 
einem Geldſtück beftcehende Geſchenk wird hier in den der Amme Dargereichten Brannt- 
wein geworfen und fie muß Das Glas austrinfen, in dem das Geloflüd liegt. — Die 
Sprache der Bewohner Niedejel’jcher Dürfer it breiter, die Vocale werden dunkler 
geiprochen, auch begegnet man eigenthümlichen Wendungen und Ausdrüden und infofern 
bilvet der Bergrüden zwijchen Südweſt und Nordoft eine ſcharf trennende Scheide 
wand. — Ganz eigenthümlich ifolirt ericheint das katholiſche, ehedem Fuldiſche, Herb- 
ſtein. Auf dem Markte in Lauterbach erfcheinen die Frauen und Mädchen von Herb- 
ftein mit ihren Spitzhauben, welche ein breites ſchwarzes Band verbedt, fo Daß von 
der Gattunhaube auf beiven Seiten vom Kopf nur eine fchmale Fläche, auf der ein 
buntes Blümchen auf weißem Grunde bemerft wird, fichtbar bleibt. Das jchwarze 
Band läuft breit über die Wangen und gebt vom hinteren Theile der Haube in einen 
großen Schlupf aus, aus dem viertheilig Die Bandenven über ven Rüden herabhängen. 
Das Mievder it von Dunkler Farbe, ebenjo ver Rod, um den an feinem Ende eine 
dunfelblaue breite Schnur läuft, — 

Im Schlitziſchen finden fi ebenfalls Die Majvrate noch und an dieſe Ein- 
richtung knüpft jich noch manches Eigenthümliche in Sitten und Braud. — Auch hier 
bildet der Flachs, welcher dem Mädchen aufgefammelt ift, feinen Hauptſtolz. Auch 
bier muß derjelbe am Hochzeitstage paradiren auf dem Afpännigen Wagen, auf den 
das ganze Gerätbe für Die neue Daushaltung geladen wird, Wenn ein Burſche ein 
Mädchen zur Frau begehrt, dann wird erjt auf feinem Gute eine Schau gehalten von 
den ſ. g. Schauleuten. Stall und Fruchtboden, Aeder und Wieſen werden einer 
Prüfung unterworfen. Hat die Schau ein günftiges Nefultat gehabt, fo fagen die 
Schauleute beim Weggeben : er folle fi in den erften Tagen das „Ja“ bei ber 
Braut holen. Im andern Falle gehen fie ſchweigend von bannen, laffen ihm aber 
bald Durch, einen Fremden fagen, die Heirath könne noch nicht vor ſich gehen. Bei 
dem ver Hocyzeit vorbergebenten Weinkauf wird gut gefpeift und getrunfen und tapfer 
getanzt. Die Brautleute haben 3 Reigen allein zu tanzen, oft aud von einem 
Teller zu effen. — Ein Kind erhält bald nach der Taufe von dem Pathen ein Müt- 
hen, Das fogenannte Neunnachtsfäppchen; fpäter bis zur Confirmation zu Weihnachten 
Aepfel, Nüffe und Gebadenes, und zu Neujahr einen großen, oval geformten Wed, 
auf deffen einer Seite allerhand Verzierungen angebracht find. Wohlhabende Pathen 
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geben tem Kinde um das 10. Yebensjahr ein Schaaf, ein Halstuch, eine rothe Schnur 
und ein Tafchenmeffer. Letzteres fell das nunmehrige „Abgefchnittenfein” ver Pathen- 
geichenfe bedeuten. Das Schaaf wird von Reicheren einige Jahre gefüttert, Dann 
gegen ein jüngeres vertaufcht und Diefes Dann dem Kinde bei feiner Verheirathung 
als das f. g. Petter-Brautichaaf gegeben. — Die Beerdigungen find in den meiften 
Orten öffentlihb. Im Zuge geben vor dem Sarge die Schüler und Ortsbürger, 
binter dem Sarge einzeln die nächiten Verwandten, Die Mannsperfonen in langen 
ſchwarzen Mänteln, den dreiedigen Hut berabgefrempt 'mit langem Flor, Die Frauens— 
perfonen in ſchwarzer Tracht mit langen weißer um ten Kopf zufammengeftedter, über 
den Rüden berabhängenter Echleppe nach Art ter Nonnentracht. 


Sitten und Gebräude in der Provinz Starkenburg *). 
Bon Georg Kaut. 
—1. 
Hochzeitsgebräuche. 


Kaum find Knabe und Märchen der Schule entwachſen, fo entwerfen Die Eltern 
fhon Pläne zu einer vortheilhaften Verheirathung ihrer Kinder, Steht der Burjce 
in einem Alter von etwa 17—18 Jahren, jo wird Demfelben von feiner Mutter oder 
einer deren Stelle vertretenden Bafe ein paſſendes Mädchen für den Tanz vorgefchlagen. 
Der Burſche macht Dann in der Regel allerlei Einwendungen und will durdaus nichts 
von Mädchen hören; allein hieran kehrt ſich die Mutter over Bafe durchaus nicht, 
fondern fagt: „Das will ih Dir fagen, daß Du mir ja nicht etwa einmal fommjt 
mit Einer, die nichts bat.” Der Burſche muß fich inteffen doch die Ermabnungen 
gemerkt haben; denn wir ſehen ihn bei allen Bohnenjchnitten ericheinen, melde vie 
von feinen Eltern Auserwählte befucht. Beim Nachhaufegehen drängt er fi ihr zum 
Begleiter auf, Spricht von allerlei intereffanten Dingen, wie 3. B.: „Dat Eure rothe 
Kuh noch kein Kalb?” over: „Habt Ihr Eure fette Schweine verkauft % 

Der Winter ift die Zeit, wo fi Diejenigen, welche Fünftig die Reiſe durch's 

Leben 'gemeinfchaftlich machen follen, fefter aneinanver fetten, Faſt jeven Abend erfceint 
ver Burfche in der Bebaufung feines Mädchens, fest ſich ohne Umitinde hinter ven 
Tiſch, oder legt ſich auf die Ofenbank, das Sopha ver Landleute, und ſchläft wohl 
gar ein. 

Acht Tage vor der Kirchweihe erſcheint der Burſche gegen Abend in dem Hauſe 
ſeiner Geliebten, bewaffnet mit einer Flaſche Wein oder Aepfelwein, ſtellt dieſe auf 
den Tiſch und ſagt, daß er ſich Die Lieſe oder das Gretchen zum Kirchweihmäbdchen 
erkoren habe. Wird vie Flaſche Wein oder Aepfelwein nicht zurück gewieſen, jo iſt 
die Bitte gewährt, im Gegenfalle nicht, was indeſſen ſehr ſelten geſchieht, es müßte 
denn fein, Daß der Bittſteller einige Morgen Landes weniger hätte, als Das Mädchen. 
Wehe ihm dann! Die Heirath wird nie zu Stande fommen. — 

So zieht fi) die Sache ein bis zwei Jahre, auch wohl länger bin, nun aber 
wirt die Heirath ernftlich befchloffen. Die Eltern oder nächjten Anverwandten kommen 
zulammen und der fürmlide „Verſpruch“ findet ftatt. Das Mädchen wird vom 
Liebhaber aefragt, ob fie ihn heirathen wolle, und wenn fie „base Jamwort von 
fi gibt“, jo händigt ver Burfche feiner nunmehrigen Braut einen Stronenthaler ein. 
Das Verhältniß iſt nun bindend. 

Der Bräutigam läßt die Heirathspapiere fertigen, und, nachdem dieß geſchehen 
iſt, geht er, ſein neues Wams anziehend, zum Herrn Pfarrer, um dieſen zu bitten, 
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die übliche Proclamation zu vollziehen. Beim Erftenmale des öffentlichen Aufbietens 
erſcheint weder Brant noch Bräutigam in ver Kirche. Das ift nicht Sitte, Schön 
derausgepugt nebmen jedoch Beide den folgenden Sonntag Antheil an tem Gottes- 
dienjte. Alle Blicke find nach der Braut gewendet, und in der Regel finden- die weib- 
lihen Läfterzungen, namentlich Diejenigen, an deren Thüre noch fein Freier Hopfte, 
viel zu tadeln. 

Um viefe Zeit machen die beiden Brautleute Die enorme Reife nach der nahen 
Stadt, um das Gefangbud und den Muff oder Etauchen einzukaufen. Schon frühe 
tee Morgens fährt man auf einem mit zwei Pferden beipannten, großen Leiterwagen 
ab. Die Braut, vielleicht noch nie nach dieſer Himmelegegend gefommen, au vie 
weite Entfernung fürdtend, fagt: „Ad Gott, wenn ung nur nichts paſſirt!“ Nuch 
beendigten Geſchäften wird an dieſem Tage gut gegeffen und getrunten. Man nimmt 
an der Wirtbetafel Anıheil und trinkt vielen und guten Wein; denn der Bräutigam 
will es, Daß jene Braut dieſes Tages lange gedenken fol, Acht Tage vor ter 
Kopulation laden vie beiderfeitigen Pathen zur Hochzeit, indem fie fagen: „Einen 
ihönen Gruß von... und teiner Braut ...! Bis Sonntag oder Dienftag wollen 
fie ihren Ehrentag halten. Ta follt Ihr ihnen die Ehr’ und Lieb’ anthun dabei mit 
Groß und Klein zu erfcheinen und verzehren helfen, was Küch' und Keller vermag.” 
Iſt dieß gefcheben, fo wird in jedem Haufe Murft, Butter und Käſe aufgetragen, 
wobei es an Acpfelmein nicht fehlen darf. Man bat bier Gelegenbeit, die deutſche Eß— 
und Zrinfluft zu bewuntern. Obne einen tücdtigen Rauſch fommt feiner der Einge 
ladenen nach Haufe, Einige Tage vor der Kopulation werden ernflliche Vorbereitungen” 
zum Hochzeitsichmaufe getroffen. 

Der Hodzeitsmorgen erfcheint. Mätchen, Verwandtinnen und Freundinnen ver 
Braut, fieht man bier und da mit befränzten Haaren serübereilen. Auf einmal läutet 
es zchn. Das ift Das Brautläuten. Bald bierauf geben alle Geladenen zum Hodhzeits- 
baufe; Die Brautſuppe wird verzehrt, beftehend in warmem Bier. Die Braut felbft 
nimmt eine Weinſuppe zu ſich, Damit fie rothe Baden befommt. ‚Braut und Bräutigam 
präfentiren fih in vollem Etaate. Die Erjtere trägt ein Kleid von ſchwarzem Tüche, 
die Huare find geflechten und oben mit einem Kränzchen verziert; des Letzteren 
Kleider find gewöhnlich aus blauem Tuche gefertigt, der Oberrod fchleift faft auf ver 
Erde, Der Hut ift mit Bändern und Eträuften gejchmüdt. Der Bräutigam bolt nach 
10 Uhr Vormittage ven Geiftlichen ab, und, nachdem viefer ebenfalls etwas genoffen 
bat, erhält derjelbe ein Eadtuch, rine Gitrone und einen Nosmarinzweig; einen fol 
hen erhalten auch alle übrigen Anweſenden. Plöglih ertünen die Glocken, Alles 
ſetzt ſih in Bewegung und zieht in folgenter Ortnung zur Kirche: Zuerjt fommt der 
Bräutigam, zwiſchen Tem Pathen und dem Geitlichen gehend, Tann folgt die Braut, 
begleitet von jungen Burfchen, Die man Zuchtknechte mennt und welche auf übnliche 
Weiſe mie Der Bräutigam berausgepugt find; Diefen reihen fich Die Mädchen an und 
ten Schluß des Zuges formiren Die übrigen Hochzeitsgäjte. Vor Dem Altare verbeugen . 
ich erft Die Brautleute vor einander, Dann geichieht dieß auch vor dem Geiftlichen. 
Nah Beendigung der Zrauungsformalitäten wird der Hochzeitszug am Ausgange der 
Kirche von Mufifanten, die fpielend voranziehen, empfangen. Am Hochzeitehaufe ange- 
fommen, geben ſämmtliche Gäjte wieder auseinander, nach etwa einer halben Etunde 
umgekleidet wieder erfcheinend, worauf das Hochzeitsmahl beginnt, Tas erft in Euppe, 
Gemüße und Fleifch mit Meerrettig befteht; hierauf wird Kaffee mit Kuchen umgereicht, 
und zufegt fommen Butter und Käſe. Daß Aepfelwein, Branntwein und Bier nicht 
fehlen, verftcht fih von ſelbſt. Branntwein genießen nur alte Leute. 

Während der ganzen Mahlzeit fpielt die Mufif muntere Walzer und Gallopaden. 
Hat ver Magen feine Rechte erhalten, fo bricht vie ganze Gefellihaft auf und zieht 
jauchzend und lärmend durd’s Dorf. Sind die Brautleute vermögend und find fie 
nicht von der Wurzel alles Uebels, dem Geize, befeffen, fo Ientt ver Zug nach dem 
Wirthshauſe, im andern Falle fehrt man in’s Hochzeithaus zurüd und hält vie Tanz 
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beluſtigung entweder in ver Wohnſtube, oder in der Scheuertenne. Der Bräutigam 
eröffnet mit ver Braut ven Ball. Das Tanzen währe etwa bis nad Mitternacht, 
alsdann wird zu Nacht gegeffen. Man trägt Reifbrei, gefochte Zwetſchen, Braten 
mit Salat ıc. zc. auf, In einigen Orten wird nad) beendigter Mahlzeit Feine Speife 
weggetragen. Da prangen fämmtliche Nudera ver Mahlzeit auf dem Tiſche. Neben 
Brühe mit einem Stüde friſchen Schweinefleijches ſteht eine Schüffel mit Reisbrei, 
neben dem MUeberbleibfel gedörrter Zwetſchen rubt friedlich eine ftarf beeinträchtigte 
Schüſſel mit Salat und dazwiſchen verbreitet Limburger Käfe feinen aromatiſchen Durt. 
Das junge Volk, feine Zeit mit Trinken, Spaßmaden, Singen, und derben Wigen 
ausfüllend, bleibt bis zum Tagesanbruch; die Eltern begeben fi in ver Regel nad) 
Haufe, um noch ein wenig zu fchlafen. Soll des Morgens Kaffee getrunfen werten, 
jo wird zuerft ein Umzug im Drte gehalten, verfteht fih mit Muſik; voran gebt oder 
reitet Der Spafimacher (Schampotaſch — Jean Potage). Vor jedem Haufe, in welchem 
ich ein Hochzeitsgaſt befindet, wird eingehalten. Liegt er noch im Bette, ſo holt man 
ihn ohne Barmberzigfeit heraus; kaum hat er Zeit ſich anzufleiven. Er wird mit 
——— gebunden, oder auf ein Pferd geſetzt, „ſtatt des Zaumes den Schwanz in 
die Hand.“ 

In früherer Zeit, etwa noch vor 30 Jahren, dauerte ein ſolches Hochzeitsgaſtmabl 
bis zum Abende des dritten Tages, jegt begnügt man fich, was unjtreitig noch zu viel iſt, 
mit zwei Tagen. Gegen 5 Uhr des zweiten Tages rückt ver ganze Hochzeitsſchwarm 
aus, die Mufifanten an der Spige, um das Gothenfiffen zu holen, Nach einiger Zeit 
fommt der Zug wieder zum Vorfchein, voran en Märchen, Das in einem großen Korbe 
ein mit Bändern bis zum UWeberfluffe beitedtes Kiffen trägt. Nun ijt Die Zeit zum 
Schenfen gekommen. Alle Gäfte find verfammelt. Nachdem zuvor ein zinnener Zeller auf 
den Tiſch gejtellt worden ift, tritt einer der Pathen auf, Die Gejellichaft etwa mit folgen- 
ben Worten anredend : „Die jungen Leute wollen nun ihren eigenen Haushalt anfangen ; 
dazu brauchen. fie Allerlei, Schiff und Gefchirr, Hausrath und vieles Andere. Die nun 
geladen worden find, und dem Brautpaar Die Ehre erwiejen haben zu fommen, mögen 
eine Beiſteuer geben.” Viele Gäſte fchenfen einen SKronenthaler. andere Hausrath; 
während dieß vorgeht, ftebt die junge Frau da und weint bittere Thränen; Das muß 
fie thun, fonft würden die Lente darüber ſchwätzen. Ehe fie fih indeſſen verfie ht 
fallen die Verbeiratheten über fie ber, ihr Das Brautkränzchen vom Kopf zu reihen. 
Da wird das Bräutchen übel bin und ber gezerrt, bis es endlich einer jchlauen Perjen 
Durch Lift gelingt, Daffelbe an fich zu bringen. In mehreren Orten wird dann gejungen ; 


Braut, zieb die Brauthaub' aus! 
Uno fei die Frau in Deinem Hans, 
Feigeblatt und grüner Klee, 

Heut’ eine Jungfer und nimmermeh', 


Die Gäſte verlieren ih nach und nad. 


—2— 
Spiunftube und Faſtnacht. 


Auf dem Lande iſt es gebräuchlich, daß den Winter über die jungen Leute fich 
in den fogenannten Spinnftuben verfanmeln. Während nun die Mädchen in geſchäf— 
tiger Emfigfeit die ſchnurrenden Epinteln drehen, unterhalten fih Männer und Buriche, 
ihre Pfeifen rauchend, mit Erzählung erlebter Abenteuer, beigewohnter Baigereien und 
ähnlichen Dingen. Zuweilen lenkt fih auch das Geſpräch auf Gefpenfter- und Geifter- 
Erjheinungen, breunendes Geld, und gerade Diefe Punkte find es, die nicht felten 
einen heftigen Wortitreit zwiſchen Alt und Yung herbeiführen; indem bie Jungen, 
welche einen befferen Unterricht genoſſen haben, die Erijtenz von dergleichen Dingen in 


Abrede fielen. Am Ente müffen doch die Burfche das Feld räumen. Der Groß. 
vater (das Herrchen) oder ein anderer alter Mann gibt den Letzteren, den Pfeifen- 
ſtümmel aus dem Munde nehmend, etwa folgende Zurechtweifung : „Ihr jungen Lapp- 
mäuler! Ihr wollt Alles befler wiffen; die Alten find auch feine Narren! Ich felbit 
babe, als ich vor ungefähr 50 Jahren zur Mühle fuhr, einen feurigen Maun geſehen; 
ih war Damals noch ein junger Burfche wie hr, aber nicht jo nafeweiß; was Das 
Aug’ jicht, glaubt das Herz.” — 

Hierauf folgt gewöhnlich eine gewiffe Stilfe, die jedoch bald wieder durch vie 
Mädchen unterbrochen wird, indem eine derfelben plöglich ein Lied anſtimmt, meiftens 
das ſehr beliebte Lied der deutſchen Auswanderer: 


Nun ift die Zeit und Stunde da, 

Jetzt zieh'n wir nah Amerika, 

Die Wagen fteh’n ſchon vor der Thür’, 
Mit Werb und Kinvern ziehen wir. 


Und Alle, vie mit und verwandt, 
Die reihen und die Freunderband, 
Ihr Lieben mweinet nicht jo febr, 

Wir jeh’n und jetzt und nimmermebr. 


Und als ein Schiff am Ufer fchwimmt, 
‘ Da waren wir binein beftimmt; ' 

Wir fürcten feinen Waſſerfall, 

Und venten : Gott if überall! 


Jetzt find wir bald iu Baltimor', 
Da fireden wir die Händ’ empor; 
Wir rufen aus : Victoria! 
Jetzt find wir im Amerika! 


Vor und liegt die große Stadt, 

Nah ver das Schiff Beſtimmung bat 
Wir fpringen froben Muths an's Land — 
An unfer neues Baterlanv. 


Nach Abfingung eines ſolchen Liedes gewinnt die Unterhaltung wieder neuen 
Zug, und die Rädchen fehnurren mit frifcher Straft. Man redet von fremden Ländern, _ 
von Krieg und Frieden. Peter erzählt, wie fein fel’ger Vater einen Franzoſen, ver 
die Milchfuppe hinter die Thüre geworfen, mit der Art Reſpekt beigebracht habe, Dabei 
macht der Grzäblende alle Geitifulationen eines Mannes, der einem Andern einen 
Schlag verjegen will, und feine kräftige Geftalt läßt vermuthen, Daß er zur Noth 
auch mit einem Franzoſen fertig werten fünnte, wenn’s auf ven Fauſtkampf ankäme. 
— Defters werden auch Spiele vorgenommen; das angenehmite ift, um des Scerzes 
willen, das Ringelfteben. Man zeichnet mit Kreide mehrere concentrifche Kreife an 
die Stubenthüre und deutet den Mittelpunft an. Einer ver Burſche erhält einen Stod, 
mit welchem er, nachdem er fich mehrmals im Kreife herumgedreht hat, den Mittel» 
punkt ftoßend treffen fol, Was ift aber die Folge hiervon? Der Mittelpunkt wird 
nicht allein nicht getroffen, fonvern der Etoßende füllt auch noch unter großem Gepol- 
ter binter die Etubenthüre. Alles lacht und jauczt, und tem Herrchen füllt vor 
Lachen ver Pfeifenftümmel aus dem Munde. — Derartige Unterhaltungen werden oft 
durch Schäfereien mit ven Mädchen unterbrochen. Geht nämlich einer der Faden 
entzwei, fo fann fie fich nicht genug eilen, denfelben wieder anzudreben, wenn fie ſich 
nicht der Gefahr ausfegen will, daß ihr der Spiunroden von einem Burfchen genom- 
men wird, der aladann von Rechtewegen durch einen Kuß eingelöft werden muß. — 

Hat eine ſolche Spinnftube einige Zeit gedauert, fo wird Einftand getrunfen. 
Nachdem Abends zuvor dieß beftimmt worden ift, entfteht plöglich gegen 8 Uhr am 
folgenden Abend eine aufierordentlihe Gefchäftigfeit unter den Mädchen. In der 
Küche wird’s lebhaft, Töpfe und Taffen fangen an zu klirren, und bald erjcheint ein 


danıpfenter Kaffee auf dem Tiſche, über welchen fi die ganze Geſellſchaft mit großem 
Eifer bermadıt. — — 

Der Tag der Faſtnacht erfeheint. Schon mehrere Tage zuvor wird ter Küchen- 
zettel gemacht; denn da foll’s hoch hergeben. Bei Tage find die Mädchen in dem 
Epinnbaufe verfammelt; Kuchen werten gebaden und Kaffee wird geröfter; aud gebt 
man zum Krämer, um thönerne Pfeifen, Bänder und Zabaf zu holen; man jubelt 
und freut fich, aber geiponnen wird natürlich nicht viel. — Endlich ift der erjehnte 
Abend gekommen. Kaum ift die Verjammlung vollftändig, fo fängt der weibliche 
Theil an, Zubereitungen zu dem Faftnachtsichmaufe zu treffen, während Die jungen 
Burjche fi ein wenig auf.die Straße begeben, um Kräpel zu werfen. Die Rube 
manches Haufes wird dann durch das Geräufch der gegen die Hausthüre fchmetternden 
„alten Töpfe geftört. Nachzufehen, wer es war, iſt vergeblich; Denn werfen und Lau— 
fen geichieht in einem Moment. Zurüdgefehrt, erzählen die ſchadenfrohen Gejellen 
mit Frobloden ihre Helventhaten. Zu Scherz und Luft geftimmt, fegt man fih nun 
zu Zijche, mit beitem Appetite den Salat mit Wurſt und vie gedörrten Zwerfcen 
verzebrend. Den Beſchluß macht Kaffee mit Kuchen. Nun holen die Märchen Tabak 
berbei, und eine jede gibt dem Burſchen, der fo glüdlich war, ihre Gunſt erlangt zu 
baben, eine irvene Pfeife, verziert mit grünem oder rotbem Bande. Mag nun Giner 
rauden können oder nicht, ganz einerlei, er muß ſich Dazu verjtchen, wenn er nicht 
bei feiner Schönen in Ungnave fallen will. In dieſer fröhlichen Stimmung beginnt 
auf einmal ein Burfche Das Volkslied: 


Luſtig, ihr Brüder! 

Yuftigz, was Darmftädter *) fein; 
Setzet Euch nieder, 

Trinft ein Glas Wein. 


Trinkt zum ®efallen, 

Bis daß die Thaler all’ find; 
Wer joll denn zablen, 

Recht wohl geihwind ? 

Weg, weg mit ‚Sorgen! 

Weg, weg mit Wivderwärtigkeit! 
Spart fir auf morgen; 

Heut’ Luft und Freud’! 


Wenn wir marjcdiren, 

Geht es zum Galgentbor binaud. 
Du fhmwarzbraun Mävel, 

Du bleibſt zu Hau’! **, 


und. fo weiter, 

In großen Spinnftuben wird drei Tage lang Faſtnacht gehalten. Auch Ber 
Heidungen finden Statt, die nicht felten auf's Lächerlichite ausfallen, Da ijt es denn 
etwas gar nicht Seltenes, daß eine Art Ziegenbod erfcheint, im Zimmer berumftübert, 
Alles über den Haufen wirft, und dann, nachdem er vergebens feine Hörner, wie zum 
Heransfordern, drohend gezeigt, wieder den Rüdzug antritt, was er jedoch nicht unge» 
net zu vollbringen vermag. 


3, 
Die Kirchweihe. 
Die Kirchweihe iſt der Mittelpunft aller Bolksbeluftigungen auf dem Lande, 
Mancher fpart vie Lujtigfeit eines ganzen Jahres auf diefe Tage und läßt ihr alavann 


*) Soll heißen Hefjen-Darmftädter. 
‚ **) Der Berfafjer diefes Liedes war wabrſcheinlich ein Soldat, der dafjelbe in dem letzten 
Kriege dichtete; denn ſeitdem ift es ſchon bekannt. 
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um fo mehr freien Lauf. Und wer will es den Landleuten verdenlen ? Gewiß fein Men- 
ſchenfreund! Sie nähren fih im Echweiße ihres Angefichtes, tragen des Tages Laſt 
und Hitze, — Dafür wollen fie audy einmal frob fein, und daß dieß in derber Weiſe 
geichieht, Das iſt ganz natürlich; Denn wer ſelbſt derb it, fürdert Derbes zu Tage. 

Die Zeitrechnung eines ganzen Dorfes dreht ſich mehr oder weniger um bie 
Kirchweihe. „So und fo viel Wochen vor oder nach der Kirchweihe will ich Dieß 
oder Jenes thun, — iſt Dieß oder Jenes geſchehen“, heißt es. ever Hausvater 
forgt dafür, Daß um diefe Zeit Geld in der Kaffe ift. Die Burfche arbeiten fleifiger, 
um das Kirmesgeld höher zu bringen; wer faul it, wird betrobt, daß man ihm bei 
der Kirchweihe feinen Beutel Teer laffen werde. Im Orte wird ſtark Davon geſprochen, 
wer Diejes oder jenes Märchen zum Icpten Zanze führte und nach Haufe geleitete, 
und es werden hieraus Echlüffe für die Kirchweihe gezogen. Ueberhaupt wird mit 
einer Wichtigkeit von dieſen Dingen gerever, als binge das Gleichgewicht Europa's 
davon ab, 

Beim Anfpielen der Kirchweihe iſt es Zeit, daß fich jeder Burfche fein Kirmes- 
Märchen Fichert. Mit ver Auserkernen wird jehr viel getanzt und vor dem Nachhaufer 
gehen der Kaffee getrunfen, auch etwaige Differenzen in Ordnung gebracht. 

Den jungen Leuten febeinen die paar Wochen bie zur Kirchweihe eine Ewigkeit 
zu fein. Am Sonntag vor Kirchweibe verfammeln fich die jungen Burjche im Wirths— 
baufe. Wer Kirmesburfche werten will, unterzeichnet feinen Namen; bald iſt die hin— 
reichend Zahl vorhanden. Nun gebt’s an’s Triaken, das bis an den Abend dauert. 
Hierauf ziehen die Burſche Volkslieder fingend im Orte herum, Damit Jedermann 
erfahre, weiche Wichtigkeit beute abgetban worden iſt. 

Es ift Freitag vor Kirchweihe. Im Verlaufe des Tages fieht man hier und 
da Hinter, welche Blumen tragen, es find die Blumen zum Kranze an den Kirchweib- 
baum, der den andern Tag geitedt werben joll. Bevor jedoch das Flechten bes 
Kranzes beginnt, begeben fich die Burfche in die Häufer derjenigen Mädchen, vie fie 
ficb auserfehen haben, die Eltern um Erlaubniß bittend, das Öretchen- oder Lieschen 
zum Slirchweihreigen mitnehmen zu bürfen. Iſt der Bittjteller vermögend, fo bat es 
feine Noth; ijt er indefien arm, fo fann er fi) Darauf gefaßt machen, einen Korb zu 
erhalten. Doc verfehlt felten ein Burſche die rechte Wahl, 

Kaum it am Freitage Das Abendeffen vorüber, fo ericheinen im MWirthehaufe 
rotbwangige Märchen und kräftige Burfche, welche fich fcherzend und nedend in bes 
Wirhes Zanzfaal begeben, um ungeflört Kränze flechten zu künnen, die zur DVerichör 
nerung des Kirchweibfeites nicht wenig beitragen follen, 

Am Eamjtagmorgen berrfcht reges Leben. Gegen Mittag fiebt man ſämmtliche 
Burfche, mit Werten verjeben, zum Walde ziehen, um eine geeignete Tanne oder Fichte 
zu füllen. Biele haben Krüge mit Getränfen umgebängt. Gegen drei Uhr des Nadı- 
mittags fahren Wagen ohne Leitern baftig aus dem Orte. Fragt man: „Wohin 2 
fo lautet die Antwort: „In den Wald, um die Kirhweihbbäume zu holen!“ 

Welche Thätigkeit berrfcht im Dorfe! Alt und Jung regt ſich. Männer fieht 
man eilen, Mädchen und Weiber laufen auf und ab und rufen: „Eben wird ver 
Kirhweihbaum geſteckt!“ Schon von Ferne hört man Muſik; muntere Walzer und 
Gallepaden ertünen und dazwiſchen ruft es: „Aufl auf!“ Das Geſchrei verftummt. 
„Bivat! die Kirchweihe!” jchallt es aus vielen Kehlen. Die Krone des Baumes 
fhwanft in den Lüften; die Mufif fpielt friich auf, und Yubelgefchrei, vermifcht mit 
den gewaltigen Schlägen der Aexte und Schlägel, Keile einrammend, jchallt weithin. 

Auf der Gaffe wird Alles ruhig. Die ganze Gefellfehaft, weldhe den Baum 
ftedte, wird nun von dem Wirthe, welchem diefe Ehre widerfahren it, mit Wurft, 
Salat und Aepfelwein traftirt. Nach vollenveter Mahlzeit gibt es ein munteres Leben. 
Die Burfce fangen an zu tanzen, weil fie die ganze Kirchweihe hindurch dieſes Ver⸗ 
gnügens wenig theilhaftig werten fünnen. In Ermanglung von Märchen nimmt der 
Peter den Hannes und ver Philipp den Kaspar und mwalzt tüdhtig d'rauf los. Hannes 
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oder Kaspar ift aber micht geſchickt dazu, ein Mädchen zu agiren; er ftolpert über ein 
Stuhlbein und die ganze Tanzgeſellſchaft fällt auf einen Haufen. Hohngelächter unv 
Jubelgefchreil Der heifterfehnte Tag ift da. Die Ghriftengemeinde wallt zur Kirche. 
Saum tt aber der Gottesvienft vorüber, fo verfammeln ſich die Kirchweihbburfche im 
Wirthéhauſe. Einer von ihnen läßt fich verkleiven; ein alter Hut mit fchlaff berab- 
bängender Krämpe dedt fein Haupt, oder eine Maske fein Geſicht, und die übrigen 
Kleider entiprechen ver Kopfbedeckung, kurz der ganze Kerl wird äußerſt entitellt. Das 
Kirchweihtuh wird nun an eine buntangeitrichene Stange gebeftet, und der ganze Zug 
jegt fih in Bewegung, um im Orte berumzuzieben und die Kirchweihmänchen abzuholen. 
Damit fich jedoch die Erfte, welche fh dem Zuge anfchließen fol, nicht genive, muß 
des Wirthes Tochter, oder wenn derfelbe feine hat, deſſen Magd — follte fie auch 
ein halbes Jahrhundert durdlebt haben — ven Zug mitmadyen. Das Tuch wird 
vorangefhwenft, die Mufif fpielt, und fo gehts von Dem Haufe eines Mäpchen zum 
andern, bis ein jeder Kirchweihburfche fein Theil an der Seite hat. Vor der Wohnung 
des Pfarrers, Schullehrere und Bürgermeifters wird Halt gemacht umd ein luſtiges 
Stüd gefpielt; denn dieſe Drei fpielen die Hauptrolle im Orte. 

Bon der löblihen Schuljugend geleitet, langt der Zug wieder im Wirthshauſe 
an. Die Muſik fpielt, und ver Slirchweihreigen beginnt. Nach und nach kommen Die 
eigentlichen Säfte, vie Burfche treten zurüd und überlaffen Dieſen das Feld; — eine 
alte, gute Sitte will es fo, und es iſt lobenswerth. Aber eine andere Thätigfeit 
fängt für fie an: fie tragen das Kirchweihtuch vor eben, der Bajazy darf Dabei 
nicht fehlen, Wein wird präfentirt, und ver alſo Beläftigte it genöthigt, Beſcheid zu 
tbun und eine Silbermünze in die Vargehaltene Büchje zu werfen. Das heißt: man 
fett auf das Tud ein. 

Die erfte Nacht der Kirchweihe it vorüber. Bleierner Schlaf hält alle Die- 
jenigen befangen, welche während ver Nacht das Slirmesvergnügen ausgeſtanden haben ; 
plögli ertönt die Mufif, einen fogenannten Morgenfegen jpielend : rauhe Kehlen 
jubeln dazwiſchen. „Was fol viefe Störung in fo früher Stunde bedeuten?” „Die 
Burfche halten ihren Morgenumzug.“ Vor dem Hauje eines jeden Kirchweihmädchens 
wird eingehalten; auch der Herr Pfarrer, der Herr Schullehrer und Herr Bürger. 
meijter wird nicht vergeffen. 

Der zweite Tag der Kirchweihe ift fait lediglich für die Ortseinwohner bejtimmt. 
Fremde fommen da weniger; aber defto mehr Pelzfappen und lange Wänfer ſchweben 
im Saale umber, und derbe Scherze und Worte hört man allenthalben. 


„Beute find die Bauern luftig, 
Heute fine fie toll und voll!“ 


rufen jkimmige Gefellen, Die geleerten Flafchen aufſtoßend, daß der Tiſch Fracht, und 
beim Tanzen: die Mädchen mit fräftigem Arm fchwingend, daß dieſe faum den Boden 
berühren; bier und ta nehmen ſich Handfeſte beim Kragen und wollen fich prügeln, 
die Mufitanten hören auf zu fpielen, und ein dichter Knäul Kämpfenver ventwidelt jich 
im Wirthefaale. Doch micht lange dauert dieß. Friedfertige fpringen hinzu, mit 
gewaltiger Kraft die Streitenden auseinander werfend, Alles wird wieder ruhig. 

Endlich heißt es: „Die Männer wollen tanzen!” Ehrerbietig treten Die Burfche 
urüd, und wehe dem, der es nicht thut! Er wird von Männern und Burfchen jeden- 
Falls übel traftirt; fein gebläuter Budel kann ven folgenten Tag von manchem Sclage 
Rechenfihaft geben. Das hat indeffen nichts zu fagen, eine Kirchweihe ohne Schläge 
ift ein Ochs ohne Hörner, oder ein Löffel ohne Stiel. 

* früherer Zeit wurde drei Tage Muſik gehalten, jetzt iſt's nicht mehr ſo, und 

das gut, 

Den dritten Tag wird das Halstuch Herausgefpielt. Ehe dieß geichieht, wiſſen 
jedoch die Kirchweihburfche fehen, wer es gewinnt. Sie fefen in einer Lijte, auf welcher 
fein Name lebt, und nachdem dieß einige Zeit des Scheins wegen gefchehen ift, heißt 
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es: „Gewonnen!“ Und nun gebt der Zug nach dem Haufe des Glücklichen, der jedoch 
beiläufig gelagt, die ganze Gejchichte auf den Blodsberg wünfcht, weil er genöthigt iſt, 
nüchternen Einnes einen tiefen Griff in feine Kaffe zu tun, und dabei noch die ganze, 
son zweitägigem Trinken ſehr durſtige Geſellſchaft zu erquiden. Es läßt fich jedoch 
nit ändern, er muß zum böfen Spiele gute Miene machen. 

Rachdem dieß geſchehen ift, wird bie Kirchweihe begraben; das ift ein fehr 
trauriger Act. Ein alter Kochtopf wird vorangetragen, die Muſik fpielt einen Trauer» 
marfh, ein Loch wird gegraben und der Topf hineingefenkt. Die Burfche weinen 
bittere Thränen, und fehren betrübten Herzens zum Wirthshauſe zurüd, in welchem 
fie fich folgenden Sonntag wieder verfammeln, um ihre Zeche zu zahlen. Der Wirth 
macht ihnen jedoch über Alles, was fie an bieſem Tage trinken, Feine Rechnung. — 


4. 
Die Kindtaufe. 


Iſt ein Kindlein zur Welt geboren, fo Darf vor allen Dingen nichts aus dem 
Haufe verlieben werden, wenn: nicht eine fremde Perfon Macht über das Kleine befom- 
men fol. Auch der hundertjährige Kalender wird zu Rathe gezogen, um zu erfahren, 
ob das Kind an einem glüdlichen oder unglüdlichen Tage auf unferem Planeten anfam, 
Ginige Tage vor der Taufe wird von Mann und Weib Berathung über ven zu 
wäblenden Patben, oder über die zu wählende Gothe geflogen. Iſt man über dieſen 
Punkt im Reinen, fo begibt fich der Vater des Kindes gegen Abend in das betreffende 
Haus, Das it für ihn ein fehwerer Gang; denn er ijt genöthigt, die Formel, welche 
bei einer ſolchen Angelegenheit üblich it, auswendig zu lernen. 

„Was mein Begehr iſt, will ich euch gleich fagen,” beginnt er, nachdem er 
ich einige Mal verlegen geräuspert hat : 


„Unfer Berrgott bat die Welt vermehrt 
Und bat mir einen Sobn nei 
Den follt Ihr aus der Taufe beben 
Und ihm Euren Namen geben.“ 


Hierauf wird in der Regel nichts erwidert. m einigen Minuten aber hört 
man ſchon die Kaffeemühle Inarren, und nicht fange dauert es, fo fteht ein dampfender 
Kaffee auf dem Tiſche. Während -des Zrinfens wird der Tag der Kindtaufe verab- 
redet, der gewöhnlich auf den Sonntag oder Dienjtag fällt. 

Den Tag vor der Taufhandlung ladet die Hebamme -befreunvete Weiber zum 
Kindtaufichmaufe ein, In einem mit Bändern reich beftedten Kiffen: wird das Sind, 
im Falle es die Witterung erlaubt, in die Kirche getragen; Die eingeladenen Frauen 
geben mit. Nach vollzogener Taufhandlung begibt fih die ganze Gefellfyaft wieder 
in das Kindtaufhaus zurüd, Hier trifft man die Wöchnerın im Bette an, und jede 
Frau reicht ihr einen Dreibätzner. Nun wird Kaffee und Kuchen ſervirt. Die Weiber 
fangen an munter zu werden, machen Späffe und neden gegenfeitig einander, "Bald 
bierauf erfcheint die Hebamme mit einem Strauß Fünftlicher Blumen und jtedt diefen 
dem Pathen oder der Gothe an. Zuvor aber 'wird folcher der Geſellſchaft herumge- 
reicht und gefragt, wornach er rieche? Da Heißf’s denn: „Nach einem guten Zriufs 
geld und nach ſüßem Weine.” 

Letzterer wird aus Aepfelwein und Kochzuder bereitet und aus Taffen getrunfen; 
er bat nicht felten einen “ehr widerlichen Gefchmad, weil e8 mit dem Aepfelwein nicht 
fo genau genommen wird, ber Daher vor feiner Vermiſchung mit Zuder mehr Effig- 
fäure Hat, als wünſchenswerth iſt. Das hat jedoch nichts zu fügen; der unverwöhnte 
Gaumen der Gäſte findet ihn vortrefflih. ‚Sind Weiber. unter ihnen, bie uod nie 
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einem Sindtauffchmaufe beigewohnt haben, fo befommen auch diefe Sträufe angeftedt 
und müffen ihren fogenannten „Einjtand” in füßem Weine geben. 

Gegen Abend verlieren fih vie Frauen mach und nah, und ter Bater Des 
getauften Kindes zieht fein neues Wams an und beftellt fih für den Abend Die Ebe- 
männer der eingeladenen Weiber, welche dann bei Acpfelwein, Butter und Käſe oft. bie 
Mitternacht plaudernd und rauchend zufammenfigen. 


Alte Sprühwörter der Hefen. 
Sejchichtlich erläutert von Ernft Ludwig Wilhelm Nebel. 


Die alten Teutichen hatten ven Gebraucd, Begebenheiten der Vorzeit und Hel- 
denthaten in Volksliedern für die Nachwelt aufzubewahren. Wucd noch in Dem mitt- 
leren Zeitalter berrichte diefe Sitte, von welcher vie Limburger Chronik Beiſpiele 
anführt. Spottlieder gehören in eben dieſe Ktlaffe, von welchen wir nocd den Rei» 
nede Voß, von Herzog Reinbard oder: Reginarius von Lothringen benannt, aus Dem 
Karolingiichen Zeitalter in veränderter Form übrig haben. Hierber find auch fprüch- 
wörtlicbe Redensarten oder Idiotismen zu rechnen. Oft liegt denjelben eine geichicht- 
lihe ZThatfahe von allgemeinem ntereffe zum Grunde Leiter aber haben folde 
Sprüchwörter eben das Schidjal, welches die Volfsgefänge haben, nämlich bei ten 
nachfolgenden Gefchlechtern und in wenigen Jahrhunderten aus dem Gedächtniß ver 
Menfchen zu verjchwinden, oder andern Pag zu machen. Manche Idiotismen Des 
Altertbums, falls fie vorfommen, find Daher unverftäindlich und können nicht mehr ge- 
fchichtlich nachgewiefen werden, und wegen ihrer Unverjtändlichfeit verliert fich ihr In— 
tereffe und ihr Gebraud. 

Don vorzüglichem Intereſſe find die Idiotismen einzelner Länder und Städte. 
Sie ftellen uns vft auf eine anfprechenve überrafchenne Weife das Bild früherer Er- 
eigniffe dar. Als Beifpiel mag die nechfolgenve Heine Sammlung beiliiher Sprud- 
wörter bienen. 


1. 


Hüte dich vor dem Landgrafen zu Hefien, 
Willſt du nicht werben gefrejien. 


Landgraf Heinrich IL, der Enkel Heinrichs des Kindes, welder von 1328—1376 
regierte, führte den Beinamen des Eifernen. Man leitet. diefe Benennung von der 
eifernen Rüftung oder dem Panzerhemd ber, in welchem er jtets erſchien; andere wol- 
len, daß fie von feiner herkuliſchen Leibesftärfe und davon, daß er feine Feinde mit 
Muth und Kraft nieverfchulg, berrühre. Seine Leibesſtärke wird fo groß gejchilvert, 
daß er mit freier Hand ein Hufeifen zu zerbrechen vermocht babe, auch. eiferne Wehr 
und Waffen durchzuhauen im Stande gewejen ſei. Man erzählt auch, daß er einft 
am Hofe Eduards III. von England, einen Löwen, welcher aus feinem Gewahrfam los- 
gekommen fei, ergriffen und feftgehalten habe. In jenen unrubigen febvereichen Zeiten war 
häufig der Nachbar gegen den Nachbar, Feinde jtanden auf und vertrugen fi), Bünd«- 
niffe. wurden geſchloſſen und gebrochen um fich neuen anzujchließen, Die Heinen Dynaſten 
fchloffen fih den größeren an, in der Hoffnung, die Beute des Sieges zu theilen. 
Der furdtbarite Feind von Heffen war Mainz, welches den Grundfag feithielt, fich 
im Herzen von Heffen eine bleibende Provinz zu gründen; Die Örafen von Naffau- 
Dillenburg, Ziegenhain, Wittgenftein und Solms flanden auf feiner Seite. Außer- 
dem hatte Heinrich während feiner Regierung mit Braunichweig, Paderborn und 
Münfter Kämpfe zu beitehen. Er blieb ftets unbefiegt, die Mainzer mit ihren Verbündeten 
wurben in 2 Treffen gefchlagen : feine Gegner mußten Länderftrihe und Gerechtfame 
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aufopfern. Auch als Politiker verdient Heinrich eine ehrenvolle Erwähnung; er verftand 
die Kunft, wohl zu wirtbfchaften, Den rechten Zeitpunft zu benugen und feine Sachen 
durch Verhandlungen durchzuſetzen. Er erwarb Itter, Königsberg, Schmalfalven, 
Spangenberg, Beilſtein; und er würde vielleicht noch Größeres ausgeführt haben, 
wenn nicht der Zwiſt mit feinen Brüdern, welchen Die zugefagten Jahrgelder nicht 
ausbezahlt wurden, feine Kräfte gelähmt hätte, over wenn fein Zeitalter weniger ver- 
bängnigvoll gewefen wäre Hierher iſt vorzüglich die furchtbarite allgemeine Peft des 
Abendlandes, der jogenannte ſchwarze Tod, welder 1850—52 den dritten Theil aller 
lebenden Menfchen wegraffte, zu rechnen. Heinrich wurde in jeinem Alter gefürchtet, 
niemand wagle es, fi) gegen ihn zu verbünden, und die Chroniken Der Vorzeit führen 
bei feinem Stumm Das obige Sprüchlein an, 


4 
Den Baffalaureus reifig maden. 

Die Zügel der Regierung, welche Heinrich ver Eiferne fo kräftig geführt hatte, 
famen in eine jchwäcdere Hand. Herrmann ver Gelehrte, der Neffe und Nachfolger 
Heinrichs, war als nadhgeborner Prinz zum geijtlichen Stande beftimmt. Er hatte zu 
Paris und Prag jtudiert; dort war er Bakkalaureus der Theologie geworden, und 
bier hatte ihn Kaifer Karl IV, felbft, nach vierftündigem rubmvollen Disputiren aus 
ter Ariftotelifchen Philojophie, 1366 zum Magifter der freien Künſte ernannt. Er hatte 
auch bereits Präbenden auf die Erzitifter Trier und Magveburg erlangt. 

Die Chronik fagt von ihm, „er war tugendjam und fromm, durch feine Einfalt 
verachtet.” Die adeligen Amtleute hatten in den legten Zeiten feines alternden, durch 
Aamilienunglüd nievdergebeugten Oheims das Bolt bevrängt und beraubt, fie jelbit 
waren von Laſten und Schagungen jeder Art frei. Herrmann hatte beim Antritte 
feiner Regierung mehrerer diejer untreuen Diener abgefegt und feine Hofhaltung ein- 
geichränft. Diefes erregte große Unzufriedenheit; der Adel betrachtete dieſe Schritte 
als eine Unterbrüdung feiner Vorzüge und Freiheiten. Die Unzufriedenheit wurde 
genährt Durd Herzog Otto von Braunfchweig, welcher fich felbit zum Erben von 
Heſſen aufwarf, und Graf Gottfried von Ziegenhain, Mainz und Köln fielen in Heffen 
ein. Es bildete fich der furdhtbare Sternerbund, welchem fpäter ähnliche Verbrüderungen 
folgten. Der Adel, nur wenige ausgenommen, welche der Strom nicht fortriß, befannte 
ſich ſämmtlich zu diefem Bunde, felbit mehrere unter dem Hofgelinde des Landgrafen 
gehörten ihm an. Der Adel fuchte Unabhängigkeit, Raub und Güter, und wenn "Die 
Räuber gleihfam zum Kampfe auffordernd umberzogen, fo war ihre Rofung : 


Auf den blöden Hefjen! 
Wir wollen ven Bakkalaureus reifig machen! 


Der Kampf währte viele Fahre, zum Verderben des Landmanns und Des Bürgers. 
Herrmanns Thron fand unerfchüttert, und der Fürft, welcher zuvor mild und gütig 
war, wurde ernft und fcharf, Die Erbitterung der Städte, Die durch Handel und 
Gewerbe Reichthümer erworben hatten, gegen den raubfüchtigen Adel wußte er Füglich 
zu nügen, und hielt am Marftbrunnen zu Marburg, zu Kaflel und Frankenberg be» 
weglihe Reden an das Bolf, Seinen getreuen Bürgen, fowie den wenigen Treuen 
unter dem Adel, die er zum Theil durch Lehen und andere Önadenbezeigungen gewonnen 
batte, oder die der Unruhen und Verwüftungen müde waren, verdankte er Die Erhaltung 
des Erbtheils feiner Väter. “ 


3. 
Falſch wie Galgenholz. 
Landgraf Ludwig I. oder der Friedfertige hatte bei dem Antritt feiner Regierung 
1413 mit mehreren auswärtigen Feinden zu kämpfen, unter welche Mainz und ver 
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Graf Johann von Naflau- Dillenburg. gehörten. - Diefer bediente ſich eines gebornen 
Heflen, Namens Fri Galgenholz, als Kundſchafters. Nachdem diefer die Maske eines 
treuen Dieners feines Fürften getragen und Dadurch manche Anfchläge der Feinde feines 
Vaterlandes befördert hatte, ging er endlich öffentlich zu venjelben über. Er wurbe 
in einem Treffen in der Stippach bei Sinn, unweit Herborn, 1414 gefangen, und 
ftarb, begleitet von ben allgemeinen Verwünfchungen, den Tod des Verrätbere. Die 
beffifche Reimchronik, welche viefen Vorfall unter dem Jahr 1427 anführt, erzählt 
fie mit folgenden Worten: 


Den Hefien auch das bracht ein’ Frend, 
Daß fie fingen in felbem Streit 

, Fritz Galgenbolz, ein reißig Knecht, 
Der ein geborner Hefie recht 
Und ves Grafen Kundfchafter war, 
Von dem das Land leidt arof Gefahr, 
Weil er verjehmigt und kundig faft 
Und dem Land thät groß Ueberlaſt. 


4, 


Hundheſſen. 


Mit dieſem Schimpfworte pflegte vormals bei nachbarlichen Streitigkeiten an 
der Gränze zwiſchen dem Braunſchweigiſchen und Heſſiſchen Gebiet der gemeine 
Mann ſeinen Nachbar zu belegen, und es iſt möglich, daß dieſe Benennung bis auf 
den heutigen Tag noch nicht ganz vergeſſen iſt. Die Entſtehung erzählt Letztner in 
der Daſſeliſchen Chronik. Im Jahr 1518, bei einer Fehde zwiſchen Biſchof Johann 
von Hildesheim und Herzog Erich von Braunſchweig, befanden ſich 1800 Mann 
heſſiſcher Hülfsvölker, unter dem Hauptmann Hermann von der Malsburg, auf Braun- 
fchweigifcher Seite. Die Stadt Daffel wurde erobert, und bei der Einnahme mach- 
ten die Heffen viele Beute, und famen im Plüntern den Braunfchweigern zuvor. 
Diefes erregte Neid, welcher in öffentlichen Zwielpalt überging. . Die Beranlaffung 
dazu gab das heſſiſche Panier, auf weldem ter Löwe von einem ungeſchickten Maler 
verfertigt fein mochte. Die Braunfchweiger erklärten denſelben für einen Hund, und 
es entftand darüber großer Auflauf und Streit, fo daß es die Anführer für das 
rätblichfte hielten, die Heffen nach Haufe ziehen zu laſſen. Diefe Berfpottung ihrer 
Bundesgenoffen mußten die Braunfchweiger ſchmerzlich empfinden. Denn bald darauf 
gewann ber friegerifche Biſchof von Hilvesbeim ein Treffen auf der Yüneburger 
Haide, und nahm zwei Braunfchweigifche Prinzen gefangen. 


5. 


Mognntia ab autiquo nequam, 
Mainz ift ein Schalt voll alter en. 


Im Lateiniſchen hat dieſes Sprüchwort einen Doppelſinn. Es kann nämlich 
heißen: Mainz von dem alten Nequam gegründet. Unter den Herleitungen von der 
Entſtehung und der Benennung von Mainz wird auch das Mährchen angeführt, es 
ſei vor Chriſti Geburt ein Zauberer, Namens Nequam, mit ſeinen Geſellen aus 
Trier verwieſen worden, welcher ſich hier angebaut habe. In neueren Zeiten ſei ein 
großer Stein aufgefunden worden, welcher oben die Inſchrift gehabt habe. Verte 
et invenies, Und als man den Stein vollends ausgegraben habe, habe man unten 
die Worte gefunden: Moguntia ab antiquo Nequam. Allein: Niemand weiß Zeit 
und Ort diefer Auffindung anzugeben, 


Diefes Sprüchlein fommt von einem alten Spottlieve, welches auf die Er- 
merdung Herzogs Friedrichs von Braunfchmweig, die zu Klein-Englis in Nieverbeffen geſchah, 
serfertigt wurde. Man batte den Kurfürften Johann von Maing als Anftifter Diefer 
That allgemein in Verdacht, und ob er fich gleich eivlich reinigte, jo ſprach ihn Doch 
die Stimme des Volks nicht davon los, Das Spottlied führt Dietrich Engelhauſen 
in feiner Chronik, die 1426 gefchricben wurde, zuerit an. | 


Regula nor fleta, nequam Moguntia diota, 

Germine Pilati, nune denuo vivifleati, 
Sieut, dum vixit, iterum Christum crueiflxit, ’ 
Namque ducem stravit Friderieum, qui quasst David F 
Brunswick protexit gentemque suam bene rexit ste, 


Im Deutſchen find dieſe Verſe folgente : 


Eine gewiſſe Regul dieſes iſt, 
Mainz ih ein Schalt voll böſer Liſt; 
ger Art, die bängt ihr an, 

o nichts, denn Chriſtum Freuzigen kann, 
Den frommen Herzog Friederich, 
Hat Mainz erwürgt unredelich. 
Der doch, wie David feine Stadt, 
Braunfchweig jo wohl befiget hat u. f. w. 


Der berühmte Rechtelehrer Emanuel Weber zu Gießen führte dieſes Sprüch— 
fein in einer Disputation: Specimen II. paroemiarum historicarum, 1716 an, und 
erläuterte es durch verfchiedene Ränfe der Mainzifchen Erzbifchöfe ver Vorzeit und 
die Unbilven, welche die heffifhen Fürften und das Bolf von ihnen zu erbulden 
hatten, wobei auch die Fabel von Erzbifchof Hatto und den Mäufen nicht vergeffen 
wurde. Zum Beihluß gab er eine Unterfuchung der Legende von ver Päpftin Jo— 
banna, unter der Auffchrift: Hans ohne Bart. Diefe Schrift erregte das Mißfallen 
des Mainzifchen Hofes in fo hohem Grade, daß der Reichefiscal aufitand, und es 
fehlte wenig, daß fie nicht wäre Fonfiscirt und öffentlich verbrannt worden. Weber 
fonnte einem Gericht diefer Art nur durch eine öffentliche Abbitte und Ehrenerkärung 
entgeben. 

* Gudemus führt das obige Sprüchwort ebenfalls an, und behauptet, daß es 
fih auf Die unrubigen meuterifchen Mainzer Bürger beziehe. 


b. 
Gin Sprüchwort ward : Bifhof Adolph, der beifet um fi, wie 
ein Wolf. 


In ver Reihe der kriegeriſchen Biſchöfe, welche lieber das Schwert, ale 
Hirtenftab führten, nimmt Erzbiſchof Adolph eine vorzügliche Stelle ein. Er mar 
ein geborner Graf zu Naffau-Wieebaden, Urenfel des römischer Könige Adolph, 
wurde Bifchof zu Speyer, und 1473 von dem Domkapitel zu Mainz als Erzbifchof 
poftulirt. Ein Theil der Domherrn wählte, durdy Vorſchub Kaiſer Karls IV., Lud— 
mig einen gebornen Markgrafen zu Meißen, zum GErzbifchof, welchen auch Papft Gre- 
gor XI. beitätigte. Adolph magte es, ſich feinem Gegner mit gewaffneter Hand zu 
widerjegen, jchlug ihn in einem Treffen bei Erfurt, und trogte, in Erfurt eingefchloffen, 
ſelbſt dem Heere des, Kaifers. 

Landgraf Herrmann zu Heflen hatte Ludwigs Partie ergriffen. Diefes tar 
ein binreichender Beweggrund für Adolph, ihn mit Krieg zu überziehen. Gr belegte 
Heffen mit Bann und Interdikt, gewann ven Landgrafen Baltbafar von Thüringen, 
den Herzog Dito von Braunſchweig, den Kurfürften von Köln und ven Grafen son 
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der Mark, zu belien, und wußte auch mebrere von dem bejliichen Adel am fich zit 
zieben. Die Verbündeten nahmen verſchiedene beilifche Städte weg, und vereinigten 
fih 1385 vor Kaffe. Sie muften aber unverrichteter Sache die Belagerung auf 
geben, ungeachtet das Heer der Verbündeten allein 2000 Weiter zählte. Es Fam 
eine Sühne zu Stande, in welcher ver Fantgraf Raub, Brand und Uebelthat ver- 
zieh, Die Senden und die Rechte der Geijtlichfeit ungefränft zu laflen verfprach, und 
an Mainz 20,000 Gulden zu zahlen ſich anbeifchig machte, und dafür drei Städte 
zum Unterpfand gab. : 

In diefem Vertrage lan der Grund zu neuem Zwiſt. Die Geere der ver- 
bündeten Fürften von Mainz, Thüringen und Braunfchweig drangen 1387 abermals 
in Heffen ein und belagerten Kaſſel. Schon war von Zerftüdelung Heffens die" Rede, 
als die belvenmütbige Landgräfin Margaretbe im feinvlichen Lager erjhien und durd 
ihre flebentlihe Bitte ven Markgrafen Balthafar zum Abzug bewog. Die beiden 
andern fahen ſich nun genötbigt, die Belagerung aufzuheben, wütheten aber noch einige 
Zeit feindlich im Lande, bie zur Schliefung eines Waffenftillftanves. 

Die Shliefung des Friedens fand bei ven erhitzten Gemüthern viele Schwie- 
rigfeiten. Mainz und Braunſchweig brachen 1388 zum drittenmal in Heſſen ein, 
und lagerten fih vor Kaſſel. Wüthende Ausfälle der Befagung und der Bürger 
trieben fie zurüd. Der Tod befreite Heffen noch im eben diefem Jahre von feinem 
unverföhnlichen Feinde. 


Die Pfalz vergiften. 

Eine der furctbarjten und weit ausfebenditen Fehden in Deutfchland war Die 
Baperifch - Pfälziiche 1504, weiche nach vem Tode Herzogs Geurg Des Reichen von 
Bayern Landshut ausbrach. Die Stammeserben defjelben waren die Buperifchen 
Herzoge in München. Kurfürft Philipp von der Pfalz, damals Der mächtigite Fürft 
in Deutichland, machte für feinen Pialzarafen Ruprecht, als Schwiegerfohn Des Erb. 
laffers, ebenfalls auf die Lande Anfpruch, und fuchte fie mit Gewalt ver Waffen 
zu behaupten. Ruprecht fiel Darüber in Die Neichsacht. Außer den Herzogen von 
München ergriffen Kaifer Marimilian jelbit, Herzog Ulrich von Würtemberg, die Neicheitadt 
Nürnberg, und Landgraf Wilhelm der Mittlere von Heffen, gegen ihn vie Waffen. 
Selbft Pfalzgraf Alerander von Zweibrüden fandte wegen der genauen Freundjchaft, 
womit er Landgraf Wilhelm zugetban fei, und wegen vieler Unbilven, vie er von 
Dfälzifchen Beamten hätte erbulden müfjen, feinem Better einen Fehde- und Abjagebrief, 


Landgraf Wilhelm war perfünlid von dem Nurfürften beleidigt worden. 
Denn da ihm derfelbe anmuthete, daß er wegen der Grafſchaft Stagenellenbogen die 
Leben von ihm nehmen füllte, jchlug ver Landgraf eine Zagfahrt oder Vergleich zu 
Würzburg vor. Morauf der Kurfürſt antwortete: ob Sich ein Landgraf zu Heflen 
bünfen laffe, daß ein Pfalzgraf mit ihm rechten wollte? Wilhelm fammelte ein großes 
Heer und mufterte bei Gießen 2000 Reiter und 20,000 Mann Fufvolfs Es fan- 
den fich zwei Herzöge von Medlenburg, die Grafen von Waldeck, Leinimgen und 
Königftein, nebſt Braunfchweigiichen Hülfsvölfern , dabei ein. Das Heer wuchs in 
ver Folge noch mehr an: die beflifchen Städte mußten, jede 50 aud 100 Mann 
ftellen, und mande vom Landvolf fanden fih, wegen der Ausficht auf Beute dabei 
ein. Die meiften verfelben trugen Kittel, daher nannte man in der Pfalz dieſen 
Krieg den Kittelheſſenkrieg. 

Landgraf Wilhelm gewann Umftadt, Ogberg, Bickebach, Reinheim und Hom- 
burg vor der Höhe, legteres den Grafen von Hanau als Pfälzifches Lehn gehörig, 
und er behielt fie, zufolge der Entſcheidung des Kaiſers. Bensheim, Alzey und Kaup 
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wurden vergeblich belagert. Die Heſſen wütheten, der Sitte jenes Zeitalters gemäf, 
mit Mord und Brand. Daher entitand Damals Das Sprüchwort : 


Der Heſſen Branvdftich, 
Klaget dad Rheinland billig. 


Sie behaupteten, daß fie alles, was fie erobert hätten, behalten würden, und 
zwangen die Landleute durch Schläge, fih für landgräflich zu befennen. Sie ſprachen 
laut von der Vertheilung oder Vergebung der Pfalz und machten Dabei eine finftere 
drohende Miene. Daher entitand zu Diefer Zeit in der Bergitrafie und der Pfalz Das 
Eprühwort, wenn Jemand ein finjteres und nachdenkliches Geſicht machte, er mache 
ein Geficht, als ob er Die Pfalz vergiften wollte. Es Tag darin zugleich auch ein 
geheimer Vorwurf, daß man zur feinnlihen Partei gehören möge. 

Daß vergiften und vergeben in der älteren Sprache gleichbedeutend it, beweiſen 
die Ausdrüde : „Mitgift” (Mitgabe), nach Gift (Hebung, Ansjtattung) dieſes Brieſes.“ 


8. 
Rädelsführer. 


In dem Bauernkriege 1525 war Landgraf Philipp ver Großmüthige derjenige 
deutfche Fürft, welcher zur Dümpfung ver furdptbaren Flamme ves Aufrubrs am ent 
ſchloſſenſten und kräftigſten wirkte. Er ſchickte nicht nur dem Kurfürften von der Pialz 
Hülfsvölfer zu, jondern fammelte auch jelbit ein Heer, womit er ficy vie Stadt Hersfelo 
verficherte, und Fulda, welches 6000 Bauern befegt hatten, einnahbm. Den Aufrübrern 
ließ er Die Köpfe abjchlagen. Die aus den Gegenden von Fulda und Hersfeld vertric- 
benen Bauern flüchteten nach Thüringen, wo der Hauptanführer Thomas Münzer mit 
einem Heere jtand. Landgraf Philipp zug ebenfalls in jene Gegenden und vereinigte 
fihh bei Franfenhaufen mit dem ſächſiſchen Deere, bei welchem ſich fein Schwiegervater, 
Herzog Georg der Reihe und Kurfürft Johann der Stanphafte befanden. Die Bauern 
litten bier eine gänzliche Niederlage, Der Ueberreſt derſelben verſchwand, und fie wagten 
feinen ähnlichen Verſuch wieder. Selbft Pabit Clemens VIIL wünfcdte unterm 23. 
Auguft 1525 dem Landgrafen Glück, daß er die gottlofen garjtigen Lutheraner durch 
das Schwert überwunden babe, und nannte ihn einen wahrhaft chriſtlichen Fürſten. 

Die Anführer der Bauernhaufen führten Damals Meine Fahnen , an welchen ein 
Nad, das Zeichen des Pflugs, herabhing, und von Diefer Zeit an wurde ver Anführer 
irgend einer Rotte ein Nädleinsführer oder Rädelsführer genannt, 


g, 
Dem Knaben gibt man einen Apfel, 


Nicht Leicht hatte Heffen einen Zeitpunkt jo voller Unruhe und Zwieſpalt, afa 
während ver Minterjäbrigfeit Yantgraf Philipp's Des Großmütbigen. So gute Anorr- 
nungen auch Yandgraf Wilhelm in feinem Teſtament 1509 gemacht hatte, jo wenig wurden 
fie befolgt. Der Adel fträubte ich gegen die Landſäſſigkeit, jeder wollte in feinem Bezirke 
unumfchränkter Herr fein, ja fogar an der vormundfchaftlichen Regierung Antheil haben. 
Täglich hörte man von Gewaltthätigfeiten und Räubereien. Die Ritter Franz von 
Sidingen und Gög von Berlichingen, die Häupter des unrubigen Adels in den Rheins 
gegenden, wagter es, felbft Fürften und Städte zu befriegen. Franz von Sidingen 
ſchidte 1516 dem Landgrafen einen Abfagebrief, worin er Die Konrad von Hattftein 
widerfahrnen Unbilden zum Vorwand gebrauchte, und erklärte fich für einen abgeſagten 
Feind Des Landes, Ten Adel, unter welchem cr viele feiner Anhänger wußte, aus— 


genommen. Er eroberte hierauf Die meijten Derter der oberen und nieberen Grafſchaft 
Katzenellenbogen, und belagerte Darmſtadt. Hier wurde der Friede vermittelt, deſſen 
Bedingungen waren, daß Sickingen 35,000 Gulden erhalten ſollte, und daß mehreren 
adeligen Bundesverwandten Vortheile zugefichert wurden. Kaifer Marimilian bob 
zwar biefen Vertrag auf, allein der erfte Punkt wurde erfüllt, indem die Geldſumme 
in der bedungenen Frift von 3 Wochen zu Mainz, und zwar in lauter Hellern, 240 
für einen Gulten gerechnet, ausbezahlt wurde. 

Landgraf Philipp war 1518, in feinem vierzehnten Jahre, von dem Kaifer für 
volljährig erflärt worden, weil man dadurch allein Heffen Ruhe verjchaffen zu fünnen 
glaubte. Sidingen erklärte nad Tem Tode des Kaifers, daß er den Vertrag in allen 
einzelnen Puncten erfüllt zu feben verlange, und ging deßhalb Diejenigen, welche fich 
in dem Spnftrumente verbürgt hatten, an. Diefe an ihrem Theile, meijt Urelige, welche 
treu auf Seiten ihres Fürften ſtanden, liefen einige Worte ver Warnung. fallen, daß 
der junge Landgraf feurig, und unternehmend fei. Worauf Sidingen in tie Worte 
ausbrach: „vem Sinaben gibt man einen Apfel !” 

Die Zeit der Wiedervergeltung erſchien bald. Sickingen, welcder unter feinem 
Heer 600 Reiter von Adel zählte, belagerte verfebiedene Trieriſche Städte, und zulegt 
Trier felbft 1522. Landgraf Philipp und Kurfürft Ludwig von der Pfalz verbanden 
fi mit dem Kurfürften von Zrier, ver Landgraf rüftete ein Heer von 1000 Reitern 
und 8000 Fußgängern aus. Daß er Damals auf einem Apfelihimmel ritt, Taß der— 
felbe eine Verzierung, einem goldenen Apfel ähnlich, über dem Schweife trug, nahm 
der gemeine Mann als eine Anfpielung an, welches aber unerwiefen iſt. Wenigitene 
war der Landgraf edelmüthig genug, Sidingen, welcher bald Darauf vom Edidjal 
hart niedergefchlagen wurde, feine Aeußerung nicht entgelten zu laffen. Bei der Ber 
ſchießung feiner Feſtung Landſtuhl im Zweibrüdifchen wurde er -tödtlich verwundet, 
nach ter Einnahme. befuchten ihn Die verbünteten Fürften, und Landgraf Philipp 
bezeigte fich theilnehmend und freundlich gegen ihn. 

Die Beute, welche Eidingen vormals aus Heffen getragen hatte, erlangte man 
bei Eroberung der Feſte Ebernburg, welche Sidingen bei feinem Leben für unüber» 
windlich erklärt batte, vreifach wieder. 


10. 
Der tolle Fritzz. 


Landgraf Frietrih, der Sohn des Landgrafen Morig von Hefien-Kaffel zweiter 
Ehe, geboren 1617, erbielt Eſchwege ala Apanage, und wohnte dafelbit. Er trat im 
Dreißigjährigen Krieg in ſchwediſche Dienfte, erlangte Die Stelle eines Generalmajors, 
und fand in Dem polnifchen Kriege 1655 feinen Ted. In Eſckwege erhielt er wegen 
feiner jugendlichen tollen Streiche ven oben angeführten Beinamen. Einſt fant er an 
der Thüre feines Zimmers Das alte Eprüchlein angejchrieben : 


Im Land zu Heffen 
Gibts groge Schüffeln und nichts zu freffen. 


Er jchrieb mit eigner Hand darunter: 

Schelm, nenn’ dig! | 
Vielleicht rührte die Echrift von einem feiner Diener ſelbſt ber, Ungeachtet der größ— 
ten Aufmerkſamleit, welche er einigen Vertrauten eingefchärft hatte, fand man batv 
darauf von der unbefannten Hand beigefügt ; 


Ein Narr wär’ ich 
Brig ih kenn' dich. 
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11. 
Türingeln. 


Dieſer Ausdruch, welcher bedeutet, Jemanden quälen und mißhandeln, rührt aus 
den Zeiten des Dreißigjährigen Krieges ber, Da Die franzöflfche Armee, unter ‘dem 
Feldherrn Türenne, welcher fih in fpäteren Jahren den Ruhm eines edelmüthigen 
Kriegers erwarb, die Einwohner im Heffendarmjtädtifchen, der Wetterau und ven 
Maingegenven auf das ärgite mißhandelte. Die Vereinigung der franzöfifchen Armee 
unter Türenne, welder am Main geftanden hatte, mit dem ſchwediſchen Hauptheer 
unter Wrangel erfolgte den 10. Auguſt 1646, zwifchen Weglar und Gießen, und nun 
wetteiferten Franzoſen und Schweden miteinander, wer die Einwohner am beiten quälen 
könne. Es wurden alle Arten von Pein erfonnen, um die Leute zum Geſtändniß zu 
bringen, wo Geld verborgen liege. 


12. 
Revange von Speyerbad. 


Die Reichsarmee, beſtehend aus heffenkaffelifchen, heſſendarmſtädtiſchen, pfälziichen 
und mainzifchen Truppen, und von dem Erbpringen Friedrich von Heffenkaffel (welcher 
fpäter den ſchwediſchen Thron beftieg) und dem Grafen von.Naffau Weilburg ange 
führt, wollte Landau, welches der franzöfifche Marfchall Tallard belagerte, entfegen. 
Zallard rüdte ihnen entgegen, und es fam den 15. November 1703 ‚am Speyerbad) 
zu einer Schlacht, in mweldyer Die Deutfchen eine blutige Niederlage erlitten. Im fol- 
genden Fahre erfochten Eugen und Marlborough den großen Sieg bei Hochitädt über 
die vereinigten Franzofen und Bayern. Zallard felbit wurde in feinem Wagen von 
dem beffentaffelifchen Obrijtlieutenant und Generaladjutanten Karl von Boyneburg ge- 
fangen genommen und vor den Erbpringen geführt. Diefer empfing den Marfchall mit 
den Worten : al, Monsieur le Mardchal, vous &tes trös bien venu! et voilä revange 
pour Speyerbach! : 


Hünenringe und Freifteine in Helen. 
Nach der Allg. Ztg. v. 30. April, 1. und 2. Mai 1853, bearbeitet von G. v. Meyer. 


Es kommen in Deutfchland, und befonders in Heſſen, verfchiedentlich Berge vor, 
auf deren mehr over minder geebneten Gipfeln fich Freisfürmige, auch längliche Um- 
wallungen hin ziehen, welche augenicheinlich nicht das Ergebniß von Naturprozeffen, 
jondern coloffale Riefenwerfe von Menfchenhand und aus urältefter Zeit vorhanden 
find, nur durch auferordentlihen Aufwand von Zeit und Sräften zu Stande gebracht 
und vielleicht im ihren Anfängen von noch roberen Völkern gethürmt oder ſchnell auf- 
geworfen. Sie haben jtets eine bedeutende Bafis und Höhe, fowie einen Umfang von 
150 bis 2000 Schritten, auch wohl noch größere Umfaffung. Sie beftehen, dem 
Terrain zu folge, jelten aus Erde, meiſt aber aus unbehauenen Steinen und Fels- 
Iplittern, die ohne fihtbare Schihtung oder gar Bindung, in ziemlich regellofen Maſſen 
gethürmt und gezogen, eine Art rundlicher Mauer oder einen Damm von Steinen 
mit Erte verbunten bilden, an denen meift die innere Wand oder Böfchung fteiler 
als die Äußere, jedoch Feine Art Graben innen fichtbar ift. Helfen oder Steinmaffen 
der Gipfel oder Umgebung find zur Bildung des Walls benußt, wie Dies namentlich 
das Höhegebirg (Taunus) und das Rheingau (Ringawe) zeigt; anderwärts erjcheint 
fremdartiges. Geftein, nicht ohne große Anftrengung hinauf gewälzt und verwandt, 
Eine, zwei oder mehrere Unterbrechungen der Ummallungen gipfelmärts und meift 
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feitwärts wie bei neuern Feſtungen, bei inneren Ringen eben je, d. b. daß die Def 
nungen nicht parallel auf einander ftoßen, bezeichnen in Form und Wendung des Walls 
die alten Eingänge; andre find deutlich neuer eingeriffene, nämliche Holzwege und 
Waldpfade. Steiner der Gipfel aber trägt Epuren von Eingängen nach den vier 
Weltgegenden, wie der Radijtein in Böhmen (Leutmeriger Kreis, Fürftl. Lobkowitziſche 
Herrſchaft Bilin), Das wohl eine befondere Bereutung hatte. ine Mannidyfaltigfeit 
von Ringmwällen zeigen öftliche flavifche Gegenden. Dieſe Berge überragen flets in 
einem gewiffen Umfreis vie Höhen umber und fin aljo auch weithin fichtbar; Fleinere 
erfcheinen oft wie Vorwerke, oder ifolirte Kegel wie vereinzelte Warten und Wacht- 
ftellen. In Ebenen fommen fie bei uns, heute fichtbar wenigitene, nicht vor (anders 
in Böhmen, im Merfeburg’fchen ıc. 2c.). Nachgrabungen längs oder innerhalb biefer 
Wille gaben meift ein negatives Nefultat (anders in jenen nördlichen und äjtlichen 
Gegenden). Das Auffinden von Aſche und Kohlen, Knochen und Urnenfcerben, 
Getreide und Handmühlen, Steinwaffen, Lanzen- und Pfeilfpigen, Hausgerätb, Schmuck 
rober Art ift, vielleicht weil vie Pläge bei uns ter Gultur ſchon länger unter» 
worfen find, viel feltner. Alte Eifternen oder Brunnen, meift zerftört oder verfallen, 
find vorhanden auf dem Altfönig und dem Hünenkfopf, Haueberg (bei Butzbach), auf 
der Heidenmauer bei Dürfheim; der Düneberg bei Gießen, ver noch einen Heineren 
Gipfelwall hat (MM. D.-B.) zeigt einen Yaufgraben an der ſüdlichen Seite, zu Quellen 
bin (Gräber dafelbft) einen doppelten Steinwall aber wohl zu demfelben Zwed des 
Altkönigs weſtliche zugleich flachere Seite. Andre Epuren von römifcher Zeit find 
noch feltner. 

Die meiften weſtdeutſchen Ringwal- Höhen oder Wall-Rücken fanten fih im 
Nafauifchen, am ganzen Rhein bin, in Oberbeffen, in Weitphalen und Engern, im 
Lippifchen, flacher liegende Ringe und Schanzen im Braunfchweigifden, Medlenbur- 
giichen. Höhere größere Gipfel zeigen zwei concentrifhe Ringe noch heute, wie der 
Altfönig des Taunus aus Felsgeſtein gehäuft, Ver Dünsberg bei Gießen aus Erve 
ziemlich regelmäßig geformt. Unter beiden find : ein kahler Kopf orer Kegel, dort 
„Dingsberg” hier „Werveberg” genannt, welche ihre Beſtimmung als Gerichtsfige 
noch im Namen tragen. 

Don den mit nur einem Wall verfchenen Bergen ift obenan der Donnersberg 
der überrbeinifchen Pfalz zu nennen, Dann die Heitenmauer bei Dürfheim; ein noch 
größerer Ringwall als legterer liegt auf einer Höhe bei Oberftein im Birkenfelvifchen. 
Die Heidenmauer des DOpilienbergs im Elfaß gehört einem andern Spitem an (ven 
gallifchen Befeftigungen; oppida?). Der Ovenwald und Epeffart- haben heute nur 
wenig dergleichen aufzuweifen; Der Vogelsberg, die merfwürdige Glauburg, einen ifo- 
lirten länglichen Berg. Südweſtlich von Gießen im Dorlaer Wald bei Kinzenbach 
(Kunings- oder Königsbach) heißt sine Ningfel „der Königeftubl.” Im Fürſſenthum 
Lippe ift Der Jrminsberg, im Dsning bei Pyrmont die f. g. Segeftsburg, Die Burg 
im Hünenbolz; die bei Detmold fich erhebende Grotenburg, jegt Teutoburg genannt, 
ift dur Hermanns Standbild befannt, Das feit 1838 vergebens der Vollendung barrt 
(in Kupfer getrieben zu Lemgo; der Zeichner und Werfmeifter v. Bandel). 

Während ältere Quellen ver Römer und Deutfchen von Ddiefen Ringwällen 
ſchweigen, lennt fie das Voll als „Hünenringe,’ „Alte Höfe,’ „Alte Burgen‘ 
und fnüpft wunderbare, geifterhafte und geipenftiiche Sagen daran, von Kämpfen und 
Metten, von verfunfenen Schägen, von Blutibaten. Das Wort „Hüne“ over 
„Heune“ (Hiune, Hune) ift nah 9. Grimm (Moythol. 489 ff.) gleichbereutend mit 
Riefe; Toch bezeichnet es bereits in den Nibelungen einen Untertban Egels (Attila’s) 
und wiıd Dann auf Panonier, Avaren, Slaven, Ungarn bezogen. Das Volt aber 
denkt, wie Ph. Dieffenbach richtig andeutet, bei feinen Hünen („Hoinjer“, mit unter- 
drüdtere) an ein unenvlich fern liegendes und darum feiner Ehrfurcht auch riefig vor— 
kommendes Gefchlecht, worin allerdings auch Riefengeitalten, wie die Alemannenkönige 
bei Ammian bervortreten fünnen. In Ortenamen, wie Hünfeld, Hunsrüd, in 
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Gigennamen wie Humbolt, Hunfried, Hunolt, Hunrat, Humbert, Hyneck jcheint daſſelbe 
Wort verborgen. 

“ Ueber die Beſtimmung bdiefer gefchirmten oder gefrönten Höhen find die Mei- 
nungen verfchieden; in dem zweiten Auffag wird die Anſicht von wirklichen Höhen⸗ 
befeftigungen vertreten, in Berbintung mit Landes», Buntes- und Gränz- Heilig- 
tbümern. Die heiligen Haine in Verbindung mit Rechtsſtätten vertritt der gegenmär- 
tige Auffag, und zwar den Erörterungen von Knapp und Wippermann folgend. Beide 
glaubten feine in irgend einem fichtlihen Zufammenbang ſtehende Kefte von Befefti- 
gungen, feine Dedung von Schluchten und Thälern, feine binlängliche Größe zur 
Aufnahme von Kriegevolf und Doch fo ‚viel Umfang für Burgwälle in ihnen zu finden: 
Auh Die Art ver Ummwallung fprah ihnen dagegen, indem fie allenfalls 
noch Gräben innen annahmen. Dod mußte zugegeben werden, daß die Römer ge- 
legentlich folche Höhen in ihre Gränze als wichtig mit einfchloffen, und daß die Deut- 
hen, namentlidy die Heffen, als gute Schanzarbeiter im Krieg befannt waren. (Tacitus 
Germania ce. 30.) 

Knapp bat (Archiv für Heff. Gefch. und Alterthums 6., Bd. H. ©. 288 ff.) 
die Meinung aufgeftellr und Ev. Wippermann (Gefch. der wetterauifchen Genten und 
berrfchaftl. Gebiete in und um den Büringer Wald, ©. 8 ff.) näher erörtert, wie 
innerhalb der fraglichen Ringwälle „jene beiligen Haine zu fuchen find, in denen von 
den Germanen bie Götter verehrt, die Opfer gebracht, die Heercszeichen und Trophäen 
bewahrt, vor allem aber die Bolksverf.ummlungen, infonderheit die Gerichtsverfamm- 
lungen gehalten wurden.‘ 

Daraus erklären fich zunächft Namen der Berge. Der Donnersberg war dem 
erbbefruchtennen Donnergott (nord. Thor) geheiligt, Eben fo ver Königftuhl im 
Dorlar, d.i. „Donarwalve.” (2) Desgleichen der Altfönig, denn „Donar’ oder „Ihunar” 
wurde als „Altvater“ oder „Großvater (Ali) aufgefaßtz daher mehrere Berge von 
ibm ale Altvater, Großvater, Egel (d. i. Väterchen) bezeichnet werden (ſ. Grimm’s 
Mothol.). Es kommen Donnersberge vor, wo urkundlich fiher Gericht gehalten 
wurde, auf ihnen aber feine Ringwälle — mehr : jo an der Diemel unweit Warburg 
die nach dem Gericht genannte Graffchaft zum Donnersberg (comicia ad Thuneres- 
berch), wo noch heute tie Bewohner der umliegenden Dörfer alljährlich ſich in feier 
lichen Zügen zur „beil. Eiche am Donnersberg‘ begeben. 

Hit ver Dinaberg bei Ortenberg in der Wetterau wie der Dingsberg unterm 
Altfünig als Gerichtsplag anzufehen, fo ift Dies noch deutlicher beim „Weddeberg, (un« 
weit Gleiberg) bei Gießen, unterm hoben Dünsberg ein kahler Kegel, um deſſen 
höchſte Spige ein 300 Schritt großer Ringwall läuft, innerhalb "deilen von altem 
Gemäuer Spuren ſind. Der Name deutet auf den Berg, wo „Dem Richter gewettet‘’ 
wurde. Wette oder Gewedde war nämlich Die Strafe, die wegen des öffentlichen 
Intereſſes verwirft war, im Gegenfag der dem verlegten Kläger zu entrichtennen Buße. 
Noch heute werden in mehreren Städten die Gerichtszimmer „Wetteftuben‘‘ die Richter 
„Wetteherren" genannt. Aehnlich hieß der Gießen ebenfalls benachbarte Schiffenberg 
alt „Schöfſenberg“ (Urk. dv. 12. Zahrbpts.); Schöffen aber waren die das Urtheil 
weifenden Gefchwornen des Gerichte. Man will Spuren eines gefchleiften Hünenrings 
dort bemerkt haben; auch ward an dieſer heil. Stätte von den Grafen von Gleiberg 
im 12, Jahrhundert ein bedeutendes Klofter geftiftet. . 

Auch dem Gottesdienft des Allvaters „Wuotan” (Odhin), waren Berge ge 
beiligt, wie namentlih ver Godesberg bei Bonn als „Wodenesberg‘ oder „Gudenes- 
berg” urkundlich vorfommend. Unweit ver von Bonifacius gefällten heil, Eiche im 
Heflenlande liegt, beim Dorfe Maden (Mattium, bei den Römern der Chatten Haupt- 
ort), der Gudensberg, in Urkunden „Wuodenesberg“ oder „Udenesberg“ geſchrieben. 

Auf dem oben berührten Srminsberg, den die Bauern „Harmesburg“ nennen, 
faß nicht, wie man den Namen veutete, Armin oder Hermann, Deutfchlands Befreier; 
fondern ein dem göttlichen Helden Irmin (Herkules ähnlich) geweihtes Heiligthum 
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ſtand dort — vielleicht war es die „das All tragende“ Irmenſäule, die Karl der Große 
nach Einnahme der Eresburg zerſtören ließ. — Letztgenannte Burg bezeichnete den 
Kriegsgott Er (Ares, Mars), der auch Zis und Ziu genannt war, und dem Zisdig, 
angeli. Tuesday, dem Dinftag den Namen gab. 

Auch die Ditara, Göttin des Frühlings oder nah Grimm des ſtrahlenden Mor+ 
gens, (Jutribog bei den Slaven) wurde auf Höhen, namentlih in den noch üblichen 
Dijterfeuern verehrt; ‚Diefe Höhen werben. nach dem jüwifch-chriftlichen Paſcha von den 
Franken ber mitunter jegt noch Pafchenburg genannt, So die der furbeifiichen Graf- 
ſchaft Schauenburg im alten Gau „Oftaraburg” an der Weſer (bei Itzehoe 
liegt auch eine Pajchenburg). Die geographiihen Namen Oſtern, Oſterholz ıc. ıc. 
deuten binlänglich auch im ſüdlicheren Heffen (Odenwald) auf dieſen Uriprung. Ein 
„Ditarajtein‘‘ in der Wetterau, zwilchen Gambach, Griedel und Rodenberg, liegt 
unmittelbar neben einem alten Gerichtsberg. Ob vie eigentlichen Frühlingsfeiern in 
jo umbegten Räumen gehalten wurden, iſt ſchwer auszumitteln (Broden, Feldberg, 
mit verwandten Namen und Sagen; der alemannifche mit einem Denglegeift, Saturn?) 

Den Römern entgingen dieſe heiligen Berge nicht, obwohl die Deutfchen Eorge 
getragen haben werden, ben Feinden die Kenntniß derfelben möglichft vorzuenthalten. 
„Uebrigens,“ fagt Zacitus (Germania c. 9) „Die Götter in Tempelwände einzu- 
ſchließen oder menfchenähnligh zu bilden, das halten die Germanen für unverträglich 
mit der Erbabenheit der Himmliſchen; Wälder und Haine weihten fie ihnen, und 
mit den Namen der Götter bezeichnen fie jenes verborgne Heiligthum, das fie nur 
mit Ehrfurcht fchauen.” — Die fuenifchen Volfeftämme fandten, nach demfelben Hifte- 
rifer (Germania c. 39) zu feititehenvder (ungebotener) Zeit in einen Wald — ge 
heiligt Durch der Väter Augurien und altherfömmliche Scheu. — Abgeordnete zu ger 
meinjamer Berathung und begingen dort die grauenhaften Anfänge einer barbarifchen 
Feier, wo fie den Urfprung des Volks und den allwaltenden Gott (Wuotan) an- 
nahmen.‘ So erklären ſich gefundne Opferrefte : Getreide und Knochen, denn. felbit 
Menſchen wurden geopfert. 

Daß die Hünenringe fo verfehieden an Umfang find, foll nad Sinapp und Wip 
permann auf der Bedeutung ’als politifche und gerichtliche Derter, als ſ. g. „Mals 
nätten‘‘ beruhen. Zur Begründung diefer Anficht wird ausgeführt : 

Nach ver ältejten VBerfaffung war das Gebiet jedes deutſchen Stammes bei ber 
Beſitznahme planmäßig in Bezirke (Provinzen) eingetbeilt, in deren jedem urfprünglic) 
fih hundert, oder genauer. hundert und zwanzig, vollfreie, unter einander verwandte 
Bamilien anſiedelten. Daber eine folche politifche Gemeinde in territorialer wie in 
perfünlicher Hinfiht ven Namen Hundertſchaft (huntari oder huntra, angel - ſächſiſch 
hundrede, lat, centa oder centena) führte. Die Aeckervertheilung fand ungleich, nad 
dem Anjeben und Rang (secundum dignationem), den Thaten und ver öffentlichen 
Stellung der Einwandernden ıc. ıc ftattz auch gab es vollireie Landesgenoffen ohne 
allen Grundbeſitz. Dagegen pflegte in jeder Hundertfchaft ein markirter Diftriet- zu 
fein, welcher unvertheilt blieb und den einzelnen Gentgenoffen als Gefammt-Eigenthum, 
fowie zur Benugung für den eignen Bedarf zuftand : „Land, wohin nicht Pflug, noch 
Senfe gebt,‘ aljo „Wald, Waffer, Weide und Haide,“ infonderheit bildeten ben Kern 
Waldungen mit ihren Zriften (sylva communis), Diefer gemeinfame Grund un 
Boden heißt bis heute (feit d. 12. Jahrhdt.) noch bezeichnend Allmende (Allengemein, 
communis — itas) auch Waldemene, Meenmark, Holzmark, Mark (eingegrängtes Ger 
biet); Märker (commarchani) nannte man ‚die Gentgenoffen, Ausmärker, Fremde. 

Dei den einzelnen deutſchen Volksſtämmen war an ber Spite des öffentlichen 
Weſens, ohne Mittelglied über den Hunbertfchaften, eine Berfammlung, wo jeder Mün- 
dige Bollfreie des Landes, zur Berathung und Abjtimmung erſchien. Nur in- einigen 
Stämmen wurde ein Häuptling (König) als höchſter VBollziehbungs - Beamter aus dem 
berborragendften Gefchlecht gewählt. Als die Franken in Deutſchland herrſchend wur- 
den, feste ihr König Beamte, Grafen, in den Provinzen bes Reiche und Hundert- 
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haften wurben zu königlichen Oraffchaften vereinigt. So bilnete das Chattenland 
die Grafichaft zu Heffen (comitatus Hassiae), das Land der Wetterauer (Widrevi) 
die Grafichaft zu Wetterau. Bei größeren Stämmen und PVölferfchaften wurde will» 
fürli eine beftimmte Anzahl von Hunvertihaften, in Nieder-Sachſen beiläufig je fünf, 
zu Grafichaften zufammen gelegt. Doc, zerfielen auch wohl fleinere Lande in mehrere 
Comitate, jo 3. B. Das Land der Loguaer (Lahnummohner) in zwei Grafichaften. 
Das Gebiet der Grafichaft hieß meift Gau, latein, pagus (franz. pays). Allein. in 
Sadjen und Schwaben pflegte pagus, Gau (Gow), nicht, mit Land, fondern mit 
Gent gleichbedeutend zu fein. 


Bon ven urfprünglichen Sonder- und Sammt-Befigungen abgefehen wurde aller 
Grund und Boten mit Zubehörungen des Königs Domanium in ber Weije, daß 
Jeder (omnis civis) noch Nugnieß davon hatte, bis Etüde veräußert oder in Ber 
nugung des Königs genonmen wurden. So wurden denn Reviere abgefchluffen (in- 
foreftirt), Die mit allen oder mehreren Eigenthumsrechten jchenf-, kaufe over pfandweife 
an Magnaten oter Stifter übergingen. Frevel Dagegen wurden in härtere Strafen 
genommen, als gegen Das Privateigentbum. Der König pflegte feinen Bann (Ges 
und Berbot) auf folchen Erwerb, fogar auf nie füniglich geweſene Befigungen aus- 
zudehnen. 

Der alten Provinzialeintheilung ſchloß ſich die der Fürſtenthümer (Herzogthümer) 
an; der früher nur für den Krieg erwählte Herzog wurde ſtändiges Mitglied zwiſchen 
den nun von ihm beliehenen Grafen der Provinz und dem Könige. Dadurch verloren 
die alten Landesverſammlungen ihre Bedeutung, indem jetzt die Herzoge und Grafen 
die taſtbar hervortretenden Hoheitsrechte ausübten, und inſonderheit den äußeren Schutz 
wie den inneren Frieden handhabten. Allein die Centen oder Hundertſchaften blieben 
im Ganzen unangetaſtet. Zwar waren ihre Vorſteher für Krieg und Frieden, Heer 
und Rechtspflege früher von der allgemeinen Landesverſammlung gewählt, allein fie 
blieben auch jegt wählbar, fie wurden von den Gentgenoffen (Märfern) erkieft, vie 
in allen Rechtsjachen eine ven Gentenar (Gentgraf, Hunne, Dinggraf) umgebende 
Jury bifdeten (den ſ. g. Umftand). Doch hatte ver Richter aus ihrer Mitte und 
mit ihrem Rath 12 (Später 7) meife (rechtsverftändige) Männer (Schöffen) zu 
wählen, von denen zunächft Das Urtheil gefunden und dem Umftand zur Genchmigung 
vorgelegt (gewiefen) werden mußte. Der Regel nach gelangten alle Rechtsftreitig- 
keiten an das Gentgericht. Allein getwiffe bedeutendere Sachen, und einzelne Perjonen 
binfichtlich ihrer an Leib und Ehre gehenden Verbrechen, waren ausgenommen und 
gehörten vor das Gericht des Grafen, welcher in gleicher Weije die alte Yandesver- 
fammfung der vollfreien Männer und ihre Jury umgab. Die Grafen felbjt und vie 
durch Fönigliche Gnade ihrem Bann Entzogenen konnten nur von ebenbürtigen Genoffen 
im Hofe des Fürften (Herzogs) gerichtet werden, gleihwie die Fürften des Reichs 
nur vom Könige. 

Auf feinen Gütern übte der freie Grundbefiger innerhalb gewiffer Schranken 
eine herrſchaftliche Privat Gerichtsbarkeit über feine leibeignen Leute und hörigen 
Freien, fraft der ihm zuftehenden Vogtei, alfo Fraft eines Rechtes, Ueberdieß erlangte 
eine Mehrzahl ver geiftlichen und weltlichen Dynaften durch Fünigliche Sthenfung, 
Kauf oder Pfand graffchaftliche oder centgraffchaftliche Nechte zu Eigen oder Lehn, fo 
Taf, namentlich im Fall des Erwerbs einer Gentgrafichaft, nunmehr der erwerbenbe 
Herr den Gentgrafen feste, und fo die alte Eelbftregierung aufhörte. — 

Jede Volks und Gerihte-Verfammlung des Staats hieß „Ding“ oder Mat“ 
(lat. mallum, oder mallus), was, aus dem alldeutſchen „Mahal“ zufammengezugen, 
wörtlih „Sprache“ bedeutet und wie das Wort „Parlament“ von öffentlichen Ber- 
- fammlungen, aber auch für Klage und Vorladung, für Zeichen (Muttermal z.B.) ꝛc. 
gebraugt wurde. Die Ladung (Eſchung, Heifhung) mußte zu dreien Malen. gefchehen : 
einmal," andermal, zum drittenmal. („eyne Werf oder Warff, ander W., derbe ober 
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drydde W.;“ — mir haben das noch bei Auctionen, auch mit dem Hammer). Dieſe 
Male, inabefondere die föniglichen Provinzial- od. Randgerichte wurden, wenn irgend 
möglih, auf Bergen gehalten, die davon ven Namen Malberge führten. Es find 
unfre Ringwall-Berge (?). Daraus erflärt fich, daß die Berfammlung felbit (Das mallum) : 
„Ring“ oder auch der „Kreis“ (cireulus) hieß, und man „zu Ring und Ding“ ging. 
In zwiefachem Sinn waren diefe Dingftühle befriedete Orte, nicht bloß infofern fie 
umwalt (7) waren, fondern auch weil in und über ihnen der h. Gottes- und Ding- 
friede mwoaltete, daher fie gewiſſermaßen auch Freiftätten waren, wo felbit Die gerechtefte 
Derfolgung ruhte und feine Vollfirefung vorgenommen wurde. 

Da in einiger Hünenringen Gegenjtände gefunden wurden, die auf Wohnungen 
oder Zelte deuten, und da die gebeiligte Stätte flets unter Aufjicht fein mußte, fo 
Darf vielleicht vermuthet werden, Daß ein Theil der jeweiligen Schöffen bier reſidirte. 
Dafür fpricht vielleiyt, daß Schöffen unter dem Namen „Bergſchöffen“, rachinburgü 
in mallobergo residentes, (als befoundere der Zahl?), ſowie „drei Sagibarone in 
einzelnen Malbergen“ (tres sagebarones in singulis mallobergis) in Urfunven ausge» 
zeichnet werden. Doch beftimmten auch ſchon im Jahre 809 vergl. Verorbnungen, 
daß die Malftätten eine Bedachung haben follten, damit fie Winters wie Sommers 
zu gebrauchen feien, 

Die größeren Hünenringe, befonders mit gedoppeltem Wall, umfchloffen wahr- 
ſcheinlich die Malftätten ver grafichaftlichen Amtsfprengel oder an Dynaften gegebener 
Bruchſtücke verfelben; die kleineren aber die Dingpläge der Gentgraffchaften. Das 
Fandding der alten Graffchaft zu Heffen blieb fortvauernd bei dem jegigen Dorfe 
Mapden (Mattium — caput Chattorum bei Tacitus), Daher der Name der Öraffchaft 
„das Landgericht zu Maden;“ fie wurde 1122 von der befliihen Dpnaftenfamilie 
v. Oudensberg (Dort eine Burg bauend) als Alod erworben, Doch Durd eine Erbtochter 
alsbald an’s thüringifch - beififhe Haus veräußert und fpäter dem Grzftift Mainz 
zu Zehn aufgetragen. Noch 1654 hielt Landgraf Wilhelm zu Heffen ein Landding 
auf der Höhe vor dem „Mader Holz” — wo der „Marder Stein” inmitten der Dicht 
unterm Gudensberg liegenden „Mader Haide“ fi erhebt. Allein daß urfprünglich 
die ‚heilige Ding- und Opferftätte der Helen auf viefem Gupensberg und nah Er— 
bauung von Burg und Thal dafelbft auf dem nördlich benachbarten Odenberg 
(Ddinsberg, gegen Grimm Myth. S. 890) geweſen, darauf deutet gar mande Volfs- 
fage, von denen ein Theil mythiſch, ein andrer hiſtoriſch ill. 

Wenn im Odenberg Karl der Große fpuft, will man ibn auf ſchneeweißem 
Schimmel vor feinem Heer reiten ſehen. Die Krieger ſchmachten vor Durft; der 
König läßt fein Roß mit vem Huf ven Boden und einen Stein vom Felfen fihlagen, 
und ein Quell entipringt, fo mächtig, daß fein ganzes Heer trinken fann. Glisborn 
beißt ter Quell von der blinkenden Welle und das Landvolf will Wunvergaben noch 
heute an ibm wahrnehmen; der Stein mit des Hufes Eindruck figt in der Gudens- 
berger Kirchhofmauer feftgefittet. 

Kaifer Karl fhlug auch eine große Schlacht am Fuß des Berges. Das ftrömende 
Blut riß Furchen, die, wie oft auch zugedämmt, vom Regen wieder aufgefpült werden. 
Karl ſiegte und ging mit feinem Striegsvolf in den Berg ein, der feine Wände binter 
ihnen ſchloß. Alle fieben Jahre, oder alle hundert nach Andern, verbieß er aus 
feinem Schlummer an’s Tageslicht zu geben. Man hürt zu Zeiten Waffen raffeln, 
Hufſchlag dröhnen und Pferde wiehern ; der Zug geht zum Glisbern, der die Tränfe 
it und- perfolge Dann feinen Rundlauf. — Ginmal börte man Trommelfchlag am 
Odenberg, ohne Zruppen zu fehen. Ein weiler Mann ließ die Leute „durch ven 
Ring” (des Arme? fo in norbifhen Sagen) ſchauen; und alsbald wurten fie viel 
Kriegsvolf in Waffen gewahr. Es ift nicht ſchwer dieſe Sagen auf Wodan zu teuten, 
der dann dem chriftlichen Helden der Heſſen- und Sachfenlante weichen mußte. 

Eine andre Sage, bie man von „Karin Quinte” weiß, mit dem man al Schred- 
bild fogar die Kinder zur- Ruhe bringt, fcheint auf Karl V. als Gegner des geliebten 
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Landgrafen Philipp des Großmüthigen zu gehen, der aber zugleich die peinliche Hals⸗ 
gerichtsorbuung gründete, deſſen Blutgericht auf dem Dpenberg gehegt ward. An 
beftimmten Tagen umreitet ein rother Reiter ‚mit rothem wallenden Federbuſch auf 
rotbem Roß den Waldfaum; das ijt fein Geiſt Karls Recht it in vielen Gegenden 
gleihbedeutenn mit peinlichem Recht; „Karln Quinte's Fahne” ift dem Volk vie rothe 
Blutbanns - Fahne, womit die Grafichaft geliehen wurde; Kaiſer Karle Schwert ift 
‚das mit einem rothſeidenen Tuch bewundene, auf Das dem Grafen befohlen wart, 
„damit zu befchirmen Wittwen und Waifen, und mit zu richten über alle Miſſethäter.“ 
Nur laufen im Munde des beifiichen Volks Karl V. und Karl der Große Durcheinanver, 
während die Engern und Weſtphalen ven Urfprung ihrer Strafgefege ſehr gut auf 
Karl ven Großen und fein Schwert zurüdzuführen wiffen (Herkommen der Fehmgerichte). 

Auch an andern berühmten Stätten, namentlich im Odenwald, laſſen ſich Spuren 
des Gottes Wodan, bei dem Die böchiten und fefteften Eide gefchworen wurden, und 
uralter Gerichtsſtätten mit Rächung der Unthat, in Spufgefchichten ähnlich diefen, nach. 
meifen. Die von dem Ritter Rodenftein gehenden Sagen find zum Theil ähnlich, 
aber verworren; aud die Saat, die wellenfürmig fich bewegend „wolfitriemig” genannt 
wird, heißt anderwärts „der Eber, der Durchs Korn gebt.” Der hörnerne Siefrit, 
zu dem dieſe Bilder neigen, it befanntlich in feiner Urbeveutung Bild der Sonne. 
gleich Herkules. J. Grimm iſt auch hierin durch Wolfs Beiträge zur Deutfchen Mytho— 
logie ſchätzbar ergänzt worden. 

Die Meineren Hünenringe fünnten Gentgerichtsjtätten fein, wenn micht Unterfcheis 
tung dabei nöthig wäre (ter Auffag). Die berrfchaftlichen Privatgerichte pflegten 
im Hofe des Herrn (Fronhof, curia, curtis) gehegt zu werden So war als Gent- 
fätte der Schiffenberg, der Wiefeder Malberg, ver Wedveberg, der Grofporfer, ver 
Malberg beim wetterauijchen Oftaraftein wahrfcheinlih von der NRodenberger Marf vie 
Serichteftätte. Da die berrfchaftlichen Gerichte nie den Blutbann hatten, fo find für 
böbere Gerichtsfige die Galgenberge entſcheidend; fpäter befamen auch die Gentgerichte 
meitt den Blutbann und biefen dann wohl oberfte oder Hoch» Gerichte, Die fonft auf - 
die fogenannten „Oberhöfe“ ‚gehen, in denen man Erſatz und Schuß fuchte, wenn eine 
Grafſchaft gefprengt worden oder erledigt blieb. 

Ob der Graf zu Wetterau nicht auf vornehmerem Sig noch als auf jener Höhe 
in der Gent zu Aſſenheim, öftlih von Friedberg, die bis heute Die Maljtatt heißt und 
zu welcher durch die Wetterau die Matftätter Straße läuft, zu Recht gefeifen, wie der 
Verfaffer will — ob auf dem Malchen over Malfchenberg der Bergftraße der ſonſt auch 
Stidelberg (fteiler Berg)» hieß und lateiniſch mons malscus, (wobei man an Malſch 
oder Die Malfer Haide in Tyrol erinnert werden fünnte), der Rheingraf jein Landding 
bielt — und wie in diefer Art noch auf andre Berge hingewieſen wird (Altkönig z. B., 
dergl. 2. Aufſatz): dieſe Annahmen bevürfen wohl noch geographijcher wie urkundlicher 
Sichtung und Beltätigung. 

Vornehmlich aber fommen für die Gentgerichte, die hier den Schluß machen follen, 
die alten Freifteine in Betracht. Die Centgrafichaften, weil fie nicht einen gejegten 
oder gebornen, fondern einen geforenen Richter hatten, fomit eine gewiſſe Selbftregie- 
tung genoffen, wurden auch freie Landgerichte, Freigrafſchaften oder kurzweg „Frei 
gericht” genannt, und die Gerichtsbarkeit hieß „Freiſtuhl“ oder „Freiſtein“. Die 
Orte, wo folche fteinere Stühle ftanden, fennt in vielen Gegenven das Volk noch fehr 
wohl, obgleich die Bedeutung verwifcht ift und oft nur gefpenftiich naczudt in Sagen 
tes Grauens vor folden Blutorten. Indeſſen entdeckt man dadurch wohl auch ohne 
Spuren eines riefigen Rings die Malberge ver Genten, 

Regelmäßig fpuft, nad Wippermanns Entvedung, um die Freifteine herum „bie 
wilde Frau” over „das Holzwiebel“. Am ausgeprägtejten fommt dieſe Sage bei dem 
in der wetterauifchen Gent zu Bingenheim liegenden „hohen Berg im Königswalde“ 
vor. Es befindet fih bier eine jegt zwei Fuß aus dem Boden ragende Bank von 
Bafalt, in welcher drei zum Sigen eingerichtete Vertiefungen angebracht find, wie man 
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fie auf unzmweifelhaften Gerichtsftühlen findet. In früherer Zeit war dort and die 
Gerichtstafel, ein fteinerner Tifch- von demfelben Bafalt, zu fehen, wurde aber, bei 
Verlegung ver Marfgerichtsftätte vor das Bingenheimer Rathhaus, vom hohen Berg 
dorthin unter drei fich mächtig ausbreitende Linden verfegt, die jetzt nicht mehr ftehen. 
— Die Gerihtsbant it im Munde des Volks „ver wilden Frau Geftühl”“, vie bier 
mit Mann und Kind gehauft bis dieſe wilden Leute endlich verfolgt und verfcheucht 
wurden. Der Chroniſt Winfelmann (Beſchr. der Fr. Heffen und Hersfeld; 1711) 
verfiädert, im Fahre 1653 hätte ihm der Dauernbeimer Paftor angegeben, mie anno 
1604 fi verſchiedne Male am hellen Tage drei Leute in weißer Geftalt am wilden 
Geſtühl hätten fehen laſſen (J. Grimm, Mythol. S. 103). 

Die übrigen bemerkenswerthen Puncte im dortigen und nörbfichen Heffen gibt 
MWippermann in feiner Geſch. der Genten an; wir nennen daraus : Südlich von 
Schotten in der Wetterau in der Nähe von einem „Mal- und Galgenberg” 
und einer „alten Burg” am „Malbach“ eine Kuppe : „der wilden Frau Haus“, 
ſowie „der wilden Frau Born’; nordöſtlich davon im Vogelsgebirg „der wilde Berg“. 
Amifchen Büdingen und Gelnhaar liegen im Walde bedeutende Felfen, die unterhalb 
eine Art Höfe bilden: das find „ber. wilden Frau Hänfer.” Eine Stelle unmittelbar 
von Büdingen füdlich heißt: „der wilde Stein“; eine Höhe norödjtlih von Gedern 
„der wilden Frau Haus”; ein fleiler Berg mit einer Tafel und Bank zwifchen Lisberg 
und Eckhardsborn beißt „Wildfrauenhaus”; eine Höhe nordweſtlich von Freienſeen, 
fowie eine andere zwifchen Bobenhaufen und Wohnfeld „im alten Hain” nennt man 
„der wilden Frau Berg.” Im Landgericht Reichenbach endlich ift bei Birftein, nach 
Satzbach zu, eine Waldede mit nrächtigen Bafaltflippen, „ver alte Freiſtein“ genannt, 
ebenfalls Wohnung der wilden Fran, die bier dermalen für eine Zauberin gilt, welcher - 
ehedem, fo weit fie ging, alles zehntbar (? centbar) war. Es liegen dieſe Punfte 
fänmtlich in der Wetteran. 

Allein auch außerhalb derfelben kommt Aehnliches vor. Der Scharfenftein neben 
dem heſſ. Odenberg birgt eine Höhle, vie man für die Wohnung „der weißen Frau 
mit langem gülpnen Haar” hält. Bei Grimberg (Lahngau) ift in der Nähe von 
. einem „Höllersborn” ein „Wildfrauenberg” und „die wilde Grube.” — Der Königs» 
ſtuhl im Dorlar zeigt bis heute die alte „Gerichtsbank“. Noch 1783 ſah man auf 
tem „heil. Landberg“ der Gent zu Jugenheim in der Rheingraffhaft Spuren eines 
gemauerten Gerichteftuhle: — Zu biefen Angaben des Verfaffers wären noch einige aus 
dem Odenwald, befonders über „Wildmweib-Stein“, „Wildfrauen-Haus”, ebenfalls in 
der Nähe alter Gent- oder Märker-Gerichte (Rovenftein) beizufügen. — Er bemerfte 
noch als Freifteine im Riefengebirg einen „Großvaterſtuhl“ von verwittertem Granit, 
durch zwei eingehauene figähnliche Keffelhen und zwei menfchenlange ſich nach ver 
Mitte bin vertiefende Eingrabungen merkwürdig; den „Predigerftein” mit drei Ber» 
tiefungen wie Näpfe; davor eine Steintafel mit größerer Vertiefung; ferner „Holz- 
weibelfteine”, Sige mit furzen Lehnen, wo Stellen für Kopf, Rüden und Beine zu 
fehen (angeblich der Holzweibel Eindrüde im dem nachher verhärteten Geftein); bei 
zwei Vertiefungen beißt e8 : „Das Weiber! faß da mit vem Männerl.“ Ein „Mann- 
fein”, ein „Mädelſtein“, eine „Teufels und Rübzahlkanzel“, ein „Harbberg” (2 Hertha- 
berg) hinterm Künaft und ber „Hölle“ zc. werden dann noch mit Anderm wegen zu 
vermutbender Aehnkichfeit angeführt. 

Nach dieſen Anführungen fehfießt der Verfaſſer auf der güldnen Waldfrauen 
oder Holzweibihen muthmaßlichen Zuſammenhang mit den Freifteinen. Sie find ibm 
eine Art Leichenvögel, den Tod in Folge Gerichtsurtheils amfagende Klagefrauen. 
Daraus erflärt fih ihm ihr weißes Gewand; es war das Leichenfleid. Daher fpinnt 
man der Waldfrau ein Srüd Har (Flachs) am Noden und wirft es zum Opfer in’ 
Feuer. Daher ift ihr Erfcheinen nicht beffer als das Schreien des Käujchene, und! 
um bie Zeit, wenn echt Ding gehalten wird, wagt ſich felbft ver brasfte und Fühnfte 
Jäger nicht in bie Nähe der Wohnung der wilden Fran Intereſſant iſt dem Verfaffer 


dabei noch, daß die wilde Frau von dem wüthenden Heer, don Wuvtans nächtlicher 
Jagd verfolgt wird. Der Wuotan ift da als ernfter Schüßer des Reiche und Rächer 
des Unrechts zu faflen. Die wilden Frauen find ſchwach und zartz nur Zwerge obne 
Mark werden von ihnen geboren. Daher ihre Empfindfamfeit und Unzufriedenheit 
mit der Welt Lauf; daher ihre Widerſtandsloſigkeit Wuotan gegenüber. Sie find grau 
ud ältlich, ihr Haar pflegt öfters von Moos zu fein, daher fie auch wohl Moos- 
weibihen beißen. 

Eine andre Deutung gibt von ihnen Profeffor Müller in Göttingen; vie Meinen 
Holzweiblein, die Wodan jagt, find des Herbftes gelbes wirbefndes Raub; von Dem 
fallenden Blatte wird auch Sigfrid als Fahresgott von Hagen dem Neivhard tödtlich 
getroffen ze. — Wir möchten auch den Hörfelberg mit Frau Venus-Freya nahe halten, 
auch die Feen, (deae Mairae oder matres) die auf Felfen als Dreie öfters bezeichnet 
find per von deren galliſch⸗römiſchem Gult auch das heutige ſüdliche Heſſen Andeu— 
hing gibt. 

Von den regelmäßig vorkommenden drei Eigen der Freifteine gebührte ver erſte 
Nm Richter, der andre dem Fronboten (Büttel, bodel, pedellus), eine wichtige Perfon 
damals. Der dritte Plag wird dem Schreiber gehört haben, oder dem Stellvertreter 
des Richters, oder er blieb für den höheren Richter oder für den Herrn frei. Sitzend 
aber wurde Das Urtheil gefragt und gefunden; des Nichtere Aufſtehen hinderte ven 
Sortgang der Verhandlung. — Die Hegung der Gerichtsbarfeit auf den Malbergen 
blieb bis zu Den Zeiten König Heinrichs J. Diefer wünfchte, Daß Die Volksverſamm- 
lungen in Die unter feinem Betrieb befeftigten Orte verlegt würden. Seitdem wählte 
man des Gottesfriedens wegen die Nähe des geweihten Kirchhofs. Doch blieb man 
im Freien. Die vorfommenden „Spielhäufer” waren Schaubuden „Kaufhäufer” (für 
Sleifh und Brod); vor ihnen hielt man Gericht; dann Famen die Rathhäufer auf, 
on und unter welchen jene Hallen angebracht. wurden. Der rothen Erde entſprach 
des Gerichtes „‚rothes Thor“ (3. B. alter Markt, am Dom, zu Frankfurt a. M.). 


Die Befefigungen der Deutſchen und "der Kömer am Ühein und 
| in Hefen. | 
Bon G. v. Meyer. 


Ueberm Rheingau ziebt fi, auf den näheren Bergen, eine Nette von uralten 
Ringwällen Hin, die dem Hiftorifer Bodmann die Vermuthung gab, das Land möchte 
urfprünglich von diefen Ringen den Namen, nämlih „Ring-gau,‘ erhalten haben, 
Dahinter zog fi das Rheingau-Gebüd, eine lebendige Landivehr von eingebugenem 
Strauchwerk mit Gräben und Pforten, erweislich mittelalterlichen aber vielleicht ſchon 
älteren Urfprungs, denn auch die Alten kannten dieſes feite lebendige Abzäunen; und 
Schleswig. Holftein zeigte es im legten Krieg noch in feinen falt imneinnehmbaren 
Ierrain der Knick. Jene Ringwälle ſcheinen üftlich mit dem Köhlerkopf bei Naurod 
(auf dem Wege nach Eppftein) zu enden, aber hinter vermuthlich einft undurddring- 
lien Wälderftreden, dort erheben fih die VBormanern des Taunus mit Ein- und 
Durdläffen zu anderen noch überrafehenderen. Befeftigungen der Urzeiten, die mit dem 
Gebirg in der Wetterau enden, wo der mächtige Hausberg den letzten Hünenkopf 
mporfiredt. Er correfpondirt mit’ dem Glauberg, einem länglichen Gipfel des vor- 
teren Bogelsbergd mit der ganzen Wetterau (durch Ph. Dieffenbach unterfucht) ‚und 
weithin über Die Lahn mit dem Fühnen Kegel des Dünsbergs bei Gießen. Diefe 
letteren ſchönen Gipfelpmntte tragen zum Theil noch unberührte, noch heute uneinnehm- 
dare Kronen von einfachen oder doppelten Ningwällen; die Rheingauer Reſte ſind meift 
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zerriſſen, abgetragen, faſt unkenntlich, ſo beſonders der Trompeter, auch die große und 
fleine Nentmauer, der Schäferskopf, Rabenköpfe ꝛc. ıc. 

Erft zu Anfang diefes Jahrhunderts machte ein claſſiſch gebilveter naſſauiſcher 
Beamter, der ältere Habel zu Scierftein, auf die germaniſche Natur dieſer zufanmen- 
bängenven Befiftigungen aufmerffam, (Gerning ift nur fein Abjchreiber oder Holger) 
nachdem Neg.-Rath Neuhof zu Homburg fie mit den dortigen Nömerwerlen verwechſelt 
und, als die einzige Quelle darüber, die alte jorglofe Verwirrung neu beglaubigt batte. 
Zu Idſtein und am Niederrhein fonderten wadre Schulmänner auf Habel’s richtige 
Anteutungen (Allg. Anz. d. Deutfchen) das Römiſche mit gleichem Ecyarfjinn; aber 
an VBeharrlichkeit übertraf ihn Keiner, denn er bereifte nun aud die Römer-Nieder— 
laffungen und die von Ems durch die Ueberhöhe und Wetterau fi in's Hanauifce 
verlierente, im Odenwald bei Miltenberg wieder beginnende, zum Nedar laufende 
römiſche Reichsgränze (limes transrhenanus), Frühe weibhte er feinen Sohn in 
diefe Entdedungen ein und ftiftete, durch viele Gegenftände es als der erjte vielfeitig 
ausftattend, das berühmte Mufeum zu Wiesbaten, Das auch der jüngere Habel mit 
bedeutenden Entdedungs-Gegenftänten vermehrte, - worunter die Mithras-Reſte an ver 
unteren Nied (Vicus novus oder eivitas Taunensis, zwifchen Praunheim und Hedvern- 
heim) bereits einen eurvpäifchen Ruf gewonnen haben. Im Odenwald unterjuchte, 
mit befanntem Scharfſinn, doch mit noch zu wenig Hülfen, der Erbach'ſche Reg.-Rath 
Knapp die Römerlinie („Römiſche Dentmale des Odenwaldes,“ jest in 2ter Aufl. 
durch Scriba) und endigte als Präfivent des Geſchichts- und Alterthums-Vereins für 
das Großherzogthum Heffen würdig Tas länger mit Erfolg gefrönte Streben. 

Der Verfaſſer dieſer Skizze erhielt auf einen Vortrag zu Wiesbaden über die 
taunenfifcben Ringwälle von dieſem älteren Forſcher Anfrage und bald auch Einladung 
zur Mitwirfung in Heſſen. Knapp hatte eben feinen intereffanten Aufſatz in ven 
Heſſ. Annalen über die Ringwälle veröffentlicht, worin die im vorbergebenden Aufiag 
feftgehaltne Anficht von Heiligthümern mit Volks- und Nechtefigen aufgeftellt if. Yei- 
ver konnte es dem Verfaſſer des gegenwärtigen Aufjages nicht mehr gelingen, Knapp 
von der einfeitigen Richtung, die er verfolgt hatte, Durch eigne Anfchauung zu be 
lehren; doch ging der Greis vorläufig willig auf die Darftellungen, mit Karten und 
Aufnahmen belegt, ein, und ermunterte freunvdlichft zu noch gründlicherer Ausarbeitung 
des reichen Stoffe. Hierin hat Denn ver Verfaffer an feinem Freunde v. Zuccale 
magliv aus Cöln, unter dem Namen Wilhelm v. Waldbrühl als Poet und Autor 
befannt, einen wadern Mitforfcher gewonnen, der zuerft die Ringwälle im Cölnifchen, 
welche ebenfo den römifchen Rhein-Beiten gegenüber liegen wie Die De8 Taunus ven 
Main und Nied-Caftellen; dann von Genf bis zum Niederrhein, in Verfolg von des 
Verfaſſers Entvedungen auf den Gebirgen befonders längs des Rheins, noch bedeutende 
Berg-Einfaffungen unterfuchte, namentlich tie Dürkheimer Heidenmuauer und den Berg 
im Birkenfeld'ſchen, zwei ver coloſſalſten Rand- und Ringmauern, wohin bei feindlichen 
Einfällen geflüchtet und Halt gefunden werden fonnte. 

Die ſchon in größeren Kreiſen befannt gewordene Karte des Verfaflers von ben 
Hauptgipfeln des Zaunus und ihren Umgebungen, wo die merfwürbigften uralten und 
fpäteren Befefligungen. in engem Umfreis beilammen liegen, ja wo ein Spftem ver 
Befeftigungskunft Der Naturvölfer überrafcht, möge als höchft belehrend zum Ausgangs- 
punct dienen; zugleich find hier der Römer Werke vereint, in ſchon jegt überrafchenvder 
Deutlichfeit des Vorrüdens und endlichen Bezwingung, ihres fait 400jährigen wedh- 
felnden und ftets gefährdeten Befiges, bis Julian der Abtrünnige die legte Razzia 
gegen die Alemanen dort unternahm. Diefes legtere Feld hat Habel d. J. mit ſolchem 
Erfolg angebaut, daß er der Römer Straßennege zieht mit fichern Andeutungen, wo 
gefunden werden muß, weil bei ihnen Alles geregeltes, auf Zahlen und Zahlverhältniffe 
gefegtes Syſtem, während dort geniale Regellofigkeit herrſcht. 

Bevor wir dieſe intereffanten Dedungen der Ueberhöhe als das MWichtigfte für 
Helfen näher in’s Auge faffen, betreten wir den alle diefe Häupter und Linien beberr- 
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ihenden Altvater Feldberg, der felbit feine Dedung von Dielen ftarfen Werfen 
empfing, Doch nur eine ganz friedliche Geſtalt zeigt.“ Sein weitgeftredter Gipfel, Der 
ihm den Namen gab, trägt auf ver Oſtſeite, wo er fich fihon ‚gegen. Homburg bin 
abdacht, auf beffiichem Grunde (Die Weftjeite ijt naſſauiſch) einen: Fels, ein kleines 
Aclienlager, Das einen ſehr merfwürdigen, allerlei Deutung unterworfenen Namen befam 
und ihn durch alle Strömungen der Zeiten bewahrte: BrunhilvisrBett (lectulus 
Brunehildae). Man dachte. zuerjt an jene auftraftiche Königin und auch der Verfaſſer 
bat ih eine Ballade über ein legtes verbängnißvolles Raften dort erlaubt (Lyriſche 
Berjuche, Aranffurt a. M. 1035. 8). Aber ſchwerlich hat fie ihren Namen dem Berg 
gegeben, vielmehr er feine mythifche Bereutung ihr im. Namen gegeben. Unter ven 
Purguntionen war diefer Name ein Dur Die Sage geweihter, auch das Ribelungen- 
Yied bewahrt ihn. Seine Entjtehung if, wie des Wortes „Brunſt“ von brennen, und 
man will Die ſchlafende Naturgöttin in der Wabere oder Webberloge des winterlichen 
Nordlichts um Die Gipfel Der Höben, auch zwifchen unterweltlichen Feuern eine nordifche 
Proferpina in der Börnhilda erkennen; Die nordifche Brunhilde verbrannte fih nach 
Grmorvung ihres Gemahls auf feitlihem Scheiterhaufen. Unfre Kindermährchen haben 
tiefen Naturgeng vom Spriefen und Vergehen noch im. Dornröschen (la belle au 
bois dormant), im Sneewithen und andern religiöfen Naturbildern unfrer Ahnen 
bewahrt, und fo ift es wohl ganz natürlich, da oben das jährliche Feſt ver erwachenden 
Natur bei ihnen fein zu laſſen; Opfergänge mit Kerzen und Blumen, Wuchs und 
Honig zur „Brunbildis- Quelle”, vie etwas tiefer, mehr nach Norden, gelegen ift, 
dann Epiel und Kampf und Tanz, vom ernten Reigen ab, den die Frauen um den 
heute noch halb, d. h. zur Hälfte abgefchlagen, vorhandnen Felsnapf von zirkelrun- 
deiter Abglättung begingen.. Ob da ver Thau des Himmels oder Das reine Nah der 
Duelle, mit Milch over Honig, mit Mehl und Kucen, zur Darbringung fam, 
oder bei noch wilderen Stämmen graujamere Opfer gebracht wurden; immer iſt es 
merkwürdig, daß der chriſtliche Eifer der Franken nicht jede Spur. dieſes Naturdienites 
verwiichen funnte und daß dieſer große Rundnapf von Stein heute noch Thau und 
Regen hält, Die der Durftige fchlürfen fann. Man bat es verfucht, im Diefen Fels— 
ſchiefer von derbem Quarz oder Öraumwaden- Stein auf ter Seite der Ueberhöhe 
Schillers unjterbliche Verſe einzugraben : „An's Vaterland, an’s theure, ſchließ' Dich 
an.” Aber die Meißel brachen, ehe noch ein Buchjtabe vollendet werden konnte, 
und dieſe große Felsſchale (fie ift fo weit, dag ein Mann den Unterarm. in fie legen 
lann) war fo glatt ausgemeißelt ſchon in jenen Tagen. 

Gegenüber ſüdlich ganz nahe erhebt fi, Doch immer ein Weg von zwei Stunten, 
der von Felsgurten Fünftlich umpanzerte Altfünig*); er ftrahlt wie ein alter Kriegs— 





*) So fagenreih mande andre Gebirge des Vaterlandes find, fo wenig bat die Eultur 
und der wechfelnde Befiß davon in den Taunusgegenden gelaffen. Die Namen „Benusfein,“ 
„Zeufelgaltar” oder dem Achnlihes beim Gipfel des Feldberg s ſcheinen fa jo unbeglau« 
bigt, wie „Velleda⸗-Berg“ oder gar „BalentinianeBerg.” Der „Ribhain“ nördlich unierm klei⸗ 
nen Feldberg zeigt einen mächtigen Fels, aber keine Sage heftet fid, etwa für einen Rübezahl, 
vielmehr Ribzahl (Riff-zagel, Berg- Dämon), daran. k 

Dem Kyifpäufer ſcheint der Alttönig in den Heberlieferungen von verfunfnen Schäßen 
verwandt. „Vergiß das Beſie nicht,“ rief der Führer da innen einer arınen Frau zu, die ibr 
Heines Kind oben zurüdgelajjen hatte. Ein Schäfer wurde bei Falkenſtein wieder in’s Freie ge 
iegt, wo er, glüdlicher ala Jene, feine Heerde wieder fand. 

Was Älops Schreiber von ver Gnomen Hülfe bei einem Burgweg zu Falkenſtein 
erzählte — eine vielfältig, auch bildlich, ſeitdem behandelte Wunderſage — berubt nur auf einer 
Benennung Döbels-Graben⸗)Weg im benachbarten Schärntwald. Seine poetiſche Einbildung 
verband damit das Folgende : 

Es gebt die Sage, daß zwei Könige, Bater und Sohn (oder Schwiegerſohn) um eine 
ſchnelle Fabrt gewettet und der Letztere den Teufel zu Hülfe gerufen, ver ibm in einer Nacht 
ve Hochſtraße vom Altkönig (nach Heddernheim) gebaut, die aber hinter ibm wieder in 
Stüde erfahren und in Staub aufgewirbelt ſei.“ Alops Penninger bat in feiner Erzäblung 
den Gegenftand mehr loral gelafjen, aus der fränkischen Zeit, mit Philippseck als Burg. 

iefer poetiihe Grewährsmann erzählt von dem benachbarten Köblerkopf, daß die 


5 


u. U 


gott berüber zu Freya's oder Brunbildens Altar; er jdeint dem Sahfenote (Her- 
eules saxanus, der Steinbrüche Befchüger bei ven Römern), dem dritten auch in ber 
fränfifchen Heidentriasg mit Odin und Donar (die vielleicht auf dem odenwäldiſchen 
Stidel- und dem rheinifchen Donnere-Berg tbronen mochten) geweiht gewefen zu jein, 
dem Friegerifchen Ziu, Dis, von dem der Ziftig des Reſts der Allemannen in Teutjch- 
fand, unfer Dienftag, noch zeugt. 

Ein fteiler Kegel, erhebt fich vieler Berg in großartigen doch flumpfen Umriffen 
unmittelbar überm Mainthal — eine reizende Fernficht, begränzt vom Odenwald und 
feinen höchſten Puncten, der Neunkircher Höhe, dem Keleberg und dem Borgebirg 
Malchen, das malerifh bingeftredt die Bergſtraße binter fi im Duft zeigt, bis zum 
ähnlich geftalteten Delberg Schrießheims. Jenſeits des in Silberflächen ſich verrathen- 
den Rheins im Hintergrunde ter lange Donnereberg wie ein Schemel Gottes. Die . 
Rüdfeite, wo auf dem Feloberg die Gebirge des unteren Rheins und hinten das 
Eiebengebirg in reizender Verfleinernng, gegen Oſten aber ter beififche Meißner und ver 
thüringifche Inſelsberg am Horizont fich zeigen — ift durch beide Feldberge verdedt, 
der Meinere (alt Linge-Felvberg und noch Litzel-Feldberg genannt) ift ebenfalls ohne 
Ummwallung und trägt nur im Verfall eines Jagdhäuechens troden gelegtes Mauerwerk, — 

Der Berfaffer des erften Aufſatzes fagt richtig, und zwar nad Pb. Dieffenbach 
(ten der Verfaſſer diefes zum Gipfel führte): „Diejer majeitätifche Berg hat das befun- 
dere, Daß ihn zwei concentrifche Ringwälle umgürten, welche übrigens nicht ganz“ 
(eigentlich fehr wenig) „parallel laufen, vielmehr zwifchen 60 und 150 Schritt 
von einander entfernt find. Während der äußere Ring etwa 2000 Echritt mift, zählt 
der innere 1400, und es find von da bis zum höchſten Gipfelpuncte beiläufig 150 
bis 200 Schritt.” Die Schrittmeffung auf dem Felswall war eine nicht ungefährliche, 
die der Verfaſſer in dicken Jagdſtiefeln vornabm, weil bier überall auf von Lichenen 
und. Moos glatten Steinen Beinbruch zu befürchten if. Man irrt auch fehr, wenn 
man die längere und flachere Böſchung der Außenfeite dieſer Wälle für leicht zu 
erfteigen hält. Der Bertbeidiger fprang beim Nahen des Feindes aus einer Art 
Bruftwehr der inneren fteileren Böfchbung hinauf und mit dem daliegenden Gefchüg 
des Felsgefteins begrüßte er den Etürmenden, wenn dieſer nicht unter einer Schilt- 
kröte (testudo) verftedt arbeiten, d. b. zerreißen fonnte. Wenn aud nicht aus ven 
deutfchen Kriegen (deren Bücher, von Plinius d. i. gefchrieben, leider verloren gingen), 
haben wir doch auch bei dem Hiltorifer der Deutfchen, Tacitus, aus Britannien Schil- 
derungen von Sturm auf fo befeitigte Höben. 

Es fünnte gegen die Vertheidigungsklugheit ſprechen, daß dem jedesmaligen Ein- 
dränger zugefehrt, nämlich auf ver Main» und Niedfeite, Die beiden Eingänge find, 
der äußere ſüdlich oder füpöftlich, der innere mehr öftlidh. Hier aber ift der Berg am 
fteilften, wie die Contour des Bergs von der Homburger Seite zeigt. Dem Trium- 
phator oder in fonftigem Feſtzug den Gipfel, zu Pferve oder in Wagen mit folgen 


Kinder beim Heidelbeeren- Suden einen Stein nah einem Felſen hätten werfen müflen, damit 
ihnen feine feindliche Macht ſchade. 

Unter Kronberg das Dorf Schönberg foll, auf der vor ihm liegenden Anböbe, die Befte 
eines Raubritterd zum Urfprung baben. Der wahrſcheinlich auch verjhönerte Name wird in 
diefer Ueberlieferung Schimp- Burg, zum Schimpf gegen Kronberg, genannt. — Auf derfelben 
Anhöhe fand dann ein Frauenkiofer und ein armer Burſche begegnete in den Ruinen einer 
Schlange, die fih empor richtete mit einer Schlüfjelblume im Munve, Als er vor Schred floh, 
rief's ibm nach : „Morgen um diefe Zeit.” Er überwand die Furcht und flellte fih ein. An 
derſebben Stelle erichien eine Nonne, die mit einem Schlüffel ihm zu verborgnen Schägen winfte; 
allein’ feine Angft, fein lautes Rufen nad unten ſtehenden Gefährten, madte daß fie verihwand. 

Auch in der Gegend umher (4. B. Klein-Schwalbach) ift von verborgnen Kejjeln mit 
Schätzen die Rede; ein ſchwarzer Hund bewacht fie. Auch von geheimen Gängen in die Berge 
{ft noch manche Heberlieferung; Spuren von 3. B. noch römiſchen Bergwerten mögen fie und 
vielleiht auch .. der oben bemerkten Wunderfagen veranlaßt haben. — Den Eingang finden, 
auf dem Gipfel, könnte auch Ringwälle bedeuten, two wilde Horben ihren foflbaren Raub eiwa 
geborgen, wie von den Hunnen befannt ifl. 
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Zeltern oder troßigen Stieren erreichenden König oder Herzog, zu Roß gefolgt von 
den Edlen, zu Fuß vom Dolfe, muß dieß bei aufgebender Sonne ein erhebendes 
Schaufpiel gemefen fein, und wahrſcheinlich verteilte ſich in den zwei Ringen der 
Umftand ebenfo zu Roß und Wagen und der Feldherr oder Richter, oder der Bundes- 
Hauptmann grüßte mit Schwert, Lanze oder dem Streitbammer nach der Sitte Das 
aufgehende Licht, in oder über diefen Eingängen zu den Thälern gewendet. Die Ber- 
ehrung der Gottheit auf ſolchen Höhen war den norbifchen Völkern wie den verwandten 
Perfern und vielen andern vrientalifchen Nationen gemeinfam; auch die Feriae latinae 
und ihre Spiele wurden auf dem Albaner Berg, jet Monte cavo, mit gottesdienftlichen 
Feierlichkeiten gehalten. Solche Eitgenoffen-Feite, folche Bundesvereinigungen verwandter 
oder einander fremderer Stämme türfen bier oben angenommen werden, wenn aud) „die 
Belfenbänfe und Movsftühle, die alten Sige und Altäre, längſt zerfhlagen und verwühlt 
fine durch die alten Eiferer und neuen Werfleute, und nur die Gifterne noch und keſſelförmige 
trodne Vertiefungen (dry pits im Englifchen, mardelles im Franzöſiſchen genannt) von 
Opferungen und vielleicht noch von dorgermanifchen Sitten und Uebungen die Spuren geben. 

Der noch heute f. 8. Pflafterweg oder das „Pflafter“ windet fih von Weiten 
gegen Often empor zuerft füdlich in den erften „Hof“, dann ſüdöſtlich in den inneren. 
Es ift fein wirkliches Pflafter, fondern eher chauffirt zu nennen. Der Aufgang von 
der Weſtſeite, auf welcher auch jene zwei, wie eine Zange unten gefchloffene Steinwälle 
binablaufen (zu Quell und Bach wahrſcheinlich), diefer ebenfalls gewundne doch nicht 
ſeht ſteile Aufgang bat ten Ramen „die Aarme-Bahn“. Ein Frevler an der Gottheit 
will bier in einem „Adam“ (rontrahirt „Aarm“) aus dem Kronbergifchen bezeichnet 
werden, Gegen die Zeit der Winter-Sonnenwende (vor Weihnachten), wo der Wald 
im fängften und tiefften Echlaf liegt, batte er Luft, dieß geheimnißvolle Schweigen 
zu brechen. Seine Art follte va oben ven Wald lihten, wo er am bichteften war, 
Dan warnte ihn : „Der Wald ſchläft!“ — Ich will ihn fchon weden! fpottete der 
Verwegene und zog mit feinem Holzfchlitten hinan. Er fam nicht wieder. Als man 
kine Spur erreichte, fand man ihn, gräßlich verfiridt in den Däumen, in einem Um— 
fur; über der glatten Winterbahpn hängen. Gr hatte zur Warnung aller folcher 
Ftevler geendet, und der Weg hieß auf immer die „Aarms⸗“ oder „Adams · Bahn“. 
Auch der Name ſcheint bezeichnend zu fein. 

Ein ähnliches „Pflafter“, ſchmal und funftlos, führten die Römer, tie noch 
beute zu fehen, nad ihren Gaftellen, welche ben Einfluß diefer alten religiöfen Beten 
düteten, durch Wald und Haite, Es if anzunehmen, daß Drufus, veffen Name auf 
der Homburger Seite noch in dem oberen Erlenbach ·Thale wiederklingt (Druſe⸗Köppel, 
Drufemarfch, Drufusftraße), durch das fih bis über den Feldberg aufwindende Thal 
kommend, viefe Heiligthümer umgangen, und fo von der minder bewachten oder doch 
befeftigten Seite eingenommen babe. Sein Hauptfort und Schlüffel des Gebirge wurde 
dann Die heutige „Saalburg“, wo ietzt Habel feine Entdeckungen macht, indem er das 
ganze ftattliche Caſtel bloßlegt und zu Papier bringt. Zwei Stunden öftlich von der 
Saalburg, gegen Wehrheim, zeigt der Faden des Limes oder der Pfahlgraben, der 
juweilen noch 30 Fuß Böſchung hat, „die Capersburg“ ale Flankendeckung, und zwei 
Stunden mweftlich, wo er auf den Bergen hinläuft, das Thal der Weil beberrfchenn, 
das Caſtell die „Deidenfirch” unterm Fuß des feinen Feldbergs, wo die eine Quelle 
der Weil entfpringt, Auch viefes letztere ift längft Gegenftand ver Rachforſchung 

bels und von ibm gezeichnet, ehe die Verwüſtung vollſtändig wurde. 

Diele gräberaͤhnlich⸗ Erhöhungen, mit glatten Steinen belegt, find befontera dftlich 
nd nördlich am Berg und innern Thal des Altfönigs zu bemerken. Stein einziger 
Durchſtich und feine Aufdedung lieferte noch ein Refultat, und es ift möglich, daß 
tiefe Aufwürfe andern Zwecken dienten. Uebrigens ift auch Feine Spur von Mahl. 
item, Opfern ıc., feine Scherben, feine Gräberrefte find zu finden. | 
. Merfwürdiger ift, wern bes Derges öftlicher Abhang, der in einen fteilen Vor- 
Prung endet, bis zur Mitte erreicht wird, eine Art Arfenal oder Borratbheftrede, vie 
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grofie und die feine „wege Mauer“ genannt. Hier biegen ziemlich in gleicher Größe 
zerklüftet, wie auf coloſſalſtem Steinwall tabingeftreft, vie Felsbrocken des röthlichen 
oder gelben Grauwackenſteins, oder derben Quarzes, aus Dem das Gebirg beſteht und 
das bie und da noch im ſchrägen Felskämmen emporragt (Weſtſeile Des Feldberggipfels; 
Epige des Fuchsfteins über Königſtein; ıc.). Der Berg wendet ſich unter beiten 
Mauern in einen Elnbogen, deſſen äufere (hintere) Seite die Heine, deſſen innere 
Seite die große weiße Mauer bildet, meitbin jichtbar, befonders wenn im Winter und 
noch im Frübling Schnee Die raube Aläche Dede. 

Das Merkwürdigſte aber ericheint dem nicht ohne Beſchwerden zum Vorſprung 
aelangten Wanderer Tas Yabpririb „Die alten Höfe“. Aus noch colofjaleren Fels— 
trümmern, noch böber und jteiler ale Der Altkönig jelbit, von oben ber aufgethürmt, 
Dann bingeftredt in Windungen bis zum Abſturz, Der von Felſen ſtarrt, befcreiben 
ſie, meint im Niederwaldung verſteckt, Die Figur eines länglichen b von oben nach unten 
und Der breitere Theil Des geſchloſſenen Buchſtabens bat einen inneren Hof, Den nur 
en Stück Wall, wie ein Zwickel, mit dem äußeren in Verbindung zeigt. Unregelmäßig 
wie Das ganze gewundene Werk it Der innere Ring im äußeren gelegt. Kein Gingang 
läßt ſich, oder nur ſchwach, cine Ginfahrt aber nirgends erfennen; feine keſſelförmige 
Vertiefung, etwa von Holzthürmen, wie auf Dem Alttöniggipfel Die flachere Seite auf 
dem inneren Wal drei große Vertiefungen bat. Es war ein ſtarkes VBorwerf, augen- 
\cheinlich zur Fortificatoriichen Deckung, auch eince Bachthals in Verbindung mit einem 
gegenüberliegenven Berg (Goldgrube), eine reizende Schluct bilvend, Von Beider 
Werken (denn der Goldgrubenberg bat cine weitläuftige Befeſtigung, wo Die Deutichen 
von den Nümern gelernt zu buben jcheinen) liefen viele Mauern’ zu Thal und ſperrten 
ven aus 7—8 Quellen zufammen rinnenten Urjeler Bach vreimal, Die Tyroler haben 
noch in den legten Kriegen ähnliche Ihaljperrungen (Ten Fluß wohl mit einer Art 
von ſpaniſchen Neitern zugelegt) vorgenommen. Hier aber find folde Alemannen» 
Werke und der mit Ueberſchwemmungs- und Gräben-Syſtemen gleich vertrauten Chatten 
treffliche Fortificationsweifen ziemlich deutlich zu erkennen (Berbindungsgräben unbe 
fannten Urſprungs der Stumpf'ſchen Narte Des Amtes Domburg). 

Wir haben cine anzichende Beſchreibung be den Römern, noch bei Ammian 
Marcellin, einem erfabrnen Kriegsmann ver jpäteren Saiferzeit von jener oben ange 
deuteten Razzia Des, noch als Cäſar fungirenden, Der ebriftlichen Religion wieder ab- 
holden nachherigen Imperators Julian (Julianus apostata). Als er, von. feinem kaiſer- 
liben Schwager. aus Neid chifanirt und mit Truppen nur. notbvürlitig verjeben, Dennoch 
den Deutſchen bei Straßburg cine große blutige Schlacht geliefert, erfab er ſich Die 
Alemanen Des unteren Main, Die von da kräftigen Zuzug geleitet und fich in ibrer 
Stärke wieder zurüdgezugen, zu einer fignalen Züctigung. Bei jchon weit vorgerüdter 
Sabreszeit, wo Regen und Schnee hinderlich wurden, trat er, den Fluß. zum Theil 
in Schiffen hinaufzichend, in ihre. Berge und Waldungen, nachdem er die Anfiedelungen 
unten (more romano, in römijcher. Weile gebaut, zu der Römer Ueberraſchung) mit 
Feuer und Schwert verwüftet, fam aber, turch düſtre Wälder mühſam vordringend, 
„in. einem Negwerf von Gräben und Gruben“ jo in’s Gedränge, daß er ſich glücklich 
ſchätzen mußte, auf ein zerftörtes römiſches Fort, noch als Munimentum Trajani befannt, 
ſich zurüdzuziehen. Die Localität jcheint Die Nied- ‚und Mainfpige und jene wilden 
wirren Streden die Urjeler Haive, vom Auf des Altkönigs gegen Domburg, wo 
noch heute viele Gräben und Hohlwege zu feben find, womit das Land durchſchnitten 
it und die, ohne Zweifel breit und tief zu jener Zeit, fogleich Durch ver Bäche Leitung 
gefüllt und das Terrain auch ſonſt wiefenartig überſchwemmt wurte, Der verdiente 
beffifche Forſcher Pf, Scriba fucht viefen, Kampfplag, dem wir mit vielen Gräbern 
dort auch die Namen „Haidtränks-⸗Bach“ (Heiden-Köpf find Römermüngen) und 
„blutige Haid“ zugeben, auf der Seite gegen Darmitadt hin, in dem fpäteren Reichs— 
wald Forehahe. Aber abgefehen von der Ferne des eigentlichen Gebirge, müchte auch 
der Main eher als der Rhein, der Taunus cher als die Bergitraße, bezeichnet fein in 


jenes Ammiau Freilich nicht ganz Harem Berichte, und der Verfaffer, Der von ſelbſt 
auf dieſe Gegend geführt wurde, die ſich ſo merkwürdig ſignaliſirt, fand ſeine Meinung 
durch die Mainzer Forſcher und Dabel d, J. beſtätigt. 

Wir haben es nun mit einer Sonderung von Nechts- und Kriegsſtätten zu thun, 
die im Auszug des erften Aufſatzes nur berichtigend angedeutet werden konnten; wo 
beite fih fo deutlich zu erfennen geben, Darf man an ciner Scheidung oder nur ge⸗ 
Iegentlichen Verbindung nicht mehr zweifeln. Wir erwähnten eines Felſchlich für die 
Penennung des Gipfels gehaltnen Dingeberg als Vorſpruug des Alllönigs; er Tiegt 
grade über der Vorfels-Gruppe und Ruine Des Falfenftein, befanntlich ein von Bolanven 
jenfeits des Rheins Üübertragner Name (Neu-Falkenſtein). Die urkundliche Benennung 
Nurings“ (new-ring) zeigt in Diefem bekannten Sig der Grafen Des unteren Nied— 
gaues, daß es für den alten Ring, wo unter freiem Dimmel zu Ding gegangen wurte, 
als neuer Ring, der Macht und des Gerichter Sig, anzuſehen ift, wo dann im getedien 
Hof oder in der Halle getagt ward, und ganz oben wäre eine Art Bundesheiligthum, 
vielleicht von noch ältern Völkern ber, anzunchmen. 

Doch war vieler abgeriffene Vorſprung „Nurings“ genannt, ficher auch fort 
detache in Der Kette mebrerer, Die, von Der Natur Dargeboten, ſich in Fleinen Berg- 
rüden oder Köpfen faſt balbmontförmig gegen Eüden (alfvo auch gegen den Keint, 
der in der Regel durch's Mainihal machte) um den Coloß des Altkönigs legen. Sie 
find : der Kynedenſtein (fo hieß Nünigfteins Befte), der Nurings, ter Kocherfete, 
Bürgel | Eichfepf fälſchlich genannt), Dünenfopf (Hoinjerköppel — mit Ringwall von 
Erre und Eteinen, unter Tem Berg noch ein Graben), Taneben öſtlich ein aufrechter 
Fels, der Hünburaftein; entlich Die Anhöhe der Cüſtenesſchanzen und noch eine Kleinere 
mehr gegen ten Urſelbach. Ueber ibm dann vie merkwürdige Schluchtdeckung, mit 
den Althöfer- Mauern, und vie Goltgrubenberg- Gräben, vie fich nordöſtlich fortfegen: 
Hier reihen fich mehr ala VBorwerfe der befeftigten Bergrücken vom Feldberg abwirte 
zum Artaunon (Eaalburg), wo auch eine Stelle noch „Tas Gebück“ beißt, die Gipfel 
Lindenberg, Bleiweisfopf, Herzberg, mehr nach innen der Kellerberg, mit Mauern, 
die über ten Pangenberg zum ftarf befeftigten Roßkopf und feinen germanifchen Zwerd- 
mauern ziehen. Hier ping der Pahlgraben der Römer in eine trodne Mauer über, 
wobei die alten Werfe benugt wurden. - Pandgraf Ferdinand von Heffen- Homburg, 
der fegte Erbe des Landgrafthume, hat diefe leßtgenannten germanifchen Befeftigungen 
von Jugend auf als Waidmann begangen und den Verfaffer, mit Aufflärungen Darüber 
erfreut, nachdem ſchon viele Spuren verwifcht waren. 

Schon aus Diefer einen Ausführung mag es Deutlich werden, daß von wirklichen 
Bertheidigungepunften und Linien in foldhen Reiben umgürteter Bergfpigen Die Rede 
war; zwei Höhen dort mit dem Namen Gidelsburg („Guckieberg“ ver Schweiz, 
„Rugenbühl”, Hutma „Lug in’s Fand“ ꝛc.), die eine öftlich von der römifchen Saal- 
urg, mit anderthalb Wallwerf, wie auf fie binab drohend, Die andre im Ausgang 
des Thals der Ufe, welche von Ufingen zur Wetterau gebt, aber ebenfalls wichtig 
wur Beobachtung und gleichfalls in ver Näbe eines Römerforts, fünnen im weiteren 
Fortgang der Höhenbefeftigungen mit diefen ihren Namen fogar ihre Natur als Wacht⸗ 
böben belegen. — Die Wihrsburg oder Wehrsburg unter Der großen Rentmauer 
aufwärts zur Platte bei Wiesbaden, fiheint ebenfalls im Namen ſchon die Natur ber 
größeren Randbefeftigungen des Gebirgs zu tragenz Denn fle heißt nur verdreht Wirz- 
burg, es it von feinem Würzgarten over einer Herbi-polis die Sprache. Aus folchen 
Heineren fchirmenden Ringen entitanden die engen, Doch ſchirmenden Burgen, 

Der Ogberg (urfprünglich Dttersberg, ein nordifcher Figennamen) am Rande 
des nördlichen Odenwaldes belegt Das in merfwürdiger Weife durch ven Namen des 
unter ihm rings gelagerten Städichens; es heißt „Der Hering” (d. i. Höh-Ring, 
bier ter Höhe des Gipfels, unterer Schutzwall). So verfhwanden in fo manche 
Burgen und Schlöffer Die alten heiligen Bergringe, und allemal wird auch eine 
Kapelle mit im Spiel fein, auf ihm over in der Nähe (vie Heidenmauer Dürkheims 
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zeigt fogar noch einen Heidenaltar neben an, den befannten Zeufelsftein mit Blutrinnen); 
oft ift fie von irgend einem Miralel begleitet. Die Michaelsfapellen deuten auf Ficht- 
dienſt; Petersfirchen auf Donnar, wie Wolf nachweiſt. St. Georg bat oft Des Sig— 
frid Stelle eingenommen. Ueber diefe uralten Heiligthümer ift noch Biel zu entwirren. 

Die unumgängli nöthige eigne Anfchauung diefer Reſte und Spuren von ein- 
ander folgenden oder Den Boven ftreitig machenden Völkern Führt zugleich zu intereffanten 
Unfhauungen und gründlichen Belehrungen über die verſchiedne Art oder Uebereinitim- 
mung ihrer Kriegführung. Naturvölfer, wie die albanifchen, celtiberifchen, deutſchen 
und flavifchen Stämme haben, indem fie die Höhen gleich den Raubvögeln fuchen, zu- 
gleich etwas Heimliches, fie lieben im Kampf Ueberrafchung, fehnellen Ueberfall, heranitur- 
mende Vernichtung. Unglaublich rafch willen fie, wie noch jüngft „Die Söhne Rebecca's“ 
in Wales, auf fogenannten Rennpfaden (Rentwegen, Hünenjtraßen) die Nachricht von 
dem vortringenden Feind bis in die ferniten Thäler zu verbreiten und auf ſolchen 
Höhenwegen (ridge-ways im Englifhen genannt) Hülfe berbeizuziehen. Dabei ver- 
rammeln fie die unteren Fahrwege und Pfade, und fegen Die Gegend unter Wafler, 
wo dem friegsgeübten Gegner öde Flächen geboten find, legen fih aud in verdeckten 
Schluchten, in unterirdifchen Wohnungen des Winters, und in Gruben, die fie mit 
Geſträuch und Erbe beveden, um das größere Wild zu fangen, in den Hinterhalt. 
Ihre Straßen laufen meift fo verdedt, daß fie zu Pferde und zu Wagen jelbit, von 
weitem in der Fläche unbeobachtet bleiben, wenn fie von einer Veſte zur andern ziehen, 
von den Borwerfen zum Haupt-Feitungswerf oder umgekehrt gelangen; und allmählich 
enger belagert, ziehen fie fih von den äußeren Forts in bie inneren Vorwerfe und in 
den Ringen felbit, zulegt in die Hauptburg, mit Thürmen und Schirmen aller Art 
bewehrt zurüd. Es muß bier zu denkbaren Ergänzungen der Fortificationen um fo 
mehr — bleiben, weil Vieles bei ihnen von Holzwerk und geflochtnen Hürden 
war, wovon Die Zeit längſt alle Spuren verwiſchte. Nur das längere Gebüd, Die 
Einfaffungen der Knide und was dem Ähnlich iſt (Büdeburgen, Gebüde in Art des 
rheingauifchen, und Gränzheden mit heute noch omineufen Benennungen, wie Streit 
oder Gerheck, Dümwelshed oder Wewwerhed) find zum Theil noch in Spuren, mindeftens 
im Namen vorhanden, gleichwie der Pfablgraben der Römer als Wall mit Graben. 

Die Römer liebten dagegen offne Streden und glatte Flächen zur Entwidlung 
ihrer geordneten Streitkräfte, rüdten auch hier vorfichtig und in der Regel langfam 
vor und wählten, nachdem fie oft auf weniger günftigem Terrain fih in vie Runde 
verſchanzten, in den Bergen zu ihren großen und Heinen Lagern (castra, catella) 
außer breiten Sätteln des Gebirgs, deren Mitte fie hielten, fteis geneigte Flächen, an 
eine quellreiche Anhöhe gelehnt, und ihren Gränzwall mit dem Feind unter ihrer Veſte, 
die entweder quadratifch oder ald Oblong geitaltet war, vie fürzere Seite Dann gegen 
den Feind gerichtet. Ihre Straßen gehen meilt im Thal, in der Fläche, frei und 
offen, erhöht, (daher als „Hochſtraße“ „Hochgeſträß“ noch heute bezeichnet), laufen 
auch über die Berge möglichit in geraden Linien, und in beftimmten Entfernungen 
find Wachtpoſten, Stationen, Standquartiere zu finden. Das Negwerk, das fie auf 
folde Weife mit weiten Längen und Quer-Vifiren ziehen, geht, dem Gewebe ber 
Spinne vergleihbar, von Mittelpuncten, größeren Standlagern und Magazinplägen, 
in die Radien aus. Ein ſolcher Punct ift 3. B. civitas Taunensis zwifchen Hedvernheim 
und Praunheim. Die größeren Municipalſtädte in den größeren Entfernungen ſtehen 
unter fih und mit ven Nachbar» Provinzen in dem unmittelbarften rafcheften Verkehr, 
dur die in Linien gegebenen Signale, Tags mit geflaggten Stangen oder weißen 
Balfen, Nachts durch Feuer. gleich den verjtreuten Bergveften ihrer Gegner. 

Noch im Mittelalter find zwei verſchiedne Arten der Wegführung von Burg zu 
Burg zu erfeunen, bie eine durch Hohlwege und in Wald verborgen auf Schlangen- 
und Schnedenlinien, die andre, um von weitem ſchon die Kommenden fignalifiren zu 
Tünnen, fo gezogen, daß die Burg möglichſt im Geficht bleibt, wenn aud die Straße 
gelegentlich hinter Vorfprüngen oder durch Hohlwege und Wald zicht. Die geradejten 
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Linien aber nahm die heutige Cultur, an den Niederlaſſungen zum Theil vorüber, 
und dieß jegt fogar in den alten Feldwegen, den neuen Bicinalftraßen, welche leider 
au viele Ringwälle und Schanzen von Stein fo geplündert haben, daf deren urfprüng- 
liche Geſtalt, welche die Forſtkultur und Das Wild noch gefchont hatten, verwifcht und 
allmählich fpurlos zerfchlagen wurde. Nur die jteilften Höhen und Gipfel wie ber 
Dünsberg und Altfünig, die Heidenmauer und ähnliche hohe Umfaſſungen, blieben bis 
beute noch ziemlich erhalten, 

Wenden wir ung nun zu dem höchſt merkwürdigen großen Limes oder ber 
Reichsgränze, weldye die Römer vom unteren Rhein in gewundenen Linien bis zur 
unteren Donau über ganz Mittel- und Süddeutſchland hin zogen, wo dann bie beiten 
Ströme felbit faft bis zum Meere, mit Feſtungen und Thürmen am Rande hin, die 
Gränze wurden. Die Verſuche, fie immer nördlicher auszuvehnen, reichen nur bis 
zur Lahn. Schon der heffiihe Hiftorifer Wenk gibt von ihr einen ziemlich richtigen 
Ueberblid, und gegenwärtig -ift eine Commiffion, aus Der Gefammt +» Bereinigung deut 
ſcher Landes- und Etädtevereine für Gejchichte und Altertum, vie ſchon dreimal tagte 
(Dresden, Mainz, Nürnberg; — dieſes Jahr Münjter) zu Mainz conftituirt worden, 
um, mit genauer Grforfchung Des Römifchen und Des Fremdartigen, die Linie diefer 
Reichsgränze zu ziehen und auch noch über Deutfchland hinaus zu verfolgen: — eine 
Riejenarbeit, Die aber der vereinten patriotifchen Thätigfeit noch gelingen muß. Dus 
Präſidium dieſer Commiſſion hat der ausgezeichnete und vielfeitig gebildete Kenner, 
der ehemalig naffauifche Archivar Habel d. J. zu Schierſtein, der fih ſchon als Er- 
balter und Befiger großartiger Burgen des Mittelalters (Eppitein, Gudenfels, Reichen⸗ 
berg, Deuernburg) einen Namen gemacht, angenommen, und feinem Eifer ift neben 
feiner thätigen Leitung des zu gleicher Zeit geftifteten Altertbums-Mufeums zu Mainz, 
weldyes vie römifch »germanifche Vorzeit umfaßt, der befte Erfolg zu trauen. Diefes 
Mujeum wird dann boffentlid aud bald Abformungen von Bergen mit Ringwällen, 
zunächft den über Alles wichtigen Zaunus, zur Belehrung der Alterthbumsfreunde 
liefern, um Jedermann im Modell möglichften Auffchluß über jede Einzelbeit zu geben. 

Wir ſchauen alfo auf dieſe Burgen, Volks- und Königfige der graueften Vorzeit, 
wo Gott und Welt noch ungetrennt waren, und jede edle auch nach geiftiger Entwid- 
lung ringende Nation noch in ihrer Unbändigkeit ein Volk in Gottes Hand war, auf 
diefe hochgethürmten ftart bewehrten Dome, diefe hohen National- und Gerichteftätten, 
Eidgenoſſen und Bundesheiligthümer, wie auch Gränzörter zu Vergleiche und Sriedend- 
Riftung, als auf mehr und mehr durch gründlichen deutſchen Forſchergeiſt gelichtete 
Denfmäler mit Befriedigung hin. Möchten diefe Huchwarten der Geſchichte den Deutſchen 
auch Brüderlichkeit und Einheit lehren, die in Arioviſts und Armins Tagen feſter 
gehalten wurden von umberjchweifenden Stimmen, als fie den heutigen feitgegründeten 
Staaten einzuprägen find. Ä 


Das römifhe Mainz. 
Bon E. Ditthey. 


Römer und Franzofen jtehen im Deutichlants politifcher Gefchichte nicht zum 
beiten angeſchrieben. Unterdrüdung und Berfnechtung einer großen und edlen Nation, 
welche die unfere it, verknüpfen fich mit ihrem Andenfen und machen es dem vatrio- 
tiichen Gefühl nur Dadurch erträglich, daß dieſes Durch den Hinblid auf den Teuto- 
burger Wald und die Gefilde von Leipzig ſtolze Genugthuung erhält. Fern fei es von 
uns, an dem Edelſinn diefes nationalen Bewußtfeins zu mäfeln, deſſen Kräftigung dem 
Deutſchen fo dringend noth thut, und von dem ſich noch Niemand losgefagt bat, ohne 
von Untreue und Verrath umſtrickt zu werden, Aber wir brauchen um veswillen nicht 
jaiem einfeitigen Patriotismus zu huldigen, ver bald als furor teutonicus aufbrauft, 


— 72 — 


bald die eigne Schlafmütze für die ſchönſte haltend, in gutmüthiger Beſchränktheit des 
Verſtandes vegetirt. Darum darf über der patriotiſchen Apotheoſe des ſchwertſchwingenden 
Arminiusbildes auch die Kehrſeite der Münze nicht überſehen werden, welche das 
germaniſche Barbarenthum der römiſchen Cultur gegenüber in derſelben Unbehülflichkeit 
zeigt, in welcher noch jetzt zuweilen der deutſche Bauer und Handarbeiter neben dem 
gewandten Amerikaner oder dem induſtriellen Engländer erſcheint. 

Was römiſche Cultur überhaupt zu leiſten vermochte, das macht uns das Beiſpiel 
des benachbarten Galliens anſchaulich. Gallien, als es von Cäſar erobert wurde, 
befand fi im Zuftande ver Barbarei; 500 Jahre fpäter, als Die Öermanen es unter- 
jochten, bot es den völlig verfchiedenen Anblid, welchen eine reiche und vieljeitige 
Gultur gewährt. Zahlreiche Städte prangten mit Paläſten, Tempeln, Amphitheatern 
und Bafılifen, die mit Staliens Prachtbauten wetteifern fonnten. Römiſche Eprade 
und Sitte, bis auf Nahrung und Kleidung herab, römische Wiffenfchaften und Schulen 
waren dermaßen eingebürgert, daß tie alten Gallier. von ten eindringenden Franfen 
gradezu Römer genannt wurden, und dieſer nationalen Umgeftaltung entipracy vie 
Metamorphofe des Grund und Borens durch den forgfältigften Anbau ſelbſt ver 
Kirfchen und Des Weines, ven die Rheinländer dem Kaifer Probus verdanfen, und 
durch großartige, Das Land in allen Richtungen durchziehende Heerftraßen. Cine folche 
Wandlung der Dinge hatte patrivtifche Martern und Thränen gefojte. Aber es ift 
auch Gallien dadurch aus fchwächlicher Zerriffenheit und dumpfer Yerhargie gezogen 
worden, ähnlich ver, aus welcher Napoleon Deutſchland aufgerüttelt hat; es ind auch 
viele rein menfchliche Intereſſen dadurch gefördert, mande Mittel und Wege zu forialer 
Entwidelung beſchafft worden, in der Frankreich feitvem fat immer Deutſchiand vor- 
angeeilt ift; jo mächtig hat der von ven Römern gegebene Impuls Durch Jahrhunderte 
fortgewirkt, Die Gallier find nicht Gallier geblieben, aber indem fie ein Hauptitüd 
ihres Vollsthums einbüßten, fügten fie fich zu einer politischen Eintracht und Einheit, 
ohne. die eine großartige Nationalentwidelung unmöglich ift, die aber gleichwohl Deutjch- 
land felten erreicht bat, und wenn vie Gallier das Joch von Gefegen auf ſich nabınen, 
die fie nicht felbit gemacht hatten, jo find fie doch auch dadurch eingeführt worden in 
ein Syſtem civilifirter Völker, in dem fie als Franzoſen durch ihr Genie eine glänzende 
Stelle erlangt haben. Selbſt ihre Sprache bilver als Tateinifche Tucterfprache mit 
latinifirten Glementen des alten Geltentbung eine comparte und gecſchloſſene 
Einheit, während Die deutſche Sprache in eine Menge disparater Beltandtbeile zerfällt, 
deren angeftrebte Läuterung und Sichtung den mörernen Puriemus-eben fo verdienitlich 
als lächerlich gemacht hat, wenn er aus lauter Verdeutfchungen eine Sprache zu bilden 
fi bemühte, in ver man ſich nicht morgenländern, oder, wie man in reinem Deutſch 
fagt, ſich nicht orientiren konnte, 

Ale diefe Vorzüge, die Gallien den Römern verdankt, find den Deutfchen theils 
gar nicht, theils nur in geringem Mafe zu Theil geworden; das beutiche Volf, mit 
den berrlichiten Talenten ausgejtattet, ijt in der Erziehung verwahrloſ't und verfpäter 
worden, und wie dieſer Gontraft weltgeſchichtlich durch anderthalb Jahrtauſende fort» 
gewirkt hat, das kann uns ein Blid auf das linke und rechte Rheinufer Ichren. Wem 
anders, als den Römern, verdanft das linfe Rheinufer den wefentlichen Vorzug, daß 
alle alte, große und feite Rheinſtädte dort gelegen jind, wogegen das rechte Aheinufer faft 
verödet erfheint, wenigitens find bier meijt erft in neueren Zeiten und in größerer 
Entfernung vom Ufer einige Städte als Refidenzen emporgelommen, wie Karlsrube, 
Bruchſal, Heidelberg, Mannheim, Darmjtadt, Wiesbaden, Neuwied und Düffeltorf. 
Alle Den Fluß begleitende Rand» und Heerjtraßen zogen bis vor wenigen Decennien auf 
dem linken Rheinufer, und wenn neuerdings Das rechte Ufer durch unfere Eifenbahn 
einen Vorſprung erlangt bat, fo: ift: Doch der für Diefelbe mögliche Gewinn zum Theil da- 
durch geführdet worden, daß das linke Ufer des Oberrheins eine ſolche Anlage zuerit 
volemeete, während man auf dem rechten noch die Hand an den Puls der Zeiten zu 
legen ſich begnügte. So ift es denn in der That nichts anders, als die Nachwirkung 
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römiſcher Verdienſte und Wohlthaten, was einſtmals den Vorſchlag hervorgerufen hat, 
daß, wenn den Franzoſen Das Rheinufer durchaus nicht. vorenthalten werden fünne, 
man Doc lieber das rechte ihnen abtreten und das linke behalten möchte. 

Leider ift es überall eine die Kräfte Des fchwachen Menſchenverſtandes überſteigende 
Aufgabe, zu beſtimmen, was da geworden fein würde, wenn Dies oder jenes anders 
geichehen wäre, Dennoch laffen fich wenigftens allgemeine Gegenfäge aufftellen. Was 
wäre aus Deutſchland geworden, wenn Gäfar feinen Niefenplan ausgeführt hätte, vie 
Parther zu befriegen und nach deren Bewältigung als ein zweiter Alerander feinen 
Eiegeszug von Djten nach Weiten zu richten, ven Kaukaſus zu überfteigen , Scythien 
im Norden des ſchwarzen Meeres zu gewinnen und die Reihe ſeiner Eroberungen mit 
Germanien zu beſchließen? Anfangs vielleicht unter dem Drucke von Blutſaugern wie 
Verres und Varus ſeufzend, aber allmählich in bürgerlicher Ordnung auf dem Boten 
ves Rechte ſich entfaltend, wäre Deutichland glei Gallien eine blühende und reiche 
römijche Provinz geworden, während es nun 800 Jahre fpäter ein beiliges römifches 
Neich Deutfcher Nation geworden iſt, Das, wie Herder fagt, fon in feinem Titel fo 
viel Lügen als Worte enthielt. Deutſchland it römifch geworden, aber um 1000 
Jahre zu jpät, es hat von Rom Wiſſenſchaft und Kunft, Recht und Glauben, Gürger- 
liche und Kirchliche Sagung, aber von dem alten Rom Doc nur den legten Abfall 
und Ausschuß erhalten. Welche Geftaltung der Weltverbältuiffe, wenn die von Tacitug 
jo hoch gerühmte GSittlichfeit Des germanifchen Lebens im Bunde mit römifcher Gultur 
und Kunft ven Verkündern des Chriftenthums ein Aſyl gewährt hätte? 

Das römiiche Reih, auf den fhöneren Höhepunkten des Kaiferthume, war eine 
auf Humanıtät/ abzielende Verbrüderung ver Nationen, vie unter Roms Namen von 
der Themſe und dem Rhein bis zum Jordan und Euphrat in politifiher Sympathie 
und ſocialer Verbindung ſtanden, während in der modernen Welt weder die Idee der 
europäifch- chriſtlichen Civiliſation im Stande geweſen iſt, die Antipathien des Religions» 
und Secienhaſſes und vie Schwierigkeiten der fprachlichen Verftändigung zu befeitigen, 
noch die neuen Gommumicationemittel eines erleichterten Weltverkehrs vermocht haben, 
tie zahlreichen Edlagbäume von Gränziperren, Mauthlinien- und paßpolizeilichen 
Demmniffen binwegzufchaffen, welche, joweit man nach menfchlicher Anficht darüber urtheifen 
fann, ſelbſt Dem biblifhen Worte : „gehet hin in alle Welt und Ichrer alle Vbiker,“ 
unüberfteiglicde Dinverniffe in ven Weg gelegt baben würden. Mit Unrecht verfennen 
wir oft diefe jchöne Beftimmung des römischen Reiches, einen Weltverkehr der Nationen, 
Individuen und Ideen zu begründen, deffen unbefchränkte und unbefteuerte Freiheit 
auf den jchönften Heerſtraßen Gleichmäßigfeit ver forialen Ideen und Fortjchritte 
bervorrief, ohne den anmuthigen Wechjel der nationellen und localen Verſchiedenheiten 
zu vertilgen, oter die Mannichfaltigfeit der Localbedürfniſſe zu beeinträchtigen ,. welche 
vie Erinnerungen der ‚Vergangenheit ſowohl, wie Aderbau, Weinbau, Viehzucht, indu- 
ſtrielle Kunſt und Hanvelsverkehr erzeugten. Wer follte nicht überzeugt fein, ſagt 
Plinius Der Aeltere, daß die durch die Majeftät des römischen Reiches vermittelte 
Gemeinſchaft des Ertfreifes das Leben gefördert hat durch realen Verkehr und gefelligen 
Genuß eines feftlichen Friedens, und daß dadurch Alles, auch was zuvor verborgen 
lag. für Jerermann brauclich und nugbar geworden ift? Regel und Richtſchnur dafür 
aber gewährte Das römiſche Recht, das mit feltenem Scharflinn theoretifch und praftifch 
ausgebilvet, vie Gngberzigfeit eines prisilegirten Quiritenrechtes und ven Drud des 
ariftofratifhen Uebermutbs abgelegt und fi zu einem für alle Provinzen "gültigen 
allgemeinen Natur-, Völler- und Gemeinverechte umgeftaltet hatte. Freiheit und Heil- 
famfeit ver provinziellen Entwidelung, durch fein Centraliſationsſyſtem der Verwaltung 
behintert, berußte aljo nicht auf zufälliger Sitte und Gewohnheit, fondern auf dem 
Bewußtſein eines Rechtes, Das alle provinzielle Gewohnheiten in höherer Einheit aus- 
zugleichen vermochte. Man bat in neueren Zeiten oft als ein Nationalunglüd beflagt, 
daß Die Entwidelung des dDeutfchen Rechtes durch das römiſche verhintert und verdrängt 
worden fei. Wer jedoch die falifchen Gefege kennt und ihre Nahbildungen, die Geeeſtz 
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der Ripuarier, Alemannen und anderer deutſchen Nationen, die noch dazu nur in dem 
Gewande eines barbariſchen Lateins hervorzutreten vermochten, wer da weiß, daß ihre 
höchſte Weisheit darin beſteht, für alle Vergehen, ſelbſt Mord und Todtſchlag, eine 
Taxe feſtzuſetzen, nach der ſie mit Geld abgekauft werden, daß z. B. ein getödteter 
Leibeigner 35, aber ein aus dem Verſchluß geſtohlener Habicht 45 Schillinge koſtet, 
eine abgehauene Hand 100, wenn fie hängen bleibt 62, ein Daumen 45, ein Zeige 
finger 35, ein Mittelfinger 16, eine Nafe 45, ein gefchimpfter Betrüger 15, ein Hunde» 
fott 15, ein Hafe 6, ein Fuchs 3 Scillinge, der wird bei unparteiifcher und von 
mittelalterlicher Romantik nicht geblendeter Würdigung an den ehrwürdigen Manen 
von Bodogaſt, Salogaft und Windogait ſich nicht zu verfündigen wähnen, wenn er 
din Wiffenfchaft, Vernunft und Gerechtigkeit fie um einige Stufen tiefer fegt, als Papi- 
nianus, Ulpianus, Paulus und Moveftinus. Wenn die Majeftät der römifchen Gefege 
als eine hochheilige erfchien, wenn fie lange nach dem Untergang des römijchen Reiches 
einigermaßen noch jegt beiteht, fo liegt der Grund darin, daß tiefe Einſicht in alle 
Beziehungen des menſchlichen Lebens darin vorberrfcht, und nirgends fonft eine gleich 
gelungene Anwendung ver Grundfäge natürlicher Billigfeit wahrgenommen wird, fo 
daß auch die deutſchen Local- und Provinzialrechte nur dadurd zu allgemeinerer Gel» 
tung ſich fortbilden fünnen, daß fie in ihrer Entwidelung und Ausgleihung dem 
römifchen immer wieder näber treten. 

Der Vorwurf, daß man das römische Recht in feiner dem Volle fremdartigen 
Form und unverfländlichen Sprache fortbeiteben. ließ, iſt gerecht, aber er trifft nicht 
das Alterthum, Das noch feine zu wiffenfchaftlicher Darftellung fähige deutſche Sprache hatte, 
fondern die Neuzeit, die das Bedürfniß einer nationalen und für gan; Deutſchland 
gültigen Umarbeitung des römiſchen Rechts unbefriedigt gelaffen bat, und nur infofern 
kann man vem König Frievrih Wilhelm I. beiftimmen, ver. es in feinem Zabafecolle 
gium für eine Ahſurdität erklärte, wenn ein Bauer in Pommern einen Streit über 
einen Sartoffelader babe, erft nachzuforſchen, was Papinian und Ulpian über dieſen 
Fall verordnet hätten. Aber die Anflage, daß das rümifche Recht die altgermanijche 
Freiheit vernichtet, den dritten Stand in Sclaverei verfeßt, die Juſtiz zur Dienerin 
des Despotismus dur den Inquiſitionsprozeß entwürdigt habe, wird ſchon durch den 
Umftand widerlegt, vaß daffelbe erjt gegen Ende des Mittelalters in Deutfchland vor- 
berrjchend geworden ift. Vielmehr haben nur Jangfam und kümmerlid im Mittelalter 
die Städte des inneren Deutfchlands zum Theil wieder erlangt, was die alten. Römer- 
ftädte am Rhein längft gehabt hatten, Gemeindeordnung und bürgerliche Freiheit, wie 
fie in den civitates Moguntiacensium, Vangionum, Mattiacorum, Taunensium einft 
gehandhabt wurde von den Decurionen, Duumpirn, Guratoren und andern Beamten, 
und wie in Mainz bis auf die mit dem officiellen Stempel des Stadtpräferten be- 
prägten Marmorgewichte herab Ordnung und Recht fich erftredten nach römiſchem 
Municipalmaß. Wollen wir ohne nationale Engherzigfeit urtbeilen, fo werben wir 
wenig gegen die Behauptung einzuwenden haben, daß eine beffere Gemeindeordnung, 
als die römifche, anderthalb Fahrtaufende hindurch bier zu Lande nicht befanden babe. 

Hand in Hand mit der bürgerlichen Freiheit geht die religiöfe Dultung ves 
alten Roms, welche taufend Religivnsformen frievlih neben einander beftehen läßt 
und fo eine religiüfe Eintracht begründet , in welcher die Völker mit Ehrerbietung für 
ihre gegenfeitigen Traditionen und beiligen Gebräuche erfüllt find. Nie hat das alte 
Rom den Verſuch gemacht, feinen von den Vätern ererbten und treu bewahrten Glauben 
zur Weltreligion zu erheben, nie bat ein Priefter des Gapitolinifchen Jupiter einen 
Apollopriefter wegen feines abweichenden Gultus verdammt, nie haben die Römer fich 
zum Geſchäft gemacht, bezwungene Völker durch Dragonaden zu befehren. Daher vie 
feltfame Erfcheinung, daß auf unferm Gebiete orientalifche, griechifche, römifche, celtifche 
und germanifche Götterverehrungen nicht nur neben einander fliehen, fondern felbit zur 
Dildung neuer Combinationen fi) wechfelfeitig durchdringen. So wird Jupiter ein 
Dolihenus oder fyrifcher Baal zu Heidelberg und Afchaffenburg, ein ſyriſcher Gafius 


zu Nidda und Heddernheim mit den von Knapp aufgefundenen Dii Casses zu Nieder 
fingen, ein puniſcher Saranicus zu Mombad und Bingen, ein ägpptifcher Scerapis 
zu Afchaffenburg. Apollo wird ein Zoutivris in Wiesbaden, ein Grannus Mogounus 
in Beziehung auf den Main; Mercurius nicht bloß ein Domefticus zu Gaflel und 
Nundinator zu Handſchuchsheim, fondern auch ein Cambus, ein antifer Rothſchüd unter 
den Dlympiern, zu Hechtsheim. Faſt Das ganze Götterſpſtem der Römer ift in das 
neue Beſitzthum mit übergegangen, jeder Ort, jede Strafe, felbit ein abgelegener 
Winkel auf dem Käftrich zu Mainz erhält feinen Genius loci, plateae, devii, und die 
häufigen Altäre der Fortuna Redux, von welder Rüdfehr aus Feindes Land erfehnt 
wird, machen ven rheinifchen Wohnfig bereits zum Gegenjtand jenes antifen Heimwehs, 
in deffen Gefühl Odyſſeus nichts jehnlicher wünfcht, als den Rauch aus feinem heimifchen 
Selfennefte aufiteigen zu ſchen. Bellona in Gaffel, Diana in Wimpfen, Aſchaffenburg, 
Seligenftadt, Bonus Eventus in Mainz, Minerva in Mainz und Alzey, Die Nymphen in 
Alzey, Mombach, Eaffel, Amorbach, Victoria in Bingen, Walvüren und Straßheim ver⸗ 
rathen mehr oder weniger bedeutſame Localbeziehungen. Neben ihnen thront zu Neuenheim, 
Ladenburg, Lengfeld und Heddernheim der perſiſche Mithras, in Friedberg Cauto- 
pates genannt, als Sonuengott der erſte Vezier des Ormuzd mit 1000 Ohren und 
10,000 Augen, der blendende und mächtig laufende Held, der Befruchter ver Wüſten, 
der Schlaflofe, der Beſchützer des Landes, deffen Feft als Sol invietus mundi am 25. 
December gefeiert wurde, wo die Eonne aus dem niedrigen Standpunkt wie neuge- 
boren zuerjt wieder ſich erhebt, welchen Tag man im Aten Jahrhundert zum Geburte- 
tage Chriſti als der geiftigen Sonne der Welt gemacht und als Chriſtfeſt mit Den 
Weiden der Mithrasmpfterien und den Freuden und Gefchenfen ver römiſchen Satur- 
nalien auegeftattet hat. Auch Aegypten hat Iſis und Serapis gefentet. Daneben 
ſtehen eeltiiche Göttergeftalten, die Deae Mairae in Mimling-Grumbad von Knapp ges 
funden, Eirona die Nymphe des Bades zu Nierflein, Taranuenus der Donnergott in 
Heilbronn, Viſucius an der Wefchnig. Und um das Pantheon zu vollenven, kommen 
auch noch Die germanifch» fcandinavifchen Götter binzu, wenn auch als Oſſianiſche 
Nebelgejtalten verfchwimmend, Odin im Odenwald und Ogberg, der das AU durd- 
dringende Weltgeift, Thor im Donnersberge und der Donnereiche, deſſen Wetter in 
dem Fluche unferer Vorfahren den hriftlichen Prieftern fo gräßlich lautete, daß fie 
durch ein vorgefegtes heilig oder Kreuz Das Donnerwetter zu mildern ftrebten, Ojtra 
in Ober- und Nieder-Oftern, die Frühlingegöttin, die als ein Stüd Heidenthum felbit 
in dem Namen ter criftlichen Oftern figen geblieben it u. f. w. 
Bis auf wenige Trümmer. zerfallen find tie Bauwerke, weldye die Römer einft 
in den Rheinlanven aufgeführt haben, aber tief und unauslöſchlich find Die Spuren 
geblieben, welche ihre Änweſenheit in unjerer Eprache zurüdgelaffen hat, der ältejten 
aller unfrer nationalgeſchichtlichen Urkunden, deren Ausbeutung für gefchichtliche Zwede 
neuerdings nad Gebühr gewürdigt, oft planmäßig und mit glücklichem Erfolge durd- 
geführt wird. Es gibt nur wenige Wörter der deutſchen Epracde, ton denen fich 
nicht eine DVerwandtichaft mit lateinifchen nachweifen ließe. Scheiden wir davon Alles 
aus, was auf indogermanijcher Urwerwandtfchaft, auf fpäterer Entlehnung aus dem 
Stalienifchen und Franzöfifhen und auf dem modernen Gebrauc einer latinifirenden 
Kunftfprache beruht, fo behalten wir denjenigen Sprachftoff übrig, den die Römer für 
uns in Deutſchland zurüdgelaflen haben, und teflen wir uns noch jetzt als unferes 
rechtmäßigen Eigenthums bedienen, ohne viel des fremden Urfprungs zu gedenken, meift 
felbit ohne einen ſolchen zu ahmen. Uber fo groß iſt die Maffe defielben, daß in ihr 
das gefammte Berhältnig Der römiſchen und der deutſchen Bildung fi) ausprägt, und 
aus ihr eine Menge gejhichtlicher Thatſachen fih entwideln läßt, wenn wir fie zu 
dieſem Endzweck unter dem fprach- und gefchichtsforfchenden Mikroftope betrachten. 
Den Beweis dafür muß ich hier freilich ſchuldig bleiben. Vielleicht aber wird man 
die Berficherung hinnehmen, daß nicht bloß hohe und erhabene Dinge, wie Religion 
und Chriſtenthum, Biſchof und Papſt, Staat und Kirche, Dom und Palaft, Thron 


und Altar, Krone und Scepter, Ideen und, Begriffe find, die wir Den Römern ver 
danken, nicht blos Gegenjtänte Des Lurus und der Eleganz, wie der Pug (von putus) 
der Damen (von domina) nach ver Mode (modus), Marmor und Alabafter, Epiegel 
und Canapee, Feigen und Mandeln, Hyacinthen und Narciffen, Balfam un» Sapern, 
fundern felbft unzählige der alltäglichften Erſcheinungen des Lebens und Der gewühn- 
lichten Gegenftände des häuslichen Berarfs, wie Maurer und Schreiner, Kamin und 
Fenjter, Kiften und Kaſſen, Zifh und Zafel, Papier und Zinte, Küche, Keller und 
Speicher mit einem großen Tbeil ihrer Vorräthe, Kobl und Rüben, Kirfchen, Kaſta— 
nien, Mandeln, Reis, Zuder, Zimmt, Pfeffer, Senf, Zwiebeln, Kerbel, Yattich, Peter- 
filie, Bregeln, Semmeln u. f. w. Und wie follte nicht insbefontere Darmftadt fi zu 
Danfender Anerkennung verpflichtet achten, wenn es erwägt, daß e8 zwei feiner eigen» 
thümtlichften, durch den Kunſtfleiß zarter Hände fo fehr veredelten Producte, wie Anis 
und Spargel; den Römern verdankt? Faft fünnte patriotifche Wehmuth uns ergreifer, 
wenn alle diefe Dinge nicht mehr deutſch fein, wenn der Etolz auf eine ureigne, nur 
ſich ſelbſt gleiche und gehörige Sprache wie ein Nebel zerrinnen foll, dennoch müffen 
wir es eingejteben, felbit Hans und Töffel, die in Auerbach's Dorfgefchichten jo gemüth- 
liche Rollen jpielen, find römifch, Die Grete, Die der Hans befommt, it die fateinifche 
Perle feines Herzensfchreines und ihre Launen find die wechfelnden Phaſen ver Yuna, 

Auch das Gebiet des Großherzogthums Heffen war zum größten. Theile einſt 
ein Beſtandtheil des rümifchen Reiches, und wir haben alle Urfache, hierin ein wide 
tiges Moment früberer Biltung und geſchichtlicher Entwidelung zu erfennen. Zreffliche 
Forfcher find den Zußftapfen der Römer gefolgt und haben nachgetwieien, wie rings 
um fie ber Cultur und Gefittung fproifen, Lehne in Rheinheffen, Knapp im Odenwalde, 
Seriba hat vie Römer bis nach Roßdorf, Jugenheim und Pfungftadt geführt, und 
nur in Tem Sandfelde von Darmitadt fcheinen ihre Epuren vom Winde Ver Zeiten 
ganz verweht zu fein, Steiner begleitet die Römer ven Main hinauf bie in die Schluch— 
ten des Speffart, Dieffenbach huldigt ihnen als Herren von Friedberg und ter Met- 
terau, bilft ihnen, ihre befeitigte Norbgrenze von Homburg über Kayersburg, Ziegen— 
berg, Fauerbach, Hochweiſel, Pohlgöns, Kirchgzöns, Langgöns, Grüningen und Arne» 
burg ziehen, und räumt ihnen alles Gebiet ein, ſo weit die Cultur der Weinrebe 
gedeiht. Bacchus hat alſo Die germaniſche Nordmark begränzt, wie der indiſche Dio⸗ 
nyfos den Zug des Alexander am Hyphaſis, ihm zu Ehren haben vie Römer ihre 
äußerſten Grenzpoften in Lich, Hungen, Utphe, Nitra, Ortenberg, Büdingen, Geln- 
baufen und Wächtersbach errichtet. Ich felbft glaube aus den fiterärifchen Enttedungen, 
die Angelo Majo in Rom in alten vergilbten und verfragten Pergamentjchriften ge— 
macht bat, in Verbindung mit den noch vorhandenen Spuren des alten Neckarbettes, 
beweiien zu können, daß die Bolfsfage von Tribur's alter Größe und Herrligbfeit 
geichichtlihen Grund bat, Daß Zribur, vielleicht als Colonie von Trier, eine befeitigte 
Burg Des Kaiſers Valentinian mit vergolveter Kuppel. und trophäengeſchmüchtem Dache 
befaß, daß vielleicht Die Riefenfäule Dazu beftimmt war, bier als Denkmal ver römifchen 
Macht errichtet zu werden und vie Dreieinigfeit der Flufigötter von Rhein, Nedar 
und Main an ihrer Bafis dem römifchen Adler zu Füßen zu legen. Doch befchränfen 
wir uns für jegt, nur einen Blid auf die Metropolis von Obergermanien, 'auf das 
römifche Mainz zu werfen. 

Wie der einzelne Menfch es liebt, fich in die Träume feiner Kindheit zu verſenken, 
fo find auch die Völker von ftiller Sehnſucht erfüllt, das Leben und Treiben ibrer 
erften Jugend zu erfpähen, fi durch die Erinnerung deſſen zu erfrifchen, was die erften 
Negungen des Bewußtjeins und der Thatfraft in ihnen eriwedte. Die Orte, weldye vie 
Geſchichte gezeichnet hat, find beliebte Wallfahrtsziele bald ver Tiebenden Empfinvung 
bald der ftrengen Forſchung; beive fühlen ſich heimifch, wo ein großer Name anzieht, 
oder wo das Wort des Dichters gilt: Nullum sine nomine saxum! Möge darum der 
geneigte Leſer einen gefchichtlichen Spaziergang fi gefallen Taffen, welcher an dem 
saterländifchen Rhein aus dem heſſiſchen Mainz durch alle Phafen feiner Entwidelung 
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zurüdjchreiten joll weit über. Kaijer und Kurfürſt, uber Gutenberg und Bonifacius 
hinaus: bis zur, Wiege des römischen, des celtiſchen Mainz. 

Freilich erregt ee unfer Lächeln, ‚wenn die alte vergoldete Inſchrift in Dem 
Rathhaufe zu Trier : Ante Romam Treveris stetit annis mille treeentis, ‚beweifen fol; 
daß Trebeta, ein Sohn der Semiramis, Direct von Babylon gekommen jei, um 1300 
Jahre vor ter Gründung Rom’s Trier zu erbauen, wenn dann hinzugefügt wird, daß 
Andernach. die andere Stadt danach in den Rheinlanden geworden ſei, oder wenn Die 
fränfifche Bollsfage einen. Enkel des Priamus, König Franf von dem trojanifchen 
Zantbos fommen läßt, um Kanten zu erbauen. Dennodh aber jind wir alles Ernjtes 
entichloffen und achten uns berechtigt, einem einheimifchen Mogus Sig und Stimme in 
dem uralten celtifcben Götterrathe zu erteilen und ven Namen feiner Stiftung 
Moguntia *) fchon aus den Zeiten des Nebufapnezar und der ſieben Weiſen Gricchen- 
landes zu uns. herübertönen zu faffen. Wir wagen es, eben Diefen Mogus, der wie 
die Namen der größeren Slüffe und Berge, überbaupt zi den ältejten Denkmälern ver 
Geſchichte gehört, zu einer Urkunde Der geichichtlichen Forſchung zu machen, denn bier 
muß zur Wahrheit werden, ‚was Jakob Grimm in, der Vorrede zu feinem deutſchen 
Wörterbuche jagt : „Tas Iprachliche Studium wird -folde Stärfe erlangen, daß es vit 








*) Moguutia, Mogottia, Magvntia, Maguntia, Moguntiacum und ähnliche For— 
men, ital. Magonza, franz. Mayenve, engl. Mentz, im Munde des Bolfs Mänz, in der eriten Spibe 
am richtigften mit o, wie alle Steinfchriften baben follen, und die meiften und beften Handſchriften 
baben, worurdr fogleih vie Ableitung von celt. wmagus und die Erklärung durch mag au Ti als 
Feld am Zev beivitigt wird, einem Büchlein, an das man neben Rbein und Main niemals bätte 
venfen jollen, zumal der Name alsvann umgekehrt Tiomagus fauten müßte. Auch Magog, die 
Magier und Hercules Magusanus, welche Serarius und Müller heraufbeſchwören, find damit 
abgetabren, In der zweiten. Sylbe find zwar .o und u wechjelnd, aber als bloße ortbograpbifche 
Varietäten obne Einfluß auf das Weſen des Wortes, welches eben jo wenig durch die jpäter 
ublich geworvene abgetürzte Form ‚Moguntia für Moguntiscum alterirt wird. Daß der Name von 
dem bier müntende@älufe Main eutlehnt fei, if Schon in alten Zeiten auerfannt worden, wie 
die mirtelalterliben Weſe befageh : Mogin, ex quo, tıt fama sonat, Mogoncia dieta est, und Ninnen 
ab infuss recipit Moguntia Mogo, Auch Täßt fih dies nur verfennen, wenn man darauf audgebt, 
Euriofitäten an die Stelle ver handgreiflichen Wahrheit zu ſetzen. Wir müfjen aljo weiter fragen, 
woher ter Main feinen Namen führe, welder, von Pomponius Mela zuerit genannt, bei den 
Alten Moenus, Maenus, Moenis, Mogunus, im Mittelalter auch Mogus, altbochdeutih mogin und 
moin lauter Darauf läßt fih nur jo viel amtworten, daß vas Wort nicht deutſch ift und eben 
deshalb nicht aus althochdeutſch maginaha inagnus Nuvias erflärt werden fann, fonvern daß von 
dem Wortkern mog (ob zu mögen, aljo der Mächtige?) mittelft der Formen Mugons (Dativ 
Mogonti fommt vor) Mogounus (galliſche Schreibart für Mogunus), Mogonnus, Mogonus, Mogus, 
Moımus ein celtiiher Gott benannt wird, der infchriftlich auch in Britannien vorfümmt (Deo 
Mogonti Cad. et numini Domini. nostri Augusti zu Rifingbam in England, Deo Mouno ebentajrlbft), 
gewöhnlid aber dem Apollo Grannus als Beiname dient und in diefem Kalle in Beziehung auf 
benachbarte Heifquellen zu ſtehen fcheint (Apollini Granno Mogouno aram Q. Liciuius Trio zu 
Herburg im Elfaß). Mone jagt: „ven Deus Mogons Cad. oder Mounus Cad, überſetzt Dawies wohl 
am richtigften mit dem wälfchen Moyn Cad., was fo viel ald tarw cad Stier der Schlacht bedeutet, 
indem in den Barvenlievern flatt tarw manchmal mohyn oder moyn vorkommt,“ wonach er dieſen 
Stier der Schlaht für ein Attribut. des mächtigen Kriegsgotted Hu und für das Bild dieſes 
Gottes ſelbſt erflärt, worurd der Main gleih dem Adeloos zum Stierfluß werden würde. 
Nah andern Spuren: fol moiv altnorbbentfh Schlange bezeihnen, was die Mäandrifchen 
Krümmungen- des Main gut verfinnlichen würde. Indem: wir dies auf fih beruben laſſen 
und nur den Grunpbegriff Ted mächtigen: Gottes feſthalten, könnten wir noch vergleichen den bei 
Livius vorkommenden galliihen Königenamen Moenicaptus, den an die mittelalterlide Alcımona 
fh anſchließenden Städtenamen Aleimoönnis und den campus Mogotensis, Feld von Meugon 
zwiſchen Poitiers unt Vivonne. Ein: noch nicht genügend erflärtes Räthſel bietet vie Infchrift 
Cajus Sertorius, Lueii Alius, Oufentina, Tertullianns, veteranus legionis XVI, curetor eivium Roma- 
uorum Moguntiaci, welde von einem ſtädtiſchen Berwalter in Mainz redet, aber zu Monza gefuns 
den worden ifl. Der Ort Mainzlar dagegen, wenn die Form mancillöre gefichert if, wird 
mit Mainz nichts gemein haben, Ionbern anzo's Wohnung fein, der mit dem Deminutiv 
Menzel eine Abtürgung von: Manfred if. Ein Dorf Maınzbaufen foll in alten Zeiten 
bei Gladenbach gefanden haben. Sollten vielleicht die Namen ber beiden Flüffe Mogounus und 
Logana, althochdeutſch Moyn und Loyn, wie die von Herodot erwähnten äghptiſchen Berge Krophi ° 
und Moppi, in einem durch den Gleichklang der Endung angedeuteten mythiſchen Wechſelverhält⸗ 
niß zu einander fichen ? 
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den Abgang und Verluſt nefchichtlicher Dentmale mit dem Reichthum und der Schärfe 
feiner Sombination zu erfegen vermag.” Zunächſt nämlich zeigt ſich —— auffallende 
Erſcheinung, daß die Namen Rhein und Main, Mainz und Worms in Oberitalien 
wiederkehren, und zwar in dem Flüßchen Reno bei Bologna, in dem Teſſiner Main, 
ital. Maggio, der ſich in den lago Maggiore ergießt, in Monza, welches in dem Mit- 
telalter Modieia und Moguntia genannt wird, und in Bormio am Wormjer Joch im 
Veltlin. Einen zufälligen Gleichflang wird hierin Niemand finder wollen, der das 
Verhältniß erwägt von Arar zu Yar, von Gambray zu Chambery, von Genabum 
und Genf zu Genua, von Gleve zu Chiavenna, von Bergen zu Bergamo, von Milans 
zu Mailand, von Boulogne zu Bologna, von Sens zu Siena und Sinigaglia, von 
Briren zu Brefeia, von den Bojern zu Baiern und Böhmen, von der före zur 
Iſar, von Lyon und Leyden zu Liegnig, von Maffilia zu Maffel, von Chartres zu 
Kärnthen und Krain, von Vienne zu Wien, ven den Galliern zu Konftantinopels 
Vorſtadt Galata, vielleicht felbft von den Nemeten und Dreieichenhain zu Dronemetum 
in Galatien, wo noch der heilige Hieronymus die VBolksfpradhe wieder fand, die er 
früher in der Gegend von Zrier vernommen hatte. Man wird, möglidhen Irrthum 
im Einzelnen zugegeben, im Ganzen doch die vollbeglaubigte Wahrheit erbliden, daß 
in folcher Uebereinftimmung der Namen die Spuren jener großen celtiſchen VBölferwan- 
derung zu Tage liegen, welche ſchon um das Yahr 590 vor Chriſto unter Belloves 
und Sigoves beginnend, alsbald die Alpen überfchreitend und Öberitalien in ein cis— 
alpinifhes Gallien ummwanvdelnd im Laufe der Jahrhunderte (um 250) bis nad 
Phrygien fi erftredt hat. Namen, die alfo ſchon vor jener Wanterung vorhanden 
fein mußten, find dadurch verpflanzt worden, wie heut zu Tage die Namen der alten 
Welt nah Nordamerifa. Was follte uns demnach hindern, das Dafein von Mainz 
um ein halbes Yahrtaufend früher anzunehmen, als feine erfte in Die Gefchichten Des 
Jahres 69 nad Chriftus fallende anstrüdliche Erwähnung? Ei och meift unfere 
Ortfchaften viel älter, ale man weiß und glaubt; wie follte es Micht der Ort fein, 
den die Natur felbit durch feine Lage in der Mitte zwiſchen Süden und Norden des 
Rheines an der Mündung feines größten Zufluffes von Dften ausgezeichnet bat? Er 
fann darauf Anfpruch machen, unter allen feines gleichen *) vom älteften Adel zu fein. 


Freilich der Adelsbrief fehlt. Wer nur Schwarz auf Weiß in ardivalifcher 
Beglaubigung gelten läßt, für den eriftirt Mainz erft, ſeiſdem es von Tacitus (Hist. 
4, 18 und dann öfter) mit Namen genannt wird. Uns foll dies nicht hindern, die 
Gefchichte der nicht genannten Stadt zu fehreiben, und zwar auf den Grund beglau- 
bigter Nachrichten über mancherlei befonvders die römifchen Legionen betreffende Ihat- 
fadhen, auf den Grund der in Stein gefügten und noch vor Augen ftebenden Denf- 
mäler mit ihren Bildern und Infchriften. Doch wird es der Zwed diefer Zeilen 
rechtfertigen, wenn wir ben gelehrten Apparat unferer Borfchungen bier möglichſt zur 
Seite laffen und auf die wichtigiten Refultate uns befchränfen. 


Nichts mag den europäifchen Norden ftärfer erfchüttert haben, als jenes finftere 
Unwetter, welches, von den Gimbern und Zeutonen erregt, Rom feibft zu vernichten 
drohte. Daß auch die Gegend von Mainz davon betroffen wurde, wird Durch manche 
Indicien bezeugt. Die celtifchen Helvetier, welche urfprünglih das Land zmwijchen 
Rhein, Donau und Main bewohnten, haben baffelbe, von der Bölferfluth mit 
fortgeriffen, geräumt und fi auf das linfe Rheinufer in ihr nachmaliges Vaterland - 
zurüdgezogen. Ihnen nach dringen germanifche Völker. Die Bataver, ein Zweig 
der Chatten aus der Gegend von Battenberg (mons priscus Batavorum wenig - 
ſtens im Mittelalter genannt und infofern gewiffermaßen die Mutterftabt von 
Batavia), befegten die große Rheininfel. Eine Anzahl. Heiner germanifcher Bölter- 


*) Celtiſche Namen der Umgegend find 5. B. Alteja, Belgae, Bingium, Bonconica, Borbetomagus, 
Cambus, Gaviodurnm, Helvetii, Lapodunum, Mairae, Melonii, Moenus oder Mogus, Nava, Nicer, 
Nida, Rhenus, Sirona, Taranucnus, Taunus, Toutiorix, Treveri, Turones, Visucius x. 
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ſchaften, Cacresi, Condrusi, Paemani, Segni, ſpäter unter dem gemeinfchaftlichen Namen 
Tungri begriffen, dringt in das Gebiet der Trevirer und wird bier zuerft mit dem 
Namen Germani bezeichnet, deren Nationalität nun felbft die Römer von ter ber 
Galli unterfcheiven lernen. Aber am mäcdhtigften wirft bie Völkerwanderung unter 
Ariovif, die wahrfcheinlih im Fahre 72 den Oberrhein überfchreitet und ven juevifchen 
Iriboffen, Nemeten und Bangionen den dauernden Belig des linfen Ufers dafelbft ver- 
ſchafft. Jetzt erheben fih auch die Sueven am Niederrhein (Chatten), vertreiben die Uſi⸗ 
peter und Tencterer aus ihren Wohnſitzen im Rheingau und lagern im Jahre 58 aus 
hundert Gauen am Rhein, mit Uebergang drohend, unter Anfuͤhrung von Raſua (vb 
darin Raſſau?) und Gimberius, ziehen ſich aber nach Arioviſt's Niederlage zurüd und 
werben auf dem Rüdzuge von den Ubiern verfolgt. Daß fie Mainz gegenüber ftanven, 
ift micht zu verlennen. Gäfar ſelbſt hat zwar Mainz. nicht betreten, da der Kampf 
gegen Belgier und Gallier ihn in andere Gegenden abriefz doch leidet es feinen 
Zweifel, daß mit dem Jahre 57 die römiſche Herrfchaft in Mainz beginnt. Auch 
begleiteten Cäfar nach feinem Abzuge in den Bürgerfrieg im Jahre 49 eine Heer- 
Ihaar benachbarter Vangionen, Die, wie der Dichter Lucanus fagt, „in pumphofiger 
Tracht farmatifcher Brächfen einherziehn.” 

Daß nah Cäſar die Kämpfe am Mittelrhein fortdauerten, wiflen wir aus be- 
ſtimmten Thatfachen, namentlich dem Uebergang des Agrippa über den Rhein im Fahre 
38, womit bie Ueberfiedelung der Ubier und wahrfcheinlih aud vie Gründung von 
Cöln verbunten war. Dies mochte dem Auguftus Beranlaffung geben, im Fahre 27 
ſelbſt nach Gallien zu geben, um die Provinzialverwaltung neu zu ordnen. Man darf 
annehmen, wenn es ſich auch nicht fireng erweifen läßt, daß Damals in der neuen 
Provinzialeintheilung auch die officiele Benennung des linken Rheinufers mit dem 
Namen Germania eingeführt, und dieſe in zwei Provinzen Germania prima oder supe- 
rior und Germania secunda vder inferior getheilt wurde, teren Gränzſcheide wahr- 
fcheinlich Die Nahe bei Bingen gewefen ift. Aber zur Hauptſtadt von Obergermanien 
iheint Anfangs Worms beftimmt geweſen zu fein, wenigftens berechtigt der Name 
Augusta Vangionum, unter tem fie nachmals erfcheint, zu der Annahme, daß fie eben 
fo wie Saragoſſa (Caesaraugusta), Autun (Augustodunum), Augft (Augusta Rau- 
racorum), Speyer (Augusta Nemetum), Trier (Augusta Treverorum), Augsburg 
(Augusta Vindelicorum), Turin (Augusta Taurinorum), Aoſta (Augusta Praetoria ) 
u. f. w. dem Auguft ihre Erhebung verdanke. Auch ZTiberius, der von Auguftus 
neunmal nad Germanien entfendet wurde, mag öfter in Mainz verweilt haben, wo 
neuerdings das fo berühmt gewordene Prachtichwert des Ziberius gefunden wurde, 
nad der Annahme von Beer und Klein in. ihren gründlichen Erläuterungsfähriften 
wahrfcheinlih im Jahre 15 nad Beſiegung der Rhätier und Vindelicier gefertigt und 
nunmehr in dem Mufeum zu Wiesbaden befindlih,. Aber erſt Drufus hat die Wich- 
tigfeit des Ortes erkannt, wo in der Mitte der Rheinlande das linke Ufer von Berg- 
höhen ſich herabfentend vom Rhein in feiner bogenförmigen Umwendung nah Weiten 
umfchloffen wird , in. der Nähe des von der andern Seite einmündenden Mainftroms, 
der das nörblihe und fünliche Deutichland fcheidet, und hier war es, wo fein Scharf- 
finn die Stelle erfannte, welche von der Natur felbft beftimmt zu fein fchien, das 
wichtigfte Bollwerk der römischen Weltherrfchaft in dem europäifchen Norden zu tragen. 
Unter ven 50 Gaftellen, die Drufus am linfen Rheinufer in den Jahren 12 bis 9 
gründete, befand fi) auf der Höhe des Berges, wo der Name des Käftrich noch 
jegt Das Andenken daran bewahrt, das römische Caſtrum oder das ftehende Felo- 
lager und bie Militärftadt von Mainz in ver bei den Römern üblichen viereckigen 
Form mit parallel neben einander laufenden Doppelmauern, deren Zmwifchenraum 5’ 
breit mit Erde ausgefüllt war, fo daß die innere Mauer feit ſtand, wenn etwa bie 
äußere von einem feindlichen Mauerbrecher durchbohrt wurde, das Ganze in einem 
Umfange von 16,470. Wie es die römifche Bauart erforderte, waren die vier Seiten 
bes Gaftrums in ber Mitte von eben fo vielen fich gegenüber ſtehenden Thoren burdh- 


brochen, Das Daupitbor, Die porta praetoria gegen Nordojten dem Rhein zugefchrt, 
führte in die altceltiſche bürgerliche. ‚Stadt: hinab und zwar zunächſt auf Deren Marft- 
platz, forum gentile noch im Mittelalter: genannt, weil Die Bewohner der Umgegenv 
bierber ihre Producte zum Verkauf brachten, jo daß er einen großen Verſammlungs ; 
und Verkehrsort für Nömer und Deutfcbe bilpete, unmittelbar unter den Mauern des 
Gaftrum gelegen. Der Name it wohl durch Dietmarft (auch Markt iſt Das von 
den Römern entlebnte Wort ‚mercatus) überjegt und Tann zu Dem jesigen Tbier- 
marft verderbt worden. Hier mochte der Gentralpunft jein, von welchem die Straßen 
nad dem Rhein binabliefen, wie dies noch jetzt der Fall iſt, nur mit. Tem Unterſchiede, 
daß Die große mit dem Rhein parallel laufende Straße ( Schuftergaffe) erft ſeit dem 
bten Jahrhundert hinzugefügt worden ijt, folglich Die alte Stadt in größerer Entier- 
nung von dem heine gelegen war. Dem präterijchen Thore gegenüber auf ver 
Südweſtſeite lag Die porta decumana, welche vor: dem heutigen Gauthore in Das ſo— 
genannte Gau von Rheinheffen nah Alzei hinausführte. Südöſtlich war Die porta 
principalis dextra an der heutigen Albanejchanze, Durch welche die römiſche Landſtraſie 
nady Laubenheim, Nadenheim und . Oppenheim binauszog; ihr. gegenüber nord» 
weſtlich war Die porta prineipalis sinistra an der Alexanderſchanze, Durch welche Die 
Landſtraße nach Gonfenheim, Heitenbeim und Bingen binausführte. Die ſonſt noch 
erwähnten over. vermutheten Lucalitäten, welche auf Druſus Bezichung baben, laſſen 
ſich nicht ficher beftimmen. 

Nun aber galt es, friſches Waſſer berbeizufchaffen, und die Dazu geeigneten Quellen 
fanden fich in ver Nähe an dem Berge zwiſchen Heidenheim und Finthen, welcher 
legtere Drt, fonft Fontheim genannt, ohne Zweifel feinen Namen von fons trägt. 
Bekanntlich haben die Römer, um frifches und flares Duellwaffer. in gemauerten Ganälen, | 
wie in bleiernen oder thönernen Röhren nach der Stadt zu leiten, bald Berge Durdh- 
brocden, bald Thäler überbaut. Das legtere geichab, indem auf einen mafliven Unter- 
bau Pfeiler mit Bogen gejegt wurden, auf deren Platte oben ver Waffereanal in 
borizontaler Richtung lag. Diefe Bogen haben nicht jelten ‚mit den Pfeilern eine 
Höhe von 70° bis 80°, ja zuweilen ragen mehrere Reihen von Bogenpfeilern über 
einander empor, fo daß immer zwifchen zweien der unteren Reihe einer der oberen in 
ber Mitte ſteht. Die Welt bat nie wieder ähnliche Bauwerke gefehen, nur in ber 
Gegenwart laffen ficy einzelne Eifenbahnviaducte Damit vergleichen, jedoch mit dem 
Unterjchiede, daß fie der von Pfeilern und Bogen umſchloſſenen Durchbrechungen entbehren, 
durch welche die römifchen Werke ein fo kühnes, freies und leichtes Anſehen erhielten. 
Mit Verwunderung hat man öfters die Frage aufgeworfen, ob den Römern das Ge— 
jeg des hydroſtatiſchen Drudes nicht befannt geweſen -fei,. der Das Waffer in communi«- 
cirenden Röhren eben fo buch fteigen macht, als es an der Quelle gejlanden bat, und 
der uns geftattet, mit weit geringeren Koften unfere Wafferleitungen unter der Erde 
zu führen? Längft hatte Archimedes die Gefege des Waſſerdruckes wiffenfchaftlich feit- 
geitellt, deren Kenntniß übrigens felbft minder cultivirte Völker nicht bedurft haben, 
um unterirbifhe Wafferleitungen und Springbrunnen anzulegen, . Offenbar hat. ver 
architeftonifche Sinn der Römer abfihtlicy ‚eine ſolche Reihe: mächtiger Arcaden ge- 
wählt, nm in impofanter Weife die Nähe. einer großen Stadt anzufüntigen, nad Ver 
fie in ſchnurgrader Richtung binlaufen. Aber auch eine Huldigung des Elementes lirgt 
Darin ausgelprochen, das Homer im Oceanus zum Urquell aller Erzeugung (wxear.g 
navrcv zeveoıg), Thales zum Urweſen aller Dinge gemacht, das Pindar im Anfang 
feiner Siegeshymnen als * Fürnehmſte geprieſen (apıorov ue'v Udwp), das endlich 
gerade damals Antonius Mufa, der Priefnig feiner Zeit, als das allkräftigfte Heil- 
mittel bezeichnet und durch die Cur einer lebensgefährlichen Krankheit an der Perfon 
des Auguftus glänzend bewährt hatte (im Jahre 23). Auch das iſt bebeutfam, daß 
unmittelbar, nachdem Rom durch Agrippa (+ 12) feine herrliche Wafferleitungen 
erhalten hatte, Mainz eine der erſten Provinzialtädte des römijchen Reiches war, die 
dieſem Beifpiel folgte und. dadurch einen Vorzug gewann, deſſen ſelbſt das in allen 
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ſtünſten der Ueppigkeit ſchwelgende Paris noch bis auf den heutigen Tag entbehrt, wo 
das mit Kohlenpulver gereinigte Waſſer der Seine denen, die es bezahlen können, 
zum Verfauf geboten und obendrein von den Genießenden für eine abjonderliche 
Delicateffe gehalten wird, Und welche Befriedigung würden damals die Apoftel unferer 
Näfigfeitsvereine gefunden haben, wo die römischen Regionen ſolche Niefenwerte bau— 
ton, ohne Schnaps Dabei zu trinken! 

Die Mainzer Wafferleitung, von ver legio XIV. gemina Martia erbaut, leitete 
das Wuffer von der Quelle, die noch jest ihr Waſſer an Gonfenheim vorbei am 
Ende der Allee dem Rhein zufendet, an dem nachmaligen Klofter Dalheim bei Zahlbach 
vorbei auf Die Höhe Des Berges. an der porta decumana in einer Länge von 28,655 
auf Pfeilern, von denen Die höchſten eine Höhe von 128° hatten. Noch find 56 diefer 
Pfeiler in Trümmern vorhanden, höchſtens nod 30° hoch, 121/, bis 24° did, die 
Zwifchenräume meiit 15%. Zwiſchen dem 53 und Zaſten Pfeiler zug eine Landſtraße 
bindurch, vie feitwärts von einer andern durchkreuzt ein lararium ber Lares compitales 
ihmücdte. An ter porta decumana war Das castellum aquarum, das Hauptrefervoir 
der Wafferleitung, früher Drufenloh (Drusi lacus), jegt Entenpfuhl genannt. In der 
Nähe befindet ſich das Attacher Feld, deſſen Name, im Mittelalter Ageduch lautend, 
von aquaeduetus fommt. 

Ob Drufus auch eine Rheinbrüde gebaut babe? Die Antwort bildet ein 
bis auf Karl den Großen herab ſchwebendes Mpiterium. Die Worte des Gfechicht- 
fchreiber Florus, welcher (4, 12) von Drufus fagt : Bonnam et Gesoniam cum 
pontibus junxit classibusque firmavit, müffen erjt corrigirt werden in Bonnam et 
Moguntiacum pontibus junxit, um für Mainz eine Aheinbrüde zu gewinnen. Wie 
willtürlich aber Diefes Verfahren ſei, Darauf deutet ſchon der ganz entgegengefeßte 
Berfuch des Herrn Profeffors Dfann zu Gießen, durch die Gorrertur Bonmam et Ge- 
soriacum den ganzen Brüdenbau nah Boulogne zu verlegen. Undere Beweife der 
Autoren find nicht vorhanden; im Gegentheil, jo oft au Die Römer bei Mainz über 
den Rhein geben, niemals wird einer ftehenven Brüde gedacht, vielmehr bei Marimin, 
Julian und Valentinian ausdrüdlih die Schlagung einer Schiffbrüde erwähnt. Da— 
gegen aber find wirklich noch auf dem Boden des Rheinbettes 18 Brückenpfeiler vor- 
banden, im Munde des Volkes Arken genannt (ob von arcus?), und zwar von fo 
bochragender Mächtigfeit, daß das Waffer, zwifchen ihnen hindurchgepreßt, eine fchnellere 
Strömung erhält, weshalb gerade bier Die Rheinmühlen in einer Reihe quer über den 
Fluß etwas unterhalb der jegigen Schiffbrüde ihre Stellung erhalten haben. Ja es iſt 
felbit von einem Liefer Brüdenpfeiler an der Caffeler Seite ein Legionsſtein der 22ften 
Legion im Jahr 1819 abgewälzt worden, deren Unwefenheit am Rhein jedoch vor Hadrian 
nicht erwiefen ift. Wie find dieſe Widerſprüche zu löfen? Das Wahrſcheinlichſte bleibt 
immer, daß diefe Brüde wirklich son Drufus angefangen, vielleibt von Trajan fort- 
gebaut, aber von Den Römern eben fo wenig, wie Gonftantin’s Rheinbrücke bei Köln 
vollendet worden fei, und daß dann erft Karl der Große auf fleinerner Grundlage 
eine hölzerne Ueberbrüdung zu Stande gebracht habe *). ebenfalls würden vie 


*) Einhand freilich e. 17 und e. 32 fpricht bloß von einer Hofzbrüde : „Zu den vorzüg⸗ 
lichſten Werfen Karls gehört die 500 Schritt lange Rheinbrüde zu Main, denn das ift dort 
die Breite des Fluſſes. Ein Jahr jedoch vor Karld Ableben brannte die Brüde ab und fonnte 
wegen dieſes jchnellen Todesfalles nicht wieder hergefiellt werben, wlewobl es in feinem Plane 
lag, flatt einer hölzernen eine fteinerne aufzuführen. — Die Rheinbrüde bei Mainz, ein herrliches 
Werk, das er in einem Zeitraume von zehn Jahren mit unendliher Mühe jo feft aus Holz 
gebaut hatte, daß man glaubte, fie müßte für die Ewigkeit ſtehen, wurde durch eine aufällig 
entflandene Fenersbrunft in drei Stunden fo vollftändig verzehrt, Daß außer dem, was vom Wafjer 
bededt war, fein Splitter übrig blieb. — Der Mönd von St. Gallen cap. 30 fagt: Den wich— 
tigeren Arbeiten, bejonderd wo etwas neu zu bauen war, durfte fich fein Bersog oder Graf, fein 

Biſchof noch Abt auf irgend eine Weife entziehen. Davon geben noch die Ruinen der Mainzer 

Brüde Zeugniß, welde ganz Europa in gemeinfamer, aber wohlvertheiter Arbeit Hollenvet bat, 

die aber. die Hinterliſt einiger Böswilligen, welche von dem Faͤhrgeld fi unbilligen Sold erwerben 

wollten, vernichtet hat.“ | 
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vorhandenen Pfeiler ſich noch benutzen laſſen, wenn der von Napoleon entworfene und 
neuerdings wieder angeregte Plan eines neuen Brückenbau's zur Ausführung kommen 
ſollte, wozu vor der Hand nur die Summe von fünf Millionen Gulden fehlt. 


Daß Drufus wirklich den Mainzer Brüdenbau begonnen habe, gewinnt eine erhöhte 
Wahrjceinlichkeit, wenn wir damit in Verbindung fegen, was Div. Caffius (54, 33) 
fagt, daß er im Jahr 11 ein Gajtel dicht am Rhein erbaut und einem Theil ver 
Chatten (bier zuerft mit Namen genannt) Wodnfige daſelbſt angewieſen habe. Es iſt 
nicht zu verfennen, daß diefer Theil der Chatten die Mattiafer find, welche von Mat- 
tium (Maden an der Ever bei Gudensberg) bierber verpflanzt wurden, und daß das 
in ihrem biefigen Gebiete erbaute Gaitel, zum Brüdentopfe bejtimmt, feitdem unter 
dem Namen Castellum Mattiacorum befannt, die Grundlage des heutigen Gaffel gebildet 
bat. Bielleicht war auch das Nerofchloß auf dem Neroberge bei Wiesbaden ein Wert 
des Drufus. In weiterer Entfernung bat er dann das Vorwerk (praesidium Tae. 
Ann. 1, 56) auf dem Taunus angelegt, welches wir in dem Artaunum (Ark Tauni) 
tee Ptolemäus und der heutigen Eaalburg (an der Etelle, wo die Kandftraße von 
Homburg nach Ufingen den Prablgraben durchſchneidet) wiederfinden. Hiermit waren 
bereits von Drufus die Anfänge jener großen Feitungslinie gegründet, die fpäter zu 
dem Rieſenwerk des limes transrhenanus erwachſen Das decumatiſche Gebiet des füd- 
weſtlichen Germaniens als einen sinus imperii ſchützend umgränzen follte. 


So war Alles zu einem Hauptjchlage vorbereitet, der in Dem vierten Feldzuge 
des Drufus im Jahre 9 geführt werten ſollte. Wirtlih Drang er von Mainz aus 
vor bis an die Elbe, Dort aber trat ihm ein Weib entgegen von riefenhafter 
Größe und rief ihm in lateiniicher Sprache zu : „Wohin rennft Du, unerfüttlicher 
Drufus? es ift dir micht bejtimmt, dies Alles zu fchauen; hinweg alſo, fhon bift vu 
am Ziele deiner Thaten und Zage.” Diefe Götterftimme war wohl nur vie Stimme 
der eignen Erwägung, welcher die Mißlichkeit Der Stellung inmitten eines unwirtbbaren 
Landes ohne Städte und Heerſtraßen in fpäter Herbtzeit nicht entgeben Fonnte, Die 
furchtbewegte Einbilvungefraft ließ die Rückkehrenden mande Schauerzeichen erbliden, 
und die Sterne am Himmel ſchienen ibnen durcheinander zu laufen. „Und wirklich bat 
Drufus ven Rhein nicht wieder gejehen. Zwiſchen der Eaale und tem Rhein jtürzte 
er mit dem Pferde, brach ein Bein und ftarb 30 Tage nachher, erit 30 Jahre alt, 
in dem Scmmerlager, welches davon das Schelmenlager (castra scelerata) genannt 
wurde. Auf die Nachricht von feiner Krankheit war fein Bruder Tiberius berbeigeeilt 
und hatte den Bruder dem Tode nahe, aber das Heer in Eicherheit gefunden. Gr 
geleitete die Leiche in feierlidem Zuge nah Stalien, wo Augujtus in Zieinum ihrer 
barıte und in Rom die Leichenrede hielt. Außer dem vom Senat ertheilten Ehrentitel 
Germanicus und einem an ber Appifchen Landſtraße errichteten Zriumpbbogen wurde 
eine noch vorhandene Zrauerelegie gedichtet, die oft irrthümlich Dem Pedo Albinv- 
vanus zugeichrieben worven if. Da fie gleihfam das Echo deſſen enthält, was von 
Mainz nah Rom binübertönte, in deutſcher Sprade aber meines Wiſſens noch niemals 
bearbeitet worden ift, fo möge es vergönnt fein, bier folgende Stellen aus derſelben 
einzufchalten : 


Du (Tiberius) Haft doch in dem letzten Moment noch den flerbenden Bruder 
Angeſchauet, und er ſchaute dein thränendes Aug’, 

Fühlte im Tode die ruft noch gevrüdt von des Tiebenden Bruders 
Bruft, und der brechende Blick ruhte auf deinem Geſicht; 

Und ald umnachtendes Graun ihm die Augenlieder 
War ed des Bruders Hand, die fie für immer ihm ſchloß. 

Aber die fammernde Mutter, fie konnt’ ihn nicht küſſen zum Abfchied, 
Richt um das falte Gebein fchlingen den wärmenden Arm, 

Nicht den entfliebenden Hauch in geöffnetem Munde empfangen, 
Nicht das zerraufete Haar fchleifen am flarrenden Leib. 

Bern in der Fremde entrafft, wo in Kriegesgetümmel er weilte, 
Sant als Opfer er hin, Heil zu erſchaffen für und — 
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Rings von dem feurigen Glanz ver ſiegenden Wappen umfrablet, > 
Wollt’ ihn beftatten das Heer, wo er dem Zope erlag. 

Dob von den Zraurenden nabm die entfeelete Hülle ver Bruder, 
‘Daß fie im beimiichen Grab fände die ewige Rub'. . 

Leichengefolge durchſchritt nun mit Drufus die römischen Gauen, 
Die er ald fiegenver Held ſchon zu durchziehen gehofft, 

Bon wo früher er fam im Triumph nach Bertilgung der Rhäter. 
Wehe, des granfen Contraſt's gegen den früheren Zug! — 

Ad, ein Muſter ver Sittlichfeit ſchwand in dem herrlichen Züngling, 
Groß in den Waffen war er, groß in ver Toga war er. 

Kaum erft hatt’ er entriffen die fchluchtigen Alpen den Feinden, 
Kaum erft gewonnen des Kriegs Rubm mit dem Bruder zugleich, 

Er bat ven jueniihen Grimm umd die nimmer bezähmten Sigambern 
Nievergevämpft und zur Flucht Barbarenrüfen gewandt, 

Hat unbefannten Triumph für did, o Römer, verbienet, 
Für Rom's berrfchende Macht neue Gebiete erlangt. — 

Ewig bleibt, mas er that, in der rühmlichen Werke Bollendung, 
Ewig bleibt’s und beftebt fiber vor flammender Gluth, 

Weltgeſchichtlicher Stoff für ewige Zeiten zu lejen, 
Stoff für das Werk des Genie's, wie für des Lied's Melodie, 

Steben wird Drufus Bild in titelbereiherter Schönheit, 
Und ung nennt man die Urheber des Todesgeſchicks. 

Aber dir, Germania, wird num nimmer Berzeihung, 
Unfere Loſung ift: „Tod den Barbaren dafür!“ 

Schon erblid’ ih ver Könige Hals blutrünftig von Ketten, 
Und an ver fnuffigen Hand eiferner Feſſeln Geſchling, 

Endlich die Miene ver Rurcht, und wie auf die Wange der Wilten 
Unwillkürlich berab muckiſch die Thräne fih ſchleicht. 

Jener gebietriſche Trotz, der ob Oruſus Tod ſich geſpreizet, 
Unter dem Henkerbeil fink' er im Kerker dahin! 

‘a dort ſteb' ih und ſchau' mit Behaglichkeit bin auf die Straßen 
Nadenve Leiber geftredt, Greuel dem Auge zur Luft. 

Bring, Aurora, ven Zag, der folhe Speftafel ung zeiget, 
Bald mit dem Safrangeipann morgenbetbauet herbei! 


Suetoniusg (Claud. 1) berichtet, Das Heer habe dem Drufus einen Ehrenhügel 
(honorarium tumulum)) errichtet, um den regelmäßig an einem beftimmten Tage alljährlich 
ilitärifche Umzüge gehalten, und von Galliens Städten öffentliche Supplicationen gehalten 
wurden. Nach Div Gaffius (55, 2) erhielt er ein Kenotaphion am Rhein, nach Eutrop 
(7, 8) ein Monument bei Mainz, welches nach Nennius (der um 858 aus älteren 
Berichten geſchöpft bat) hier im Lande der Longobarden zu fehen war, und deſſen 
auch Otto von Freifingen gedenft mit der Bemerkung, daß es in Form eines Scheiter- 
baufens (per modum pyrae) errichtet fei. Die Zufammenftellung dieſer Zeugniffe, 
verbunden mit dem Anblid des jogenannten Eicyelfteins, der fich fogleich als römifches 
Wert fund gibt und bei genauerer Erforfchung gleiche Stein- und Bauart mit den 
Mauern des Caſtrum und der Waflerleitung zeigt, läßt kaum einen Zweifel daran 
auffommen, daß jenes von den Alten erwähnte Drufusmonument als Ruine noch in 
dieſem Eichelfteine vorhanden fei, wiewohl es nicht an jenem Scharffinn der Kritik 
gefehlt bat, welcher wie die ägpptifchen Pyramiden für Kryftallifationen der afrifaniichen 

onnenbige, fo den Eichelftein für eine viva rupes, a natura e duri semine lapidis in 
eam, qua visitur, altitudinem exereta erflärt hat. Sofern aus der vorhandenen Ruine 
mit einiger Wahrfcheinlichkeit erfchloffen werden kann, hat auf einer vieredigen Bafis von 
132° Ränge und Breite das eigentliche Monument in der Form eines fäulenartigen Thur- 
mes, mit dem unteren Durchmeffer von 38°, geitanden; das Ganze ohne Zweifel mit ange⸗ 
mefienem Kunſtſchmuck äußerlich verziert. Diele Fahrhunderte hindurch iſt daſſelbe abficht- 
licher Zerflörung ausgeſetzt gemwefen, indem die Steine abgebrochen und zum Häuferbau 
benugt wurden. Bei ber Belagerung von 1528 hatte es unzählige Bomben- und 
Kanonenkugeln auszuhalten, 1698 wurde es im Innern durchbrochen, und eine Wendel⸗ 
treppe binaufgeführt. Längft der äußeren Form und Umfleivung beraubt imponirt 
es noch immer als ein koloſſales Trümmerftüd eines altrömifchen, in eine feljenbarte 
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Maſſe verkitteren, aller Zerſtörung Trotz bietenden Mauerwerkes, welches jegt von den 
Feftungswerfen mit umfchloffen wird und darum nur nach erlangter Erlaubniß befucht 
werben kann. Woher aber die fonverbare Benennung Eichelftein? Man bat .nur 
Dermuthungen darüber, deren Zahl wir bier durch eine neue vermehren, indem wir 
annehmen, daß man im Mittelalter, wo das Andenken an das römijche Alterthum 
völlig verdunkelt war, und wo Dergleichen alte Römerwerke fonft den Heiden, Hunnen, 
oder dem Teufel zugefchrieben wurden, ven in der Dichterſage des 12. Jahrhunderts 
vorfommenden mythiſchen König Eigil (Agilo) von Trier für den Erbauer gehalten 
babe, wie ſich einigermaßen daraus fchliefen läßt, van ein Hof zum Eigeln in Mainz 
1332 (nah Scriba’s Regeften) vorfommt, daß auch in Köln, ein römifcher Eichelftein 
vorbanden ift, und das Dorf bei Trier, welches noch einen 70° hoben römijchen 
Obelisken aufzuweifen hat, Igel (Egelia) genannt wird *). Es ijt jener Eigil der 
Vater des Trierifchen Helden Orendel, der von Trier nach Jeruſalem wallfahrend in 
dem Bauche eines Wallfifches ven heiligen Rod findet, mit welchem er umfleivet dann 
Wunder der Tapferkeit gegen die Heiden verrichtet : 


Der graue Rod, ver Weigand, 

Der Heiden Haupt berunter ſchwang, 

Mit feinem Schwert, das wader ſchnitt, 

Der graue Rod dann fürver firitt. — 

Da mußten all die Heiden 

Fürwahr die Taufe leiden, - 
War cd Zwang, war es freie Wahl, 

Sie wurden Chriſten allzumal. 


und wie das Weitere in Simrods Bearbeitung diefes Gevichts zu lejen it. So mögen 
fchon die noch vorhandenen Ueberrejte dreier großen Bauwerke, der Wafferleitung von 
Zahlbach, des Eichelfteins und des durch eine angefangene Brüde mit Mainz verbun- 
denen Gaftels der. Mattiafer beweifen, in welchem Maße Mainz durch Drufus eine 
großftädtifche Geſtaltung erbalten habe, in welchem Grade es ter Haupthaltpunft ver 
rbeinifchen Herrſchaft geworben fei. 


Daß feit den Zeiten des Drufus Mainz unter den Römerſtädten am Rhein 
fange Zeit hindurch die erfte Rolle gefpielt hat, vies läßt ſich aus der Geſchichte ver 
folgenden Jahrhunderte leicht nachweifen; allein die Erzählung der betreffenden Ereig— 
nifje würde nicht bloß einen Umfang der Darjtellung erfordern, der ihr bier nicht 
eingeräumt werden fann, fondern auch in eine Sammlung blofer Notizen ausarten, 
denen die organifihe Einheit eines Gemäldes um fo mehr fehlt, Da bei den oft Dürf- 
tigen Nachrichten der folgenden Gejchichte die Betheiligung von Mainz zumeift nur 
aus Combinationen äußerer Umftände erfihloffen werven kann. Selbit bei dem großtn 
Heereszuge, den Germanicus im Jahr 15 von bier aus über den Taunus gegen Die 
Chatten bis über die Ever und wahrfcheinlich bis zur Eresburg unternahm, ‚wird Mainz 
von Tacitus noch nicht ausprüdlih genannt. Als Hauptitant von Obergermanien 
war es der Sig eines römifchen Statthalter, Der meiltens die Titel Praeses und 
Legatus führend bie Leitung der Civil- und Militärangelegenheiten mit vem Commando 
über vier Legionen hatte, Biograpbifche Darftellungen fämmtlicher römifchen Legaten 
von Mainz würden nicht bloß für die Iocale, fondern auch für die allgemeine Gefchichte 
von Wichtigkeit fein, zumal fich unter ihnen bedeutende Perfönlichkeiten finden, manche 
von Mainz aus felbft den römifchen Kaiferthron beftiegen haben. Doch läßt fich ihre 
vollftändige Reihenfolge nicht mehr ermitteln; nur folgende vermochte der Berfaffer 
diefer Zeilen ausfindig zu machen : C, Silius, Präfes 17—24. — Cn. Comelius 
Lentulus Gaetulieus, Gonful 26, Präſes 29—39, auch als Tateinifcher und. griechifcher 
Dichter befannt und wegen feiner Popularität auf Befehl des Caligula 39 getüdtet. 


) Auch die Dörfer Egelsbach, Eichelsdorf, Eichelſachſen und Igelhauſen find von 
Eigil benannt. 
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Unter ihm war Abudius Ruso Führer einer Legion, weldyer ver in Mainz begrabene 
Adbogius, Coinagi filius, natione Petrocorius, eques ala eRusonis angehört. — Serv. 
Sulpieius Galba, Präfes feit 39, nachmals Kaifer 68, + 69. — Curtius Rufus, der 
47 ein Silberbergwerk im Lande der Mattiafen eröffnet. — C. Pomponius, der im 
Jahre 50 vie von einem Gtreifzuge heimfehrenden Chatten am Taunus fchlägt und 
einige Gefangene der Barianifchen Niederlage in Oberbeffen befreit. — C. Antistius 
Vetus, der um 55 den großartigen Plan entwirft, Saone und Mofel und fomit auch 
Rhone und Rhein, das mittelländifche Meer mit der Nordfee durch einen anal zu 
verbinden, an deffen Ausführung er jedoch durd vie Rivalität feines Collegen, Des 
Legaten von Belgien, verhindert wird. — Curtilius Maneia, der 58 mit feinen Truppen 
am rechten Rheinufer Die unter Bojocal kämpfenden Anfibarier fehredt. — Seribonius 
Proculus und Rufus, als Präfives beider Germanien 67 von Nero abgerufen. — 
Virginius Rufus, Präfes 67 und 68, + 97, von Taritus und Plinius gerühmt, bat 
fich ſelbſt Die Grabjchrift gefeat : 


Hier liegt Rufus im Grab, der einft nad Begmingung des Binper 
Selber die Herrfchaft verjhmäbt, die er dem Vaterland gab. 


Hordeonius Flaceus, Präfes 68, aber fhon 69 in meuterifcher Empörung der Yegionen 
zu Veuß ermordet, währen Mainz, durch eine ala Picentina behauptet, der einzige 
Haltpunft der Römer am Mittelrhein während des Kampfes gegen die Bataver bleibt 
und, von Chatten, Ufipiern und Mattiafen umlagert, durch Dillius Bocula entjegt 
wird. — Antonius Saturninus, deſſen Empörung 88 durch den Eisgang des Rhein’s 
miflingt. — Trajanus, Gründer des monumentum Trajani in hiefiger Gegend während 
ver Jahre 93— 99, und am Rhein durch Nerva’s Tod 98 zum Kaiſer erhoben, 
+ 117. — Aufidius Victorinus, 162, + 186. — Claudius Albinus 183, nachmals 
Kaiſer. — Aelius Claudius Pollio um 220, — Aurelianus vor’ 256, Kaifer 270, + 275. 


Wie unter der Verwaltung diefer Männer Mainz mehr und mehr an Umfang 
gewonnen und in Ausbildung des ftärtifchen Wefens fortgeichritten ift, darüber finden 
wir mande Andeutung in feinen Snfchriften und Denfmälern, So wurden wahr 
icheinfich unter Hadrian, der im Jahr 120 auf feiner Weltmufterung an die Rheinufer 
gelangte, zu weiterer Ausdehnung der Feftung ein oberes und unteres Gaftell gegründet, 
von denen jenes dem Orte Weifenau feine Entftehung gegeben hat, dieſes noch Spuren 
auf dem fogenannten Hauptitein zeigt. Daß von Mainz aus bauptfächlich die römifchen 
Anlagen auf vem Decumatifchen Gebiete Des rechten Aheinufers geleitet wurden, dies 
beweilt unter Anderm auch das noch jegt Hadrians Namen (wie Hadrianopel im 
Munde Des Volkes noch Edrene) tragende Heddernheim bei Frankfurt, einft Der 
Hauptiig Des Mithrascultus, jest das Pompeji Des römifchen Nordens, das bemweifen 
nicht minder die unter Hadrian von der 22ften Legion im Odenwalde vollendeten 
Arbeiten Des vallum Romanum, Aber auch nach der andern Seite entfaltet ſich ein 
lebhafter Verkehr auf den trefflichen Heeritraßen Galliens, und daß namentlich Die 
von Mainz nach Trier führende Kunſtſtraße ſchon Damals vollendet war, läßt fich aus 
dem im Jahre 139 errichteten Meilenjteine ſchließen, der die Entfernung beider Orte 
ganz richtig zu 88 römiſchen Meilen angibt. Auch die Rheinfchifffahrt, durch rümifche 
Flotten jchon unter Drufus belebt, bleibt nicht hinter dem Landverfehr zurüd, Mainz 
bat bereits einen Hafen mit Schiffewerften, und zweimal: im Jahr 185 im 198 
finden wir den Adlerträger der 22jten Legion zugleich als Hafeninfpertor (optio nava- 
liorum) angeftellt. Im Innern aber erhebt fich ein römifches Regierungsgebäuve 
(basilica), was wohl auch die Stelle der Börſe vertrat, und als deſſen Auffeher 
(eustos) zufällig ein Soldat derfelben Legion 196 fich verewigt hat. Allmählich wird 
auch eine Deutliche Berölferung bemerkbar, wie die Namen Dedmann (vielleicht jedoch 
ein Name Decimanus) zu Finthen und Voberg zu Mainz beweifen, Aber je verwidelter 
die Lebensverhältniffe fich geftalten unter einer durch Nationalität, Religion, Berufe- 
thätigfeit fo munnichfaltigen Bevölferung, um fo dringender wird auch Das Bedürfniß 


- 


6 


einer ſtädtiſchen Ordnung und Satzung empjunten, welche Das gebührende Maf ter 
Rechte und Pflichten für jeden feſtſetzt. In dieſer Hinſicht konnte nichts durchgreifender 
wirken, als die unter dem Einfluſſe ver claſſiſchen Juriſten Papinian, Ulpian u. ſ. w. 
im Jahre 212 erſchienene constitutio Antoniniana, welche alle bieher ſtattgefundenen nach 
Land und Volk, nad Rang und Stand bemeffenen Unterfchieve des Rechtes aufhebt und 
allen freigebornen Unterthanen des römifchen Reiches den unfchägbaren Vorzug abfoluter 
Gleichheit vor dem Gefeg gewährt. Erſt jet find die Mainzer römifche Bollbürger, 
und als ihre rechtsbefugte Geſammtheit fehen wir eine eigentliche eivitas Moguntiacensium 
zum Borfchein fommen, von einer civitas Vangionum, Mattiacorum, Taunensium um- 
eben. Nun entftebt im Jahr 217 ein neues auf Säulen rubendes Ardhiv- und 

egiftraturgebäude (tabularia pensilis), nun ift die Stadt in Quartiere getheilt, und 
das freie Affociationsredht ruft einen Verein der jüngeren Bürger in dem Apollinen- 
fiihen Quartier (Collegium juventutis viei Apollinensis) im Jahre 220 ins Xeben, 
der feinen eignen Schußgeijt verehrt. 

Uber dem ferneren Fortſchritt treten Die fchweren Geſchicke entgegen, welche von 
jegt an mit zunehmender Gewalt über den Grängmarfen ves römifchen Reiches fich 
entladen. Der treffliche Aleranver Severus, unter dem auf der einen Seite zuerft die 
Stadt Alzei (Divis Nymphis vicani Altiajenses aram posuerunt im Jahre 223), auf 
der andern das römijche Gaftell auf dein Breuberg bervortritt, und welchem wahrſcheinlich 
bie unter dem Namen der Pentingerjchen Tafel in Wien vorhandene große Poft- und 
Reifekarte des römifchen Reiches ihren Urfprung verdankt, wird 235 zu Sicila (mwahr> 
ſcheinlich Bregenbeim) bei Mainz, Das Opfer eines meutersfchen Weberfalles, Sein 
Nachfolger Marimins ziebt bei Mainz über eine Schiffbrüde, und noch bezeugt der 
bei Kleeſtadt im Jahr 235 errichtete Meilenzeiger den Weg, ven er von Mainz über 
Dieburg nad Obernburg zurüdlegte, ein thraciiher Viehhirt von unermeßlicher Bru- 
talität, der von der Welt Turd die Titel Cyllops, Bufiris, Phalaris ausgezeichnet, 
ihr beweiſen follte, wohin es führt, wenn ohne fichere Eucceifionsortnung jeder Bauer 
und Barbar zum Belig bes Thrones gelangen fann. Gin tücbhtiger Kriegsmann, der 
nachmalige Kaifer Aurelian, jchügte fofort Die Ufer des Nheins und fchlug vie in 
Gallien plündernden Horden der Germanen, die hier zum erftenmal mit dem Namen 
Franken bezeichnet werden, in einer Schlacht bei Mainz, alfo daß der Eoldatenwig 
ibm den Beinamen gab Handamſchwert (manı ad ferrum) und ihm zu Ehren den 
Singſang ertünen ließ : 


Mille Francos, ınille Sarınatas semel et semel oceidimus, 
Mille, ınille, wille, mille, mille Persas quaerimus. 


Abgerufen vom Rhein im Jahr 256 erbielt er den Poftumus zum Nachfolger mit dem 
Titel eines Galliae Praeses et Dux transrlienani limitis, aber tiefer Poftumus nahm 
258 ſelbſt ven Kaifertitel an und wurde nad Ueberwältigung eines in Mainz erhobenen 
Gegenfaifers Aelianus 267 von feinen eignen Truppen erfchlagen, weil er Mainz nicht 
ihrer Plünderung überlafien wollte. Nachdem noch zwei andere Ujurpatoren des 
Kaijertitels Victorius und ter Echwertfeger Marius fchnell hinter einander 267 
geitürzt waren, blicb eine Frau übrig auf dem galoromanifchen Kaiferthron, deren 
Bild wir noch auf ihren in Trier und Mainz gefchlagenen Münzen bewundern, eine 
prachtvoll ftattlihe Figur mit der Umſchrift Victorina Augusta, Imperator (nicht 
Imperatrix), mater castrorum, die Zenobia Des Occidents. Aber feittem mehr und 
mehr Die Ummallung des decumatiſchen Gebietes auf Dem rechten Rheinufer von den 
fiegenten Alemannen durchbrochen wurde, welche mwahricheinlih damals auch Das bei 
den Nömern lange beliebt gewefene Sinonabad zu Nierftein vernichteten, it Mainz 
im Sinken begrijien und findet feinen Griag darin, daß Probus 281 die eriten 
Reben am Rhein pflanzt. Vergebene bittet die civitas Moguntiacensium auf einem 
292 errichteten Botivaltar Jupiter und Juno, Minerva und alle Gottheiten des 
Reiches um Segen für Diveletianus und feine Mitregenten; gerade das feitvem befolgte 
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Syſtem der Theilung der oberſten Gewalt gibt Veranlaſſung dazu, daß Trier nunmehr 
zur Hauptſtadt des römiſchen Oecidents ſich erhebt. Nur beiläufig wird. ſeitdem Mainz 
noch als der Punkt erwähnt, wo Julian 357 auf einer Sciffbrüde über ven Rhein 
gebt, um die Alemannen zu befämpfen. Daffelbe fann man auch annehmen bei vem 
eriten Feldzuge des VBalentinian im Jahre 368, obwohl der Hebergangspunft bier 
nicht genau bezeichnet if. Der Alemannenderzog Rando (der Name. noch in Dem 
Dorfe Rendel vorhanden, welches vormals Rantvilre, Rando’s Weiler hieß) hatte Mainz 
überfallen und geplündert. Um viefe That zu rächen, eilt der Kaifer von Zrier herbei, 
erläßt am 31. Julius d. %. noch ein NRefeript aus Worms an den Bicar Murzupbilus 
von Afrika, überfchreitet den Rhein, fchlägt Die Alemannen bei Solicinium und wirft 
fie über Lupodunum und die Donauquellen zurüd. Er ſcheint ven Rhein bei Mainz 
überfchritten zu haben, wie denn auch ver ihn begleitende Dichter Aufonius mit ber 
Ihönen Schwäbin Biffula als Siegesbeute aus Diefem Feldzuge wieder über Bingen 
nach Trier zurüdfehrte. ebenfalls müſſen wir auf diefen Uebergang die Schilderung 
beziehen, welche Symmachus in feiner zweiten, in dem folgenden Fahre 369 an 
Balentinian gehaltenen. Rede entwirft : „Eins von Vielen will ich mit ſchlichten Worten 
berühren, Daß der Rhein, der nie zuvor mit Leichtigkeit befchifft wurde, auf ſchäumenden 
Wogen fihere Pfade getragen hat. So kunſtmäßig gefügte Schiffe mit. aufgelegtem 
Breterded waren in die Ränder der ‚Ufer eingehaft. Eines einzigen Tages Arbeit 
war hinreichend, um des ſchwebenden Kunſtwerks lange Reihe zu befeftigen. Unter 
Spiel und. Echerz warb gemetteifert, von welcher Seite am fchnelliten in die Mitte 
des Fluſſes die Gonjtruction der Brüde gelangen möchte.“ *) Aehnliche Uebergänge 
bei Mainz mögen damals öfter ftattgefunden haben, namentlich im Jahr 371 **), wo 
es durch einen plöglichen Leberfall dem Balentinian beinahe gelungen wäre, ben in 
Wiesbaden verweilenden Alemannenfönig Macrian gefangen zu nehmen, mit dem jedoch 
ipäter 374 in perjönliher Zufammentunft der beiden Fürften auf dem rechten Rhein» 
ufer ein. Friedensvertrag abgejchloffen wurde, 

Daß au die Umgegend von Mainz ſchon damals trefflih angebaut war, dies 
beweiſt Ammianus Marcellinus, welcher in ver Gefchichte von dem erwähnten Feldzuge 
tes Zulianus im Jahr 357 bemerkt, daß bis auf 10 römifche Meilen (4 Stunden) 
aufwärts am Main vieh- und fruchtreiche Dörfer vorgefunden wurten und Wohnungen 
insgefammt mit Sorgfalt nach rüömifcher Art gebaut. Selbit angenehme Landfige 
für-römifche Große waren vorhanden, wie wir aus dem Berichte. deffelben Autors 
über Remigius erfehen, der aus den höchſten Hof- und Staatsämtern in die Ruhe des 
Privatlebens zurüdtretend fi ven Geſchäften ver Landwirthſchaft winmete in feinem Ge- 
burtsorte in der Nähe von Mainz. Aber gerade diefe wehrlofe Ruhe erwedte ihm einen 
mächtigen Feind, der ihn zu verderben ftrebte. Remigius, als er in feiner Abgefchievenpeit 
dies erfuhr, entweder von böfem Gewiffen bevrängt, oder meil Furcht vor Gabalen ihm 
die Befinnung raubte, fand ten Tod in ven Schlingen eines die. Kehle nmichnürenden 
Etrides (+ 373). 


*) Eine ſtehende Schiffbrücke bat Mainz erft 1659 erhalten. Niemand follte nah ver 
Kurfürftlichen Verordnung von Erlegung des Brüdengelves befreit fein, „Wir jelbften und unfere 
successores, Räthe, Kammer» und Hofbedienten fo wenig ald unfer clerus primarius und secundarius, 
außer was Bettelordens, jo fein Geld bei fih tragen.” Der Urbeber diefed Werkes, Kurfürft 
Johann von Schönborn, der Gönner von Leibnig, war der erfte, der in feierlihem Aufzuge 
feinen Kreuzer Brüdengeld erlegte. | 

**) Die faiferfihen Rejeripte und Verordnungen des Jahres 371 find ſämmtlich aus Trier 
und dem benadbbarten Conz (Contionatum) erlafen, nur eins aus Mainz, tie Anfrage betreffend, 
filiae scenieorum quaenanı ad scenam revocari possint, vel non. An Proconful Julianus in Afrika 
gerichtet lautet es charakteriſtiſch für die römische Würdigung des Theaters alfo : „vie Töchter 
der Schaufpieler, wenn fie fih jo aufführen, daß fie für unbeichoften gehalten werben, wird Ew. 
Sincerität gegen Beeinträchtigung durch Betrug und Beraubung in Sicherheit ftellen, und nur die 
ienigen Scaufpielertöchter bvürfen der Bühne gewidmet werden, die notoriſch einen ſchlechten 
Lebenswantel in forialer und fittlicher Beriebung führen und geführt haben. Gegeben zu Mainz 
am 6. September (3715. 


Nachdem früher fo viele römifche Denkmäler nab Mannheim und ın andere 
Mufeen entführt worten find, befigt Mainz noch immer, bauptfächlih durch Lehne's 
Bemühungen, die zahlreiche Sammlung römifcher Denfmäler dieffeit der Alpen, ver- 
malen der Sache würdig in dem reftaurirten furfürftlichen Schloffe aufgeftelt. Durd- 
wandern wir diefen römifchen Kirchhof mit prüfenden Bliden, fo dämmert uns eine 
Ahnung des Lebens und Treibens, das einjt ſich hier regte. Wie großartig auch ber 
bentige durch den Dampf bewegte Fremdenverkehr fein möge, wie umfaflend bie 
Mifhung der Bevölkerung, die durch Oefterreicher und Preußen bewirkt wird, dennoch 
überwiegt die Mannichfaltigkeit des im Altertum bier fich durchkreuzenden Völferlebene. 
Wir reden nit von Mediomatrifern, Bangionen, Mattiaten, Chatten, Alemannen, 
Burgundern, Alanen, Bandalen, Sueven, Hunnen und Franfen, die hier gebaut. haben. 
Wie nach der Darftelung des Herrn Hauptmanns Beder Das Großherzogthum Heffen 
eine wahre Mufterfarte von allen gevanoftifchen Formationen Darbietet, jo aud von 
geſchichtlichem Völkerdrang, wie wir ſelbſt Longobarten in Lampertheim, Sachen in 
Sachſenhauſen, Bataver in Battenberg, Britten in Bregenbeim, Schottlänvder in Schotten 
aufzuweifen haben, ver Juden nicht zu gedenfen, die ihrer Gage. zufelge vor Dem 
MWüthrich Nebukadnezar fih nah Worms geflüchtet haben und im Dlittelalter ihre 
dortigen Privilegien durch Die Angabe zu ſchützen fuchten, daß fie unter dem Kaifer 
Tiberius ein abmahnendes Schreiben an ihre Glaubensgenpffen in. Paläſtina wegen 
ver Gefangennehmung Ehrifti erlaffen hätten. Wir. reden bier nur vom den Römern 
in Mainz, deren Krieger, Beamten und Goloniften aus allen. Theilen der. Welt von 
Lufitanien bis an den Tigris bier wohnend im Leben mit einander verfehrten und im 
Tode neben einander ruben, Nicht weniger als 16 rümifche Kegionen haben in Mainz 
Spuren ihres Dafeins hinterlaffen, darunter befonvers die 22jte, deren Tribunus mi- 
litum, eurator armorum und signiferi ausdrüdlih genannt werden, deren Vorpoſten 
über den ganzen Odenwald und bis zur Kapersburg bei Friedberg ſich verbreiten, 
daneben eine Menge gefonderter Corps zu Pferde und zu Fuf, die alae Hispanorum, 
ala Indiana, ala Picentina, ala Rusonis, die Gohorten ver Rhätier und Binnelicier, 
ver Dalmatier, der Thracier, der Ituräer vom Libanon, der Catharenfer vom Tigris, 
prätorifche Cohorten u, f. w. Mit. Erftaunen lefen wir in Mainzer Inſchriften alt- 
biblifae Namen, wie Jerubbaal (aus dem Gricchifchen latinifirt Hierombalus ), Ehren- 
titel, den einft Gideon, der Richter in Yfrael, führte, als ihm der Auf ertönte : 
bie Gideon und Echwert des Herrn! Aljo von Gideon’s Zeiten her bat ſich andert- 
balbtaufend Fahre hindurch derſelbe Namen erhalten, ven hier der Bater eines römischen 
Soldaten führt, welcher in der aus judailirten Arabern beftebenten Goborte ver Ituräer 
dienend in Mainz geftorben und begraben if. Rührend fpricht noch nad anderthalb» 
. taufend Jahren zu uns der Schmerz der Ueberlebenten von Dem Tode ihrer Lieben, 
die dahin gefchieden find, und von denen auffallender Weile nur wenige ein höheres 
Lebensalter erreicht haben. Hier ruht der Aplerträger der 14. Legion, erit 32 Jahre 
alt, und fein Bild in vollem militärifchen Ornate prangt auf dem von Tem Brupder 
gefegten Grabftein, dort ein Eijenhändler aus Bithynien, Dort Speratus Desideratus, 
ein junger boffnungsvoller Arzt, consummatae peritiae medicus et mirae pietatis ju- 
venis, dort ein adolescens spei et pietatis incomparabilis, betrauert von den gegen 
die Ordnung der Natur überlebenden Eltern (patres male judicantibus fatis superstites), 
dort die duleissima Sentilla Neja, eine infans innocentissima yon 12 Jahren u. ſ. w 
Römer und Deutfche erfcheinen vom Kranze der Freundjchaft umfchlungen, wie Attilius 
und Volfmar, und die Kunftgefchichte wird felbft Durch eine Anzahl römifch - Deutfcher ‘ 
ZTöpferwaaren, oft mit den Namen ihrer Urheber bezeichnet, vertreten. Sogar Humor 
und Ironie haben ſich in dieſen Grablammern angejiedelt, wie in den chriftlichen 
Domfirchen die arbeitenden Steinmeten und Glasmaler oft. fpottende. Carricaturen 
unter den Ornamenten angebracht haben. So lieſ't man auf ver Außenfeite eines 
Steinfargs die nach einer befannten Erzählung des Herodot gefertigte Infchrift : 


— 80 — 


Alpier ruh' ih im Tode, Semiramis; Köcher und Pfeile 
Und unermeßlihes Gold find mir zur Seite gelegt. 

Wer von den Königen einft das Gold braucht, öffne das Grabmal, 
Doch nicht mehr, als er braucht, nehm’ er vom Schaße hinwen. 


An der inneren Seite aber fteht : 


Wenn du ein Schurke nicht wärft und von unerfättlichem Golddurſt, 
Hätt'ſt du die Ruhe des Grabe nimmer zu ftören gewagt. 


Wäre uns Zeit vergönnt, wir würben aud die Umgegend von Mainz durch» 
wandelnd vieles Denfwürdige aus Der Römerzeit betrachten können. In Weihenau 
ruht neben der Rervierin Julia Cirata der erjt fürzlih vurd Herrn Klein literariſch 
auferwedte 75 Sabre. alte Schiffer Blussus, Atasiri filius; in Laubenheim ruht neben 
einem Silberſchmied aus Pannonien Lychnis, die treue Magd des Quintus Epidius, 
die das ſeltne Alter, yon 150 Jahren und 4 Monaten erreicht hat; in Hechtsheim 
jehen wir. einen Tempel bes Mercurius Cambus, yon Titus Induttus errichtet; in 
Niederolm liegt Der Nechnungsführer des Arfenals der 14. Legion begraben; in, Ma- 
rienborn bat Curtelia Prepusa dem Mars Leucetius eine Botivtafel errichtet, Zahlbach 
bildet nebit dem ehemaligen Kloſter Dalheim einen Theil des römijchen Mainz und 
bat überaus zahlreiche Denkmäler aufzumweifen, von ver legio IV. Macedonica allein 
22 Grabfleine gemeiner Soldaten aus den Jahren AI3—70, mit dem Grab eines 
Diefer Legion angebhörigen Weinhändlers aus Cordova, andere von ber ala Hispanorum, 
cohors Asturum et Gallaecorum, cohors Lucensium, cohors Raetorum et Vindelicorun, 
ala Norica u. |. w. In Zahlbach liegt auch begraben C. Gavius Celer, Caji libertus, 
mit der Yufchrift : / 


Treu, mein Gavius, haft du gelebt, unbefcholtenen Wandels, 
Drum dem Bervienfte zum Lohn fei nun die Erve dir Leicht ! 


ferner der Freigelaffene C. Seceits Lesbius mit dem poetifchen Nachruf : 


Zwar hat des Schidjald Hand mir Blüthen ver Jugend bejcheeret, 
Aber dem Armen doch nicht Jugendgenüfje gewährt. 
Zwanzig Jahr’ erft hatt’ ich gelebt, ald der Tod mich entraffte, 
Und mein Seccius *) feufzt über den berben Verluft. 
Mög’ er befferer Güter fih freu’n für unferen Hintritt, 
Wenn er der Seinen noch viel glüdlid am Leben bebält. 
Er hat Grab und Inſchrift mir zu Ehren geſetzet, 
Sein ift ver Name, ver hier Thränen gewidmet erfeheint. 


Bregenheim, von den hier ftationirten Britannen benannt, hat zwar fein Denf- 
mal des wahrfcheinlich bier ermordeten Aleranvder Severus aufzuweiſen, wohl aber 
viele andere, fo das des C, Julius Niger aus arcaffonne, Soldaten der zweiten Legion, 


mit einer poetifchen Grabfchrift, welche nad) den von Lerſch verbefferten Lesarten 
erwa fo lautet : i. 


Freund, komm ber und lies, was die wenigen Zeilen befagen : 
Für die ewige Zeit ift bier mein heimiſches Haus. 

Julius ruht allyier, von des Grabmals Hügel umſchloſſen, 
Aſche und Mover ift fein lebenbeferleter Yeib. 

Wohl durchlebte ich einſt nlüdfelige Zeiten der Jugend, 
Doc bald fegte der Tod flüchtigen Tagen ihr Ziel, 

Fünf und vierzig der Jahre genau vollbracht ich hinieden, 
Und der Zag der Geburt bradte mir Armen den Tod. 

Ienfeits der ſtygiſchen Fluth durchwandl' ich nun ferne Gefilde, 
Wo in dem ewigen Wopnfig mich die Parze bewahrt. 


*) Seccius, der freilaffende Herr, deſſen Namen der freigelaſſene Diener trägt. Aus 
Secelani murus ift Sefmauern im Odenwalde geworben, 
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Fintben liefert die Quellen zu der römifchen Waflerleitung in der Nähe eines ‘ 
Mercurtempels; Gonfenheim zeigt Die Ueberreſte einer römifchen Billa; in Mombach 
thront Jupiter Saranieus Conservator; in Heivesheim auf einem gemeinfamen Altare 
Fund, Minerva, Mercur und Hercules. Ingelheim's römifche Alterthümer laffen ver- 
mutben, daß dieſer Ort fehon in den Zeiten ver Römer als ftäptifche Anlage und 
Station zwifhen Mainz und Bingen vorhanden war, und daß er gerade als ein alter 
Römerplag von Karl dem Großen zur Gründung feines prachtvollen Palatiums ge- 
wählt worven ift. 

Sollte uns bei diefer Umſchau die Luft anwandeln, eine Weltreife durch das 
römifche Reich zu unternehmen, fo bietet auch dazu Mainz einen paffenden Ausgangs- 
punft, und wir haben uns nur zu verfehen mit ben neueften Ausgaben ver beiten 
römifchen Poft- und Reifefarten, die auf Agrippa's Vermeſſung des römifchen: Reiches 
begründet find, namenflich dem Itinerarium Antonini, der Peutinger’fchen Tafel und 
ähnlichen Werfen, die als getreue Wegweifer alle Poftftationen auf den großen Heer- 
ftrafen mit Angabe der Entfernungen uns vorzeichnen. Zieht es uns nad: Süden, 
fo geht ver Weg von Mainz über Oppenheim, Worms, Speyer, Zabern, Selz, Bru- 
mat, Straßburg, Breiſach, Augft. Entfchließen wir uns in diefer Kaiferftadt (Augusta 
Rauracorum), die Reife nach Jtalien fortzufegen, fo führt uns die Heerftraße über 
Solothurn, Avenches, Moudon, Vevay, St. Moriz, Martina, über den großen 
Bernhard, durch Aoſta, Jvrea, Vercelli, Novara nah Mailand. Entfcheiden wir uns 
Dagegen in Augit für eine Tour in öſtlicher Richtung, fo geht es über Windiſch, 
Winterthur, Arbon, Bregenz, Kempten, Augsburg, Innfprud, Salzburg, Lord, Wien 
und weiter nah Semlin, Konftantinopel, Ferufalem u, f. w. Mollen wir. dagegen 
von Mainz eine nordifche Rheinreife unternehmen, fo ift jedenfalls unfere nächſte Station 
Dingen, wo wir die Wahl haben, entweder am Rhein über Oberwejel und Boppard 
die Reife nah Coblenz fortzufegen, oder den beliebten Abitecher über Dumnissus, Bel- 
ginum, Noviomagus nad Zrier zu machen und von hier der Mofel entlang nad 
Koblenz zu gehen, von wo aus die Heerftraße weiter nördlich über Andernach, Remagen, 
Donn, Cöln, Neuß, Kanten, Kellen, Utrecht nach Leyden führen wird. N 

Keine diefer Strafen führt uns hinüber auf Das rechte Rheinufer, nicht ale ok 
es bier auf römifchem Gebiete an guten Landſtraßen fehlte, aber fie find noch im Wer- 
den begriffen, können unter dem gefahrvollen Ardringen muthiger Feinde nicht vollendet 

werden und jtehen darum in Diefem abgelegenen sinus imperii fo febr außerhalb des 
großen Weltverkehrs, Daß die Randfartenzeichner und Reiſebeſchreiber noch gar feine 
Notiz von ihnen genommen haben. Wir begnügen uns, die ſchon erwähnte Gründung 
des Drufus, das Castellum Mattiacorum zu befuchen, was zwar von feinem der alten 
Autoren genannt wird, aber durch viele Alterthümer mit einigen und dreißig Inſchriften 
beweift, daß es als Mittelpunkt der civitas Mattiacorum ſchon ein bedeutender Ort 
‚geworben ift, deſſen hastiferi im Jahr 236 einen wor Alter verfallenen VBaticanifchen Berg 
mit einem Tempel der Bellona wieder bergeitellt haben. Un das römiſche Caſtell ijt 
ſchon im Jahr 170 ein vicus novus Meloniorum angebaut. Cine Doppelte Landſtraße 
führt von bier aus links nach den ſchon von den Römern hochgeichigten Aquis oder 
Fontibus Mattiacis, rechts an einer langen Reihe von Gräbern nah Hochheim, wo 
fie fih abermals theilt und links über Heddernheim, Bonames (bona mansio), Saal- 
burg nad Friedberg *), rechts nah Höchit an der Mündung ver Nidda (das bier 
liegende Dorf Nidda als Nida ſchon infchriftlid genannt) und Frankfurt führt, deſſen 
römifcher Urfprung feinem Zweifel unterliegt, wenn auch der jegige Name erjt nad) 
Chlodwigs Zeit aufgefommen ift und erft unter Karl dem Großen austrüdlich genannt 
wird, Bon dem bei Gaftel belegenen Koftheim (Kuffinftein 795 genannt wie Das 





*) Friedberg enthält noch in feinem Namen die Erinnerung daran, daß es in römifcher 
Zeit ein umfriebeter, d. h. mit Feftungswerfen ng und Schuß gewährender Berg, der äußerſte 
Borpoften des römifhen Reiches war. Dafteibe ort umgekehrt, Bergfriede, franz. beffroi, ifl 
die befannte Benennung eines auf ver Höhe gelegenen Feſtungsthurmes. 


wroliſche Kuffftein, nur daß Kopf bier vie Landſpitze bezeichnet) zeigt fih zwar noch 
feine Spur, aber jelbit auf ver gegenüber liegenden Mainjpige, wo der Schwedenkönig 
die nunmehr wieder verſchwundene Guftavsburg erbaute, finden wir eine römijche An- 
fiedelung, welche nicht blos einen dem Jupiter und der Juno i. J. 217 errichteten 
Altar, fondern auch zwei Gräber aufzumeifen hat; in dem einen ruht T. Javennius Pro- 
eulus aus Faenza, Centurio der —* Legion, in dem andern der Reitersmann 
Togitius, Solimari filius, in welchem letzteren man den zu Julians Zeit bier herrſchen⸗ 
den Alemannen-Slönig Suomar zu erfennen glaubt. Wäre Die von Prof. Klein in 
Mainz längft vorbereitete Cammlung und Erklärung fämmtlicher Mainzer Infchriften 
ſchon erjchienen, fo würden wir im Stande gewefen fein, noch manches Denfwürdige 
aus ee Geſchichte von Mainz und feinen Umgebungen in neuem Lichte bervortreten 
zu laffen. 

Während aber die Herrlichkeit des römifchen Mainz unter dem Annahen Der 
Völkerwanderung mehr und mehr ihrem Verfall entgegengebt, und hundert Jahre hin— 
durch felbit der Name Mainz nur noch felten genannt wird, ift in der Stille eine 
große Umwandlung eingetreten, aus dem heidniſchen ift ein chriftliches Mainz geworden. 
Auch bier fucht Das hriftliche Gemüth mit jehnjuchtsvollem Eifer zu ergrünven, wer 
die Lehre des Heils gebracht habe, und in den unfceinbarften Spuren möchte es noch 
die Fußtapfen feiner Schritte gewahren. Aber die Frage nach Urheber und Zeit der 
Etiftung fann, wie meijtens, nur aus der Legende beantwortet werden, die zuweilen 
mit poetifchem Sinne durchgeführt, doch nur felten ein Körnchen hiſtoriſcher Wahrheit 
enthält. So hat fie venn auch jchon unter ter Regierung des menjchenfreundlichen 
Titus den heiligen Grefcens aus Rom bejchieden, um ihn im Jahr 80 als erjten 
Bilchof von Mainz zu inthrohifiren. Aber Alles, was von feiner Ankunft mit der 
22ften Legion aus ig von feinen Wunvdern und feinem Märtyrertode unter 
Derweijung auf Dalheim als primi episcopii locus mit einer tumba Crescentii erzählt 
wird, hat weiter feine Beglaubigung, außer daß ver Apoftel Paulus im Jahr 61 
von Rom aus fchreibt (2. Timothy. 4, 10), Grefcens fei nach Galatien gegangen. 
Auch bevarf es heut zu Tag micht mehr des DBeweifes, daß das von Meginfried in 
Fulda aufgenommene Verzeichnig der Mainzer Biſchöfe bis auf Bonifarius herab nur 
wenige gejchichtlich beglaubigte Namen enthält. 

Die eigentlihe Duelle des rheiniſchen Chriſtenthums fcheint Lyon geweſen zu 
fein. Schon feit ver Gründung von Marfeille im Jahr 600 hatte ein uralte Ber 
bindung zwiſchen Kleinafien und Gallien beftanten, vie dur tie Wanderungen der 
Gallier gefördert auch in chriftlicher Zeit fortvauerte. Von Marfeile aus war ein 
großer Theil des fünlichen Galliens balb und Halb ein bellenijches Land geworden, 
überall griechifche Nieverlaffungen, die Druiven fchrieben mit griechiiher Schrift, und 
der griechifche Delphin, ver mufitliebenve, ven Menfchen befreundete Liebling des 
delphiſchen Gottes war Das Stadtwappen,von Vienne geworden (Daber Dauphin und 
Dauphinde), welche Stadt felbjt einen griechifchen Namen trägt (nach Bierra auf Kreta). 
In yon, was, bevor Paris durch Julian und die fränfijchen Künige emporkam, den 
Rang einer Hauptſtadt Galliens einzunehmen ſchien, hatte die erfte chriftliche Gemeine 
aus Griechen fich gebildet, die, um einen Bifchof zu erhalten, fi in ihrem VBaterlande 
an den Bifchof Polyfarpos von Smyrna wandten, einen ehrwürdigen Greis, ver in 
früher Jugend vie Lehre des Heild noch aus tem Munde des milden und poetiſch 
fenrigen Gvangeliften Johannes empfangen hatte. Er fandte einen würdigen Mann 
von höherem Alter, Namens Pothinos, welcher 160 ver erjte Bifchof von Lyon wurde, 
und einen jüngeren Begleiter in der Perfon des renäne, welcher deſſen Nachfolger 
auf dem bifchöflihen Stuhle von Lyon 170—202 geworden if. Den Bemühungen 
diefer Männer verdanft man zumeit die erfte Ausbreitung des Chriſtenthums 
in Gallien, und in ten Schriften des renäos werden bereits ausvrüdlic 
—— Kirchen in Germaniis, das heißt in den beiden cierhenaniſchen Provinzen 
erwähnt, 


Für die Verbreitung des Chriftentbums war es ein befonders günftiger Umſtand, 
daf die gebildeten Völker der Erde nicht neben einander in eine Menge von Staaten 
mit verjchiedenen Sprachen und Gefegen zerflüdelt beſtanden, fontern im römifchen 
Reiche zu einer großen Einheit von Staat und Geſetz vereinigt waren. Die Mutter- 
fprache des Chriftenthums, vie griechifche, war die Spradye der ganzen cultivirten 
Welt, und die mit ihr eng verbundene lateinifche die Regierungs- und Gefchäftsiprache 
des römifchen Reiches. Im Befig diefer beiden Sprachen war den driftlihen Miſ— 
jiongpredigern der Weg gebahnt von Damasfos. bis nah Spanien und Britannien, 
und in der Regel hat ihnen die heidniſche Staatsgewalt fein Hinderniß in den Weg 
gelegt. Im Allgemeinen ijt die religiüfe Duldung der Römer au dem Chriſtenthum 
nicht verfagt worden, und wenn gleihwohl auch harte Verfolgungen flattgefunven 
baben, welche die chriftliche Kirchengefchichte nach Ausbeutung einer apofalyptifchen 
Viſion unter jene zehn römifche Kaifer vertheilt hat, die für Die größten Feinde der 
neuen Lehre gehalten wurden, fo waren Dies Doch nur vorübergehende Ausnahmszuſtände, 
nicht fowohl durch den Haß gegen das Chriſtenthum an ficy, als vielmehr durch Die 
mit dem neuen Glaubensfampfe verbundenen politifhen und forialen Zerrüttungen 
erregt, und Durch die mannicfaltigiten weltlichen Ginwirfungen gejteigert, ganz abge- 
fehen davon, daß authentifche Berichte darüber nur in den feltenjten Fällen vorhanden 
find, während umgekehrt die Hinneigung mancher Kaifer zum Chriſtenthum, wie bei 
Ulesanter Severus 222—35 und Philippus 244—49 ausdrüdlih hervorgehoben 
wird. Nichts aber beweift die dem Chriſtenthum zugewendete Gunjt der Verhältniſſe 
in höherem Grade, als der Umſtand, daß es zwar fchnell bis an die äußerten Gränzen 
des römiſchen Reiches fich verbreitet, aber, wenn man etwa Mefopotamien ausnimmt, 
wo der König Abgar von Osroene in Edeffa mit Chriftus ſelbſt in brieflichem Verkehr 
geitanden baben ſoll, bis auf die Zeiten Conftantins herab, nirgends jene Gränzen 
überfchritten bat. 

Das damalige Chriſtenthum war dem Kriegedienft unter heidnifchen Fürften nicht 
günftig, und ſchon im Jahr 235 war bei Mainz im Hecre des Mariminus der Fall 
vorgefommen, daß ein chriftlicher Soldat, der den Lorbeerfchmud als heidniſch ablehnte 
und, darüber zur Rede gelegt, auch Kriegsrod, Feldſtiefeln und Schwert von ſich that, 
der Zoresitrafe verfiel, Die Kirche hat fein Schickſal nicht weiter beachtet, weil er 
ein Montaniftifcher Keger war. Aber ein ähnlicher Borfall wiederholte fih noch 
unter Julian in der Nähe von Worms. Es trat ein Soldat aus den Reiben tes 
Heeres hervor, erklärte, daß er ein Soldat Chriſti fei und als jolcher nicht an welt- 
lihem Kriegsdienit ferner Theil nehmen, nicht zweien Herren dienen fünne, und ver- 
langte feinen Abſchied. Er wurde fugleih in Gewahrfam gebracht, doch befann fich 
Julian anders und ließ ihn ziehen. Diefer Dann war der heilige Martinus aus 
Pannonien, nahmals als Biſchof von Tours 371 —97 Hoch berühmt geworten, der 
Degründer des Mönchthums in Gallien und deshalb auch zum Erhugpatron von 
Mainz erhoben, wo die Martinslirche und die Martinsburg es Namen verewigt 
haben, der noch jegt in den zahlreichen Martinspfründen wiererfehrt, und den felbit 
Luther, am Zage dieſes Heiligen, am 10. November geboren, feinen Vornamen vervantft. 

Gerade zur Zeit dieſes Heiligen erſcheint Mainz zum erjtenmal als chriſtliche 
Stadt, und der unzmweifelhafte Beweis Dafür liegt in folgendem Berichte des Ammianus 
Marcellinus über ven ſchon erwähnten Feldzug von 368, „Ein alemannifder Häupt- 
ling Rando brachte einen längit gebegten Plan zur Ausführung, in Mainz, Das Feine 
Beſatzung hatte (!), mit einer plündernden Rotte ſich einzufchleichen. Und weil 
zufüllig eben ein chrijtliches Feſt (wahrfcheinlich das Oſterfeſt) gefeiert wurde, fo gelang 
es ihm, unbehindert ganze Schaaren von Männern und Weibern jedes Stantes mit 
nicht geringem Hausrath ohne Widerjtand zu entführen.” Die Erzählung ift von ver 
Art, daß das Chriftenthum in Mainz nicht als neu begründet, fondern nur als Jängit 
beftehend und durch den Gultus die gefammte Ginwohnerfhaft in Anfpruch nehmend 
gedacht werden kann. Dies wird nun aber um fo. merfwürbiger erfcheinen, wenn 
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wir erwägen, daß ſelbſt Rom damals noch nach feinem vorherrſchenden Charafter für 
beionifch galt und von chriftlichen Fanatikern als ein heidnifches Babel verflucht und 
dem bevorftehenden Untergang geweiht wurde, wie denn nur zu dieſer Zeit die dhrift- 
liche Sibylle das prophetifhe Wort ſprechen konnte : 


Rom ift nicht mehr auf Erven zu jehn, iſt nicht mehr zu hören. 


Erft im Jahr 382 erfolgte jene berühmte Senatsfigung, in welcher über die von 
dem Kaiſer Gratian vorgelegte Frage, ob in Zukunft bier Jupiter over Chriftus 
verehrt werten follte, fürmlich discutirt, und nach Mehrheit ver Stimmen: Aupiter 
abgefegt, und Aller Bemühung des Symmachus unerachtet das Bild der Victoria 
aus dem Cipungsfaäle entfernt wurde. Erſt mit diefem Momente ift Rom's Heiden- 
tbum vernichtet, und beginnt die Herrlichfeit: des chriftlichen Rom. 

Was wir von dem chriftfichen Mainz weiter erfahren, befteht in dürftigen und 
abgeriffenen Notizen. . Zu einer Zwifchenftation zwifchen Mailant und Trier herabge- 
funfen wurde es auf Diefer Reife 383 auch von dem heiligen Ambrofius berührt, der 
eben die Verhandlungen zwifchen Theodofius und Marimus. führte und bei Mainz 
von dem ihm entgegengefendeten Grafen Victor in Empfang genommen wurde. 

Nach der Notitia dignitatum war Mainz zu Anfang des fünften Jahrhunderts 
noch der Sitz eines Dux Moguntiacensis, unter dem Die römischen Militärpräfeceten 
von Selz, Zabern, Germersheim, Speier, Altrip, Worms, Matn;, Bingen, Boppard, 
Koblenz und Andernach ſtanden. Aber die wiederholte Entblößung des Rheins von 
Truppen, die Stiliho zur Vertheidigung Italiens verwenden mußte, ſtürzten Mainz 
mit ganz Gallien ins Berverben. Im Fahre 406 oder 407 wurde es von den ein- 
brechenden Mlanen, Banvalen und Eueven erobert und zerflört, und in der Kirche 
viele tauſend Menfchen erfchlagen, wie der heilige Hieronymus berichte, Doch iſt 
nicht an völlige Zeritörung zu denfen, ‘da fchon 412 in Mainz *) Jovinus mit 
Hülfe der Alanen und Burgunder zum römifchen Kaifer ſich aufwirft. Aber nad 
Artila's Zuge, bei welchem Mainz nicht zur Erwähnung fommt, wird das obere 
Germanien von ten Franken unter dem König Meroveus 454 völlig überwältigt. 
Dies iſt Das Ende des römifchen Mainz, das nunmehr zur fränfifchen Stadt geworden 
ift, während Worms den Alemannen verblieb. Die Gränze zwifchen Franken und 
Alemannen wurde durch große Steine bezeichnet, die von Rierflein aus quer durch das 
beutige Rheinheſſen hindurch bis in die Gegend von Saarbrüd zogen, und von. denen 
einige, unter den Namen von Spindel» oder Teufelfteinen befannt, noch jetzt vorhanden 
find. Die römifche Herrfchaft in Mainz hatte 510 Jahre gedauert, ift jedoch nochmals 
von Hegitius auf 7 Jahre erneuert worden, während welcher Zeit, 457 bis A64, ber 
von den Franken vertriebene König Childerich in Thüringen vermeilte, 

Es läßt ſich vermuthen, daß auch das Chriftentbum in Mainz während ber 
Unruhen des fünften Jahrhunderts faft vernichtet und erft nah Chlodwigs Belehrung 
486 wieder erneuert worden it. Zwei don Mainz gefeierte Namen treten in ber 
chriſtlichen Gefchichte dieſes Jahrhunderts als Märtvrer hervor, ver heilige Albanus 
und der Bifchof Aureus; doch möchte es unmöglich fein, aus dem Chaos von Wider- 
fprüchen, in welche ihre Legenden verfallen, irgend ein pofitives Refultat für die Ge- 
ſchichte zu erzielen. Als weltgeſchichtlich bedeutſam aber müffen wir hervorheben, daß 
das Ghriftentfum am Rhein, wohin es fo fehnell jich verbreitet hatte, am längiten 
Halt gemacht hat. Faſt ein halbes Yahrtanfend hindurch wagte es nicht, dieſen 
Gränzfluß des römifchen Reiches zu überfchreiten und ein Barbarenland zu betreten, 
das der römiſchen Herrfchaft und Ger Inteinifhen Sprache fremd geblieben war. So 
ift denn allerdings noch eine fpäte Folge der Teutoburger Schlacht, daß Gerihanien 
im Chriftentbum fo lange hinter Gallien zurüdgeblieben iſt, daß es die Predigt deffelben 


j *) Unſer Gewährsmann Olympliodoros nennt freilich Mundiacum, kann aber nur Moguntia- 
cum damit gemeint haben.” Der Mann war ein Aegypter und mit ber rheiniſchen Geographie 
wohl nit (ehr vertraut. nr 
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erſt aus dem fernen Britannien und Irland erhalten konnte, und daß es auch dann 
noch einen Jahrhunderte fortpauernden Kampf auf Leben und Tod gefoftet bat, um 
ihm die Alleinderrfchaft des Glaubens zu erringen. 

Man bat die Vermuthung geäußert, daß Das Rad des Mainzer Wappens nicht 
von dem Wagnersſohn Erzbifhof Willegie, fondern von einem öfter vorkommenden 
römifhen Symbol des Sternes mit 6 Strahlen herrühren, unp daß der Anblid ver 
zahlloſen römifhen Stempel und Siglen in Mainz Gutenberg zur Erfindung ver 
Buchdruderkunft bingeleitet habe, Wie Dem auch fei, immer fann man mit Wabrbeit 
behaupten, daß das römijche Mainz den Grund gelegt habe zu allem Schönen und 
Herrlichen, was das geldne Mainz des Mittelalters, das deutſche Mainz der Gegen- 
wart auszeichnet, und fomit wird auch das römifche Mainz, das heidnifche ſowohl 
wie Das chriftliche, ein dDenfwürbiges- Moment des weltgefchichtlichen Fortfchrities bleiben, 
den eine höhere Hand einem uns unbekannten Ziele entgegenführt. 


Die Römer im Odenwalde. 
Bon Friedrich Mnapp '). 


Die römifchen Alterthümer in der Grafichaft Erbach und Herrfihaft Breuberg 
find feine Produfte der Kunſt; wer bier eine Befchreibung von marmornen Statuen 
und Büften, von Prachtgebäuden, Gemmen, künſtlich gearbeiteten Geräthſchaften, koſt⸗ 
baren Gefäßen erwartet, wird fich getäufcht finden. Auf den rauhen Gebirgen des 
Odenwaldes mochte fein römijcher Wollüftling in üppigen Palläften fchwelgen. Hier 
it Fein Herculanum, fein Pompeji mit feinen Reichthümern verfchüttet worden. Alles, 
was dieſe Gegenden dem Altertbumsforfcher darbieten, trägt, im Vergleiche mit dem, 
was Stalien und andere, lange mit dem römijchen Staate vereinigten, Provinzen liefern, 
ven Stempel der Rohheit. Lediglich zu militärijchen Zweden, nicht von Künſtlern, 
fondern von Soldaten. erbaut und verfertiget, fehlt dieſen Gegenjtänden überall ver 

+». Character der Kunft, der jenen Zeiten eigen war, in welchen fie ihr Dafein erhielten. 
Wollte man fie als Kunftproducte betrachten, jo würde man fie weit früheren Jahr- 
bunderten zufchreiben müffen. Allein weit entfernt von Rom, kämpfend mit den Be- 
fhwerlichfeiten, welche eine gebirgigte, Damals wahrfceinlich gar nicht cultivirte Walr- 
gegend in Menge darbot; ftets den Anfällen eines friegerifchen, unermübdeten Volkes 
ausgefegt, mußte der römifche Soldat fein ganzes Beſtreben nur darauf richten, fich 
die nothwendigiten Lebensbevürfniffe, Sicherheit vor dem Feinde, und Schug gegen 
die widrige Einwirkung eines rauhen, ungewohnten Klima’s zu verfchaffen. Faſt alles, 
was er haben wollte, mußte er fich felbit bereiten; aus den Materialien, wie fie die 
Gegend lieferte, mußte er die Gebäude aufführen, die Bildniffe feiner Götter verfertigen. 
Arbeiten, welche er nie erlernt hatte, lehrte ihn die Noth verrichten, und dieſe Lehr- 
meifterin bat zu Feiner Zeit an Schönheit und Pracht gedacht. 


l 


1. 


Römifhe Kafelle im Odenwald. Das Kaſtell bei Eulbab, Biel. 
brunn und Obrenbad. 


Das Kaftel von Eulbach liegt dicht an dem dortigen Yagbhaufe, war ganz mit 
Dammerde bebedt, und wurde eben deshalb fpäter als die übrigen aufgefunden. Nur 
eine Heine Erhöhung, welche der Wall noch bilvet, und die Schidlichkeit des Plages, 


*) „Römische Dentmale des Odenwaldes, indbefondere ver Grafihaft Erbad und Herr- 
ſchaft Breuberg u. ſ. w. von Dr. juris 3. J. Rnapp, mit einer Karie und 59 Abbildungen. 
Zweite Auflage von Dr. H. €. Scriba. Darmſtadt 1854,” 
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verbunden mit der Nothwendigleit der Eriftenz eines befetigten Pojtens in diefer Gegend, 
wenn nicht die ganze Linie eine Lüde haben follte, verriethen es. Es beobachtet, wie 
jenes bei Würzberg, einen zweiten Ausgang des Watterbacher Thales, und bat eine 
ziemlich breite Fläche vor fi, 

Als die Dammerde abgeräumt war, fand man von den Fundamentfteinen ver 
Wallmayer, an der dem Feinde entgegenftehenden Ditfeite, noch zwei Reihen, an ven 
übrigen. aber nur eine Lage umverrüdt. Die Eden waren abgerundet; die Länge 
des ganzen Kajtells bitrug 156 und die Breite 140 Fuß. 

In ver Hauptfache war es gerade wie Die ſchon bejchriebenen gebaut, jedoch 
fanden fich einige Abweichungen. 

Es hatte nur ein Hauptthor, und zwar mitten in der dem Feinde zugefehrien 
Seite 5% einige Unterbredungen der Fundamentſteine an der ſüdlichen Seite machen es 
möglich , daß auch bier ein Ausgang war, aber mit Gewißheit ließe fich dieſes nicht 
mehr entfcheiden; an den übrigen Seiten Dagegen war zuverläſſig fein Thor angebracht. 

An dem I Schuh weiten Hauptthore fand man die beiden unterjien Reihen ver 
Steine, welche die rechte Thorwanc bildeten, beinahe noch alle ganz unverrüdt un 
von jenen der linfen Thorwand zwar wenigere, aber Doch einige. Es wurde fogleich 
ein genauer Gruntriß aufgenommen; Das Thor alstann in dem Eulbacer Garten 
mit größter Sorgfalt aufgejtellt, die rechte Thorwand und der daran floßende Theil 
der Wallmauer, fo wie fie wahrfcheinlih im unverlegten Zuftande bejchaffen waren, 
aufgebaut, und Dadurch dieſe Entvedung dem gänzlichen Untergang entriffen. 

Es it maklid von jenen an dem Würzberger Kaſtelle gefundenen Thoren ver- 
fchieden, welche eigentlich nur Ginfchnitte des Wales find; dieſes aber ift, wie die 
Zeichnungen ausweifen, weit forgfältiger bearbeitet. Nur Einiges blieb binfichtlich der 
Structur defjelben ungewiß. Die Angelfteine waren nämlich zerbrochen, und lagen 
mitten im Thor, auch fonnte man nicht genau ſehen, wie weit vie Anlauffteine ſich in 
das Junere Des Thores zogen, weil gerade da einige Steine fehlten. Es iſt daher 
möglih, daß die Angelfteine um 2 Schub weiter nach Innen angebracht waren, als 
man fie nun gelegt bat, und daß auch ein Anlaufftein mehr fich an die anderen anſchloß. 

Uebrigens war an dieſem Kajtelle die öftliche, dem Feinde zugefehrte Seite, eben- 
falls mit mehr Sorgfalt gebaut, als die andern. Zu beiden Seiten des Hauptthors 
waren 15 Schuh lange Anlauffteine angebracht, welche da, wo fie fich endigten, mit 
ven anſtoßenden, fentrecht fichenten, Steinen eine Heine Berkröpfung bildeten. So 
weit dieſe Anlauffteıne reichten, war das Kaftell mit Dreigliedrigen, übrigens aber nur 
mit zweigliedrigen Geſimsſteinen an der Oſtſeite geziert; ob die anderen Seiten eben- . 
falls Gefimfe hatten, ift noch unentfcbieden, weil der ganz eingeebnete Graben vor ber 
Walmauer nicht überall unterfucht werben fonnte. Dedelfteine von Zinnen, eine 
Lanze und eine wohl erhaltene Silber-Münzge von Domitian, nebit vielen Stüden 
großer und Meiner irdener Gefäße, worunter mehrere ſchön gearbeitete von feiner terra 
sigillata find, fanden fi) in dem Graben an der Öfifeite. 

Zwiſchen dem Kaftell bei Eulbach und dem zunächt folgenden, dem fogenannten 
Hainhaus bei Bielbrunn, trifft man, öſtlich von der dahin führenden Straße, aber- 
mals drei Heine Vertheidigungswerke an, deren Urfprung uud Zwed nicht leicht aus- 
zumitteln if. Sie erhalten bier nur der VBolltändigfeit wegen, und um nähere Unter- 
ſuchungen derſelben zu veranlaffen, eine Stelle. Es find folgende : 

Auf dem Wege von Eulbach nad dem Sanfenhofe findet man, fobald man von 
dem Feld in ven Wald tritt, etwas rechts von dem jegigen Wege ab, einen 100 
Schritte langen, vor dem Ende einer Thalbucht liegenden Wall. Er ift noch 3—5 Schuh 
hoch, und feine Grundfläche hat 6—7 Schuh Breite. An verſchiedenen Stellen deſſelben 
find Gräben, welche aber erft in neuerer Zeit durch das Waſſer geriffen worben 
zu fein feheinen; für das hohe Alter des Walles felbft bürgen übrigens bie darauf 
ftebenden alten Bäume, Ob er inbeffen von den Römern aufgeworfen war, um dem 
Andringen der Deutſchen aus dem Thale herauf ein Hinderniß in den Weg zu legen, 


oder ob er aus den Zeiten des 30jährigen Krieges, oder von andern Greigniffen ber- 
rühre, ift bei dem Abgange beftimmter Merkmale ſchwer zu entſcheiden, jedoch ſcheint 
mir vie zuerft angegebene Beftimmung, die meifte Wahrfcheinlichkeit für fich zu haben, 

Die beiden andern eben berührten Vertheidigungs-Werke, liegen an der Strafe, 
welche von Eulbach nach Amorbach führt. 

Das erfte befteht aus einer von grofien, raub bearbeiteten Steinen, A bie 41/, 
Schub hoch aufgeführten, einen Halbzitfet (deffen Mittelpunft gegen Amorbach bin füllt) 
bildenden Mauer, Durch deren Mitte die Strafe gebt. 

An dem Durchgange ſelbſt liegt noch ein Thor-Angelitein, welcher auf die Eriftenz 
eines Thores deutet, und an der inneren Seite der Mauer ein Aufwurf von Erte. 
An ven beiden Enden dieſer 25 Schritte langen Mauer fangen Gräben an, welcde 
auf der Seite gegen Amorbach zu ausgemauert find. Der nürbliche Graben iſt 47, 
der ſüdliche 136 Schritte lang. 

Der Zmwed diefer Verfchangung fonnte nur der fein, den von Eulbach kommenden 
Truppen den Weg nad) Amorbach zu verfperren; mie läßt ſich aber dieſes mit Der 
Hauptpofition der Römer — Ich vermag hierüber, außer Vermuthungen über 
allenfallſige momentane Stellungen, nichts anzugeben, und zweifle daher ſehr an dem 
römiſchen Urſprunge dieſer Verſchanzung. Eben fo wenig Aufklärung gibt- die zweite 
an dieſem Wege, kaum 500 Schritte von der erſten, liegende Verſchanzung. Sie be— 
ſteht aus kleinen, zu beiden Seiten der Straße angebrachten Mauern, in deren Nähe 
man abermals ſehr alte verkrüppelte Bäume bemerkt. Man kann aus ihrem Baue 
nicht einmal mit Sicherheit ſchließen, von welcher Seite der Feind erwartet wurde, 
den ſie abhalten ſollten. 

Irgend ein Vorfall im 30jährigen Krieg mag die Entſtehung dieſer beiden Ver— 
theidigungswerke veranlaßt haben. 

Wir kommen nun im Verfolge der römiſchen Hauptlinie zu dem, eine kleine 
Stunde Wegs von Eulbach entfernten römiſchen Kaſtelle, das unter dem Namen des 
Hainhauſes bei Vielbrunn ſchon lange bekannt ift*). Es it das erſte in der 
Herrſchaft Breuberg, welche die römiſche Linie nun betritt. In ſeinem Umfange ſteht 
ein Jagdhaus des Fürſten von Löwenſtein, nebſt mehreren Oekonomie ⸗Gebäuden, durch 
deren Errichtung die Ueberreſte des römiſchen Feſtungswerkes ausnehmend gelitten haben. 

Die gepflaſterte Heerſtraße, welche wahrſcheinlich alle Kaſtelle verband, iſt zwiſchen 
bier und Eulbach an mehreren Orten, namentlich aber an dem Eingange zu dem 
Hainhaus fehr fichtbar, und es ſtehen dort uralte Eichen darauf. 

Wal und Graben des Kaftells find zwar am vielen Stellen noch bemerkbar, 
jedoch fo verbaut und mit neuem Schutt überfüllt, daß eine Unterfachung dafelbit eben 
fo zwecklos als unmöglich fein würbe. 

Es war ımgefäbr 258 Schub lang und breit, und im Ganzen nicht abweichenn 
von den übrigen Kaflellen gebauet. Dor einiger Zeit wurde der Dedelftein einer 
Zinne dafelbft gefunden, welcher, wie jene an der Zwing, ein ver Länge nad gefpal- 
tener Cylinder war. 

"Zufällig entdedte man an ver öftlichen Seite beffelben, in einer mäßigen Entfer- 
nung von dem Walle, eine auferorventliche Menge größerer und kleinerer, zum Theil 
ganz, zum Theil Halb abgerunveter Steine, fo daß man mehrere Wagen davon wegführte, 


Es find einige gezeichnet; ich halte fie für Schleuderfteine *), und dieſe Ent- 
befung ift für die Erklärung der in dem Bade bei diefem Kaftelle gefundenen Infchrift 
nicht ohne Wichtigkeit. 


*) Schneider I. c. pag. 259. 
**) Daß die Schleuderfleine rund waren, erhellt and folgender Stelle : 
Saepe enim adversum bellatores cassididibus catafractis, loerisque munitos, teretes lapi- 
„des de funda vel fustibalo destinati, sagittis sunt ommibus graviores, cum membris integris letale 
taman valnus importent, et sine invidia sanguinis hostis lapidis ietu interest. Vegetius de re milit, 
L. 1. © 16, Vergleiche Livius 2. 38. c. 21 
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Inn Much eine ziemlich gut erhaltene Silbermünze von Septimius Severus, auf der 
Kehrſeite mit. der Umfchrift : Pontifex Maximus, Tribunitia Potestate XVII. Cons, 
ill. Pater J’atriae wurde bier gefunden. ! 

wu» Das Kajtell bei Vielbrunn liegt eine bedeutende Strede don dem Abhange Des 
Bergrüdens gegen den Main hin entfernt, und dieſer Umſtand vweranlaßte wahrjcheinlich 
die Römer, Tem Hainhaus gegenüber, mithin vor der Fronte ver Dauptlinie, noch ein 
Kaftell anzulegen, Das zum Audenthalte der Vorpoſten dienen, und einen unvermutheten 
Ueberfall Der Dauptlinie verhüten fonnte. Es liegt *) gerade oberhalb Ohrenbach, 
wo jich der 'vom Baſtelshofe berlaufende Bergrücken ſehr jüb in das Obrenbacher 
Thal ſenkt. Man nennt die Gegend an der alten Schanze, und nicht weit davon 
it der fogenannte lange Stein, welder die Herrichaft Breuberg und das Fürften> 
thum Leiningen ſcheidet. Die äußere Figur dieſes Kafteies ift die der übrigen, näm- 
lid ein Oblongum mit abgerundeten Eden; der Durchmeffer von Often nah Weiten 
beträgt 90, und der von Süden nah Norden SO Schritte. In der Mitte befindet 
ſich ein verfchütteter Ziehbrunnen. Der äußere Graben ift jegt noch 6 bis 8 Fuß 
tief, oben gegen 20 Schub weit und hatte, wie man an einzelnen Stellen deutlich 
fiebt, nach außen bin einen jtarfen Aufwurf. Der eigentliche Wal trägt feine Spur 
von Mauer an fich, er beitebt Teviglich aus Erde, ift oben 5 bis 6, und auf der 
Grundfläche 10 bis 20 Schuh breit. Bon innen beträgt feine Höhe zwifchen 10 bis 14, 
und von außen 10 bis 20 Fuß. Nur an einer Seite it ein 12 Schuh breites Thor. 
Ter äußere Graben ift bier unterbrechen, um eine Brüde zu erfparen, und der Wall 
giebt ſich zu beiten Eeiten in das Kastell herein, Damit der Eingang beffer vertbeidiget 
werden fonnte. Beſonders auffallend it ein Graben im Innern der Befeftigung, 
welder 29 Schritte von Tem Gingang entfernt, in einer parallelen Richtung mit dem 
Walle, den inneren Raum von Süden nah Norden dDurchfchneitet, fih an ver fünlichen 
und nördlichen Seite ganz an ven Wal anichliegt, und Dann auf beiden Seiten en» 

Tiget, fobald er Die Dem Thore gegenüberitchende Flanfe berührt. Seine Tiefe beträgt 
5 bis 6, und Die Breite 13 Fuß. Die Brüde, welche über ihm führte, war vermutblich 
von Holz, weil man feine Spur mehr von ihr findet. Gritürmte alio der Feind Die 
dem Eingange gegenüber liegente Flanke des Walles, ſo konnte ſich Die. Befagung 
binter Diefem Graben noch einmal zur Wehre jegen, che jie Das Kaftell verlieh. Zur 
leichtereit Weberficht. dieſer Beichreibung wird der Grundriß des Kaſtells dienen, und 
ich fann mich, jo oft ich es betrachte, nie des Getanfens an ein Kastellum tumultua- 
rum enthalten. 


a Ä Br} 1 
J Grundſätze der Römer bei Anlegung der Lager und Kaſtelle. 


Der 22ten Legion war die Beſatzung des Odenwaldes und feiner nächſten An— 
grenzungen vorzüglich zu Theil geworden. Bon ihr rühren die Bertbeidigungswerfe 
in der Hauptlinie ber, und Diefer Umſtand giebt über vie Gleichförmigfeit in der 
Bauart, Die fih bis auf die keilförmige Ubrichtung Der Mauerjteine erjtredt, Aufichluß. 
Wire Bullau auch von diefer, und nicht -von der Sten.Legion befegt gewelen, Die bei 
Anlegung ibrer Verſchanzungen weniger auf forgfältige Zurichtung..ver Steine, Dauer 
und Zierlichfeit gejehen zu baben ſcheint; fo würden wir gewiß auch da' Leberreite 
eines -Kaftelles gefunden baben. 

Die bier beichriebenen Kajtelle fommen in der Hauptjache mit anderen in ber 
Nahbarichaft, nämlich im Hohenlobifchen gefundenen überein **); fie waren and überbaupt 
bei ven Römern jehr üblich. Schon im punifchen Kriege wurden Stajtelle bei Capua 


*) Dieſes Kaftell iR wohl die alte Schanze bei Dbrenbad, wovon Hanjelmann in dem 
Beweis, wie weit der Römer Macht xc. S. 220 eine unrichtige Nachricht gibt; es ſchließt fich 
fein fortlaufennes Ballum an dieje Verſchanzung an, wie dort gejagt wird. 

**) Danjelmann, Beweis wie weit der Römer Macht ır. pag. 46. 
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erbaut. Bei ver Belanerung von Alesia legte Gäfar 23, und Drufus deren mehr 
als 50 am Rhein an. Sie waren im Örunde nichts anderes, als Kleine Lager *), 
bei deren Anlage man Diefelben Gruntfäge beobachtete, welche bei großen Fagern ein— 
mal angenommen waren, und immer beibehalten wurden, Gs wird Daber nicht unin« 
tereffant fein, wenn ich vie vorzuglichiten Grundfäge, Die man bei Abftedung und 
Befeſtigung großer Lager befolgte, jo wie fie uns Polybius, Hygynus und Vegetius 
anfbehalten baben, bier kürzlich berühre, und zugleich den Yefer bitte, Damit bauptfächlich 
Die obige Beſchreibung des Kaftelle bei Würzberg zu vergleichen. 


Vor allen Dingen jaben nämlich die rümifchen Heerführer bei Auswahl ver 
Lagerplätze darauf, Daß folche von feiner nahegelegenen Höhe beberrjcht wurden **), und 
dieſen Grundſatz befolgten ſie bei der Anlage ihrer Caſtelle im Odenwalde genau, da 
fie ſich hierzu einer der höchſten Höhen ausſuchten. Dem Lager gab man allezeit Die 
Geſtalt eines Viereckes ***), vie Winkel Diffelben aber wurden abgerundet +). Die 
Sommer: und Winterlager, worin man eine Zeitlang bleiben wolte (castra stativa, man- 
siones), wurden mit befonderem Fleiße befeftiget. Die Soldaten zogen einen Graben, der 
9,11, 13 oder auch 17 Schub breit wurde, je nachdem der Feind mehr oder weniger 
ſtark warz ſodann umgaben fie den Graben mit einem Flechtwerk, oder mit abgebauenen 
Baumen, Denen man die Aeſte lieh, Damit Die Erde nicht weichen funnte, und warfen 
ſo einen Wall auf, der alstann, gleich einer Mauer, mit Vruftwehren und Zinnen 
verjeben wurde Fr). Das Lager hatte vier Tbore, fie hießen : porta praeroria, decumana, 
principalis, dextra und sinistray +). Das prätorifche Thor war jederzeit gegen Often, oder 
dem Feinde zugerichtet *); Das Decumanijche Thor lag dem erjtern gegenüber, und wurde 
gewöhnlich an dem höchften Orte angebracht, um dadurch cine freie Auscht vom Lager 
in Die umliegende Gegend zu gewinnen ?), Alle Diefe Grforterniffe treffen bei dem 
MWürzberger Kaſtelle auf Tas Genaueſte ein, und wenn einige andere oben bejchrichene 
biervon abweichend gebaut gewefen zu fein jcheinen, jo Darf man nie vergeffen, 
daß fie ausnehmend deſtruirt find, und nicht vollſtändig unterſucht werden konnten, 


Ueber die Zahl der Soldaten, welche in einem jelchen Kaftelle geftanten : haben 
mögen, bat Naft I e. pag. 295 eine Berechnung verſucht. Er ‚nimmt die Fronte 
einer Koberte auf 47 Mann oder 272 Schub, und die Tiefe zweier. auf ven: Flanken 
itebenven Koborten zu 120 Schub an, jede Seite eines Kajtells, welches. vier Kuborten 
enthalten ſoll, beftimmt er daher auf 402 Schub. Sit dieſe Berechnung richtig, fo 
bitten zu Humetrodt vier, und in jedem der anderen Kajtelle zwei Kohorten gejtanten, 
woran ich aber fehr zweifle. Die Naftifche Berechnung febrint nur auf die Schlacht— 
ordnung, und nicht auf den Lagerplag zu zielen. Vielleicht lag in einem foldyen 
Kaſtelle, wie wir fie im Odenwalde finden, nur eiue Koborte, weldes dadurch 
wahrfcheinlich wird, Daß man noch nie in einem Kaſtelle Inichriften von zwei verjchie- 
denen Koborten, aber auch noch nie in zwei Kaſtellen Infchriiten von einer und der- 
felben Koborte fand. Da die Römer überdieß nicht eine Furze ‚Zeit in diefen Kaftellen 
ftanden, fondern fie durch einen Zeitraum von vrittbalb hundert Fahren meiftens 
beſetzt hielten, fo iſt e8 leicht einzujehen, daß fie fih auf Der unwirtäbaren Höhe weder 
unter freiem Himmel, noch unter Zelten aufhalten konnten. Sie mußten vielmehr 
Gebäude zu ihren Wohnungen haben. Sobald aber diefes richtig ift, jo ergibt ſich 


*) Vegetius de re militari Lib. 11T. cap, 8. Quodsi non reperitur antiqua munitio, oppor- 
tunts locis cireumdata majoribus -fossis tummltuaria castella firmantur, Nam a castris 
diminuto vogabulo sunt nuneupata-castella, \ 

*5) Naft röm. Kriegsalterthümer. ©. 204. 

***) Naſt 1. c. pag. 180. 

+) Naft I. c. pag. 288. 

++) Naft 1. c. pag. 337. 

+++) Naft I. oc pag. 187. 

!) Vegetius I, e. Lib. I. e, 23, 

2) Naft I. ec. par. 93. © 
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auch ferner, daſ in dem Umfange eines ſolchen Kaſtells kaum für Wohnungen einer 
Kohorte Raum gewefen fein fonnte, 

Daß alle Kaftelle, welche bier nach einander bejchrieben wurden, nah einem 
Plane, zu einem Zwede und gleichzeitig angelegt worben find, wird wohl nie— 
mand bezweifeln, der fie einmal felbjt gefehen bat, oder Die Gegend kennt. Don 
Schloffau bis Obernburg ziehen fie eine fait gerade Linie, find durch eine hier und 
da noch deutlich bemerfbare Heerſtraße unter fich verbunden gewejen, und liegen in fo 
gleichen Zwiichenräumen, daß man nicht glauben kann, fie feien nur bei momentanen 
Yofitionen der Armee entftanden. Sie find vielmehr integrirende Theile des großen 
limes transdanubianus, Der von Pförring an der Donau, durch das Eichftäptifche, 
den Nordgau und das Hohenlohiſche läuft, und fih über Haufen und Mudau oder 
Oberfcheidenthal in ven Odenwald erftredt, wo er die bier befchriebene Linie unmit- 
telbar berührt, welche alsvann die Verbindung zwifchen ihm und dem vom Rhein der, 
über Wiesbaden und Afchaffenburg, nad Obernburg ziehenden Vallum berftellt. 

Döreslein und Hanfelmann haben diejes ungeheure Werf, das unter dem Namen 
ber Zeufelsmauer und der Pfahlhecke befannt it, im Nordgau und Hohenlo- 
bifhen genau unterjuht. Im Norbgau verbindet die große fortlaufende Mauer: die 
die Kaftelle, und bilder auf viefe Art eine befeftigte Linie, im Odenwalde aber findet 
man diervon keine Spur. Der Limes fcheint bier. vielmehr gerade fo befchaffen ge- 
weſen zu fein, wie ihn Aclius Spartianus *) befchreibt. Da nämlich, wo fein Fluß die 
römische Grenze dedte, fuchte man fie Durch große, tief in den Boden geſchlagene und 
unter fich verbundene Pfähie, wie Durch eine Mauer, zu fichern. Ich war lange ver 
Meinung, daß die fortlaufenden, bald einfachen bald doppelten Gräben mit Aufwürfen, 
welche man bier und da noch bemerkt, ehedem ganz zufammenhängend, und der eigent- 
liche Pfahlrain gewejen, aber durch ven Aderbau und andere Umjtände fo unterbrochen 
worden jeien, wie man fie jego findet. Als ich hingegen bei genauer Unterfuchung 
bemerkte, daß alle diefe Gräben am Ende immer einen Winfel bilden, und fich nicht 
allmälig verlieren, ſondern fchnell aufhören; fo babe ich dieſe Muthmaßung als irrig 
aufgegeben. 

Bei dem großen Vortheil, welchen den Römern das Terrain gewährte, hatten fie 
auch in ver That Feine foldhe Mauer, wie im Nordgau, oder einen ununterbrochenen 
Graben mit einem fürmlichen Vallum nöthig. Die eigentliche Pfahlhecke, vie fich in 
den zufammenhängenten, Damals gewiß furchtbaren und zum Theil an fih ſchon un. 
durhpringlichen Wäldern unierer Gegend fo leicht und feit anlegen ließ, gewährte 
Sicherheit genug. War dennoch bier und da eine ſchwache Stelle, fo wurden Verhaue, 
oder Die eben erwähnten Gräben mit Aufwürfen angebracht, welche alsvann die Linie, 
“fo viel es nöthig war, verjtärkten, auch an einigen Stellen, z. B. bei Eulbadh, viel- 
leicht eine zweite bildeten **). Mit der Zeit verfaulte das Holz an der Pfahlhede, 
und für uns fonnte nichts von der eigentlichen Linie übrig bleiben, als die an ver» 
ſchiedenen Orten angebrachten und in Gräben beftehenden Verftärfungen verfelben ***) 
Man erftaunt, wenn man diefe befeftigte Linie vom Nhein bis zur fernen Donau der 
folgt, über Den bebarrlichen Fleiß der Römer, welcher im Angefichte eines ftets unruhigen 
Feindes, und obngeachtet der vielen Hinverniffe, durch Klima und Beichaffenheit des 
Bodens verurfacht, ein ſolches Werk: auszuführen im Stande war; allein wahre Be— 
wunderung zollt man dem Bolfe, das Muth und Freibeitsliebe genug. befaß, der geüb+ 
teften, binter dieſem colofjalen Vertheidigungswerke poftirten Arınee nut feine tapfere 





*) Per ea tempora et alias frequenter in’plurimis locis, in quibus Barbari non Aluminibus sed 
limitibus dividuntur, stipitibus magnis in modum muralis saepis funditus jactis atque connexis, 
Barbaros separavit, Hadriau c, 12. 

**) Wenn man allenfalls glaubt, eine folche, blos aus eingeſchlagenen Pfählen beftebende 
Linie wäre ſchwach gemejen, fo leſe man bei Nah 1. «. ©. 203 und in desfelben griechiſchen 
Altertpümern S. 212 vie Beichreibung davon nach, und man wire fi eines andern überzeugen. 

***) Schöpflin Alsatia illust. pag. 242, 6. 212 et seq. 
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Brut entgegen zu ſetzen, und Das aus, einem Kampfe von dritthalbhundert Jahren, 
worm cs nie der gänzlich überwundene Ibeil war, endlich ale ‚Sieger hervorging. 


3. 
I 
Riejfenfäule, Riejenaltar und Dainfäulen bei Maia-Bullau— 


Wir baben noch von dem ſchönſten und merfwärdigiten Denkmale Des Alterthums 
zu reden, In deſſen Beſitz fih Die Grafichaft Erbach befinden. Es ift die fogenannte 
Rieſenſäulez lange ſchon ein Gegenſtand der allgemeinen Bewunderung und gelebrter 
Untersuchungen *). Sie liegt auf Dem Felsberge, ohnweit Reichenbach, in einer Ver— 
tiefung Des Berges. Sie iſt von ſchönem grauen, mit weißen und grünen Körnern 
sirmifchten Granit, bat nach genauer Meffung 31 Schuh 8 Zul Länge, unten 4 Schuh 
b Zell, und oben 3 Schub 10 Zul im Durchmeſſer **). An dem oberen Ende iit, 
in Geſtalt eines Halbzirkels, deſſen Radius 1 Schub 8 Zoll mißt, eine 5Y, Zoll 
betiagende Vertiefung -eingebanen; vieleicht in ver Abſicht, bei Dem Wenden und 
Iransport der Säule, Maäſchinen Daran befeſtigen zu fönnen. Zwei Sägenſchnitte 
son weniger Bedeutung an Dem unteren Theile ver Säule rühren weht nicht von ven 
Verfertigern Derfelben ber; ſondern Sehen ſpäteren mißlungenen Verſuchen, dieſen ſchönen 
Stein zu zerſtücken, ähnlich ***). | | Ber | 

Der Ort, wo fie ſich dermalen befindet, iſt untreitig derſelbe, wo fie behauen 
wurde; alle Felfen um jie ber ſind von derſelben Steinart, Gin nahe Dabei liegendes, 
40 und vtliche Fuß langes, bersits losgeſprengtes, aber noch nicht weiter bearbeiteres 
Felsſtück, und der jogenannte Niefenaltar, ein Granitblock von JO Fuß im Umfange, 
welcher, wie man vermuibet, Das Außgeitell werden ſollte; beweiſen, daß Die. Säule 
ſelbſt bier gebrochen worden it 7). | | STEHEN 

In Deutichland findet man wohl feine bübere Granit: Säule, als dieſe, und 
ſchon Darum gehört fie zu Ten größtdu Seltenheiren in ihrer Art. Was fie aber nod 
merfwiürdiger macht, ift die Eteinart, aus der fie bejtebt. Ge ijt Derjelbe Granit, aus 
welchem Die ungebeueren Obelisfen in Egypten und in Nom gehauen find, und ten 
man fonft nicht in Deutfchland, ſondern nur in Afrifa und Alten einheimiſch alnubte, 
Er nimmt Die ſchönſte Politur an (eine Heine Stelle an tem Riefenaltar iſt wirklich 
volirt) und ift von faſt ungerftörbarer Härte, Wie würde man Diefe Säule anftaunen, 
wire fie, völlig bearbeitet, an einem ſchicklicheren Orte aufgerichtet! Welche Zierte wäre 
ſie für eine Stadt! — Allein Die Echeue por den ungebeueren Ausgaben, welche mit ihrem 
Transport und ihrer Aufrichtung verbunden find FF), werden fie noch lange auf dem 
Feleberge feithalten, wo fie feit fo vielen Jahrhunderten ihrer Erlöfung entgegen ſieht. 

Wer hat aber diefe merfwürdige Säule verfertigt? und wozu war fie beftimmt ? 
Diefe Fragen ‚drängen fich jedem yon felbit. auf, alein ihre Beantwortung ift ſchwer. 
Der Bolfsglaube fchreibt fie, wie alles Große, ven Riefen zu, Daber ihr Name. Wenk 
hält fe für ein deutſches Werk des Mittelalters FF), Abbe Häfelin aber, fchreibt fie 
den Römern zu 1). Der Grund, ver ihn dazu bejtimmt, ift ein zu Mainz gefundenes 
Fußgeſtell mit einer römifchen Jufchrift, yon demſelben Granit, wie man ihn auf dem 





*) Abbe Häfelin hat eine eigene Abhandlung über diefe Säule geichrieben, (Act. Acad, 
Theod, Palat T. IV. pag. 87 seq.) Auch verdient nachgelefen zu werden: Wenf, Heffiihe Landes⸗ 
geſchichte Thl. 1, ©. 8 und 9. 

**) Der Volksſage nach war fie noch um 11 Schub länger, und das abgeiprengte Stüd fol 
dafjelbe fein, welches fich noch in vem Dorie Bedenkirchen, am Fuße des Kelsberges, befindet. 

***) Der Sage nah wollte fie ein Pfalzgraf erfi ganz, und dann in Stüden transportiren 
lafjen, allein beide Berfuhe mißlangen. | 

+) Winkelmann, in der — von Heſſen, S. 32 hält dafür, dieſe Säule möchte 
gegoſſen ſein; ein ſonderbarer Gedanke SIEB. 

++) Herr Baudirector Wadl zu Michelſtadt berechnet ihr Gewicht anf 61,410: Pf. 
++) Heffiihe Landesgeſchichte, Theil 1. ©. 9. | 
!) Acta Acad. Theod, Palat, T. IV...p! Bl. seq. 
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Felsberg finder?) Er ſchließt Daraus, daß vie Nömer unter — Regierung, 
weil ſein Name auf jener Inſchrift ichi, mit den Granitbrüchen des Felsberges bekannt 
geweſen fein müßten; indem man doch nicht annehmen könne, daß fie jenes Fußgeſtell 
son Granit aus Egypten oder Italien beigeführt hätten, und font wäre dieſe Steinart 
nirgends als im Odenwalde zu finden. Er hält es Daber für wabrfcheintich, daß auch 
die: Riefeniäule von ihnen unter Commodus Regierung gemacht worden ſei. ch trete 
Diefer Meinung bei, und glaube felbft, noch einige Gründe hinzufügen zu können. 

Die Römer fannten nämlib ven Granit fchen,’ als fie in den Odenwald ein— 
rüdten, und wußten feine Seltenheit zu ſchätzen. Als fie die befeftigte Linie in vieler 
Gegend errichtet batten, und während ihres langen Aufenthaltes daſelbſt, unterfuchten 
fie gewiß das Openwätvifche Gebirge, jo weit es ihnen im Rüden lag, genau und 
vorzüglich Die Päffe, welche aus vemfelben an die Bergſtraße fübren, worunter Das 
Thal bei Reichenbach gehört. In Tem gar nicht weit vom Felsberge entlegenen 
Schönberg waren fie unftreitig, wie die dort gefundenen Urnen beweijen.: Warum 
follten fie num nicht auch den, Durch feine Felfenmaffen fo ausgezeichneten und imponi— 
renden Felsberg erftiegen, Die Dortige Steinart erfannt, und Gebrauch Davon gemacht 
haben ?°. Sie thaten es gewiß; und vicheicht gerade wegen des fürchterlichen Haffes, 
welchen Die römische Narion nah Commodus Tode gegen Ddiefen Tyrannen überall 
bliden ließ, indem fein Name auf allen öffentlichen Denkmalen ausgelöfcht wurde, blieb 
die auf. feinen Befehl fo weit bearbeitete Riefenfüule unvollendet liegen. Zudem würde 
Karl der Große gewiß feine Granitfäulen von Ravenna baben -fommen laffen, um 
feinen Pallaft zu Nieter- Ingelbeim damit zu fchmüden, wären ihm die Granit 
brüche des ſo nahe Dabei gelegenen Felsberges bekannt gewefen. Und rührte unfere 
Säule ans jpäteren Seiten ber, fo hätte fich über ihre Entitehbung, wenigitens in Der 
Volksſage, einige Nachricht erbalten. 

Schließlich muß ich noch ähnlicher, in dem Odenwalde, nicht weit von dem 
Dorfe Mainbullau, am Abhange des Gebirges in das Mainthal liegender Säulen— 
gedenken, die unter dem Namen Hainfäulen bekannt ſind. Sie find von Sand— 
feinen des Berges, wo fie liegen, ausgehauen. Man zäblt ibrer vierzebenz fie 
baben gleiche Durchmeffer yon 4 Schub, ihre Yänge aber iſt verſchieden; ſie eig von 
13 bis 2717, Fuß. An einigen bemerft man vieredfige, nicht- ganz einen Schub lange, 
aus ver Rundung hervorftebende Zapfen, woran man vermuthlich Mafthinen zum 
Wenden ver Säulen befeftigen wollte. Einige halten fie für römiſchen Urſprungs. 
Schneider **) meint, Karl der Große babe vielleicht Damit eine Brüde über ven Main 
bauen wollen; ein Architeet aber wird Diefe Beſtimmung wohl nicht glaublich finden. 
Eine Brüde auf Säulen rubend, müchte der Gewalt des Stroms bei Gisgängen nicht 
lange Widerſtand leiften. Cie fünnen ebenfomebl ein Werf ver Deutichen, “als ver 
Römer fein; jedoch deutet der Name Hainſäulen, welcher wobl von Heidenſäulen 
berfümmt, wie bei ven Kaftellen auf römiſchen Urfprung. . 


Der große Pfahlgraben, eine römiſcht Gränzbeſeſtigung in der Wetterau. 
Bon Philipp Dieffenbach **). 


Der große Pfablgraben, welcher Das Herzogthum Naffau fait quer durchſchneidet, 
berührt den nördlichen Abbang des großen Feldbergs und bildet von da an, fait 
immer eine nordöftliche Richtung nehmend, eine geraume Strede hindurch die Gränze 


*, Eine rn SR über viefen merkwürdigen Stein ſiehe in Act, Acad. Theod. 
Palat. T. Il. pag. 115. s 

**) Erbachiſche Geihichte. Urk. Nr. 36 zum ten Saß. 

***) „Zur Urgefchichte ver Wetterau, zugleich als gg zur Alterthumekunde. Bon Dr. 
Dhitipp Dieffenbad, gear in Friedberg. Aus dem — * Ipoe Geſchichte be- 
ſonders abgedruckt. Mit 6 Tafel-Abbiſdungen. Darmſtadt 1843. cf. 
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zwifchen Naſſau und ven beiden Heften. Da, wo die neue Straße von Homburg 
über Ufingen nah Weilburg denfelben durchſchneidet, liegt, ihr auf IO Schritte 
weftlich und etwa 250 Echritte vom Pfablgraben entfernt, die I, 9. Saalburg im 
Gebiete ver Landgraffchaft Heffen. Bon bier ziebt der Pfahlgraben über den nörb» 
lihen Abhang des Lindenkopfs nah dem Thale, in welchen, unweit dem ehe 
maligen Klofter Thron, vie Lochmühle liegt. Das That zieht: öſtlich nach KRöyp- 
pern, bdurchfihneidet, wie früber erwähnt, das Gebirge und wirb von dem (rlea- 
bache durchſchlängelt. An der Lochmühle wird es von einem ſtarken Damme quer 
getheilt, Wir wollen nicht entfcheiven, ob derfelbe der Reit einer alten Befeftigung if, 
oder ob er die Beltimmung hatte, das Waffer zu einem Zeiche zu jammeln. 

Bon ver Lochmühle zieht der Pfablgraben wierer bergan und bildet neh etwa 
400 hefi. Klafter lang die Gränze zwiichen Heffen-Homburg und Naſſau. So 
balo er aber Die Gränze zwiichen letzterem und vem Großherzogthum Hejien 
zu machen beginnt, zeigen fib, etwa 200 Schritte von dem Dreiherrenitein (Drei- 
märfer) und wenige Schritte öftli von dem Pfablgraben, Die Spuren eines alten 
Gebäudes in einem Daufen von Steinen. Da vie Römer bei vergleichen Gräugzbe- 
feitigungen alle 500: bis 1000 Schritte, je nachdem es Lage nnd Berürfniß erforberte, 
Wacıt- oder Wartthürme anzulegen pflegten, jo it wohl anzunehmen, daß ein ſolcher 
bier ftand, und daß die Steintrümmer von ihm’ herrühren. — Von dieſer Stelle bis 
zur Capersburg mögen es etwa 1700 heſſ. Klafter fein. Auf viefer Strede, wobei 
der Pfahlgraben einigemal bergauf und bergab gebt und feine Richtung zwar etwas, 
ändert, im Ganzen aber doch eine morvöftliche heibehätt, fommen noch an 5 verſchie— 
denen Orten dergleichen Refte von Wachtthürmen vor. Ale zeigen ſich als Steinhitgel; 
ale liegen höchſtens AO Schritte vom Graben entfernt und zwar an der Seite, wo 
fih der Wall befinvet, alfo auf Römergebiete. Unter fich felbft find fie aber nicht in 
gleicher Entfernung; der erfle dieſer 5 befindet fih von dem früher genannten nur 
etwa 500 Schritte. Der legte, welcher der Gapersburg am nädhiten ift, führt, 
wenn wir nicht irren, ven Namen Rittergrab, und bat in feiner Nähe nad dem 
öftlihen Hochwalde zu noch eine andere Erhöhung. Dem Forſcher wird nicht leicht 
Einer entgehen; er darf ſich bei feinen Wanderungen nur immer auf Der Seite, wo 
der Wall ift, und da befonters nach einem Steinhügel umfehen, wo der Pfablgraben 
entweder feine Richtung ändert, oder wo Die Gegend eine weitere Ausficht gewährt. 
Hier und da befinden fih auch: Etellen, wo andere alte Graben den Pfahlgraben 
durchſchneiden. 

In der Nähe der Capereburg iſt der Pfahlgraben ſehr verflacht und einigemal 
nur in der Richtung, die ein niedriger Erdaufwurf nimmt, zu erkennen. Er tritt ſofort 
wieder, jedoch nur auf kurze Etrede in das herzogl. naſſauiſche Gebiet Des Ortes 
Dfaffen-Wiesbad. Auffallend it es, daß auf demfelven, und zwar kaum 100 
Schritte nörblih von der Gapersburg und einige Schritte mehr von dem Pfahl- 
graben fih abermals die Spuren eines Thurmes cder fonft eines alten Gebäudes in 
einem Steinhügel zeigen. 

Bon ver Gapersburg bis zur Straße, melde von Friedberg, an dem 
Winterfteiner Forſthauſe vorbei, über Pfaffen- Wiesbadh nah Ufingen 
führt, mögen es etwa 1200 heſſ. Klafer fein. Der Pfablgraben nimmt auf viefer 
Strede, wie au bis zur Gegend von Langenbain bin, cine mehr nördliche Riche 
tung. Wegen der Echwierigfeit, welche das Terrain darbictet (es iſt oft Faum müg« 
Tich, fih durch Tas’ Waldgeſträuch durchzudrängen), babe ich bier nur an 2 Orten vie 
Spuren eines Wachtthurmes auffinden können. Auf einem dieſer Hügel fand ich im 
Jahre 1529 ven Reft eines römiſchen Gefäßes, von lemniſcher Erde (terra sigillata) ; 
eine andere, etwas weiter nördlich liegende Erhöhung war jichtbar chrmals mit einem 
Graben umgeben geweſen. Auſſerdem wirt der Pfahlgraben auch bier wieder von 
andern ftarten Graben durchkreuzt, welche, wenn man nicht fehr aufmerkfam it, beim. 
Unterfuchen Teicht auf cine fremde Richtung führen. 


Sobald ‚ver. Pfahlgraben die oben erwähnte Straße durchſchneidet, zeigt ſich in 
feiner Nähe; unweit ver Straße, eine Erhöhung, welche, wenn wir nicht irren, Gauls— 
kopf genannt wird, Sie bildet einen trigonometriſchen Punkt bei der Landesver- 
meſſung; zugleich befinden ſich hier wieder ſtarle Spuren eines ehemaligen Thurmes 
in Steintrümmern, Man erwartet aber, auch um fo eher bier einen folchen, als die 
Stelle eine weite Ausficht nach Nord⸗Oſten, Norden und Weiten gewährt. 

Bon bier ift der Piahlgraben zwar ſehr deutlich zu. erfennen; «er zieht jich aber 
fo fleil abwärts nach dem nördlichen Thale, welches in Das Ufathal einmünder, uno 
it Dabei an verſchiedenen Steben mit fo dichtem Gejträuche bewachien, Daß es mir 
bei meinen zweimaligen Wanderungen (1829. und 1841) unmöglich wurde, mich jo 
durchzuwinden, um ihn bis in’s Thal herab zu verfolgen. Erſt weiter unten fand. ich 
ihn wieder, und zwar da, wo er über Das Thal nach dem fg. Eichkopfe, einem 
füblih von Langenhain liegenden Berge, fi wendet. Da diejer Berg die, Gegend 
beberricht, ſo läßt ſich's wohl vorausfesen, daß er benugt worden fein mäfle Ich 
fand auch wirkich an einer Stelle auf feinem Gipfel, welche man die Schanze 
nennt, Lie Epuren eines bedeutenden Grabens mit einem Auswurfe. Sie zeigten fich 
enwa 100 Schritte kung, bildeten aber einen. Halbkreis. 

Zum eritenmale verläßt der Pfahlgraben, ſeit wir ihn bisher verfolgten, in Dem 
Uſat habe bei Langenhain die Waldgegenden. Dieſem Umſtande mag er wohl 
feine bisherige Dauer verdanken. Denn, ſobald er ven Wald verläßt, verſchwinden 
auch feine Spuren. Indeſſen wird es nicht ſchwer fallen, feinen ungefähren Kauf 
wenigftens anfänglich noch zu beſtimmen; denn es zeigen ſich nicht nur gerade gegen« 
über auf der nächiten nördlichen Anhöhe zwei Stellen nebeneinander, Die, wie wir 
jpäter darthun werden, ohne Zweifel ihren Namen von 2 mit dem: Pablgraben in 
Berbinpung ſtehenden Befeitigungswerfen ableiten (pie weltliche heißt Gidelsburg 
und die önliche „Burg“), jondern man findet auch unmittelbar an der öjtlichen Seite 
des Dorfes Kangenbain in den Dausgärten die Spuren des Pfablgrabeng wieder 
deutlich. Der Ort felbit leitet obme Zweifel feinen Namen von vemfelben ber. Außer 
dem möchten vie in den Flurbüchern vorlommenden Namen, wie Oberbain, Unter 
bain, Pfahlwieſe, Heivenbrunnen ac. jowohl das frühere Dafein des Pfabl« 
grabens, als auch feine Richtung genugfam darthun. Ich ſelbſt fonnte mir bis jegt 
feine Einſicht in Die Flurbücher verjchaffen, und Darum. ward ich genöthigt, Die Spuren 
des alten Yanjes wo möglich an Ort und Stelle aufzuſuchen. Allein es. it Dies bie 
zu dem nörblih von Hochweiſel liegenden Walde, in einer Länge von nahe an 
2000 Klaftern äußerſt ſchwierig. Eine nordöſtlich von Langenhain liegende Anhöhe 
führt ven beveutfamen Namen Wart- Weingärten. Allerdinge beberricht Diele 
Stelle ziemlich weit Tie Gegend; es finden fich aber, wie man wohl erwarten möchte, 
dort feineswegs Spuren eines alten Wartthurmes. Eben fo wenig fcheinen mir die 
etwas weiter nördlich liegenden Steinladhs-Graben Neite des Piahlgrabens zu 
fein, Dagegen führt ein fall gerader Weg. von Langenhain nab Fauerbach 1., 
sertieft fich gegen die Nähe des letzteren Ortes ‚und trägt dort den Namen Wuls— 
graben. Sollte diejer vielleicht ver Reſt des Pfahlgrabens fein ? 

Das ift Alles, was ich hierüber bie jest, habe auffinden fünnen. Sowie man 
dagegen jenfeits. Hochweiſel auf ver nah Haufen führenden Strape, an ben 
öftlichen Fuße des Fleinen Hausberges, den Wald betritt, erfcheint auch ſogleich 
ber Pfablgraben wieder unverfehrt. Nach 300 Schritten findet man neben Demjelben, 
und zwar. auf feiner öftlichen Seite, eine Fleine vieredige Stell: von etwa 20 Schritten 
im Durdmeffer, welche die Spuren einer Ummallung trägt, Sie führt den bedeut— 
famen Namen Hunenkirchhof und war wohl einit ein römiſcher Wachtpoften. Be— 
fonders auffallend ift, daß, wenn man von biefer Stelle nach der oben erwähnten 
viſirt, welche wir mit „Wart + Weingärten“ bezeichneten, die gerade Linie Dur Den 
Ihurm von Hochmeifel geht. Nun iſt diefer Kirchthurm ſeltſamer Weiſe rund und 
nur nach der Seite offen, welche an die Kirche ſtößt, und zwar zur Benubung 4 ale 
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Chor. Dadurd erhielt ver Chor zwar eine runde Form; allein dies ijt micht dieſelbe 
wie bei andern alten Kirchen, deren Chor einen Dalbkreis bildet, ſondern der ebe 
malige Chor ver Kirhe zu Hochmeifel bildet. beinahe 2 Drittbeile eines Kreiſes 
Dur dies Alles wird man verficht, anzunehmen, der Thurn habe entwerer früber 
eine ganz andere Beftimmung gehabt, sei vielleicht ein römiſcher Wachtthurm geweſen 
und fpäter zum Kirchthurme benußt, over auf den Subftructionen eines ſolchen Wacht⸗ 
thurmes fei ſpäter Der Kirchthurm errichtet worden. 

Der Lauf des Pfahlgrabens nimmt nach dem Dörfhen Haufen zu auf furze 
Zeit eine mebr norbweitliche Richtung, und wird. dann nur etliche hundert Schritt 
durch das fchmale Feld von Haufen unterbroden, fo jevoh, Daß man theilweiſt 
feinen ehemaligen Lauf noch an ver Gewann erkennt. Eine ſchmale Wiefe trennt bier» 
auf Feld und Wald, und nun erjcheint mit Tem Anfange Des Waldes der Piahlgraben 
wieder und zieht in norböftlicher Richtung anfangs einer ziemlich steilen Höhe auf 
wärte. Auf diefer Höhe, welche Die Gegend beberricht, ſcheint wierer ein Wachtburm 
geftanden zu haben. Wenigftiens zeigte ſich im dichtem Gebüſche ein freilich unbedenten⸗ 
der Eteinhaufen. » 

In gerader Linie zieht bierauf ver Pahlgraben bie an den von Bugbad 
und Niederweifel nach dem f. g. alten Eyercierplage führeneen Weg, und Dann 
nimmt er ‚feine Richtung nad dem f. g. Schränger, eime Richtung, welche mit ver 
nachherigen mebrftündigen nah Grüningen bin eine gerade Linie bildet. Gleich an 
dem Beluftigungsplage Der Butzbacher bei dem Schränger, wo. der Pahlgraben etwas 
nordweitlich außerhalb ves Waldes fortzieht, nimmt er einen andern Graben in fid 
auf, weldyer vom Heidelbeerberg fonmt, eine Strede lang doppelt iſt und wieber 
andere Graben in fih aufnimmt. (Man muß fich hüten, ihn mit folchen zu verwechſeln, 
welche in Dortiger Gegend vom Waſſer geriffen find.) Einige taufend Schritte weiter 
ſtößt der Pfablgraben, in der Ede tes Feldes, faſt im rechten Winfel abermals auf 
einen andern Graben, der von Süowelten und zwar wieder von dem Heidelbeerberg 
fommt, eine Strede lang toppelt ift und nach Norvoften zieht. Dadurch erhält jener 
plöglicd eine andere Richtung, oder vielmehr : jener hört auf umd dieſer zieht als 
Gränze zwifchen Bugbacdher und Pohlgönſer Gebiet weiter, ‚verläßt den Saum 
des Waldes, tritt dann in Das Feld, wo er ziemlich ſich verflacht, einige Winkel biloet, 
etliche buntert Gänge ſüdlich von dem „Windhofe“ auf dem Schilberg wie nah Pohl- 
göne führende Chauffee durchſchneidet und nun am „Humpfen Thurmt wieder den 
Saum eines Waldes erreicht. 

Bevor wir ihn von hier aus weiter begleiten, müſſen wir bemerken, daß die 
Gegend, welche wir ſo eben von Hochmeifel aus angedeutet haben, ſehr reich. an 
ſolchen Graben it. Der beiden vom Heidelbeerberge kommenden haben . wir be 
reits erwähnt. Außer ihnen zeigen ficb aber noch andere. So ſieht ınan in der Nähe 
des alten Grerzierplaßes an der Strafe, welde von Butzbach nach Espa 
führt, einen ftarten Graben, ver Margretbibes- Graben im Munve des Volles 
genannt. Gr ziebt nad Haufen zu. Später ſoll ein anderer von ihm ‘bergauf nad 
Weiten abgehen, Auch im Diftrift Jungwald, am Ente des Butzbacher Waldes, 
rechts der von Butzbach nad Espa führenden Straße, fol cin fehr tiefer Graben 
fein. Beſonders finden ſich aber folche auf vem Dausberge Etwa 200 Schritte 
abwärts von Dem NRiugwalle, deſſen wir oben gedachten, zeigt ſich nach ver Norpfeite, 
wo der Berggipfel am Zugänglichſten it, ein Wall mit Graben, und’ wieder etliche 
bundert Schritte weiter unten zieht eine zweite ähnliche Befertigung. Wir erflären 
ung Diele verſchiedenen Werke auf folgende Weife. 

Die auf dem Hausberge befindlichen find wohl vor dem großen Pfahlgraben 
zum Schnge eines Wachtpoſten errichtet worden, welcher dieſen bereutenden Punkt, ver 
die nordweſtliche Ede des eroberten Landes ſchirmt, zu bewachen ‚hatte, Die: andern 
Graben Tagegen, welche vom Heipdelbeerberge fommen, und in faft vechtem 
Winfel auf ven Pfahlgraben ftoßen, mögen neuer als letzterer und zur Verbefferung 
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einer erften etwas‘ verfeblten Anlage. fein. „An. ter That it der Pfahlgraben von 
dohweifel an bis nad vem Schränger eine auch für ven Laien bemerkbare ver- 
fehlte Anlage, die auf unbegreifliche Weiſe alle Höhen, befonders den Dausberg aui 
feimdlicher oder ‚ver: Außenfeite läßt. Das mag man fpäter wohl gemerft- und An— 
falten getroffen baben, Die bedeutendſten in Das Befeſtigungsſyſtem hineinzuziehen. . Daß 
man ‘aber wirklich an den erften Anlagen jpäter Berbefferungen vornahm, fiebt man 
in eben: Diefer Gegend fehr deutlich. ; Nicht nur läuft über ven Echränger, wohl 100 
Säritte vor dem Butzbacher Walre zwifchen dem Rinderſtall⸗Acker und. dem 
Tannenwäldchen ein Stird bemerfbaren Grabens, fondern man ficht auch etwas. weiter 
bei den „zwei Linden“ und über das Degerfelvrhin:an der Scheitung der Gewanne 
deutlich Die Spuren einer. urfprünglich geraden (iordöftlichen ): Richtung des Piahl- 
grabens nach dem „ſtumpfen Thurme“ bin, die aber fpäter wohl ſchon Darum verraſſen 
werden mußte, weil anf tem Degerfelde ſelbſt Anlagen gemacht wurden. Dort 
wurden nämlich im Jahr 1840 eine. Menge Eteine ausgebrocen, die ‚offenbar da 
nieht brechen, ſondern zu Tlauerfteinen gedient hatten; Denn es waren bebauene Taud- 
fteine (poröſer Bafalt) aus der Nähe ver Stadt Butzbach. Ich ſelbſt fand dort * 
Scherben von Gefäßen aus lemmiſchem Thone; Beweiſes genug, daß dafelbit Hin su 
Wohnungen ſich befanden, um verentwillen bie Befeſtigungen . weiter verlegt - ou ſche 
Die Sache verdient auf jeden Fall einer Beachtung und mh grimdlicheren . 
fubhung, als mir bie jegt vorzunehmen möglich war. | er 
Dır ſ. g. „ſtumpfe Thurm“, deſſen fhon Winkelmann als eines Wartthurmes 
gedenkt, Der- aber von Wend als einer demolirten Warte erwähnt, ‚auch in der 
Karte angegeben: iſt, welche ſich bei Ko d befindet, wurde im Jahr 1334 mit Dem 
Fundamente ſo vertilgt, daß mangegenwärtig auch: feine Spur: mehr ven ihm finder. 
Da ich ihn aber in feinen Trümmern. noch: öfter geſehen, auch zu der Zeit, da die 
Fundamente ausgebrochen wurden, Die Stelle wieder befucht habe, fo ift mir feine 
Lage, unmittelbar am Pfahlgraben und an ver Ede: des Waldes fehr wohl: befannt, 
und ich bin überzeugt, daß er entweder der Reit eines rümifchen Wachtthurmes war, 
oder daß im Mittelalter auf feinen Eubitructionen ein Wartthurm errichtet wurde, : 
Bon ihm an. bildet ver Piablgraben über 4000 Kiafter weit bis jenfeits. des 
Wartberges bei Grüningen Eine gerade Linie, welche ſich auf der Höhe bald 
etwas fich ſenkend, bald fteigend am: Eaume des Waldes hält, und führt beim Volke 
ven Namen Heeggraben. Das Gebiet, welches er bier. einnimmt. bildet auch eine 
Heeg, d. i. ein von dem übrigen Wald und Felde Durch Markfieine abgeſondertes, 
mit Hecken oder Schlagwald bewachſenes Gebiet, und if, fo viel mir befannt, Eigen» 
tbum Sr. D. des Fürften von Solme-Braunfels. Eben darum mag aud, obs 
gleich an einigen Etellen die Landleute ihn auf Einer Seite nach und nach etwas 
achten, feine Exiſtenz im Ganzen noch auf Jahrhunderte gefichert, wenigitens. feine 
Richtung bemerkbar bleiben. Linte demſelben iſt anfänglich Pohlgönſer, ſpäter 
Kirchgönſer und nachher Langgönſer Gebiet, rechts (ſüdlich) zuerft Griedeler 
und dann Gambacher Wal. Während. bier une va nur noch Wall übrig. ii, 
erfcheint er an andern Stellen, wie 3. B. gleih anfangs am ſtumpfen Ihurne ;. nod 
ſehr wohl erhaften. Bumweiten, wie. an dem von Gambad nah Kirchgöns führen 
den Wege, fit er doppelt, Ja auf Der zweiten Höhe, an den „Langgönfer Tannen” 
ift er gar dreifach. Bis zum Fußpfare vom Gambach nach Langgöns habe ic 
noch an 2 Orten Spuren alter Wachtthürme gefunven, welde etwa 700. Schritt von 
einanter entfernt find. Ungefähr 100. Schritt von dem weftlichen ſieht man in dem 
Gambacher Walre einen Hügel, welcher ein altes Hünengrab zu» fein ſcheint. Noch 
weiter norböftlich erfcheinem. vie Reſte eines dritten Wachtthurmes, und ungefähr 200 
Schritt von der Strafe, welche von Holzheim nach Langgöns und Lehgeſtern 
führt und den Pfahlgraben durchſchneidet, fand ich im Hochwalde die Spuren eines 
ähnlichen -Poftens, wie ber Hunenfirdhof bei Hochweiſel if, auch ‚ungefähr 
von derſelben Größe. Es ift wohl au ver Reſt eines mit einem. Graben umgeben 


gemwejenen Gebäudes. Das Ganze bildet ein Quadrat von . ungefähr 20 Schritt im 
Durchmeſſer. 

Weiter nordöſtlich durchſchneidet am Saume des Waldes der Weg von Grü— 
ningen nad Langgöns den Pfahlgraben, und num zieht legterer in was Held na 
der Anhöhe, welche rechts der Wartberg, links aber ver Dberfteinberg (Ober 
fReinmerf) beißt. Hier wird ver Pfahlgraben abermals eine Strede lang dreifach. 
Die erfigenannte Höhe trug gewiß ehemals einen Wartthurm, wie fehon ihr Name 
andeutet. Ich babe inveffen nirgends die Spuren eines foldhen gefunden und. muß 
vermutben, Daß man wohl vie Steine deffelben zum Baue einer Windmühle beuugte, 
welche (wie. die Aufichrift über der Thüre lautet) im Jahr 1713 Graf Wilhelm 
Moritz von Solme- Braunfels einige 100 Schritte ſüdlich vom Pfablgraben an 
einer Stelle errichten lie, wo man einer weiten Ausfiht nad allen Seiten hin ge- 
nießt. Bon dieſer Windmühle fieben noch vie Mauern. 

Etwas weiter zieht ih der Pfahlgraben wieder über eine Höhe, auf welcher man 
abermals ganz in der Näbe in einem Duufen Steine den Reſt eines alten Wadtihur- 
mes erfemt. Hierauf zieht er ziemlich jteil abwärts und bildet zum erſtenmal wieder 
nach langer Strede einen ſuumpfen Winkel. Bald nachdem er von der Strafe, weiche 
von Örüningen nab Wagenborm und Girfen führt, durchſchnitten wurde, 
macht er einen zweiten Winkel, und num wird feine Richtung zuerſt Süd-Südoſt nad 
der Gegend des Colhäuſer Hofes. An diefem zweiten Winfel hatte er jeinen 
nördlichſten Punkt erreicht, Bon jegt an geht er wieder eine ‚gute Strede ſchnurgerade. 
Am f g. Ziegenberg tritt er abermals in einen Wild, An ven &arbenteicer 
Wieſen, da, wo die Strafe nach Hofgill ihn durchſchneidet, hört er endlich auf, 
eine Heeg zu ſein, indem ſich dieſe von ihm trennt. Er aber nimmt eine ſüdöſtliche 
Richtung durh den Solms-Braunfelfer Kloſterwald, gebt vom dieſem in den 
Selms-Lihifhen, unweit der Peter-Sceewiefe, einem ehemaligen Teiche, vor» 
bei, wird dann von.der meuen, nad Lich führenden Chauſſee durchſchnitten und zieht 
fi) num nad dem engen romantiichen Thale, in welchem er zwiſchen AUrnsburg und 
dem Colhäuſer Hofe, oberhalb ver Wehr, über Die Wetter gebt. Hierauf ftreicht 
er wieder aufwärts über den Hardberg durh den Arnsburger Wald und 
endigt mit demfelben an dem Hardfelde, nad Birflar zu, etwa 100 
Schritte von der Mauer, welde das Arnsburger Klvjter einſchließt. 

Die Umgebungen. diefes Klojters find für den Freund ver Geſchichte und Alter» 
thumsfunde von hoher Beventung. Auffallend iſt auch bier wieder, wie in Der Gegend 
von Bugbad, bie Menge alter Befeſtigungen außer dem Pfahlgraben. Freilich wer⸗ 
den fie ſich dem Auge des Leſers ohne eine Spezialkarte nicht jo klar darſtellen, wie 
dem Beſchauer an Ort und Stelle; indeſſen glaubt' ich doch die wichtigſten hier an— 
geben zu müffen, um einem fpäteren Forfcher wenigitens in Envas den Weg zu bahnen. 

Da, wo am ven Garbenteicher Wieſen, wie vorhin gejagt, Me Heeg ſich 
von Tem Pfahlgraben trennt, zieht erſtere ſüdlich in der Richtung von Münzenberg 
weiter, und zwar eine Zeit lang neben. ver oben: erwähnten Straße am Saume des 
Waldes hin, und dort ift es, wo wieder 2 ftarfe Graben in Derielben erſcheinen, Die 
fih an der Eüpfeite der erwäänten Peter«Seewieſe hinziehen und an ver neuen 
&haufiee endigen. Die Heeg dagegen, ort Landwehr genannt, joll nach ver Ber 
fiherung des Herrin Rentamtmann Fabricius um ‚die Semarfung von Dorfgill 
ziehen und gegen die Eberitädter Gränge hin endigen. / 

Auf der linfen Seite der Wetter zieht, gerade dem Colhäuſer Hofe gegen» 
über in der Licher Hard durd ven Wald nach Lich zu, alfo you Süpweit nach 
Norvoit, etwa 400 Schritte lang. ein Walt mit Graben, und eben jo ziehen auf. der 
felben linken Wetterfeite zwifchen. Golbaufen. und Arnsburg drei zum Theil 
parallele Graben. um den Harpberg. — Daft man aber weiter ſüdweſtlich, in der 
Arnsburger Hard auf halber Höhe, faſt parallel mit dem Thale am ſteilen 
Abhange einen Wall bemerkt, iſt ſchon früher erwähnt. Da, wo der Berg weniger 


Heil if, erfcheint neben dem Walle ein Graben. Auf dem Platenu des Berges, unge 
führ 400 Schritte von dem Pfablgraben, ift eine feinige Erböhung. Bier Heß Herr 
Kabricius im Jahr 1839 beim Aufgraben eines Dachsbaues weitere Unterfuchungen 
anftellen und fand nicht nur die Fundamente von alten Mauern, fondern auch Scherben 
von alten Gefäßen, Thierfnochen und eine römifche Münze. Es ift daraus wohl mit 
Sicherheit zu fchließen, daß bier einft ein römiſches Wachthaus geftanden haben müſſe. 
Auch dem Klofer Arnsburg gegenüber, am f. a. Affenftein fand ehemals ein 
alter Thurm, der Affentburm genannt, von welchem fich Die Trümmer noch vor- 
finden, Nicht minder ift weiter sah Birflar um Muſchenheim zu, etwa 300 
Schritte vom Ende des Pfablgrabene, auf einer Anhöhe ein Steinbaufen, welcher, 
wie jener, ver Reſt eines Wachtthurmes zu fein ſcheint. Dieſem füge ich bier noch 
bei, Daß zufolge der Mittbeilung eines glaubhaften Mannes und guten Beobachters 
ih au in ver Gegend von Birflar nah Muſchenheim eine Zunge mit einem 
Aufwurfe und dem Reſte einer alter Mauer : vorfinvet. 

Alle dieſe Befeftigungen und Wachtthürme, verbunden mit Dem früher Erwähnten, 
jegen einen langen Aufenthalt der Römer in biefiger Gegend voraus, und Daß, mie 
fie nordweitlih von Bugbad die Eine Ede ihrer Beiigungen im der Wetterau, fo 
auch bier Die andere nerböjtliche gegen vie Angriffe allenfallüger Feinde wohl zu 
wabren veritanden. 

Ueberjchauen wir nun die ganze Strede des Pfahlgrabens, welche wir hier be» 
ichrieben, jo finden wir, daß derjelbe eine Art: Bufen (sinus) bildet und ven frucht- 
barjten und angebauteiten Theil gegen einen nach Weſten, Norden und Rordoſten woh⸗ 
nenden Feind zu Deden beftimmt war. 

Don ‚Strafen, welche fich anderwärts in der Rähe folcher Gränzwehren ihnen 
entlang vorfinden, habe ich (außer dem f. 9. Hühnerpfade, der eine bedeutende Strecke 
den Pfahlgraben begleitet und im Langenbainer Gemeindewalre . fogar einem 
Diftrift ven Namen gibt) bis jegt nichts wahrgenommen; tod läßt ſich annehmen, 
dag vie einzelnen Stationen durch Wege wohl verbunden gewefen ſein mögen. 

Der Beobachter wird auch bald zur Ueberzeugung gelangen, Daß ven Pfahlgraben 
gewöhnlich eine gerade Richtung nimmt und fich nur beugt, wenn das Terrain es 
erfordert. Dom Schränzer oder vielmehr von der Ede des Feldes, wo er in einen 
anderh Graben jih einmünvet, bis zum Aumpfen Thurme, beſonders im. der. Nähe der 
Ghauffee, bildet er ausnahmsweile mehrere Zidzad, deren Urjache ich aus Mangel an 
binfänglicher taktifcher Kemtniß nit anzugeben vermag. — Ferner it Derjelbe fait 
überall jo angelegt, daß er Die außerhalb liegende Gegend beherrſcht. Doc finten 
ſich auch hiervon bier und Da Ausnahmen, z. B. wie ſchon früher bemerkt, zwijchen 
Hochweiſel und Haufen, wo er gerade: vor fich, Die ihn. beherrſchende Höhe des 
Heiner Hausberges bat. Derjelbe Full fie am Schränzer bei Butzbach 
und am Oberjteinberg ftatt. 

Nach diejen Vorbemerkungen jei es mir erlaubt, meine Anfichten über die Befeſti— 
gungsweife der nordöſtlichen Wetterau von Seiten Der Römer den Leſern mitzutheilen. 

Als die äußerten zuverläſſigen Punkte römijcher Anfievelung konnten und konnen 
in diefer Gegend vie Altenburg bei Arnsburg und die be Rüdingen ange» 
nommen werden. Es it wohl auch feinem Zweifel unterworfen, Daß Die ganze Da 
zwifchenliegende Gegend durch die Nömer, uud zwar vpn Mainz aus, wo möglich den 
Flüſſen aufwärts erobert wurde, ferner Daß fie nach Der Eroberung derfelben die nöthigen 
Mafregeln zu ihrem Schuge nicht verfüumten. Nun aber birtet hier die Rofalität 
bejondere Schwierigkeiten zu einer Befeſtigungslinie, wie auf der andern Seite, Par. 
68 erfcheint nämlich yon ver nordöſtlichen Seite her eine ganze Anzahl Heiner Flüſſe, 
die Wetter, Horloff, Nidda, Nidder, Seemen und wenn wir Nüdingen 
bier mit in den Rayon ziehen wollen, die Kinzig. Alle lommen von ven Gebirgen, 
welche, die Furzen FZeltzüge des Drujus und Germanicus nah Dem: inneren 
Deutſchland etwa ausgenommen, in der Gewalt der den Römern feindlichen germa⸗ 
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nischen Stämme blieben. Bon dem Hamptgebirge -berab iftreichent ‚mebr oder minder 
beveutende Aeſte bis nach der Wetterau bin, alfo bis in die von den Römern beſetzte 
Gegend. Bwifchen dieſen Gebirgeäften ziehen fi mit Dem Laufe ver Alüffe much vie 
Thäler im. vie Wetterau, welche bald enger, bald weiter find, bald mehr, bald minder 
ſchroffe Seitenwände darbieten. — Hätte man bier eine befejtigte Reichsgrenze (limes) 
mit Wall, Graben und Pfahlwerk anlegen wollen, fo würde dieſelbe beſtändig bergauf 
und bergab gezogen fein, und man würde nicht nur unendliche Schwierigkeiten vabei 
zu überwinden gehabt, fondern auch an manchen Stellen ganz vergebliche Arbeit unter» 
ınvmmen und Doc bei allem Dielen, ven Feinden, weldbe Herren des Hauptgebirges 
waren, nicht ganz Die Wege haben verfperren fünnen, den Gebirgsäſten entlang oder 
Dur Eins der Thäler nach der von ven Römern beiegten Wetterau vorzudringem ° 
Man mußte fib alio von Seiten der Römer vor der Hand mit den gewöhntichiten 
Mitteln, den Feinden zu imponiren und virjelben im Schach zu balten, Gebelfen. 
Waren aber die erobernden Römer im vas Pand Hauptiächlich den Flüffen aufwärts 
eingedrungen, fo mußten, wie fie ſich an ven ſchicklichſten Plätzen Schußwehren gebildet, 
fie. ſich nun ‚auch. vergleichen bleibende anlegen. Nun finden wir außerhalb ver vorhin 
angegebenen Finie von Arnsburg bis Nüdingen fait in gerader Linie und 
zwar in jedem Der. genannten Fluftbäler und an den allergeeignet 
ten Stellen Fleine Städte, welde ibrer Anlage und Befeſtigungs— 
weifenad Die Spuren eines jehr hohen. Alters an ſich tragen, nämlich 
jenfeits Arnsburg an der Wetter zuerſt Lich mit ftarfen Wällen und zur Hälfte 
vom: Fluſſe gefbügt, 2) in vem Hortlofftbale Hungen mit Wällen, auf welchen 
man vielhundertjährige Eichen erblidt, jewie auf ver Seite mit jener großen Befeitigung, 
deren wir oben getachten und Die wir fpäter noch näher beichreiben werden, 3) an 
der Ridda und von Diefer zugleich gevedt das alte Städtchen Nidda, 4) in dem 
Nidderthale, und zwar auf einef Unhöhe, welche: Das ganze Thal: beberricht, Das 
uralte Drtenberg, 5) am Seemenbade, und auch hier wierer vom Fluſſe theil⸗ 
weis geſchützt, das Städtchen Büdingen, deſſen Schloß auf uralten Snbftruftionen 
ftebt, und 6) wenn wir. wiederum tas Kinzigthal mitberüdjichrigen, mitten auf einer 
von der Kinzig geihügten Inſel vie Trümmer des ehrwürdigen Palaftes Frier» 
rihe Barbaroifa bei Gelnhauſen. Auffallend sit außerdem der Uniſtand, daß, 
während anderwärts die Stammburgen und Stammbäufer der bedeutendſten Familien 
meiſt auf Höhen zu fuchen find, wie fie der ritterlihe Geift des Mittelalters liebte, 
gerade diefe Drte, faft ſämmtlich vie Stammbäujer edler Gefchlechter, in Niederungen 
liegen. Sollen wir aus Diefem nicht: anzunehmen berechtigt fein, Daß Die Gründer 
biefer Burgen und Städte die alten Anlagen römiſcher Gaftelfe wählten 
und für ihren Zwed benugten, nachdem fie vielleicht urfprüngfich zum Theil wem 
Kaijer als Minifterialen zum Schuge dahin gefegt worden waren? 

Wenn Das bisher Gejagte es wenigitens wahrfcheintich macht, daß die jegigen 
Städte Lich, Hungen, Nipda, DOrtenberg, Büdingen und Die Burgvon 
Gelnhauſen auf römiſchen Uriprung Anfpruch machen, daß va, wo fie. jegt fichen, 
e.nit römiſche Gaftelle fich befanden, daß vieje Gaftelle als vie nördliche und üftfiche 
Befeitigungslinie zur Vertheidigung des von den Römern eroberten, von ihnen tultivirten 
Landes wenigſtens einitweilen und fo lange dienten, bis entweder eine eigentliche 
Srenzbeieftigung jpäter errichtet, oder, da Die Dertlichkeit dafür zu viele Schwirria- 
keiten in den Weg legte, das jenſeitige Gebiet fo weit erobert war, bis allenfalls 
auf ver Gebirgsicheive eine für eine Reichsbefeitigung geeignete Linie ſich darbot, 
jo laſſen ſich auch Belege dafür liefern, daß vie Spuren eines längeren Aufem— 
halts ver Römer faſt jedesmal nur bis in die Gegend reichen, wo Eins dieſer Stärt- 
hen ftebt, jenfeits derfelben fich nicht leicht etwas vorfindet, was an Die Römer erinnern 
fönnte, Dazu kommen noch einige andere höchſt auffallende Erfcheinungen:: Wenn, 
was den Aderbau betrifft, den Römern bedeutender Einfluß auf venfelben wohl mit: 
Recht zugeſchrieben werden darf, fo zeigt fih — etwas weiter gegriffen — zwifchen 
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den diesſeits umd jenſeits dieſer Städtchen liegenden Gegenden ein. geoßer Unterſchied, 
der nicht blos in der größeren oder geringeren Güte des Bodens zu fuchen iſt. Daß 
namentlich faſt nur bis zu ihnen Hich vie Spuren eines früheren allgemeinen Wein» 
baues erſtreckten, iſt gewiß nicht allein dem Umſtande zuguichreiben, Daß jene, Gegenden 
fülter und rauber find, jondern beſonders auch, Daß bier lange: Zeit bindurdh Römer 
ſich aufhielten, won. welchen wir wiflen, Daß lie ven erſten Anbau ver Neben an die 
er des Rheins brachten. — Ferner beginnt bald jenjeits viefer Orte. cine ven ver 
m der Wetterau: weit. verfchiedene Mundart, die wir ebenfalls theilweiſe dem Umſtand 
zuzujchreiben geneigt ind, daß bier lange Zeit ein fremdes Volk das berrfchende war. 
Und wenn endlich bei den. Örenzbejeitigungen. der ‚Römer Die ‚gewöhnliche Entfernung 
eines Gajtells, von vem andern etwa 2 bis. 3 Stunden beträgt, jo trifft auch dieſes 
mit der Entfernung der erwähnten Stäpte, — es die Dertlichleit zuläßt, ziemlich 
genau zuſammen. 

Aus Allem geht hervor, daß auf dieſer ganzen . Richtung nicht nur nirgends ſich 
die Spuren eines Dem weittichen un® nördlichen Prablgraben ähnlichen Werkes finden, 
ſondern ſich auch nicht wohl finden können, daß Dagegen Die Römer böchit wahricheinlich 
auf eine Weife fib vielen Theil der Reichsgrenze einſtweilen ſicherſen, wie fie ver 
früberen Zeit, der Lofalität und den Umſtänden am Angemeſſenſten war, nämlich durch 
bieße Gajtelle. — Wohl mögen fie Das Unbequeme und Ungenügende derfelben erkannt 
und eine ‚Erweiterung ‚ver Grenzen, ſowie eine Sicherung derſelben durch— ein: zur 
jammenbängender Bollwerk im Auge gebhabti haben; die Zeiten. zur Errichtung neuer 
Belwerfe zum Schatze der‘ Grenzen, ſowie zur Erweiterung ‚Derfeiben waren, indeß 
vorüber. Denn bald nachherſchlug die Stunde, wo die Welteroberer dem Welt» 
gerichte anbeim fielen, und -umere Gegenden, wurden wohl am Etſten von ihnen befreit. 


| Der uralte heidniſche Glaube im Heſſenland. 
Bon Chriſtoph v. Mommel*). 


Chlodwig und feine erſten Fräftigen Nachfolger führten an der Epige ter Franfen 
alle benacbbarten deutſche Völkerſtämme in Ten Kreis der Entwidelung, ver mit den 
Wanderungen und Eroberungen begonnen hatte; fie vereinten fie zu größerer politifcher 
Ginbeitz fie verbanden die alte germanijche Melt mit Der Grundlage eines neuen Lebens, 
tem Ghriftentbumz; die hocherhobene Geiftlichkeit ne, ſchloß fib ihren an und befeftigte 
ibre Herrſchaft, welche nah dem Tode des großen Oftgothenfönigs und der Vernich— 
tung des thiningifchen Reiches ſchon jo jtarf war, Daß Theodobert I. dem oftrömifchen 
Kaijer droben fonnte. Der Charakter des Chriſtenthums wurde allen ſtaatlichen Ver- 
bältniffen Des Merowingifchen Reiches aufgedrückt. Aber während in MWeitfranfreich 
die faulgewordene römifche Welt Den eingezogenen Öermanen ihre verweichlichten Eitten 
mittbeilte, und die galliich-fränfiichen. Bijchöfe mit der Bekämpfung der Arianer und 
den weltlichen Intereſſen ihrer orthodoxen Kirche beichäftigt waren, verblieb Die ganze 
öftlibe Hälfte Des Reichs, die deutiche Bevölkerung Diesfeits des Rheins, in dem noch 
ungefchwächten Glauben an ihre beimifche Götterwelt. Vergebens befahlen die auftra- 
ſiſchen Könige Zerftörung, der, Götzenbilder und Einführung ver chriftlichen Taufe; die 
rbeinijchen Biſchofsſitze, welche ſchon unter den römifchen Kaiſern beitanven, Worms, 
Speier und Mainz wurden wiederbergeitellt, neue Kirchen zw Köln, Trier und Mep 
erbaut; Dagobert I. fehenfte im Jahre 628 dem Bisthum Worms die Stadt Paden- 





*) Gei bichte von Hefjen feit dem Seſwhaliden Frieden bis jet. Durch Chriſtoph v. 
Rommel. Caſſel, 1853, 

**) In. ihrem Kirchiprengel fchlicteten bie Bijgöfe fen bürgerliche — und ihr — 
geld wurde dem eines Herzogs gleichgeſchätzt. 
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burg und den zum Lobdengau gehörigen Theil des Odenwalds, des großen ehemals 
unter dem hercyniſchen Wald begriffenen Reichsforites*). Es ift derfelbe Merowinger, 
welcher erzogen von Arnulph von Meg und Pipin von Landen, ben weijelten Männern 
jener Zeit, auch dem Heſſenlande feine Aufmerfinmfeit widmete, und bier alten ein⸗ 
beimifchen Sagen zufolge eine Kirche und eine Kapelle jtiftete **). Auch Arnulph ver 
fuchte in Thüringen den Glauben an Chriſtum Durch wundervolle Heilungen zu erweden. 
Als aber 50 Jahre nachher St. Kilian (NRyllene) der Nachfolger der im alemannifcen 
Helvetien prerigenden irifhen Mönde St. Kolumban und St. Gall, zum Herzog 
Gogbert von Thüringen und Frankonien kam, und ihn zur Trennung von der Ehe 
mit feines Bruders Wittwe Gailana ermahnte, ließ ihn tiefe ermorden. 


Bis auf Die Zeiten des heiligen Winfried und Pipins erfcheint in dem unter- 
jochten Lande zwifchen Rhein, Muin und Nedar fein nambaftes Kloſter. Das ganze 
Bolt ver Dorfe und Hüttenbewohner und ber Hofitätten ***) lebte hier noch, wie unter 
der Herrichaft der Alemannen, in dem alten Gultus der Wälder, Haine, Flüſſe und 
jener verborgenen vom Tag noch nicht beſchienenen Höblenquellen, aus welchen ſchon 
die Kelten unter dem Einfluß ihrer Feen (Faien), Mairen und Schicſalsgöttinnen, 
Heilung, Weisheit und die Gabe der Weiffagung ichöpften. 

Aus dieſer Zeit muß man vie ehemals fo wundertbätigen, jetzt längit verjchollenen 
Duellen im Odenwald, bei Beerfelden an der St. Leonhardskapelle, in und ver den 
Kirchen: zu Scöllenbah und Heſſelbach, zu Neunfirden in der St. Ottilienskapelle 
und in der dem St. Amor gewidmeten Kapelle bei Amorbach ableiten+). Denn wie 
fhon ver Papit Gregor der Große jeinen nab England gefendeten Heidenbekehrern 
empfahl, dem Volke vie alten von ihm verehrten Orte und Tempel nicht zu zeritüren, 
fonvern fie nur mit Weihwaſſer zu bejprengen, Altäre daſelbſt zu errichten und mit 
den Reliquien chriftlicher Heiligen zu verſehen, fo trugen aud die andern Mijfionäre 
des römiſchen Stuhls und ver rheiniichen Bifchöfe alles Wunverbare, was das Heiden» 
thum jeinen Göttern, Halbgöttern und Helden zuſchrieb, auf Gott und feine Engel, 
Heilige und Märtyrer über. Daber findet man bejonvders in Heflen, wo der Qucllen» 
und Brunnenkultus am weitejten verbreitet war und am längjten baftete, fo viele in 
den Dörfernamen erhaltene gute, Gottes⸗, Heiligen-, Engel-, Ghrift-, St. Marien-, 
St. Ditilien- und Bonifarius-Brunnen Fr), man bejucdhte fie an den alten beibnifchen 
in chriftliche Feite umgewandelten Feiertagen, zu Oitern, bei der Erjcheinung der Früb- 
linge-Göttin, zu Pfingiten, und am Tage Johannes des Täufers. Noch in unfrer 
Zeit war eine tiefverborgene Felſenquelle tes Hohlfteins am Fuße des Weißners 
unweit Dilgershaufen berühmt. Hier erſchienen almählih am zweiten Oftertag die 


*) Wenn gleih die Schenkungsurkunde, die älteſte des jeßigen Großherzogthums Hefien 
(ſ. Scriba's Regeſten) der Form und Zeit nach für unächt gehalten wird, fo zeigen Doch bie nad 
folgenven Beftätigungen einer jolden alten Schenkung von Seiten Pipins und Karls dee Gr., 
daß die Merowinger bereits verſucht batten, ihre kirchlichen Einrichtungen nad dem Rhein, Main 
und Redar bin zu erfireden. 

**) Vergl. m. heſſiſch. Geſch. J. 52 über die beiden Dörfer Dagobertdhaufen — in der Volks— 
ſprache Dabbeishaufen — in Hefien. Wie febr übrigens der trefflide Dagobert, feit er feine 
Kefivenz von Meß nah Paris verlegte, durch Schmeichler vervorben wurde, erzäblen die alten 
Biograpben desjelben, fowie die Siegberts nnd Pipins felbft. 

***) Pagani, Landbewohner wurden die Heiden genannt, weil das Chriſtenthum zumeiſt nur 
in den königlichen und biſchöflichen Hauptflätten gelehrt wurde, 

+) Vergl. Heff. Darmſt. Archiv VI. 1, 183, wo auch bemerkt wird, daß das Meine Dorf 
Etzean bei Beerfeiden früber urkundlich Epelabain hieß, welches nah kem Beinamen des norbi« 
ſchen Thors, oder altdeutihen Donars Epel (Grimm Mythologie S. 153) auf einen dem Dom 
nergott geweibten Hain biuweiſet. 

++) Vergl. unjre Dörfernamen mit der Enpfilbe Born. Bejonders ſcheint die St. Dttilia 
Tochter des Alemannen-Herzogs Ethico, zur Schußgöttin der alten beipnifhen Brunnen erleſen 
u jein; denn, außer vem St. Drtiliendon im Kaufunger Bald, findet ſich noch bei Döllbach im 
Kutbiicen neben der ihr gewidmeten Kapelle eine folhe für Augentrante heilfame Duelle. An 
der Mikfeburg dagegen ift eine ven Frauen Fruchtbarkeit bringende Quelle dem St. Gangolph 
gewidmet, Bei dem Klofter Schlüchtern war ein St. Mathias (Mapre-) Brunnen, — 
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Burfche und Mäpchen des Dorfes mit Blumen, um von vem Maren, beilbringenden 
Wafler zu trinken, ihre Krüge zu füllen und das mitgebradhte Frühlingsopfer zurück⸗ 
zulaffen *). Auf dem Meißner jelbit , nem WBater der nienerhefitichen Berge, dem Sig 
der alten Mythe von ‚der Frau. Holle, der Dertha und Freya der Selten und Germanen, 
wohnt die freundliche, Früchte, Blumen, Kuchen und fchöne Kinder ſpendende, fleifigen 
Spinnerinen gnädige Göttin in der Nähe einer Runenwiefe und eines Gottesborne. 
Der unergründlibe Arau-Hollenteih, der noch immer nach vem Aberglauben des Volke, 
nleich Dem von. ven jpinnenden Schidjals - Göttinen von Schwänen und Störcden be» 
wohnten Urda's-Brunnen, den Segen der Ehe bringend **) erinnert an das nirgends 
fo ſtarl als in.Heffen eingemurzelte Ammenmährcen von dem Kinderbrunnen, welches 
im innigen Zufammenbang mit dem alten nordifchen Mythus von der Entſtehung des 
Menfchengefchlebts ftand. Die Verwandlung der milden Göttin aber in ein böfee, 
tüdiiches Geſpenſt und in des Teufels Grofmutter ift ven eriten. chriftlichen Prieſtern 
zugufchreiben, welche Teufel, Deren und -Teufelsbrunnen ( Diebelsbrunnen) an die Stelle 
ber heidniſchen Götter ihres Grfolges, und der alten heiligen Brunnen jegten ***). 

Auch die den Kelten und unfern nordiſchen Vorfahren heilige Dreizabl der 
Mairen (Merihha) und Nornen, melde ven Ecidialegöttinnen der alten Pelasger 
(Klotho, Lachefis und Atropos) entiprachen, fcheint ſich felbft über die Zeit hinaus, 
wo der beil. Winfried vie Donnereihe unmeit Wuodenesberg (Gudensberg) füllte, 
im nördlichen Heſſen erhalten zu haben. Die heſſiſche Vollsſage bezeichnet Drei jchweiter- 
liche NRiefenjungirauen, Eaba, Trenta ‚und Theſa als Begründerinnen der Eababurg, 
Trenrelburg und tes Dejenbergs; noch jetzt zeigt man auf dem Jagdſchloß der Saba- 
burg (Deren urfundlicer Name Zapfenburg nichts mit der Mpthe gemein hat) eine 
große, wohl eberem für Jagdgeſellen beftimmte Bettitele ale Maas ihrer Riefenlänge ; 
und wie Die Nornen der nordiichen Götterlehre Die gewaltigen in das Schickſal ver 
Erdenbewohner eingreifenden Naturfräfte. Darftellen, fo finv bier wohl nad dem Unter» 
gang der germaniichen Urbewohner vie Hünenjungfrauen als Nachlommen verjelben 
von Der umbildenten Sage aufgefaßt worden +). 

In undurderingliches Dunkel ift die Heidenbekehrung derjenigen Gegenden ger 
büfft, Bei denen fein chriftlicher Apoftel, wie Bonifacius, erſchien, nnd Deren alter 
Gultus Durch mannigfache Vermiſchung mit andern Völkern fein urfprüngliches Gepräge 
verloren hatte. So in dem Lande zwifchen Rhein, Main und Nedar, wo vie Trias 
der Kelten, Teutates, Taran und Heſus, längit in Wuotan, Thunar oder Thor und 
Tiu, und bei den römiſchen Kuloniften in Merkur, Herkules und Mars übergegangen 
war Fr), denen noch am Taunus der perfifche Mithrasdienft beigefügt wurde. Bon 
untergeordneten mütterlichen Gottheiten, der Jahreszeiten, der Erbbefruchtung und Des 
Feldbaus haben fih Spuren in benachbarten römifchen Denkmälern gefunden 444); bei 


* Heſſen ⸗Caſſel'ſche Vereins⸗ Zeitſchrift 1., 355. 
**) Vgl. daſ. IV. 103. Yu neueſter Zeit ſind bier 2 römiſche Goldmünzen des Kaiſers 
Domitian aufgefunden worden, ein in dieſem Lande fo ſeltener Fund, daß man verſucht wird, an . 
eine römijche Odlation aus dem 2, Jahrhundert nah Ehr. Geb. zu denken. Denn die Frau Holle 
if auch ver Venus, der Diana Lacina und der Artemis mit der gofdenen Spindel zu vergleichen. 

**) Auch in der Nähe des Frau-Hollenteiches und des Gottesborns bezeichnet man noch 
jest die Wühe von zertrümmerten Bajalten, two das Duellenwafjer wiever hervorbricht, mit dem 
Namen Teufelslöcher. 

+) Heſſf. Caſſel'iche Vereins⸗Zeitſchrift V., 4, pag. 369. Mit Recht wird bier auch ale 
ein Zeugniß des bobrn, vorchriſtlichen Alterthums diefer Sage bemerft, daß der fonfligen Ges 
wohndeit ver Heidenbekehrer zuwider viele drei Bergböhen obne kirchliche Weihung over Umwand⸗ 
lung geblieben find. Wenn aber die Behauptung Winkelmanns, daß Trendelburg vor Zeiten 
Dreyderberg oder Drevvenberg bieß, Rh beftätigt, fo Scheint diefer Rame wie ver von Tribur, 
Zrebur (von drui, Eihbaum, griech. devo) anf ein feltifches Alterthum binzuweifen. 

++) Wuotan oder Odin bat ſich im dies Mercnrit, im Mittwoch (Wednesday und Obentag), 
Thunar im dies Jovis Donnerfiag, Tiu im dies Martis, Dinftag (Dindtag), wie Freia im Freitag 
(dies Veneris) erhalten. , 

Hr} Bergl. Schmitt 1., 396. 9— 





der Einführung des Chriftentbums: wurde ihre wohlthätige Zaubermacht ver ‚Maria 
und andern weiblichen Heiligen zugeſchrieben. Mannichfach. iſt Die. Umwandlung Des 
Wuotan oder Opin, der nicht nur von den Ghatten auf Dem: Wuodenesberg (Gudens- 
berg), fondern auch bei andern ‚Germanen am Rhein und im Openwalde verehrt 
wurde. Als germanijcher Merkur, Der die Seelen der Delden in den Himmel führte 
und beichügte, wurde er von den cdhriftlichen Prieitern durch Den Erzengel Michael, 
den Schirmer des Parapdiefes, ven Bekämpſer des Teufels erfegt *); fo auf dem 
Godesberg bei Bonn und auf dem Heiligenberg zu Jugenheim, am Fuße des Oven- 
waldes, wo der heil. Michael in. alten kirchlichen. Bildwerfen mit dem Schwert, einem 
Dracen und der. finnvollen die Sünven der Abgeſtorbenen wägenden-Wage dargeftellt 
wird ** ). Als Kriegsgott, mit welchem. das wüthende Heer aus dem ihm geweibten 
Berge ziebt, icheint er fih indem Burggeiſt des finftern Odenwaldes erhalten zu haben, 
wo der ſchuldbelaſtete Ritter von Nodenftein bei den. Aubeginn eines jeden Strieges 
mit einem gefpeniterbaften. wilden. Heer aus dem boben veröveten Schnellert ( Schnelle 
bart) hervorbricht, um auf feinem benadhbarten Burgſitz feine Schfiße zu bergen: und 
des Friedens zu barren. Und wie Wubtans Heldenfobn Balder nach Der. nordischen 
Sage den duritenden Striegern eine Deilquelle Durch Ten Hufſchlag ſeines Pferdes er» 
öffnet, fo auch Der mythiſche Karl der Große au dem Fuße Deffelben Odenbergs, wo 
noch jegt fein Frankenheer eingebannt iſt. 


Schon lange vor der chriſtlichen Abihwörungsformel der Heiden, welche allen 
euflifhen Werken und Worten, dem Thunar, cem Wuotan, und dem Tiu (Sarnot)" 
und allen ihren unholden Genoſſen entiagen mußten, baften vie chriftlichen Prieſter 
den verzweifelten Kampf mit dem Fürſten der Finfternig, Dem Catan der Juden bes 
gonnen, und ihm und feinen Geiftern die ganze Schaar ver chriſtlichen Schutzengel und 
Heiligen entgegengefeßtz eine eigene Klaſſe von. Geijtlichen, die Eroreiften, waren Da- 
mit bejchäftigt, ven Teufel und feine Dämonen durd Gebet, durch das Zeichen. Des 
Krenzes und und andere Beichwörungsformel auszutreiben. Aber die Lehre ver Manichäer 
von zweien verfchiedenen Schöpfern des Lichts und der Finfterniß. der ſichtbaren und 
unfichtbaren Welt, befeitigte Die Macht ves Teufels (des Arihman der Perſer). Mit 
der. überſchwenglichen Ausbildung der Heiligen» und Neliguienverebrung, mit ven un« 
finnigen Dirngefpinften phantaftifcher Mönche und ven einfältigen Legenden wunderthätiger 
Märtyrer und Heidenbefehrer fteigerte fich der Wahnglaube an magiſche Künſte; jelbit die 
frommiten Einſiedler Des fechiten und flebenten Jahrhunderts, wie St. Goar mußten 
ihre Miſſion durch augenfällige Zaubereien beweiſen. Als St. Goar in feinem rhei- 
nifchen . Feljenthal von dem Trierſchen Biſchof Rufticus aufgefordert wurde, jeine 
Wunderfraft in öffentlicher Verſammlung zu bethätigen, bejchwichtigte er zuerſt deſſen 
Abgeſandte durch ein Abbiln der Dreieinigfeit, die Erſcheinung dreier ſäugenden 
Hirfchfühe, Die fich feinen Durjtenden Begleitern zum Melken darſtellten; bei vem Gintritt 
in die Berjammlung bing er feine Klappe an eimem Gonnenftrabl auf, ver aus ber 
Ede des Zimmers durch das Fenſter brach (wie auch fpäterhin St. Eliſabeth ibre 
Wäſche auf den Sonnenftrablen trodnete); noch zaurerte der Bischof, bis endlich 
auf Verlangen veejelben St. Goar einem. dreitägigen Findlinge den Mund öffnete, 
und der Säugling. mit vernehmlider Stimme. ven Biſchof felbit als feinen Vater be- 
grüßte. (Bergl. d. v. Wenk I. 104 u. 105 angeführten Legenden des St. Goar.) 


Allmählich ‚erzeugte fih auch der Wahnglaube, daß der Teufel feine Anhänger 
mit der Gabe der Zauberei und -allen Schägen der Welt belohne; ſtatt der. weilen 
Frauen des germanifchen Altertbums und dem ganzen Gefolge der heidnifchen Göttin» 
nen durchflogen zauberijche, Thiere und Früchte behexende Weiber die Welt, und feier- 

*) Grimms Mythologie 796, 819, 830, 


**) Heſſ. Darmſt. Archiv VL, 1., 136. Das zu Yugenbeim vor Zeiten beftandene der heil 
Felicitas gewidmete Klofter erfcheint erft in einer Urkfunde vom Jahr 1264, worin ein Herr von 
Bickenbach und feine Gattin Guva viefem Kloſter die Hälfte ihres Hofes zu Hartenau ſchenken. 
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ten: auf den alten heidniſchen Opfer- und Wallfahrtstätten mit dem Teufel bublenv 
einen mipftifchen Gottesvienit: bis endlich, bei der fanatijchen Reaction gegen die Ver— 
fünder einer reineren Gotteslehre, Das Dafein eines Bundes mit dem GErzfeind des 
Ghriftenthbums fürmlih anerfannt, Zauberei und Kegerei als gleich tupeswürdige Ver— 
brechen vermilcht, und jene graueubaften Inquiſitionen und Herenprocefje eröffnet wurden, 
aus deren Verhandlungen man noch jegt Die ganze Stufenleiter des Kampfes des 
Ghriftenthums mit Dem Heidentbum, die Verblendung ver geiltlichen Richter und die 
Unauerotibarfeit Des Volksaberglaubens erfennt. 

Noch im Jahre 1627 wurde zu Dieburg, 3 Stunden von Darmftadt auf Ber- 
langen der Centmannſchaft und Des fanatiihen Pöbels das Zrauerfpiel eines Deren - 
proceffes aufgeführt, in welchem vie vermeintlichen Zauberinnen unter Bezeichnung 
eines nahe gelegenen uralten Eichwaſens, wo in der Walpurgisnacht mehr als taufend 
verlarste prächtig gekleidete Perfonen aus der Umgegend von Darmjtadt, Umjtadt und 
Aſchaffenburg erjchienen feien, noch in Tem ganzen Wahnglauben eines magifchen 
Zeufelsvienjtes erſcheinen *). 


Die alten Ganen in Heffen. 
Bon Friedrich Mehm **) 


Die nachherigen Heſſiſchen Lande bildeten theils eigene Gaue und Genten, 
tbeils gehörten fie benachbarten Fränkiſchen, Thüringiichen und Sächjfiichen an. In ver 
Regel ſtimmte die firchliche Einteilung in Ardhidiafonate und Archipreebyte— 
riate (Decanate, Landcapitel, sedes) mit der bürgerlichen überein, und daraus, 
fo wie aus den in Urfunten, namentlich den Fuldaiſchen, Corveyiſchen und Mainzifchen, 
(Die Hersfelvifchen betreffen meilt Thüringiſche Schenkungen) laffen fih die oberen und 
unteren Gerichtsiprengel mit befriedigender Beftimmtheit ermitteln. Die Altgermanifche 
Eitte der Einzeln-Anſiedelung hatte die Entjtehung einer Menge Drtichaften veranlaßt, 
welche bei eintretendem größerem Zufammenleben, ſich in Dörfer vereinigten und deren 
Benennungen ſich theilweije in denen von Flurmarfen und Holzihlägen, oder foge- 
nannten Wüftungen, erhalten haben, während viele andere ganz untergegangen find. 

Den größeren Theil des nachherigen Niederbeffens umfaßte ver Heffen-Fran- 
fengau (Francorum pagus Hessi, Hassorum pagus ete.), einem Archidiakonats- 
regüiter aus Dem jechszehnten Jahrhundert (1504) zufolge, getheilt in neun unter 
dem Mainzijchen Archiriakonate zu Fritzhar fiehende und wahrjceinlich eben fo viele 
Genten bildende Decanate : Friglar, Bergheim, Dittmol, Schupberg, 
(son welchem Orte jegt nur noch die zu Wolfhagen gehörende Schügeberger Mahl- 
und Papiermühle vorhanden ift, und von welchem Decanate Die meilten Kirchdörfer 
in den heutigen Aemtern Zierenberg und Wolfhagen, wenigitens bis zum Anfange 
des zwölften Jahrhunderts, nicht zu dem Heſſiſch-Fränkiſchen, ſondern zum Sächſiſchen 
Gaue gehörten, Genſungen, Mardorf (im Amte Homberg), Braad, Urff 
und Dttrau, Der Gau berührte in ver Gegenn von Gaffel an der Ahne ven 
Sädfiichen und an der Werra den Leingau, gränzte gegen Südweſten an den Ober- 
lahngau, von weldhem ihn die Waldedifcen und Hainaifchen Berge, der Kellerwald, 
die Waſſerſcheide zwiichen Lahn und Schwalın nnd vie Bäche Berff und Joſſa 
fhieden, und reichte auf dem rechten Ufer der ihn von dem Einfluß der Jofa an bis 


*) ©. Steiners Gefh. der Stadt Dieburg. 68. 100. Der fpäterhin ausgerodete Eich⸗ 
wajen bei Dieburg wird die alte beipnifche Gerichts: oder Opferſtätle gewefen fein; auch vie 
legte Berbrennung zweier Heren in Heffen-KRafjel, gleih nach dem dreißigiährigen ang eſchah 
auf dem Odenberg, an deſſen Fuße (wo der mythiſche Karl den Glisborn auffchlug) ehe, der 
Geburtsort. jener Hexen lag. 

**) Handbuch der Geſchichte beider Heſſen. Bon Dr. Friedrich Rehm. Marburg, 1842. 
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unter Hersfeld von dem weſtlichen Grabfeld trennenten Fulda bis zum Meifner und 
deſſen Nebenbergen in den Aemtern Spangenberg, Lichtenau und Grofalmerobe. 
‚Wurde auch fpäterbin Gudensberg ‚Hauptort, fo biieb doch das Gaugericht zu 
Maden. — Der Heffen-Sadfengau (P. Hessi-Saxonicus) erjtredte ſich von 
der Ahne, dem linken Ufer der untern Fulda und oberen Wefer bis zur Waſſerſcheide 
ver Diemel und Ever und if das nachberige Walvedifche und Parerbornijche hinein, 
bis in die Gegend von Wormeln, Warburg und Stadtberg, und gebürte theils zu der 
Diöces von Paderborn, tbeils zu der Mainzifhen Propfei Hofgeismar. — 
Der ſüdweſtlich an ihn grengende Jttergau (Itterga, Nitherga) berübrte an der 
Orke ven Oberlabngau und gehörte zu dem Paderborniſchen Archidialvnat Horbufen 
(bei Stadtberg). — Der Leingau (Logme, Logi, Lochni, Loinge, lainegeha) um- 
iafte Das heutige Göttingifche, oder Das Land gwiichen der Werra, Wejer, Leine und 
Nubme. Das Gaugeriht war am Leinberge bei Göttingen. — Die zu Thüringen 
gerechnete, fich nach dem Obereichsfelde bin erfircdende Germaramarf begriff den 
zwifchen der Werra und dem Meißner gelegenen Theil Heffens, namentlib die Hune 
thbermarf (fo genannt nah den Dörfern Ober» und Nieverbobne Hunede), um- 
faffend die Aemter Sontra und Bilchhaufen und Das chemalige Gericht Bilftein mit 
dem SKtloftergericht Germerode, oder Das heutige Amt Abterode), den Netergau (das 
Amt Netra) und die fogenannte Oraffchait an der Werra, mit Der Stadt Eſchwege 
und dem Reichefchlog Bomeneburg (Boyncburg) in ſich, und ſtand wahrfceinlich 
unter dem Eichsfeldiichen Archidiafonat von Heiligenftadt. — Die Gegenden höher 
an. der Werra binauf bilderen ven unter dem Würzburgiſchen Decanat Geiſſa ftehen- 
den Untergau Tullifeld, welcher, fo wie das dem Decanat zu Mellrichſtadt 
untergeordnete Schmalfalden mit ver ganzen Graffchaft Henneberg, zu dem öſtlichen 
oder Frankoniſchen Grabfelde gehörte. — Das Land zwijden dem Bogele- 
berge und den Rhönbergen, d. i. Das Fulvaiiche, bildete das weftlide Grabfeld 
oder Buchonien im engeren Sinne. — Die obere Graficbaft Hanau war ein Theil 
des Sinngau, und alles Land von Diefem und tem Kranfonifhen Saalgau 
bis zum Nidgau (mit Frankfurt und dem Taunus) und von Buchonien und 
den beiden Lahngauen bis zum Maingau, deſſen Nordgränze das Kinzigthal bildete, 
gehörte zu der Wetterau (Wetaraiba, Wedrevi ete.), welde unter Dem Archidia- 
fonat unferer lieben Frauen zu Öreden in Mainz ſtand. — Vom Einfluß 
ver Sinzig an folgte auf dem linken Mainufer ver fih bis in die Nedargegenven er- 
‘ ftredende und mithin das ganze Fürftentbum Starfenburg umfaſſende obere Rbeim 
gau (Renicgowe, Rhingow ete.). — Die Lahn gab zweien Gauen den Namen, 
Der Oberlabngau (Loganacgowe, Logenahe etc. superior) wurde durch ten 
Bogelsberg von dem Grabfeld und ver Wetterau Durch Die Gebirge an den Quellen 
der Eder und Lahn von Weftphalen und dem den nordöftliben Theil Des heutigen 
Naſſau umfaffenden Heigerabe geſchieden, und ſtieß im Südweſten in vderfelben 
Gegend, wo jegt die beiden Heffen und der Kreis Weglar einander berühren, an ven 
Unterlabngau, welcder fih an ver Lahn hinab erftredte, bie zu Den am beren 
Einfluß in den Rhein liegenden Gauen Prengersgau (am rechten Ufer) und 
Einrich (am linken Ufer, die untere Grafihaft Kagenellenbogen), und im Süden 
bis an den Unterrheingau, ten Gau Kunigesundra (worin Wiesbaden lay) 
den Nidgau und die Wetterau reichte. Die Gränzen gegen ten Heſſen -Frankengau 
und den Ittergau find bereits oben angegeben worden. Als Untergauen werben er 
wähnt, im oberen Theile : Rare (von dem Dorfe Lohra, im Amte Fronhaufen), 
Pernaffe (von dem Bade Perf, im Grunde Preidenbab) und Arahafeld (vas 
heutige Wittgenfteinifche, wovon ned ein Theil Das Arfelder Viertel heißt); im unteren : 
Erdehe (wahrfceinlih von dem Solmſiſchen Torfe Erta). In kirchlicher Hinficht 
gehörte der untere Gau zu tem Erzftift zu Zrier, ter obere zu den beiden mit ven 
Propfteien zu St. Stephan und St. Johann in Mainz vereinigten Archidia- 
fonaten. Als zu St. Stephan gehörende Decanate gibt ein Synodalregiſter aus dem 
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fünfzehnten Jahrhundert *) an : Amömeburg, Neuſtadt, Treyſa bei Ziegen- 
bain, «(welcher Decanat jevoc früher zu dem Heflen- Sranfengau gehört zu haben 
heine), Heidelbach, Alsfeld, Kirdorf, Ufleivden, Amena (Dber- und 
Nieder ⸗Ohm?), Londorf, Windenrabe (bei Grünberg), Bufeden, Treis 
(an ver Lumbde), Kirchberg und Wefjemar, Ebsdorf, Gladenbach, Lohra, 
Beimar (wozu bis 16. April 1227 die St. Kilianscapelle zu Marburg gehörte), 
Michelbach, Dautpbe, Breidenbach, Kasphe, Arfelden, Schönfapn 
Wetter, Bentreff (eine Wülung bei Kojenthal), Kefterburg (Chrüftenberg ), 
Battenfeit, Röpdvenau, Geismar, Frankenau, Vöhl, Frommele- 
tirden (Bromstirhen), Gemünden, Grüfen, Rumlangen (das Wittgen- 
Reinjche Dorf Rumland), Fodungen, Siegen und Netphe. Ueber das Ardi- 
dialonat von St. Johann befigen wir fein Regiſter. Es umfaßte daffelbe ven nad 
ver Wetterau hin liegenten Theil des Gaues. Der Oberlahngau hatte zwei Hauptge- 
richtsorte, Den einen zu Wetter, aub Stift genannt, dem andern zu Ruches lo 
(Reufchel ? zwifchen Marburg und Gießen im Largau, oder Rachelshauſen im Kirch- 
ſpiel Gladenbach ?). Zu vem eriteren gehörten als (20. Zul: 1238) ver Johanniter 
Werner zu Wiefenfelo, vormals Graf, und der Graf Siegfried non Wittgen- 
Heim ‚die Hälfte von Battenberg, Kellerberg und Grafſchaft Stift für 600 Marf 
Silber an Mainz verkauften, zehn Genten : Hartenfeld (Arfelden), Rudena 
Röpvenau), Lirfeld (im Grunde Breidenbach), Dudusphe (Dautphe), Laasphe, 
Geismar, Bromsfirden, Bentreff, Wetter und Treyſa (bei Ziegen 
hain ?) **). Als die Brüvder Konrad und Wittefind von Meerenberg (15. 
December 1237) an denfelben Erzbiſchof Siegfried II. von Mainz (1225 bie 1249) 
die ihnen gehörende Grafichaft Rucheslo für Marf und ein Burgiehn zu Amöne⸗ 
burg verfauften, oder vielmehr dieſelbe dem Erzitift lehnbar machten, behielten fie fich 
vie Gerichtebarteit in Gladenbach, Lohre, Roidesberg, (das ehemalige Gr- 
richt Reigberg bei Marburg), Kirchberg, Treis (an der Lumbve) und Fonvdorf 
vor ***) woraus hervorgeht, daß dieſe Graffchaft ven ſüdweſtlichen Theil des Gaues 
umfaßte. Gentgerichte gab es wahrfceinlich, fo wie in den austrüdiich als foldhe be- 
zeichneten, in allen anderen Decanats -Sitzen. Die Mainziſchen Gerichte zu Bulen- 
ſtrud bei Roſenthal (13. April 1329 und 18. Mai 1362 urfunvlich erwähnt +) und 
vor dem Bylſteyne under Ameneburg (18. Mai 1365 ++)) waren gleicy- 
falls nur Gentgerichte, | 

Unter den allgemeinen Veränderungen, welche die deutſche Gauverfaffung vom 
ten bis zum 12ten Jahrhundert durch die Vereinigung ver Grafichaft mit. Allodien 
und allopificirten Lehen, Vererbung auf weiblide Abfümmlinge, TIheilungen, - Entftehung 
größerer berzoglicher, marfgräflicher und gräflicher Familien und neue Zerfplitterung 
ver Beligthümer ‚verfelben, fo wie durch Eremtionen ver geitlihen Territorien und 
der mit Weichbilorecht begabten Stävte, erlitt, ging auch vie heiliiche Gaueintheilung 
—— um fo mehr da das Fränkiſche Nationalherzogthum am früheſten (ſeit 
Konrads des Jüngeren Abſetzung 1027 und Tod 30. Auguft 1039) unbejegt 
blieb und gerade bier die Kirche fo reich begütert war. Dürd die Sitte, das Grafen- 
amt ben reichſten Gutsbeligern des Gaus zu übertragen, Denen, wofern fie nicht in 
die Reichsacht fielen, daffelbe zu entziehen den Königen beventlich fcheinen mußte, be 
feßigten ſich ſolche Familien in dem der Sache nah erblihen Befig der gräflichen 
Gerichtsbarkeit, Deren eigentlicher Amtsbegriff fich immer mehr verlor, betrachteten die⸗ 
ſelbe als an dem Gute, oder Schloſſe, nach welchem ſie ſich zu benennen begannen, 
hãngend, vermiſchten die freien. Gaugenoſſen mit den Dienſtleuten und Hinterſaſſen und 


*) Würdtwein 1. 1. T. 111. p. 250 aqq. 
**) Gudeni eodex diplomatiens T. I, p. 547. 
“) Ibid. p. 544. . 
- + Bend Bdo. II. p. 313 u. 412. 
+) BWend ®r. II. p. 42. 
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‚ heben faſt allen Unterfhied von Allode und Reichslehn auf. Die Güter wurden ne- 
theilt nnd durch Erbtöchter an andere Familien gebracht, Nebenzweige, welche, wo 
nicht den gräflichen Titel, doch die Würde von Dynaſten behaupteten und ſich gleidy- 
falls nach ihren Burgen benannten, gingen aus den alten Familien bervor, und Ge— 
fchlechter aus dem niederen Adel fliegen durch Heirath, over Erwerbung von Klofter- 
vogteien zu dem höheren empor. Cine und diefelbe Familie erwarb durch Belehnung, 
Grbichaft, Heirath, Vermächtniß, Kauf und Taufch Güter in ſehr verichiedenen Gegen- 
ten, andere Befigungen: blieben gemeinichaftliches Gigentbum (Ganerbſchaften), 
und beträchtliche Stüde vormaliger Grafichaften famen an die Kirche, welde Davon 
wieder zu Lehn ausgab und die Entflehung neuer Apelsfamilien veranlaßte. Das 
bumtefte Gemiſch der Gränzen entftand dadürch. Gentgerichte wurden mit Gaugeri 


* 


gräfliche Beſitzungen (comitatus) mit Gauen (pagi) verwechſelt, neue Gerichteſtätten 


angelegt und alte in Burgen und Klöſter verlegt. In dem Beſitz der alten: Mallſtätte 
bleibende Grafen nannten ſich Landgrafen (comites patriae s. provineiales), ohne 
darırm immer die Gerichtsbarkeit über. ven ganzen Gau auszuüben, eben’ jo wenig als 


‘derjenige, in deffen Grafichaft gewiffe Güter gelegen angegeben werden, nothwendig 


aräflihe Gewalt über deren Umgebungen beſaß. Darf man auch im Allgemeinen an» 
nebmen, daß häufiger wiederkehrende Perfonennamen auf Abſtammung aus derfelben 
Familie hindeuten, und daf, wo eine andere Kamilie im dem Allein- oder Mitbefig 
deffelben Gutes erfcheint, eine Verwandtſchaft durch Grbtüchter ftattfinde; fo iſt vie 
Genealogie der alten Grafen- und Dynaftengefchfechter doch ſehr dunkel und durch 
Hypotheſen neuerer Geſchichtſchreiber oft noch verwickelter geworden. 


Bonifacins, der Apoftel der Deutfchen und die Einführung des 


Chriftenthums in Heſſen. 
Bon Auguſt Neander'). 


Bonifacius oder Winfried, mie fein angelſächſiſcher Name lautet, geboren zu 
Kirton in Devonfhire im Jahre 680, verdient als der Vater der Deutichen Kirche 
geehrt zu werden, wenngleich er Feineswegs der Erjte war, der deu Samen Des Evan— 
geliums nach Deutjchland brachte, Schon Manche hatten ihm vorgearbeitetz aber das 
Zerſtreute und Ginzelne, das hin und wieder gemwirft worden, reichte nicht bin, um 
die Fortpflanzung des Chriſtenthums unter fo vielen zerftörenden Umjtänden zu fichern. 
Es mußte dieſelbe an feite firhliche Stiftungen geknüpft werden — und Dies geſchah 
erſt durch den Bonifacius, von deſſen Wirkſamkeit das Heil fo Vieler bis auf dieſen 


Augenblick ausgegangen iſt. 


Für die erſte Bildungsgeſchichte des Bonifacius iſt zu bemerken, daß früßzeitig 
der Same der Religion in feinem Gemüthe ſich entwidelte. Da es in England ger 


‚wöhnlich war, daß Geiftlihe die Häufer der Laien befuchten und vor der Familie 


Vorträge über religiöfe Gegenflände hielten; fo hörte ihnen ver Knabe in folchen Fälen 
aufmerffam zu, und fie unterredeten fi ch gern mit ihm über Gegenſtände der Religion. 
Sein ‚Bater fuchte feine Neigung zu einem geiftlichen Leben in ibm zu unterdrüden, 
denn er hatte ihn, für einen anfehnlihen Pag in ver Welt beflimmt._ Aber wie es 
auch fonft in.der Welt zu geſchehen pflegt, es erhielt Die Gemüthsrichtung, die man 
zu unterdrüden ſuchte, nur defto größere Macht, und der Vater wurde endlich durch 
den Eindrud, den eine fehwere Krankheit auf ibn machte, bewogen, ‚jener Gemüths- 
richtung nachzugeben. Bonifacius bilvete ſich in mehreren berühmten englifchen Klöftern, 
wo er befonters mit der heiligen Schrift bekannt wurde, Die ihm einſt als Leuchte auf 


u *) „Befchichte ver chriftlichen Kirche.” 
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feinen ‚Wegen. unter den ‚wilden. Völkern dienen. folltes Freilich wurde hier fein: Geift 
durch manche Vorurtheile beengt, die ibn an der reinen Erkenntniß der Schriftlehre 
binvderten, und tie ihm nachher bei feiner — —— nothwendig im Wege 
ſtehen mußten; denn je reiner und freier, je weniger getrükt durch Menſchenwerk das 
Chriſtenthum erfheint, deſto leichter kann es in Die Herzen der Menfchen eindringen, 
deſto ‚leichter fann feine göttliche Kraft in der menichlichen Natur in allen Lagen der- 
felben fich bewähren, . 

Als Bonifacius fein. fünfundvreißigites Jahr zurüdgelegt hatte, fühlte er fich 
dur das Beifpiel ver früheren Mijlionäre unter »feinen Landsleuten augeregt, die 
Botichaft des Heils unter die Heiden zu bringen. Wag wäre aus unferem Vaterlande 
geworben, hätte nicht Gott Damals jenen Miflionseifer durch feinen Geiſt beſonders 
in England und Irland erwedt! Vielleicht werden einſt die aus Den Heiden; gefam- 
melten, Gemeinden in Süvindien, Aſien und Afrika, wenn fie in einem durch das 
Chriſtenthum wie unfer Vaterland der Barbarei entriffenen Lande bimmlifche Güter 
genießen werden, baffelbe von dem: beginnenden Miflionseifer dieſer unferer Zage fagen!- 

Derjuden wir es nun, uns von Der Gelinuung und Stimmung ' Des Bonifacius. 
bei feinem Leben und Wirfen unter den wilden Heiden aus feinen eignen Aeußerungen 
ein. Bild zu maden, Was ibm die heilige Schrift war, zeigen dieſe Worte an einen 
Jüngling in feinem Vaterlande, ‚ven er, zum eiftigen Studium der Bibel ermahnte .: 
„Wirf Alles, was dich hindert, fortan hinweg, und richte dein ganzes Stuvium auf 
die heilige Schrift, welche unfere Seele ohne tie Gefahr des Schiffbruchs im Sturm 
zu dem Ufer des Paradiejes, zu den ewigen bimmlifchen Freuden der Engel geleitet,“ 
Einer Aebtiſſin, welche ihm Bibeln gefchidt, jchrieb er zum Danf : „Du haft ven 
nach Deutichland Berbannten mit geiſtlichem Lichte getröftet; Denn wer die finftern 
Winkel der veutichen Völker befuchen muß, fällt in die Schlinge des Todes, wenn er 
nit Das Wort des Herrn zur Leuchte für feine Füße und zum Licht auf feinen Wegen 
bat.” Seinen alten Freund, den Bifchof Daniel von Winchefter, bat er, ihm eine - 
von feinem verjtorbenen Abt und Lehrer Wimbert hinterlaſſene Hanpfchrift ver Propheten 
zu jhiden, welche mit deutlichen und. gut abgetheilten. Buchjtaben gejchrieben war: 
„Wenn Gott dies eurem Herzen eingibt,” — fchrieb er ihm — „Io künnt ihr meinem 
Alter feinen größern Lebenstroft verleihen; denn eine ſolche Handſchrift der Propheten, 
wie ich ſie wünſche, fann ich bier zu Lande nicht befommen, und mit meinen ſchon 
—* werdenden Augen kann ich die kleinen und zuſammenfließenden Buchſtaben nicht 
erlennen.“ 

Was der Grund feines Vertrauens bei feinem Wirlen und Kämpfen war, zeigt 
ih in jenen Worten feines Briefes an eine englijche Aebtiſſin: „Bete für mich, daß 
der fih fo boch gefeget bat und auf das Niedrige fieht, mir meine Sünden: vergebe; 
daß mir gegeben werde das Wort mit freudigem Aufthun meines Mundes, Daß das 
Evangelium der Herrlichkeit Chrifti unter den Heidenvölkern laufe und verberrlicht werde.“ 

Wie Bonifacius durch Außerliche Eintrüde auf Die rohen Menſchen wirten konnte, 
zeigt ein beſonderer Vorfall. Als er in Heffen das Evangelium verfündigte, jtand eine 
uralte, dem Donnergott (Thor) geweihte Giche von ungeheuerer Größe, deren Anblid 
das Volk mit großer Ehrfurcht erfüllte, dem .Einprude feiner Predigten befonders ent- 
gegen. Das Volk fonnte fib von dem Glauben. an die göttliche Kraft vieler Eicye 
nicht losmachen, und es fonnte daher immer leicht; wieder, wenn auch Die Predigten 
des. .Bonifacius eine augenblidliche Wirkung hervorgebracht batten, in’s Heidenthum 
zurüdfallen. Da ging Bonifacius nad dem Rathe ‚derjenigen heſſiſchen Chriſten, welche 
ber. Anſteckung des Heidentyums widerjtanden hatten, mit wenigen Gefährten nach der 
Eiche hin, Er felbit hieb mit der Art die Eiche um, während die Schaar der Heiven 
ihn wüthend umringte. Da fie aber die Eiche in vier Stüde auseinander fallen ſaben, 
ohne Daß ihr Gott an dem Bonifacius Rache nehmen fonnte, jo war mit einem Male 
ihr Wahn zerftört; und um den Eindrud jener Begebenheit fernerhin fortzupflangen, 
ließ Bonifacius aus dem Holze des Baumes fogleich eine Kapelle. bauen, 
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Die Hauptfäche war dem Bonifacitıs immer, von Innen ımd durch Refigions- 
unterricht und Mittyeilung chriſtlicher Bildung auf Die Jugend zu wirken. Geine 
eifrige Sorge für die Bildupgsanſtalten im ven Klöftern widerlegt, wie vieles Andere, 
ven Vorwurf, als ob er durch Die weltliche Gewalt, deren Mitwirkung er zu dem be— 
merkten Zweden gebrauchte, vie äußerliche Belehrung des Bolfes erziwungen hätte, 

Seine väterliche Fürforge für den Linterricht und die Bildung der neuen Chriſten 
drüdt fich fehr fchön in jenem Briefe aus, in welchem er's dem fränfifchen Hofcapellan 
Bulrad an’s Herz legte, dahin zu wirken, daß nach feinem Tode ein eifriger und 
kräftiger Mann wieder an die Spitze des ganzen Werkes geftellt werde, da er ſelbſt 
nach zwanzigjähriger Wirkſamkeit dieſe Welt zu verlaffen im Begriff war. „Ich Bitte 
unferes Königs Majetät (Yipin)“ — fchreibt er — „im Namen Chrifti, des Sohnes 
Goͤttes, dag er jetzt bei meinem Leben mir mod anzeigen möge, welchen Lohn er meinen 
Schülern nachher ertheilen will. Denn es find faſt lauter Fremde, einige Priefter, an 
vielen Orten zum Dienfte der Kirche angeftellt; einige Mönche, vie in-unfern Fellen 
angeftellt worden, um vie Kinder lefen zu lehren; einige Greiſe, welche fange Zeit bei 
mir lebnnd gearbeitet und mich unterftügt baden. Wegen aller viejer bim ich befüm- 
mert, daß fie nach meinem Tore nicht zerftreut werden, wie Schafe ohne Hirten, und 
daß nicht Die Bölfer am der Grenze der Heiden das Chriſtenthum verlieren. Meine 
Pfarrer an der Grenze der Heiden haben ein armfeliges Leben. Brot zu effen, Fönnen 
fie erlangen; aber Kleiver fünnem fie dort nicht erhalten, ‚wen fie nicht anderswo Rath 
und Hülfe empfangen, wie ich fie unterftügt babe, Damit fie an jenen Orten zunir 
Dienfte des Volkes aushalten können.“ 

Häufig bat er feine Freunde in England; ihm Erklärungsfchriften über verfchiedene 
Zheile der Bibel zu ſenden, die er für feine Predigten gebrauchen wollte. Um Ber 
fi nnlichen Menichen die Ehrfurcht vor ter heiligen Schrift recht einzuprägen, lie er 
ih in England eine Abfchrift eines Theiles der heiligen Schrift, die er bei feinen 
Predigten gebrauchen wollte, mit vergoldeten Buchſtaben machen. Seine Fürforge für 
die Berbreitung der Religionserkenntniß unter vem Volfe gebt auch hervor aus den 
wiederholten Gejegen darüber, daß jeder Laie das Glaubensbefenntnif, Das Baterunfer, 
und die Entjagungsformel bei ver Taufe in deuticher Sprache kennen folle. 

So fehr Bonifacius den Päpſten ergeben war, fo fcheute er fich doch feineswegs, 
auch dem Papfte freimüthig Die Wahrheit zu fagen, wo es Das Gedeihen der neuen 
Kirche erforderte. UWeberbleibfel ver alten heidniſchen aberfläubifchen Gebräuche und 
Ausihmweifungen am Neujahrstage hatten fih in Nom noch erhalten. Amulette wurden 
dort von Weibern getragen und feil geboten. Da nun häufig Pente aus: den neuen 
Kirchen nach Rom reifsten, glaubten viefe nachher folche Mißbräuche, die unter des 
Papftes Augen vorfielen, Dadurch gutgebeißen und murrten über den Bonifacius, der 
fo eifrig die Unterbrüdung alles heidniſchen Aberglaubens und aller beidnifchen Miß- 
bräuche durchzufegen fuchte. Bonifacius machte dem Papite Zacharias deshalb ernfte 
Vorſtellungen. „Die finnlihen Menihen,” — fihrieb er ibm — „die ‚unwiffenden 
Deutihen, Baiern, Franken meinen, wenn fie etwas von- dem Echledbten, Das Wir 
verbieten, in Rom geſchehen ſehen, Daß Dies von den Prieftern erlaubt feiz fie machen 
uns dann Vorwürfe und nehmen für ſich ſelbſt ein Aergerniß, und unfere Predigt, 
unfer Unterricht wird dadurch gehindert.” 

Auch die fegten Tage feines hohen flebzigjäbrigen Altere wollte Bonifacius nicht 
in gemächlicher Ruhe zubringen. ‘Der Drang ver Liebe trieb ihn, da er die Fort 
jührung des Werkes in Deutſchland nun feinem Lullus getroft überlaffen fonnte, 
dahin zu geben, wo es an Arbeitern fehlte, wo noch große Kämpfe für das Evan» 
gelium zu beftehen waren. ‘Der Geranfe, für vie Belchrung der riefen zu wirfen, 
für vie feit der jünfzigjährigen Wirkfantteit des eifrigen Willibrod nichts geſchehen 
war, und Yon denen noch ein großer Theil Heiden waren, vieler Gedanke hatte ihn 
nie verlaffen und ergriff jeßt, ta in Deutſchland für ep nichts mehr zu thun var, 
mit, neuer Macht feine Seele. 
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Er nahm Abſchied von feinem Nachfolger Lullus, indem er zu ihm fprach : „Ic 
lann wicht anders, ich muß reifen, wie mich der Drang meines Herzens dazu treibt, 
bean jchon naht die Zeit meiner Auflöjung. Bald werde ich, Yon dieſem Leibe be- 
freit, zum Kranze der ewigen Herrlichkeit mich erheben. Aber du, mein tbeueriter 
Sohn, führe den von mir angefangenen Bau der Gemeinden in Thüringen zur Bol- 
lendung, rufe das Dolf von Irrlehren nachdrücklich zurüf, vollende den angefangenen 
Bau der Kirche, und dort fei Die Ruheſtätte meines von der Laſt der Jahre gebeugten 
Leibes. Er trug dem Lulus auf, alles für feine Reife Nothwendige anzufchaffen, 
insbefondere .in feinen Bücherkaſten (geiftlihe Bücher, aus Denen es unterwegs immer 
las oder jaug, führte er ſtets bei jih) ein Zuch zu legen, in welches fein nach Fulda 
zu bringenvder Leichnam eingewidelt ‚werden follte. 

Er raffte Die legten Kräfte feines Alters, welche durch vie Begeijterung des 
Glaubens geiteigert wurden, zujammen und durchwanderte Friesland im fiebzigjährigen 
Alter mit jugendlicher Kraft; er predigte, befehrte und taufte Taufende, zerjtörtg heid- 
nische Gögentempel und gründete Kirchen. Die Getauften hatten fich zerjtreut, und 
fie jollten an einem bejtimmten Tage fih alle wieder bei ihm verfammeln, um vie 
Firmelung zu empfangen. Bonifacius und feine Gefährten hatten unterdeffen an Dem 
Fluſſe Burde, unweit ver Stadt Dockingen, Damals, Grenze zwiſchen Oſt- und Well- 
friesiand ihre Zelte aufgejhlagen. Als der Morgen des beitimmten Tages anbradh, 
ſah Bonifacius jehnjuchtsvoll der Ankunft feiner neuen Chriften entgegen, Er hörte 
das Geräufch einer fommenden Menge; aber es war eine große Schaar bewaffneter, 
wüthender Heiden, welche ſich verfchworen hatten, an dieſem Tage den Feind ihrer 
Bötter zu ermorden. Die chriftlichen Jünglinge in dem Gefolge des Bonifacius wollten 
ihn vertheidigen, und es follte ein Kampf beginnen; aber ſobald Bonifarius Das Ge- 
räufch börte, trat er, begleitet von feinen Geijtlihen mit den Reliquien, die fie bei 
fih hatten, hervor und jprach zu den Fünglingen : „Hört auf zu fämpfen, Denn Die 
beilige Schrift lehrt ung ficher, Böſes nicht mit Böfem, ſondern mit Gutem zu ver 
gelten. Schon lange babe ich mich nach diefem Tage gefehnt, und von ſelbſt ſteht vie 
Zeit meiner Auflöjung bevor. Seid ſtark im Herrn und tragt mit Danfbarer Erge- 
bung, was feine Gnade ſchickt. Hofft auf ihn und er wird eure Seele retten.” Une 
zu den Geiftlichen fprach er : „Meine Brüder, ſeid flarfen Muthes, und laßt euch 
nicht fchreden von denen, welche wohl den Körper, aber nicht die für ein ewiges Leben 
beitimmte Seele törten Fönnen! Freuet euch im Herrn und werfet den Anfer eurer 
Hoffnung auf ihn, ver euch ſogleich den Lohn Der ewigen Seligfeit verleihen. wird, 
Standhaft ertragt ven furzen Augenblid des Todes, um mit Chriſtus ewig zu regieren!“ 

So ſtarb er den Märtyrertod am 5. Juni 755. 


Das Klofter zu Fulda und der Abt Sturm. 
Bon Auguſt Meander *). 


Zu den thätigften Schülern des Bonifacius gehört neben dem Abt Gregor ver 
aus einer angeſehenen baierifchen Familie fammende Sturm, der dem Genannten früb- 
zeitig von feinen Eltern zur Erziehung übergeben wurde. Nachdem er ven Lehrer drei 
Jahre im Predigtamte unterftügt hatte, ergriff ihn der Gedanke, in einer ver ungeheuern 
Wiloniffe, die Damals Deutjchland bededten, und die erit der bildenden Kraft des 
Chriſtenthums weichen mußten, ein Klofter zu gründen. Bonifacius, der die Klöfter 
als ein befonveres Bildungsmittel für Volk und Land betrachtete, war daher ſehr zu- 
frieden mit diefem Vorhaben. Er gab ihm noch zwei Andere zu Gefährten, und 
nachdem er für fie gebetet und ihnen feinen Segen ertbeilt, fprach er : „@ebt in 
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jenen Buchenwald (Buchonin, der Wald, ter Damals Heffen betedte)! Gott verma 

feinen Dienern eine Stätte in der Wildniß zu bereiten.” Zwei Tage wanderten fie dur 

die Wiltniß, und fie faben nichts ale Himmel und Erde und ungeheure Bäume Am 
dritten Tage kamen fie endlich nach einem Plate, der ihnen zum Anbau geeignet fchien: 
Nachdem fie Chriftum angerufen, feinen Segen Dazu zu geben, daß ihnen diefer Ort 
zum Wohnfig werde, erbaueten fie ſich hier Heine mit Baumrinde bededte Wohnungen, 
und blieben bier eine Zeit lang. Sodann begab fib Sturm wieder zu dem geliebten 
- Meifter, und er mußte diefem, der Alles vorfichtig überlegte und nicht Alles blos für 
den Augenblid berechnete, von der Lage des Ortes, ver Beichaffenheit des Erdbodens, 
der Quellen einen genauen Bericht abftatten. Bonifarius fagte ibm nicht gleich ſeine 
Meinung, fondern ließ ihn erft in feiner Nähe ausruhen und erquidte ihn durch geift« 
liche Unterredungen. Dann fagte er ibm offen, Taf ver von ihnen gewählte Plaß 
zu ſehr den feindlichen Etreifereien der wilden Sachſen ausgeſetzt ſei; fie müßten einen 
tiefer im Walde liegenten Plag fi ſuchen. Lange fuchten fie und fonnten Feinen 
Pag nad dem Munfche ihres Biſchoſs finden, Endlich machte fih Sturm ganz allein 
auf den Weg. Auf einem Efel ritt er allein durch vie wilveiten Gegenden, indem er 
Pfalmen fang und, das Herz zum Himmel bebent, mit Seufzer zu Gott betete. Er 
rubete nur da aus, wo ihm die Nacht überfil, Die Erte war fein Nachtlager. Mit 
einem Schwerte, das er bei fich führte, bieb er viel Holz von den Bäumen ab und 
verfchangte damit rings herum feinen Efel zum Schutz gegen wilte Thiere, deren 
eine große Menge in dieſem Walde war. Er felbit aber legte fich, nachdem er den 
Herrn angerufen und — zu bezeugen, daß er fih ganz ihm bingebe — feine Stirn 
mit dem Zeichen des Kreuzes geweibt, getroft nieder. Einſt begegnete ihm eine Schaar 
der wilden Slaven, vie fidy in der Fulda badeten, nadt, wie fie waren, einen fchred» 
lichen Anblid gewährten und mit verhöhnentem Gefchrei ihn empfingen. Ihr Dol» 
meticher fragte ihn, wohin er gebe; er antwortete ruhig : „Tiefer in vie Wildniß 
hinein!“ und die Hand Gottes wachte über ihn; die Slaven liefen ihn ruhig ziehen 
Er erreichte endlich den Zwed der mühſeligen und gefahrvollen Wanderſchaft; er fand 
einen Plag, mit welchem Bonifacius ganz zufrieden war. Hier wurde im Jahre 744 
der Grund des KHlofters Fulda gelegt, von dem ter Anbau dieſer Wildniß ausging, 
und in welchem Die ausgezeichnetiten Lehrer ver deutfchen Kirche in den folgenden 
Zeiten gebildet wurden. 

Karl ver Grofie gebrauchte den frommen Mann befonders zur Verfündigung bes 
Evangeliums unter den wilden Sadfen, die, oft befiegt, immer von Neuem wieder 
gegen die fränkiſche Herrichaff und die ihnen aufgedrungene und dadurch rerbaßt ge- 
wordene chriftliche Kirche ficb auflchnten. Uber Verkünder des Evangeliums im Ge- 
folge von Heereszügen fonnten freilich fchwer zu ven Herzen der Menichen den rechten 
Zugang finden. Sturm erregte die Wuth der Heiden gegen fih, und das Klofter 
Fulda war oft Das Ziel ihrer verwüitenden Angriffe. 

Um Tage vor feinem Tode lief Sturm alle vie Seinigen zuiammenfommen, und 
ſprach zu ibnen : „Ihr fennt mein Etreben, wie ich für euren Nugen und Frieden bis 
beute gearbeitet babe, daß dies Klofter nah meinem Tode dem Willen Chriſti treu 
bleiben möge, und daß ihr hier aufrichtig in Liebe dem Herrn dienen fünnet. Nun bleibt 
alle Tage eures Lebens bei dem angefangenen Wandel. Betet für mich zum Höchſten 
und verzeiht mir, wenn ich etwas Schlechtes bei euch gethan oder Jemand mit Unrecht 
beleidigt habe. ch verzeihe Allen von ganzem Herzen alle. Schmäbungen gegen mich, 
auch dem Lullus (Der Grzbiihof von Mainz war und in mande beftige Etreitig- 
feiten mit Dem Abt Sturm verwidelt gewejen), der mir immer ıntgegen war.” 

Als am antern Tage die Zeichen der Todesnähe ſich bei ihm zeigten, baten ihn 
die Mönche, bei dem Herrn, zu Dem er fommen werde, ihr Fürfprecher zu fein. Er 
antwortete : „Zeigt euch würdig und feid fo in euren Sitten, daß ich mit Recht für 
euch bitten könne; dann werde ich thun, was ihr verlangt.“ 


— a21 — 


Das Klofer Forfch. 
Bon U. 2. Grimm). 


Höchſt mwahrfcheinlich wurde das Klofter Lorfh und die Kirche, wie an vielen 
andern Orten in den erften Jahrhunderten Chriftlicher Zeitrechnung, auf derfelben 
Stelle erbaut, wo einft ein heidniſcher, namentlich römifcher Tempel fand. Es leitet 
zwar feine Nachricht darauf, daß hier einſt eine römifche Nieterlaffung gewefen, doh 
läßt fih Dies aus den wenigen vorhantenen Reiten römifcher Altertbümer fchließen, 
die fih in dem ehmaligen Klofterbezirk fanden, und noch da zu feben find. Co find 
die Säulenfapitäle an dem noch von dem Jahre 774 ftehenden Kloftereingange, wie 
auch Moller zugibt, ficher römifchen Urfprungse, Ein Marmorblod, der deutliche 
Epuren trägt, Daß er als gemeiner Mauerftein benugt worden, enthält noch das 
Fragment einer römifchen Infchrift, die wir jedoch, da Anfang und Ende fehlt, 
nicht zu deuten vermochten. Die obere Zeile enthält die Worte : ET, TRIB, QVA. 
CAS, Die untere in zum Theil abgebrocenen Schriftzeichen : PRO. SAL. D. DNN, 

Diefe und noch mehrere ältere Eteine finden fih in einer Gde des von 
Dörnbergfben Gartens, der in der Nähe des alten Kloſterportals auf einer 
Anhöhe liegt, und noch mit den alten Kloftermauern umfangen ift, foweit fie nicht 
bei dem neuen Straßenbau an diefer Seite niedergeriffen werden mußten. 

Der Boden des Gartens beftcht aus lauter Mein zerbrödeltem Mauerfchutte, 
und bei genauer Unterfuhung laſſen ficy oft noch die Spuren fchöner Marmorarten 
darunter entveden. Man erkennt daraus, in welcher Ausdehnung und mit welcher 
Pracht vie Kirche erbaut gemwefen. 

Die Stiftung des Kloſters Lorſch fällt ın die Regierungszeit Pipins des 
Kurzen. Cancor, einer der Grafen des Oberrheingaues, und feine Mutter 
Willisminde ftifteten es, und wahrfcheinfich fchon vor dem Fahre 764, welches 
gewöhnlich als das Stiftungsjahr genannt wird. Es ftand im Anfange nit an 
diefer Stelle, ſondern auf einer Inſel ver Wefchnig, und die Kirche wurde fpäter 
„Aldenmünfter, Altenmünfter“ (monasterium vetus) genannt, wahrfcheinfich zum Unter» 
fhiede von der fpäter erbauten Kirche. Die Stelle, wo diefes Altenmünjter ehevem 
gejtanden, ift mit Gewißheit nicht ausgemittelt, doch fehlieft man aus dem Umftande, 
dag im Jahre 1752 ein Feines Löffelhen, wahrſcheinlich ein Sefchlöffelhen, etwas 
dies Fenfterblei, ein Meßkännchen, ein fteinerner Sarg mit den zufammengefallenen 
Gerippen zweier Leichname, und überbieß noch mehrere. ausgemauerte Gräber bei 
dem Pferbehirtenhäuschen gefunden worden, mit einiger Wahrfcheinlichfeit darauf, 
daß dort Das Altenmünfter mit feinem Begräbnifplage geſtanden. 

Chrodegang oder Rutgang, der Biſchof von Meg, war ein Schweiterfohn 
Pipins und zugleih ein Anverwandter des Grafen Cancor. Daher war es natür- 
lid, daß die Stifter ihm die innere Ginrichtung des Kloſters Übertrugen. Diefer be» 
rief 16 Mönche aus dem drei Stunden von Metz gelegenen Klojter zu Gorze, und 
ordnete mit ihnen ein Kloſter nach den Regeln ves heiligen Benedictus, in dem er 
ſelbſt anfänglich vie Stelle des Abtes begleitete. Die Kirche weihete er Dem heiligen 
Petrus und fchenfte ihr zum Schußheiligen den Leichnam des heiligen Nazjarius, 
der in Mailant den Märtyrertod erlitten, und den er felbft von dem Papite Paulus 
zum Geſchenke erhalten hatte, 

Als dieſe Neliquie gebracht wurde, z0g ihr die ganze Einwohnerſchaft, Alte und 
Junge, Männer und Frauen, Fünglinge und Jungfrauen bis an die Vogeſen fchaaren- 
weiſe entgegen, und die Grafen Cancor und Warinus nebit antern Vornehmen 
der Umgegent, tragen fie felbft auf ihren Schultern unter den Hymnen und frommen 


«) Die malerischen und romantifhen Stellen der Bergftraße in ihrer Vorzeit und Gegen- 
wart gejchilvert von A. 8. Grimm. Darmſtadt. 
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Geſängen der Menge nach Lorfh, wo fie in der Kirche aufbewahrt wurde. Bald 
war der Zudrang zu diefem! Heiligthume fo ſtark, dag wie Inſel, worauf das Kloſter 
ftand, häufig zu Hein war, um die zufammenjtrömende Bolfsmenge zu faffen. Deshalb 
beihloß man ſchon im Jahre 765, vie Gebäude auf eine freiere und höher gelegene 
Stelle zu verfeßen. 

Chrodegang war aber durch feinen bifchöflichen Beruf genöthigt, bald wieder 
nah Meg zurüd zu kehren, ernannte feinen Bruder Gundeland zum Abte, und 
dinterlich ihm die Ausführung des neuen Klofter- und Kirchenbaues. Diefer follte 
viel großartiger werden, als der erite, darum fonnte er auch erft im Jahre 774 vol» 
lendet werden. Don ihm ift noch Das Hauptportal übrig, Das jegt zuweilen als eine 
eigene Meine Kapelle zum Goltesdienſte der wenigen Proteftanten dient. 

Der Ruf von den Wundern, die fih an Kranken und Bedrängten aller Art 
dur Verehrung des Schugbeiligen Nazarius bewiefen, vermehrte von Tag zu Tag 
feine allgemeine Verehrung und das Zuſtrömen des Volkes. Wenige kamen auch mit 
leerer Hand, und fo flieg auch immer mehr der Reichthum und Das Anfehen des Klofters. 
Nicht allein Güter und Gefälle wurden ihm gefchenft, auch Gold und Silber und 
Kleinodien aller Art brachte Die reine Frömmigfeit jener Zeit als Opfer der Dankbar- 
keit, als Sühne für gefchehene Fehltritte, oder zum Losfaufe von ven fünftigen Qualen 
Des Fegfeuers dar. 

Inzwiſchen war Gancor und feine Mutter Williswinda geflorben. Da ge- 
lüjtete den Grafen Heinrich, Cancors Sohn, ſich den Belig Des reich gewordenen 
Klofters als feines väterlichen Erbes wieder zuzueignen. Der Abt befchwerte fi Des- 
halb bei vem königl. Gerichte, auch der Beklagte wurde gehört, und nun wurte nad 
den fränfifhen Gejegen entſchieden, daß die Scenfung Cancors und feiner Mutter 
Williswinda ganz in der Ordnung fei, und Graf Heinrich unter feinem Titel zu. 
rüdfordern fünne, was fein Vater und feine Großmutter dem Kloſter zum Eigentum 
übergeben hätten. ‚Heinrichs Anjprüche waren um. fo auffallender, da er felbft die 
Ältefte ES chenkurgsurfunde über die „Billa Hagenheim im Wormegau” mit feinem 
eigenen Siegel verfehen hatte. Er entfagte indeffen nach dieſer Füniglichen Entfcheidung 
feierlich feinem Erbrechte auf das Kloſter Lorſch, und Karl lieh dem Abte Gunde- 
land eine ſörmliche Urkunde zur Sicherung feines Befiges ausfertigen. 

Zu größerer Sicherheit übergab Gundeland das Kloſter und fein Zugehör in 
den Schutz und in die Hände des Königs Karl, ver ihm Dagegen ein Privilegium 
über das Stlofter und feine Beſitzungen, Die freie Wahl der Aebte, und die Immunität 
von allem fremdem ©erichtszwange ertheilte. 

Als endlih das Kloſter und die Kirche fertig war, und die Einweihung voll- 
zogen werben follte, erfuhr der Abt, daß Karl der Große auf der Rücreiſe aus 
Jtalien in Speyer angelommen fei. Er ging ihm deshalb dorthin entgegen, und lud 
ihn zu dieſer Feierlichkeit auf den 2, September 774 (nah Anvern 777) ein. Gern 
fagte ihm der fromme Held zu, und erſchien mit ver Königin Hildegard und feinen 
Söhnen Karl und Pipin und mehreren Neichsfürften in feinem Gefolge. 

Die Einweihung gefhah mit angemeffener Pracht und nicht geringer Andacht. 
Der Erzdifchof Lullus von Mainz volljog fie, unterftügt von vier Bilchöfen. Der 
Leichnam Des heiligen Martyrs Nazarius ward dabei in feierlicher Prozeffion und mit 
großer Verehrung aus der früheren Kirche Altenmünfter in die neue verjegt, und natür«- 
lich fielen bei diefer Gelegenheit von den Anweſenden reiche Gefchenfe. Karl ver Große 
ging Dabei voraus, indem er Dem Abte eine zwei Tage vorher zu Worms ausgefertigte 
Schenfungsurfunte über die „Villa Obbenheim” einhändigte, 

Der. auf Gunteland folgende Abt Helmerich that viel zur Verzierung der 
älteren, wie neuen Kirche. Legtere fol überhaupt wegen des mit Verſchwendung allent- 
halben in ihrem Innern angebrachten Silber und Goldes und der darin herrſchenden 
Pracht weit und breit berühmt gewefen fein. Selbft den Boden bes ganzen Chors 
dedte ein purpurrotber reich mit Gold geſtickter Teppich. on . 


Es würde unfere Lefer ermüden, wenn mir Der Zunahme dieſer reifen und 
fürflichen Abtei von Stufe zu Stufe folgen wollten, Unter vielen trefftichen und 
frommen Männern, die ihr als Aebte vorftanden, nahm fie immer mehr an Reichthum 
und Anfehen zu. Allein es kamen auch Unwürdige, und manche auf unerlaubten 
Wegen, zu dieſer Würde; und ſolche verfchleuderten den Kirchenſchatz, verſchwendeten 
ihm zu weltlichem Gebrauche, durch Lurus und Ausichweifung, und erkauften ſich mit 
ven Gütern des Klofters die Gunft benachbarter Fürften und Herrem. Ä 

Der fromme und Huge Abt Anjelm bemühte fi zwar nicht ohne Erfolg, Ben 
von feinen Borfahren verfchleuderten Kirchenſchatz größtentheile wieder zwrüd zu bringen, 
und feldft vie zu Lehen abgegebenen Kloftergüter wieder zu unmittelbarem Eigenthum 
zurüd zu erhalten. Doc ereignete ſich unter feiner Negiernng ein großes Unglüd. 
Am 21. März 1090. wurte die prächtige Kloſterkirche mit ihren Koftbarkeiten und der 
größte Theil des Klofers ein Raub der Flammen, Die Veranlaffung dazu war 
folgende. Der Namenstag des Ordensſtifter Benedietus wurde gefeiert, und am Abende 
wurden die Diener und das-Bolf im Klofterhofe gefpeiit und geträntt. Sie fingen 
bier auch an, allerlei Epiel und Kurzweil zu treiben, und famen ſo auch auf das in 
jener Zeit belichte Spiel, das Hier und da noch im Breisgau unter dem Namen 
„Scheibenſchlagen“ üblich if. Es werden dabei hölzerne Scheiben, die im der Mitte 
ein Loch haben, am Rande angezündet, bis fie fi verfoblen. Dann: tet man einen 
etwas. ſchwanken Stod in das Loch der Echeibe und ſchleudert fie mit alfer Kraft in 
die Höhe. Im Herunterfalfen dreht fich Dann die Echeibe, und befchreibt dabei durdy 
ven glühenden Rand ſchöne Feuerkreife, die fich befonvers im Dunkel ver Nicht gut 
ausnehmen. So wetteiferte Dort auch Giner mit dem Andern, feine Scheibe höher 
binauf zu fehleudern, und Spieler und Zuſchauer ergögten fid an dem Schaufpiele, 
das. in jener Zeit vor der Erfindung des Sciefpulvers wohl vie Stelle eines Feuer- 
werfes vertreten mochte. ’ 

Da flog aber eine der glühenden Scheiben, obrre daß man es bemerfte, auf Das 
Dad der Kirche, und blieb in den vom Morgenwinde getrockneten Schindeln hängen. 
Der wehende Wind fachte vie Gluth zur Flamme, und ehe man ſich's verfah, griff 
das Feuer um ſich. Gleich anfangs brannten auch die Glodenfeile ab, und man 
formte nicht einmal Sturm läuten. Auch aus der Kirche wurde nur weniges gereftet, 
weil Das gefhmolzene Blei glühend von dem Dache Herabträufte, fo dag man nicht 
einmal zu nahen wagen durfte, 

Diefer Verluſt war unbefchreiblih, gleich groß tie Beſtürzung des Abtes und 
der Brüder. Denn noch ein größerer Verluſt drohete aus dem erſten. Das’ Bolt 
fing an zu zweifeln. „Wären des heiligen Nazarius Gebeine wirklich in ber Kirche 
beiindlich geweſen, fo hätte er ficher folch ein Unglück abgewendet.“ Diefe und äbn» 
lie Reden hörte man hin und wieder. Wuch dem frommen Anfelm kamen fie bis: zu 
Ohren im® drangen ihm fchmerzlicher durch vie Seele, als ihn das Ungtüd des Brm- 
des schon niedergebeugt Hatte. Andere fürchteteir, daß ver Leichnam des Heiligen mit 
verbrannt fein möchte, 

Rührend ift in der Chronik die Beſchreibung zu leſen, mit welch frommer Sorge 
die Nachſuchung nach der Reliquie nun betrießen wurde, mit weldy großer Freude ſich 
aller Herzen aber erfüllten, als man endlich den Leichnam fand, auf ferner Bruft eim 
Bieitäfelchen mit ver nfchrift : „Sanctus Nazarius Mediolani passus (der ‚heilige 
Nazarius, der zu Mailand den Martyrtod erlitt). | | 

Kaum erſcholl die Freudenpoſt von viefem Bunde, fo flrömte auch Das Bolt 
von allen Drten berbei, um die geheiligte Reliquie zu verehren, und ihr reihe Opfer 
darzubringen. An einem glühencheißen Sommertage drängte fi: das Voll an ber 
un puma, um das Hanpt des Heiligen zu fehen, Es erlag beinahe der 
drüdenden Sonnenhige. Als aber num der ehrwürdige Biſchof Ebbo von Worms 
ven: Schädel: ves Martyrs erhob, und- die Zuſchauer zur Verehrung dieſes Heiligen 
ermahnte, da geſchah es, daß plöglich auf die Schwüle ein erquickendes Lüftchen über 
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die Menge hinſäuſelte. „Das verbanten wir der Rähe des ‚heiligen Razarius!“ riefen 
fie, „Wir find mit dem wahren Himmelsthau erquickt.“ Ein Jubel- und Freuden⸗ 
geſchrei erfüllte vie Luft; bald aber ſammelte ſich die Freude zu herzlichen lauten Danf- 
gebeten. Und nun wetteiferten alle mit einander, man drängte fich herzu, die reichiten 
Gaben tarzubringen. Frauen warfen felbit ihren Schmud, Obrgehänge, Armipangen, 
Halsketten, Ringe, Eveljteine, was jede zufällig an Koftbarkeiten bei fi hatte, : ale 
ein Opfer auf die Reliquie. Nicht allein die Reichen, felbft ver Mittelſtand brachte, 
dar, was er hatte. . 

Bald famen aber auch aus der Ferne von allen Seiten reichliche Spenden, fo 
daß das Kloſter und die Kirche in furzer Zeit wieder aufgebaut werden fonnte, ob- 
gleich nicht in derſelben Pracht, wie die von den Flammen verzehrte. 

Unter mehreren der tolgenden Aebte fam die Klofterzucht in Verfall, Die Aebte 
führten eine ſchlechte Haushaltung und gaben vie eigenen Güter des Kloſters zu Lehen 
weg, die Mönche verwilverten und lehnten fich gegen ihre VBorgefegte auf. Abt Benno, 
gegen den ſich die Mönche verfchworen, wurde durch die Hilfe des Vogtes Berthold 
des jüngern fogar verjagt, und flüchtete zu tem Kaifer Heinrich nah Italien. 
Dur‘ das Fürwort des Pfalzgrafen Godfried, ver bei dem Hofe ſehr angefeben 
war, gelang es ihm zwar, wieder in feine Würde eingefegt zu werben, Er hatte aber 
dem Pfalzgrafen in feiner Noth verfprocen, ihm alle während feines Lebens heimfallende 
Lehen zu übertragen, und da bald darauf fieben der beveutenpften Lehengüter, welche 
die angeſehenſten Bafallen Lorſchs befaffen, durch den Tod verjelben erledigt wurten, 
mußte er fie dem Pfalzgrafen überlaffen. Diefe Lehen find in ver Geſchichte als die 
Boll» oder Fahnlehn befannt, und gaben in der Folge häufige Veranlaffung zu 
Zwiſtigkeiten zwiſchen Kurpfalz und Kurmainz. 

Am ſchlimmſten ftand es mit der Ordnung im Klofter zu Anfange des Dreizehnten 
Jahrhunderte. Konrad, der wegen feiner edeln Abkunft, feiner Tugenden und ſel— 
tenen Geiltesgaben zum Abte gewählt worden war, ergab fich bald ver Wolluft, ver 
Verſchwendung und dem Uebermuthe, verfchleuderte und verkaufte nicht allein die Güter 
und Gefälle, fondern auch die Kirchenornate und Kloſtermöbeln; fein, Beilpiel verleitete 
auch die Mönche zu manchen Unordnungen, und als dieſe ihn endlich bei dem Papite 
verklagten, wurde ein Commiſſarius geſchick. Da dieſer die Klagen gegen den Abt 
gegründet fand, wurde endlich im Jahre 1232 vie fürftliche Abtei Lorſch dem Erz- 
biſchofe Siffried II. von Mainz dur eine Faiferlihe Schenfung übergeben. - Auf 
fein Anſuchen erlaubte ihm auch der Papft Gregor IX. die Benedictiner aus Dem 
Klofter zu entfernen, und es mit Gijtereienfern zu beiegen, In den nächitiolgenden 
Jahren gab es nun mancherlei Kämpfen viefer beiden Orden um den Befig des Kloſters, 
und da endlich vie Gijtercienfer fich wegen ver Angriffe der Benerdictiner nicht mehr 
zurüd zu kehren getrauten, fo befegte es der Erzbiſchof mit Prämonjtratenjer Ehor« 
herren aus dem Klofter Allerheiligen, von welchen er fich jedoch eine förmſiche Vers 
zichtsurfunde auf das Fürftentbum Lori, feine Güter, Gefälle, Würden und Rechte 
ausſtellen ließ. 

Da Pfalzgraf Otto nun aber unter dem Titel der Erb-, Schug- und Kajten- 
vogtei über Tas Klofter eine Theilung feiner Befigungen von Mainz verlangte, kam 
es endlich jogar zum Kriege, in welchem Dtto die Stadt Mainz belagerte, der jedoch 
1239 durch einen Vergleich beigelegt wurde, wodurch der Pfalzgraf die Obervogtei 
über das Kloſter, der Erzbifhof von Mainz aber feine Güter erhielt. Allein ‚Die 
Streitigkeiten waren Durch denfelben nicht beendigt,. fondern dauerten vielmehr. abwed)- 
felnd verborgen und offen fort, und das Klofter erhielt fih nur unter vielerlei Drang- 
falen. In der baierijchen Fehde wurde es von dem Landgrafen Wilhelm von Heffen. 
im Jahre 1504 geplündert und vielfach beſchädigt. Pfalzgraf Friedrich IL, der 
fih zum Protejtantismus binneigte, verjagte im Jahre 1505 die Prämonjtratenier. aus 
dem Klofter, und ‚nahm Befig von Allem, was dazu gehörte. Seitvem fand Kirche und 
Kloſter leer; und, profanirt. Diefer Fürft hob überhaupt mit Bewilligung des Papfles 


zwölf Ktöfter auf, und verwendete ihre Einkünfte für kArchliche und wiſſenſchaftliche 
her Unter feinem. Nachfolger Otto Heinrich ſtand Garpentarius, wahr 
cheinlich ein lutheriſcher Prediger aus Worms, dem Klofter als Probft vor. Fried- 
rip III. führte die reformirte Lehre ein, und im Yahre 1566 war ein reformirter 
Pfarrer in Lorſch. Der Titel eines Probftes verfchwindet von Da an, bis 1580 if 
jwar noch von einer Probflei, fpäter aber nur Yon „ber Kurpfalz-Berwaltung” oder 
„der Schaffnerei Lorſch“ die Reve. A 

Dei Don Cordubas Zuge durch die Pfalz wurde das Klofter Lorfch im Jahre 
1621 in Brand geftedt und ging in Flammen auf, Seitdem ijt es bis auf das oben 
erwähnte Portal und eines der drei Kirchenfchiffe, Das zum Kurnfpeicher umgewandelt 
ift, verfchwunden. Mainz nahm wieder Belig Davon und nah dem Frieden wurden 
endlich die Zwiftigfeiten zwifchen ver Pfalz und Mainz durch ven bekannten Bergiträßer 
Vergleich völlig ausgeglihen. Nach dem framzöfijchen Revolutionsfriege fam es durch 
ben Friedensſchluß im, Fahre 1803 mit den übrigen furmainzifchen Befigungen an ber 
Bergiträße an Heffen-Darmitadt. 

Karl der Große, der auf bdiefes Kloſter ein befonderes Augenmerk gerichtet 
zu. haben fcheint, hatte angeordnet, Daß in jedem Klofter eine Bibliothek angelegt wer- 
den ſollte. Es ift daher wahrfcheinlih, daß die hieſige nachher fo berühmte große 
Büherfammluug ſchon in den erſten Zeiten der Gründung dee Klofters ihren Anfang 
genommen, und mit dem Aufblüben veffelben auch verhältnißmäßig angewachſen if. 
Duad von Kinkelbach thut derfelben mit folgenden Worten Erwähnung : „Dies 
Kloiter hat eine gar alte Liberey gehabt, dergleichen man in ganzem Deutfchland. nicht 
gefunden hat; aber die alten Bücher find meiftentheild Daraus verzudt worden, es find 
no inwendig hundert Jahren Bücher darin gewefen, die Virgilius. mit eigener Hand 
geſchrieben haben.“ 

Es ift Jammerſchade, daß dieſe Bibliothek nicht ganz beifammen geblieben. Wie 
manche Aebte mit den Gütern des Kloſters haufeten, fo thaten fie auch mit den Büchern. 
So verpfändete der unfluge Abt Diemo, der im Jahre 1139 jtarb, in den legten 
Zahren feines Lebens drei überaus prächtige, mit Gold und Silber befclagene und 
mit Eveljteinen verzierte Bücher, die nie wieder eingelöft wurden. Der oben erwähnte 
eigenhändige Goder des Birgilius foll ih vermalen in der Wiener Bibliothef befinden. 
Der größte Theil der Lorfcher Bibliothek kam inveffen durch den pfälziſchen Kanzler 
und Biſchof von Worms, Johann von Dalberg, ſchon im fünfzehnten Jahr- 
hunderte nach Ladendurg, und wurde fpäter der berühmten Heidelberger Bibliorhef 
einverleibt. 

Aus den Zeiten des Klofters findet man noch in feinem ehemaligen Bezirke 
mehrere Reſte von fteinernen Särgen. Einer derſelben ift noch ganz wohl erhalten 
und dient als Brunnentrog. Der frühere Bewohner und Befiger diefes Gutes, ein 
Herr von Haufen, fol ihn bei feinen Nachgrabungen nach den Kirchen- und 
Klofterfchägen aufgefunden haben. Man erzählt, daß fich in dem Sarge ein Schiefer- 
ftein mit einer Infchrift in fremder Sprache und unter dem Schädel viele Pergamente 
befanden, die Arbeiter hätten aber Alles zeritört. Es war ja fein Gold, feine ver 
Silberplatten, womit einft der Altar des heiligen Nazarius umfaßt war. 

Im Jahre 1802 drohete auch dem alten Portale der-Untergang. Die Gemeinde 
Kleinhaufen beabfichtigte den Bau einer Kirche und hatte von der furmainziffpen Hof- 
kammet Diefes „alte unbenugte Gemäuer” erfauft, um die Steine davon zu. benugen. 
Der’ Großherzog von Heffen erfuhr indeffen bei der Befignahme von diefer Gegend 
nicht fobald, was dieſem Denkmal der ehemaligen Herrlichkeit der fürfllichen Abtei 
drobete, als er auch jogleich nicht nur den Abbruch unterfagte, ſondern auch für die 
Unterhaltung befjelben forgen ließ. rer 
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Das erſte Drittbeil des 13. Jahrhunderts, in welches das Leben des eveln 
Fürftenpaars fällt, deſſen Darfellung ‚ver Gegenftand dieſer Blätter ift, war, eine 
große Zeit für unjere Nation. Von manden unjerer Zeitgenoffen, fei es aus Um- 
wiffenheit oder aus Dorurtbeil vorzugsweiſe als „Die finftere Zeit des Mittelafters” 
bezeichnet, erfcheint ung vielmehr das Zeitalter der Hobenftaufen, in welches unfere 
Gefchichte fällt, als eine Zeit der höchſten Kraftentwidelung und Blüthe unfers Volkes. 
Nach außen war der Name des heilgen römifchen Reiches deutſcher Nation noch 
fein Gegenjtand ver Schmach und des Epottes, die Katferwürte noch fein leerer 
Schall, die Kaiferfrone noch nicht das Eymbol der Obnmaht und Schwäche. 
Zwar auch damals gab es Fürften in Deutjchland, vie an Macht und Unfehen mit 
dem Kaiſer wetteifern fonnten, ja zum Theil feine Hausmacht weit übertrafen; aber 
fie faben in ihm damals notch den oberſten Repräfentanten ihrer fürftlichen Würpe, 
den Mittelpunkt des Reiches, den Führer der Ghriftenheit, deſſen Ehre ihre Ehre 
war, deſſen Macht und Herrlichkeit auch ihrer Würde Glanz und Unfehen verlieh. 
Wenn der Kaiſer rief, fo waren noch feine Fürften Da, ihrem Oberlehnsherrn in 
Krieg und Sieg zu folgen, vie Ungeborfamen und Wiverfpenftigen zu züdtigen und 
allerwegen Die Würde des Reiches zu behaupten, 

Bei dem Allem war es ein unruhvolles Zeitalter und es fehlte nicht an 
den vielfältigften innern Kämpfen und Fehden. Aber das vorhandene Maß von 
Kraft war fo gewaltig, Daß dies Alles eine gedeihliche innere Entwidelung nicht zu 
ftören vermochte. 

Unter Kaiſer Friedrid IL, deffen Regierung ven größern Theil der eriten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts ausfült, fehen wir den Grund gelegt zu der madı- 
maligen großen Blüthe der deutfchen Städte. Auch fonft bemerkt man eine Zur 
nahme der Bevölkerung und des Wohlitandes, 

Als Frucht davon haben wir anzufehen. die Entwidelung und Ausbildung ver 
MWiffenfshaften und Sünfte, vor Allem der shriftlich-germanifchen Baufunft.. Die 
Dome zu Straßburg, Ulm, Freiburg, Köln, Marburg und an unzähligen andern 
Orten verdanfen jener Zeit ihre Entftehung. — Die altteutfche Dichtkunſt, der 
deutihe Minneſang feierte damals feine Siege. Man vergleiche nur einmal ein 
Lied Walthers von der Vogelweide mit ven Reimchronifen von dem Leben ver. heil. 
Eliſabeth und man wird fehr leicht finden, wo Wahrheit der Gedanfen,. Tiefe der 
Empfindung und Schönheit der Form, und von dem Allem das Gegentheil : trodene 
Reimerei und unbeholfene Redeweife, zu finden iſt. 

Hand in Hand damit ging die Stiftung von chriſtlichen Anſtalten. Man fieht 
llerwärts alle mögliche Anftalten zur Bildung der Jugend und vor Allem zur Lin- 
derung ber Armuth, zur 8 der Kranken erſtehen, die ihre Segnungen durch die 
Jahrhunderte hin verbreitet haben und zum Theil noch jetzt im Segen beſtehen. 

Zu keiner Zeit,“ ſagt ein genauer Kenner jener Zeit *), „iſt die Sorgfalt und 
Mitvrhätigkeit für Arme, Kranke, Wittwen, kurz Hülfsbevürftige aller Art wohl fo 
groß geweſen, ale in jenen Jahrhunderten. — — — Klöfter, Stifter, Prälaten, 
Päpſte, Fürften, Könige, Stävte, Alle wetteiferten und überboten fi in Austheilung 
2 *) Ludwig ver Heilige, Landgraf von ringen nnd in di 
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von Speiſen und Kleidern, in Anlegung von Armenhäuſern, Krankenhäufern und mil 
den Stiftungen aller Art. Die Zabl der letztern wurde mit fü großer Freigebigfeit 
vermehrt und man forgte fo verſtaͤndig für ihre innere Einrichtung, daß es in ver 
That Erftaunen und Bewunderung erregt.” | 

Könnte man auch Manches gegen dieſe Anftalten erinnern, etwa dafı fie Müßig⸗ 
gang und Arbeitsſcheu vermehrt hätten, fo hatten alle dieſe Anftalten doch ven gar 
wicht hoch genug anzufchlagenden Vorzug vor dem, was, der Negel nach, hentzutage 
geſchieht, Daß Die Koſten dafür nicht von Staats oder Semeindewegen und durch 
erzwungene Umlagen herbeigebracht wurden , fondern daß die hriftliche Liebe fie 
freiwillig Darreichte; ferner, dag fich ſelbſt Fürften und Fürftinnen nicht fcheuten, ihre 
Amofen mit eigenen Dänden zu reichen und jelbit Hand zu legen an die Wartung 
und Pflege der Kranken und Elenden. Ge hatte das den unberechenbaren Vortheil, 
daß Die Armen alle vie Gaben und Wohlthaten, die ihnen zu Theil wurden, wicht 
als ein Recht beanfpruchen fonnten, was der unvermeidliche Krebsſchaden aller Staats» 
und Gemeindeanftalten ift, die für folde Zwede wirkfam find. Die Ueberzeugung, 
daß die. freiwillige helfende Liebe es war, Die fih ihrer annahm, konnte zwar nicht 
jeden Mißbrauch verhindern, — und welche Anſtalt wäre dies auch im Stande? aber fie 
mußte das Gefühl ber Dankbarkeit erweden und von felbft auf Die moralifche Beſſerung 
der Unterſtützten einwirten. Mir werden uns überdich auch im Verlaufe unferer Ger 
ſchichte davon überzeugen, daß rs auch damals nicht an Beiſpielen fehlt, wie die chrift- 
liche Liebe mit. tem Almofengeben zugleich auch recht ernſtliche Aufmunterungen zur 
Arbeitfamfeir und Thätigkeit zu verbinden wußte, 

Kurz, es war ein Zeitalter großer Thaten nad außen und nach innen. Die 
altgermanijche Kraft, die einft Das römifche Neich zerbroden und das Abendland um 
geftaltet hatte, war noch ungeſchwächt vorhanden. Aber fie hatte rin neues Leben 
element, in ſich aufgenommen, das Die deutſchen Stämme durchdrang, veredelte und die 
ſchönſten Blüthen und Früchte hervorbrachte. Das Evangelium it: nod von keinem 
Volfeftamme mit ſolcher Innigfeit aufgenommen worden, als von. dem germanijchen. 
Der chriſtliche Geift war damals nicht bloß im” deutichen Wolfe vorhanden, er 
beherrfchte und durchdrang es und brachte Thaten und Werke hervor, die feine 


Allerdings finden wir daneben noch gar vielfach die ungebändigfte Leidenſchaft- 
lihfeit, einen mit unglaublicher Schnelligkeit und Heſtigkeit auflodernden Zorn, der 
ſich Teicht zu blutigen Thaten binreigen ließ, — die Ermortung König Philippe und, 
des Erzbiſchof's Engelbert von Köln find unter Andern Beifpiele Dafür, — eine ‚unbe- 
grenzte Unduldſamkeit gegen Antersgläubige, Keger und Juden, und Unterdrüdung 
ter niedern Klaſſen, namentlich des Bauernftandes, Indeffen haben wir uns doch zu 
hüten, daß wir Die deutichen Zuftände in den nächft folgenden Jahrhunderten niet 
mit jenen verwechfeln, tie noch in der Zeit vorhanden waren, von weicher wir en 
Namentlich fehen wir, wie damals fih Deutſchland von manchen Gräueln im Si e 
rein erhalten hatte, womit andere, Völfer ihre Gefchichte befledt haben. Die Krieg 
und Fehden werben zwar auch bier mit unnöthiger Graufamfeit geführt : ſelbſt Fromme 
Fürften finden Nichts dabei, wenn ihre Scharen plündernd und fengend in Das Ge- 
biet des Feindes einfallen, Dörfer und Städte niederbrennen, um dem Feinde Scharen 
m thun. Allein Nichts erinnert doch an das Gräuel ver Kriege zwifchen den Ghi- 
bellinen und Guelfen in Stalien, oder an bie Graufamfeit ver Dertilgungsfriege gegen 
die Albigenfer und Waldenfer im füdlichen Sranfreih. Wir erinnern in erſterer Be⸗ 
ehung an Die Thaten eines Ezzelin von Romano und in legterer an -bie des 
Örafen Simon von Monfort. — Auch der Bauernftand jebte damals n 
in einem ungleich glüdlichern Zuſtande, als in den folgenden Jahrhunderten. No 
bar die Zeit nicht gefommen, wo, fo zu fagen, bei jedem Dorfe ein Ranbritter hauſte, 
ein Schreden für Einheimiſche wie für Fremde und Reifende. Als Landgraf Ludwig 


ber Heilige feinen Kreuzzug antrat, nimmt. er Greugburg nicht blos von feinen 
Bafallen Abfchied, er redet auch feine getreuen „Bauern an und fagt ihnen Lebewohl. 
Ya dem Bürgerflande in den damals aufblühenvden Etätten widmeten weije Füriten 
eine ganz bejondere Sorgfalt. Landgraf Ludwig unternimmt wegen einiger geplün« 
derten Kaufleute aus Thüringen und Meißen einen febr ermllichen Feldzug gegen 
einen Herzog von Polen, fällt wegen eines, einem armen Mann geraubten Eſels in 
das Hoditift Würzburg ein und zeigt fich bei jeder Gelegenheit als einen Fröftigen 
Beichüger auch des Geringiten feiner Untertanen. Konrad's von Marburg Kegerver« 
folgungen, die im Verbälmiß zu dem, was anderwärts geſchah, unbedeutend find, 
reichten bin, die Inquiſition von Deutfchland fern zu balten. 

Trogdem ftanden fich die Gegenfäge, innerhalb welcher fich dies Leben auf Erben 
bewegt, bier wie überall in feiner Periode der Weltgeichichte fo feinvielig und fchroff 
einander gegenüber. Kirche und Welt, Papft und Kaifer, Ritter und Mönd bilden 
biefelben Gegenfäge, wie das Leben an ven prächtigen Höfen der Fürften, wir nennen 
unter Andern namentlich die Hobenjtaufen, und das ärmliche Leben in manchen Mönde- 
orden mit ihren Selbflpeinigungen; wie die damaligen Kriege und Fehden und vie 
Kreugpredigten eines Franziscus von Aſſiſi, fie fichtbar und gleichſam handgreiflich 
darbieten. — So ftreng und fchroff nun dieſe Grgenfäge auch von einander gejchieden 
waren, fo fehlte es Doch nicht an häufigen Berührungspunften zwifchen beiven und an 
unglaublich fchnellen Uebergängen von Tem ‚einen zu dem antern. Der ftolge Ritter 
mit feiner ungebändigten Streit» und Giegesluft wird vielleicht in der fürzeiten Zeit 
zum demüthigen, fich ſelbſt Fafteienden, die niedrigften Dienfte verrichtenden Klofter- 
bruder; das üppige Hoffräulein eben jo fehnell zur demüthigiten Büßerin, die nun ihr 
früberes Leben beweint. Dies war in Deutfchland nicht minder, ale in den füdlichen 
Staaten Europa's. Auch unſere Gefchichte Liefert uns Belege dazu, 

Es war eben eine Zeit, worin die Gegenfäge dieſes Lebens in der allerfchroffiten 
MWeife zur Erfcheinung famen. Ueberall aber, im Guten wie im Schlimmen, finden 
wir entichiedene Charaktere vol Muth und Thatfraft. 

Zu Ente des 12. und zu Anfang des 13. Jahrhunderts herrſchte über Thüringen 
und Heffen Landgraf Hermann I, als einer der teichiten und mächtigiten Fürften im 
Reihe, Er war der Sohn Landgraf Ludwig's Il. des Eifernen und feiner 
Gemahlin Jutha von Schwaben, einer Echweiter Kaiſer Friedrichs I. Barbaroffa. 
Nachdem fein älterer Bruder Ludwig III., der Milde oder der Fromme auf einem 
Zuge in’s heilige Land 1190 auf, der Inſel Cypern ohne männliche Erben geftorben 
war, trat Hermann I. die Regierung feines Landes an. 

Auf dem nordwehlichen Gipfel des, an Naturfchönheiten fo reichen Thüringer 
Waldes erhebt fih aut fteiler, mwaldiger Anhöhe über dem freundliden Stäptchen 
Eifenadh, die alte Feite Wartburg. Diefe Feite hatte der zweite Graf von Thüringen, 
Ludwig, der Salier, weil er aus Salifhem Geſchlechte ftamınt, oder ver Springer 
genannt , angeblich weil er ſich einjt Durch einen mächtigen Sprung aus dem Schloffe 
Giebichenſtein bei Halle in vie vorbeifliegende Saale, aus der Gefangenſchaft 
befreit haben fol, erbaut. Aus den Fenſtern Diejes, an großen Erinnerungen aus 
alter Zeit fo reichen VBergfchloffes ſchweift das Auge des Beichauers weit hin gegen 
Norten und Dften über Die gefegneten Gauen von Thüringen; gegen Weiten blidt es 
über eine bewaldete Berglandichaft nah dem Heffenlante und nur gegen Süden und 
Südoſten ift Die Ausfiht durch noch höhere Berge des Ihüringerwaldes und des 
Nhöngebirges begrenzt. 

” Hier auf.der Wartburg wohnte zur Zeit, Da unfere Gefchichte beginnt, Land» 

af Dermann I. zu Thüringen und Heilen, Pralzgraf zu Sachſen, ein Urenfel 
Ludwig des Saliers, Des. Erbauers-ver Wartburg, der Neuenburg über Frei- 
burg an der Unftrut und des Kloſters Reinhardsbrunn, und wie fchon erwähnt, 
ein Sohn ‚Landgraf Ludwigs. (II.) des, Eifernen. | 


VEr hatte mebſt feinem älteren Bruder, Ludwig, dem. 3. Landgrafen vor 
Thüringen, “eine für: jene Zeiten ſorgfältige Erziehung geneffen. Sein Vater fanpte 
ihn, ein Damals seltener Fall, mit feinem Bruder an jenen „Duell der Ertennt 
nig und Brunuen der Gottesgelehrrbeit,” nach Der Univerfität Paris, um 
dort in den Wiſſenſchaften unterrichtet zu werden. Von feiner Mutter Yutba, welde 
die ſchwäbiſche Dichtfunft nah Thüringen verpflanzte, hatte er vie Liebe zur Dichtkunſt, 
zum Minnelang geerbt.» Sein Name ift dadurch uniterblich geworden: , Außerdem war 
et ein großer freund der heiligen Schriften. Niemals pilagte er ſich zu Bette zu 
legen, ohne ſich vorher einen biblifhen Abfchnitt vorlejen zu laſſen. Eifrig fammelte 
er Die Thaten der Vorfahren, die er von ben Dichtern in Bere bringen ließ. Die 
jechs „berühmten Wartburgfänger, von Denen bald weiter die Rede fein wird, nahm er ' 
in jeinen Dienft. Gr war einer ‘der ausgezeichneteiten Fürſten, welche die deutſche 
Geſchichte kennt. Denn neben feiner Liebe zu Künſten und Wiſſenſchaflen war er 
mutbig und tapfer wie Wenige, In feiner Etellung zu den beiden, Damals fich ein- 
ander befümpfenven Parteien ver Hohenſtaufen und Welfen benahm er fich jedoch mehr 
ſtaatsklug, als. treu. Mehr denn einmal wechfelte er jeine Farbe und ging von der 
einen Partei zur andern über; Dafür hatte er aber auch den Haß beiver- zu erfahren 
und, wurde mebrmals auf’s-Därtejte gezüchtigt. ’ R 

Landgraf Hermann war zweimal verbeirathet.. Mit. feiner eriten Gemahlin 
Sophia, einer gebornen Derzogin von Dejterreih und Schwefter des Herzogs Leo« 
poso Vi, des. Ruhmwürdigen over Ehrenreichen von Oeſterreich hatte er zwei Tüch- 
ver, -Zurbarund Hedwig, von denen uns bier nur Die erſte intereffirt. 
BGraf Dietrich won Weifienfels, aus dem Haufe, Wettin, fuchte Hilfe bei 
Landgraf Hermann gegen die Verrüdungen ſeines Bruders, des Markgrafen Al- 
bert von Meißen. Hermann gab ibm zur Antwort, es fehlte ihm an einer Veran— 
tafjung zum Kriege, wolle er. aber fein Schwiegerfohbn werden, fo werde er ihn auf 
alle Weiſe unterſtützen. Obgleih Jutha, die indeſſen damals noch in ver Wiege 
lag, dem Grafen wegen ihrer Häßlichkeit mißfiel, jo blieb ihm doch feine ‚andere 
Wahl: Er entſchloß ſich zu der vorgefchlagenen Heirath und fam mit der Hülfe deg 
Lantgrafen in den Brfig von Meißen. . Während nun: Dietrich auf, dem Kreuzzuge 
unter Friedrich J. war, ſtarb fein Bruder Albert: und Dietrich wurde. fo ‚rechte 
mäßiger Bejigen ver Markgraffhaft Meißen. Allein, ven babgierige deutſche König 
Heinrich VI. nahm das Land für ſich in Beſitz und Marfgraf Dietrich konnte nur. mit 
Mühe feinen Nachſtellungen auf feiner Rückreiſe aus wem heiligen Lande, in Italien 
entgehen. Nach dem Tode Heinrichs: VI. kam er jedoch in ſein gebührendes (Erbe, 
Die zweite Gemalin Landgraf Hermanns hieß ebenfalls Sophie und war 
eine Tochter des bekannten Dergage Otto von Baiern. Mit ihr erzeugte er vier 
Söhne, Ludwig, ven nachmaligen Gemal der heiligen Eliſabeth, Hermann, 
Heinrich Raspe und Konrad, und zwei Töchter, Agnes und Irmengart. 

Hermann, ter zweite Sohn ftarb frühe, im Jahre 1216, noch ver feines 
Vaters Tode. Die, beiden Brüder Heinrich Raspe und Konran ‚werpen uns 
noch mehrfach im Perlaufe dieſer Sefchichte begegnen. Irmengard ward mit 
einem Grafen von Anhalt vermählt und werten wir bier Nichts mehr von ihr 
vernehmen. Agnes Dagegen, die mit der heiligen Elifabeth auf ver Wartburg 
erzogen wurde, war berühmt Megen ihrer Schönheit, und wurde fpäter, wie wir 
jehen werden, mit dem Herzoge Heinrich von Deftreich verbeirathet. 3 

Landgraf Hermann Dachte, nach der Sitte feiner Zeit, frühzeitig an eine 
vortheilhafte Heirath für feinen älteften Sohn Ludwig, den Erben feines Randes. 
Die Gelegenheit dazu bot fih ihm auf eine eigenthümliche Weife dar. 

Wir haben bereits der ſechs Minnefänger gedacht, vie in feinen’ "Dieniten 
fanden und ihn auf der Wartburg, we er jeinen Hof hielt, mit ihren Geſängen 
erfrenten und fein Lob der Mit- und Nachwelt verkündigten. Ihre Namen finv 
Heinrih von Velded, ver Schreiber genannt; weil er zugleich das Amt eines 
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Kanzlers bei dem Landgrafen verwaltete, Wolfram von Eſchenbach, Walther 
von der VBogelweide, Reinbard von Zwetzen. Diele vier waren „ritier- 
mäßige und geftrenge weppener”, Männer von gutem Adel. Kerner Johann 
Bitterolf und Heinrich von Afterdingen oder Ofterdingen, der erite einer 
von des Landgrafen Hofgefinde, der andere ein Bürger vom Eiſenach „von einem 
frommen Gejchlechte.” Ar 

Der anfänglich friedliche Wetrftreit dieſer Sänger artete bald aus in bitten - 
Haß. Um Heinrih von DOfterdingen los zu werben, ' ver. fie alle übertraf, 
machten die andern ein Gomplott gegen ihn. Sie, kamen mit ihm überein, daß 
deſſen Leben verwirkt fein follte, welcher in dem nochmals anzuftellenden Wettgefange 
überwunden werde. Da nun bier feiner dem andern weichen wollte, fo iollte ver 
Streit endlich durch MWürfelfpiel entfbirven werben. - Heinrich von Oftertingen ver« 
lor, weil feine Gegner ſich falicher Würfel berient hatten. . Schon war der Nadı- 
richter da, mit dem Strange, um das Urtbeil an ibm zu volljieben. Da floh ver 
erfchrodene Sänger in das Zimmer der Landgräfin und verftedte fi unter ihren 
Mantel. Da die Sade eine fo ernfte Wentung genommen batte, jo trat endlich 
der Landgraf für ben geängftigten Dichter in's Mittel und tbat ven Ausfpruc, 
daf ibm ein Jahr Frift gegeben werben follte, binnen welcer Zeit er. ven Dichter 
und Sänger, Meifter Klingsor aus tem fernen Eicbenbürgen zur Entſcheidung 
des Streites und zur Beftimmung herbeibofen jollte. Meiſter Nirolaus Klingsor, 
ein GSiebenbürger, hatte zu Krakau, Paris und Rom ſiudirt, nach Arabien und 
Babylon Reifen gemacht und ſich den Ruf eines Aftrologen und Schwarzkünſtlers 
erworben. Er ftand damals bei König Andreas 11, von "Ungarn ‚in. Dieniten, 
der ihm wegen feiner Kenntmiffe im Bergbau einen Jahrgehalt von 3000: Marf 
Silbers gab, und hielt, wie ein Chroniſt fi austrüdt, "einen Hof „wie ein großer 
Biſchof.“ Zu dem fam nun Heinrich von Ofterdingen nach ‘Siebenbürgen. Allein 
unterwegs batte er ſich allzulange bei Herzog Leopold VIEL dem Ruhmwür— 
digen von Deftreih, ver eben ver Gegenftand feiner Helvengedichte ‘war, aufs 
gehalten. Als er mit Empfehlungsbriefen von dieſem verſehen, bei Klingsor ankam, 
war feine Yahresfrift bis auf wenige Tage verlaufen. - Dieß fegte indeſſen ven 
Schwarzfünftler nicht in Verlegenheit. Er lich fi von dem Dichter: ven Hergang 
der Dinge auf's Genauefte erzäblen und entfchloß ſich wirklich, mit ihm auf bie 
Wartburg zu gehen. Ruhig hieß er dann den fremden Sänger mit feinen zwei 
Knechten fih zum Schlafe nieverlegen und fiche da, im Schlafe führte fie. Klingsot 
in einer Nacht mit Hülfe feiner ſchwarzen Kunft nach Eiſenach hin. Als Heinrich 
von DOfterbingen erwachte, hörte er von der Kirche zu St. Georg das. Glödlein zur 
Frühmeß läuten. Der Klang fam ibm befannt vor und er fprach zu Meiſter Klingser: 


7 „Babe ih pe mer dp glodin gehort 
Ba’ So dünfet mich ich jy czu pſenache dort.“ 


Er richtet fich auf und ſchaut zum Beniter hinaus und ale er bie befannten 
Häujer und Gaffen fieht, fagt er verwundert: au LEE 


„3% ſehe by ſende iorgim thor, 
vnde das dy luie ftebin do vor, 

dp obir felt wollin gebin. 

Goth fp gelobit das wir hy ſiebin. 
Dyt ift czwar hellegreffin huß, 

da wir jpn gegangen uß.” s 


Und weiter ſetzt er binzu: 
| an „&zu den fobin borgen wir flaffe gingin 


u el, Bnde warn zeu mettenzeptalip, 7 var ur 
*7 By das qwam das erfir ich pnv. “ 4 
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So erzählt die Gothaer Reimchronik, vie das Leben der heiligen Elifabeth 
zum Gegenjtand hat, wahricheintich nach Berthold dem SKapellan. Ginfacher und 
weniger wunverbar, aber im Grunde nicht wahrſcheinlicher Inutet die Begebenheit 
beim Dietrid von Thüringen, der etwas ſpäter, im Jahr 1289, geichrieben hat. 
Derjelbe jagt, Meifter Klingsor ſei von deutſchen Fürjten nach Deutſchland entboten 
worden, um den Streit zwilhen Den Damaligen Gegenkfönigen Philpp und Otto 
Ihlichten zu helſen. Bei diefer Gelegenheit babe er, bevor er zu Landgraf Hermann 
gegangen, in der Stadt Eifenach die Herberge genummen und dann Die Geburt Der 
heiligen Elijabeth und deren zufünftige Verheirathung mit vem Sohne tes Kantgrafen 
in Den Sternen gelefen. Diefer Chronificreiber weiß alfo Nichte von dem Wart- 
—— und von der, in einer Nacht vollendeten Reiſe von Siebenbürgen nach 

ijenach. 

j Dagegen ſtimmen ale Nachrichten über vie bereits erwähnte Weiffagung 
Klingsere überein. Rothe erzäblt Die Sauce, im Ganzen übereinjtimmend wit 
Berthohd, aber ausführlicher jo: Als Meiter Klingser mit feinen Begleitern im 
Deinrih Hellgraf's Herberge angekommen, fei ein großer Zujammenlauf dee 
Volkes auf der Etrafie geweien, um die fremden Gäſte zu bejehen. Auch ber Land- 
graf fei mit jeinem Gefolge von der Wartburg berabgefommen, um jie zu begrüßen. 
Eines Abends nun in dem Garten "reines Wirthe, als viele Leute vom Hofe und 
ebrbare Bürger der Start Gilenach beim Abendtrunke geieffen, hätten viefe ven 
Meiter Klingsor, der ihnen oft won feinen Schicfalen und von feinen Reifen erzäblt 
babe, gebeten, . ihnen wieder etwas Neues zu jagen, Da habe Klingsor lange und 
mit Aufmerfjamfeit die Geitirne am Abendhimmel betrachtet und endlich geſprochen- 
„Ich will euch eine neue fröhliche Mäbre verfünten: heute in dieſer Nacht wirb met 
nem Deren, dem Könige von Ungarn, eine Tochter geboren, Die wird heilig ſein 
und foll dem Sobne dieſes Fürften zur Ehe gegeben werben. Von ‚Ihrer Heiligteit 
wird einjt Die ganze Chriſtenheit erfreut und getröitet werben.“ Diejelbe Nachricht 
babe er Dann am folgenden Zage Dem Landgrafen Hermann und feiner Gemalin 
verfündigt, die fie mit größter Freure aufgenommen bätten. 

‚ Wenn man erwägt, wie ver Glaube an tie Ajtrofogie nit nur das ganze 
Mittelalter hindurch, jundern jelbft bis in das 17. und 18. Jahrhundett hinein 
ein herrſchender war, jo darf man fich nicht wundern, wenn alle älteren Nachrichten 
dieſe Weiſſagung als eine durchaus verbürgte Iharjacbe geben. a 

„„ Jedenfalls weift die Uebereinftimmung aller Berichte auf einen Zujammeubang 
zwijchen der, nicht in. Zweifel zu ziebenden Anweſenheit Meijter Klingsor's auf Der 
Wartburg und ver nachmaligen Heirath ves Sohnes des Landgrafen Hermann 
und der Tochter des Königs Andreas bin. Auch Ungarifche Geſchichtſchreiber Jagen, 
daß Klingsor aus Veranlafung viefer Heirath nach Deurjchland gefommen jei. 

Kurz, im Jahre 12141 ſchickte Landgraf Hermann eime große und glänzınde 
Geſandiſchaft nah Prefburg, wo damals König Andreas II. frinen Hot bielt, 
um die Hand ter damals vierjährigen Prinzejiin Elifabeth für feinen älteſſen, 
Damals elfjährigen Sohn Ludwig zu werben. Dieje Geſandtſchaft beitand aus dem 
Grafen Meinbard over Reinbarv von Mühlperg, Dem Herrn Walther 

von Bargila, einem trefflichen Manne, ver das Erbichenfenamt am thüringifchen 
Hofe begleitete und ver Frau Bertba, der Wittwe des weiland Ritters Gginbald 
von Bendeleben. In ihrem Gefolge waren noch zwei alte Ritter umd drei 
Jungfrauen. So zogen fie vahin mit zwei Wagen und vreißig Männern zu RoB, 
das Geſchäft auszurichten, Tas Meiſter Klingsor dem Landgrafen gerathen hatte. 

Bereits auf der Reife wurden fie allerwegen von Fürjten, Bifchöfen, ‚und 
rälaten, zu denen fie ihr Weg führte, mit ven größten Ehren empfangen, wie es 
den Gejandten des berühmten und mächtigen Kantgrafen von Thüringen und Heffen 
gebübrte. In Preßburg felbit aber, dem füniglichen feiten Schleffe,. wurden fie 
von dem Könige und feinen Großen mit der größten Ehre und Freude aufgenommen. 
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Eie ſäumten nicht, den Auftrag ihres Herrn auszurichten und ihre Werbung anzu« 
bringen. Der König und feine Gemalin gaben ihre Ginmwilligung, bejonders, wie 
die Reimchronif jagt, auf Zureden Meilter Klingsor's, der fich gleichfalls bei Hofe 
eingefunden batte, um feine Weiffagung in Erfüllung geben zu sieben, ſowie Das 
Seinige weiter Dazu beizutragen, daß fie nicht unerfüllt bleibe, Das gereimte Lob 
des Thüringer Landes lautet folgendermaßen: - 


„Vnde auch meifter Elingeibor 

der jprad) : ich babes geſagt vor, 

das der lanvgraffe von dörungin, 

wole tuge zcu allin dingin. 

Vehbil guter manichaft ber hat zwar, 

aber fin lant it cleyne vnde fruchtbar, 

beide weiße *) onde win, 

des mag gnug barinne ſyn. 

Wept ſtal ſalcz vnde pfin, 

daſſelbe laut gar ſere prißin. 

Kuppfer harcz vnde laſur. 

Dicke bir drinckin dy gebur, 

Fiſche wilperetes iſt es ouch riche. 

Es hat großin walt yme ſich vnde tiche. 

Gute dorff vnde wenid ſtete, 

weißin brot zeu eßin ir ſete. 

Czwelf graveſchaft find darinne, 

vnde ouch alßo vehil nach myme ſynne, 

Sint do der freven herrin, 

dy fih alle am den lantgraffen kerin. 

An andere rittere vnde knechte, 

dp baben vdarinne groß geſlechte. 

Dos lant ıft mittene ſere ebin, 

nit ber„in vnde mit weldin vmgebin. 

Vehil vefter burge onde wol gebumet. 

Ich rate das pr ip pme vortruwet, h 

der fürfte iſt menlich jchone vnde wiße, 
. jonen fon in allen ſtucken id priße.“ 


.. König Antreas, mag man im Uebrigen über ihn urtheilen, wie man will, 
war indeffen jedenfalls ein Mann, dem vie Eigenſchaften ver Herzensgüte und Frei- 
gebigfeit nicht abzufprechen find. Mit ven Schägen feines. Landes pflegte er nicht zu 
geizen. Als er feinen fremden Gälten, vie gefommen waren, um Die Hand feiner 
jungen Tochter zu werben, Das Jawort gegeben hatte, veranftaltete er ihnen und 
feinen Großen, zu Ehren der Berlobung „einer liebiten Tochter”, prächtige Feite. 
Drei Tage lang wechjelten Tänze, Geſänge und Eaitenfpiel mit einander ab. Dann 
entließ er feine Gäſte. Die Gejandtichaft aus Thüringen aber ward aufs reichite 
befchenft mit Gold, Silber und Kleinovien Der größte Schag aber, ven fie mit- 
nahmen, war die heilige Eliſabeth. Das vierjährige Kind, im ein feiones Ger 
wand gehüllt und in eine filberne Wiege gelegt, ward ihnen übergeben. „Saget“, 
fo ka die Königin Gertrud zu den ſcheidenden Boten, „jagt eurem Herrn, daß er 
‚einftweilen fich mit diefen ‘Gaben begnügen möge. Gönnet ung Gott das Leben, fo 
erden wir fie mit größerer Mitgift dereinſt bei ihrer Hochzeit begaben”. Und fo 
gab fie ihnen denn einftweilen reiche Geichenfe mit an Kleinodien und Gefäßen von 
edelm Metalle, goldenen Schmud, mit Evelfteinen befegte goltne Kronen, Spangen, 
Ringe, goldne Gürtel, koſtbare jeidene, mit Gold und Purpur durchwirkte Gewänder 
und Bettwerf und, außer ver filbernen Wiege, eine filberne Badewanne, Kojtdar» 
keiten, mie man fie in Thüringen vorher nie gejehben hatte. Dazu 1000 Marf 
Silber an baarem Gelbe. | 
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„Mit zewen wagin jp enfuren m, 
mit dren eruß das mußte ſon.“ 

„Es ſtehit nicht allis uß zeu jagt, 
was cleinotes truge derjelbe wagin,” 


fagt die Gothaer Reimchronif, 

So bradten fie Die Braut ihres fünftigen Herrn nebit ihren Ammen und 
Wärterinnen nach ver Wartburg. 

Spät des Abents fam der Zug in der Stabt Eiſenach an. Grmübet von der 
weiten Reife, blieb die Gefandfchaft mit ihrem Gefolge in Heinrich Hellgrafs de- 
berge über Nat. Das Kindlein gab man feiner Amme. 

Fandgraf Hermann aber und Frau Sophie famen noch des Abends von 
der Wartburg herab und- empfingen ihre fünftige Schwiegettechter mit großer Freue 
und mit innigem Danfe gegen Gott. Die Lantgräfin vermochte fich nicht mehr von 
dem Kinde zu trennen und blieb gleichfalls in Eifenach über Naht. Des andern 
Morgens ging der Zug mit Wagen und Rof. fröhlich zur Wartburg hinauf, wobin 
Landgraf Hermann die. angefebeniten Einwohner von Eiſenach, Männer und Frauen, 
geladen hatte, ihnen ſein neu gewonnenes Töchterlein zu zeigen, und ſie mit einem 
Gaſtmale, mit Spiel und Tanz zu erfreuen. Das Kind ward dabei ihrem jungen 
Bräutigam in den Arm gelegt, zum Zeichen ihrer künftigen Bermählung. ı:ıD 


Die heilige Elifabeth in Marburg 12291236 2.97 
Bon Guftav Simpn. — 


Nach all den harten Schiefalsichlägen, die fie erlitten, nach all den ‚bittern Er— 
fahrungen . Die fie während ihres kurzen Lebens zu machen gehabt hatte, mußte eine 
Seele, wie die ihrige war, nothwendig nach jener Ruhe und Stiffe die ftärfite Sehn- 
fucht empfinden, die unter folchen Umſtänden, religiöfen Semüthern fo, wohlthuend if. 
Am Ihüringiichen Hofe hatte man fie ohnedies nie verftanden, ihrer Liebe begegnete, 
nad dem Tore ihres Gemals, bier überall nur Haß und Verachtung. Darum ent- 
ſchloß fie fih nach ihrem Wittwenfige Marburg überzufiedeln und dort, nach ihren 
Neigungen, dem Umgange mit Gott und der Barmherzigkeit gegen die Armen und 
Rothleidenden zu Teben. 

Dort, wo jegt die Stadt Marburg son drei Seiten von der Lahn umfloffen, 
ſich an einen Hügel antehnt, ver von dem, in fpätern Zeiten von den Landgrafen von 
Heffen an ver Stelle ver ganz alten Burg, wo einſt Ludwig der Heilige oftmals ge- 
tagt hatte, erbauten gothiſchen Schloſſe gekrönt iſt, in einer der reizendſten Gegenden, 
die es gibt, lag damals noch ein unſcheinbares, ärmliches Dorf, das nicht einmal eine 
eigne Kirche hatte, ſondern in das unweit Davon gelegene Kirchdorf Oberweimar ge-' 
pfarrt war. 

Hierher zog fih die Lantgräfin Elifabetb im Spätfommer oder Herbite des 
Jahres 1229 zurüd, Ihre treuen Freundinnen Jutha und Gifentrun, die ſpäter 
glei ihrer Herrin, als Schweitern des Dritten Grades ‘(Tertianerinnen) 'in den Orden 
des heiligen Franziskus traten und das Gewand der grauen Schweitern anlegten, be-' 
gleiteten fie. 

Vorher hatte fie bereits am Charfreitage deffelben Jahres in- ver Minoritentirche 
zu Eiſenach öffentlich und feierlich vor dem entblößten Altare ihrem eignen Willen, 
ihren Eltern, ihren Kindern und Freunden, aller Ehre und Pracht vieler Welt entjagt. 
Fhre Idee war damals gewejen, entweder in ein Kloſter zu geben, ober ihr Leben 
als Klansnerin mit Almojen zu friften. Nur die bejtimmte Weigerung: ihres Beicht- 
vaters fonnte fie davon abhalten, der fie mit Strenge darauf hinwies, daß ſich ein 
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ſolches Leben für ihren Stand und ihr Gefchlecht nicht zieme und daß fie ihres Wit— 
thums bevürfe, um ihr Leben zu friften und die Schulden ihres Mannes zu bezahlen. 

Nun erft entſchloß fie fich, ibren Aufenthalt in Marburg zu nehmen, obgleich 
Meifter Konrad ihr auch Dies widerrietb, weil fie dort an den äußerten Grenzen des 
Landes ver Landgrafen von Thüringen des genügenden Schuges entbebre. 

Aber auch bis hierher folgte ibr der Haß ihrer Verfolger. Sie konnte in Mar- 
burg feine paffende Wohnung für ſich und ihre Begleiterinnen finden und ging deshalb 
in das benachbarte Dorf Wehrda— 


Hier bezog fie ein altes zerfallenes Bauernhaus, in weldem fie weder Schug 
vor ver Sonne, noch vor Negen und Wind fand, In dieſer elenden Herberge machte 
fie jich unter der Treppe eine Art von Dach over Hütte von befaubten Zweigen, worin 
fie ihre ärmlichen Epeifen für fi und ihre Feine Jamilie bereitete, alfo eine Art von 
Küche, micht zur Wohnung, wie Andere meinen. In tiefer ärmlichen Bebanfung. war 
fie den Strablen der Sonne, wie der ſcharfen Zugluft ausgelegt. Beſonders aber 
batten ihre Augen von dem immerwäbrenten Rauche zu leiven. Deshalb ließ fie ſich 
in Marburg von Holz und Lehm ein Häuschen bauen, in welches fie überzug,. ſobald 
man es vollendet batte, 

Hier legte fie denn ihre weltlichen Kleider ab und kleidete fich nebit ihren Areun- 
binnen Jutha und Eifentrud in Das graue Gewand der Schweitern Des heiligen 
Franzisfus und begann nun ihre Wirffamfeit für Die Armen und Unglüdlichen. Bor 
allen Dingen fing fie an, ein Hospital für Arme und Kranke bauen zu laffen aus den 
Mitteln, vie ihr von ihrem Heirathsgute übrig geblieben waren. Alle Koitbarfeiten, 
die fie noch aus früheren Zeiten beſaß, goldnes und filbernes Geſchirr, ſeidne, gold- 
durchwirfte Gewänder, alle Artın von goltnem Schmude, mit foitbaren Edelſteinen 
befegt, kurz Alles, was fie batte, verweundete fie zu dieſem Zwecke. Das Hospital 
weibte fie ihrem Vorbilde, dem heiligen Franziskus von Ajfifi, und übergab es 
jpäter, um feinen Beftand für vie Zufunft zu 8 dem deutſchen Orden. 

Ihre Zeit brachte fie nun hauptſächlich damit zu, die Kranken im Hosvitale zu 
bejuchen, fie mit allem Nütbigen zu verfeben, fie zu fpeilen, ihre Wunden zu verbinden 
und fie in jeglicher Weife zu verpflegen, was fie Alles mit folchem Gefchide that, daß 
man fich allgemein Darüber verwundern mußte, indem man nicht begreifen fonnte, wo- 
ber fie e8 gelernt babe. Doc begnügte fie fich nicht damit, Kranke in das Hospital 
aufzunehmen und dort für fie zu forgen. Cie nahm auch noch welche in ihre eigne 
enge Wohnung auf, legte fte bäufig in ihr Bette und zwar gerade folde am liebſten, 
die mit den efelbafteften Kranfbeiten behaftet waren, wie fie Denn von jeber gerade 
diefen ihre bejondere Aufmerkſamkeit zugewentet hatte, Sie verridtete bei denjelben 
die niedrigften, den Sihnen am meiſten widerſtehenden Dienite. 


Sp nabın fie einen lahmen, vater- und mutterlofen Knaben, der an einem be⸗ 
ſtändigen Bluifluſſe litt, in ihr Zimmer auf. Sie legte ibn in ihr eigenes Bett, 
wachte bei ihm und mußte ibn in mancher Nacht ſechs- und mehremale mit eigenen 
Händen aufheben, um ihn feine natürlichen Berürfniffe befrievigen zu laffen. Ihre 
beichmugten Betttücher wuſch jie Dann mit ihren eigenen Händen. Nach dem Tode 
deſſelben nahm fie ein ausjägiges Märchen, ohne Borwiffen ihres Beichtvaters, zu fich, 
reichte ihm Speije und Trank, wujc und Meidete es an und aus. Da Meiſter Kon- 
rad Dieje Unglüdliche ans Furcht vor Anſteckung ven ihr entfernt batte, nahm fie einen 
lahmen Knaben, der jo furctbar mit'einer bösortigen Kräge bebaftet war, bei ſich 
auf, daß er kaum ein einziges Haar auf feinem Kopfe hatte und leitete nun dieſem 
diefelben Dienfie. Diefer Anabe war noch bei ihr, als fie itarb. 

Die Zeit, tie fie von diefen Werfen der Liebe erübrigen fonnte, brachte fie ge- 
wöhnlich mit Spinnen zu, wie fie es einjt ſchon mach ihrer Vertreibung von ver Warte 
burg getban hatte. Sie ſpann Wolle für die Nonnen zu Altenberg bei Weglar, denn 
Das Epinnen von Hanf und Flachs verfiamd fie nicht. Dabei war fie fo gewillenbaft, 
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daß ſie einſt dem NMoſter seinen: Pfennig zuräcdichiette,s weit fie für dieſen Betrag’ ohn- 
gefähr weniger geſponnen bitte, indem ſie unerwartet mir Meiſter Konrad nad Eiſena 
zu reiſen, von dieſem den Befehl empfangen hatte. 

Ihre Nahrung war dabei ſo ärmlich und einfach, als möglich, Kohl und ganz 
gewöhnliches Gemüſe, in bloßem Waſſer abgekocht, ungeſchmälzt und ungeſalzen.“ Ge* 
wöhnlich bereitete fie dieſe Mahlzeit ſelbſt, wobei fie meiſtentheils am ſchlechteſten aus⸗ 
nel, theils, weil fie. die Kochkunſt nicht gelernt hatte, teils, weil fie Nichts hatte, wor 
Mit fie. die Speiſen etwas fhmadhafter hätte machen können. Wenn es ihr denn öfters 
gelhah', van fie die Speifen anbrennen ließ; ‘fo ließ ſie fich von ihrer Dienerjchaft 
gang rubig und freundlich auszanfen. War ihre ärmliche Mahlzeit vollendet, ſo pflegte 
fie auch noch das Gefchirr zu waſchen, und zwar oft heimlich, damit nur die Diene- 
rinnen es nicht thun durften: . 

Aehnlich verhielt es ſich mit ihrer Kleidung. Ihr graues Gewand war ihr zu 
turz, desbalb verlängerte fe daſſelbe mit einem Stüde Zeug von anderer Farbe. Mit 
der Zeit fing es an zu zerreißen, oft bratnten auch beim Kochen, Löcher binein, ohne 
daß fie es bemerkte. Deshalb flidie fie es Mit Rappen, gleichfalls von anderer Farbe, 
und zwar war Die Arbeit fo fehlecht und unicheinbar, als möglich. Eliſabeth  barie 
auch Die Kunſt, die Nadel zu führen, nicht gelernt. War es im Winter falt, je 
defte fie ſich mit zwei Kiffen zu, weil ihre Kleider fie nicht genügend ſchützten. | 
Man ſieht, daß wenn es wahr wäre, wie man behauptet, daß ihr ver beilige 
Franzisfus feinen zerlumpten Mantel geihidt, dies ‚nicht nothwendig geweſen ware « 
ihr eigenes Kleid war nicht beffer. | a — “2 

Auf dieje Weiſe, wo fie für. lich ſelbſt und ihre: Daushaltung: ſo zu lagen gar 
Nichts. brauchte, iſt es Denn auch erklärlich, daß * die faſt ra ganzen · Brautſchas. 
2000 Mark Silbers mit nach Marburg brachte und in dem Beſitze der Eintium⸗ 
diefer Gegend war, im. der kurzen Zeit ihres dortigen Aufenthaltes bis zu Ange 
etwa zwei: Jahre, iv ‚Yußerordenfliches für ‚milde und chriſtliche Zwede. au leiſten 
vermochte. ei J —* i 
Der-Bau ihres Hospitals ſoll 5000: Mart gefoftet ‚haben, und wit ebenjoniel 
Rattete fie es aus. :Auferdem vergab und verfenfte fie ungemein Biel, an die, von 
weit und. breit ‘bei ihr--zufaminenftrömenden Armen. Un einem einzigen Tage vers 
theitte fie Die, für jene Zen fehr bedeutende Summe von ⸗500 Mark, nachdem fie dieſt 
ihre Abficht in der -Umgegend hatte bekannt machen laffen. N 

An 12,000 Menicen waren! deshalb zuiammen gelommen. Damit- num Alles 
orventlich zugehe, fo hieß Glifabeth‘ die Volksmenge, wie es einſt der Derr in Der 
Wüſte gemacht hatte, fich lagern, und gebot: ftrenge, daß Niemand fih- von ſeinem 
Plage bewegen dürfe, damit nicht Manche zu viel, Untere zu wenig oder Nichte 
empfingen. -Ginigen, die gegen ihr Gebot gehandelt hatten, ſchnitt fie zur Strafe Die 
Haare ab, So vertheilte fie denn, gegürter und geſchürzt, mit eigenen Händen ihre Haben. 

Bei dieſer Gelegenheit gefhab es denn auch, Daß ein junges Mäochen, Namens 
Hildegumdis, mit einem ausgezeichnet ſchönen Haarwuchſe, welches nicht des Almv- 
ſens wegen, ſondern um eine kraͤnke Schweiter zu beſuchen, gefommen war, durch Die 
Reihen lief, als eine Uebertreterin ihres Gebotes angefehen, ergriffen und auf. Befehl 
der Eliſabeth ihrer ſchönen Haare beraubt wurde, fo daß das Mädchen anfing, bit- 
terlich zu weinen. vn 

Als Eliſabeth ihren Irrthum gewahr wurde, fagte fie : „Nun wird fie wenig- 
ſtens mit ihren verſchnittenen Daaren: die Tanzböden nicht beſuchen.“ Sie rief fie zu 
ſich und fragte fie, ob fie denn noch- niemals ‘ven Vorſatz gehabt habe, ein frömmeres 
Leben anzufangen ?. Als fie darauf die Antwort erhielt, ja fie würde jih ſchon längſt 
des. geiſtlichen Kleides bedient haben, wenn nicht die Schönheit ihrer Haare jie daran 
verhindert ‚hätte, da ſagte Eliſabeth :',,&s int mir fieber, daß bu deine Haare verloren 
haft, ‚ale wenn mein Sohn Kaiſer geworben wäre.“ Das Mädchen wurde von den 


— 136 — 


Worten und Geberden der heiligen Frau ſo ergriffen, daß ſie alsbald in das Hospital 
eintrat und als graue Schweſter ihre Tage im Dienſte Gottes. und der leidenden 
Menſchheit beſchloß. 

An dieſem Tage, an welchem Eliſabeth dieſe reichen Almoſen ſpendete, war noch 
eine Anzahl von Armen, die zu alt oder zu ſchwach waren um nach Hauſe zu gehen, 
in Marburg zurückgeblieben und hatte ſich des Abends bei hellem Mondſchein im Hofe 
des Hospitals gelagert, Alsbald ließ Eliſabeth jedem derſelben, ſelbſt den Kindern 
noch jechs Kölniſche Denare reichen und überdies noch Brod ‚unter fie vertheilen.. Um 
aber die Freude derfelben noch vollftommen zu machen, befabl fie noch, in dem Hofe 
ein großes Feuer anzuzünden und, ließ ihnen Die Füße wafchen und jalben. Da wurde 
es den Armen fo wohl und fröblih um’s Herz, daß fie anfingen zu ſingen. „Seht,“ 
jagte Elifaberb voller Freuden zu ihren Freundinnen, „wie wir Die Menichen fröhlich 
macen müſſen.“ 

Da Eliſabeth auf dieſe Weife durch ihre große Freigebigkeit fich felbft ver 
nöthigiten Mittel zu ihrer Eriftenz beraubte, fo ſah ſich ibr Beichtvater am Ende ge- 
nötbigt, ihr zu verbieten, taß fie Dem einzelnen Armen mebr gebe, als einen Denar. 
Sie befolgte fein Gebot, wußte es aber Doch wieder auf Diefe Weife zu umgeben, daß 
fie nun ihr Geld in einzelnen Denaren vertbeilte, fo daß fie doch Nichts übrig bebielt. 
Als Meiſter Konrad ſab, daß fein Verbot auf diefe Weije Nichts half, fo durfte fie 
nun gar fein Geld mehr verfchenfen, fondern nur Brove. Nun aber verfehenkte fie fo 
viele Brode, Daß auch dies Verbot em illuforifches wurde und ihr ver Beichtvater 
jegt nur noch einzelne Stüde Brods zu verichenten erlaubte. 

Bei einer folchen Freigebigfeit it es nicht zu verwundern, mern Eliſabeth öfters 
auch mißbraucht wurde. Das geihab ihr unter andern einmal, als fie noch im Dorfe 
Wehrda wohnte, Hier nahm fie eine arme Frau, die ihrer Entbinpung nahe war, 
in die Scheune ihres Wohnhaufes auf, lief ihr dort einen Herd zurichten, ein euer 
anmachen und verjab fie mit einem ‚guten Bette und allem Nöthigen. Als’ vie Frau 
einen Knaben geboren hatte, ließ Eliſabeth Das Kind taufen, vertrat; felbit Pathenftelle 
bei demjelben und forgte auf’s Beite etwa vier Wochen lang für Beide, indem ſie fie 
täglich beſuchte. Zulegt gab ihr. Elijaberh noch ‚ihren eigenen. Mantel und ihre eigenen 
Schube von ihren Füßen, auch Kleider, um das Kind darein zu hüllen und zuletzt 
nod zwölf Denare, Das undantbare Geichöpfs:.das gulegt-mu ihrem Kinde in Dem 
Hospitale wohnte, empfing noch zum Abjchiede Lebensmittel, Spech und Mehl; anitatt 
aber jich mit ihrem Kinde zu entfernen, entwid fie heimlich im ver Nacht mit. ihrem 
Manne aus dem Spital und ließ ihr Kind böewillig zurüd, J =r 

An demjelben Morgen früb vor Sonnenaufgang erinnerte ſich die gute Eliſabeth 
ihrer Pflegebefohlenen, rief ihrer Dienerin und jagte zu ihr : „Ich babe nocd einige 
Stüdlein Geld in meinem Gelvjüdchen zu Daufe, welche ver armen Frau und ihrem 
Kleinen zu gute fommen follen. Gebe bin und bringe jie ihr.“ Die Dienerin: ge— 
horchte, fand aber nur noch das Kind im HDospitale, Das Weib aber war entfloben. 
Entrüftet über die Flucht des Weibes erzählte Die Dienerin ihrer Herrin, daß fie das 
Kind allein gefunden habe. „Eile,“ fagte Eliſabeth „und bringe mir Das. Stleine, 
damit es michi vernachläjlige werde.‘ Eliſabeth übergab nun ‚das Kind ver Frau 
eines Soldaten im Dorfe in Pflege, ließ aber unverzüglich die Entflobenen durch den 
Borjtand des Dorfes in. ver Umgegend ſuchen. Da alle Nachforſchungen Anfangs 
umjonjt waren, jo bat die Dienerin Die heilige Elifabeth, fie möge Gott bitten, daß 
er ihr anzeige, wo Die Mutter des Kindes jei. Eliſabeth, aber gab darauf die ſchöne 
Antwort : „Ih weiß nichts Anderes von Gott zu erbitten, als daf 
fein Wille geichebe!” Und fiebe da; eine: Stunde etwa nachher fam der Mann 
des entflobenen Weibes, warf ih vor Elifabeth nieder und befannte, daß er mit. feinem 
Weibe nicht mehr weiter habe gchen fünnen und darum babe, umiehren -müffen. Durch 
ibn kam man demm auch auf dic Epur der Frau und fand. fie, bald. :Da,:num ‚Die 
Anweſenden zu Eliſabeth fagten, fie. möge- der Undaufbaren Mantel und Schuhe ‚wieder 
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abnehmen laſſen und fie andern würbigern Armen geben, ſo antwortete fie : „Thut, 
was euch recht erſcheint!“ Sie fhenfte darauf den Mantel einer frommen Jungfrau 
im Dorfe, welche dadurch fo ergriffen ward, daß fie von Stunde an ſich Gott weihte 
und in einen: religiöfen Orden trat. Die Schuhe gab fie einer armen Wittwe. Dar- 
nad aber gewann bei Glifabetb Doch wieder das Mitleid die Oberhand, fie ſchenkte 
ihr andere Kleider. und Schuhe und ließ fie mit ihrem Knaben geben. 

Uebrigens begnügte fih Elifabeth nicht damit, den Armen und Unglüdlichen, 
deren fie fich annahm; äußerliche Wohlthaten zu erweifen, fie fpra ihnen auch allezeit 
liebreich zu, tröftete fie, und ermahnte fie zur Frömmigfeit und Goitesfurcht, ihre Kin— 
der taufen. zu laffen, zur Beichte zu geben u. f. w. Auch ftrengere Mittel verſchmähte 
fie zuweilen nicht, wenn ihre Pfleglinge auf fanfte Worte nicht hören wollten. So tr 
mahnte fie einjt ein altes Bettelweib, zu. beichten, da dieſe aber ſchläfrig und faul auf 
ihre Worte nicht achtete, fo gab fie ihr einige fo derbe Ruthenftreiche, daß fie ſich 
ſchleunigſt zur. Beichte entjchloß. Diefe Züchtigung war jedenfalls beſſer an ihrem 
Orte, als die Streiche, welche die arme Eliſabeth jelbit fo oft von ibrem geftrengen 
Gewiſſensrathe empfing und die fie mit einer Geduld und Gelaffenheit von ibm hin- 
nahm, als ob fie jelbige von Rechtswegen verdient hätte. So gut es Meifter Konrad 
auch mit ſeinem Beichtlinde meinte, ſo ſetzte er in der Ueberzeugung, daß dies zu ihrer 
immer größeren Vollfommenheit diene, fein Spitem der Mißhandlung ver armen Frau, 
— bereits auf der Wartburg angefangen hatte, in Marburg mit verjtärftem 

ifer fort. 

Es iſt jedenfalls ein Beweis yon Wohlwollen von Seiten Magiſter Konrads 
gegen die heilige Glifabeth, daß er nicht zugab, daß fie fih, wie ſie es ernitlich vor- 
hatte, von al ihrem. Befigthume losſage; daß er ihr verbot, mit allzufreigebiger Hand 
ihre Almojen zu vertheilen, fo daß fie zulegt felbit im buchtäblichen Sinne. — 
mußte; daß er es nicht litt, daß ſie in allzunahe Berührung mit ſolchen — 
fomme, ‚bei denen Linſteäung zu befürchten ftand. Verelis ihr verſtorbenet Gew 
hatte fie früher Darum bitten müffen, daß fie durch die hiufigen Unterbrehnngen -— 
Schlafes, ‚ihre Kafleiungen und Geißelungen: ſich nicht felbit ſchade. In Marburg 
waren jolde Abmahnungen um fo ‚mehr an ihrem Plage, Da aus den Ausſagen 
ihger. Dienerinnen zur Genüge bervorgebt,. Daß. ihre Geſundheit durch ihre ganze 
Lebensweiſe erſchüttert war. Allein offenbar ging Magiſter Konrad über Das Map 
des Wohlwollens weit: hinaus, Das. er diefer treuen Dienerin Gottes zollte, wenn er 
fie. bei jeder. Gelegenheit in’s Angeficht ſchlug und mit. den verbiten Geißelhieben züch- 
tigte. Es geht dies weit hinaus über das Maß ver Gewalt, Die ſelhſt Die damalige 
Zeit einem Beichtvater einräumte, fowie über das Maß derjenigen Selbitpeinigungen, 
weiche man jogar Damals für Töblih und Gott wohlgefällig hielt. Offenbar miſchte 
ſich in Die geiſtliche Liebe zur Pflegbefohlenen auch ein ziemlich ftartes Maß von 
geitlihem Hochmuthe und beleivigtem Pfaffenjtolze, er alsbald auf Die robeite und 
gewalttbätigite Weife zum Ausbruche fam, wenn derjelbe durch wirklichen oder Ichein- 
baren Ungehorſam gereizt wurde, | 

Statt mehreren nur ein Beifpiel : Einſt hatte Konrad ber Landgräfin und 
der ihr, in der legten Zeit von ihm beigegebenen Irmengard, geboten, mit ihm 
in Das mehrfach erwähnte Klofter Altenberg zu gehen. Dort baten die Ktlofter- 
frauen den Magiſter, er möge doch ven beiven Damen erlauben, in das Innere des 
Kloſters einzutreten, das fie ihnen zeigen wollten. Es war dies allerdings für Per- 
jonen beiderlei Geſchlechtes bei Strafe Des Bannes verboten. Konrad nun, der 
ihren Gehorſam auf die Probe ftellen wollte, fagte in Gegenwart ver Eliſabeth zu 
den Frauen : „Sie mag eintreten, wenn Sie will.” Eliſabeth nun, die Dies für die 
gegebene Erlaubniß hielt, trat num ein, Irmengard aber, Die nur vie Pforte geöffnet 
hatte, ftand noch draußen. Darüber erboite fich num ver Magiſter dermaßen, daß er 
alsbald Beiden befahl, fi auf Die Erde zu Segen und fie nun durch ben Bruder 
Gerhard mit einem langen Stode vergeftalt [lagen ließ, daß Irmengard, wie fie 


ſelbſt vernehert, noch drei Wochen lang die Spuren der eupfangenen Schläge anf dem 
Leibe trug, Eliſabeth aber fie noch länger an fich getragen haben muß, weil fie härter 
geſchlagen worden war. Wäbhrend Diefer erbaulichen Prügelicene fang Meifter Konrad 
gemüthlich das Miferere! 

Gtifabetb aber ertrug Dies Alles mit einer wahrhaft bimmlifchen Geduld. 
„Man muß Dies Alles gerne tragen,” jagte fie Damals zur Irmengard, 
„denn wir find wie Scilfrobr, das im Waffer wächſt. Wenn Das 
Waſſer darüber fereicht, To neigt fib das Rohr und wird niederge 
drückt, aber nicht verlegt. IR das Waifer wiever weg,’ jo richtet 
fib Das Schilf wieder auf und wächſt nur um jo neveiblider und 
fröblider. So müſſen aub wir uns beugen und vemüthigen, um 
dann fröblid wieder aufgerichtet zu werden.” Ein anvermal jagte ſie 
eben in Beziehung auf ihren Beichtvater und ſeine jtrenge Zucht : „Wenn id einen 
ferbliden Menſchen alfo fürchte, wieviel mebr müſſen wir den all» 
mädbtigen Gott fürdten, Der da it ein Herr und Richter uber Alle!“ 

Weniger hoch dürfen wir es Meiiter Konrad anrechnen, wenn: er zulegt auch 
Die: treuen Freundinnen Jutha und Eiſentrud von der beil. Eliſabeth entiernte, 
Cie jelbit wollte eben im jeder Beziehung in der Abıdvrung ihres Fleiſches zur 
Volllommenheit gelangen. Ale ein lewtes Hinderniß vieles Strebens mußte ihm die 
Gegenwart derjenigen Perfonen erfdeinen, die ſich noch au ihre frübere irdiſche Herr⸗ 
lichfeit erinnern fonnten. Desbalb mußten von ihr fcheiden Jutha, Die geliebte 
Gefährtin ihrer Finplichen Freuden auf ver Wartburg, und Gifentrud, vie Ver- 
traute ihres Herzens, vor der fie niemals einen Gedanken ihrer Seele verborgen ges 
halten hatte! Beide waren einft Zeugen ihres Glüdes gewefen, als Landgraf Ludwig 
der Heilige noch lebte, fie waren ihr gefolgt nach Eiſenach in’s Elend, ale fie 
die Wartburg, den Schauplaß ihrır Liebe und ihrer Schmerzen, als Vertriebene: und 
Berbannte hatte verlaffen müffen; — fie waren ihr gefolgt nad Bamberg. umd 
Botenjtein in die Fremde; fie waren ihr zur Seite, als fie vie Gebeine ihres 
Gemals zu Bamberg jab, als man fie in Reinhardsbrunn einſenkte in die ſtille 
Gruft. Auch Da hatten fie die Gebieterin nicht verlaffen, als fie, der Welt abzuſterben, 
nach tem ftillen Marburg zog; fie hatten mit ihr das Gelübde Ter Keujchheit abge: 
legt und mit ihr das Gewand der grauen Schweitern angelegt, Und nun — 'mußt:n 
fie fort! An ihre Stelle ſetzte ver Gewiflensrath als Dienerin eine Religiöje, mit 
Namen Elifaberb, häßlich, rob und ungebildet, damit die Landgräfin von ihr noch 
Demuth lerne und als Gejellichafterin diefe Irmengard, eime ältlihe, taube, und 
unverträglihe Wittwe, damit fie fih in der Gevuld übe! Es war ohnftreitig das 
Echwerite, was Eliſabeth, feitvem fie Wittwe geworden, zu tragen gehabt. Indeſſen, 
wie gejagt, wir Dürfen dies Meifter Konrad nicht anrechnen. - Es kommt viefe Hand» 
hungeweije nicht aus feinem Charakter, es war bier feine perjönliche Gereiztheit im 
Spiele. Er that nur, was fein Epftem verlangte. Er tödtete, nach feiner. Ueber 
geugung, ihr Fleiſch ab, um ihren Geift immer vollfommner zu machen, er demüthigte 
fie jo tief, Damit fie um fo höher erhoben werde. Es war bie. jchwerite Bußübung, 
und darım das verdienftlichfte Werk, das fie bier im Leben rolbringen fonnte. Des 
balb durfte er es ihr nicht erlaffen, 

Und fie vollbrachte es! Mit fchwerem Herzen und unter heißen Thränen: ließ fie 
ihre treuen Freundinnen von ſich und nabm ihre neuen Hansbewohneriunen bei fich 
auf. Die Behandlungsweije, welche Elifabetb von dieſen beiven Frauen zu erduls 
den hatte, war eine durchaus rüdfichtslofe und rauhe. Nicht allein, daß fie jelbit fie 
roh behandelten, jo verriethen fie es immer ihrem firengen Beichtvater, wenn fie einmal 
gegen feinen Befehl, einem Armen Etwas gegeben, oder eines Kranken fich angenommen 
hatte, und fo hatte fie denn hinwiederum von Ddiefem bierauf die bärteften Mißhand« 
lungen zu erdulden. Sie wurde überhaupt vom Magifter von jegt an immer ſtrenger 
gehalten. -Dhne feine ausprüdliche Erlaubniß Durfte fie ihren. alten: Freundinnen, die 
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dfter fie zu befuchen kamen, Nichts zu effen vorfegen, ja nicht einmal mit ihnen reden ! 
Cie aber ertrug dies Alles mit ibrer gewöhnlihen Sanftmutd und Geduld. Auch 
ihre neuen Gefellichafterinnen bebanvelte fie mit ver gröfiten Freundlichkett und ver- 
langte ſelbſt von ihnen, daß fie fie mit : Du! anredeten. Ebenfo verlangte fie, daß 
fie mit ihr aus derſelben Schüſſel effen follten. Als fih Irmengard veflen weigerte, 
und jagte, Daß es fich für fie nicht zieme, an Eliſabethens Seite zu figen, fo fagte fie 
ihr, daß fie felbit auf ihrem Schooße figen müfle und nabm fie nun auch wirklich auf 
ihren Schooß. 

Während des erften Jahres ihres Aufenthalts in Marburg fam einft, in Auf 
trau ihres Baters, des Königs Andreas, ein ungariiher Graf Panias zu. ibr 
nach Marburg. Ihr Bater batte in Ungarn davon gehört, Daß fie in der größten 
Armutb und im Elende febe und fandte deshalb den genannten Grafen zu ihr, um 
fie einzuladen, an ihres Vaters Hofe zurüdzufehren. Der Graf trat mit großem 
Gefolge bei ihr ein, als fie eben am Roden ſaß und Wolle ſpann. Bon Staunen 
und Bewunderung ergriffen blieb er fteben, befreuzte ſich und Sprach „Nie. hat. man. 
io jemals eine Königstochter fpinnen ſehen!“ Sie aber ließ fi auf Feine Weile über« 
reten, ihre Armuth zu verlaffen und nach Ungarn zu geben.‘ Ahr Elend war ihr 
lieb geworden, fie konnte fich nicht entichliehen, es. aufzugeben. 

Noch immer war fie indeffen der Gegenitand des Hohnes und Spottes für viele 
Menſchen, Denen ihre Art ver Frömmigfeit widerſtand. Es wird fogar erzählt, daß 
man fich erdreijtete, ihr einen fündlichen Umgang mit ihrem Beichtvater Konrad an 
zudichten. Das Gerede bierüber fam auch vem treuen Scenfen Rudolf von Var— 
gila In Thüringen zu Ohren, der fib jo Darüber grämte, daß er endlich beichloß, 
fie felbit deshalb aufzuiuchen und zu befragen. Sie aber foll diefem bei vieler Ge- 
fegenheit ihren von Rutbenjtreichen mit blutigen Striemen bevedten Rüden gezeigt und 

gelagt haben : „Seht da die Liebe, die der heilige Mann Gottes zu 
mir frägt, und wie er mi dadurd zu Gott binziehen will!“ 

Bei diefer Verachtung und Verläumdung der Welt fehlte es ihr indeffen doch 
auch nicht an äußerem Troſte. Gregor IX., der längſt auf ihre Frömmigkeit und 
ihren Gott geweihten Wandel aufmerffam geworden ‚war, ſandte ihr oftmals: theile 
nehmende, tröjtliche Briefe, worin er fie aufmunterte, auf dem betretenen Wege der 
Selbitverleugnung fortzufahren, Alles hinzugeben, um Chriſtum zu gewinnen. Auch 
ward fie zulegt mehr und mehr der Gegenitand der Bewunderung und Ehrfurdt für 
alle fromme Seelen. Sie ward nun nicht mehr bloß von folchen aufgeſucht, vie 
Almoſen baben wollten : auch viele andere Menſchen kamen zu ibr, welche frommen 
Rath, Troft und geiftliche Stärkung fuchten. Sie aber benugte alle dieſe Gelegen- 
beiten, um vem Himmel Seelen zu gewinnen. | 

So fam einjt eine ‚adelige Dame mit Namen Gertrud von Lerabach vever 
von Leynbach zu ihr, im deren Gefolge fie einen hoffärtigen, eitel aufgepugten Jüng« 
ling bemerkte, Eliſabeth rief ihm zu fich und fagte ihm : „Man fieht Dir an, daß du, 
dich der Luft diefer Welt ergeben haft, warum vienjt Du nicht deinem Schöpfer ?“ 
„DO meine Frau,“ antwortete ver Jüngling, betreten durd die Anrede der beiligen 
Frau, „bittet Gott für mich, daß er mir feine Gnade gebe, ihm zu dienen.” Elija- 
beth verfprach es unter der Beringung, daß er mit ihr beten wolle. Alsbald fiel ſie 
nieder auf ihre Kniee, ver Jüngling neben ihr, und fing an innig und ernjtlich für 
feine Seele zu beten. Er ward aber von ibrem Gebete folchermaften ergriffen, daß 
er endlich mit lauter Stimme rief : „DO liebe Frau höret auf, mit eurem Gebete, 
id) werde von einer unauefprechlihen Hige verzehrt! Und alsbald rann ihm der 
Angftid weiß von feinem ganzen Körper, er fenfte Haupt und Arme und mar einer 
Ohnmacht nahe. Endlich rief er : „Um Gottes willen, höret auf, ich werde vom 
innern Feuer verzehrt!” Ihre Begleiterinnen mußten ihn halten und fanden ihn ganz. 
und gar vom Schweiße durchnäßt. Erſt als Eliſabeth endlich von ihrem Gebete aufe 
fand, Da ward es ihm beffer.. Dieſer Auftritt machte. aber einen ſolchen Einprud 
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auf ſeine Seele, daß er in den Franziskanerorden trat. Uehnliches ſoll, nad ver 
Ausfage ibrer Dienerin Elifaberb, ſich auch mit. Andern wiederbolt: haben: 

Sie felbft fühlte fih in all ihrem freimilligen Elende glüdlich und froh. Alle 
irpifche Liebe war ihr jegt in vie Liebe zum himmliſchen Bräutigam aufgegangen. 
Sie dankte Gott, daß er ihr Geber erhört und fie nun allen irdifchen Beſitz, ven fie 
einft geliebt habe, für Nichts achte. Selbft ihre Kinder, an venen fie einjt mit fo 
großer Innigkeit gehängt hatte, liebte fie nun nicht mehr, als andere Menſchen. Ihr 
Cohn Hermann, und wahrfceinlich auch ihre ältere Tochter Sophie wurden auf 
dem Ecloffe zu Creuzburg erzogen, und ibr jüngftes Kind, Gertrud, übergab 
fie von Marburg aus den Nonnen zu Altenberg. „Ich habe fie Gott übergeben,“ 
jo fagte fie, „er thue mit ihnen, wie es ihm wohlgefällt.“ Sie fand ihr Glüd und 
ihre Beitimmung in der felbitgewählten Schmach und Beratung. „Ich liebe Nichts 
mehr, außer Gott,“ das war der leitende Gedanke. ihres jegigen Lebens, Sie war 
in dieſer Liebe zum Herrn fo ftarf geworden, daß fie ſelbſt manche Vorurtheile ihrer 
Kirche nicht theilte. So befuchte fie einft ein von Bettelmönchen bewohntes Kloſter 
und als ihr bier die Mönche, 24 an der Zahl, ihre Kirche zeigten und fie bier auf 
ihre jchönen, mit Gold ausgejchmüdten Bilder aufmerffam machten, fagte fie zu ihnen: 
„Ihr hättet Doc eigentlich beffer gethan, dieſe Ausgabe für eure 
Nahrung und Kleidung, als auf dieſe Wände zu verwenden; den 
Gegenſtand dieſer Bilder müßt ihr im Herzen tragen.” Gin andermal 
erzählte ihr Jemand von einem ſchönen (natürlich Kirchen.) Gemälde und munterte 
ſie auf, es doch auch zu ſehen. Sie aber erwiederte: „Ich bedarf eines ſolchen 
Bildes nicht, weil ich es in meinem Herzen trage“ Ueberhaupt finden 
wir fie von Marburg nun öfter auch auf Heinern Reifen, die fie machte, nah Eiſenach, 
nah Altenberg bei Weplar, nah Wetter zu der Webtifiin des dortigen: Kloſters, 
die ihre befondere Freundin war, und in andere Gotteshäufer in größerer oder wei- 
terer Ferne. 

Auch fing jest bereits gegen das Ende ihres Lebens, der Haß und vie Beradh- 
tung der Welt, die fie bisher fo oft und fo vielfach hatte zu tragen gehabt, :immer 
mehr einer tiefen Bewunderung und Ehrfurcht Plag zu machen an. Wir jeben, wie 
noch bei ihren Lebzeiten fie nicht bloß von Armen und Kranken beſucht ward, die bei 
ihr Troſt und Linderung fuchten, fonvdern wie auch edle und vornehme Frauen und 
Männer fie in Marburg aufjuchten, um die Frau zu fehen und zu jprechen, Die fo 
Dieles, Die Alles geopfert hatte und freiwillig die tieffte Schmah und Grniedrigung 
wäblte, um ihrem Herrn und Heilande nachzufolgen, ohne Zweifel auch, um geiftlichen 
Rath und Zroft von ihr zu erbitten. 

Man ficht eben daraus, wie eine ernite und aufrichtige Frömmigkeit, wenn auch 
Anfangs verachtet, geſchmäht und verfolgt, zuletzt doch immer von der Welt anerkannt 
und geachtet wird. Sie müßte es in der Abtödtung ihres Fleiſches zum Stumpfſinne 
gebracht haben, wenn ſolche Zeichen der Theilnahme und Anerkennung ihr keinen 
Troſt gebracht haben ſollten. 

Daß ſie übrigens in ihrem Elende und in ihrem Leben mit und für die Glen- 
den unter den Menjchen eine gewiffe Selbitbefriepigung, eine Art vom Wonne empfant, 
it mehrfach aus der Erzählung ihrer legten Kebensjahre zu erkennen, „Unfer Yeben,“ 
fo fagte ſie einſt, „iſt Das allerveradtetite, aber wenn ih nod ein ver 
acdhteteres wüßte, ih würde es wählen“ in antermal, als fie einige 
Kranfe gebatet umv angefleidet batte, fagte fie zu ihrer Dienerin : „OD wie wohl 
ift uns, wenn wir fo den Herrn felbft baden und feine Blöße decken 
fünnen.“ Diefe aber, die noch nicht fo ftarf war, als ihre Herrin, erwieberte ihr : 
„Euch iſt es wohl dabei, ob aber auch ven Audern, das weiß ich nicht." Ya, fie 
wurde Frank, wenn fie durch ven Befehl ihres Beichtvaters verhindert wurde, Almofen 
zu geben oder Kranke zu pflegen. Nabten fi ihr dann ganz beſonders Unglückliche, 
namentlich folche, die von dem Ausfage oder mit andern, Abfcheu erregenden Kranf- 


heiten behaftet waren, fo übertrat: fe nicht jelten: das Gebot des ſtrengen Magifters 
und fette fich lieber ben härteften Züchtigungen veffelben aus, als daß ſie das unter 
laffen bätte, wozu fie. ihre einzige Leidenjchajt trieb. Das. menjchliche Elend. hatte 
zulegt einen fo. unwiderftehlichen Reiz für fie gewonnen, daß fie in ihrem eigenen 
Schmerze und in der Linderung fremder Schmerzen, namentlih Da, wo Dies den Ab- 
ſcheu des natürlichen Menjchen erregen mußte, ihre böchite Wonne fand. Könnte man 
ihr irgend einen gegründeten Vorwurf: machen, jo wäre es eben dieſe Luſt „an chmerz- 
liher Wonne und an wonniglihem Schmerze,“ worin ſie eine gewille Selbitbeirie- 
digung fand,’ die immerhin. ‚eine Art von, wenn auch noch. jo fe'ner und verborgener 
Selbſtſucht bleibt. 

Die große Bedeutung ber heiligen Elijabeth für die Geichichte der. Menichheit 
und des Reiches Gottes beftebt nun darin, daß Die.eine große Idee der Liebe 
zum Herrn ihr ganges Leben, von ihrer Kindheit an bis an ihren Tod, ganz 
solltändig und: ohne irgend eine menſchliche Rüdjicht beherrſchte. 
Sie gab, rüdbaltios und im buchſtäblichen Sinne, Alles. bin, um 
Gins, um Chriftum zu gewinnen. Dies wird fie für alle Zeiten, jo lange es 
einen chriſtlichen Glauben gibt, zu einem Gegenjtande der Ehrfurdt und Bewun- 
derung machen. 

Wo fie geirrt hat, Da gehört der Irrthum nicht-ihr, fondern ihrem Zeitalter 
und ihrer — Kirche an. 


Die St. Katharinenkirhe zu Oppenheim, ein Denkmal aus der 


blähendflen Beit des deutfchen Kirchenbauſtyls im ——— 
Von Franz Hubert Müller). J ., 
"Meder den deutſchen Kirhenbauftpyl im Mittelalter. 


Der erhabene, finnvolle Character des deutſchen Baujiples, jener Zeugen einer 
großen Vergangenbeit ‚, worin. fib die Kraft und Herrlichkeit unferer würdigen Vor— 
fahren, vereint mit einer zarten Gemüthlichkeit offenbart, fängt allmäblig wieder, an, 
auch, unfere ‚Zeitgenoffen durch den Geift ver Wabrheit anzufprechen, welche, vurd eine 
unbegreifliche Verirrung des Gefchmads unter dem Einfluffe fremder Nationen, Jahre 
dunvderte lang verkannt, nun wieder aus den fie verbüllenden Wolfen bervortritt. Ein 
bobes, unferen. Geiſt mächtig ergreifendes Gefühl belebt uns bei dem Gedanken, daß 
wir uns in dieſer Hinficht kühn mit anderen. Völkern vergleichen dürfen, denn, wie die 
Hindus, ‚Die Egpptier und die Griechen ihren Göttern Tempel erbauten, fo errichteten 
auch unfere Vorfahren. dem ‚Ginzigen, Allerhöchſten, Dome, die von ‚einem, freien, tief- 
empfindenden Genius geichaffen, ı pen jpäteiten Saprhunperten ben Triumph des, Ghriften- 
thumes verkünden. werden. R- 

Die riftliche Kirche wird in Werfen diefer Art gewifermafen ſomboliſch dare 
geſtellt. Alles iſt daran im geiltiger Beziehung finnvoll zu einem- einzigen großen 
Zwede miteinander verbunden, der Würde des Öegenjtandes vollfommen angemeffen, 
das Gemüth zum Himmel erhebend. Alles iſt daran mit der ſtrengſten Conſequenz 
auf. eine ſichere Conſtruction gegründet. Der reichſte Schmud theils aus geometriſchen 
Linien entwidelt, theils «aber auch in Laubwerk und Blumen ver Natur geſchmackvoll 
nachgebilvet, ift. immer an Der paflenden Stelle angebracht und wechſelt nach Erforder- 
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ntfj leicht ab. Aber auch ohne venjelben haben Die Maffen ein jchlanfes, nach oben 
ftrebenves Anſehen, wobei jedoch Leichtigkeit und Feſtigkeit zugleich berüdiichtigt if. 
‘a, wir fünnen vie Dentmale vieler Art als das Reſultat eines Strebens betrachten, 
welches von den erjten chrijtlichen Jahrhunderten an, vorzüglihe Männer befeelte, denn 
im deutſchen Bauſtyle erreichte vie chriſtliche Kirchenbaukunſt den höchſten Pualt ihrer 
Ausbildung. 

In dieſer Hinfiht muß es allervings dem Geichichtsforfcher und dem Künſtler 
gleich wichtig fein, eine richtige Anjchauung von dem Geilte des deutichen Bauſtple 
zu erlangen. Wenigen ijt es indeß, bei jo mannichfaltigen Lebensverhältniffen und in 
zu großer Entfernung von vorzüglichen Baumwerfen, möglid, ſich davon, durch genaue 
Nachmeffungen und bis in Die fleiniten Theile zergliederte Aufnahmen, bie gehörige 
Kenntniß zu verihaffen. Ein Werk veuticber Art und Kunjt aber darf, in Erwägung 
feines urfprünglichen Zwedes und feiner iomboliichen Bedeutung, durdaus uicht ober» 
flächlich betrachtet werden; denn nicht ohne vorhergegangenes, aufmerkſames Studium 
ergründet man eine ſolche Schöpfung. Daher denn auch jo manche ungründliche, miß⸗ 
verftandene Urtheile Darüber entjtanden ind. 

Der Bau diefer Kirche wurde im Jahre 1262, in der unrubigen Zeit ange. 
fangen, als die geiftliben Ghurfürften den engliſchen Grafen Richard von Gornwallis 
zum Stönige der Deutſchen erwählt hatten, Ter au, wie ich weiter unten in ber 
Geſchichte Der auf Diefe Kirche Bezug babenven Zeitereigniffe näbıer erwähnen werde, 
vermuthlich thätigen Antbeil an ver Beförderung Diefes einem geheiligten Zwede ge- 
weibten, Baues nabm. Der Kölner Dom-Bau batte indeß bereits im Jahr 1248, 
alfe um 14 Jahre früher begonnen und beite Werke find in der Grundidee ſowohl, 
ale in ver Ausführung bis in die Heinften Theile einander fo verwandt, daß nichts 
der Vermuthung ensgegenitebt : fie feien, obſchon ſehr ungleich in ihrer Dimenfion, 
dennoch von demfelben jchöpieriichen Geifte entworfen. ine aufmerkfjam wiederholte 
BDergleihung beider Gebäude an Ort und Sitelle bat endlich Diele Meinung bei mir 
zur völligen Ueberzeugnng befejtigt. Durch die Herausgabe des großen Werkes über 
den Kölner Dom von Eulpig Boifferde, wird bie Vergleichung beider Denfmale 
auch den entfernten Künftlern und Sennern der Baufunft möglich werden. Schon bat 
die Ankündigung Diejes Werkes die Verehrer ver deutſchen Kunſt mit der lebhafteſten 
Freude erfüllt und fie erwarten mit Ungevuld das baldige Erjcheinen ver Lieferungen, 
die den Riefenbau in feiner Vollendung daritellen werden. -- Diejes Unternehmen it 
in jedem Betrachte mit jolcher Umficht, Kenntniß und Liebe begonnen, daß es ter 
großen dee angemeffen fein wird, aus welcher die größte und kühnſte Echöpfung ver 
deutſchen Kirchenbaufunft hervorging. Schon der Name des, mit jeinem Bruder um 
Die deutſche Kunſt fo bocdverdienten, Herrn Berfaffere bürgt für eine, dieſen Gegen- 
ftand völlig erſchöpfende Darfiellung; Sowie die Ankündigung vieles Werfes and in 
literarifcher Hinficht ung ebenſo wichtige als belebrende Auffchlüffe über Die alte Kirchen» 
baufunft erwarten läßt. Wenn ih es Demnach wage, gerade zur Zeit der Erſcheinung 
eines fo vellfommenen Werkes mit. der Darftellung ‚einer Kirche aufzutreten, welche 
aus denſelben Grundfägen furtgeleitet, nur in eimer Heineren Dimenſion, vereinfachter 
ausgeführt worden ift, jo geſchieht viejes allerdings mit beſcheidener Anerkennung ber 
Borzüglichkeit Des Boiſſeréeſchen Werkes; jedoch aud mit einer, auf dem Wege tes 
ernjten Studiums erlangten Ueberzeugung : daß zur Geite jenes ungeheneren Domes 
auch unfere Kirche nicht obne Intereſſe für Kunſt und Geſchichte ſei und, in Dinficht 
auf Sonftruction nicht minder belehrend, Dazu beitragen fünne, die hohe Kunſt unierer 
Vorfahren zu einer allgemeinen Anerkennung zu bringen. Auch das getreue Fac simile 
eines alten DBaurifles von einem der Thürme des Kölner Domes, wie fie hätten wer- 
den folleh,- veranftaltet und mit fehr zu berüdiichtigenden Bemerkungen begleitet, von 
bem durch feine deutſchen Denkmäler um die Geſchichte Des Nittelalters bechverdienten 
Herrn Dberfinanzrath Moller, wird dem Kenner die Nichtigfeit meiner Vergleihungen 
erweifen. Der auf Pergament gezeichnete Driginalriß wurde Durch einen höchſt glüd- 


lichen Zufall in einem, Gaftbaufe zu Darmſtadt*) aufgefunden und vom Verderben 
gerettet, ſpäterhin aber von dem Herrn Oberfinanzrath Moller Sr; Majeität- dem 
Könige von Preußen überjendet, wodurch Dann Diejes jo wichtige Document bis auf 
De ſpäteſten Zeiten erhalten werden wird. War aber bei dem Dome zu Köln Die 
Idee Des Baumeilters auf das Hohe, Erhabene gerichtet, ſchuf ſein kühner Geiſt ein 
Werk, zu groß für die Ausführung Durch menjchliche Kräfte, ein Werk, welches uns 
jegt Durch feine unvollendeten- Zinnen ‚mit einer dunfeln Abnung Der irdijchen Ver— 
gänglichkeit und eines höheren geiſtigen Lebens erfüllt, jo jtcht Dagegen die St. Karha- 
rinenfirche zu DOppenbeim in erfreulicher Vollendung da. Jedoch haben verheerende 
Kriege, wovon ich ipäter genauere Meldung thun werde, Der Streit Der Meinungen 
und Die alles zerjtürende Zeit auch Diefes Denkmal nicht verſchont. Nach einer 
ſehr jorgiültigen Aufnahme iſt es mir indeß gelungen, Das Fehlende aus dem noch 
Vorhanvenen wieder glüdlich zu ergänzen, fo Daß meine Darjtelung den Genuß ge 
währt : Das Gange in ungertörter Uebereinitimmung vor Augen zu baben, ſowie es 
ein in jeiner Blüthenzeit den Beichauer entzüdte. Mit Liebe fcheint der Meiiter, in— 
dem er Den Plan Dazu entwarf, bei Diefem kleineren Werke verweilt zu baben, woran 
ih ſeine Phantaſie in leichtem Spiele ergögte, indem er von Der größeren Arbeit 
ausrubte, und wenn Die unvellendete Majje jenes Wunderbaues zu Köln Ehrfurcht 
und Gritaunen erregend, uns zugleich an der Ausführung fo fühner Plane verzweiieln 
läßt, ſo jcheimt Dagegen der, in den Grenzen möglicher Ausführung cantworfene Plan 
diefer Kirche Darauf binzudeuten, wie unrecht es jei, Die Durch ein raltlojes Streben 
unferer Vorfahren errungenen Erfahrungen mebrerer Jahrhunderte nuglos untergehen 
zu lafien, und dem eigentbümlichen Geifie, womit fie ihre Schöpfungen auf Klima, 
Sitten und Gebrärde, Zwed uud Bedürfniß weile zu berechnen wußten, ven aus 
ganz anderen Motiven entiprungenen Bauſtyl fremver Nationen vorzuziehen, welder 
eben Daber mit allen angeführten Nüdjichten im offenbaren Widerjpruche itebt. Dier« 
bei bin: ich weit entfernt, Die Kunſt der alten Völker, namentlich der Griechen zu ver« 
kennen! zu hoch ſtehen bis auf uns gefommenen Werke ver Bildhauerei und der Bayı- 
tunft, zu groß, it ver Ginfluß derielben auf die Bildung des Geſchmacks im ganzen 
eultivirten ‚Guropa, als Daß ich nicht von Achtung und Bewunderung durchdrungen, 
ibre Verdienſte dankbar anerkennen ſollte. In Diejer gerechten Anerkennung liegt aber 
keineswegs ein Grund zur Nich'achtung der Verdienſte unjerer eigenen Vorfahren in 
diefen SKunftzweigen. Männer von vielfeitigen Kenntniſſen und grünvlicher Einficht 
haben auch bereits gegen Tas Ende des vergangenen Jahrhunderts angefangen, der 
vaterläntiichen Kunſt des Mittelalters eine allgemeinere Würdigung zu  verfchaffen. 
Talentvolle, Künftler, Deren Berdienfte zu befannt find, als daß ich fie bier namentlich 
anzuführen für nöthig hielte, haben ſich Dur Die Aufnahme und Bekanntmachung vor- 
züglicher Deuticher Baudenkmale gerechte Anſprüche auf Die Danfbarfeit ver Zeitgenoffen 
und ver Nachfommen erworben. Auch die Engländer, der deutichen Nation durch ihren 
gemeinfebaftlichen Uriprung, aus einem germaniichen Stamme fo nahe verwandt, haben 
nicht allein Durch Prachtwerfe ihre Baudenkmale im deutſchen Style befannt gemacht, 
fie haben auch (wenn ſchon nicht immer mit der gehörigen Wahl und Ausführung, 
doch gewiß aus reiner Ueberzeugung) Diefen Baujiyl wieder in’s Leben treten zu laffen. 
Denn jo lange der Baufünjtler fi zur-Erreihung feines Zwedes nicht neu erfundener 


*) Georg. Moller tbeilt über den glüdlihen Fund des Original-Riſſes des Kölner Domes 
in feinen „Bemerkungen über.die gefundene Driginal-Zeihnung des Domes zu Köln, Darmftadt 
1818” folgendes mit : „Im September des Aabred 1814 bradte mir der Maler Herr Seekatz 
von bier (Darnifladt), da meine Liebe für alte Baukunft bekannt ift, eine alte Pergamentzeihnung. 
Er Hatte diefelbe bei Gelegenheit eines zu malenden Zransparentes auf dem Dadboden des 
orale zur Traube babier zerrifien und bejhmugt unter altem Geräth gefunden, und da ver 
Beliger des Hauſes fie nicht in Anſpruch nahm, fi zugeeignet. Vorſtebendes if Thatſache. Er» 
Hören läht ſich diefelbe, wenn man weiß, daß die Theilung der Kölnifchen Archive nah dem 
Lünesiller Frieben in denn Gaſthofe zur Traube in Darmſtadt ſtattfand, wo dirfer Riß von dem 
franzöfiichen ‚Eosumifjär unbeachtet und zurüdgelafien werden fein. mag.” — 
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Formen bedient, ſondern mit Mopdiflcationen ſolche anwendet, die bei den alten Völkern 
durch die Erfahrungen mehusrer Generationen zur Vollkommenheit gebracht, ihren 
eigentbümlichen Zweden und Bevürfniffen entſprachen; fo fann den deutichen Baufünftter 
ohnmöglich Tadel treffen , wenn er fi der Kormen des deutichen Baujtples auf eben 
die Weife bedient, wie jener irgend einer andern Nation, ſobald er fie feinen Zweden 
angemeffen findet. Auch wird leicht die Einwendung : daß der deutfche Bauſtyl durch 
den zu großen Reichthum ſeiner Verzierungen in unſeren Zeiten nicht ausführbar ſei, 
entkräftet werden, da feine Formen ja auch ganz ohne alle Verzierung mit- Geſchmack 
anwendbar find. Demnach darf auch ich es wohl wagen, meine Unfichten gerade 
über den Punkt freimüthig auszufprechen : : wie Die Kunſt unferer Vorfahren bei uns 
angewendet werben fünnte, ohne zu einer ängftlihen Nachahmung zu führen, die ein 
denkender, felbftichaffender Künſtler jederzeit verabicheuen wird; follten auch dieſe 
Anſichten nur als Hindeutungen auf die Wahrheit angeſehen werben können, woraus 
ohnfehlbar jedes ächte Kunſtwerk entfpringen muß. Sicher bat fich indeß Tasjenige, 
was fich mir bei der Bearbeitung des Oppenheimer Werkes als Wahrheit zeigte, ſchon 
manchem denkenden Künftler früher offenbart, weewegen ich auch meine Meinung- nicht 
als eine gang unbekannte, neue aufftellte, fontern vielmehr als -eine Veranlaſſung 
zu fünftigen, mannichfaltigen, ſcharf Durchdachten Urtheilen hingebe, wodurch die Kunſt 
im Allgemeinen nur gewinnen kann. 

Außerdem ſchien mir die Oppenheimer Kirche durch ihre mäßige Größe zu bild» 
licher Darftellung und Bekanntmachung ganz vorzüglich geeignet, indem dieſelbe : eine 
gründliche Bearbeitung der vielen Einzelnheiten in einem binlänglich großen- Vlafftabe 
zuläßt. Diefes und der jegige, äußerſt verwahrlofte, traurige Zuftand dieſes ehrwürs 
digen Denkmals, deſſen gänzliche Zeritörung man mit der Zeit als gewiß befürdhten 
muß, war es vorzüglich, was mich zu einer fo großen Arbeit bewog. Das Gemüth 
wird bei dem Gedanken am den unvermeiblichen Untergang eines fo vollendeten Wertes 
fehmerzlich bewegt und mit Trauer erfüllt. Auch ich wurde oft bei der Aufnahme 
diefer Kirche von folchen Gefühlen ergriffen, und fowie man feheidenden geliebten Per- 
fonen eine ganz befontere Aufmerkfamfeit bezeigt, fo wurde ich dabei zu ähnlichem 
Beftreben befeelt. Möge es mir gelungen fein, gleiche Theilnahme bei den Freunden 
und Sennern der deutichen Kunſt zu eriveden. 


2. 
Das Fenfter: Die Rofe, 


Das oberfte Fenfter in der rechten Abfeite ift eine fogenannte Hofe: Seine 
Gonftruction gebt nämlich aus einem Mittelpunfte aus und wird son einem Kreife 
eingeichloffen. Durch ven auf diefen Kreis geftellten Spigbogen aber und die: unten 
rechts und links angefügten Eden wire die äußere Form viefes Fenfters mit ven 
übrigen der Abfeiten übereinjtimmend. Die Gonitruetion < der Rofen zeigt ih an ben 
Kirchen des deutſchen Bauſtyles zum öfteren und in den mannichfaltigſten Formen; 
beſonders aber ſind ſie als eine Zierde an den Giebelfeldern angewendet. So ſieht 
man eine der vorzüglichſten am Münſter zu Straßburg. 

Aber auch die erwähnte Roſe an der Kirche zu Oppenheim gehört zu den ſchönſten 
in ihrer Art; ihre Conſtruction iſt mit den zarteſten Gliedern auf eine ſehr ſinnige 
Weiſe durchgeführt und bei dem äußeren Scheine von Leichtigkeit find dennoch Diefe 
Glieder zu ſtarken Maffen verbunden und haben ſich nun ſchon über 500 Jahre lang 
erhalten. -Wus einem Zirkelrund von 1° 9 im Durchmefler, : weiche eine aus dem 
Fünfeck entſtehende Bogenverzierung enthält, entfpringen 20 Stadien, die fih in Spig- 
bogen,. aus dem Dreied gezogen und, mit feineren Bogen verziert, vereinigen. Bier 
dieſer Abtheilungen werben ferner «wieder von einem Halbzirkel aufgenomuen, deren 
fünf ebenfalls in dem Pentagon ihren Mittelpunkt finden und die Verbindung ver 
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inneren Gonjtruction mit Dem äußeren Kreife bewerkitelligen. Kleinere Gonjtructionen 
aus dem DBiered und Heine Zirkel füllen ven noch übrigen Raum zwifchen den fünf 
Dalbzirfeln aus. 

Was die Erfindung diefer Roſe betrifit, jo glaube ih, daß Dabei der Meijter 
vorzüglich die Aufgabe zu löſen hatte, eine Zufammenitellung von Wappen anzubringen, 
deren Gigenthümer zu einem ausgezeichneten Vereine gehörten und an Diejem Drte 
cine vorzüglice Berüdfichtigung in Anipruch zu nehmen hatten. Wir fehen daher als 
Mittelpunkt das Wappen der freien Reichsſtadt Oppenheim, den Ffaiferlichen Reiche» 
adler im gultenen Felde, umgeben von Der Heil verfündenvden Gonftruction aus dem 
Zünfede. Zwanzig Wappen, jedes in einem weißen Zirkelrund, bilden darum, gegen 
den Echluß der Radien, einen glänzenden Kreis; und jind wieder von Halbfreifen 
nad Tem erwähnten Pentagon umfaßt. Doppeltes Heil umgibt alfo durch den Verein 
diefer Wappen, jenes Der Statt. Eingeichloffen find darin noch fünf andere Wappen, 
die Durch ihre Gonjtruction aus Dem Viereck, indem fie jedesmal zu einer Abtheilung 
von vier Ter Wappen Des Kreijes gebüren, als Die der Vorgejesten derſelben betrachtet 
werden könnten. Auch vie Abtheilungen außer dem Kreiſe enthalten neh Wappen, 
deren Inhaber Demnach nicht zu dem engeren Bereine gehört zu haben jcheinen. 

Es würde ohne Zweifel Die näbere Bedeutung dieſer Wappenvereinigung fehr 
in's Licht geitellt haben, wenn es möglich gewejen wäre, Die Familien wusfindig zu 
zu machen, denen fie angehörten. Judeſſen waren meine Bemühungen für diefen Zwed 
bisher immer noch vergeblih. Gben fo wenig Erfolg hatten die freundfihaftlichen 
Bemubungen eines im Fache der Diplomatif bewanterten Mannes. Vermuthlich find 
die meijten dieſer Familien längſt ausgejtorben; nur cinige wenige, Die ich noch zu 
entveden jo glüdlid war, führe ich bier an. Im inneren Sreife it das Wuppen 
mit einer rothen Streitart im goldenen Felde dır Familie von Frandenjtein angehörig, 
deren Burg gleiches Namens fich eine Stunde oberhalb Darmjtadt an der Bergitraße 
noch in malerijhen Trümmern erhebt, Sodann erfennt man mit Gewißbeit noch Das 
Wappen derer von Nadenheim; eine ter Länge nach in zwei Theile geſchiedenee Feld, 
linfs grün und rechte weiß, mit einem gelben Haupte. Ferner jcheinen Die drei 
Wappen, bejtehend aus einem weißen Felde mit grünem Querbalken der Familie von 
Nieberg anzugebören; jowie man wohl die Gans im blauen Felde Ten Ganfen von 
Otzberg zuſchreiben kann. Dae vbere, in ver Conſtruction des Vierecks befintliche, 
Wappen zur Rechten aber, ijt Das der Herren von Dienheim, welche ihren Sig, in 
dem gleichbenannten Dorfe, eine DVierteljtunde von Oppenheim, nah Worms zu, 
batten. Es ift ein weißer gefrünter Löwe im rothen Felde, worüber ein weißes Haupt 
beſindlich iſt. Außer Ddiefen läßt fih noch rechts, in der äußeren Abtheilung des 
Spigbogens, Das von Wonnebergiiche Wappen unterfcheiden, welches aus einem rothen 
Felde mit vier weißen Querbalfen bejtebt, in veren Mitte eine goldene Rofe be- 
findlich ift. 

Bei der Ungewißheit über die Namen der meiften bier dargeftellten Wappen 
war c8 mir indeffen lieb, ven Zwed ihrer Bereinigung noch in einem anderen Um— 
itande ahnen zu fünnen, in der größeren Gonitruction nach dem DBierede nämlid, un— 
mittelbar unter Schluffe des Spigbogens bat fih Die Darjtellung von dem Märtyrer- 
tote Des heiligen Johannes des Täufers noch gang kenntlich erhalten. Der Deilige 
fnier mit gefalteten Händen, Das Haupt mit einer grünen Glorie umgeben und zum 
Empfange tes töntlichen Etreiches vorwärts gebeugt, Ten er von dem in der Hand 
tes Scharfrichters gezudten Schwerte erwartet. Von der Figur des Letzteren fehlen 
außer der Hand am Schwerte mit einem gelben Aermel und dem rechten Beine alle 
übrigen Theile. Das blaue Gewand ves Heiligen it mit Heinen gefchlängelten Linien 
fhattirt, welche vermuthlich fein fameelharenes Gewand bezeichnen follen. Ein Zettel 
entfaltet fi) am untern Theile Der Figur, worauf vielleicht die befannten Worte: ecce 
agnus dei, gejtanden haben; es it aber jegt alle Schrift, bis auf einige unleferlichen 
Spuren Daran verſchwunden. Da nun ver heilige Johannes der Täufer als ver Ber 
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fündiger des Grlöfers und als Märtyrer feines Glaubene, ja ale ein Dpfer feiner 
ſtandhaften Wahrheiteliebe, zum böchften Vorbilve der Priefterfchaft aufgeitellt werden 
fann, fo glaube ich, daß die hier unter der Darftellung feines Triumpfes im Glauben 
vereinigten Wappen den erften Mitglievern des Gollegiatftiftes der beiligen Katharina 
angehört haben mögen, welches ſchon früber fundirt war, jedoch erit im Jahr 1315, 
durch Orvination des Erzbischoffs von Mainz völlig zu Stande fam; in vielem Falle 
fönnen vie fünf, als die der Vorgefegten erwähnten Wappen dem Pıopfte, Dedanten, 
Guftos, Scholafter und Gantor angebört haben; um fo mehr, da geichichtlich bekannt 
ift, daß alle dieſe Würden anfangs befegt waren. 

Schließlich bier noch Einiges über Die Glasmalerei diejes Fenitere. Die Farben 
fcheinen daran abfichtlich fehr Dunkel gewählt, um ven Kreis ter Wappen hervorzu⸗ 
heben, welche deßwegen auch auf einem weißen, in verfchiedenartiger Zeichnung da- 
maseirten Zirkelrund liegen, wodurch zugleich eine Uebereinftimmung der verjchiedenen 
Karben und Formen vderfelben bewirft wird. Auch hatte wohl bei der Wahl viefer 
dunflen Farben die Berüdfichtigung Einfluß, daß viefes Feniter gegen Süden liegt, 
und den größten Theil des Tages über von der Eonne erhellt wird. Sinnig ift der 
Raum zwifchen den Radien durd eine teppichartige Zufammenfegung von fünfblätterigen 
blauen Blumen mit gelben Staubfäden verziert, deren Zwijchenräumen wieder mit: vier 
blätterigen rotben Blumen ausgefüllt find. Zwar erfennt man in diefen Blumen gerade 
nicht die Nachbildung der Natur, denn fie find ohne alle Umgebung von Blatt und 
Stengel dicht aneinandergefchoben, aber es fpricht fich Darin Doch immer ein zarter, 
mit den Grundformen vertrauter Einn aus. Dies ift auch der Fall bei den gelben 
Laubwerken auf violettem Grunde, womit die, die Radien vereinigenden Spigbogen 
und größeren Zmwiichenräumen verziert find und mwodurd eine ſchöne Abwechfelung 
mit teppichartigen Flächen entitebt, wovon noch eine andere Zufammenfegung, von 
von violetten und grünen Rauten in ven äußeren Räumen angebracht if. In den 
fünf, Wappen enthaltenden Gonftrnetionen aus dem Bierede aber und als Hintergrund 
zu der Vorftellung von dem Martorium des beiligen Johannes, find tie Räume mit 
ganz einfachem rotbem Glaſe ausgefüllt, welches von einem weißen Streifen einge» 
faßt wird; vermuthlih um das Auge jo eher auf die Darin angebrachten Vorſtel- 
fungen zu leiten. 

So ift alfo auch bei diefer Zufammenjtellung das Bedeutſame mit einer fchönen 
Norm und einer, das Auge ergößenten Farbenbarmonie verbunden, und man ahnt 
es noch, welchen Genuß vie Anjchauung dieſes Kunſtwerkes ehemals gewährt haben 
mag, als die Farben des Glafes in ihrer erften Reinheit im Sonnenlichte. ftrahlten. 


Heinrich J. das Kind, Enkel der heiligen Elifabeth, Stammoater 
des heſſiſchen Fürftenhaufes und die Trennung Chüringens und 


Heſſens. 
Bon Ehriſtoph von Rommel“). 


Das. öffentliche Recht der Deutſchen, Deren Staaten durch Fürſten und ihr 
Seleite begründet wurden, fonnte weder, wie bei den Freijtaaten Des Wlterthums, 
durch Uebereinkunft gleich bevorrechteter Bürger, noch überhaupt nach allgemeinen 
Begriffen ſich entwideln. Das Privat-Recht war bei uns allentbalben früher, als 
das Staats-Recht; Die ntereffen Der Länter wurden nach den ntereffen der berre 
ſchenden Gefchlechter beitimmt; und ſelbſt in dem Pebnswefen, der friegeriichen Ur» 
verfaffung Deutfchlands, hatte fich früh eine der Zrägheit Des menjchlicheu Geiftes 


*) Geſchichte von Hefien durch Ehr. von Rommel. Kaflel 1820. Zweiter Theil. ©. IF 
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ſchmeichelnde Erblichkeit eingeſchlichen. Nur über die Nachfolge in ſolchen Reichs— 
lehen, deren Handhabung einen männlichen Arm erforderte, gab es ein beſtimmtes 
zum Wohle des Ganzen entſcheidendes Herlommen, von dem die Kaiſer als Ober- 
lehnsherrn erjt Dann abgingen, als fie die Gunit mächtiger Geſchlechter des Reichs 
fuhen mußten, und als vie allmählige Vermiſchung der Stammgüter mit den Lehn- 
gütern und Grunditüden ver Reichswürden eine bejondere Nachficht erforderte. Man 
ſah es wenigftens bald als einen Eingriff Faijerliher Macht an, wenn zu Guniten 
des Reiches oder entiernterer Stammes-Berwandten beim Abgange einer Linie folche 
mit Stammgütern vermifchte Neichslehen in Unfpruch genommen wurden, und bie 
deutiche Geſchichte bietet fait in allen ihren hoben Häuſern Beijpiele dar, mit welcher 
Hartnädigfeit man felbit ein weibliches Erbrecht in verwidelten Erbfolgen, aud gegen 
den Kaifer, zu behaupten wußte. - 

Hundert und ſiebenzehn Fahre waren die jchöniten Güter Heffens mit feinem 
Yandgericht bei Maden und der Schirmvvigtei des Stifts Hersfeld ein Erbtheil des 
thüringiichen Hauſes geweien, als ver Tod Heinrichs Naspe, Des legten finverlojen 
Landgrafen von Ipüringen, Pialzgrafen von Sachſen und Herren von Heffen, eines - 
jüngeren Eohnes weiland Hermanns J., eine große Veränderung anfündigte. Bier 
Abfömmlinge Hermanns I. ſchienen beionders geeignet, ſich die thüringijche Erbfchaft 
ſtreitig zu machen. Sophia, vie Gemalin Herzogs Heinrichs Des Großmüthigen 
von Brabant, als Erbin Lurwigs Des Heiligen, des älteren Bruders Heinrichs 
Raspe, auf deſſen Linie nach jeines Vaters Hermans I. Ableben Thüringen und 
Helfen rechtmäßig gefallen und nad deſſen Tode zuerit fein Sohn Hermann II., hierauf 
exit jein jüngerer Bruder Heinrich Raspe in ver Regierung gefolgt war; Heinrich ber 
Erlauchte, Markraf von Meißen, ein nicht vollbürtiger Schweiterfohn Ludwigs des 
Heiligen und Heinrichs Raspe, deſſen Mutter Jutha, eine Tochter Hermanns J. erfter 
Ehe, nah dem Tode ihres eriten Gemals, des Marfrafen Dietrihd von Meißen, 
noch einen neuen Stamm mit dem Grafen Poppo von Denneberg gegründet hatte; 
Hermann Graf von Henneberg, der Sprößling dieſer Ehe; und endlich Graf Sieg- 
fried von Anhalt, ein vollbürtiger Schwefterfohn Ludwigs des Heiligen und Heinrichs 
Raspe, welcher ſich vorzugsweije vor feinem Bruder Heinrich von Anhalt einen Erben 
von Thüringen nannte. Unter diefen vier Anverwandten hatte, binfichtlich aller Stamm» 
güter des thüringiſchen Haufes, Sophia, die Tochter der heiligen Eliſabeth und die 
Mutter Heinrichs, des jogenannten Kindes von Heſſen, alle Rechte der geraden Erb- 
folge, und falle man etwa Heinrich Naspe, legten Landgrafen von Ihüringen, ale 
Erblaffer ver gefammten thüringijhen Stamm» und Lehngüter anjeben wollte, die 
Kegel des Lehnrechts für fih, vermöge der Brudersfinder Schweiterfindern, Die vom 
Hauptſtamme ſich abjonverten, vorgezogen wurden. 

Gleich nah dem Tode Heinrichs Raspe, jo erzählt Johannes Riedefel, ver 
ältefte heſſiſche Chroniſt, vereinten fich Die getreuen Nitter und Städte in Heſſen, 
und erklärten fi für Heinrich, den damals dreijährigen Sohn Herzogs Heinrich Dre 
Großmüthigen von Brabant und Sophien’s, gebornen Landgräfin von Thüringen, Herrin 
von Heſſen, den Entel jener heiligen Elifabeth, deren Andenken in Heſſen theuer, in ver 
ganzen Ghrijtenheit heilig war; fie ſandten deshalb eine Botichaft nach Brabant, 
Damals feierte ver älteſte Sohn des Herzogs von Brabant, Heinrich der Sanft- 
müthige, jeine Verlobung mit Adelheid von Burgund, Uber der alte Herzog, ein 
weifer und angejebener Fürſt, verfäumte feinen Augenblid, um für Die Gerechtjame 
feiner Gemalin und vermutblich auch feiner Tochter Beatrir, der Wittwe Heinriche 
Raspe, aufzutreten. Gy lieh jich den Zitel eines Landgrafen von Thüringen ertheilen 
und erſchien kaum einen Monat nach dem Tode Heinrichs Raspe zuerjt in Heffen. 
Man weiß nicht, ob er die Abſicht hatte, in Thüringen: einzufallen. Aber nachdem 
er Marburg und Frankenberg, die damaligen Hauptitädte Heffens, befucht, und 
legtere Stadt mit dem Wappen eines gefrönten Löwen beſchenkt hatte, begab er fi 
nach Hersfeld. Von bier aus verfprach er ven Freibeitsbrief zu halten, welchen wei» 
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land Landgraf Hermann der Zweite, der Bruder Sopbiens, feinen treuen umd ges 
tiebten Bürgern der Stadt Kaſſel ertbeilt bare, und gab ihnen die Damals ge 
wöhntiche landesväterliche DVerficherung. Um dieſelbe Zeit mochte den Herzog Vie 
Nachricht treffen, daß Papſt Innozentius IV., welder die ganze Chriſtenheit fait 
unumſchränkt regierte, ihm zum römifchen Künige erfehen, und veshalb einen Legaten 
nach Brabant gefandt habe. Denn nachdem er noch von Marburg aus das Patro- 
nat der Kirche von Feleberg den deuſſchen Ordensherren zu Marburg verliehen, 
reifete er mit ſolcher Eiffertigfeit aus Helen, daß zwei von ibm ausgeſtellte Ur- 
kunden (die Stiftung eines Altars der St. Elifaberhen - Kirche zu Marburg und vie 
Begründung Des von Bozebach an ver Edder nach St. Geurgenberg bei Frankenberg 
zu verlegenden Giftertienfer- Nonnenfloftere betreffend) nicht vollzogen werden konnten. 
Bald darauf, als diefer großmüthige Fürft, ver in feinem legten Willen zum Beſten 
der Peibeigenen und der Armen ein herrliches Denkmal früber Aufflärung und Der 
reinjten Menfchenliebe hinterließ, in Dem neun und fünfzigften Jahre feines ruhmvollen 
Febens in feiner Hauptitadt Loewen gefterben und begraben war, folgte ibm fein 
ältefter Sohn erfler Ehe, Heinrich der Sanftmütbige, Der Gemal ver ehrgeizigen Gräfin 
von Burgund. Des Herzogs Wittwe, Sophia, nachdem fie noch zu Loewen ein Spital 
für Arme und Gebrechliche geftifter, bereitete fich mit ihrem vierjährigen Knaben, welcher 
den Titel eines Jnfanten oder Kindes von Heſſen führte, Brabanı zu verlaffen. 

Sopbia batte mit der Frömmigkeit ibrer Mutter, vie fie im ihrem fiebenten 
Pebensjahre verloren, ten Heltenfinn ihres Vaters geerbt. Abgetrennt von Brabant, 
wo fie nur noch ihr MWittbum und vermutblich auch ihre einzige Tochter Glifabeth 
binterließ, fand fie ſich plöglich in einer Lage, welche bei der größten Umficht einen 
felbftitändigen entfihloffenen Willen erforderte. In Brabant herrſchte mehr ihre 
Stieftechter als deren fanftmürbiger Gemal, Im Reiche hatte der neue König Wil- 
beim, ver Neffe ihres verftorbenen Gemals, noch fo wenig Anſehen, daß er fi 
glücklich hielt, Tochtermann Herzige Otto, des Kindes von Braunfchweig und Line 
burg, eines Enfels Heinrichs Des Lüwen, zu werden. Heflen und das Stammland 
in Thüringen war von dreien bei verſchiedenen Anſprüchen gleich müchtigen und 
gleich unternehmenden Fürften umgeben. Herzog Otto, der bie Trümmer‘ welfifcher 
und nordbeimifcher Erbgüter mit dem neuerrichteten Herzogthum Braunfchweig und 
Lüneburg zu vereinen fuchte, batte fich Der allgemeinen Reiche-Verwirrung zu feinem 
Vortheil bedient, und nod vor dem Tude Heinrihs Raspe in den Beſitz von Mün- 
ten an der Weſer, einer Grenzitatt Des fränfifchen Heffengau’s, und einee Etumm- 
guts der legten Sandgrafen von Thüringen und Grafen von Niererheffen, man weiß 
nicht durch welche Uebereinfunft, geſetzt. Nachdem er au Das von den legten 
Yandgrafen von Zhüringen bebauptete Lantgericht an ter Leine ohnweit Göttingen 
an ſich nezogen, und von dem Stift Quedlinburg die Durch den Tod Heinriche Raspe 
erledigten Leben der Mark Tuverftadt erworben, war er eben im Begriff, die 
Landſchaft an der Werra zu überfallen; Eſchwege ward von ihm erftürmt. Gleich- 
gefinnt war Erzbiſchof Siegfried der Dritte von Mainz. Unter ibm ward die Feſtung 
Elnbog‘ (nachher Melnau) erbaut, melche zugleich Das Stift Wetter ſchützen und 
vereint mit der Beſatzung von Ampeneburg Die Etadt Marburg befehden konnte. 
Siegfried, nachdem er Die von Tem Landgrafen von Thüringen in Thüringen und 
Heffen befeffenen Leben, ala dem Eriftift erledigt, vergebens zurüdgefotert, verkündete 
au den Kirchenbann gegen Sophia von Brabant, und gegen Heinrib von Meißen. 
Diefer war der dritte Fürft, welcher Sophien yefährlid werden könnte. Ausge— 
zeichnet Durch Reichthümer, welche aus den Erzgebirgen ihm zuitrömten, anerkannt 
son den tbüringijchen Großen, und Herr der meilten thüringiſchen Schlöffer, fonnte 
er, begunftigt durch die Unficherbeit und Verwirrung fich durchlreugender Rechte, 
Sophiens Erbe unvermerft fehmälern, oder in ofiner Fehde gewinnen. 

Unter folchen Umftänven erfchien Sophia mit ihrem Erben in Heſſen, einem 
Lande, Das feit dem Untergange des Herzogthums Franken und der alten. Gaue 
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weder einen Herrn noch eine Berfaffung gehabt hatte, und das jewt allenthalben auf 
den waldigen Örenzen jeiner mannigfachen geiftlihen und weltliden Herrfchaften mit 
neuen Raubſchlöſſern befegt, wurte, Sophia begab ſich zuerit nah Marburg; dieſe 
Stadt hatte Elifabetb, ihre Mutter, zugleih mit, ihren Wohlthaten und mit ihren 
Wundern erfüllt. Hier ‚zeigte Sophia den verfammleten Bürgern ihren boffnungs- 
vollen Eohn, und empfing Die erjte Huldigung biederer Hoffen. Man erzählt, daß 
Sophia, auf einem Wagen ihren Erben vor fich baltend, von vielen Gemappneten 
umgeben, allentbalben die getreuen Städte ihres väterlichen Erbgutes befucht babe, 
und von Den getreuen Bürgern mit Kerzen und Fahnen freudig empfangen worten. 
Zu ihr begaben fich gleich Anfangs Graf Berthold I. von Ziegenhayn, Schirmveigt 
von Fulda, gewonnen Durch etliche Lehngüter von Treiffa und Wohra, Graf Siegfried 11. 
son Witgenftein, deſſen Bruder Wittelind auf Battenberg und Kellerberg abhängig 
vom Erzſtift Mainz war; und unter den Schenfen von Schweinsberg und andern 
vornehmen Rittern die Herren von Rodheim und Rodenjtein, welche zuerjt das heſſiſche 
Marichall-Amt erwarben, und denen bald nachher Sophia Das ihnen von habjüchtigen 
Nachbarn oder Stammes-VBerwandten entriffene Schloß Blankenſtein (obnweit Gladen- 
bad ) wieder eroberte. Sophia zerftörte auch den Weißenftein, eine räuberifhe Burg 
dicht über Marburg, mit Hülfe der Bauern reines benachbarten Dorfes, und das alte 
Sijonische Schloß Hohenlinden (Hollende), deifen Ruinen noch fichtbar find an einem 
Waldrücken zwiihen Biedenkopf und Wetter. Hierauf mußten fid ihr die unrubigen 
Sanerben von Hohenfels, ohnweit Buchenau im Amt Biedenkopf, mit ihrem Schlofle 
unterwerfen, und bei einer Strafe von fünfhuntert Mark Silbers Ruhe und Frieden 
verjprechen. Sophia beſetzte auch das alte Schluß Reichenbach ohnweit Lichtenau, 
welches von den Grafen von Ziegenhayn an vie Landgrafen von Thüringen und 
bierauf in unbefannte Hände geratben war, und errichtete auf einem erhabenen Segel 
des Lahnbergs ohnweit Marburg, der mainziihen Stadt Amveneburg und dem 
Schloß Stauffenberg ven Grafen von Ziegenhahn zum Trotze, ihren oberheſſiſchen 
Beiigungen zum Schuge, die erhabene nun in Trümmern liegende Frauenburg. _ Die 
Herzogin verband fih auch den geiitlühen Stand, Die Brüder des Ordens Des 
beiligen. Antonius zu Grünberg, das Ciſtertienſer Nonnenflofter Kaldern, ohnweit 
Marburg, welches Damals auf Verrieb ver-Herzogin vollendet wurde, und Die deutichen 
Ordensritter zu Marburg rühmten fi ihrer bejonderen Gunit. 
Hierauf 309 Sophia nach Thüringen, wo ji ihr die Stadt Eijenach mit ber 
Bartburg öffnete; der Markgraf von Meifen, der damals anerkannt von ven thür 
ringiſchen Standesherren ein Landgericht zu Mittelhaufen hielt, begab fich zu ihr 
nach Eiſenach. Hier gewann er ihr Zutrauen. Nachdem beive mehrere Tagesjagungen 
über ihre ftrittige Angelegenheiten gehalten, übertrug Sophia dem Markgrafen Die 
Vormundſchaft über ihr Land, fie übergab ihm, das Schloß Wartburg und ganz 
Heffen zu getreuer Hand, überzeugt, daß auf Diefe Art allein vie Rube bis zu einem 
Ausſpruch des Kaijers und der Fürſten erhalten, und jede verberbliche Einmiſchung 
feindfeliger Nachbarn verhütet werden könnte. Sophiens Vater, Ludwig der Fromme, 
hatte weiland mit großmüthiger Uneigennützigkeit eine gleiche Vormundſchaft über den 
jungen Markgrafen geführt. Dies Vorrecht der Agnaten wurde in einem zwar 
leidenſchaftlichen aber an großartiger frommer Redlichkeit nicht armen Zeitalter ſelten 
mißbraucht. Markgraf Heinrich der Erlauchte, nachdem er die Vormundſchaft über 
Heſſen übernommen, ernannte den Probſt von Fritzlor und einige heſſiſche Landrichter 
zu General-fommiflarien von Heffen; fein enges Bündniß mit Sophia, ſo lange es 
nicht durch Einflüteruggen babjüchtiger oder gewiffenlofer Bafallen getrübt wurde, 
war auch anfangs fo erjprießlich für Thüringen und Heffen, daß weder Kirchenbann 
noch Interdict des Erzbiichofs Gerhards von Mainz irgend einigen Eindruck auf Diefe 
Länder und ihre Fürften machte. Man glaubt, daß Sophia, welche um diefelde 
Zeit noch in Eiſenach verweilte, fich hierauf nach Brabant begeben; das Unterpfand 
unferes Baterlandes, ihr damals achtjähriger Erbe, Heinrich das Kind, von Heſſen, 
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welchen Sopbia feinesweges dem Markgrafen von Meißen überließ, ward einer alten 
in der Gegend von Hafungen erhaltenen Sage nad Den getreuen Mönchen diefes 
landgräflichen Klofters anvertraut, welches auch nachher mit ver benachbarten Stadt 
Zierenberg ein Haupt-Gegenftand feiner Sorgfalt blieb. 

Gerhard J., Erzbiichof von Mainz, ein geborner Wildgraf, batte unterveffen, 
um feinem Banne Nachorud zu geben‘, gegen den Markgrafen Heinrich und gegen Die 
Herzogin Sophia Den zweideutigen Grafen Berthold von Ziegenhayn in Sold 
genommen. Hierauf, in dem legten Fahre der päpftlichen Regierung Innozentins IV., 
fiel der Erzbiſchof durch denſelben Legaten, der feinen Vorgänger Chriſtian abge— 
fegt und ihm erboben hatte, wegen Erpreflung neuer Zölle in die Acht der allge 
meinen Kirhe. Markgraf Heinrich benugte dieſe Umſtände. ntledigt feines Bannes 
zugleid mit dem Erzbiſchof, verfühnte er ſich auch mit demfelben, nahm von 
demfelben alle Lehen der Lantgrafichaft Thüringen, und bedung für Heffen nichts 
als einen Aufſchub bis zu der zwei Jahre nachher erfolgenven VBollbürtigkeit Heinrichs 
dee Kindes, und einen Landfrieden, veflen Handhaber Friedrich von Zreffurt jein 
follte. est ertannte Sophia die Gefahren ibrer Lage; fie Fam zurüd aus Brabant 
und bob vie von dem Markgrafen über Heffen angeoronete Statthalterihaft auf. 
Aber der Markgraf, ‘Der eniweder die VBormundfcaft bie zu dem verabredeten 
Zeitpunfte mit Gewalt behaupten, oter die thüringifchen Stammlande ale ein Zubehör 
ver Landgrafſchaft einzieben wollte, bebielt vie Wartburg und in Heſſen ſelbſt Guvens- 
berg zurüd. Man erzählt, daß Sophia um dieſe Zeit, ale ibr auch die Etadt Eiſe⸗ 
nach den Einzug verweigern wollte, mit einer Art in der Hand an das Et. Georgen» 
Thor geſchlagen, und die Deffnung der Stadt mit unmiderftebfichem Muthe erzwungen 
babe. Noch vor Ausbruch des Krieges verfuchte fie auch ven Marfarafen durch ein 
Gottes⸗Urtheil zu befiegen. Sie begab fih mit ibm in vie St. Kathaärien-Kirche, 
vie Rubeftätte Seinrüihe Raspe, in Eiſenach. Hier follte der Markgraf mit zwanzig 
Nittern als Cidesheliern auf heiligen Reliquien fein Recht beichwören. Die fromme 
Sophia hatte die Weberreite ihrer heiligen Mutter auf ven Altar gelegt, Aber ver 
Marfgraf bierum unbefümmert und laut fpottend, ſchwur mit allen feinen Nittern. 
Da Dies Eopbia ſah, gerieth fie in einen fchwärmerifchen Eifer und zerriß ihre 
Handſchuhe. 

Damals ſtand Albrecht, genannt der Große, der Nachfolger Otto's des Kindes 
von Braunſchweig und Lüneburg, in dem Rufe großer Tapferkeit. Sophia, ohne 
Ausſicht einer rechtlichen kaiſerlichen Entſcheidung, entſchloſſen die Waffen zu ergreifen, 
auch wohl geſchwächt durch eine Hülſe, vie fie dem Könige Wilhelm, ihrem Neffen, 
gegen Weftfranfreich fenden mußte, beichloß ſich mit Albrecht auf's engite zu verbinden; 
fie gab ihm ihre einzige Tochter Glifabeth mit viertanfend Markt Silbers Ausiteuer ; 
Albrecht behielt auch die von feinem Bater jchon Üüberzogene Landſchaft an der Werra; 
und um Die Bande ver Verwandtichaft noch enger zu ziehen, ward Heinrich, ver 
Erbe von Heffen, Damals 10 Jahre alt, mit Adelheid, ver Schweſter Albrechts, 
verlobt. Noch verflofien zwei Jahre bis zum Ausbruch des Krieges, während welcher 
Zeit Markgraf Heinrich Gupdensberg zurüdgab, und fih auf Thüringen befchränfte. 
Herzog Albrecht war mit einer anderen Fehde befchäftigt. Die Herren von Affeburg, 
som Stamme der alten Herren von Wolfenbüttel, mochten mach ‚einer Unabhängigkeit 
ſtreben, fie führten ein dem Herzoge fehimpfliches Wappen. Auf ihrer Seite war 
Graf Dietrih von Eberftein, und bierauf deſſen Verwandter, der Erzbiſchof Gerbarb 
son Mainz, der ohnehin den Herzog als den Bundesgenoffen Eopbiens für feinen 
Feind halten mußte. Nachdem der GErzbifchof mit feinen Freunden, unter denen auch 
ein Graf. von Beichlingen war, in tas Gebiet von Götringen eingefallen war und 
ſich ſorglos ohnweit Weende zerftreute, ward er plöglich fammt dem Grafen von 
Eberftein von dem Amtmanne des Herzogs, Wilde von Bovenhaufen, überfallen und 
nefangen. Der Graf, den der Herzog für einen Vaſallen ausgab, warb vor ber 
Affeburg an den Beinen aufachangen, der Erzbifehef nach Braunfchweig geführt, wo 
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er fo lange ſaß, bis ihn in folgendem Jahre, nach dem Tode Könige Wilhelm, 
Richard von Kornwallis, der damals die Stimmen der deutjchen Kurfürſten erfaufte, 
mit baarem Gelve erlüfete, Der Erzbifchof trat auch dem Herzoge von Braunfchweig 
Giſelwerder an der Wefer ab. 

Hierauf zog Albrecht der Große mit heſſiſchen Zruppen gegen Albrecht ven 
Entarteten, den Sohn des Markgrafen Heinrich des Erlauchten, welchen dieſer neben 
Dermann, Grafen von Denneberg, zum Statthalter von Thüringen ernannt hatte. 
Der Mittelpunkt des eriten Kampfes war bie Wartburg mit- den übrigen feſten 
Punkten des Thüringer Waldes, welche ſich die beiden feindlichen Heere mit verſchie— 
denem Glücke ſtreitig machten. Die Wartburg, die alte Reſidenz der thüringiſchen 
Landgrafen, war in meißnifchen Händen ; ſo aud der vom Schenken vwwon Vargila 
obnweit Gifenach erbaute Rudolphſtein, der Kalenberg binter Fiſchbach, ein Schloß 
der Herren von Wangenheim, und Kreutzburg an ver Werra. Auf heſſiſche Seue 
trat Eiſenach, der Schauplatz der Tugenden Ludwigs des Frommen und der heiligen 
Eliſabeth, der feſte Metelſtein bei Eiſenach, und die Malittenburg über Fiſchbach. 
Sophia befegte auch auf den beiden der Wartburg ſüdlich gegenüber liegenden Bergen 
Die Iſenachs- und vie Frauenburg. Herzog Albrecht ver Große überfiel zuerſt 
Kreutzburg, nachdem er Dieje Stadt erobert und verbrannt hatte m Burg blieb in 
Feindes Händen), rüdte er weiter und beiegte mit beffifchen % affenträgern und 
Voigten Tas von ibm eingenommene Land. Hierauf ftarb Elifabetb, die Gemalin 
Des Herzogs, und Der Herzog folgte einem Dringenden Rufe der Königin Margaretha 
von Dänemarf und Holjicn, weiche mit ihrem unmündigen Sohne Erich von 
widerfpenftigen Bafallen befriegt wurde. Kalt zur felbigen Zeit, wo, Sophia 
ihre. Tochter verlor, und ihres Tochtermanns als Bundesgenoſſen entbehrte, traf eine 
Seuerebrunft die Stadt Marburg, ſchleuderte der neue Erzbiſchof Werner, vom Hauje 
Sppenjtein, den geiftlichen Bannftrahl gegen jie, gegen ihren Erben Heinrich von 
Helfen, (ver fih Damals Yandgraf von Thüringen nannte) und gegen ihre Helfer, 
und ftellte alle ihre Lande und Gerichte unter: dus geijtliche Interdict. Diejen 
Augenblid benugte Marfgraf Heinrich, um mit einem neugewerbenen Heere Sophien 
Die errungenen Vortheile zu.entreigen. Gr zerjtörte Die Iſenachs-, Die Frauen- und 
die Molittenburg. In einer jtürmifchen MWinternacht griff er, einverſtanden mit 
einigen über des Kriegs Ungemach ungeduldigen Bürgern, Die Stadt Eiſenach bei 
dem Ihurme binter dem Ölodenhaufe an, und nahm fie unter dem jihredhaften Laut 
ter Sturmgloden und dem Geſchrei ver Kämpfenden in demfelben Augenblid ein, wo 
feine Burgmannen von der Wartburg den nahen durch zwei hervorragende Felſenſtücke 
gedeckten Metelſtein angriffen. Die überraſchte und betäubte Befagung wurde gefangen, 
die Burg in Brand geitedt und bierauf zerjtört, Der Markgraf fchonte die Stadt 
Eiſenach, aber unter den Bürgern verfelben erfuhr befonders Heinrih von Velspach, 
eu unerjchrodener Anhänger Sophiens und ihres Sohnes, des Siegers zu eifrige 
Rache. Zweimal warf ihn eine Blide oder Wurfmafchine von der Wartburg hinab 
obne feine Stimme zu erjliden, bis er endlich bei einem dritten Wurfe feinen 
heldenmüthigen Geiſt aufgab. 

Unterdeſſen verband ſich der damals achtzehnjährige Erbe Sophiens, Landgraf 
Heinrich, mit dem Grafen Gottfried IV. von Ziegenhain, dem Nachfolger Bertholvg J., 
um fih dem Erzbiſchof Werner von Mainz und feinen Bundesgenofen, den Grafen 
von Dattenberg und Waldeck, mit gewaffneter Hand zu widerfegen. Graf Gott- 
ied follte nöthigenfalls tie beffifchen Zruppen in Ziegenhain und Nivea (welche 
Städte er gemeifchaftlich mit feinem Wetter Ludwig, dem Sohne Gottfrieds II, 
beſaß) aufnehmen, und dem Landgrafen, der ihm einen Sold auf Grünberg, Alsfeld 
und Marburg anwieh, alle feine Schlöſſer öffnen. Hierauf bezog Heinrich mit 
feiner helvdenmüthigen Mutter ein Lager bei Langsdorf (ohnmeit Lih), und bewog 
den Erzbiſchof Werner zu einem Vergleich, der ihm freie Hand eröffnete, zusleich 
mit dem aus Dänemark zurüdkehrenden Herzoge Albrecht von Braunfhweig gegen 
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feinen Hauptfeinv in Meißen zu ziehen. Der Grzbiihof ertheilte zuerſt Sophien, 
Tochter ver heiligen Glifabetb, meiland Herzogin von Brabant, Lantgräfin von 
Thüringen, Fürftin (domina) von Hefien, und ihrem Sobne Heinrih, Landgrafen 
von Thüringen und Fürſten (dominus) von Heffen, vie bieher vermweigerten Main» 
ziſchen Leben, die Graffchaft oder das Lantgericht von Heſſen, mit allen Zehnden 
derjelben, tie Voigteien zu Safungen und Breitenau, die Patronat-Rechte ver Kirchen 
von Wiltungen, von Neichenhagen (bei Wildungen), von Keleberg, Wenigen 
Zennern (obrweit Wabern, jegt eine Wüfturg), Die Städte und Schlöffer von 
Grünberg und Frankenberg, mit allem Zubehör, Melfungen, wenn es anders fein 
Stammgut fei, und endlih in Thüringen die Gerichte von Berge, Aepe ( Aepenfeld 
bei Gotha)" und vom Schloß und der Stadt Tungesbrüde (Ihomaebrüd). Die 
übrigen zweifelhaften Leben veriprachen Sophia und Heinrich mit zwanzig getreuen 
NRittern binnen Yabreefrift zu erfunden. Hierauf ftellten aub Sophia und Heinrich— 
dem Erzbiihof, nachdem er verfprochen, das Schloß Wiltungen ganz oder zertrüm- 
mert ihnen wieder zu verfchaffen, eine Verfiherung über zmweitaufenn Mark Eilbers 
und als Bürgen Treifig vornehme und ebrbare Grafen und Ritter. Endlich über- 
trugen fie tem Erzbiſchof vie Städte, Schlöffer und Gebiete von Grünberg und 
Franfenberg gänzlich und eigentbümlih, um fie wieder als Lehen zu empfangen, der- 
aeftalt, Taf wenn Heinrich und feine junge Gemalin Arelheit von Braunfchweig 
ohne Kinder ftürben, Diefe Güter unwiverruflich 'an das Erzitift Mainz fallen folten. 
Ton nun an rubte Grabifchof Werner bie zur Zeit der Erhebung jeines Gönners 
Rudolph von Habeburg. 

Während Ddiefer Zeit war der Herzog Albrebt von Braunſchweig, verftärft 
tur die Grafen von Echwerin, Eberflein und Anhalt, weiche ır auf einem Qurnier 
zu Lüneburg gewonnen hatte, wieder in Thüringen eingedrungen. Nie ſchienen So— 
pbia und Heinrich der Grreihung ibrer Wünfcbe näher zu fein. Albrecht zog fieg- 
reich und verbeerend bis in die Thäler von Merfeburg und Naumburg, während ver 
Marfgraf von Meißen neue Hülfetruppen in Böhmen fuchte, und feine Söhne Albrecht 
ver Entartete und Dietrih ruhig in Leipzig faflen. Da erhob fih der Edyend 
Rudolph von Bargila, gereizt Durch des Herzogs von Braunfchweig forglofen Uebermuth, 
ſammelte einen Daufen erbitterter Thüringer, und, nachdem er ſich zu Leipzig mit 
den jungen Landgrafe: vereinigt, 309 er aus, um den Herzog zu überfallen. Er 
traf ihn am rechten Ufer ver Enale ohnweit Wettin. Der Ueberfall geihab vor An- 
bruch Tee andern Tages, die Echlacht endete gegen 9 Uhr. Bergebene wehrte ſich 
der überraſchte Herzog von Braunſchweig mit gewohnter Tapferkeit, Nachdem ihn 
feine Wunten genöthigt, ficb zu ergeben, wurden aud die Grafen Heinrih von Schwe— 
rin, Johann von Eberftein und Heinrih von Anbalt gefangen genemmen; ihnen felg- 
ten neun Yurgbefiger, zwölf andere Freiherren, fünfhunvert fünfzig Ritter und Knechte, 
tanfend Pferde; die übrigen filen Durchs Schwerdt oder retteten ſich durch vie Flucht. 
Diefe Schlacht endigte den tbüringifchen Krieg, Deffen Drangfale nur durch eine 
außerordentliche Wobifeilheit der Lebensmittel gemildert wurden. 

Nachdem Ter Herzog von Braunfchweig ein Jahr in Der Gefangenſchaft ger 
ſeſſen, entſchloß er fi zu einem Löfegelve, welches zugleich zur Ausgleichung zwifchen 
Heſſen und Meifen diente. Er zahlte achttanſend Mark Silber für fihb und feine 
Mitgefangenen, und trat die bisher von ibm befegt nehaltene Landſchaft an der Werra 
sb, nämlich Wigenhaufen, Allentorf, Eſchwege, Wanfrier, Sontra, nebſt einigen 
au Der Werra gelegenen Echlöffern. Diefe Stätte und Edylöffer wurten Scpbien 
und ibrem Sohne (deren Vorfahren fie ſchon befeffen) gegen Die Abtretung ihrer 
wichtigen Unfprüce auf die Etammgüter und Lehen von Thüringen, eingeräumt; 
ein Fricdensſchluß, von welchem feine Urfunde vorbanten ift, und der anfangs noch 
mit folchem Mißtranen verknüpft war, daß Albrecht, der Gntartete, der fih nun 
Yandaraf von Thüringen und Pfalzgraf von Sachſen nannte, noch immer befürchtete, 
vom Yantgrafen Heinrich von Helen und von dem Herzog Albrecht von Braun⸗ 


ſchweig angegriffen zu werben, und defwegen den zweideutigen Graſen Gottfried IV. von 
Ziegenhavn an ſich 309. Hierauf legte Heinrich von Heffen den Titel eines thüringifchen 
Landgrafen ab, und die beiden Fürften von Thüringen und Braunfchweig ‚zogen, aus- 
geföhnt, und vereint mit Anhalt-Brandenburg, gegen die heidnifchen Preußen. 

Die Geſchichte faft aller Staaten beginnt mit Regenten, deren Charakter ſich 
unter großen Anſtrengungen entwidelte, und welche in ven erſten Einrichtungen ihres 
Landes eine unverfiegbare QueHe lebensvoller Thätigfeit fanden. Kein Zritgenofie hat 
dos Leben Heinrichs I. befchrieben, unter welchem das plötzlich ſich \elbit überlaflene 
Heſſen zuerft anfing, feine öffentlichen Urkunden zu ſammlen. Aber nach einer jaft 
fehs und vierzigjährigen Negierung hinterließ er eine zahlreihe für uns und für 
viele benachbarte Häufer folgenreige Nachkommenſchaft, eine neubegründete reichsfürft- 
fihe Würde, und ein im Innern vorerft berubigtes und gegen geiſtliche Anmaßungen 
gefichertes, an den Grenzen erweitertes Land. Man weiß nicht, wie vielen Antbeil 
an biefer Regierung man der beldenmüthigen und weiſen Eophia zufchreiben fol, 
welche erft achtzehn unruhvolle Fahre hindurch fait ganz allein das von Brabant 
und Thüringen geſchiedene heffifche Erbland verwaltete, und zu allen Zeiten bie zum 
legten Augenblide ihres Lebens mit ihrem im zwölften "Lebensjahre mündigen, im 
achtzehnten jelbftftändigen Echne, in einer jeltenen Einigkeit lebte, 

Heinrich, tas Kind von Heffen, nah Geburtereht Herzog von Brabant, 
nach Grbrccht Landgraf von Thüringen, nannte fih, abgeſchieden von Brabant und 
Thüringen, überhaupt Kandgraf, un Fürft von Hefſen, zuweilen auch Kant» 
gratvon Heflen, einem gemeinen ſchon zur Zeit der Landgrafen von Thüringen 
eingeführtem Sprachgebrauch, feinen nech nicht ganz erlojchenen erblichen Aniprüchen 
auf Thüringen, und einer hüberen auf Niederheſſen baftenden gaugräflichen Würde 
gemäß. TDiefen Titel gaben ihm auch Kaiſer und Neichsfürften, noch ebe er ein 
Lehnmann Dee Reiches wurde. Aber die chrenvolle Bezeichnung einer auf uralten 
freien Stammgütern fih gründenden Herricaft von Heffen wurde fo lange beibehalten, 
als bis ganz Heffen unter dem Enfel Heinride Des Kindes ein großes Reichslehn, 
und alle feine Einwohner dem mittelbaren Schuge des Neiches unterworfen waren. 
Hierzu legte Heinrich I. ven erjten Grund, als er nah Beendigung heftiger Streitig- 
feiten mit dem erften Kurfürften Des Reiches, das bisherige Reichsſchloß Boyneburg, 
ohnweit Eſchwege, vom Kaifer Adolf mit Genehmigung der Kurfürjten als Reichslehen 
erhielt, umd zugleich vie im thüringiihen Frieden erworbene Stadt Eſchwege dem 
Reiche auftrug. Die Lanpgrafichaft Heffen, nicht entjtanden wie die von Thüringen 
durch fürmliche Einjegung einer vom Neiche abhängigen, mit großen Zehen verjebenen, 
Würde, bildete fih nach und nad, auf ver Grundlage alter Vorrechte Des Landes 
zu Heffen und feines Gerichtes, unter dem Echuge- eines landgräflichen, von alten 
fränkifchen “Herzogen abftammenden Geſchlechtes, bie fie endlich bei der Erbverbrüde- 
rung oder Wieververeinigung Heffens mit Thüringen öffentlich anerfannt und ale ein 
Reichelehn ihrer älteren Schwefter gleichgefegt wurde. 

In dem Jahre der Ermordung Kaiſers Albrecht des Habeburgers, welchem 
Heinrih von Ruremburg folgte, ftarb Lantgraf Heinrich I., Fürft des Heffenlandes 
und Enkel der heiligen Eliſabeth, nad einer fait vier und vitrzigjährigen Regierung. 


Das erſte hefifche Wappen und Siegel unter Heinrich dem Kinde 
feit 1265. 
Bon Ehrifioph von Hommel. 


Das große Nitterfiegel, deutend auf eine freie friegerifhe Stammes-Herrfchaft, 
ftellte ten Markgrafen zu Pferd mit Schild und Helm und mit einem Schwerbt in 
der Rechten dar. Die Fahnen, die Zeichen der Reichslehen, kamen erft fpäter hinzu. 
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Auch die erften Pandgräfinnen erfchienen reitend auf ihrem Siegel, einen Falken in 
der Hand. 

Auf den Feineren Siegeln ftellte fich der beffifche Löwe dar, aufrecht ſtehend, 
rechts gekehrt, geftreift, und mit einer Sirone auf dem Haupte; wodurch Landgraf 
Heinrich ſowohl auf feine brabantifche als thüringifche Abfunft und auf die Akjtam- 
mung von einer Föniglichen Prinzeffin deutete. Ablümmlinge der heiligen Glifabeth 
nannten fich die eriten Landgrafen von Heffen in allen öffentlichen Urkunden; bei ihr pfleg- 
ten fie ihr fürftlihes Wort zu befräftigen ; von ihr leitet man eine in "älteren Zeiten 
erwähnte Landesfrone ; und nachdem die Landgrafen und ihre freieren Städte und 
Stifte lange Zeit geringere Münzen mit dem Zeichen Des Löwen oder anderen Sym⸗ 
bolen geichlagen hatten, ward bie erite heſſiſche Goldmünze mit dem «Bilde biefer 1 
Heiligen, gleich einer Schuggöttin des Landes geziert. 


Das heſſiſche Wappen vom XIV. bis XV. Jahrhundert. 
Bon Günther *). 


Der heſſiſche Löwe ift weiß (filbern) und roth abwechfelnd, zumweilen acht, zu- 
weiten zebnfach geftreift. In neuerer Zeit erfcheint der Löwe mit fünf weißen und 
fünf kothen Querftreifen, alſo zehnfach getheilt. Er iſt das eigentliche Wappenzeichen 
des Fürſtenthums Heſſen, deſſen ganzes Wappen ſich gewöhnlich auf folgende Weiſe 
im XIV. bis XVIII. Jahrhundert varitelite, in einem deutſchen Schilde im blauen 
Felde ein zum Grimme gefchidter **), rechtsgewendeter, goldgefrönter, weiß- und 
rotbgejtreifter Löwe mit Doppeltfnötigem ***) Schwanze, die Endbüſchel aufwärts ger 
bogen. Auf dem Schilde befindet fich ein goldner Helm, geichmüct mit zwei filbernen 
Büffelshörnern, deren jede Seite mit fünf (aud vier, und aud ſechs) dreiblätterigen, 
grünen Stängeln beſetzt iſt und aus deren jeder Mundesöffnung ein ſolcher drei— 
blätteriger grüner Stengel hervorragt, Helm und Schild haben Lazinien (Laubwerk) 
won der Parbe Des Wappens. Diefe Büffelshörner ind jegt nicht mehr gebräuchlidy ; 
man bat vielmehr den Schild, welcher den feit 1806 mit einem bloßen Schwerte +) 
in der rechten Pranfe verfehenen rothen Löwen. enthält, mit einer goldenen Krone 
geſchmückt, ver heffifche Löwe, Das eigentliche Wappen des Fürſtenthums Heſſen, üt 
nunmehr Das allgemeine Landeswappen Des Großherzogthums Heffen. 


\ 


Der rheinifche Städtebund (1254 — 1257). 
Bon Wilhelm Arnold FF). 


Gerade in tem Augenblide, in welchem Deutfchland völlig berrnlos wurde, in 
welchem den Fürjten nichts mehr im Wege jtand, ihre Rechte maßlos zu erweitern, 
und die Städte fcheinbar am tiefiten dDarnieder lagen, gerade in dieſem Augenblide 


*) Arie für beffiihe Geſchichte und Altertbumsfunde. 3. Band. 2. Heft. 1842. 

**) Unter dem Ausdruck „ein zum Grimme gefchidter Löwe” vwerfteht man inder Wappen- 
kunde einen aufrecht ftebenvden Löwen, mit vor fih geworfenen Pranfen over Krallen, aufge 
jperrtem Raben, ausgeftredter, Zunge und hoch aufgerichtetem Schwanze, weil er jo in natür« 
licher Stellung erſcheint, wenn er einen flarfen Feind angreift. Denn es gilt in der Wappen- 
kunde ats Regel, daß alle Thiere in der natürlıhften Stellung abgebildet werben. 

***) In der Wappentunde wird ver-Schwanz des Löwen doppelknötig genannt, wenn er 
unten oder in der Mitte mit Vüfcheln oder Haaren verziert oder bejept if. Aus ſolchen Ber- 
zierungen ift endlich die Geftalt eines Doppelihwanzes gemacht worden, 

+) Das Schwert beveutet die Souveränität. 

+r) Verfaffungsgeſchichte der deutſchen Freiſtädte im Anſchluß an die Berfafjungsgeichichte 
ber Stadt Worms von Dr. Wilhelm Arnold, Mivatdocenten ver Rechtswiſſenſchaft zu Mar- 
burg. Gotha 1854. Zweiter Band. ©. 66 — 86, 


erwachten die Stäbte zu neuem Leben, fchloffen einen Bund miteinander, fchafften 
Ruhe und Ordnung und nöthigten die Fürjten ihrem Bunde beizutreten. Natürlich: 
der Kaiſer, von dem fie Schuß hätten erwarten follen, war ſtets von den Fürften 
genöthigt worden, fie zu unterbrüden; im Augenblide aber fehlte die Reichsgewalt 
und ſie traten felbit auf eine Zeit an deren Stelle. Sie wollten weiter nichts, als 
Die Autorität des Reichs und Rechts aufrecht erhalten, und eine folche legitime Ten— 
denz mußte auch bei ihren Feinden Anklang finden und fie zum Anſchluß an ven 
Bund bewegen. Dennoch war das Bewußtfein zu lebendig, daß über den Fürften, 
die ſtatt ven Kaiſer zu unterflügen, feine Hülfsbedürftigkeit zu ihrem Vortheile bemugt 
batten, eine gemeinfame Obrigkeit ſtehen und die Nation zjufammen halten müfle. 
Freilich konnte der Anfihluß der Fürfter an die Stäpte fein aufrichtiger fein, und 
bald fielen die unverjöhnlichen Elemente wieder auseinander. Allein fo vorübergehend 
auh vie Wirkung des Städtebuntes war, fo ift Doch zweierlei Durch ihn erreicht 
worden, weldes von nadhaltigem Einfluß auf die Geftaltung der Reichsverfaflung 
blieb. Einmal brachte er als Mittel, die Reichseinheit zu erhalten, zuerft die ee 
einer Konföderation auf, indem er zeigte, daß Durch eine Bundesgenoffenfchaft Recht 
und Friede energifcher gehandhabt werden fünne, ale es feither die Kaiſer und Könige 
vermocht hatten. In der That bat das fürerative Element, welches durch Den rhei— 
nifhen Städtebund in die Verfaffung eingeführt wurde, nach dem Zerfall des Reichs 
in eine Menge felbitftändiger Territorien und Gorporationen alle Glieder Deffelben 
toh noch Drei Jahrhunderte lang zu einem Ganzen verbunten. Aber auch für die 
Städte jelbit brachte der Bund einen Dauerhaften Gewinn, indem er ihnen zuerjt 
neben den Fürften auf dem Reichstag Stimme verlieh und dadurch den Grund zu 
ihrer nachmaligen Reichsſtandſchaft legte. Von einem Neichetag kann eigentlich erit 
nad Tem Hinzutritt Der Städte gefprochen werden. 

Vorher gab es nur Hoftage oder Neichsverfammlungen, zu denen nad. alter 
Sitte nur Fürften und Herrn berufen wurden; dieſe bildeten mehr einen Rath des 
Königs, als Daß fie ihm gegenüber das Reich vertreten hätten: es hing von den Um— 
Händen ab wie viele Der König berief, und wie viele wirklich erſchienen. Seitdem 
aber Die Städte an den Berfammlungen Theil nahmen, gliederte ficy der Reichstag 
nah Ständen und erbielt eine feitere Organifation, , Er ftand als „Reich“ neben 
dem Kaifer und wurde allmäblig je mehr die faiferliche Gewalt ſich verflüchtigte, zum 
Schwerpunkt der Verfaſſung. Gitgenoffehfchaften waren unter den rheinischen Stätten 
feit dem Anfang des zwölften Jahrhunderts mehrfach vorgefommen. Schon aus ber 
Zeit Heinrichs IV. und V. find uns zwei Fälle derart befannt: Der eine aus dem 
Yahr 1205, als vie Etädte zu Gunften des Kaiſers gegen feinen abtrünnigen Sohn 
fi erhoben; der antere aus dem Jahr 1116, als fie für den abweſenden Heinrid V. 
gegen Lothar von Sachſen die Waffen ergriffen. In der folgenden Zeit machten die 
drei erjten thatkräftigen Herrfcher aus dem bobenftaufiihen Haus ein felbititändiges 
Handeln der Städte überflüſſig. Dann hatte ſich der Kampf zwifchen Otto IV. und 
Philipp von Schwaben in zwei feindliche Parteien getheilt: Straßburg und Cöln 
ftanten auf Seiten ihrer Bifchöfe gegen König Philipp, während die mittelrheinifchen 
gegen König Otto kämpften. Mit diefen müffen fich die wetterauifchen Städte enger 
vereinigt haben, denn als die Etadtfreiheit bald darauf unter Heinrich VII. von den 
Biſchöfen betrobt wurde, fchloffen Epeier, Worms, Mainz, Bingen, Frankfurt, 
Gelnhaufen und Friedberg einen Bund zu gegenfeitiger Hülfeleiftung. Wir wiffen, 
daß er im Jahre 1226 durch Heinrich VII, unterdrüdt, und zugleich ähnliche Eid- 
genoſſenſchaften für alle Zukunft verboten wurden. Allein dreißig Jahre fpäter war 
fein König da, den die Fürften von Neuem zur Untertrüdung eines Bundes benugen 
fonnten. 

Die Städte aber beturften mehr wie je eines Schutzes, befenvers die Heinen, 
die nicht im Stande waren, fich felber zu helfen, ja obne fremde Hülfe nirgends 
Recht fanden. Für fie war es jet nicht mehr gefährlich, fich ven größeren anzu» 
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ſchließen, da der Verſuch derſelben, ihre Herrſchaft über die Ringmanern hinaus zu 
erſtrecken, an der Oppoſitivn der Fürſten geſcheitert war. Wäre in Deutſchland hun— 
dert Jahre früher, etwa zu der Zeit, als der große lombardiſche Städtebund ins 
Leben trat, eine Konföderation der Städte möglich geweſen, ſo würden wohl auch 
bei uns wie in Italien die kleinen unter die Botmäßigkeit der größeren gekommen 
fein. Im Augenblick waren dieſe nur auf die eigene Vertheidigung bedacht; fie woll- 
ten nicht ihre Macht vergrößern, fontern das Unrecht abwehren, und batten Dazu 
oft eben jo fremde Hülfe nötbig als die Heineren. Wie es in Deutichland- ausjah, 
braucht nicht geichilvert zu werden; die Worte des Chroniften entwerfen uns in mar- 
figen Zügen das befte Bild. „Damals ftund’s in Deutfchland und fürnebmlih am 
Rbein alfo, daß wer der Stärkſte war, Der ſchob den Anvdern in den Sad, wie er 
fonnt und möchte: vie Reuter und Edelleuten nährten ji aus dem Stegreif, mor- 
beten, wen fie fonnten, verlegten und verjperrten Die Päß und Straßen und jtellten 
denen, fo ihres Gewerbes halber über Land ziehn mußten wunderbarlich nach; da— 
neben hatten etliche Herrfchaften neue Zöll am Rhein aufgerichter; auch war Das 
arme Volk mit übermäßigen, unbilligen Schagungen hoch beladen und bejehwert.* )“ 
Eine neue Eidgenoſſenſchaft unter Ten Städten mußte auf Das Freudigite begrüßt 
werden, und wir fünnen uns daher erflären, wie der Bund in unglaublicher Schnellin- 
feit in Zeit von zwei Jahren halb Deutichland ergriff. 

Er entitand aus Heinen und unfceinbaren Anfängen. Die Städte Worms und 
Mainz, welche zebn Jahre lang in Fehde und Keindfchaft gelebt batten, weil jene 
auf Seiten Konrad's, dieſe auf Seite der Kirche ſtand, ſöhnten fich zu Ende des 
Jahres auf 1263 aus und jehloffen im Februar 1254 ein Bündnig miteinander, 

Gingedenf ibrer alten wechfelfeitigen Treue und Liebe fchworen fie einander 
Beiſtand gegen Jedermann, der fie verlege oder wider Recht befchwere. Auch 
gelobten fie je den Bürgern der Stadt völlige Nechtsgleichheit mit ihren eigenen, ſo 
daß tie Dürger der einen zugleih Bürger der andern Stadt fein jollten. Und zur 
Entſcheidung etwaiger Streitigkeiten fegten fie ein Schievsgeriht von vier Wormier 
und vier Mainzer Bürgern nieder, deffen Mitglieder ihr Amt lebenslänglich verwalten 
und durch den Rath ter betreffenden Statt ergänzt werden follten. Im April trat 
Oppenheim bei, nach dem der Erzbifchof Gerhard von Mainz zuvor ver Stadt Die 
Divina, Deren fie wegen ter Partheinahme für König Konrad beraubt worden war, 
Freitag vor Palmarım (3, April) wieder zugeftellt hatte. Es ſcheint aljo, daß ver 
Erzbifhof fhon für den Bund gewonnen war. Der Inhalt des Vertrags ſtimmt im 
MWefentlichen mit dem vorigen überein, Doc) geht er nicht mehr blos auf gegenfeitigen 
Beiftand, fondern auch auf möglichite Erhaltung von Recht und Frieden überbaupt. 
Insbeſondere verfprachen vie Städte, daß Der gemeinjchaftlichen Echug den Geringen 
und Kleinen ebenfo wie den Mächtigen und Großen zu Gut fommen follte, feien es 
Geiftliche oder Weltliche, Chritten oder Juden. Zu dem Schiedsgericht wurden vier 
Oppenheimer Bürger binzugemäblt: aus jeder Statt hatte man zwei ritterliche und 
zwei patricifche Ratbsherrn genommen. Von Eeiten der Stadt Mainz waren Arnolv 
von Thurm, Ingebrand, Arnold Walpod und Ulrih von Rofenbaum, von Seiten 
der Start Worms Jakob von Stein, Wolfram von Pfeddersheim, Heinrih Richer 
und Eberbard in der Wollgaſſe Mitglieter des Gerichte. Ginige Wochen fpäter (29. 
Mai) wurde Bingen von der Etadt Mainz in ven Bund gezogen, noch im Vor— 
fommer traten die meijten rheinifchen Städte von Cöln bis Baſel Demielben bei. 

Beſonders eifrig für feine Erweiterung wirkte der Mainzer Patricier Arnolo 
Malpıd, der aus einem alten und reihen Geſchlechte entfproffen Das größte Anfeben 
bei den Städtern hatte. 

Bon feinem Reichthum zeugt, daßer im Jahre 1251 ven Dominifanern zu Mainz 
auf feine Koften Klofter und Kirchen hatte erbauen laſſen. Er fonnte vaher für vie 


*) Horn, Wormfer Chronik S. 197. 





Zwede der Städte bedeutende Mittel aufwenvden. Allein unrichtig. it cs, in ihm 
aeradezu Den Stifter Des Burdes zu erbliden, Da dieſer erft in Folge Des tief und 
allgemein empfundenen Bedürfniffes jo raſch anwarhlen fonnte. Als die Städte Worms 
und Mainz fich gegenfeitig Beiſtand gelobten, wußten fie nicht, ob andere Städte 
ib an fie anfchliegen würten: die Stadt Oppenheim wurde erjt auf ihr ausprüd- 
liches Begehren in den Vertrag aufgenommen, Bielleicht liegt eine Eitelkeit tes Men- 
iben zu Grunde, ten Anfang großer. Dinge gern mir einer bejtimmten Perfönlichkeit 
zu verbinten, Damit das Werk als Zeugnig menfchlicher Kraft und Stärke gelten 
fann. Die Gefchichte aber bat davon nur jeltene Beifpiele, daß wichtige Greigniffe 
die felbftbewußte That Einzelner find. Als die Echweizer — ohne Tel — ihre 
Eidgenoſſenſchaft auf dem Rürli flifteten, dachten fie auch nicht Daran, einen freien 
und unabhängigen Bundesftaat zu gründen. In den Urfunten ter Städte erfjcheint 
Walpod erſt im Jahre 1256 als beſonders ausgezeichnete Perſon; fie zeigten aller 
dings, daß er Damals als Haupt tes Buntes galt, obgleich er bei demſelben fein 
anderes Amt als Das eines Schiederichters begleitete. So lautet der Eingang ver 
Aufnabmaurfunde für Regeneburg (1. Oktober 1256) ganz ungewöhnlich „ Armmoldus 
camerarius ‚Friedericus, Arnoldus Walpodo, judices, concilium et universi eives 
Maguntini.“ Und in ähnlicher Weife ertlären Würzburg und Nürnberg, daß vie 
Städteboten von Regensburg ten Lantfrieven von Mainz „coram Walpodo ne et 
aliis civitatihus,“ „domino Walpodone camerario et consulibus ejusdem loei prae- 
sentibus“ beſchworen haben. Die Erzählung des Albert von Stade ift daher zu- bes 
richtigen. In den eriten Tagen des Juli 1254 fand zu Mainz eine Zufammenfunft 
von Abgeordneten der Dem Bunde bereits beigetretenen Städte, Fürften und Herrn 
ftatt. Es murde ein allgemeiner Landfrieden (pax generalis) beſchloſſen, ver vom 
nächiten Margaretbentag (13. Juli) an auf zehn Jahre gelten follte. 

Fürften und Städte veripracyen, beiderjeits ihre unrechtmäßigen Zölle abzu- 
ſchaffen und mit vereinten Kräften alle Friedbeecher zur Buße anzuhalten. eder 
Herr und jede Stadt fol vier Abgeordnete in Tas gemeinfhaftlihe Echiedsgericht 
ftellen, welches über die Hanthabung des Frictes zu wachen und alle Streitigkeiten 
beizulegen hat. . Der Landfrieden wurde von den Mitgliedern Des Bundes theils fo- 
gleich, zum Zbeil bald nachher befhworen. Bon den Fürſten befhworen ihn nament- 
lich tie Erzbifchöfe von Mainz, Cöln und Trier, vie Bifchöfe von Worms, Strafß- 
burg, Meg und Bafel, jowie viele Grafen und Herrn, 

Noch in demſelben Fahre famen die Städte in Die Lage, den Landfrieden auch 
mit Gewalt vertheidigen zu müſſen. Herr Werner von Bolanden hatte ven Beitritt 
verweigert und ließ von feinem Schloß zu Ingelheim die Neifenden nad wie vor 
berauben und plündern. Darauf zeugen die Bürger von Mainz mit den nächiten 
Bundesgenoſſen vor Das Schloß und rıffen es nieder (13. September). Die Freunde 
Verners, Die Raugrafen, die Grafen von Leiningen und Eberjtein und viele antere 
Herrn, kamen nun mit ihrer Mannjchaft bei Odernheim zufammen und ſchickten ſich 
zu einer Fehde gegen die Städte an. Dieje rüfteten jogleih um ihnen entgegenzur 
zieben. Allein ver Erzbifhof von Mainz und ter Wildgraf fchlugen fih ins Mittel. 
Durch ibre Bitten wurden die Etätte bewogen, den Feinden bie Michaelis einen 
Waffenſtillſtand zu bewilligen; doch mußten die Herrn von Eberjtein, Bolanden, Hohen- 
ſels, Gppitein, Falkenſtein und alle übrigen ihre Zölle und Auflagen zu Waſſer 
und zu Land abjtellen. In demſelben Monate zugen die Bürger von Worms mit 
ihren Freunden und Helfern den Bürgern von Mainz und Oppenheim gegen den 
Herrn von Strablenberg, der fie aus feiner Burg fortwährend ſchädigte. Eie ver- 
brannten fein Dorf Echriesheim und zerjtörten die Weinberge. In der Folge wurde 
die Fehde durch Konrad von Erbach, Philipp von Hohenfels, Hermann von Riet- 
berg und Andere vertragen. Natürlich fügten fi Die Herrn den Bemühungen der 
Stätte immer nur ‚mit Widerſtreben: es war für fie gar zu lodend, fih an ben 
Städien zu erholen und mit ihnen: den Handelsgewinn zu theilen. Diefe wußten 
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wohl, was fie don den Herrn zu erwarten hatten, und daß fie nichts ausrichten 
fünnten, wenn fle nicht im Stande wären, ihren Anordnungen fogleih mit den Waf- 
fen in der Hand Nachdruck zu geben. Darum jcheuten fie feine Koften, um ven 
Bund zu einer fchlagfertigen Macht zu organifiren. Die Stadt Worms allein wendete 
im erften ‘Jahre über taufend Mark auf Beitellung von Reitern und Söldnern; bie 
Juden fteuerten zweihundert Pfund Heller bei. 

Ein allgemeiner Stäpdtetag, der im Oktober des Jahres 1254 zu Worms ge- 
balten wurde, fegte eine Reihe von Artikeln zur Ausführung ves Landfrievens feſt 
und ıgab dem Bund eine beftimmtere Berfaffung. Die bauptjächlichiten Beichlüffe des 
Städteabfhiets waren folgende: 

1) Kriegszüge follen zuerft immer dahin, wo es nad Rath ver verbündeten 
Städten am nöthigſten fcheint, unternommen, und etwaige Verluſte hiebei gleichmäßig 
getragen werden, 

2) Keinem, der dem Landfrieden fich winerfegt, wollen die Städte. Waffen, 
Lebensmittel, Darlehen oder irgend eine andere Unteritügung zufommen laſſen. Auch 
fol fein Bürger mit einem folchen irgend eine Gemeinfchaft unterhalten, 

3) Selbititändige Feintjeligfeiten von Burgmannen oder Bafallen eines Herrn, 
mit welchem die Städte in einer Fehde begriffen find, jollen nicht geduldet werden, 

4) Die Städte wollen ver Bauern Bormünder fein und fie ſchützen und jchir- 
men, wenn fie mit ihnen ven Landfrieden halten; wo nicht, fo werben ſie an ihnen 
ſchuldige Rache nehmen und viefelben, wenn fie in den Etädten ergriffen werden, wie 
ihre eigene Miffethäter beitrafen. 

5) Die Städte follen an allen Ueberfahrtsftellen Des Rheins vie Schiffe an 
fih ziehn und nur in ihrer Nähe eine Leberfahrt zulaffen, Damit den Feinden des 
Friedens fein Uebergang über ven Fluß möglich ift. 

6) Sie verfprechen mit allen Mitteln dahin zu wirfen, daß Die benachbarten 
Landesherrn mit ihnen den Frieden halten, damit Herrn und Städte ungefränft bei 
ihrem Recht bleiben. 

7) Für den Niederrhein wird Mainz, für den Oberrhein Worms zur aus 
ſchreibenden Stadt ernannt: Beide follen je für ihren Bezirk die Verbindung unter 
den Städten erhalten, Beſchwerden und Klagen in Sachen des Bundes annehmen 
und die Friedbrecher zunächit zur Genugtduung auffordern. 

8) Sp oft ein Städtetag gebalten wird, follen Herrn und Städten ihre vier 
Bevollmächtigten ſchicken. Diefe ſowie ihre Gefolge und Alle, welche ſich unter ihren - 
Schuß ftellen, dürfen während deffen vor fein Gericht geladen werden, 

9). Die Städte verfprechen Feine Pralbürger zu Bürgern aufzunehmen. 

10) Sie werfprechen weiter, gegen friedbrüchtge Eidgenoffen fehneller einzu. 
fchreiten ald gegen Fremde und fie alsbald zu vollſtändiger Öenugthuung zu nöthigen. 

11) Von allem was fie über ihre Feinde und Wiverfacher vornehmen, wollen 
fie den mitverbündeten Herrn und Städte Anzeige machen, Damit fie zeitig Dagegen 
ihre Maßregeln ergreifen fünnen. 

12) Niemand foll in die Häufer und Höfe ter Welt- und Ordensgeiftlichen 
eindringen, noch daſelbſt Herberge, Unterhalt, Dienfte oder font was fordern. Wer 
fich hiergegen vergeht, fell wie ein Friedbrecher beitraft werden. 

13) Jede Stadt fol ihre Nachbarn und Umwohner, welche den Frieden nod 
nicht beichworen haben, auffordern Dies zu thun. Die, welche es verweigern, jollen 
als friedlos gelten, fo dag Niemand, der ſich an Leib oder Gut derſelben vergreift, 
darum den Frieden bricht, 

14) Alle Eidgenoffen, Fürften wie Stäpte, follen jederzeit gerüftet fein, um 
wenn es Noth thut, angenblidlich ausrüden zu können. 

15) Die Städte von der Mofel an rheinaufwärts bis Baſel, follen hundert, 
bie unteren Städte fünfzig mit Schügen bemannte Kriegsſchiffe in Bereitſchaft haben, 
auch jede Stadt nad Kräften wohlgerüflete Reiter und Fußtruppen halten, 


Die meiften Artiteln beziehn fich, wie wir fehn, auf die Handhabung des 
Friedens: enges Zufammenhalten der Städte untereinander und eine ftehende Kriege 
macht follen die Ausführung der Bundeszwede möglich machen. Andere Artikel find 
als Gonceifionen an die mitverbündeten Fürften anzufeben, wie die von freien Stüden 
gelobte Abſchaffung der Pfalbürger. Der Städteabichied zeigt, Daß es den Städten 
ein beiliger Ernft um das Recht war; die VBeichlüffe find „zu Ehren Gottes, der 
Kirche und des Reis und zu allgemeiner Wohlfahrt für die Armen wie für Die 
Reichen” erlaffen. Den Welt» und Orvensgeiftlichen verfprachen die Städte Schug 
gegen alle zubringlihen Forderungen; friedbrüchige Städte wollten fie ſchneller ſtrafen 
als fremde. Fürſten und Herrn wollten fie ungefränft bei ibrem Recht laffen; aber 
auch für Das arme Landvolk wollten fie Recht Ichaffen. Der Bund war nicht mehr 
ein bloßes Schug und Trugbündniß, er war ein Bund geworden zur Gründung und 
Erhaltung eines volllommenen Rechtszuftandes. Sehr energifch verjuchen die Städte, 
die zerrüttete Ordnung tes Reichs wieder herzuſtellen. Welche Wohlthat wäre es 
gewefen, wenn ver Landfrieden für immer hätte erhalten werben fünnen! 

Ein günftiges Ereigniß war es, daß die Stätte nach dem Tode König Kon» 
rads (20. Mai 1254) ſämmtlich Wilhelm von Holland anerfennen und ihn für vie 
Zwede des Bundes gewinnen konnten, Auf die Nachriht ron dem Tode Konrad's 
batten zuerft Die wetterauifchen Städte, Frankfurt an der Spige, Boten nach Holland 
abgejandt, ihre Unterwerfung angezeigt und um Die Betätigung ihrer Privilegien bitten 
laffen: fhon am 9. Auguft veriprah König Wilhelm den Bürgern von Frankfurt, 
fie bei allen Freibeiten und Rechten zu erhalten, Die ihnen von feinen Vorfahren im 
Reich verliehen wären. Da beſchloß auch Worms ihn anzuerkennen. Sie ſchickte die 
beiven Ratheherrn Wolfram von Pfeddersheim und Konrad Dirolf an ihn ab, welche 
zugleih um vie Bejtätigung des Landfriedens nachſuchen follten. Wilhelm betätigte 
bierauf am 13, Dftober 1254 ber Stadt ihre Privilegien, und zwar wie Die Ur— 
funde ergibt, befonders auf Anhalten Biſchof Richard's, ver dieferhalb ebenfalls an 
das königliche Hoflager gefommen war, Der Bifchof hatte alfo die Unterwerfung 
der Stadt vermittelt. Gleichzeitig mit Worms erhielt Oppenheim die Beſtätigung 
der Privilegien, fowie Das VBerfprechen, daß die Stadt nie vom Reich veräußert 
werden jolle. Diefe Verfprehen wurden damals zuerft üblich, ſeitdem Kaifer Fried · 
rich II. mit der Verpfändung und Veräußerung königlicher Städte begonnen und Wil» 
beim von Holland viefelbe- im ausgedehnteren Maße fortgeſetzt hatte, Später haben 
fie freilich oft genug den Städten doch nichts geholfen. Die Wormfer ließen es 
bei der einmaligen trodenen Beftätigung ihrer Privilegien, welche noch dazu Biſchof 
Richard ausgewirkt hatte, nicht bewenvden, ſondern fuchten beforgt, daß ihre treue 
Hingabe für König Konrad ihnen zum Nachtheil gereichen fünne eine voljtändige Aus- 
föbnung mit Wilhelm zu erlangen, So verficherte venn der König am 10, Januar 
1255 die Bürger, daß er alle ihre Freiheiten und Rechte nicht mindern, fondern 
mehren und ihnen alſo gnädtg fein wolle, „daß fie fühlen würden, wie es nichts 
Süferes und Lieblicheres gäbe als feine. Herrfchaft” und am 31. Januar, als Wil- 
beim rheinaufwärts ziehend in Mainz vermuthlich von Wormfer Rathsherrn begrüßt 
worden war, verfprad er der Statt bereits „wegen ihrer ergebenen Dienfte,“ alle 
Feinpfeligfeiten, welche fie während des Streites zwifchen dem päpitlichen Stuhl und 
deffen Feinde gegen ihn begangen babe, verzeihen und die Yürger fammt und fonders 
als liebe Getreue in feinen Schutz nehmen zu wollen. Zugleich beitätigte er ihnen 
neh einmal alle Freiheiten, Privilegien, Rechte und gute Gewohnheiten. Dem Bei- 
ipiele Worms, waren auch Speier, Dagenau und Kolmar gefolgt, fo daß nunmehr 
alle zum Landfrieden verbündeten Stätte den König anerkannt hatten. 

In den eriten Tagen des Februars kam er nach Worms und hielt dort eine 
Reichsverfammlung,, auf welcher der Landfrieden von vielen Fürften, ‘Grafen und 
Herrn und von den Berollmächtigten aller verbündeten Städte wiererholt befchworen 
wurde, Bier Wochen fpäter (10. Mär; 1255) folgte die feierliche Beſtätigung des 
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Kandfriedens. So ſchwach und ohnmächtig der König auch fein mochte, ſo war es 
doch nicht ohne Bedeutung für die Städte, daß er ihren Bund beſtätigte. Denn der 
Bund erſchien feittem im Gewand füniglicher Autorität, und die Städte traten als 
erflärte Bevollmächtigte Des Königs auf. Die Kraft den Landfrieden auszuführen, 
die ihnen der König nicht geben Fonnte, hatten die Etädte felbit fo lange fie einig 
blieben. Wie König Wilhelm begünftigte in gleicher Weife die Kirche, das Streben 
der Städte. Der Kardirallegat Peter von St. Georg befreite am 11. März 1255 
die Städte Worms und Speier in Anbetracht ihrer Bemühungen um den Lanpfrieden 
von auswärtiger geitlicher Gerichtsbarfeit. j 

Der Bund ftand im Jahre 1255 in vollfter Blüthe. Außer dem eben er- 
wähnten Reichs - und Stüdtetag zu Worms fanden im Lauf des Jahres noch vier 
weitere Städtetage Statt. Der erfle ward im Juni in Gegenwart des füniglichen 
Hofrichters Graf Adolph's von Waldeck, zu Mainz gehalten. Hier befchloffen vie 
Städte, daß kein Jude böhere Zinfen nehmen dürfe, als wöchentlich zwei Piennige, 
oder jährlich vier Ungen vom Pfund. Das Berbot gegen Die Aufnahme von Piar- 
bürgern wurde erneuert und näher ausgeführt. Alle, weldye von ten Städten zu 
Bürgern aufgenommen werden, follen mit ihren Angehörigen Das ganze Jahr ununter- 
brochen in der Stadt wohnen. Nur zur Zeit der Ernte türfen fie von Margarethen- 
abend bis auf Laurentiustag (12. Juli bis 10. Auguft), und zur Zeit der Weinlefe 
von Mauritiustag (22. September) trei Wochen lang auf dem Land fi aufhalten ; 
jevoh muß während veffen ein Theil ihrer Angehörigen in der Stadt zurüdbleiben, 
jo daß die Häufer nicht ohne Feuer und Raud find und in der gewöhnlichen Weife 
offen ſtehen. 

Sodann wurde ein Schreiben an König Wilhelm erlaffen (30, Juli 1255), 
worin die Städte um Beitätigung ihrer Befchlüffe baten und die gewaltige Sehnfucht 
ausiprachen, mit der fie des Königs heilſame Ankunft bei ihnen erwarteten. (quod 
vestrae serenitatis adventum proficuum ad partes nostras cum ingenti desiderio 
praestolamur). Wilhelm war nämlich jhon im März nah Holland zurüdgefehrt. 

Der zweite Städtetag wurde im Auguft zu Worms gehalten. Es wurde Die 
Erhebung einer Bundesſteuer befchloffen, um Davon ein Landfriedenshaus zu bauen 
(domus pacis). In allen verbündeten Stäpten ſoll Jrver, ver fünf Pfund over 
darüber im Vermögen bat, jährlich einen Pfennig geben; ein Ausfchuß von vier ge- 
fhwornen Männern fol in jeder Stadt die Beiträge einfammeln. 

Ein Dritter Städtetag war auf Michaelis nah Straßburg anberaumt. Die 
Mainzer Städteboten Arnold vom Thurm und Friedrich von Waltersheim hatten 
gemeinschaftlich mit den Boten ton Worms, Wolfram von Pfeddersheim und Hein- 
rich Richer, ihre Reiſe angetreten. Sie wurden aber fämmtlich zu Haardt vom Grafen 
Emich von Leiningen überfallen und gefangen auf das Schloß Landeck geführt. Der 
Stättetag wurde deßhalb nach Worms verlegt und bier vierzehn Tage Ipäter gehalten. 
Noch vor feiner Eröffnung fand es indeffen Graf Emth für geratben, die Städte, 
boten wieder frei zu geben; wegen ber Verlegung bes Landfriedens mußte er dann 
weiter jih mit den Stätten vertragen. Auf dem Tage zu Worms wurde der Be 
ſchluß gefaßt, alle Jahr regelmäßig vier Städtetage (colloquia generalia) zu balten: 
Den erften auf Dreifünigstag zu Cöln; ren zweiten acht Tage nach Oſtern zu Mainz; 
den dritten auf Peter und Paul zu Worms; und den vierten auf Maria Geburt zu 
Straßburg. Bon Diefem Städtetag ift auch ein Berzeichnig der Eidgeneffen auf uns 
efommen. Die mitverbündeten Fürften, Grafen und Herrn waren folgende: Erz» 
biſchof Gerhard von Mainz, Erzbifhof Conrad von Cöln, GErzbiihof Arnold von 
Irier, Biſchof Richard yon Worms, Biſchof Heinrich, von Straßburg, Biſchof Bert- 
hold von Baſel, Biſchof Jacob von Meg, der Abt von Fulda, Pfalzgraf Ludwig 
bei Rhein, Wirdgraf Konrad, Graf Diether son Kagenelubogen, Graf Friedrich 
von Läningen, Graf Berthold von Ziegenhayn, Wildgraf Emiche, deffen Bruder 
Gottfried, Graf Poppo von Walldürn, Graf Ulrih von Pfirt, der Graf von Birneburg, 
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die Landgräſin Sophie von Thüringen, ‚die, Gräfin Udelhild von Leiningen; die Herren 

yon: Trimberg , ‚von. Minzenberg, von Limburg „‚von Hohenfels, von Faltenftein, von 

Strahlenberg , Schenk von Erbah, Truchſeß von Alzei, von Laubach, von Steinau 

und yon, Hornberg. : 

Die, Bundesitädte waren: Mainz, Cöln, Worms, Speier, Straßburg, Bafel, 

Züri, Freiburg, Breifah, Kolmar, Schlettftadt, Hagenau, Weißenburg, Neuitadt, 
Winpfen;- Heidelberg, Lauterburg, Oppenheim, Brankfurt,. Friedberg, Weplar, 
Gelngaujen, Marburg, Alsfeld, Grünberg, Hersfeld, Fulta, Mühlyauien, Alhrafen- 
burg, Seligenjtant, Bingen, Diebach, Bacerah, Wefel, Boppard, Andernach 
Bonn, Neuß, Aachen, Münfter und Bremen mit fechzig andern Städten. 

‚Der wierte und legte Städtetag Diefes Jahres wurde in Gegenwart: König 
Wilhelms; im November: zu Oppenheim gehalten., Auf Beranlaflung des jüngft erfolg« 
ten Angriffe auf. die Städteboten wurde beſchloſſen, daß, der, welcher Städteboten 
gefangen nimmt, beraubt, verwundet oder irgendwie bejchädigt uud beſchwert, fofort 
mit, Bundesrecht überzogen und dermaßen bejtraft werden folle, daß Anderen in Zu. 
tunft ſolches vergehe. Die Anordnung der vier Städtetage wurde vom König beitätigt. 
Gr betätigte ferner von Neuem den beichworenen Landfrieven -und juchte eine dauernde 
Einigung zwifchen ven Fürften und Städten zu jtiften, indem er, Die bergebrashten 
Rechte, beider, anerkannte und zu. deren Erbaltung. verfehienene, Bor chriften erlich (10, 
Rovemben 1255 ).., Im ‚Eingang der Urkunde dankt er Gott, daß Diefer Die Klagen 
der Armen „.Die-in den verflojfenen Kriegen und .Fehden auf Das Schmählichite unter- 
drüdt worden .feien, ‚barmberzig..und vaterlich erbört und Durch das Werk ver Ge- 
ringen ‚auf. wunderbar fräftige Weiſe ver ganzen Welt Ruhe und Frieden wiederge⸗ 
ihenft. babe, Um nun hinfort allen Streitigkeiten zwiſchen Herrn und Stüdten, 
durch welche das heilige Friedenswert geitört werden fünnte, vorzubeugen, trifft der 
König mit Einwilligung der Herren, und Städte folgende, Beſchlüſe. . , - 

1). Fürjten, Grafen und. Herren (nobiles et domini terrae) jolfen im Befig 
aller Rechte, und. Gerichte. bleiben, Die ihnen zufommen, jedoch von ihren Unterthanen 
aur folche Dienfte und Pflichten verlangen, die fie. oder ihre Vorfahren ſeit dreißig, 
vierzig - oder fünfzig Jahren bergebracht haben. —— 

2) Ebenſo ſollen die Kirchen, Städte und Märkte alle Freiheiien, Ehren und 
Rechte, welche fie vun Alters hergebracht haben, in Ruhe und Frieden genießen. 

3) Die-Landeshern jollen gegen die Städte ſich wicht dadurch Recht verihaffen, 
daß fie Die Bürger fangen, auspfänven und auf eigene Hand an ihnen Nahe nehmen, 
iendern. vor. dem König oder jeinem Hofrichter, dem Grafen von Waldeck, oder Den 
Schultheißen der königlichen Städte Boppard, Frankfurt, Oppenheim, Danenau,, oder 
Kolmar Recht, fuchen. en, * 

In gleicher Weiſe ſollen auch die Städte ihre Rechte ‚vor dem König over den 
Gerichten fuchen. Und zwar follen Herren und Städte zuerjt ‚allemal den michiten 
der. genannten Richter. anfprechen, i 9 ee 
5) Wenn ſie aber wegen Säumigkeit des Richters fein Recht erlangen fünnen, 
mögen Die Bundesgenoffen feinvlich gegen vie Unrubitifter vorſchreiten, ohne daß je 
voran ‚bar Üyiepen  gabrashen baben ſollen. | —V ner 
u 6) Ber, von, den Herren oder. Städten den Frieden hricht, gegen, ven. ſollen 
alle Bundes genoſſen einjchreiten, damit der Friede wieder hergeitellt und erhalten, werke. 

„Hätte nun König Wilhelm die Macht gehabt, feine ſchönen Anerduungen durch- 
zuführen und alle Wiverjpenjtigen mit Gewalt unter das Recht zu zwingen! Aber tie 
tief fein Anſehen ftand, und wie ſchwer Die Herren und Ritter trog der eifrigiten 
Bemühungen, ver Städte zur Beobachtung, des Friedens gebracht werben konnten, Das 
tat unmittelbar nach Erlaß der Beſchlüſſe faſt wie zum Hohn derſelben recht Kar. zu 
Loge, Während Wilhelm nach dem, Schluß des Staͤdtetages in die Niederlande zur 
rüdfehrie,, begab ſich feine Gemalin ‚(eine Tochter Herzog Otio's von Braunichweig ) 
mit dem. Grafen, Adolph. von ‚Waldet nach dem Schloſſe Trifels. Unterwegs wurde 
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fie von dem Hitter Hermann von Rietberg‘ der Edesbelm Aberfallen ihrer Koſtbar⸗ 
feiten beraubt und mit fammt dem Hofrichter gefimgen if‘ vie Burg Rietberg (bei 
Landau) geführt. Die Start Worms rief ſogltich die Benachbarte Eidgenoſſen zum 
Zug gegen Rietberg auf und entſandte ſelber einen Theil der Bürgerſchaft Walt 
Bei Mutterftant fließen Die Raugrafen, Pfalzgraf Ludwig, Graf’ Friedrich von Lei⸗ 
ningen, die Herren von Hohenfels, Bolanden und Falkenftein, fowie die Bürger von 
Mainz, Oppenheim und andern Städten mit ver Wormſer zuſammen. Als Ritter 
Hermann die Verbündeten fommen fah, gab er feine Burg preis. Cie wurde zerflört 
und er ‚felbit gefangen nah Worms geführt, wo er bis zum völligen Abtrag feines 
Frevels fejtgehalten wurde. Dr wit 

Nah der zu Worms getroffenen Uebereinfunft wurde der erjte Städtketag des 
Jahres 1256 auf Dreifünigetag zu Eöln gehalten. Man beſchloß, daß jede Stapt, 
welche verfegt werde, zumachit ſelbſt verfuchen folle, fich Necht zu verſchaffen; ſei fie 
dazu nicht ftarf genug, fo folle fie ihre Nachbaritäpre zur Hülfe auffordern ; wurde 
auch dann nichts ausgerichtet, fo wolle der gefammte Bund einſchreiten. Zugleich 
beichloß man für den’ 8. Mai einen allgenminen Zug gegen alle Störer des Lands 
frievens. Gerade als ver Bunt im Begriff war, feine vollfte Wirffamfeit zu ent⸗ 
falten, wurde König Wilhelm von den Friefen erſchlagen, (28. Januar 1256) und 
Das Rei dem ungewiſſen Schickſal einer neuen Königewaähl überlaffen; Der Tod 
Wilhelm's drohte den Städten die grüßte Gefahr. Denn noch war ihr Bund nicht 
bis zum Grade erflarft, um den Stürmen einer zwiefpaltigen Königswahl und einem 
allgemeinen Zerwürfniß des Reichs trogen zu fünnen. Die Städte, welche die Be— 
deutung des unglüdlichen Ereigniffes wohl zu ermeffen wußten, Beriefen Daher auf ven 
12. März einen außerordentlihen Städtetag nah Mainz, um durch angemeffene Mair 
regeln tem Zerwürfniffe vorzubeugen. „Zum Lob und zum Ruhm Ghrifti, ver ta 
ift, die Quelle alles Friedens und Menfcenbeils, zu Ehren ver heiligen römifcben 
Kirche, welche Gerechtigkeitf und Frieten handhabt, aus Ehrerbiefung gegen das Reich, 
deffen Gericht die Unverbefferlichen auf den Weg ves Nechts zurüdführt, und zum 
Wohl der Armen und der ganzen Gbriftenbeit, die nach der Ruhe des Friedens 
dürften,“ geloben die Stätte den befchmworenen Frieden unverbrüclich zu halten und 
treffen in berzlicher Webereinftimmung mit den anweſenden Herren folgende Beſchlüſſe. 

Weil das Reich erledigt und herrenlos ft, wollen fie während ver Bakanz 
alle Reichegüter mit ganzer Kraft wie ihre eigenen ſchützen und vertheidigen. 

2) Damit das Werf des heiligen Friedens nicht Durch eine zwieſpaltige Könige 
wahl zerftört werde, haben fie ihre Boten zu den Fürſten des Reiche geſchickt, ‘denen 
die Wahl zufteht, diefelben inftänvig zu bitten, daß fie zum. Heil des Vaterlande 
fi über einen Einzeln vereinbaren ( misimus etiam s :llemnes' nuntios: nostros ad 
principes, ad quos spectat regis electio, nogantes eos’ sohicite, ut pro salute totius 
patriae in unam diguentur concordare personam. )’ ne TE 

3) Werden dennoch mehrere gewählt, fo wollen‘ fie Keinem ihre Thore bffnen, 
Keinem huldigen und Seinem Lebensmitteln, over Darlehen oder irgend eine andere 
Unterftügung zukommen Tlaffen. nus en 

4) Welde Stadt hiergegen ſich vergeht, die fol als meineidig, ehrlos und 
friebbrüdig gelten, nnd gegen fie, gleich als babe fie ten Frieden gebrocden, mit 
allen Kräften eingeichritten werden. Dies Verfahren wollen die Stätte fo lange fort 
fegen, bis ein rechtmäßig gewählter König das Neich in Anfprudy nimmt; den wollen 
fie auf das Freudigſte als ihren König und Herrn anerkennen und ihm den Eid der 
Treue und alle ſchuldigen Dienfte Teiften. 2 l 

Auf einem weiteren Tag zu Mainz (26, Mai) befchlofferr fie, wie fie den von 
den Fürfter auf ven 29. Jun? nach Frankfurt ausgeſchriebenen Wahltag beſchicken 
wollten. Wahrſcheinlich erklärten fi die Fürfter auf dem anberaumten Itag für 
König Ottokar von Böhmen; Erzbifchof Conrad Yon Coln ging darauf ſelbſt nach 
Prag, um Dttofar die Krone anzubieten. Allein Ottolar ſchlug dieſelbe aus, Es 
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wurde defihalb. ein neuer Wahltag auf den; 8. September ausgeſchrieben. Zuvor 
tamen mehrere weltliche Fürſten, unter ihnen: Herzog Albrecht von, Sachſen, Herzog 
Albrecht von. Braunſchweig und Markgraf Johann von Brandenburg, zu Wolmirſtädt 
bei Magteburg zuſammen und vereinigten ihre Stimmen vorläufig, auf ven Markgrafen 
Dito von: Brandenburg. Sie fegten die Städte, weldhe am 15. Auguft zu einem 
dritten auferorbentlichen Tag. in Würzburg verfammelt, waren, hierpon in, Kenntniß, 
dankten ihnen für ihre Bemühungen um eine. einhellige, Königswahl, und luden fie 
ein, bei der bevorſtehenden Wahl in Frankfurt gerüftet, zu erfcheinen, Damit fie, wenn 
daſelbſt Uneinigfeir ausbrechen; ſollte, dem Theil, weldem ein Unrecht geichähe, Hülfe 
bringen fünnten, (ut ad. curiam. in Frankinfurt in festo beatae. Virginis celebrandam 
ita; decenter veniatis ut si inter aliquos ibidem. discordia, quod absit oriatur, pars 
cui infertur: injuria vestro possit auxilio. roborari.) 

Die Vorkehrungen der Städte. und, weltlichen. Füriten gegen eine zwiefpaltige 
Königswahl zeigen, daß man eine ſolche erwartete, und. daß die Erzbiichöfe von Cöln 
und Trier, welche nächſt vem Erzbijchof von Mainz die eriten Stimmen hatten, un- 
tinig. waren. Der Erzbiſchof von Mainz war feit- dem -Anfange des Jahres 1256 
in Gefangenſchaft des Herzogs von Braunjchiweig. und konnte Daher, an der Wahl 
keinen; Theil nehmen: feine Stelle. verſah der Erzbiſchof von Cöln. Dieſer richtete 
ſeinen Blick auf deu Bruder des Königs von Inglann, Richard von, Gprnwallis, ver 
füg. ven Hull jeiner Wahl große Anerbietuugen machte und namentlich bedeutende 
„Dandialben” verſprach. Erzbiſchof Konrad war im Herbſte 1256 felbft in England 
und ‚brachte den Handel in's Reine, während ver auf ven 8. September ausgefchriebenz 
Wahitog, zu Brantiurt erfolglos blieb, Auf einem. dritten Wahltag (13, Januar 1257) 
wurde nun Richard yon vem Erzbiichof von Cöln, ver zugleich Die Stimme, des ab» 
weſenden Erzbiſchof von Mainz führte, und von den Palzgrafen Ludwig, und Heinrich 
bei Rhein wirklich zum König gewählt. Er zahlte Die verabredeten Handſalben, wo— 
dur Gerhard von Mainz fein Löfegeld aufbringen fonnte,. und ſchickte ſich Darauf 
zum Zuge nach Deutichland an. Dagegen wählten am 1. April der Erzbiihof von 
Irier, der. Herzog von Sachſen und der Markgraf von Brantenburg Den König 
Alfons von Kaftilien, zum König. Alfons nahm die Wahl ebenfalls an, kam jeroch 
nie nah Deutſchland. So trat denn Das, was allgemein. gefürchtet wurde, wirklich 
ein: ſtatt eines Königs, der die geſunkene Macht der Krone hätte heben fünnen, er hielt 
das Reich zwei, die weiter nichts als Hader und Uneinigkeit ſtifteten. Au ihmäb- 
lihere Art war das erſte Anıt der Chriftenbeit noch nie vergeben worden; beide 
Könige waren Fremde, denen Das Wohl over Weh Deutfchlants,. wenig, AUL De | 
fg: Die unfeilvolle. Bermirrung; zu deren Rbfung die Städte ſo giücuche Verſuck 
gemacht hatten, wurde bald ärger als je zuvor. - — 

Die Stätte waren nidie im Stande, vie Beſchlüſſe, welche ie im — 
zwieſpaltigen Wahl. getroffen hatten, dere Erzbiſchöſen gegenüber durchzuführen. —— 
ihre erſten Maßregeln erwieſen ſich als unzureichend: eine bloße Neutralität gab a a = 
son vornherein preis, Die mit überlegener Macht vom ven Erzbiſchöfen und dien 
angegriffen wurden. Als daher Richard im Mat, des Zahres 1257 vor Aachen nie 
wagte die Stadt nicht ihm Die Ihore zu vericließen, ſondern erfannte ihn als - 
an. Am 17. Mai wurde er von dem Erzbildof von Cöln in Orgentwärk Ver he 
biſchbfs von Mainz, vieler Biſchöfe, Grafen, Derren und Mitter feierlich gekrönt. bh 
Tage fpäter hielt er feinen Einzug in Göln: am 27. beſtätigte er den Bürgern ge 
ihre Privilegien, Wie Aachen vielteicht durch die Erinnerung an Die Schreden der 
Belagerung von 1248 von einem Widerſtande abgehalten wurde, ſcheint Cöln durd⸗ 
die Stzeitigfeiten mit dem Erzbiſchof zur Anerkennung des Königs beſtimmt worden 
w. fein. Im Weigerungsfälle hätte die Stadt den Vortheil einer gleichberechtigten 

g aus‘ der ans gegeben und dem Erzbifchof’ eine Menge von VBundesgenoffen 
geworben. Nachdem Cöln und Aachen gehuldigt Hatte, war es von feiner Bedeutung 
mehr, daß einige Meinere Städte wie Boppard fi noch eine Zeit * ſträubten, 
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Im Auguſt war Richard in Mainz. Hier kamen die Boten der wetterauiſchen Städte 
zu ihm, um zu fapituliren. Sie falvirten wenigftens ihr Gewiffen, indem fie ihn 
zu dem DBerfprechen nüthigten, daß er fie von ter Huldigung wieder entbinden wolle, 
wenn er som Papfte verworfen, und ein anderer König aufgeftelt werde, der ein 
näberes Recht auf Die Krone habe. Unter denfelben Bedingungen erfannte Oppen- 
beim den König an (15. September). Die Städte Worms und Speier aber erflär- 
ten fibh für Alfons, der von mütterlicher Seite ber ein Enfel König Philipp’s von 
Schwaben war. Indeß mochte auch bier die Rüdficht auf die Biſchöfe die entjchei- 
dende fein, da dieſe mit dem Erzbifchof von Trier an der Wahl‘ des Königs Alfons 
Theil genommen hatten, und die Städte darum feinen Streit anfangen wollten, der 
ihrer Verfaſſung hätte gnefährlich werten fünnen. "Wir fehen, mie der Einfluß ver 
Biſchöfe in allen Etädten wirffam ift, daß feine e8 wagt, einen König zu berwerfen, 
für welche fih ihr Biſchof ausgefprocden bat: Cöln und Mainz bulvigten wie ihre 
a dem König Richard, Epeier und Worms halten wie ihre Bifchöfe zu König 
Ifone. / 

Damit war der Stäptebund gerriffen. Noch alfo hatte er nicht einmal fo viel 
innere Weftigfeit, um einem ernften beftigen Stoß zu widerſtehn. Meben dem mifle 
günftigen Geſchick ſcheint doch zugleih Das Sonderintereſſe ver einzelnen Städte eine 
engere Ginigfeit verhindert zu haben; es fehlte die Gemeinſchaft ver Handelsintereffen, 
die um Diejelbe Zeit die Hanfeftädte zu einem fo fraftvollen Bund zu einigen begann. 
Mit dem Zerfall des rheinifchen Bundes ſank alsbald auch die Macht und das Anfehen 
ter Städte. Während die nicderrheinifchen fi durch die Anerkennung Richarv’s 
vom Bunde Iostrennten, erlitten die mittelrheinifchen bei Selz eine Niederlage durch 
den Markgrafen Rudolph von Barden, gegen den fie ausgezogen waren, weil-er den 
Frieden gebrochen hatte. Pünfundachtzig Ritter und Bürger, darunter achtzehn Worm- 
jer, wurden von dem Marfgrafen gefangen genommen und nur gegen hohe Löfegelver 
frei gegeben. Wie gang anders würde der Ausgang Der Fehde gewefen fein, wenn 
die Städte mit vereinten Kräften gegen den Markgraf hätten zu Felde ziehen können! 
Die Auflöfung des Städtebundes brachte vollends die Inticheidung, daß am Rbein 
ebenfo wie in den übrigen Theilen von Deutfchland die Tpnajtiichen Elemente er 
die Kommunion obiegen würden. 


L 


Die Yittergefellfchaften in Heffen während des vierzchnten und Ruf 
zehnten Jahrhunderts. | 
Nah G. Landan*),und Eh. v. Nommel. 


Die Entitebung, Entwidelung und der intergang der Sterner unter 
Heinrid I. 1371. 


Wie alle Zuftände des bürgerlichen Lebens in Italien und Frankreich zu einer 
früberen Entwidelung gelangten, als in Deutichland, und wie namentlich, auch. die 
Eidgenoſſenſchaften der italienischen Städte ſchon zu einer Zeit entitanden, wo der 
Seit Dazu in den Deutichen Städten noch ſchlummerte, jo war Diefes auch mit den 
Üdelsgefellichaften der Fall, vie erit durch Die füdlichen hervorgerufen wurden und 
erit von den Verfaffungen dieſer Die Mufter zu den ihrigen entlehuten, 

Diefe Berfaffung zeigt ſich — und dieſes ift eine Beitärfung -unferer eben ge- 
äuferten Anſicht — Sofort mit dem erſten Auftreten unferer Gejellichaften allenthalben 


*) Die Nittergefellihaften in Heſſen während des vier ee uud fünfzehnten Jahrhun- 
derts von G, Yandau, Wit einem Urkundenbuche. Kaſſel 1840 
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fhon unter beinabe gleichen Formen. Alle Stiftungebriefe, nennen als den erften und 
oberiten Zweck die Aufrechtbaltung des Friedens und die Gewinnung eines feiteren 
Rechtszuſtandes. An der Spige ftehen in der Regel mehrere Obern, bald Haupt- 
leute, bald Könige genannt, die durch meift jährliche Wahl erneuert werben, 
und denen alle übrige Mitglieder ftrengen Gehorſam ſchuldig find, 

Den Oberen muß jeder Zwift unter ven Gliedern zur Entſcheidung vorgelegt 
werden und die Gefellicaft iſt verpflichtet, ihren Ausſprüchen durch gemeinfames 
Handeln und Ginfchreiten Kraft zu geben, Auch Streitigkeiten mit Fremden jollen 
ihrer Bermittelung anbeim geftellt werten, und nur wenn dieſes gefchehen ift und 
eine Ausgleichung mißglückt, ift Die Geſellſchaft verpflichtet ihrem Genoffen Hülfe zu 
feiften. Zur Berathung der allgemeinen gejellfchaftlichen Intereſſen fommen alle Geroffen 
jährlich ein vter mehrere male an einem beftimmten Orte zufammen und jedes Mit 
glied, welches feblt, verfällt in Strafe Dieſe Zufammenfünfte werden Kapitel 
genannt, In der Regel führte jede Geſellſchaft ein beitimmtes Zeichen, welches jedes 
Glied, der Ritter. golden, der Knappe filbern, zu tragen, verbunden ift, und wonach 
die Geſellſchaft gewöhnlich genannt wird. Auch wurde häufig den Stiftungsbriefen 
bie Beftimmung einverleibt, daß die Gefellfchaft Tas Gedächtniß ihrer verftorbeuen 
Genofjen feierlich begeben folle, Meiftens wurde die Dauer des Verbandes nur auf 
wenige Jahre feitgefegt, nach deren Ablauf fih die Geſellſchaft wieder auflöfen konnte, 

Dieſes find vie Hauptzüge der Berfaffung beinahe aller Rittergejellfchaften. 
Die. Ritterbünpniffe hatten demnach mit denen der Städte gleihe Zwede: Erhaltung 
des Friedens und des Neues, und wichen von jenen insbefondere nur dadurch ab, 
daß fie, in Folge der natürlichen DVerfchiedenheit der Genoffen beider, mehr den 
Gharafter von Geſellſchaften (Korporationen) annahmen. Daß Die Rittergefelle 
ſchaften meift zu fpeziellen, vurchmweg feindlichen Zweden gegrüntet worden feien, läßt 
fi nicht fagen. Es lag aber in ver Natur ter Verhältniffe, daß fie ihren mohl- 
thätigen allgemeinen Zwed häufig aus Dem Auge verloren und dem Eigennuge Einzel» 
ner Dienftbar‘ wervend, von dieſen gegen ihre Feinde gemifbraucht wurden, wo dann 
der Dämon des Fauſtrechts um fo zeritörender wirkte und deſto traurigere Folgen 
bervorrief, je zablreichere Glieder die Gefellichaft zählte. 

In ihrem Uriprunge waren unſere Bündniffe eben fo wenig grabezu gegen 
die Gewalt ver Fürften, als genen die Freiheit der Städte gerichtet. Denn wir 
feben Fürften, Ritter und Städie fih in Ginigungen zuſammen thun; ſehen Fuͤrſten 
ih an vie Spige der Adelsgejellichaften jtelen und viefe ſich wieder mit- den Städten 
vereinigen. Da aber auch alle diefe Ginigungen zugleich vie Erhaltung ver Gerecht- 
fame ver einzelnen Glieder bezwedten, jo war es bei Dem allgemeinen, Streben und 
Drängen ‚jener Zeit und bei der Verſchiedenheit ver ntereffen der cinzelnen Stände, 
nicht anders möglich, als daß Anftöße und Zerwürfniffe erfolgen mußten, Die dann 
nur zu leicht zur Grgreifung der Waffen und zum Parteifampfe führten,. Anftöße, 
welche ih mit der Zahl ver Geſellſchaften mehren, und fobald vie Etiftung von 
Geſellſchaften gleichfam zu einer Modeſache wurde, die unabweisliche Folge haben 
mußten, daß Fürſten, Stätte und Adel, namentlicy in Oberveutfchland, fchroffer 
gegen einanber in bie, Schranfen traten. 

Die Vermehrung der Ginigungen führte eben vesbalb auch eine Vervielfältigung 
der Fehden herbei, indem Der Streit jedes einzelnen Gliedes die Sache der Gejammt- 
beif wurte, da fie Recht nur fi gaben und nahmen, und fein. anderes Gericht aner- 
kannten, aud vurd Die oft große Zahl ihrer Genoffen felbft vem Mächtigen zu trogen 
vermochten. Deshalb ‚mußten vie Stügen der Verfaſſung des Neiches, durch eben 
diefe Bündniffe -auf Das Empfindlichite berührt, ja erfcyüttert werden. 

Diefes erlennend verbot veshalb auch Karl IV. in feiner goldenen Bulle (1356) 
die Einigungen der Städte. Aber ftatt fich bierauf zu mindern, vergrößerte fich 
vielmehr deren Zahl und neben: ihnen erheben fih nun auch noch die Eitgenoffen- 
ſchaften Des Adels. Auch Karl'e Nachfolger, der ſchwache Weigel; ſuchte Dem Un- 
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mweien zu fteuern. Auf dem 1383 zu Nürnberg gehaltenen Reichsage bemlihte er ſich 
die oberdeutſchen Ginigungen zu einem einzigen Bunde zu verſchmelzen, der alle anderen 
Vereinigungen aufheben und für deflen Oberhaupt man den König erfennen ſollte. 
Aber Wenzel’s Plan fcheiterte an dem Miftrauen der Städte. Und wenn er aud 
fpäter fowohl die Eidgenoſſenſchaften der Städte, als die des Adels mehrfach ber- 
bot, fo half dieſes doch nur wenig gegen in Uebel, das ſchon zu verbreitet und 
zu alt war, als daß die ſchwache Macht der Kaifer im Stande gemwefen wäre, daffelbe 
zu überwinden, Zrog aller Verbote Tauerte es fort umd erhielt endlich, nachdem freilich 
feine Fräftigite Periode fhum vorüber war, fogar noch die kaiſerliche Sanftion, indem 
Saifer Siegmund dem Drange der Umftände nachgebend, im Jahre 1422 ven Edel— 
leuten erlaubte, ſowohl untereinander als mit den Städten 'Ginigungen Zu erriäten. 
Die Gefchichte der Gefelfchaften gewinnt, je nachdem Vviefelben zu Ober vver 
zu Nieverventfchland gehörten, einen andern Charakter, Während dieſes ſchon Damals 
größere und auegebildetere Territorien, fo wie Fürften, Die ſchon zu einer umfaſſen⸗ 
deren Herrfchaft gelangt waren, hatte, war hingegen jenes, und vorzüglich die Wetterau, 
Franken, Schwaben und vie Rheinlande, in eine unzäblbare Menge Meiner, hur 
dem Saifer als Reichsoberhaupt unterworfener, Herrfchaften und Reichsſtädte zeritüdelt, 
und bot deshalb bei Dem ohnehin beweglichern Charafter feiner Bewohner weit mehr 
Stoff und einen weit günftigern Boden zum Auffommen von Gefelliaften, -ale 
Norddeutſchland 'mit feiner faſt ſchon geebneten Gleichförmigkeit eines rechtlichen Zu- 
flandes in größeren Staatenvereinen. Daher ſehen wir auch daſſelbe nicht nur in 
feinem Norden beinahe gar nicht von den Adelsgeſellſchaften berührt werden, und 
tiefe ihren Tummelplag eigentlich nur auf Heffen und Weſtphalen befihränfen, ſondern 
fie auch hier ſchon nach einer Dauer von 'wenig mehr als einem halben Jahrhundert 
wieder verfchwinden, während fie im Süden ſich erft im Techszehnten Jahrhundert 
verloren. Was in Oberdeutſchland beinahe unirberfteigliche Hinverniffe fand, nämſich 
die Bewältigung der Gtjellfibaften, Das wurde in Niederdeutſchland ’fehon frühe und 
ohne Schwierigkeiten erreicht. Die Fürften Niederdeutſchlands, wie geſagt, ſchon weiter 
auf der Bahn zur Landeshoheit vorgeſchritten, ergriffen jenes einfache Mittel, durch 
welches Herrfcher fohon oft Die Unwetter, welthe ihnen drohten, befchworen haben, 
und durch das fie in der Regel mehr erlangten, als Wiverkand ihnen jemals bätte 
gewähren fünnen. Sie begannen ſelbſt Geſellſchaften zu jtiften und fich als Hauptleute 
an deren Spige zu fielen. Ob ihnen die aus Diefem Verfahren nothwendig et- 
pringenden Folgen ar gewefen oder vb fie darin nur dem allgemeinen Auge ihrer 
eit gefolgt, ift freilich möcht zu entſcheiden; es kommt aber hierauf auch um fo weniger 
an, als der Erfolg immerderftlbe bleibt. "Da ver Hauptzweck ver Geſellſchaften in 
der Erlangung eines Schuges gegen Gewalt, alfo in der Sichering des Schwächern 
gegen den Mächtigern beſtand, ſo mußte verfelbe alfobald auf das Empfindlichſte 
erfchüttert werden, als die Zügel der Gejellfchaften in die Hände der Fürften Famen. 
Mocten auch immerhin noch die Bunvdesbriefe eine Rechtegleichheit unter deu Genoffen 
betingen, fo war doch ver Einfluß der Macht zu überwiegend, als daß dieſe Be- 
dingung noch fernerhin überall hätte verwirklicht werden Fünnen, ja fie mußte vielmehr 
in demjelben Grade in ihrer Wahrheit verlieren, 'nls die Macht der Häupfter Die ver 
übrigen Genoffen überbot. Und da 'in Nieverdeutfchland der größte Theil der Städte 
und des Adels ihre Selbſtſtäudigkeit theils ſchon in früherer Zeit eingebüßt, tbeils in 
diefer Zeit verloren und als Landſtädte und Landadel der Herrichaft ver Fürſten ſich 
fügen mußten, die Verhältniſſe ver Macht fich alfo bier weit ſchroffer abituiten, ale 
im Eirten, jo war unter dieſen Verhältniffen ein ferneres Beſtehen der Geſellſchaften 
eine Iinmöglichfeit geworden. Schon gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
jehen mir ihren Unter gang entſchieden und eudlich in dem zweiten Jahrzehnt des 
fünfzehnten Jahrhunderts ihre Reihe ſich ſchließen! | 
Anders war es dagegen in Oberdeutſchland. Auch hier fehen wir zwar Geſell⸗ 
haften durch Fürſten gegründet und geleitet 'werven, Aber es fand denſelben 'hier 
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nicht mar eine weit guößere Zabl weichsunmittelbarer Städte, ſondern auch ein mächtiger 


ingiger Adel gegenüber, welche der Fürſten -Macht die Waage zu halten ver- 
mochten. Zwar wird auch in Oberveutfchland ſeit dem Anfange Des fünfzehnten Fahr- 
dundırts eine Beränderung bemerkbar; aber fie erfolgte weniger durch äußern unmittel- 
bar wırfenden Einfluß, und wurde nur allmählig und langfam und mehr durch Die 
Macht des allgemeinen Naturgejeges der Wanvelbarfeit und Bergänglichkeit menſchlicher 
Einrichtungen herbeigeführt. - Die alten Einigungen für Schug und Recht begannen, 
den ‚urfprünglichen ernjten Geijt ihrer Stiftung und mit diefem ihren politifchen Charal- 
ter verlierend, ihre Zwede mehr und mehr auf gemeinfame. Lujtbbarfeiten hinzulenken, 
jo Daß ſie endlich gegen den Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts nichts weiter mehr 
waren, als bloße Zurniergefellfhaften, PBereinigungen zum gemeinfchaftlichen 
Beſuch der Zurniere. Unter dieſer Geſtalt erhielten fie ſich noch bis in das ſechszehnte 
Jahrhundert, wo jie erſt mit dem Aufhören der Turniere erlofchen. 

Ohnedem war das fünfzehnte Jahrhundert die Zeit, in welcher das Fauftrecht 
zu erliegen begann. Sowohl, vie wachſende Landeshoheit der, Fürften, als die durd 
die Einführung des Feuergewehrs ſich anders ‚geitaltende Kriegsweiſe mußten Die 
Macht. des Adels breden. ‚Die alte Barbarei zerfiel allmählig in Trümmer, über 
denen ſich mit jugendlicher Kraft die Kivilijation erhob. Kin allgemeiner Landfrieden, 
ſchon länſt vorbereitet und zu einem Bedürfniffe der Zeit geworden, fam endlich 1495 
zugleich mit einem Reichsgerichte zu Stand, und wenn aud hierdurch Das Fauſttecht 
nicht ſofort vüllig unterprüdt wurde, und auch das ſechzehnte Jahrhundert noch viele 
Proben von Selbſthülfe aufzuzählen vermag, jo war doc nun ein allgemeines Reicye- 
gi gewonnen, welches jegliche Selbithülfe mit ver Reichsacht bedrohte, und ein 

eichsgericht, bei dem der Verfolgte Schug finden. konnte. Ä 

48. Diefem allgemeinen Ueberblide ver Gefchichte der Apelsgefellichaften, möge nun 
„noch ‚eine jpecielle Aufzählung derfelben ſich anreiben. 

Db zu den deutſchen Apelsgejellibaften fchon jene Gefellfchaft mit den rothen 
Hermeln zu zäblen jei, welche in einem Sühnevertrag von 1331 aus ver Gegend 
von Koblenz, genannt wird iſt um fo fchwieriger zu fagen, als nichts weiter als 
mur der Name Darauf binzuveuten jcheint. Grit dreißig Jahre fpäter treten uns Die 
Adelsgeſellſchaften fo entgegen, daß wir dieſelben mit Sicherheit erkennen fünnen. 
‚Die erjte iſt vie, welche 1362 in Der Wetterau entitand. Im Jahre 1367 erhob 
fh in Schwaben die Gejeljhaft der Schlägeler (von ihrem Zeichen einem Schlägel 
oder. Morgenſtern), oder der Martinsvögel (von dem Stiftungstage). In 
Oberſchwaben entitanden um’s Jahr 1370 vie Gefellfchaft mit dem Schwert und 
ber, Krone. Wie die Schlägelgefellichaft insbefondere gegen den Grafen Eber— 
hard von Würtemberg gerichtet war, ‚jo ‚trat in Heffen und den umliegenden Landen 
4371 gegen ven Landgrafen Hermann die Geſellſchaft vom Sterne auf, der 
1375 zu gleichem Zwede die Gejeliyaft von der alten Minne folgte. Wührend- 
1379 in Oberheſſen vie Gefelihait vom Horne, nächſt ven heſſiſchen Grenzen, in 
BWeitphalen, die vom Fulfen fich bemerkbar machen, jtifteten vie. Grafen von Wicd, 
‚don Kagenellenbogen, von Nafau u. a. zu derſelben Zeit (1379) zu Wiesbaden ven 
Löwenbund, der, unter allen Die größte Ausdehnung gewann, denn die Wohnjige 
feiner Genoſſen eritredten ſich nördlih längs des Rheins bis zu den Niederlanden, 
Müdlich durch Baiern bis in Die Alpen und öſtlich bis zu dem thüringer Walde. 
Gleichzeitig ‚mit: vem Lömwenbunde waren die Gefellichaften von St. Georg und 
St. Wil belm. Dieſe drei vereinigten fih 1382 mit dem. Grafen Eberhard von 
Würtemberg, dem Herzoge Leopold von Oeſterreich und ven ſchwäbiſchen Städten 
auf die „Dauer ‚von. zwei Jahren. Im Jahr 1381 fliftete Graf Adolph von 
eve die Gechengeſellſchaft, fo ‚wie 1382 die Bifhöfe von Straßburg und 
Mes u. a. ‚zu Zweibrüden ven Bund der Wehterreiher Herren. Im Jahre 
1385 vereinigte fih in Heilen und ‚Weftphalen eine neue Gefellibuit, aus 
welcher 1391 ver für Parerborn fo verberblihe Benglerbund, hervorging. Zu 
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rerſelben Zeit (1391) grümdeten die Fürften von Heften, Braunſchweig md Pater 
Born die Sichelgefellfhaft Im Fahre 1392° entytant in’Scdwaben die Geſell · 
ſchaft von St. Grorgenihilr. Hierauf bildete ſich eine’ neue” Schlägeberge— 
ſeltſchaft Bergeblich erließ Kaiſer Wenzel 1395" gegen fie ein Verbot. Es half 
| { ran af: 1395 und 1396 die mäctigften Reichefürften und Etüdte ſich genöthigt 
. Verbindungen‘ zu ſchließen, um viejelbe mit Gewalt unterdrüden zu können. 
Im Fahre 1398 errichteten die Grafen von der Marf und von Kleve „Die Brober- 
fhap von den Roßkammen“ und „die ftondliche frötife Geſellſchaft 
von dem Roſenkranz“; fo wie Landgraf Baltbaſar von Thüringen einige Zeit 
früher die Gefellfhaft vom Einbern. Im Jahr 1410 treffen wir in Heſſen 
und den mainzifchen Landen die Gefellihaft vom Luchfe, gleichwie 1412 in Thüringen 
die vom Flegel, mit Denen ſich die⸗ Reihe der norddeutſchen Geſellſchaften ſchließt. 
Um fo üppiger wucherten diefelben dagegen in Oberdeutſchland fort. So erhoben 

fih bier 1408 im Ten Donaulanden Die Gefellikaften vom Hirjch und vom Rüden, 
ſowie 1409 in Defterreih, Steiermark und Ungarn die vom Draden, an deren 
Spige Herzog Abrecht von Oefterrefch und König Siegmund von Ungarn landen. 
Derſelbe Albrecht ſtiftete ale Kaiſer Albrecht 1433 zu Wien die Geſellſchaft vom 
Adler, welche das Motto führte’: Ihre Recht, ſcheu Niemand; 
* Die meiſten Geſellſchaften zäblıe die leute Hälfte des fünfzehnten gahtfünderte; 
aber unter allen iſt mir eine, melde in hrem Geiſte ganz denen des vierzehnten Jabt. 
hunderts entiprad. Es war dieſes die 1489 in Baiern entſtandene Geſellſchaft vom 
Löwen, welche insbeſondere gegen den Herzog Albrecht von Baiern gerichtet ‘war 
und ſich balk über den größten Theil Oberdeutſchlands verbreitete und noch 1491 
vorhanden war. Ihr Siiftungsbritf zeigt, daß die alte Verfaſſung auch ihr als Vor⸗ 
bild gedient hatte. Alle übrigen hatten, wenn auch noch die alten Formen feſthaltend, 
doch ſchon einen anderen Character angenommen, und waren mehr und minder nur 
noch bloße Turniergeſellſchaften. 

Die damalige Ritterfchaft in Deutſchland bildete eine zuſanmenhängenrt Kette 
von Conföderationen, welche von den verichiedeniten Lehnböfen geiſtlicher und weltficher 
Staaten durchkreuzt, an die Stelle ver alten Gaue und Genfe getreten, faſt nur durch 
Unterjochung der Städte und Gemeinen Wohlſtand und Unabbängigfeit behaupten 
konnte, Langraf Heinrich’ hatte faft alle Schlöffer und Aemter mit Rittern befegt, 
‚deren Belöſtigung jeet ihm, den Eräbten und Gemeinen zur Laſt fiel. Ale Diele mit 
andern unnüge oder verdächtigen Burgmännern zur Vereinfachung des öffentlichen Haus- 
baltes entlaffen wurden, legten diefe Neformen ven erften Grund zu einer innern Unzü⸗ 
friedenheit. Yandaraf Hermann bedurfte, als Neffe und Nachfolger des Landßräfen, 
ter beignderen Anbänglichteit und einer neuen Unterwerfung uud Huldigung des heſſiſchen 
bisher faſt unabhängigen Yand-Adels. "Aber als bieheriger Geißlicher, mit Eigen - 
fchaften verfeben, welche in einem Zeitalter des Fauftrechts mir Mißgunſt und Ber- 
achtung erregten, mit den Uebungen tee Geiftes vertrauter, als mit denen des Körpers, 
in Befig von Kenntniffen, die man eines Fürften und Ritters ‘ned wenig würbig: bielt, 
mit einem Gemüthe, Das ungereizt ſich leicht beherrſchen ließ, aber unfäbig war, den 
Rückſtichten des Herkommens und der Klugheit das anerkannte Recht aufzuepfern, 
mußte er Tas Geſchick jenes verkannten undriftlichen Kaiſers erfahren, welcher’ einjt 
aus den Hörfälen Der gricchifchen Philoſophen auf den Ihren des mächtigſten und 
verdorbenſten Reiches gerufen wurde. Manſbeſpöttelle ihn als einen Gelehrten (Barka- 

:ureus), Der der Waffen unkundig fei, und reizte ihn zu einem nicht Feften niit Sinn 
ja t wirbiindenen unerjchütterlichen Wiverftande. 

I dem ünzufriedenen heſſiſchen Landadel, welcher den jebihen Augenblich vor 
der vbligen Befeſtigung des heſſiſchen Rürfteriftammee für’ den“fchidlichften halten mochte, 
* eroberte oder ererbte Rechte ſicher zu ſtellen, geſellte ſich beſondere im Süden von 
Heſſen cine Menge jener Grafen und Freiherren, deren Unabhängigfeit mit der ſteigen _ 
den Kkaft und Einheit einer Landgrafſchaft zu Heſſen nicht gut beſtehen Forinte,; won 
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entweder "alte: · Unbiſden rächen/ oder ‚bei ter Vertbeilung einer. großen Güterbeute ge 
winnen wollten. Man weiß nicht, was die Grafen von Der Marf, denen Eliſabeth 
von Cleve, "die Wittwe Dito’s des Schützen; gerechte Anforderungen wegen‘ des ihr 
entriffenen Antheils von Cleve entgegen fegen konnte, gegen Heflen entrüftete 5“ vereint 
mit Köln ſtreiften ihre Truppen in's Gebiet von Frankenberg, während: Graf. Heinrich 
. ver Eijerne von Waldeck, damals mainzifcher Statthalter im’ Eichsfeld gegen- diefelbe 
Etadt vie Rolle eines Feindes ſpielte. Als offne Gegner der Landgrafen traten auf: 
bie Grafen von -Sfenburg, Herten von Büdingen, deren Raubfchlof Bilmar Landgraf 
Heinrich der Eiferne mit andern Reichsfürften im Namen des Reiches zerftört hatte: 
bie Herren von Eppenftein- und Helfenftein; Friedrich von Lisberg, ein Vaſall des Grafen 
von Ziegenbapn, ver das Bergſchloß Hirzberg bald zum Verfammlungsort der Ber- 
bündeten bergab; Graf Ulrich IV, von Hanau, den eine andere Fehde mit ‚einem Herrn 
son Hutten bald unthätig machte; Philipp von Falfenftein, Herr von Butzbach und 
Mingenberg, ein: naher Verwandter des Grzbifchofs von Trier, Kuno von Falkenſtein; 
vor allen Graf’ Fohann von Naffau- Dillenburg. Diejer ein Schwager des Grafen 
von der Mark, den Landgraf Heinrich früber von Hohenſolms bie nah Siegen 
geſchlagen, erhob feitte Aniprüde an einige Reben der Herrichaft Itter, "welche vom 
Landgraf Heinrich waren eingezogen worden; aud -fonnte er. nicht verfchmerzen, ‘daß 
ver Kandgraf als Lehnsherr der. Stadt und Des Gebiets von Driedorf am Fuße des 
Weſterwaldes viefes Zehn dem blödſinnigen und finderlofen Grafen Emich von Hada- 
mar abgenommen und feinem Unhänger, dem Grafen Ruppert dem GStreitbaren von 
Naſſau⸗ Weilburg, einem’ Schwager Emichs, ertbeilt hatte, mit welchem Graf Johann 
wegen Der’ Erbſchaft von Hadamar in vie bitterften Zwiftigfeiten gerathen war. Graf 
Johann fand -Bundesgenoffen unter den Herren von Iſenburg, Büdingen, Wefterburg 
und Runkel; er zog auch zumächft zur Eroberung des Hadamarſchen Landes die reichen 
Grafen von Kapenellenbogen an ſich, Wilhelm I1;-den Erbauer von Darmſtadt, deſſen 
Druter Eberhard,. und ihren“ Stammesvetter Diether VI. von Neufagenellenbogen, 
deffen Sohne Johann es nachber- gelang, durch eine‘ glückliche Heiratb vie beiden Linien 
diefee Hauſes wieder zu vereinen Zu allen dieſen Feinden traten fpäterhin der Abt 
son Hersfeld, Berthold von Völkershauſen, ein Mann von großen Planen, die ſich 
auf die Wicderberitellung des alten hersfeldiſchen Kirchenſtaates beziehen mochten, un» 
ahnlich ſeinen beiven friedliebenden Vorfahren, Ludwig von Mansbach, und Johann 
von Elben; umd der Abt von Fulda, Konrad, Graf von Hanau, der. Nachfolger Hein- 
riche ı vom Häufe-Krolud, ein Prälat, weicher bald von ver Gefährlichkeit eines allge- 
meinen Ritterbündes überzeugt, ihm entgegentrat, aber Dann Das Opfer feiner unbe- 
Händigen Politif: wurde, ß 

Für Heffen’iwaren Die Söhne der Gräfin Eliſabeth von Henneberg-Schleufingen, 
Heinrich XI. und» Berthold XII, zu Schmalfalden und Scharfenberg in Burg+ Ge- 
meinſchaft, und Albert II. Herzog von’ Grubenhagen und. Einbeck, Stammesvetter 
Herzogs Otto, ein Freund des Landgrafen Hermann; gleich jenen ohne thätige Theil- 
nahme. Bor allen und mit der’ Hüffe von vierzig Glewen und ;mit einigen Echlöffern 
Graf NRupert der Streitbare von Nafau-Weilburg, ein: Oheim ver jungen Landgräfin 
Johanna, tie Grafen von Eolms, Otto und’ Johannes, und Die von ihnen nicht 
felten bedrängte Stadt Weglarz die Herrem von Schonenberg mit funfzig Helmen; 
alle heſſiſche Städte; die fo eben erhobenen Ritter von Eiſenbach und von Berlepfch; 
und von Dem übrigen Landadel, ſo / viel man weiß, beſonders die Riedeſel, Gudenberg 
uind vier Brüder von Reckerode. .. - wid 
unter’ ſolchen Umſtänden bildete fich, befonders gegen Landgraf Hermann und 
‚feine hülfreiche Städte’ der Sternerbund, für deſſen geheimen Anſtifter man ven 
Herzog Dito-son Braunſchweig hielt; eine furchtbare Geſellſchaft von mehr, als zwei- 
zanfenn Rittern, Freiherren und Grafen, aus Heſſen, Weitphalen, Buchonien, Franken 
und ver Wetterau, miter denen vreihuntert und. funfzig Inhaber von Schlöffern. wareh. 
"Sri von Ziegenhayn war! des Bundes. Hauptmann und ‚ver aus feinem 
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Wappen entlehnte ‚Stern, ‚golden für bie Ritter, ſilbern für die Knappen, an Steig 
‚bügeln over Kappen, das Zeihen ver Verſchwörung, Man erzählt, Daß Dans von 
Deringen ‚(ein Ubgefandter des Herzogs) dieſen Stern allenthalben umbergetragen, und 
‚daß fich- felbit Die nächiten Hoſdiener der Landgrafen aus feiger Furcht mit vemjelben 
werfehen, um in Zeiten der Roth und ‚der Enticheipung ſich Sicherheit „oder Auſehen 
zu verſchaffen. So that auch der. Abt won Hersfeld. Die Mitglieder des. Bundes 
‚waren eng verbunden; ohne Genehmigung Aller fonnte Keiner ein Bündniß ‚eingehen, 
* Ktrieg Aller war Die Loſung gegen Jeden, der eins ihrer Mitglieder verletzte oder 
befehdete. 

Zuerſt zeigten ſich einzelne Ritter und Reiſige, um bie Straßen unſicher zu mache 
und einzelne Oerter zu überrumpeln. Eberhard von Buchenau, die alte Gans genannt, 
‚hatte mit ſeinem Bruder Gottſchalck eine Geldforderung an den Landgrafen, wofür 
ihm eine Piandihaft auf Rotenburg gegeben war. Hierauf verlangte er eine Zahlung 
zu einer Zeit, wo der Landgraf, wie er glaubte, ihm nicht beiriedigen fonnte, Als 
Dies gegen feine Erwartung geſchah, fuchte er einen andern Anlaß zum Streit. Er 
serlangte einen Streithengit, und als ihm dieſes Geſchenk verſagt wurde, juchte er Die 
Stadt Rotenburg, welche er als Amtmann eine Zeitlang verwaltet hatte, zu über- 
xumpeln. ‚Zugleich fandte er liſtig dem Landgrafen funfzig geſattelte Pieroe. Er ſelbſt 
zitt dor, Die Stadt, Die feines Einzugs gewohnt war, jtellte einen Hinterhalt; im Dem 
Augenblide, wo ihn der Pförtner einlaffen wollte, gewahrte man den: Verrath. Die 
Bürger gu. den Waffen gerufen, vertrieben den Feind, 

Hierauf. ward. Die Gegend von Hersfeld das Theater der, erſten Streifereim. 
‚Hierbin ‚zogen fi vie Herren von Buchenau ung ihre Bundesgenoſſen, fo oft fie, in 
Heften geplünvert hatten. Aber Die Stadt zeigte bald ihre Unhäuglichkeit an ben 
Landgrafen Hermann. Einftens wurden Die Feinde am St. Niwlaus Thor erreicht 
und ihrer Beute beraubt. Die Stadt, anfangs zubig, ‚öffnete zu einer andern Zeit 
‚denn Heſſen, als fie ‚zu weit vorgeprungen ‚und. in großer Noth waren, ihre Thore. 
‚Landgraf »Hermann ſuchte hierauf mit der Stadt Hersfeld ein ‚offenes Bündniß. 
Anfangs weigerten fi die Bürger um der Gefahr willen, die ihnen yon allen Seiten 
wrobte; endlich erflärten fie fich für Bunpesgenoffen Des Landgrafen, unter der ‚Ber 
dingung, daß feinerlei Friede ohne fie geichloffen werden ſollte. 

Zugleich verließen beide Randgrafen eine fhriitlihe Abmahnung an: ihre Bafallen 
und Burgmänner in allen heſſiſchen Schlöffern und Städten nicht einzutreten ‚in ‚Die 
neue ihnen feindliche Gefellfchaft ver Sterner, und auszutreten,, falls ſie Glieder ıDer- 
-felben ‚wären, bei den Eiden und Gelübden, womit fie ihnen verbunden wären, und 
bei Berluft ihrer Lehne, Landgraf Hermann jtellte auch dem Landgrafen Balthajar 
‘von Thüringen die Gefahr vor, in welcher fein Land bei einer. weiteren Ausbreitung 
dieſer Verſchwörung ftünde, und bewog ihn zu einem Hülfsbündniß. Hierauf, ‚ads der 
Aufruf. an die Ritter ohne Erfolg blieb (zumeiſt weil ihr Eid ſie band), hielt er eine 
‚außerordentliche Tagesfagung der getreuen Städte in Dber- und Niederheſſen. Als 
ser. :auf Dem Markte zu Marburg den Abgeordneten. ver oberheſſiſchen Stäpte Die Lage 
des ‚Landes und’ die Zreulofigfeit feiner Vaſallen ſchilderte und unter Bergießung ſeiner 
Thränen erklärte, daß er alle ihm treu gebliebenen. Ritter mit einem Brode jpeilen 
könne, erhoben fich vie Abgeorpneten der Städte, welche wohl «injaben, daß fie ‚bei 
‚dem Umſturz der Landgrafſchaft die Beute eines zügellofen ‚Deeres kriegeriſcher Land⸗ 
eigenthümer werben würden, und verhießen dem Landgraien Leib und Gut, Landgraf 
Hermann, hierdurch geftärft, und entichloffen, auszubharren im Kampfe (weil vie, 
welche ſich ſelbſt nicht: verlaffen, unbefiegbar find), verwarf nun ſelbſt ven Vorſchlag 
‚feines Oheims, des Landgrafen Heinrich, welcher durch eine Güter» Abtretung an 
den Herzog. von Braunfchweig die Ruhe feines Bandes zu erkaufen gedachte. 
Unterpeffen im Diten und Welten, beſonders ‚an den Grenzſtädten Heſſens, bäufige 
Einfälle und Plünderungen geſchahen, fiel ver erfte Haufe der Stermer plötzlich in 
Spießlappel ohnweit Homberg und beraubte dies Kloſter unter Feuer und Gchwerbt. 
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Dierauf zog ſich der Feind unter dem Oirzberg, einem feſten Bergſchloſſe, welches an 
der fuldiſchen, hersfeldiſchen und ziegenhayniſchen Grenze und in der Nähe der Quellen 
der Fulda und Schwalm glücklich gelegen zu einer allgemeinen Berfammtung der Binpner 
war. Diefer Verſammlumg füchten die Landgrafen Hermanmıund Baltbafar, bei 
denen auch Graf Rupert von Naffau war, mit einem Deere von tauſend Rittern und 
Neiſigen zuvor zu fommen. Man weiß nicht, ob die Uebermacht der zum Entſatze herbei 
'eilenden Feinde, deren Anzahl auf funfjehn hündert Pferde anwuchs, oder Die Nachricht 
son den Rüſtungen des Herzogs Otto (welche Balthaſars Bruder auf einer Reife 
erkundet hatte) Die Landgrafen bewog, die Belagerung aufzuheben und ſich ſchnell 
'Aurüdzuzieben. £ 

Diefer Rüdzug brachte die Randgrafen in Gefahr und zug die Plünderung einer 
Menge Städte nach fi. "Die Sterner verfolgten das beffiiche Heer fo unaufhaltfam 
und eifrig, daß fie vor den Tihoren von Hersfild auf Den Machtrab fliehen, . Die 
'Deffen verlangten die Aufnahme in ‚Hersfeld, Die Stavt, noch 'unbefannt :mit ven 
Geſinnungen des Abts, ließ ihn um Nath fragen. Da zeigte ver Abt ven Abgeord- 
neten ven Stern, welchen er unter feinem Scapulier verborgen hatte, und verlangte 
die Schließung der Thore. Die Stadt, wohl wifend, daß ver Abt nur auf. eine 
Gelegenheit finne, ihre Freiheiten zu unterdrüden, öffnete die Thore; die Verwirrung 
der Eindringenden war jo groß, daß mehrere tottgedrüdt, andere ausgeichloffen wurden. 
Hierauf rächten fi die Sterner an der umliegenden Gegend: Neukirchen, Schwarzen» 
born, die neue Vorſtadt von Homberg. und Die ganze Gegend bis Fritzlar ward ver- 
beert und geplünvert. Die Stadt Hersfeld, von,nun an von Verräthern und Feinden 
umgeben, erhielt in der Zollfreiheit ihrer Waaren in Thüringen und Heſſen einen 
geringen Erjag für die Drangfale seines bürgerlichen Krieges.  _ | 

Haft zu gleicher Zeit wurten Frankenberg, Hadamar und Weglar heimgefucht. 
Franfenberg war damals die ‚wohlhabenpfte und rwolfreichite Stadt in Heffen. Uber 
amgeben von Vorſtädten und jegt meiſtens verſchwundenen Dörfern, öffnete fi ihre 
‚weite Ebene jedem feindlichen ‚Angriffe. Während die mainzifchen Truppen aus Rujen- 
hal, aus Melnau und aus Battenberg, Die ziegenhaynifchen ‚aus Gemünden an ber 
Wohra fireiften, bot die benachbarte ‚fächfiiche Grenze, die Echeitewand zweier ver- 
ſchiedener Stämme und Munvarten, den waldeck'ſchen, ven märfifchen, und den öl. 
nischen Söldlingen einen bequemen Uebergaug, Die Sterner bejchloffen nah damaliger 
Kıiegsart, Die Etadt zu überrumpeln. Inzwiſchen fie vie neue Vorſtadt einäfchern 
‚und hierdurch die Bürger der Altitadt loden wollten, follten die Mauern und Thürme 
der Altſtadt mit Sturmleitern erftiegen werden, Diefer Anjchlag wurde Durch Die 
Wachſamkeit der Bürger und die Entfchloffenheit ihrer Weiber vereitelt, Während 
diefe mit ihren Mägven den Brand ver Neujtadt löfchten, ftanden die Bürger auf ven 
Mauern der Altitodt, und warfen den anbringenden Feind herunter. Die Sterner, 
in Berbindung mit Der Befapung ‚von Melnau, rächten fih an ver nahe gelegenen 
Stadt Wetter, welche halb landgräflid war (das Stift jelbit war mainziſch); felbit 
die Gebäude des alten Alofters wurden: bei der allgemeinen Verheerung beſchädigt. 

Gin ähnlicher Angriff auf die Stadt Hadamar, welche ver Grai von Raffau- 
Dillenburg 'mit den Grafen von Ragenellenbogen dem Grafen Rupert bem-Streitbaren 
entreißen wollte, ward abgeichlagen durch denfelben Geift, welcher Damals alle bewaff- 
‚nete Städte beferlte, Der Keime, der Das Thal von Hadamar unter dem ‚Schuge der 
Nacht eingenommen hatte, und. mit Hülfe der. Sturmleitern fi in Die Stadt warf, 
fand ‚einem ſolchen Widerſtand, daß er fich plöglich herausziehen und den Bauern und 
Bürgern von Hadamar fein Belagerungszeug zurüdlafen mußte. 

Bald nachher fochten ohnweit Wetzlar die mit dem Landgrafen verbundenen 
Grafen von Solms, Otto ‚und. Johann II. Nach einem für die Bürger von Weplar 
"blutigen aber fiegreichen Treffen fielen vie Häupter des feindlichen Heerhaufens in wie 
Hände der Grafen von Solms. Es waren die Grafen von Katzenellenbogen, Graf 
Heinrich von NRaffan- Dillenburg (ein Bruder Johauns), Reinhard son Weiterburg 
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und andere Ritter. Graf Otto von ber braunfelftichen Linie ließ feine Gefangene, 
welche vermuthlich als treubrüchige Bafallen des Landarafen angefehen wurven ,. vor 
der Oberpforte von Wetzlar hinrichten. Aber Graf Johann, von Burgſolms, entweder 
durch ein ibm veriprochehes großes Löfegeld gereizt, oder fchon entichloffen, von dem 
Landgrafen abzufallen, entließ beimlich jene Grafen und Herren, welche dem Bunde 
wieder zutraten. Hierüber entrüftet überfiel ihn Landgraf Hermann, behandelte ihn 
als, offnen Feind, und um die Etadt Wralar gegen alle Nachſtellungen des Grafen 
zu fügen, ihn felbft aber zu zwingen, begann er eine halbe Stunde von Weslar, 
auf einer gemeinfamen Anhöhe an der Dille, ven Bau einer nach feinem Namen ge- 
nannten Feite, auf deren Boden die Grafen von Solms ungern und nur nad beftigem 
Streite Verzicht leifteten. 

Auf dieſe Art ward Die Kraft der Sterner, deren Namen bald in Verachtung 
fiel, zertbeilt; und nur Die unvorfichtige Entſcheidung eines kaiſerlichen Hofrichters, 
Heinrich Herzogs von Liegnig, welcher wegen einer großen Gelvforterung der Grafen 
von Ochſenſtein an ven Landgrafen von Heinrich die Execution gegen denſelben er» 
fannte und dem Sfernerbunde mit andern Reichsitänven öffentlich auftrug, gab Diefer 
Gejellfchaft, Deren Bundes-Cid fortnauerte einen neuen vorübergehenden Glanz, 


Das Turnier zu Darmfladt 1403. 
Bon Sebajtian Müniter *). 
„Wo und wann bie Thurnier all gehalten find. 


Der erfte Turnier. 


Anno Chriſti 938 it D’erit Thurnier gehalten worden zu Maydenburg und 
ward Da Keiner geitrafft, fondern alle Straff auff weiter verbrechen oder übertrettung 
der Artifeln geftelt. Es batt den Kapfer Henrichen nichts anders zu Diefem Nitter- 
fiel bewegt, Dann daß er dem Adel, ſich tugendſamer Werf zu gebrauchen, feines 
beiten vermögens anzuweiſen hatt unterftanden, und darumb, damit der Verbrecher 
geftrafft, und der Gute unterfcheivlih erkannt würde, den Thurnier angejtellt. Dann 
die Straff und Das Lob behalten den Adel und Wirde lang werende.” 

Münfter zählt 36 Turnier auf, die von der Nitterfchaft am Rbeinftrom gebalten 
wurden und Deren legtes 1487 zu Worms jtatt fand. Darunter ijt das Turnier zu 
Darmitadt. 


Der 23. Thurnier. 


„In diefem 23, Thurnier fo gehalten worden von ver Witterfchafft Des Rhein— 
ftroms anno Ehrifti 1403 zu Darmſtadt bey Rhein, find Diele vier Nitter zu Blatt 
getragen worden; Johann von Mörkpurg, Ludwig von Schelleuberg, Johann, ger 
nannt der Gulvin Zänger und Wolff, Schend von Geyern. Dieſen Thurnier haben 
befucht nachfolgende Finften, Graffen, Herren, Ritter und Edel-Knecht, und. find 
felbs geritten.“ 
| Es wären zugegen 20 Grafen, 11 #reiherren, 6 Herren, 52 Nitter, 274 Edle; 
zufammen 363, die alle namentlich angeführt werden. Darunter 

„Örafen: Otto zu Solms, Sigmund zu Zigenhan, Philips zu Waldeck, Jo— 
hann zu Wittgenſtein.“ 

„Herrn: Engelhard zu Schwartzenberg, Friedrich Schenck zu Erbach.“ 
„Ritter: Ortlieb von Franckenſtein, Otto von Hirſchhorn, Wolff, Kämmerer von 
Wormbs, Wolff, Schenck zu Schweinsberg, Karl von. Guttenberg, Wilhelm Rietcſel.“ 





*) Cosmographen von Sebaſtianus Münfer 1550. S 1053. 
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” „&dlenRofenberg ; Sickingen, Wolfskeln, Egloffſtein, Lichtenflein , Schaum 
burg,  Bettersheim, Girch, Nietefel, Gemming ,' Stein, Johann von Guttenberg; 
(währfcheintich vom Nedar), Joh. Benr. und Sch. von Luther, Lautern, Bibra, 
Johann von Hutten, Rechberg, Friedrich Echelm von Bergen.“ 


Johann Gutenberg und Peter Schöffer von Gernsheim *). 
Bon 9. Rünzel, 


„In manchen Schriften finden wir als Zierde auf, dem Zittelblatt einen einfachen 
Holzſchnitt abgedruckt, auf welchem die Bildniſſe von Johann Gutenberg, Johann 
Fuft und. Peter Schöffer in einem Rahmen vereinigt find. Die Namen dieſer drei 
Männer ‚werden auch ftets in Gemeinſchaft genannt, wenn von Der Erfindung ver 
Vuchdruckerkunſt die Rede iſt; obgleih nur die Ehre der Erfindung dem edlen, viel 
fach gefränften, aber von der Göttlichkeit feiner Kunſt durchdrungenen Gutenberg, 
fowie das Verdienſt der Verbeſſerung und Vervollkommnung dem ſchöpferiſchen Geiſte 
unſers Schöffers gebührt. Denn Fuſt, der Dritte im Bunde, durch deſſen Geld— 
und Habgier Das Gedeihen der jungen Kunſt jo oft gefährdet worden war, kann 
feinen Theil an dem Nuhme jener beiden Männer anjprechen. Sein Name hätte, 
anjtatt der Unjterolichfeit überantwortet zu werden, eher verdient, jchon Dem Grrägt, 
niffe feiner Jeitgeuoſſen zu entfallen. 

Die Nachwelt iſt meiſtens in Der Beurtheilung großer Männer unbefangener, 
denn die Mitwelt. Die Geſchichte ſetzt ſich ale Richterin auf vie Gräber längſt 
Dahingeſchiedener und wägt mit der Wage der Gerechtigkeit ihre Verdienſte, die ſie 
ſich um Die Menſchheit erworben haben. Und wer könnte wohl gegründetere Aufprüche 
auf einen unſterblichen Nachruhm und, die Segnungen der Mit- und Nachwelt erheben, 
denn jene beiven Männer, Gutenberg und Schöffer, welde Die Kunit erfanden, 
durch Die Die heilige Shrift, Das erjte Werf verjelben, ein Gemeingut Der Menich- 
beit wurde? Bier Jahrhunderte find. bereits feit der Erfindung der Buchtruderfunft 
verſloſſen. Erſt unjere Zeit bat Muße gewonnen, den Verdienſten jener ausgezeich- 
neten Männer den ZoU der Verehrung Darzubringen und durch zwei Denfmale ihr 
Andenken jichtbar zu ermeuern. Aber mehrt fich nicht zugleich unjer eigener Ruhm, 
wenn wir. durch eine würdige freier die Schuld der Jahrhunderte zu tilgen fuchen ? 

Deutſchland kann ohne Erröthen dag Geſchichtsbuch der Erfindungen aufjchlagen. 
Auf jedem Blatte findet fih der Name eines deutſchen Mannes, welcher die Welt 
mit einer neuen Kunſt bereicherte, aufgezeichnet. Der deutſche Genius iſt ſcharfſinnig 
und ſchöpferiſch. Allen ſpürt er nach; er dringt bie zur Tiefe, ſelbſt wenn Gefahr 
drobte, auf dem Wege der Unterfuchung den Gingang zu verlieren und den Ausgang 
zu. verfeblen. Am vaterländiichen Nbeine, dem ewig jungen Zeugen aller Örofithaten 
unfers -Bolfes, ward. auch die Kunſt, Bücher zu druden, erfunden und. ausgebildet. 

‚Bon hier wanderte fie in alle Welt, um bie ans Ende ber Tage die treuſte 
Dienerin und die rüftigfte Beförderin des Lichts und ver- Wahrheit zu fein, Ä 

Johann Gutenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunſt, entjproßte dem 
alten -mittelrheinifchen Patriziergefchlechte der Genffleiihe — weßhalb er ih aud 
gewöhnlich: jelbit Johann Genßfleiſch zum Gutenberg nannte — und wurde ungefähr 
1397 zu Mainz geboren. ‚Noch. fehr jung zwang ihn ein Aufitand der Mainzer 
Bürger gegen die Vorrechte der Patrigier, in den auch er verwidelt war, im Jahre 
1420 mit feinen. Eltern auszuwandern. Er wählte zu jeinem eipjineiligen Aufenthalte 


—— 


. *) eter Schöffer von Gernsheim, der Miterfinder_der Buchdruckerkunft. ' Zur Grinnerung 
* eine 7 a bei der feierlichen Enthüllung feines Stanpbildes zu Gernsheim. ‚Darmftadt. 
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das gewerborührige Straßburg; wo. em’ in aa green mer we er feiner 
‚Liebe zu mechanischen Künſten ungetheilt hingab, bis: ihm günftigere Berhältniffe wieden 
nab Mainz zurüdrufen: würden. Seine Kunitfertigfeit, edle Steine zu fdleifen und 
Spiegel zu poliren, war auch wohl vie erite Quelle feines. Lebensunterhaltes. Ob er 
nun ſchon zu Mainz oder erjt in Straßburg auf den Gedanken fam, ob man vielleicht, 
ſtatt durch langjame und mühjelige Abjchriften der Mönche, durch das Einfchneiden 
der Buchſtaben in Holztafeln (Xylographie) und den Abdrud derjelben vie heilige 
Schrift, Die ausgezeichneten Werke ver Alten Kirchenväter Kalender und. HeinerSchuls 
bücher, Donate genannt, fihnelfer und mit geringeren Kojlen vermehren könnte, iſt 
nicht zu entſcheiden. Wohl konnte aber mur warhwielfachen Verſuchen und bei längerer 
Muße jene unfterbliche Erfindung, deren eriter Gedanke vielleicht in einem Augenblide 
der Begeifterung in dem erfindungereichen Geifte Gutenbergs aufbligte, völlig reifen. 
Aus den Aften eines Prozeffes, ver in Straßburg gegen ihn wurd die Brüder des 
verftorbenen Andreas an der mit Guttenberg fih zum Betriebe der neuen 
Kunf verbunden und die Koſten jur Erbauung der nöthigen Drudwerfjeuge: vorge 
fcyoffen hatte, anhängig gemacht worden war, gebt klar hervor, daß eine Preffe und 
Formen wirklich vorhanden waren. Unter dieſen Formen find ohne Zweifel Holztafeln 
zu veritehen, vie, in einzelne Buchſtaben zerichnitten, zufammengejegt und wieder aus- 
einandergelegt werden fonnten; alio ſchon eine vollſtändige Drudeinrihtung mit beweg⸗ 
lichen Lettern. Mißmuthig und in traurigen Verhältniffen Lehrte Gutenberg 1445 
in feine Baterftadt Mainz zurück und verband ſich nach vielen Verſuchen im Kleinen, 
aus Mangel an eigenen Mitten, mit Johann Fuſt, einem- der reichſten Bürger, 
dem. Bruder des Goldichmicds und damaligen Bürgermeiftere Jacob Fuſt. Aber 
nicht Vegeifterung und Liebe zur Kunft bewogen jenen, vie Verbindung einzugeben, 
fonvdern ihm lockte der ſchnöde Gewinn, welchen die Erfindung abzumwerfen verfpradh. 
Um jene Zeit nun, al® Gutenberg mit Fuſt's Geldvorſchuß eine Druderei 
eingerichtet hatte, trat auch Peter Schöffer von Gernsheim in das Haus 
dee reichen Fuft ein. Gr fam gerade von Paris zurüd, wohin er ſchon frühe aus- 
gezogen war. Dort hatte er fih im Schönjchreiben und Malen ver Buchſtaben eine 
außerordentliche Gefchidlichkeit erworben und zugleich feinen angebornen Geichmad 
vielfach ausgebildet, weßhalb er ſich auch ein kleinee Vermögen mit Abfchreiben daſelbſt 
verdient hatte. Wahrfcheinlich war feine ausgezeichner ſchöne Handfchrift die Urfache, 
daß er im Haufe Fuſt's eine fo freundliche Aufnahme fand und bald als Dritter in 
das Kunftgebeimnig eingeweiht wurde, Peter Schöffer, lateiniſch Opilio (Schäfer), 
zuweilen auch Petrus Gernsheimensis oder Petrus Schoeffer de Gernsheim genannt, 
war zu Gernsheim, einem vormals furmainziichen: nun großberzoglich beffiichen Städt- 
hen auf dem rechten Rheinufer von bürgerlichen Eltern höchſt wahrſcheinlich zwijchen 
1420 umd 1430 geboren. Ueber ven Urjprung feines’ Gefchlechts läßt fih durchaus 
nichts Beſtimmtes mehr ermitteln, weil die alten Kirchenurkunden Durch die Franzofen 
auf Befehl ihres Kriegsminiftere Louvois ſämmtlich verbrannt wurden. Vor dem 
Eintritt Peter Schüffers in vie Gefellichaft drudte Gutenberg: und Fuſt ſchon Heine 
Grammatifen, lateinische ABEBücher, Horarien oder kleine Gebetbücer, wobei: fie 
ſich beweglicher Buchjtaben, vie aus Holz gefihnitten waren, bedienten. Allein das 
wichtigfte Wert, welches fie wahrſcheinlich 3452 begonnen hatten, War der Drud' einer 
Biblia latina vulgata — der ſogenannten 42zeiligen Bibel — wobei: fie zum erften- 
mal Metalltppen, vie ſich fehärfer und gleichmüßiger als die hölzernen abprägten, 
gebrauchten: Schöffer hat ſchon am diefem Werke, wenigitend vom zwölften Bogen 
an, Theil’ genommen: Der wictigfte Fortſchritt in der Erfindung; war durch die 
Erfindung der Metalltypen geſchehen. WUllein’ Die Buchſtaben waren noch gradelich, 
plump, rauh und ver Augen mißfällig, Die Anfangsbuchſtaben CHnitial- oder Har 
rapid fehlten noch ganz und wurden nad Beendigung des Drudes mit 
tler Sorgfalt und großer. Bierlichfeit tyheilweiſe gewiß. von Schäffer ſelbſt, mit 
rother und blauer Dinte eingemalt. Der Drudfarbe mangelte Schwärze, und Halt 
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bartein Wah eſcheinlich drudte man anfang auch um vefwillen mit Dinte, um vie 
erſten Druckwerke noch als Handſchriften defto theurer verkaufen: zw können. - Dieje 
große Mängel abzuſtellen war Schöffer mit feinem erfindungsreichen Geifte, mit 
feiner’: herrlichen Handſchrift, mit feinem ausgebildeten feinen: Gejichumde: der rechte 
Märin ; der die Buchdruckerlunſt verbeffern und vervolltommmen fonnte Sein Scharfe 
bli® überfah bald die Vortheile, die fih son Gutenbergs Erfindungen erwarten ließen, 
äber auch vie Mängel feines. Verfahrens, die ven guten Fortgang des Geſchäfts hin« 
werten. Als Schönfchreiber gewohnt, nur ſchöne Buchſtaben mit feiner; Fever’ zu 
bitven; konnten ihm die ungleiden, pumpen und unfürmlicen. Buchſtaben von Guten 
berga' Drudjcrift, weiche dem Auge bei dem erften Anblick wehe thaten und das 
Leſen beſchwerlich machten‘, unmöglich ‚gefallen. Es waren: dies die Damals gothifchen 
und Halbgothiſchen Buchſtaben, vie num: Schöffer durch neitere und dim Auge ge 
fäligere Formen zu erſetzen fuchte Durch Gutenberge und Fuſt's ſeitheriges Ver⸗ 
fähren fonnte dieſer Zwer nicht erreicht werden. Ihre Behandlung mußte Rauhheiten 
erzeugen, da ihre Werkzeuge vauh und unvollfommen waren. Auch war ihr Ber 
fahren zu mühſam, erforderte zu viel Zeit und verurfachte unnöthige Koſten. Allem 
dem mußte abgeholfen und ein Verfahren erfunden werben, wo: bei größerer Schnellig« 
feit beſſere Erzeugniffe ves Guſſes erzielt wurden. Bisher wurden ‚die Anfange-- umd 
andere große Buchſtaben nicht mit. dem Schriftfage gelegt oder durch Formen einges 
drucdt, fondern fpäter durch fremde Hände eingemalt oder: eingezeichnet. Die Drud 
ſchwärze hatte feine Haltbarkeit, wurde durch jede Fruchtigfeit aufgelöst, Durch die 
Zeit brödelich und fiel ab, wie man häufig in Quttenbergs erſten Druden wahrnehmen 
Tann. CS chöfjers Scharffinn und erfinderifcher Geift wußte überall Rath zu fchaffen 
und allmählich allen viefen Mängeln abzuhelfen. Cein facilior miodüs fündendi,, wic 
28 in einer Urkunde heißſt, Beiteht in einer [höneren und gefältigeren Form 
ver Buhftaben und zwedmäßigerer Nifhung der zum Guß derjelben 
zu nehmenden Metalle, in einer bärteren Metallcompofition der 
Matrize, in Berfertigung Hählener Stempel, in Zubereitung einer 
väanerbafteren und fhmwärzeren Drudfarbe, in Verfertigung ge- 
fhmadvoller Anfangsbudhftaben und im einer VBervollfommmung 
der innern Einrichtung der Gußform. Daß alle dieſe Berbefferungen nicht 
plotzlich eintraten, if begreiflih. Es verftrih wohl manches Jahr, bis fie endlich 
zu Stände gebrächt wurden. Mit ihnen ſchließt fich die Erfindungsgejcichte der Buch 
druderfünft für jene Zeit ab, deren Bernollfommnung einzig umd allein 
das Verdienſt Peter Schöffers ift. 
Zum Lohn feiner vielfachen Bemühungen um das Geſchäft gab ihm Fuſt feine 
einzige Tochter, Chriftine, zur Frau, welche ihm in einer langen und glüdlichen 
Ehe zwei Söhne gebar, Johawn und Peters Beide wurden Buchbruder. Der 
ältere, Johann, blieb im Befige des väterlichen Drudhaufes und Gefchäfts und ftarb 
ohne Nachionmen. Peter hatte einen einzigen-Eobn vo, nach deſſen Finderlofem 
Tode die Familie Peter Schöffers in Mainz erloſch, nicht aber in Gernsheim, wu 
ſich wenigftens noch Lebende von einem Nebenzweig der Familie feiner Verwandtichaft 
rühmen, auf die jogar die ſchwediſchen Grafen von Schäfer Anſprüche erheben, - Auch 
zeigt man noch zu Gernsheim in der Nähe des ſogenannten Mönchhofes ein’ Haus; 
{ft dem Peter Schöffer das Licht der Welt: erblidt haben ſoll. ©. ) 
Swoffer gelangte bald in Mäinz zu mannichfattigen ‘Ehren und Wuszeids 
Hungen. Da er wahrſcheinlich zu Paris mit dem Nechte- fich ' befreundet: hatte, fo 
ernannie in der Kurfürft'ibei dem weltlichen Gerichte zu Mainz zum Richter;  Diefeg 
ausgezeichnete Ehrenamt, das ſonſt nur Woelige oder Doktoren der Rechte ausübten; 
begleitete er von 1489 bis zu feinem Tode, Durdy feine Verheirathung und den 
Berfaufifeiner Druckwerte kam er’in fo glüdlihe Verhältniſſe, daß er nach und nad 
drei Häufer,; zum Humbredt, zum Korb: und zum Wypden genannt, erwarb 
und: auch ſpäter, um Buchhändlergeſchäfte zu betreiben, ſich noch das Frankfurter 


Bürgerrecht ;erfaufte, Gewiß war es. nicht - Des redlichen rührigen Schöffere Abficht, 
den ‚edlen ‚Gutenberg um vie Früchte feiner Erſindung zu bringen, ſondern Fuſt's 
Habgier zwang den vielfach getäujchten Grfinder, Da er umvermügent . war, Die: Geld⸗ 
vorfchüffe. an Aut zurüdzuzablen, aus ver. Gefelichaft zu. treten und die Druderei 
mit allen. Gerätbicbaften ven beiden andern allein zu. überlaffen. -Outenberg «hatte 
durch Den Prozeß wohl fein Vermögen, aber nicht. feinen Muth und fein Glüd auf- 
gegeben. Durch die großmüthige Unterftügung eines edlen Mannes, des Dr. Konrad 
Humery, ward. es ibm möglich, fih eine neue Offizin im Hofe zum Jungen in Mainz 
anzulegen. Das erjte Werk, weldes aus ihr 1460 hervorging, war das Catholicon, 
eine weitläufige lateinifche Grammatik und etymologiſches Wörterbuch. Spüterbin 
wandte fih Gutenberg mit feiner Druderei nah Etville im Rheingau. und, übergab 
fie bei zunehmender Altersfchwäche feinen Verwandten, den Brüdern Bechtermünz. Cr 
felbit verlebte feine legten Zage recht: bebaglid am Hofe Kurfürſt Adolphs II., der 
ihn 1465 zu feinem Hofcasalier ernannt hatte, Wahricheinlich ſtarb er im Jahr 1468, 
Die Stätte, wo Gutenbergs irdijche Reſte ruhen, iſt unbekannt. Was fragen wir 
auch nach feinem Grabe? Bei feinem Namen haben wir an den jterblichen Theil 
des Menfchen nicht zu denken; als wirfender Träger eines Weltalls ſteht er lebendig 
vor unjern Augen, vor unjerer Seele, Und jegt prangt fein Standbild von Erz zu 
Mainz, das feine Wiege war, auf dem Plage, ver zum ewigen Gedächtniß jeinen 
Namen führt, 

Fuſt, ver fi vorzugsmweile mit Dem Buchhandel, wofür er ale ipeculativer 
Kopf vortrefflich getaugt haben mag, beichäftigte, reilte nach Vollendung der A2zeiligen 
Bibel nah Paris, um fie Dort ale Hanpichrift für recht: hohe Preiße zu verkaufen, 
Im Jahr 1466 begab er fich zum zweiten Mal mit neuen Drudwerten dahin. Wahr- 
fbeinlih ward er Damals das Opfer einer furchtbaren Bet, welche viele Tauſende 
binwegraffte. — 

Durh ven Belig einer vollitändig eingerichteten Druderei hatten Fuſt und 
Schöffer auf mehrere Jahre den Borjprung vor Gutenberg gewonnen und ſich der 
großen Vortheile verlichert,, Die ihnen aus Dem Verkaufe ihres erjten Drudwerfes zur 
fließen mußten. Sie hatten Guttenbergs Druderei aus dem Hofe zum Jungen in 
Fuſt's Haus zum Humbrecht verlegt. Im Bellge aller zum Drude ver lateinifcben 
Bibel gebrauchten Lettern und anderer, nach Peter Schöffers verbiffertem Verfahren 
gegoſſenen Typen, brachten fie ſchon nach achtzehn Monaten ihrer Trennung von Guten» 
berg ein Werf zu Stande, Tas noch jegt als Das größte Meiſterſtück der Buchtruder- 
tunſt, von feinem andern an Echonbeit und Pracht übertieffen,: ale Tas berrlichite _ 
Denlmal ver kaum erfundenen Kunft, Die Bewunderung aller Kenner erregt. Es iſt 
diefes Werk das berühmte j — 

Psalterium, 
das erfte Drudwerf der Welt, welches Durd die Venenuung des Druders und des 
Drudortes, die Bezeichnung Des Tages und Jahres jeiner Erjcheinung eine vollſtändige 
Datirung enthält. 

Das Pfalterinm ift eine Sammlung der Pfalmen Davids und war für ben 
täglichen Chorgebrauch als Geſangbuch für die Geiitlichen beitimmt. Die Schlußſchrift 
Diefes höchſt merfwürdigen Buches, ‚Das volltändig aus 175 Blättern beitebt, lautet aljo'; 

„Segenwärtige Eammlung der Palmen, durch ſchöne Kapitalbucfiaben geziert, 
und nach Rubriten hinreichend abgetheilt, ijt durch die füntliche Erfindung zu Druden, 
ohne Hülfe der. Feder alfo gefertigt, und zur. Verehrung Gottes. nach vieler Mühe 
und Arbeit-zu. Stande gebracht worden durch Johann Kult, einen Mainzer Bürger, 
und Peter Schöffer von Gernsheim, im Jahr unfers Herrn +. Taufent ‚vier, hander 
ſieben und. fünfzig am Tage vor Maria Himmelfahrt.” — 

Eine Febde zwiſchen dem Erzbiſchof Diether von Iſenburg und dem — Papſte 
Pius II. zu feinem Nachfolger ernannten Kurfürſten Adolph „II. voa Naſſau endigte 
am: 28. October 1462 mit der biutigen Erſtürmung von Mainz, wodurch bie, Blüthe 
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der reichen Stadt auf lange Zeit völlig vernichtet wurde. Alle Gewerbe geriethen in 
Stoden, alle Drudereien jtanden ſtill; die Arbeiter, durch einen Eid zur Bewahrung 
des Kunftgeheimniffes gebunden, verliefen die Stadt, vergaßen ihren Eid und ver- 
breiteten die geheime, wunderbare Kunſt in alle Länder. Auch auf das Geſchäft 
Schöffers übte dieſe fürchtbare Kataftropbe einen ſehr nachtheiligen Einfluß aus, Er 
felbit reifte bald darauf mit Empfehlungsbriefen nach Paris, um fich als Eigenthümer 
vieler, von feinem Schwiegervater Fuſt dorthin gebrachten und von der Regierung 
nach deſſen Tode in Beſchlag genommenen Bücher auszumeifen. Seiner Bitte wurde 
willfahrt. Der König Ludwig XI. von Frankreich befahl, daß vom erſten Dftober 
1475 an, jährlid 800 Liv. an Peter Schöffer fo lange bezahlt würden, bis feine 
nanze Forderung von 11000 Liv. abgetragen wäre. Nach feiner Zurüdfunft nad 
Mainz ließ er aus feiner Offizin, von 1476 bis 1502, noch über 27 neue Schriften 
bervorgeben. Schöffer zählte vamals fchon beinahe 80 Jahre. ine vierte Auflage 
des Pfalteriums, feiner geliebreiten Arbeit, war Das legte Drudwerf, bei dem 
er fich unterzeichnete. Ganz genau läßt fih jein Sterbetag nicht beftimmen; wahr- 
iheinlich aber ſchloß er die lange, ſchöne Laufbahn feines Künftlerlebens zwifchen dem 
21. December 1502 und dem Palmfonntag 1503. Sein Grab bezeichnet uns fein 
Dentftein. — Hat auch Peter Schöffer feinen Theil an der Ehre der Erfindung 
der wunderbaren Kunjt, fo bleibt er doch ibr VBerbefferer. Dem Genie Guten- 
bergs und feinem austauernden Fleiße verdanfen wir die Erfindung; aber Schöffers 
ſchaffendem Geifte die Vollendung. Durchzieht das Leben Gutenbergs, von deffen 
Auslauf bis zum legten Athemzuge, ein goldener Faden: die boffende, unbeugfame, 
männliche Ausdauer in Noth und Zrübfal — fehen wir in ihm ven Märtyrer des 
ihöpferiichen Gedanfens, den Mann, veifen Leben nicht für ihn felbft, fondern für 
die Menjchheit Blüthen trug — fo ftelt Schöffers Leben den rührigen Fleiß, den 
raitlofen Bollendungsdrang des deutſchen Mannes dar, Gutenberg fäte die Ferne, 
Schöffer veredelte die Frucht und genoß bereits von ihr. — 
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Die alten Grafen von Kahenellenbogen. 
Bon Ehriftoph von Nommel. 


Wenige Donaften- Gefchlechter find mit folchem Fleiß und foldem Scharffinn 
erforicht worden, als tie Grafen von Katzenellenbogen (1102 — 1497); wenn gleich 
unter der irrigen VBorausfegung, daß fie von den Grafen von Henneberg, Schirm- 
dögten Der Abtei Yorich und nicht aus dem Ginrich im Niederlahngau abjtammten, 
wo fie felbit ibren Manneftamm, ihr Wappen (einen aufgerichteten widerfichtigen 
Löwen) ihre Herrfchaft und ihre Mannen von dem Schloß Alt-Kagenellenbogen unweit 
Diez, einem Leben ves Et. Ferrutiue-Etifts von Bleidenſtadt ableiteten. Mit jenen 
entiernten Dennebergern hatten fie weder Die Senne, noch den dort herfümmlichen 
Familiennamen Voppo, noch irgend eine Comitia, oder Stammgut gemein, und erft 
im Sabre 1140 nahm Heinrich II., von Kagenellenbogen, dem man eine Hennebergifche 
Gemalin zufcreibt, ven gräfliben Titel an. Während Die erften Kagenelnbogner 
(mit Ausnabme Heinrichs II., welcher als Zeuge bei der Ginweihung ver Lorfcher 
Kapelle zu Bickenbach im Jahre 1130 erfcheint) im ganzen zwölften Yahrbhunderr 
nirgends in einer oberrheingauifchen Urkunde vorfommen, batten fie ſchon im Jahre 
1158 von den Stammgütern Der Grafen zu Arnftein, Gau- und Gerichtsberren im 
Einrich, gemeinchaftlih mit den Herren von Raffau, einen Antheil an dem Bier- 
berren - Diftrift erfauft. Und als hierauf im Jahre 1185 ver letzte Graf von Arn- 
ftein, ver Stifter des gleichnamigen Klojtere, mit Tode abging — vier nahe Verwandte 
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deffelben, die Erafen von Raffau, Iſenburg, Dieg und Stagenellenbogen trugen feinen 
Sarg zur Ruheſtätte, — erwarben fie noch aus der Arnftein’fchen Verlaſſenſchaft die 
wichtige Schirmvogtei von St. Goar, ein Lehen der Abtei Prum, die Grundlage 
ihrer ganzen rheinischen Grafichafl. Im Rheingau felbit erwählten fie das von ihnen 
reich: befchenfte und von ihrem Rheinzoll befreite Klofter Eberbach zu ihrem Erbbe- 
gräbniſſe. Hier fchafften fie ſich Bürgerrechte und vie Burgmannichaft von Mainz, 
Dberwefel, Goblenz, Oppenheim und Gaub; bier erhielten fie, beſonders zur Zeit 
des nterregnums, von denen Kaifern, die ihres Beiltandes im Krieg und Frieden 
bedurften, anſehnliche Privilegien für ihre neu erworbenen Stätte und Schlöffer, bier 
ichloffen fie fi den rheiniſchen Erzbifchöfen aus den verwandten Häufern, von Eppen- 
kein und Nafau an. Allmählich breiteten fie fib auch in dem längſt aufgelösten 
und von vielen Dynaften bewohnten Oberrhein» und Maingau aus; durch Erbicaft 
oder Erwerbung gaugräflicher Nechte und Gentgerichtsbarfeiten, aus ver Berlaffenfchaft 
der legten jalifchen Gonradiner, durch Berwandtfchaft mit den Schirmvögten der nune« 
mehr an das Erzitift Mainz übergehenden Abtei Lorſch, mit ven am Nedar begüterten 
Grafen von Lindenfele, von Laufen und Donaften von Bickenbach; durch Ankauf 
der Gerechtfame und Beſitzungen ausgehender over fich unterwerfenden Dynaſten, unter 
der in Diefer Zeit der Reichsverwirrung allgemein gejuchten geiltlichen Sanction, ſo 
wohl für Lehngüter, die man ſchon factifch in Beſitz hatte, als’für die, welche man 
gewaltfam in Anfpruch nabm. Glüdliche Heirathen vollenden ihre Erwerbungen, deren 
Zerfplitterung fie durch Majorate und Familien» Fiveicommiffe verhinderten. Und die 
Gunft und Geldarmuth der Kaifer fügte noch Manches binzu, was Diesjeits des Rheins 
von Gerechtfamen oder Gefällen des Reichs noch übrig geblieben war. 

Zweibundert und fünfzig Sabre brachten fie mit folcher Vergrößerung ihrer 
Stammgüter zu, nicht ohne blutige Fehden mit eiferfüchtigen oder beleidigten Nachbarn, 
befonders im Jahr 1255 mit dem mächtigen und patriotifchen rbeinifchen Städtebunp, 
veifen ftattliches Heer jedoh die vom Diether III erbaute und mit dem Rheinzoll 
verſehene Rheinfefte nicht zu erobern vermochte. König Wilhelm von Holland jah 
ſich genöthigt Diefem Grafen Die legten Reichsdörfer im Oberrheingau (Zribur, Dorn- 
beim, Ginsheim, Grumjtadt und Wafferlieblos) zu verpfänden. Die Abtei Fulda 
belehnte ihn mit ihrer Hälfte an der mehrere Gentvörfer umfaflenden Bogtei von 
Umftadt. Er hieß feines glänzenden Hofjtaats wegen der Reiche; Walther von ber 
Vogelweide, preift ihn unter Dem Namen des Bogeners. Unter ibm und feinem 
Bruder Eberhard I. (1252 — 1311) ward der Befig faft aller Städte und Genten 
der oberen Grafichaft befeftigt. Eberhard, Der als Stifter der Neufagenellenbogifchen 
Yinie mit Diether in gemeinfchaftlicdem Beſitz ver muticharten Rande brieb, Der tapfere 
und weile Freund und Kampfgenoffe Rudolphs von Habsburg, der Obeim des mit 
feiner und Gerbards von Mainz Hülfe zur Königswürde erhobenen Adolphs von Naffau, 
dem auch ſechs Jahre hindurch Die Verwaltung ver Abtei Fulda anvertraut wurde, 
war fünfzig Jahre hindurch bis zum Tote Albrechts von Oeſterreich ein jtets rüftiger 
Theilnehmer an allen Neichsunternehmungen. Wilhelm I. befejtigte Darmſtadt 1330. 
Und nachdem Johann II. (1383 — 1444) ver Erwerber von Rüffelsheim, vie 
getrennten Lande wieder durch Heirath vereint, und deſſen Nachfolger Philipp der 
Weltere, ein Fluger, von allen verjchulveten Nachbarn angeiprocpener Hauswirth, Die» 
jelben noch mit Antheilen an der Grafjchaft Dieg und an Stadt und Amt Butzbach 
vernichrt hatte, brachte deſſen Zochtermann Heinrich III. von Marburg die ganze am 
Rhein und Main gelegene obere und niedere Grafſchaft an das Haus Heffen. 

Die Befigungen ver Grafen von Sagenellenbogen im Oberrheingau, welche fie 
felbft von Rbeinfels aus ihr oberes Land jenfeits des Mains nannten, bildeten fein 
geichloffenes Territorium. Bon Kaifer und Reich mit dem ehemals ihnen ſchon ver- 
pfändeten Dorf Crumftadt und dem bürgerlichen Bau- und Stadtrecht zu Rüffelsheim, 
vom Erzſtift Mainz mit den Schlöffern Auerberg und Zwingenberg und ber Gerechtig- 
keit zu Asbach (bei Bichenbach) und .vem Dorfe Pfungftadt, von dem Bisthum 
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Würzburg mit Darmftadt, Beflungen und amderen dazu gehörigen Orten, von dem 
Palzgrafen mit dem Schloß Lichtenberg und deſſen Dorfbezirf, von der Abtei Fulda 
mit Arbeiligen und Roßdorf (im Bezirf von Reinheim) belieben, waren fie nod 
von zahlreichen größeren und Heineren Dynaſten umringt, welche theils ihre Reiche» 
freiheit behaupteten, ſich mächtigen geiftlihen Schutzherren anfchloffen md ihre 
nächften weiblichen Erben begünftigten, theils nur ungern und allmählich ven Grafen 
von Kagenellenbogen fich lehnbar machten und ihnen ihre Gerechtigkeiten und Güter 
verfauften. 

Zu jenen gebörten frühzeitig die alten reichsfreien Herren von Zimmern und 
Dieburg, die Dynaſten von Bidenbah und Zannenberg, vie Herren von Dornberg 
und Die mächtigen Grafen von Hagen, Münzenberg und Falckenſtein; zu dieſen die 
Herren von Gronenberg, von Heufenftamm, von Franfenftein, von Wolfsfeblen, von 
Rodenftein, von Wallbrunn, Ulner von Dieburg, Grofchlag. Dieburg, die königliche 
Burg an der Öeriprenz, frübgeitig im Belig der Herren von Zimmern und der Herren 
von Büdingen, wo außer anderen Burgmannen. die Ulner von Dieburg und Die 
Herten von Grofblag ihr Erbbegräbnig hatten, kam feit 1310 in ven Belig des 
Erzitifts Mainz. Die großen Beſitzungen der Herren von Bidenbadh und ihrer Seiten» 
linie vom Schloß Tannenberg an ver Bergftraße, wozu die Dorfbezirke von Yugen- 
beim und Seebeim gebürten, wurden trog der alten Gentgerechtigfeit der Grafen von 
Kagenellenbogen zumeift au die Herren von Erbach, Erbfchenfen ver Pfalz vererbt; 
bie rer die Pfalzbaierifche Yehve dem Landgrafen Wilhelm II. daß Schloß Biden- 
bach (Aldbacher Schloß) mit feinem Zubehör in die Hände lieferte und Heffen-Darm- 
ſtadt die Aemter Seeheim und Tannenberg erfaufte (1714), Als vie alten Herren 
son Dornberg, welche auch Groß- und Kleingerau befaßen, in der Mitte des drei» 
zehnten Jahrhunderts im Mannsftamm ausſtarben, geriethen die Grafen von Kagen- 
ellenbogen in Gollifion mit denen ſchon vom Bistum Würzburg damit beliehenen 
Grafen von Henneberg, Burggrafen zu Würzburg, bis endlich die Landgrafen Wil 
beim H. und Philipp, jener Durch Eroberung, dieſer durch Vertrag (1521), dies 
Hennebergiſche Afterlebn von der Graffchaft Kagenellenbogen ablöften. Im Jahre 1255 
ging auch der Mannsitamm der Grafen von Hagen Münzenberg aus, welche ale 
Reichsvögte des Wildbanns im Dreieich und Landgerichtsherren Des Maigedings zu 
Langen die vornehmiten Dynaften, wie in der Wetterau und am Rhein, fo im Ober- 
rbeingau waren. Als die Grafen von Kagenellenbogen bier gaugräfliche oder Lehn- 
rechte zu ihrem Jagdantheil, wie zu dem Dorfe Arbeiligen in Anfpruch nahmen (1259) 
traten ihnen die vom Kaiſer belehnten und durch ein Aufträgalgericht befchügten Gra- 
fen von Falfenftein, die nächiten Münzenbergifchen Erben, nebſt ven Grafen von 
Hanau entgegen. Die zahlreihen Stamm» und Lehngüter der im Jahr 1419 aus- 
geftorbenen Kalfenjteiner fielen an ihre Erben, die Herren von Eppenftein, Solms, 
Sayn, PVirneburg und Yienburg. Bon ten Grafen von-ienburg erwarben jedoch 
die Grafen von Kugenellenbogen 1422 die Vogtei, Tas Halsgericht und Die Herrlich 
feit des Dorfes Tribur; fpäterhin ihre Nachfolger Das ganze, auch Langen begreifende 
Amt Keliterbach (Die Grundlage ver nachfolgenden Erwerbung von ganz Iſenburg); 
son den Grafen von Sayn im Fahre 1437 ihre Gerechtfame an dem Hubengericht, 
ven Gütern und Leibeigenen zu Arbeiligen; von den Herren von Heufenftamm, als 
Münzenbergiihen Seitenverwandten, welche ihnen fchon im Jahre 1291 das Dorf 
Sprendlingen zu Lehn aufgetragen hatten, die Lehnsherrlichkeit über Nüffelsheim am 
Main. Zwar beeilten jich die Herren von Hcufenitamm, das Dorf Rüffelsheim an 
die Dynaften von Gronenberg zu verkaufen; als aber im Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts ſich eine Fehde zwifchen den Herrn von Gronenberg und den Grafen 
von Kagenellenbogen entfpann, woran auch Die Herren von Erbach und von Dalberg, 
und felbit vier" rheinijche Kurfürften als Vermittler Theil nahmen, endigte dieſer Streit 
mit einem Verzicht der Herren von Cronenberg. Am längften erhielten fich die nady- 
ber in ven Grafenſtand erhobenen Herren von Heuſenſtamm in dem Beſitz ibrer Rechte 
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auf Die reichslehnbare Burg und in dem von Würzburg lehnbaren Dorfe Gräfen- 
baujen unweit Darmftabt, bie endlich beide im Fahre 1658 von Landgraf Georg erblich 
erfauft wurden. Lange Zeit behauptete auch das alte aus den Zeiten der fränfifchen 
Könige abſtammende ehemals reichsunmittelbare Gejchlecht der Herren von Frandenften 
die Unabhängigfeit feiner Heinen, in ver fchönjten Gegend ver Bergitraße unmeit 
Sranfenhaufen liegenden Herrichaft (mit den Dörfern Niederbeerbah, vem Sig ihres 
VBogteigerichts und ihres Erbbegräbniffes, Eberjiadt, Allertsbofen, Hahn, der Hälfte 
von Oberbeerbach, ver Lehnsherrlichkeit über Das von Wallbrunnſche Dorf Hoxhohl 
und mannichfachen Gütern und Gefällen ver Nachbarfchaft), berühmt durch die noch 
in großartigen Trümmern bewundernewerthe Burg Frankenſtein auf einem waldigen 
Bergrücken unweit Eberjtadt, tur die Pinpwurmsjage, welche fih an das Epitaphium 
Georgs von Frandenjtein Fnüpfte, und Durch Das ächt fränkiſche Eſelslehen zu Beflungen, 
gegen feige von ihren Weibern gejchlagene Münner der benachbarten Gemeinde zu 
Darmftadt, Schon im Jahre 1292 öffneten fie zwar den Grafen von Kaßenellenbogen, 
teren alte Gentgerichtsbarfeit von Jugenheim und Zannenberg ſich über Niederbeerbadh 
erjtredte, ihr Schloß Arandenftein, und verpflichteten fich ihnen im Jahre 1343, dort 
ihre Feinde nicht zu beherbergen, — nahmen auch Kagenellenbogifche Burglehn zu 
Auerbab, zu Zwingenberg, Dornheim, Rüſſelsheim und -Darmftadt an; aber noch 
im jechszehnten Jahrhundert behaupteten fie unter dem geijtlihen Schug St. Viktors 
zu Dainz ihre Fatholifche Religioſsfreiheit, bis fie endlich nach den Drangjalen des 
Dreißigjährigen Krieges und mannichfachen Proceffen über Lanteshoheit, Judenſchutz 
und kirchliche Bijitation den Oberrheingau verließen. Der Veräußerung des Fledens 
Eberſtadt an L. Georg Il, und Ludwig Vi. (1661, unter dem Vorgang eines Örajen 
von Echönburg, ihres Better, und 1662) folgte der (jpäterhin vom Kaifer ge- 
nehmigte) Verkauf des reichslchnbaren Schloffes und der ganzen Herrichaft Frandenftein. 

Die Herren von Wolfskchlen ftarf begütert im Dberrbeingau, Inhaber ves 
reichefreien Schloſſes Wolfskehlen unweit Dornberg, Des alten Land- und Gentgerichts 
zum Dolen-Galgen in Erfelden und einer Grafſchaft (comeeia) über dreizehn Dörjer, 
juchten fih anfangs durch Verkauf an das Grzftift Mainz ter von ven Grafen zu 
Kagenclenbogen in Anfpruch genommenen Yehn- und Gentherrlichkeit zu entziehen (1252), 
indem jie ji tort drei Burgfige zu Wolfskehlen vorbebielten, und ſelbſt nach den 
Jahren 1368 und 1441, wo fie enplich vie Lehnberrlichkeit der Grafen anerfannten 
und zwei Drittbeile jenes Gentgerichts ihnen übertrugen, die Gerechtigkeit über Das 
unverfaufte Drittheil behaupteten. Uber allmählich erwarben die Grafen von Kagen- 
ellenbogen fat alle Güter der Herren von Wolfsfeblen, bis endlich dieſe, als pfälzifche 
Bafallen in Die baierifche Fehde verwidelt, ihre legten Gefälle in ver oberen Graf- 
ichaft verloren und ſich nach Franken zurüdzogen. Gin äbnlihes Schidjal hatten 
die Herren von Walbrunn zu Ernjthofen (im Bezirk von Reinheim), dem Sitz ihres 
alten. Schleffes und ihres Erbbegräbniſſes, welche ſich in früheren Zeiten auch nad 
dem Dorfe Niederramjtadt nannten und ım Jahr 1280 son dem Grafen Eberhard 
von agenellenbogen mit einem Forjtamt zu Glappach belieben wurden. Nachdem ihnen in 
ver baieriſchen Fehde als Bafallen des Pralzgrafen Das Dorf Ernfthofen weggenommen 
und nur unter heſſiſcher Lehnsherrlichkeit wieder zurüdgegeben war, veräußerten fie 
zuerſt mit den Herren von Mosheim die ohnweit Tribur gelegene reichelehubare Rheinau 
(1676), bierauf ihren Hof zu Hartenau, ihr Schloß und Dorf Ernſthoſen und vier 
dazu gehörige Dörfer an Heffen- Darmitant (1722). 

Wiener glüdlih waren die Nachfolger der Grafen von Kagenellenbogen sin der 
Erwerbung ver zwiſchen, Darmjtadt und Erbach gelegenen Herrſchaft Fränkiſch-Crum— 
bach, veren.Bejiger die kampfluſtigen Ritter von Rovdenjtein waren. Die Grafen behaup- 
teten. zwar eine Lehnsherrlichkeit über Die ihnen gegen anfehnliche Darlehen verpfändete 
Burg Rodenſtein, und Landgraf Georg IL erfaufte nicht nur im Jahre 1653 von 
einer Rodenſtein'ſcheu Erbtochter (Eva von Seebach) die Hälfte von Fränkiſch-Crum- 
bay, fondern zog auch im Jahr 1671 bei dem Ausgang des von Ropenfteinifchen 
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Mannftamms die Stammburg als eröffnetes Lehen ein; aber die Verbindung von 
Fränfifch-Srumbach mit der Reicheritterichaft und mannigfache Territorial- Streitigkeiten 
mit den weiblichen Stammeserben ter Herren yon Nodenftein verleideten den Land 
grafen dieſe Erwerbung, bis endlich die Familie von Gemmingen in neueſter Zeit die 
ſeit 1563 getheilte Herrſchaft wieder vereinigte. 

Groß war die Anzahl der adeligen Vaſallen und Burgmänner, denen die Grafen 
son Katzenellnbogen ihre Schlöſſer zu Auerberg, Zwingenberg, Lichtenberg, RÄöobron, 
Dornberg, Darmſtadt und Rüffeleheim anvertranten, Die Tandgraien aber noch einiae 
begünftigte Mitgliever ver beififeben- Ritterfchaft von Baumbarh, Döringberg, Hertig- 
haufen, Meyſenburg, Schwalbach, Tann, Wallenftein u. A. zugefellten. Diefe Bafallen und 
Ritter waren die Schutzwehr Des Landes, Nichter im Frieden, Anführer im Sriege, fie 
bildeten den geheimen Rath und die oberſte Dienerichaft des Panvesherrn, von Denen 
die Keller (dapiferi, Amtefeller, Amtmänner) Me Verwaltung und den Gerichtshezirf 
der Schlöffer, die Landſchreiber, die Cameral- und Forftfachen der Dpnaftifchen Grafen 
beforgten. Es gab hier noch feine ritterfchaftliche oder landſtändiſche Gorporationen, 
Mit Ausnahme der feftgeitellten und gemeffenen Frohndienſte, der Gülten, Zehnten 
und Zinfen und. des Umgelds waren alle außerordentlihen Echagungen willfürlich. 
Als ver-legte Graf von Katzenellnbogen noch bei feinem Leben im Jahre 1470 feinem 
Tochtermann Die einzelnen nah den Schlöffern bezeichneten Aemter ver Obergraffchaft 
übergab, ftellte er ibm nur die Beringung, Die bisherigen Amtmänner, Keller und 
Landfchreiber (Die geſammte Dienerfchaft feines Territorial- Staates) nicht abzufegen 
und den armen Unterthanen Feine neue Schagung oder Dede aufzulegen, fondern fie 
bei den berfümmlichen Beden und Dienften zu laffen, „nachdem die Jahre wären.“ 

Die Leibeigenfhaft, aus den Zeiten der frünfifchen Groberung ftammend und 
befonders in den Stammgütern Der Fleineren Landherren feſtgehalten, war faſt allge- 
mein. ber fie wurde gemildert durch die Kriegsdienſte, Durch den Einfluß der geift- 
lichen Gerichtebarfeit, durch mannigfache Abitufung Der Hörigfeit und durch die in 
ten Weisthümern der Gentgerichte nach Herfommen beftimmten Rechte aller Unterthanen. 


Yolizeiordnung in Heſſen, den Furus betreffend, unter Wilhelm III. 
im Jahre 1500. 


Vergebens wurde auf den Reichstagen gegen bie Ueber-Pracht der Kleider und 

"das Verderben ver Trinfgelage geeifert. Im Einverftändniß der Landſtände von der 
Nitterfchaft und im Geifte feines Großvaters Ludwig des Friedfamen, gab Landgraf 
Wilpelm den Städten und Dörfırn folgende Ordnung: Zu Hochzeiten, Chriſtmeſſen 
und Einfegnungen follen in ven Städten nicht über achtzig, in den Dörfern nicht 
über vierzig Gäfte, zu Kindbetten allentbalben nur zehn Frauen geladen, an Ge- 
yattergeichenfen für das Kind nur zehn Weißpfennige, für das Gefinde fechs Heller, 
für die Bademutter ein Weißpfennig, zum Imbiß nur ein halb Viertel Weines, 
nirgends bei dieſen heiligen Handlungen Schmaufereien geduldet werben. Geflidte, 

befegte, bunte Kleiver find Bürgern und Bauern gleich verboten. Dem Bürger, wie 

feiner Frau, foll ein Rod von lundiſchem Tuch genügen, das Tuch zu den Klei— 

dern der Bauern nicht über 10 Weißpiennige die Elle koſten. Sein Wirth darf für 

mehr als 10 Weifpfennige Wein oder Bier borgen, noch den Arbeitern auf dem 

Lande an Werktagen Zeche geitatten, aufer bei Bewirthung eines fremden Gaſtes. 

Gäſte, die zu den Kirchweihen oder Kirchmeffen am hohen Feiertage der Meile bei- 

wohnen wollen, werben mit Getränfen aus den Schenfhäufern verfehen, und forgen 

für ihre Bezahlung. Damals fam zuerſt der aus dem Weinhefen des Rheines gebrannte 

Wein auf; Niemand fullte ihn in Schenkhäuſern oder vor den Kirchen feil haben 
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(bis endlich fpäterhin zur Verhütung vieler Sünden und after aller Handel mit 
diefem gefährlichen Trank verboten, und der Verkauf deſſelben nicht weiter als zum 
Arzneiverbrauc, zum Trunk nur für einen oder zwei Heller, erlaubt wurde). Fremde 
Bettler und Zigeuner, auch die Stationirer von den Bettler- Orden, mit Ausnahme 
derer des heiligen Geiftee, der heiligen Jungfrau, St. Jobannee, Et. Valentius 
und St. Antonius, Sonnenfrämer und Knappfäde werden nirgens geduldet. Allen 
Dandwerfern und Taglöhnern wurde der Lohn ihrer Arbeit, ven Gajtbaltern der 
Preis ihrer Speifen und Getränfe beitimmt, Bäder und Fleiſchhauer und antere 
zZünfte unter ftrenge Aufſicht ver Schultheiße, Bürgermeilter und Marftmeifter gefegt. 


Der 8eichsſstag zu Worms 1521. 
Bon Theodor Schacht. 


Dr. Martin Luther, Auguftinermönd und Profeffor der Theologie zu Witten- 
berg, fchrieb gegen den Unfug, der mit dem Ablafverfauf getrieben wurde, und ver« 
widelte fih dadurch in eine lebhafte literarifche Fehde, Mance Fed hingeworfene 
Ausſprüche, die weiter führten, als vie erfte Abficht Des Streites war, bielt ver 
päpſtliche Hof für fo wichtig, daß er den Mönch nah Rom eitirte. Friedrich Der 
Weife, fein Fürft, wußte dies abzuwenden, und vie gefährliche Verantwortung zu 
Nom verwandelte fih in Gefpräche auf deutſchem Boden, wo Luther durch Bevoll- 
mächtigte vernonmen wurde. Sie waren fruchtlos. Der Angeflagte wünſchte Nadı- 
weis feiner Irrthümer; die Hierarchie hatte nicht Luft ſich Darauf, einzulaffen und 
verlangte Wiverruf, mindeftens Sillſchweigen. 

Unterdeß verftärfte fih ver Zwift und Luther fohritt im Tadel verfchienener 
bierarchifcher Anfprüce und Dogmen immer weiter, namentlib in ter Schrift „von 
der Freiheit des Ghriften,” bis feine Wiverfacher eine Bannbulle in Rom gegen ihn 
erwirften. Es iſt befannt, wie er es wagte, fie öffentlich am 10. December 1520 
bei Wittenberg zu verbrennen, ein Aft, wodurd er die Loſung gab, ver bisherigen 
Prieſterordnung Den Gehorſam aufzufünden. 

Ueber Drei Jahre hatte der Hader bereits gewährt. ine Menge Schriften 
waren gewechfelt und batten die lebhafteſte Theilnahme in und außer Deutſchland 
erregt. Eden 1518 machte der päpitliche Kämmerer von Miltig auf feiner Reife 
durch Deutfchland die unangenehme Bemerfung, fait überall drei Freunde ver Neue 
rung gegen einen Des Papſtes zu finden. Man fragt fih, warum von Seite des 
römischen Hofs nicht mehr geſchah, um die Sade in ihrem Entileben mit Gewalt 
nieder zu fchlagen? Die politiihe Lage der Dinge war aber fo, daß er nicht mehr 
tbun fonnte. Kaiſer Mar ſtarb. Die Wahl eines neuen Kaiſers beichäftigte alle 
Gabinete. Einer fo wichtigen Anglegenheit mußte die Fehde mit einem Mönch nad- 
fteben, zumal auf ten mweifen Kurfürft Friedrich befonvers viel ankam, und das Schwert 
anterer weltlichen Mächte für jegt nicht aufzurufen war. 

So ftand es, als Mar’s Enkel Karl, der junge Herr ter Niederlande und 
Spaniens, die Deutfche Krone empfing. Auf ihn und die erjten Aeußerungen feines 
Gabinets richtete ſich Die allgemeine Aufmerfamfeit. Ob man ibn für oder gegen die 
Reform gewinnen werde, war vielen noch zweifelhaft, und deßhalb ver erſte Reichstag, 
ten der neue Kaifer in Worms zu balten befchloß und auf den 6. Januar 1521 
ausſchreiben ließ, von hoher Wichtigfeit. 

Zablreih war der Befuh. Es erfchienen über 66 fürftliche Herren fowohl geift- 
lichen ale weltlichen Etandes in Perfon, nur wenige durch Bevollmächtigte vertreten, 
und beinah 100 Grafen nebit 60 Deputirten der freien Städte. Dombderren, zum 
Theil aus fürftlichem Geblüt, Prälaten, Barone, Ritter und fremde Botfchafter ver» 
größerten die VBerfammlung. Auch mehrere und fehr angefehene Doftoren der Theologie 
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und des lanoniſchen Rechts fanden fich ein, ſowohl im Gefolge der Fürſten als aus 
eigenem Antrieb, eben in Erwartung, daß man nicht blos weltliche Händel und Be- » 
Ichnungen wie ſonſt vornehmen werde. Selbft ven erften Amerikaner, fait nach Zi⸗ 
geuner Art verſchleiert, erblidte man hier mit Verwunderung. Kortez hatte ihn aus 
Zempoalla in Meriko feinem Könige zur Huldigung überjandt. 

Sehr lebhaft war es in der Stadt und Umgegend. Kaufleute und Händler 
aller Art kamen berbsi aus Deutfchen Läntern, aus Jtalien und Spanien. Jeder 
Reichstag, und dieſer vor allen, glich einer Meffe. Die erlauchten Herern und ihre 
Nitterfchaft zeigten ſich im glänzenbften Aufzuge wetteifernd in Pracht der Kleider 
und Scönbeit der Pferde. Unter den jüngiten und lebensluftigiten zog der beitere 
Yüngling, Landgraf Philipp von Heſſen, beſonders vie Blite auf ih, Das Gefühl 
ſchon fo früh mündig und Regent zu fein, gab jeiner natürlich offenen Art etwas 
Kedes im Reden und Thun, doch ohne Uebermuth. Auch der Kaiſer, wenig älter, 
doch früh fhon erniter ale feine Sabre, folgte der Neigung der Jugend und erſchien 
häufin auf der Stehbahn als geübter Reiter, wie er unlängit zuvor in Spanien auf 
dem Zurnier zu Valladolid mit der Devije nondum ſich ausgezeichnet hatte, 

Gin Felt reibte fih an Das andere. Den Belehnungen der Fürften, vie nicht 
zu Aachen ſchon gehultigt hatten, folgte ftets öffentliche Luſtbarleit. Der Taumel ver 
Faſtnacht ftedte ganz Worms an, jo daß es raufhend und nah Sitte der Zeit rob 
und ungezogen genug berging. Sogar dır bejondere Ablaß, den der päpftliche Legat 
zu Ehren des kaiſerlichen Geburtstages am 24. Februar ertheilte, hatte nicht Kraft 
genug, einige Andacht im Volke zu erweden. 

Hinter dieſem Gepränge und wiltluftigen Treiben wurden nun die ernfleren 
Dinge nicht vergefien, und außer dem Reichsregiment fam, wie man erwartet hatte 
auch der Lutberifche Zwilt zur Sprache. i 

Was uns von den Vorſchlägen des Eaiferlichen Beichtvaters Glapion, des Do- 
minifanerpriors Fabri u. a. gemeldet wird, zeigt, Daß mehrere Stlerifer mildere Mittel 
fuchten, um das Gewitter abzuleiten; denn fie wünjchten, daß man gewählten Schieds- 
richtern das Urtbeil anheim ftelen fole. Andere ſprachen von der Nothiwenvigfeit 
eines Goncils wegen des grundverderbten Zuftandes der Ghriftenheit. 

Dagegen itimmten andere tem Legaten Alerander bei, der am 13. Februar in 
großer Sipung der Reichsſtände die Bannbulle vprwies und mit einer eigenen Rede 
begleitete. Der Inhalt war: es fcheine ihm, daß mande Lujt hätten, Luthers Sadıe 
noch unterfuchen zu wollen, Er bäte deßhalb zu bevenfen, daß nichts mehr zu unter- 
fuchen fei. Der Papft babe bereits gerichtet, wovon die Bannbulle der fprechenpite 
Beweis fei. Luther habe folde Irrthümer gelehrt, daß 100,000 Keger deßhalb zu 
brennen verdienten; denn er ſchwäche Das Anſehen der Heiligen im Himmel, er zweifle 
- fogar am Fegfeuer und erfläre die Schrift anders als die Kirche geboten. Die Sache 
geböre alfo nicht mehr vor einen Reichstag; und was den Klerus betreffe, fo dürfe 
diefer ohne bejondere päpftliche Erlaubniß fih nicht mehr in eine Disputation mit 
dem Häretifer einlaffen. B 

Auf dieſes Machtwort gingen die Fürften nicht ein. Bei weitem die überwic- 
gende Mehrheit ver Stänre forberte Luthers perjönliche Erſcheinung. Es feien der 
Beihwerden, meinten fie, jo viele und große gegen die Regierung tes heiligen Vaters, 
dag man endlich zu ihrer Abftellung ſchreiten müſſe. Wo alfo der Wittenberger Pro- 
fefor dergleichen beftritten, Ta fei es gut ihn zu bören, und Das Geeignete Darauf 
ju verfügen. Im übrigen, wo er wirklich den chriftlichen Glauben angetajtet, müſſe 
er feines Irrthums überführt und zum Widerruf angehalten werben, 

Karls Gabinet, worin römifcher Einfluß und fpanifcher Inquifitionsgeift mit 
niederländifcher Staatspolitit wenig harmonirten, ſchwankten hin und ber; doch gab 
die Betrachtung, es möge leicht zur Gründung des neuen kaiferlichen Anfehens dienen, 
wenn man zeige, daß ohne Wille des Reichsherrn nicht einmal ein Mönch von der 
römifchen Curie unterbrüdt werben Fünne, den Ausschlag. Man erließ aljo im Namen 
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kaiſerlicher Majeſtät am 6. März eine Citation, worin Dr. Martin Luther unter 
Verheißung ficheren Geleits für Hin- und Rüdreife (fo hatte es Friedrich ver Weiſe 
gewünfcht) zur Verantwortung vorgeladen wurde. Des Widerrufs ward darin nicht 
erwähnt, weil Luther fhon vorher an feines Fürften Gaplan und Geheimfchreiber 
Spalatin auf vertraute Mittbeilungen über die Vorgänge zu Worms geantwortet 
batte, Daß an feinen Widerruf zu Denken fei. 

Die Stelle feines Briefs lautet fo: „&laube nicht daß, ich ‚widerrufen werde, 
aber fommen will ich und wenn es das Leben gilt. Ach gedenfe nicht zu fliehen, 
noch das Wort in Gefahr fteden zu laffen; vielmehr will ich’s bekennen bis in ben 
Tod, fofern Chriſtus mir hilft.” 

Auf erhaltene Citation, die der faiferlihe Herold Caspar Wurm erit am 24, 
März überbrachte, fchidte fih der Borgeladene zur Abreife an. Der Wittenberger 
Magiſtrat fchenkte den Wagen Dan und beftellte ven Jurisconſult Hieronimus Echurf 
zu feinem Anwalt, Außerdem begleiteten ihn noch einige Freunde, der Domberr 
Niklas von Amsdorf, ver Profeffor Yuftus Jonas und ein dänifcher Herr von Schwa- 
ven. So fuhr er über Erfurt und Frankfurt, von Bürgern und Rittern freundlich 
empfangen und mit zahlreichen Beweilen von Theilnahme beehrt, zu den Ufern des 
Rheins. 

Zu Oppenheim war's, wo er ein ängſtlich warnendes Schreiben erhielt und zu 
den Umftehenden jene kräftige Worte fprab: „Und wenn zu Worms fo viel Teufel 
find als Ziegeln auf den Däcdern, fo will ich Tod bin.“ — Als er Oppenheim 
verlich, famen ihm viel ritterliche Herren. mit freundlichem Gruß-entgegen, und bildeten 
für ihn, der in feiner Auguftiner Mönchefutte gar befcheidentlich ausfab, eine Rattliche 
Regleitung. So fuhr er um 10 Uhr Morgens den 16. April in Worms ein, und 
ftieg unter großem Zulauf der Menge neben Dem Schwan im deutichen Ordenshauſe 
ab, wo auch vie fächfiichen Räthe Friedri von Thunau und Philipp von Feilitfch 
nebſt dem Reichserbmarfchall v. Pappenheim ihre Herberge hatten. 

Man fäumte nicht lange ihn zu bören. Schon für den nächſten Nachmittag 
ward allgemeine Sigung angefündigt und Pappenheim beauftragt, ibn ſowohl vor- 
zuladen, als zur beftimmten Stunde in Perfon abzubolen. 

Bei Dem Gedränge des Volks war dies zwiefach nöthig, denn der Marfchall 
nebft tem Herold hatten Mühe, den Borgelavdenen und feinen Anwalt bis zum bijchöf- 
lichen Palaft und durch Das angefüllte Vorgemach zu bringen. Man mußte jelbit 
zwifchen Fürſten und Herren fich Durcharbeiten. Doch hörte unfer Doctor mand 
ermunterndes Wort; und bekannt ift, wie am Eingange des Eaals ver Faijerliche 
Feldherr Georg von Frundsberg ihm auf die Schulter klopfte und fagte: „Münd- 
lein, du thuft einen Gang, wie ich und mander Oberjt in erniter Echlacht nicht 
gethan; Doc bijl vu deiner Sache gewiß, fo geb in Gottes Namen! —“ 

Was aber für ein Verhör folgen würde, war ungewiß. Sicher lag ihm, ber 
von feiner Sache ganz erfüllt war, nichts im Sinn, als eine theologifche Disputation. 
Um fo unerwarteter fam’s ihm, als der Trierifche General: Offizial Johann von Ed 
in faiferlider Majeftät und des Reichs Auftrag nur die Fragen that, ob er bie 
Bücher, die bier vorlägen, für die Seinigen erfenne? und ob er ihren Inhalt wider- 
rufen oder darauf beſtehen wolle? — 

Als er ſchon im Begriff war zu antworten, fiel der Anwalt in die Rede und 
fagte: Man zeige die Bücher mit Namen an. — Dies geſchah; worauf Luther ſich 
faßte und eine Antwort gab des Inhalts: Die genannten Bücher erfenne er aller- 
dings für die feinigen, fei auch bereit über ihre einzelnen Bebauptungen Rede zu 
ftehen. Allein auf die andere Frage, ob er alles, was er gefchrieben, im Ganzen 
verteidigen oder widerrufen wolle, ſei fchwieriger zu antworten und die Sade von 
jo bobem Belang, daß er fich Bedenkzeit dazu erbitte. 

Da die Mehrheit ver höchſten Anwefenden dies nicht unbillig fand, fo ward 
er, obwohl (wie Herr v. Ed ſich ausdrückte) folder Gnade nicht würdig, entlaſſen 
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und zwar mit dem Beſcheid, morgenden Tags wieder zu erſcheinen und ſeine Antwort 
mündlich abzugeben. 

Sp verlief das erfte Verhör, woraus die Freunde des Reformators nur geringe 
Hoffnung fchöpfen konnten. Biele ritterliche Herren gingen deßhalb zu feiner Herberge 
und verjprachen Beiftand, wenn es zum Aeußerften komme. 

In großer Unrube jedoch verbrachte Luther die wenigen ibm vergünnten ein» 
famen Stunden, um fich zu bevenfen und zu faſſen. Kurz und bündig mußte fein, 
was er vorzutragen hatte. In feine Beweife und Erörterungen durfte er fich einlaffen; 
nur das Wefentliche feiner Ueberzeugung und eine beitimmte Angabe feiner Etellung 
zur evangelifchen Lehre und zum dermaligen Prieftertfume bedurfte es. An Widerruf 
dachte feine Seele feinen Augenblid, und doch ſchwankte er bin uud ber in der Wahl 
der Austrüde, um den Widerruf abzulehnen und den verfammelten Ständen Das 
Feuer feiner eigenen Ueberzeugung mitzutheilen. Welcher Sturm in feiner Bruft ge 
weien, bat er ſelbſt nachmals erzählt, aber auch, wie ihn nichts mehr gefräftigt, als 
das innigfte Gebet zu Gott, 

Ein Verſuch, Dies Gebet aus der Erinnerung aufzuzeichnen, findet ſich unter 
feinen Schriften, und man erkennt auch darin den Charakter des Mannes und bie 
Etärfe feiner Gefühle, die im Gebet bis zum Schrei fich ſteigerte. O Gott, o du 
mein Gott, du mein Gott! rief er aus, ſteh mir bei in diefer Stunde. Du mußt 
es tbun, du allein. Iſt es doch nicht meine, fondern deine Sache, die gerecht ill, 
tie ewig it, o Herr. Siehe, du weißt es, ich bin bereit mein Leben darum zu 
laſſen. Mag er zu Trümmern gehn, mein Leib, aber zwingen mein Gewiffen, Tas 
foll die Welt nicht! Nur du mußt mich. nicht verlaffen, o mein Gott. Du mußt mir 
beiftebn im Namen deines lieben Sohnes Jeſu Chrifti, ver mein Echug, mein Schirm 
fein fell, meine feite Burg durch Kraft und Stärkung deines beiligeri Geiftes. Amen. 

Somit fehrte die Klarheit jeines Geijtes zurüd, jo daß er ſich der Fülle ver 
Gedanken, die er in feiner Angelegenheit fo gern öffentlich ausgefprochen hätte, ent- 
fhlagen und die wenigen Hauptpunfte ins Auge faſſen fonnte, worauf es allein ankam. 
Erbeitert fanden ihn die Freunde, als er wieder nnter fie trat, und fait fo rubig, 
als wäre fein Gemüth feineswegs noch eben in gewaltiger Erfchütterung und feine 
Stimmung die leidenfchaftlichite, ja die erbabenite geweſen. 

Unterder war die beftimmte Frift vorüber, und wiederum erfchienen Marfchall 
und Herolt um ibn abzuholen. Noch gemaltiger als geftrigen Tags war Das Gedräng 
im biſchöflichen Hofe, und über zwei Stunden vergingen und ſchon waren die Fackeln 
angezündet, eh' er vorgelaſſen wurde. 

Sobald es ſtill geworden, nahm der Offizial das Wort um die Abſicht der 
heutigen Sitzung zu erörtern, und verlangte zum Schluß ſeiner Rede Beſcheid auf 
die Frage, ob er die genannten Bücher vertheidigen oder widerrufen wolle. 

Luther begann ſeine Erwiederung zuerſt mit der Bitte, die hohe Verſammlung 
möge ihm zu gut halten, wenn er ſich weniger nach Hofes» als nah Mönchsart 
ausdrüden ſollte; und widerbolte dann die geftrige Anerfennung der Bücher, In 
Betreff Des zweiten Artikels bat er aber zu erwägen, daß die Bücher verjchiedener 
Art feien. Diejenigen, worin er nur von dhriftlihen Glauben und Werfen gebantelt, 
werde man wohl für unfhädlich gelten laffen. In andern habe er das Papitthum 
angetaftet, d. b. ſolche Anordnungen, die großes Xergerniß gegeben; dieſe fünne und 
dürfe er nicht widerrufen ohne großen Nachtheil des deutſchen Reichs und ter ganzen 
Ghriftenheit. Man würde ja fonjt glauben, daß vie Mifbräuche in der Hierarchie 
und ihr ſchon längit von Fürften, Gelehrten und Volk für unerträglich gehaltener 
Drud förmlich als gut und recht beftätigt würden, und das vor den Angen und auf 
Befehl kaiferlicher Majeftät und der Fürften des Reichs. Es heiße in den päpftlichen 
Defreten felbft, daß man alles, was dem Eyangelio zuwider fei, für irrig halten folle. 

Wenn er demnach gejagt: „dies und das ift irrig als dem Evangelio zuwider,” 
und nähme ſolchen Ausfpruch gegen feine Ueberzeugung zurüf, fo würde er nad ver 


Kirche eignen Rehren höchſt Unrecht tyun. „Und was wär ich aledann, rief er aus, 
für ein Schandvedel aller Schletigfeit und Tyrannei !” 

Die dritte Art feiner Bücher jei polemifh, worin er mit Wiverjachern zu thun 
gebabt. Daß er mit ihnen über die Lehre Chrifti visputirt, fei freies Recht eines 
Theologen, und könne er folches nicht widerrufen; wiewohl er geitebe, Daß er oft 
zu bigig geweſen und weit fchärfer in Worten als feinem Stand gezieme. Gr fei 
fein Heiliger, fondern ein Menfch und es werde ihm fchwer fich zu mäßigen, wenn 
es die Wahrheit und Reinheit der Lehre Jeſu gelte. Schwerlid werde man auch 
Widerruf bloßer Ausprüde, noch Dazu da fie durch gleich heftige feiner Gegner ver» 
anlaßt worden, vielmehr werte man Widerruf von Gevanfen und Rehrjägen ver- 
langen. Da fünne er aber nicht anders als nach dem Beilpiel unjers Herrn und 
Heilands fügen: Hab ich übel geredet, fo beweiße daß es übel if. 

Er bäte alfo bei Gottes Barmberzigfeit Se. Kaiferlihen Majeftit und fümmt- 
lie Chur- und Fürjtliche Gnaden, daß man aus den Schriften der Propheten und 
Apoftel beweifen möge, was und worin er geirrt. Und wo er def überwiefen werde, 
fei er bereit zum Widerruf und wolle der erfte fein, der feine Bücher ins Feuer werfe. 

Mancher Hader und Zwietracht jei allerdings von ihm gefürdert worden, es 
liege aber nicht an ihm, fondern in der Sadıe, Es jei ein Streit um bas beilige 
Wort Gottes und fünne am wenigiten Durch Berfolgung gedämmt und gebrüdt werden. 
Es wäre ja möglich, daß folhen Falls vie Regierung des allerlöblichften jungen 
Herrn Kaiſers Dabei zu Schaden komme. Er fage Dies nicht um fo großen Häuptern 
Lehr und Mahnung zu geben, fie würden cben jo gut und beffer wiſſen was Noth 
thue. Er fange es nur um der Deutichen Ratiyn und jeines lieben Vaterlandes willen, 
und wolle hiermit Kaiferlihe Majeftät und fämmtlichen Chur- Fü ftlihen Gnaven ſich 
unterthänigit empfohlen, auch demüthig gebeten haben, daß feinen Wiverfachern nicht 
möge geitattet werben, ohne Grund gegen ihn zu verfahren, 

Dies waren die Hauptfäge jeiner ausgeführteren Rede, Die er mit Beſcheidenheit 
und ftarfem. Gefühl vortrug. Herr v. Ed aber erwiderte: Das heifte nicht zur Sade 
geantwortet. Es handle fih bier nicht um Dinge, die längft zuvor von Kirchen» 
bäuptern und Goncilien abgemadt worden, fondern um die runde Beantwortung der 
Frage, ob er revociren und widerrufen wolle oder nicht. 

Darauf fagte Luther: Nun wohlan fo antworte ich, weil es Kaifers Majeftät 
begehrt, nochmals und ſchlechtweg. Dem Papite darf ich nicht glauben, auch nicht 
den Goneilien, weil es am Zage liegt, Daß fie zum öftern geirrt und genug wider 
einander geweſen. So lang ich alio nicht mit Zeugniß ver heiligen Schrift und mit 
hellen Gründen überführt werde, daß ich Unrechtes behauptet, und Bibelftellen, ſo 
ich gebraucht, fälfchlich verftanden habe, fo lange fann und will ich nichts widerrufen. 
Denn gegen fein Gewiſſen handelt Fein rechtichaffener Mann. Hier jteh’ ich, ich 
fann nicht anders, Gott helfe mir. Amen, 

Der Fremden wegen und weil aud ter Kaifer als Flamländer fehr wenig im 
oberdeutfchen Dialekt bewanvdert war, verlangte man, er möge feine Antwort lateinifch 
geben. Das gefhah. Und als hierauf mandes unter den hoben Häuptern bin und 
ber geredet war, trat Herr von Ed wieder vor, um ibn nochmals zu einer Aenderung 
feines entſchiedenen Ausfpruchs zu bewegen. Als befonderes Argument gebrauchte er 
die Meinung, daß es zu nichts führe, wenn man immer aufs neue von Dingen dis- 
puttre, die vor Jahrhunderten ſchon abgefprochen und abgeurtheilt feien. Wohin es 
mit der Ghriftenheit auch fommen folle, wenn ein Jeder feine eignen Anfichten in Der 
Religion öffentlich vorbringen und verlangen dürfe, aus ber Schrift widerlegt zu 
werden? — Kaiſerliche Majeſtät ftelle ihm deshalb zum legtenmal anbeim, ob er 
Ja oder Nein fagen, d. h. widerrufen wolle oder nicht. 

Zu anderer Zeit hätte Luther wohl den Streithbandfhuh, der in dem Tadel 
des Offizials ihm gleichfam bingeworfen fchien, bereitwillig aufgenommen und den 
faßbaren Sag dagegen geftellt, daß niemals das wahrhaft Geiftige und Göttliche 
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als abgethan betrachtet, fondern ewig von neuem burchforfcht werben müffe, um ewig 
neue Wahrbeiten zu erzeugen, woran es umerfchöpflih fei. Allein er fühlte, daß 
bier weder Ort noch Zeit fei, oder war auch von zweiftündigem Reden und von der 
Dige des Gedrängs, die ihm viel’ Schweiß ausprefte, fo ermüdet, daß er nichts 
mehr erwiderte als vie Bitte: man möge nicht weiter in ihn dringen; er bleibe un- 
wandelbar bei der gegebenen Antwort. 

Somit ſchloß Das Verhör; er ward entlaffen. In und außer dem Reichsrath 
war aber große Bewegung, und die freudigfte Theilnahme an dem unerfchrodenen 
Redner zeigte fih unter Rittern und Bürgern. Auf das Gerücht, er werde gefangen 
fortgeführt, erhub fih Getümmel und viele Edelleute famen herzu, um fich perfünlich 
zu überzeugen, es geichebe ihm nichte. 
| Unter den Fürften war der weife Alte von Churfachfen nicht der einzige, dem feine 
Antwort gefallen; felbit Ungelehrte und Kriegshelden, die fih um die Sache als um 
theologifchen Hader nicht gefümmert, fonnten dem freimüthigen Mönch ihre Achtung 
nicht verſagen. Daß der tapfere Herzog Erich von Braunfchweig- Calenberg ihm 
einen guten Trunk Ginbeder Bier in filberner Kanne nachſchickte, war ihm wahrlich 
nicht bios eine körperliche Erquidung auf die Arbeit; er that auch fofort Befcheid 
mit vem Wunſche: Wie Herzog Erich jeßo meiner gedacht, fo gedenke feiner unfer 
Herr Jeſus Chriftus in feiner legten Stunde! — 

Des andern Zags erfreute ihn mander hohe Beſuch namentlich der des jungen 
Fandgrafen von Heflen, der ibm freudig die Hand drüdte und fagte: Habt Ahr 
recht, Herr Doctor, fo helf' Euch Gott. 

Selbſt vornehme Klerifer äußerten fich fehr gemäfigt. Ein fo aufgeflärtir Mann 
wie der ehrwürdige Biſchof Chriſtoph v. Stadion, konnte wohl nicht anders als dem 
Reformator in mandem Stüde beipflichten. Der Churfürft Hermann von Köln fühlte 
vielleicht fchon, im Herzen die Neigung, die ihn nacmals bewog, reformiren zu wollen. 
Richard von Trier verfuchte fogar, ehe Luther von Worms entlaffen werde, ibn mit 
ver Kirche, wenigitens mit einer Appellation an ein Goneilium auszuſöhnen; und ber 
Erfte unter den Etänten, Albrecht von Mainz, veflen Ablafverpachtung gerade den 
Lutberifchen Streit verurfacht hatte, war zu fehr Gelehrtenfreund und Kenner der 
geiftigen Gultur der Zeit, um ſich auf harte Weife auszufprehen. — Nur einer unter 
den Ghurberrn, fo viel wir wiffen, drang darauf, daß man fogleich Gewalt braude 
und den Witerruf durch Berfagung des Geleits erzwinge. Es war Joachim von 
Brandenburg. Allein andere Fürften und namentlih Georg von Sachſen, obwohl 
ein Feind der Lutberifchen Lebre, erklärten fi in beftigem Wortwechjel dawider. 
Die alte deutſche Revlichkeit, rief Georg, verlange zuerft, Daß man fein Wort halte. 

Zu verwundern iſt aljo nidt, wenn man im faiferlichen Gabinet, trog dem 
Nuntius das zugefagte Geleit zu halten beſchloß, obſchon man den Ständen die Er- 
Härung zufhidte, daß nad abgelaufener Geleitsfrift wider Dr. Luther als offenbaren 
Keger verfahren und die faljche Lehre verfolgt werden müfle, und zwar deßhalb, weil 
er zu glauben wage, daß alle Chriften bisher in Irthum verlebt, und weil er hart— 
nädig in jolhem Wahn beharre. 

Unter mancherlei Berathungen über diefe kaiferliche Propofition und unter wider» 
bolten DBerfuchen, im: fleineren Fürften» und Gelebrtenfreife den ftanphaften Mönch 
auf andere Meinung zu bringen, verliefen acht Tage. Alles war fruchtlos; und der 
Ghurfürft von Trier, der fich nebit den Doctoren Vehus, Peutinger u. a. viel Mühe 
gab, erhielt feine miltere Antwort von Luther, als die: Er beftreite weder Papſt 
noch Kirchengewalt, fofern fie mit der heiligen Schrift übereinfämen; vom Worte 
Gottes laſſen könne er aber nun und nimmer, und werde fidh einem allgemeinen 
Goneil auch nur mit der Bedingung unterwerfen, daß es ihn nach’ ven Ausfprücden 
der Bibel richte. 

Als hierauf der wohlmeinende Fürft ihn freundlich aufforderte, er möge. alfo 
felbft angeben, auf was für Weife dem Zwift abzuhelfen fei, fo erwiberte er: ch 
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weiß es nicht, es fei denn, was Gamaliel in der Apojtelgefchichte fagte: Iſts Men- 
fchenwerf, jo wird es von felber vergehn; iſt's aber aus Gott, jo wird Niemand 
fein, der es zerftört. 

Dies war das Ende der legten Unterredung. Drei Stunden fpäter überbrachten 
ibm Herr v. Ef und des Kaifers Eefretär den Befehl Worms unter Geleit veffelben 
Derolds, der ibn bergeführt, zu verlaffen, und 21 Tage lang Sicherheit der Perfon 
zu genießen. Zugleich geboten fie ihm, unterwegs weder mit Mund nod- Feder das 
Bolt aufjuregen. 

- Am 26. April, Vormittags, alfo-ven zehnten Tag nach feiner Ankunft, reifte 
Luther mit feinen Wittenbergifchen Begleitern ab. Schon zu Friedberg in der Wetterau 
entließ er den Herold, um fich heſſiſch-ſächſiſchem Geleit allein anzuvertrauen; und be» 
fannt ift, wie fein Landesherr es veranftaltete, daß er nahe dem Thüringerwalde, im 
Amte Salzungen; von verfleiveten Rittern, nemlih von Burkhard Hund von Altenftein 
und dem Wartburger Gaitellan, Johann von Berlepfh, plöslich aufgehoben und auf 
die Wartburg entführt wurde, wo er zehn Monate als Junker Georg fih im Ber- 
borgenen aufbielt. 

Den Befehl dazu bat Churfürft Friedrich ficher erft nach Luthers Abreife ge» 
geben, als er ſah, daß man unter den Perfonen von Ginfluß fich immer mehr zu 
Ungunften des Reformatore ausfprach, obgleich mehrere Fürften nebit der Leberzahl 
der ftäptifchen Deputirten und freien Ritterfchaft ihm anhingen. Unterm 5, Mai 
fchrichb der Churfürjt an feinen ſchon abgereiften Bruder Johann, ver ihm vier Jahre 
fpäter in der Churwürde folgte : „Martini Sache ſteht fo : Er muß in’s Client, 
dawider ijt Fein Mittel, doch jteht ver Ausgang bei Gott. Wenn ich zu Ew. Liebven 
fomme, werd’ ich Wunder erzählen.” 

Wegen des Wiverftreits, der fich nicht in einen gemeinfamen Reichsbeichluß auf- 
löjen fonnte, reiten er und andere der Reform geneigte Fürften, die meiften Stände 
überhaupt, in der nächſten Woche von Worms ab;’ worauf Die frübere Propofition, 
fraft deren Luther, feine Bücher, feine Anhänger und Schüger, in Acht und Aberacht 
verfielen, als Eaiferliches Evift am 23. Mai publicirt ward und der viermonatliche 
Reichstag fein Ende nahm. 


Franz von Sickingen vor Darmſtadt 1522. 
Bon Chriſtoph von Rommel. 


Franz von Sidingen (einer verfallenen Burg ohnweit Meifenheim Kraichgau) 
ein pfälzifcher Ritter, dur einnehmende Sitten, hoben Muth und Liebhaberei zum 
Krieg bei Fürften und Rittern, durch geichidte Erwedung großer Hoffnungen und eine 
neue strenge Kriegszucht bei dem Volke und feinen Söldnern beliebt, ftand Damals 
am Rhein, in Schwaben und Franken an der Epige aller ritterfhaftfichen Conföde⸗ 
rationen. Nachdem er zu ſeinen Stammburgen, Nannftuhl (beim Städtchen Land- 
ftuhl ohnweit Kaiferslautern) und der von ihm neu befeſtigten Ebernburg (an der 
Nahe), noch die Hohenburg an der lothringifchen Grenze (feine Mutter war Erbin 
von Hohenburg und Neuenftein) und Ganerbfchaft oder Bundesgenoffen in anderen 
überrheinifchen Schlöffern ı Drachenfels, Kaltenfels, Dann und Lügelburg) erworben, 
benußte er die Schwäche des Reiches unter dem alternden Kaifer, um unter nichtigen 
Dorwänden der Fehre, zur Ausführung größerer Plane fich zu bereichern. Zuerſt 
bedrängte und brandicdhagte er der Reichsacht zum Trog die Stadt Worms (wo fein 
Oheim Bifchof gewefer), verfühnte fi nach dem Neichsfriege, in welchem Heffen hun» 
dert Reifige gegen ihn nach Steinheim fenden mußte, mit dem Kaifer, der ihn gern 
von Frankreich abziehen wollte, (und dem zu Ehren er eine Medaille ſchlagen ließ,) 
überzog im Bunde mit dem DR von Sedan und Bouillon, Robert von ver Marf 


und mit mehreren deutfehen Grafen und Herren (dem Rheingrafen, Philipp von Solms, 
Kaspar von Kronenberg u. U.) Ten Herzog Antonius von Lothringen, drang ibm 
eine Brandichagung von zwanzig taufend Goldgulden und Das Berfprechen einer Penfion 
ab, verband ſich mit dem König von Franfreih zu Amboife, der ibm eine koſtbare 
Nette und einen Sold von drei taufend Franten gab (aber ihn micht zu erhalten 
wußte), und rüdte endlich mit vier taufend Pferden, fechezehn taufend Fußgängern 
und zehn bis zwölf Felsjtüden vor die Reichsſtadt Meg, die er befonders durch Drei 
Wagen vol Sicheln, womit er ihre Weinreben abzujchneiden drohte, jo jihredte, daſ 
jie ihm zwanzigtaufend Gulden zahlte. Bon bier aus ſandte er plöglidh einen Feindg- " 
brief an Den jungen Landgrafen von Heffen, (ver zugleich mit der Nachricht von feinem 
Anzug ankam) wegen vermeintlicher Bedrängniß feines Freundes, Konrad von Hatitein, 
ale Ganerben von Neiffenberg und Borenthaltung einiger ftrittigen Wiejen bei Nord- 
beim am Rhein, erworben won jeinem Better Hans. NKurfürft Ludwig von der Pfalz 
war noch nicht ausgeſöhnt mit Heſſen feit der baierifchen Fehde. In Sidingens Hülfe 
fanden viele pfäzliſche und rheinifche Ritter, die fich aus jener Zeit befchwert glaubten; 
Graf Philipp von Hanau » Lichtenberg zu Babenhaujen, der die Hälfte von Umitadt, 
ein pfälziiches Lehn, verloren; die Grafen der Wetterau, und Wilhelm von Henneberg 
(ver feine Lchneberrlichfeit über Dornberg und Gerau eingebüßt) unmwillig über vie 
beſſiſchen Zollſtätten; in Heffen felbit intgeheim Anna von Braunjchweig, Wittwe Wil- 
beims J., welche ihre Beichwerden über Das Witthum zugleich am Reichstag zu Augs- 
burg anhängig machte; die alten Regenten, unter denen jetocd Ludwig von Bopneburg, 
von dem jungen Dans von Eidingen heimgefucht, jede Theilnahme an der Fehde ver- 
weigerte; unier andern geringeren Anforderern die Ritter von Reiffenftein, Rüdigheim, 
Breidenſtein, Hobenfels, Kronenberg und Werner von Lüdder, deſſen Vetter Wigand 
kurz vorher als Straßenräuber auf Begehren. des Landgrafen war hingerichtet worden. 
Andere, wie der junge Ulrich von Hutten (der fih durch Georg von Schaumburg 
entjchuldigen ließ) wurden ohne ihr Wiffen in dieſe Fehde ‚gezogen. 

Franz von Gidingen hatte diefen Schlag gegen Heffen gut vorbereitet. Kurz 
vorher hatte er die Stadt Frankfurt, deren Hauptmann Jacob von Kronenberg gegen 
ihn den Dienft verweigerte, fo in Schrecken gefegt, daß fie das Anerbieten des heſſiſchen 
Amtmanns von Echmalfalden, Eberhard von Rodenhauſen, zu einer Dülfe von vier 
hundert Fußknechten nnd zwei hundert Reitern nicht annabm, und bei dem Anrüden 
Eidingens faum den beifiichen Abgeortneten drei hundert Malter Korn verkaufte; wegen 
des Salpeters mwurten fie an einzelne Bürger verwiefen. Auch benachbarte und ver- 
wandte Fürften wurden vergebens angerufen. Herzog Ulrih von Würtemberg gab ver 
in Darmjtadt verfammelten heſſiſchen Ritterfchaft, an die früher aus Kaſſel erhaltenen 
unfreundlien Schreiben erinnernd, zu verfteben, er wolle von feinem jungen Better 
jelbft angegangen fein; Heinrich der Jüngere von Braunfchweig verlangte vorerft einige 
obnweit Borken, man weiß nicht Durch wen, angebaltene Braunfchweigiiche Waaren zu- 
rück; Georg von Sadjen, ſonſt bereitwillig, wieß in der Eile auf den Kaiſer; die 
Räthe tes Erzbifchofs Richard son Trier, welcher nachher auf dem Reichstag zu Auge- 
burg mis großem Eifer fih Des jungen Yandgrafen annahm, und der Biſchof von 
Würzburg, wußten ſich nicht mehr Der furz vorher abgeſchloſſenen Bündniſſe zu erinnern; 
des Diarfarafen Kaſimir von Brandenburg Hülfe, die er nad Kigingen jenden wollte, 
und das Stillſtands-Gebot des Kaifers, welchen der Landgraf durch feinen Geſandten 
zu Augsburg inftändig um eine Achtserflärung gegen Sidingen bitten ließ, kamen zu 
ſpät. Sidirgen fand Alles unvorbereitet. Sobald er nad Der an der Stadt Meg 
verübten Brandichagung mit feinen drei taufend Neitern und zehn tauſend Fußgängern 
über den Rhein, vor ibm der Auf feiner Brandfackeln und feiner unwiderftehlichen 
Schnelligkeit gegangen war, ſtand ihm vie ganze Grafſchaft sStagenellenbogen offen. 
Der alte- Kurt von Wallenftein, der mit drei taufend Mann Rüffeleheim behauptete, 
ichrieb. vergebens nach Kaſſel um Geld, Speifung der Feflung und Mannfchaftl. Das 
benachbarte Landvolt, das er zufammenziehen wollte, Tief troftlos dem Feinde zu. Nur 


die Heine Feſte Stein, we Johann von Gilfa, Kurt Hefle, Zonges Wolf und ein 
Buttlar befebligten, wehrte fih ruhmvol. Vom Taunus ber war Kaspar von Kronen- 
berg im Anzüg, dem zu wiberjteben in ver Eile drei taufend Mann unter Eberhard 
von Bodenhauſen bei Gießen vorrüden mußten (der junge Landgraf felbit, vamals 
vierzehnjährig, wurde durch feine Mutter von Gießen nach Spangenberg geführt); am 
Dvenwald ftand Götz von Berlichingen, der ohne Abfagebrief in Umftadt einfiel, wo 
ihm nachher noch Echter von Berge-mit der Branpfadel folgte. Vach an der Fulda 
wurde von drei hundert Reitern des Grafen Wilhelm von Henneberg überfallen, und 
“nur dur die Wachiamfeit einiger Weiber und der Bürger Tapferkeit gerettet. Sidingen 
felbit nahm Gernsheim, Zwingenberg, alle umliegenden Dörfer und Städte, welche 
geplündert, in Brand geitedt oder gebrandihagt wurden (jo das Gerauer Ländchen), 
umzingelte plöglih Darmitadt. Hier lag vie Blüthe des heſſiſchen Avels, über 600 
Reifige, Unter ihnen nichts als Berürzung und Verrath. Man wartete faum einige Tage 
auf Entiag. Faſt zu gleicher Zeit ſandte Marfgraf Philivp von Baden, zum Vermittfer 
angerufen, feine Rätbe, in, deren, und des in Eile berbeigelodten Kurts von Wallentein 
Gegenwart zwiſchen Sidingen, ven Hauptleuten, Räthen und Rittern zu Darmftadt folgen» 
der Bertrag abgeichloffen wurde. Der Lantgraf follte die alte Witthumsverfchreibung der 
Anna von Braunfhweig, unp was ihr der Sprud von Cöln zugegeben (ohngeachtet 
ihrer fpäteren Verſchreibungen), halten; die Beſchwerden der Grafen in der Wetterau, 
des von Hanau und Henneberg erledigen; Den Herren von Krortenberg das vormalige 
pfälzifche Lehnsdorf Wafferbiblis wieder zuftellen, auch zum Schadenerfag die erfauften 
Güter derer von Wolfstehlen eigenthümlich überlaffen; vie alten Regenten, Kaspar 
von Berlepfh, Hermann Scyend, Georg von Hagfeld und Ludwig von Boyneburg 
(wie auh Wilhelm, Hans und Kaspar Sinterumb) in ihre Güter wieder einfegen; 
feine Forderungen an Diefelben beim Kaifer vorbringen; die Anfprüche anderer Ritter 
und Anforberer (Johann's von Hohenfels, Werners von Lüdder, Philipps von Rüpdig- 
beim, Ulrich Ulners, Eberhard Erlenhaupts, Mevenfifh und Eyſenburgs Söhne, auch 
Johann von Breidenftein’s) durch vier Schiedsrichter beider Parteien entfcheiden laffen, 
nöthigenfalls ale Obmann in viefer Sache einen Zufall oder auch einen dritten Spruch 
thun; Emerich von Reifenftein (wegen feiner Forderungen von neunzig Gulden und 
eines Pferdes) befriedigen, mit-ven Ganerben von Reiffenberg fi vertragen, Konrad 
Schüg losgeben. Für feinen Freund Konrad von Hatitein verlangte Sidingen taufend 
Gulden Schadenerfag; für ſich felbt, gegen Zurüdgabe aller Groberungen und Ge- 
fangenen, die ihm vorenthaltenen Wieſen bei Nordheim, und 35000 Gulvden, zahlbar 
binnen drei Wochen. Bürgen des ganzen Vertrags, auch wenn ihn Landgraf Philipp 
nicht genehmige, ohne alle Ausflüchte, wie fie nur nach menfchlichem Sinne erdacht 
werden fünnten, auch ungefonverte unverfchiedentlihe, zur perfönlichen Leiſtung im 
Notbfall verpflichtere, Selbitihuloner für die bedungene Geldfumme wurden achtzig 
heſſiſche Ritter; Sidingen im, Fall der Nichtbezahlung noch berechtigt, ganz Heilen 
zu Waffer und zu Lande anzugreifen und zu pfünden. Zur Bollziehung des Haupt. 
artitels zahlte der Landgraf 35000 Gulden, welche in lauter Hellern nad Mainz 
in die Herberge zur Krone gebracht wurden; für die übrigen Bedingungen des 
übereilten fchimpflichen Vertrags nach einem fo plöglihen und unrechtmäßigen Ueberfall 
(deffen Schaden man auf 300,000 Goldgulden fchägte) hielt er weder fich noch 
feine Ritter verpflichtet. 

Um tiefe Zeit ftarb Kaifer Marimilian, nachdem er kurz vorher den ganzen 
Dertrag mit Ausnahme der für Hatjtein und Gidingen günftigen Artikel für nichtig 
erflärt hatte. Sidingen, ver fih hierdurch nicht gebunden hielt, fandte dem Land 
grafen eine Mahnung, der er ein gebrudtes Eremplar des Vertrags beifügte; Die 
Ritter forderte er zur perfönlichen Leitung. Der Landgraf, der ihnen dieſe verbot, 
berief fih auf einen fünftigen römiſchen König oder auf ein Fürftengericht. Aber 
Sidingen, feit feinem Bru mit dem Könige von Frankreich Taiferlicher Kämmerer, 
Rath und Hauptmann, bereit, Karls V. Wahl bei Frankfurt zu deden, fand in 


drobender Nähe. Man hörte von ihm in Frankfurt vie bedenflichen Worte, er werde 
bald die alten Herbergen wieder fuchen; einem beffiichen Beamten, der ibm den aufe 
itrebenden Geift des jungen Fürften ſchilderte, fagte er lüchelnd : „einen Knaben ver- 
föhnt man mit einem Apfel.“ Diefe Worte vergaß Philipp nicht. Das Vorſpiel der 
neuen Fehde fchien in ein fchriftliches Schimpffpiel zwifchen Sidingen und der beffiichen 
Nitterfchaft, von der fih anfangs nur ficben (Wilhelm von Dörnberg, Eberhard von 
Heufenftamm, Horned von Hornberg, Rudolf von Weiblingen, Jobann Echwerzel von 
Willingsbhaufen, Johann Brendel von Homberg, Baitian Forftmeifter von Gelnhauſen) 
verfünlich einitellten. Die Uebrigen erflärte Sidingen in einem öffentlichen Libell für 
briefe und ebrlos. Die Ritter antworteten in einer Drudjcrift : „Sidingen babe 
durch fein verläumderiſches Libell Die ın den Reichsgefegen beitimmte Strafe verwirft; 
wegen feiner muthwilligen Thaten fchon früher vom Kaifer mit Dem Bann und dem 
Berluft jeiner Ehren und Würden 'geitraft, verdiene er feinen Glauben. Ihre perfün« 
liche Verpflichtung erjtrede fih nur auf die geleiftete Gelpfumme; fo hätten es aud 
die Rälhe des Markgrafen von Baten erklärt. Der Kandgraf habe auch weiter nichts 
eingewilligt und nach einem von Fürften, Grafen und Rittern erhaltenen Gutachten 
ihnen bei Eid ung Plicht verboten, fi auf die andern Artikel zu ftellen; auf alle 
ihre Vorjtellungen vesbalb hätten fie zur Antwort erhalten, daß Franz, vem er nie 
Recht verweigert, ihn den Reichsgefegen zuwider, unrechtmäßig und ohne zeitige Kriegs- 
erflärung überfallen. Der Kaifer felbit babe den Vertrag vernichtet; Sidingen, ber 
ibn jegt willfürlich erflären wolle, dem Faiferlichen Boten geantwortet, er wolle das 
Mandat halten. Sie hätten auch Pflichten gegen ihren Landesfürften, und könnten 
obne eigene grope Gefahr nicht anders handeln, jo gern fie auch wollten.” Um viefe 
Zeit z0g fih Ulrih von Würtemberg durch feine Gewaltthat gegen die Stadt Reut- 
iingen Die Rache des jchwäbiichen Bundes zu. Sein Erblanv gab man dem Bruder 
des Kaijers, Erzherzog Ferdinand. Philipp war ſchon Damals der erfte und ver einzige 
deutſche Fürft, der ihm zu Hülfe ziehen wollte. Er verfprach ihm zwei hundert Reiter 
und 600 Fußknechte (das verlangte Darlehen mußte er abjchlagen). Dies hintertrieb 
Sidingen, der fi als einer der Hauptleute des Bundes rüftete, und vorerft in’s Amt 
Lichtenberg fiel. Der Landgraf, eines Ueberfalls gewärtig, fuchte Zroit bei allen be— 
nachbarten Grafen, Bifchöfen und Aebten. Statt der Hülfe meldeten fie ihm ein von 
unbefannter Hand erhaltenes Verbot „bei ſchwerer Ungnave.” Auch Herzog Albrecht 
von Medlenburg, des Landgrafen Oheim, tem er die Verwaltung und’ Befehlshaber- 
fchaft in der ganzen Grafichaft Sagenellenbogen übertragen hatte, berichtete, es 
fei ihm unmöglich, die nöthigen Kriegsfnechte zufammenzubringen. Da entfchloß ſich 
der Landgraf, ein Mitglied des ſchwäbiſchen Bundes zu werden, der bei allen drüdenven 
Verpflichtungen (der Landgraf mußte fich anbeijchig machen, zu jeder Zeit zwei hundert 
fünfzig Mann zu Roß und vier hundert Fußknechte zu ftellen) Damals den einzigen Schug in 
Deutjchland gewährte. Sidingens Angriff unterblieb nun. Aber er wußte den Land— 
grafen auf eine andere Art zu unterbalten. In geheimem Einverſtändniß mit ibm 
ftand der Erzbiſchof Albrecht von Mainz, entweder wegen Richards von Trier, welcher 
dem Kaiſer jeit dem Wahltag zu Frankfurt verdächtig war, und ver fich perſönlich zu 
Augsburg gegen Sidingen erflärt hatte, oder wegen der heſſiſchen Hänvel mit feinem 
Erzſtift feit Der Pfälzer Fehre. Zu Mainz fanden die Fehde-Ritter, welche den jungen 
Landgrafen feit feiner Minverjährigfeit beunrubigt hatten, immer vie befte Aufnahme 
(unter ihnen Johann von Breidenftein und Weije von Feuerbach). Auf feine Klage 
erhielt ver Landgrat vom Kaifer die Erlaubniß, die Landfriedensbrecher allenthaiben 
zu fuchen, Das Kapitel zu Mainz den Befehl, fie nicht zu ſchützen. Alſo ließ der 
Landgraf von Gppenitein aus nach Rüffelsheim und Roßbach zu die Straßen reinigen. 
(Denn einen Fürjten, fo lauten fpäterhin feine eigenen Worte, fol man an Reinhal- 
tung feiner Straßen, an feiner Münze, und an Haltung feiner Zufagen erkennen.) 
Als die heſſiſchen Reiter, acht und zwanzig, unter Helwig von Lauerbach, ihren Feind 
verfolgend, ohnweit Flörsheim die mainzifche Grenze überfchritten, empfing fie ber 
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mainzer Hofmarſchall Frowin von Hutten, an der Spitze eines überlegenen Haufens 
mit trogigen Worten, mit Spießen und Kolben, und mit einem Ölodengeläute, welches 
verabredetermaßen die bewaffneten Bauern herbeizog. Helwig und feine Ritter (unter 
ihnen Wigand und Eckrecht von Gilſa) wurden gefangen, andere erfchoflen; der alte 
Helwig von Rüdershaufen, der von einem mainzijchen Reiter auf dem Rüden feines 
verwundeten Pferdes eritochen werden follte, verdanfte fein Leben dem Heinrich von 
Scholley (einem Einfpännigen); viefen traf der feintliche Spieß in das Schulterbein 
mit folcher Gewalt, daß der Schaft mitten von einander brad. Alle muften geloben, 
denfelben Tag fih zu Mainz zu ftellen. Mit Spott empfangen, wurden fie noch in 
ihrer Gewahrjam Durch die boshafte Lit der Domberren, welche fich ihrer gern ent- 
ledigen wollten, geängitigt. Vor der Herberge, in der die heſſiſchen Ritter, weil fie 
die ihnen vorgefchriebene Urfehde nicht unterfchreiben wollten, Harnifhe und Pferde 
verzehrten, wurde plöglich Die Trommel gerührt, hierauf Das Gerücht verbreitet, vie 
Heſſen follten erwürgt werden. Aber die Heffen blieben ftanphaft. Endlich fand der 
Erzbifchof einen Ausweg. Er bat ven Kaiſer, ſ ie in ſeine Hand zu nehmen; der gab 
ſie los auf gewöhnliche Urfehde. 


Die Synode zu Homberg und die Einſührung der dla 
in Hefen 1526. 
Bon Ehrifivoph von Nommel. 


Philipp, emfig forfchend in ver Bibel und durch die Schriften Luthers, Melandı- 
thons und des eben ſo ſanftmüthigen als aufgeklärten Arbanus Rhegius zu Augsburg 
belehrt, faßte nun einen Entſchluß. Nach einer Zuſammenkunft mit mehreren ober« 
ländiſchen Fürften zum Gefellenfchießen mit der Armbruft zu Heidelberg, wo fich viele 
Herren ernftlich verbänden, dem gottesläfterlichen Fluchen und dem Mißbrauche des 
Zutrinkens bei fich felbit, ihren Dienern und Untertbanen zu fteuern, befahl er allen 
Pfarrern in Heflen, nicht nur das Volk von Völlerei und Gottesläfterung abzuziehen, 
es. zur Liebe Gottes und des Nächten, unter ihnen jelbit zu Frieden und Ginigfeit, 
gegen ihre rechte Obrigkeit, zur Gutwilligfeit und Gehorſam anzumeifen (denn es war 
bie Zeit vor dem Ausbruch des VBauernfrieges), jondern auch daffelbe im Evangelium 
und in der Lehre Ghrifti „lauter und rein” zu unterrichten. Auf der Reife nach 
Heidelberg war er Melanchthon begegnet, den der Legat (Gampeggi) vergebens ver- 
fucht hatte, auf feine Seite zu ziehen. Philipp ritt an ihn beran, fragte ibn, ob er 
Melanchthon fei, bat ibn, als er vom Pferde berunteriteigen wollte, figen zu bleiben 
und mit ihm ein Stüd Weges umzufehren; er habe mit ihm Verſchiedenes von Wid- 
tigfeit zu reden, er möge nur guten Muthes und furchtlos fein." Als der befcheidene 
Gottesgelehrte antwortete, daß er fich Feineswegs vor dem Fürſten fürchte, aber auch 
der Mann nicht fei, an dem in dieſer Zeit viel liege, fagte Philipp lächelnn: „aber 
ich würde dem Legaten einen großen Gefallen thun, wenn ich Dich ihm auslieferte.” 
Unterwegs gab Melanchtbon, felbit eilig, Tem gedanfenvollen Fürften nur kurze Auskunft. 
Als ihn aber dieſer auf's freundlichite, unter Anweifung des durch Heffen zu nehmen» 
den Weges, unt mit ficherem Geleite entließ, und zulegt von ihm ein Gutachten 
über die große Angelegenheit ver Zeit verlangte, fandte ibm Melanchthon einen 
furzen Begriff der erneuten hriftliden Lehre, würdig des Mannes, 
der von ſich rühmen fonnte, er babe tie Theologie nie aus einem andern Zwecke 
ftudiert, als um beffer zu werten! Hierin zeigte er ihm Das Wefentliche der Luthe- 
rifhen Lehre, die Mißbräuche des Papismus, empfahl ihm die Sache des Glaubens, 
und rietb ibm nur, das Evangelium nicht zu hindern, nicht gewaltfam noch mit 
plöglicher Abfchaffung aller kirchlichen Geremonien zu verfahren, dem Ungeftüm des 


Bolfos zu wehren. Don einem andern Geift war ein anderer unberufener Rathgeber 
des Landgrafen Nicolaus Ferber aus Herborn, Guardian ver Franziefaner zu Mar» 
burg, der auf die Nachricht von der bevoritehenden Glaubensveränderung des Laıd- 
arafen ihm eine von feinen Superioren gebilligte Schrift zufanpte, und Dabei folgende 
Worte fchrieb: „Mit Bedauern babe er vernommen, daß der fromme Landgraf 
Futhere und Melanchthons Schriften leſe, welche vieles enthielten, was witer Chriſtus 
fei. Er möge vielmehr dem Beilpiel der heiligen Eliſabeth und feiner im Schwofi 
der römifchen Kirche geitorbenen Vorfahren folgen, und Das ihm von Gott gelichene 
Schwert gleich den Königen und Fürften in Italien, Spanien und Franfreich gegen 
die Keger zu gebrauchen.” Auch fuchte er ihm zu beweifen, daß ver (von Luther 
der Heuchelei der ſogenannten guten Werfe entgegengelegte fräftige innige) Glaube 
allein nicht fromm und felig mache, Das auch dir Mutter Gottes eine Mittlerin und 
BVorbitterin jei, und erklärte für fündlich, daß das Gyangelium dem gemeinen Volfe 
gepredigt würde. Der Landgraf antwortete: „An der- ibm übergebenen Schrift babe 
er wenig Sanftmutb, Geduld und brüderliche Liebe, aber bunvertfältig mehr. Haß, 
Neid, Berfolgung und Rachſucht, und einen unrubigen fahrenden Geiſt, da Gottes 
Geiſt nicht inwohne, bemerkt. Gntfchloffen, fich ale einen chriſtlichen Fürften und jo 
zu balten, wie er es gegen Gott und Das römiſche Reich verantworten fünne, (Worte, 
die im folgenden Jahre die Grundlage des Abjchievs zu Speier wurten,) werde er 
gern alte Töbliche chrijtliche, in ver Schrift gegründete Gebräuche beibehalten, nicht 
abır Menichenfagungen, welche das Gewiſſen bänden wider Gottes Wort. Ob er 
nicht wife, daß der. Glaube der Baum fei, welcher alle gute Früchte bringe, daß 
Chriſtus, der alleinige Mittler nach vem Worte Gottes, das Evangelium für alle 
Greaturen beftimmt, und deßwegen von feinen Schülern aefagt habe, fo fie ſchwiegen, 
würden Die Steine fehreien. Mehr fei er erbütig ibm mündlich zu fagen.” Auch vie 
Mutter des Landgrafen, Anna von Medlenburg,  vermäblte Gräfin von Solms, , 
wandte ih damals an ibn, mahnte ihn ab von deutſcher Meffe, Verachtung ver 
Kloftergelübde, Aufzeichnung der Kirchen und Klöſter, Anjtellung evangeliicher Pre- 
diger, und fuchte ibn ſelbſt durch Den Zorn des Kaifers zu fchreden. Der junge 
Fürft antwortete mit den Ausiprüchen der Bibel, welche zu leſen er feine Mutter 
eifrig aufferderte, mit der Verſicherung, Taf er nicht geneigt fei, jemanten etwas zu 
nehmen, (denn er bedürfe es nicht) und mit der erniten Erklärung, daß er Gott 
mebr ichuldig fei, als den Menfchen. Bald darauf fehrieb er feinem Schwiegervater, 
dem Herzog Georg, daß er, befiegt von der Wahrheit, zugleich mit dem Kurfürften 
von der Pfalz (ver aber felbit Fatholifch blieb) beichloffen babe, fein Land dem 
Esangelium zu öffnen, und erflärte endlich zu Kreuzburg an der Werra dem Kur— 
fürften von Sachſen und deffen Sohne Johann Fiedric, frinem nachberigen Yeidens- 
gefährten: (beiden zur böchiten. Freude) im Vorgefühl des Schickſals, Das ihnen zu 
erwarten ftand, er wolle cher Leib und Leben, Yand und Leute laſſen, denn von 
Gottes Wort weichen! 

Diefer Schritt des Landgrafen war für ganz Deutichland von großen fat un- 
ermeßlichen Folgen. Eines folchen Bekenners bedurfte Die von wenigen rein erkannte, 
son vieler gemißbrauchte, gerade Damals während des Bauernfrieges mit dem glüben - 
ften Haß und mit dem fcheinbarften Vorwand verfolgte Wahrheit; eines ſolchen Rath- 
gebers und Anführers Die jest Öffentlich mit dem Namen einer fegeriichen Seite 
gebranpmarfte, durch vie Anitalten ihrer mächtigen Wiverfacher geichredte evangeliſche 
Barthei. Philipp von-Heffen war es fat ganz allein, der die Sache Luthers und 
jo vielen andern Freunden des Vaterlandes wieder aufrichtete. Eben fo bochberzig, 
feurig und unerfchroden, wie Lutber, aber auch eben fo Hug und liſtig als deſſen 
Feinde, immer gefaßt und die Dinge von der Höhe anfebend, nad ven Umſtänden 
friegerifch und friedfertig, fanft und heftig, überhaupt unerihöpflih an Mafregeln, 
und unermüdlih in ihrer Ausführung, verftand er wie. feiner die Kunft, nur zur 
rechten Zeit entfcheidende Bewegungen zu machen und dadurd allen feinen Handlungen 
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einen beſonderen ſeine eigenen Kräfte bei weitem überſteigenden Nachdruck zu geben. 
Vorſichtig bis zum Mißtrauen, wachſam und thätig bis zur Unruhe, zuverſichtlich bie 
zur Kühnheit, nimmer wankend von einmal gegebener Zuſage, mit andern gern über- 
legend, aber für ſich entjchloffen, zugleich aufrichtig und geheimnißvoll theilte er. allen 
feinen Dienern, Freunden und Bundesgenoffen daffelbe Selbftvertrauen mit, das ihn 
jelbit belebte. Durch keinen Heinlichen Eigenfinn gehindert, nichts für ſich, alles für 
die gemeinfame Angelegenheit verlangend, wohl bekannt mit den Intereſſen der Per— 
fonen, aber immer das Weſen der Sache und die Mitte der Dinge erfaffenn, war 
er eben jo gefchict zur Vermittlung zwifchen entzweiten Freunden, als zu zeitgemäßer 
Vergleicbung mit den Feinden. Seine Religion, vie bei ihm zuerſt Sache des auf- 
geregten Gewiflens, Dann einer aus den Quellen geichöpften Ueberzeugung war, gründete 
fib im Innerſten feines Herzens auf eine fo unauslöfchliche lebhafte Furcht Gottes, 
daß er felbit in feinem böberen Alter in den äußeren Erfcheinungen der Natur den 
Finger des Allmächtigen erblidte und feine Stimme börte, In der Reformation ein 
Bedürfniß ver Zeit und Kultur, und frübzeitig eine Staatsangelegenbeit nicht blos 
feines Landes, fondern der ganzen Nation erfennend, (deren Erniedrigung er fo tief 
fühlte, und deren alten fräftigen Gbarafter er ſelbſt in feiner körnichten finnreichen, 
Sprache bewahrte,) in Kenntniß der heiligen Schrift den meiften Papiften, in Unter» 
feheidung Des wejentlichen, des evangelifchen Glaubens den meiften Gottesgelebrten 
feiner Partei überlegen, und mehr als ein anderer Fürft feiner Zeit von ihnen unab« 
bängig, ging er auch einen eignen, regelmäßigen und feften Gang in der Kirchen“ 
verbeiferung feines Landes, Schritt vor Schritt den von ihm bis zur großen Pro- 
teftation größtentbeils geleiteten Neichstageichlüffen folgend, und vor allem gefichert 
durch fräftige nach alter deutjcher Weife gefchluffene Konföderationen. 

Nunmehr hielt fich ver Landgraf berechtigt, zur Ausführung des ſchönſten 
Planes feines Lebens, der Kirchenreform feines Pandes. Er ging dabei mit einer 
Borficht, Gerechtigkeit und Uneigennügigkeit zu Werke, welche die Bewunderung aller 
Zeiten verdient. Pirgends wurde jo vollitäudig und doch jo rubig reformirt als bier, 
nirgends die Urrechte menfchlicher Geſellſchaft, Die religiöfe Freiheit und das. Gut 
Anderer mehr geachtet, als bier, Alles geſchah Durch vertragsmäßige Uebereintunft, 
nichts durch jene einfeitige Willfür, welche den Keim des Verderbens in fich trägt. 
Kaum zwei Monate nad feiner Zurüdfunft von Speier verfündete Philipp den 
geiftlicben und weltlichen Ständen des Landes ein zu Homberg, in dem Mittelpunkte 
Heffens, über die chriftliden Sachen und Zwieſpalt zu haltendes Religionsgefprädy. 
Hier follten die Gegner der neuen Lehre erſt gehört, die Punfte einer nötbigen Reform 
frei beſprochen und vorläufig feftgeftellt werden, Zu Ddiefem wichtigen Werke wählte 
ver Pandgraf, außer dem alten woblerfabrenen Balthaſar Schrautenbach, der ſchon 
unter Landgraf Wilhelm II. über die Reform der heſſiſchen Klöfter in Rom unter- 
banvelt hatte, ven gelebrten mit der Berfaffung des Reiches und des Landes mwohl- 
befannten Kanzler, Yohann Feige, den genialen feurigen, faft ungern dem Märtyrertod 
entgangenen, Theologen Yampert von Avignon, welcher die Streitiäge in lateinifcher 
Sprache aufitellte und vorher üffentlih anfhlug, und Adam Krafft feinen in Lehre 
und Umgang fanften, in der Kirchenzucht ſtrengen Hofprediger, der für die Ungelehrten 
Alles in deutſcher Sprache erläutern follte. Die Säge (paradoxa) Kamberts waren 
aanz im Geilte Philipps, frei, lauter, in der Hauptlehre vom heiligen Abendmahl 
eher zwinglianiſch als lutheriſch, allenthalben der heiligen Echrift gemäß, damit das 
Evangelium nicht abermals von menfchlicher Autorität abhängig würte. An dem 
beitimmten Tage, Samſtag nab Galli, Morgens um jteben Uhr, erfchienen vie 
Prälaten (unter ihnen der Landkommenthur von Marburg) die Aebte und andere 
Geiftliche, die Grafen, Ritter und Abgeordneten von ven Städten in.der Hauptkirche 
zu Homberg, in ihrer Mitte der Landesvater, um als Schirmvoigt feiner Kirche und 
als erftes Glied feines Volkes mit demfelben die gründliche Beflerung bes verfallenen 
Gottesvienftes zu berathen; eine große file. erwartungsvolle Berfammlung. In des 
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Fandgrafen Nähe faffen Notarien als Gefchwindfchreiber, Damit die Alten viefer Ber 
rathung aufbewahrt und feiner Mifdeutung ausgelegt würden. Zuerſt ſprach ver 
Kanzler im Namen des Fürften. „Bei dem großen Zwiefbalte zwifchen den Anhängern 
der alten und neuen Kirchenlebre, und den anerkannten Mißbräuchen ver bisherigen 
Derfaffung, Damit die Gewiffen der Gläubigen nicht länger aeärgert würden, babe 
der Landgraf nach dem Beifpiele der alten Chriſten und berechtigt Durch den Abſchied 
zu Speier, der ihn nur Gott und Dem Kaiſer verantwortlich mache, die Geiftlichen 
feines Landes berufen, um mit ihrer Hülfe ven Weg zur göttlichen Wahrheit und 
zur chriitlichen Eintracht wieder zu finden. - Jedermann möge frei, aber nach der 
Richtſchnur der heiligen Schrift, in der Sprache ver Gelehrten oder Ungelebrten, vie 
aufgeitellten Säge beitreiten, Hierauf nahm Lambert von Avignon das Wort, er- 
läuterte und erhärtete feine Sätze mehrere Stunden hindurch und erklärte fich bereit, 
ſich nah vem Worte Gottes weilen zu lafen. Auch Adam Krafft, der in deuticher 
Sprache die Uebereinftimmung ver aufgeltellten Süße mit dem Worte Gotted aue- 
einancerfegte, forderte Jeven, der Beruf in fich fühle, zum Widerſpruch auf. Alle 
ihwiegen, aufer Nicolaus Ferber, dem Guardian der Franziskaner zu Marburg; 
der land auf, mit gebeugtem Haupte und niedergeichlagenen Augen, den Fürſten 
bittenn, ihn des anderen Tages zu hören. Dies ward ihm zugeitanden. Seine 
Erklärung erbielt ſtatt einer Wiverlegung ein Gemiſch von Ausflüchten und Vorwürfen, 
welches er fpäterhin mit dem Titel einer Protejtation bezeichnete, „Es fei hier weder 
Zeit noch Drt, von den Sachen der Kirche zu ſprechen, auch könne er nur dem 
Landgrafen felbft, nicht Lambert, Rede fteben. Nur dem rbmifchen Stuhl komme es 
zu, Synoden zu halten, und Einrichtungen in den Kirchen zu maden, nur den 
Drvens-Obriften und Aebten, nicht der weltlichen Obrigkeit, die Klöfter zu reformiren. 
Der Landgraf möge das Wormſer Evict, auch die fpätern Mandate des Kaifers 
über die Lutheriſche, nicht nur vom Papſt fondern auch von den Univerfitäten 
Paris, Löwen und Köln verdammte, Lehre bevenfen, dem Beifpiele feiner dem apoſto— 
lifhen Stuhl getreuen Borfahren folgen, und bis zu Der vom Papſte zu bal- 
tenden SKirchenverfammlung nichts ändern in der rechtgläubigen Kirche. - Die Säge 
Lamberts feien unchriſtlich und unkirchlich. Gr werde andere aufitellen, und fie mit 
Gottes Wort erhärten. Wo nicht, fo folle man fein Leib lieber in taufend Stüde zer- 
reißen.“ Der Kanzler antwortete: Selbft die römiiche Kirche bevollmächtigte vie 
weltliche Obrigkeit, verdorbene Einrichtungen und ſchädliche Mifbrände ver Kirche 
zu ändern (Successores debent mutare facta et instituta veterum etiam bona, si 
viderint esse pernieiosa). Iſidorus und andere Kirchenväter machten die Obrigfeit 
serantwortlich für alle Einrichtungen, die Gottes Ehre belangten. Die Verſammlung 
der Geiftlichen, welche der Landgraf feinem Gewiffen und feiner Pflicht gemäß berufen 


“(weil vie chriftliche Lehre verunftaltet, die Geiftlichfeit verdorben fei, und die Stimme 


erleuchteter und frommer Theologen nirgends gehört werde), ſei Dazu bejtimmt, um 
nach dem Worte Gottes zu berathen, was zu reformiren ſei. Es fei alſo Drt und 
Zeit für ihn, wie für jeden, der in der beiligen Schrift bewandert, Die chriftliche 
Gemeine erbauen fünne, feine Meinung zu fagen, Pflicht, den Landgrafen in feinem 
frommen Werfe zu unterflügen. Aber der Guardian wiederholte feinen Widerſpruch 
mit fo weniger Schonung des Fanpdgrafen, daß die ganze Verfammlung über vie 
Unbefonnenheit des Mönchs wie über die Geruld des Fürſten gleich ſehr eritaunt 
war. Endlich als Philipp felbit in einer mit Geiſt und Salbung vorgetragenen 
Nere, worin er bewies, daß das Wort Gottes in Sachen des Glaubens der alleinige 
Nichter jet, ibn bei feinem geiftlichen Amt, feiner Pflicht gegen feine Obrigfeit und 
jelbft bei feiner Seligfeit aufforderte, die chriftliche Gemeine Durch feine Meinung zu 
erbauen, ihn an die, früheren gegenfeitigen Mittbeilungen, an die von ihm und feiner 
Mutter für fi und fein Stiofter erhaltenen Woblthaten erinnerte, auch ihm Verzeihung 
für feine unbedachtſamen Ausprüde und ein ruhiges geneigtes Gehör verſprach, las 
Pater Nievlaus, nicht ohne große Verwirrung, einen weitläufigen, nachher dem Drud 
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übergebenen Auffag ab. Hierin erhärtete er feine ganze papiſtiſche Theologie nicht 
mit der heiligen Schrift, und Deren Hauptſtellen, Die er (nad der Behauptung Lam- 
berts) verdrebte und verfäljchte, jondern mit Dem Zeugnig der Scholajtider, Lambert, 
den er beiläufg als Apojtaten und binfichtlih eines Artikels vom Prieſterthum Miele 
hijeteds als einen Läugner der Gottheit Ghrifti bezeichnete, erhob ſich entlih, von 
gerechtem,, aber, wie er nachber felbit geſtand, zu heftigem Eifer verzehrt. Mit dem 
‚ganzen Feuer der jeinen Landsleuten eignen Beredſamkeit warf er ihm vor, daß feine 
Sätze auf bloßen Erdichtungen der Menjchen berubten, feine Lehre von den Stloiter- 
gelübden gottlos fei, wie viele felbft, daß er den Artifel von Dem Prieſterthum 
Melchifeveds mifiveritanden (mobei er fein eignes Glaubenebefenntnif von der Gott- 
beit Chrifti wiederholte), Chriſtum und das Evangelium mit Füßen trete, fib an 
feinem buldreichen Fürjten, an der gegenwärtigen Verſammlung, die er fich erfühne, 
für fegerijch und ſchismatiſch zu erklären, als Unterthban an feiner Obrigfeit, als 
Berfechter des Neichs Des Antichriſt's an Der ganzen Kirche verſündige. Dieje bäte 
für. ibn als einen Blinden und Berftodten, aber vie Hand Gottes werde über ihn 
kommen, wenn er nicht andern Sinnes würde. Er, mit einer bloßen Schleuder, 
dem Worte Gottes verjeben, fürchte weber ihn noch den ganzen gerüjteten Trop feiner 
Anhänger,“ Sp endete die zweite Sigung. Während Der Mittagemahlzeit erhielt 
Lambert eine im Namen der Kirche aufgejegte Aufforderung: Damit das derſelben 
gegebene Aergerniß aufgehoben würde, feinen Gegner zur Widerlegung feiner Sätze 
oder zum Widerruf zu möthigen. Der Guardian erſchien; als ihn aber Lambert 
feierlich zur Beweisführung einlud, wandte er fib an den Landgrajen und befchwor 
ihn bei dem Blute Chrifti und beim zukünftigen Weltgericht, ihn micht wider fein 
Gewiſſen zu einer Antwort dringen zu laſſen. Vergebens rief ihm Lambert zu, er 
babe die Kirche geärgert, und könne ſich nicht mehr zurückziehen. Vergebens erflürte 
der Kanzler mit lauter Stimme: „Es ift nicht ver Wille des Fürften, daß jemand 
gezwungen werde, fondern er wünjcht, Daß man unterfuhe, was zu einer guten 
Kirchenverfaſſung gehört.“ Vergebens machte er den Guardian Darauf aufmerkjam, 
daß vie ſchon balb unterrichteten Chriſten durch feine papiltifchen Süße, wenn’ er fie 
nicht beffer erweije, nur verwirrt würden. Gelbjt der Landgraf Drang noch einmal 
in ibn, erflärend, die Kirche fehne fih nach voller Wahrheit. Der Guardian jchwieg, 
wie auch alle andere Mönche, die früber jo ruhmredig fich als Vertheidiger einzelner 
papiltiichen Lehren, bejonders Des Fegfeuers, angefündigt. Dreimal noch forderte 
Lambert alle Anweſende zum Wirerfpruch auf. Dann bielt er ein Danfgebet und 
endete mit den Worten Des Prieiters Zacharias: Gelobet fei der Herr, der Gott 
Iſraels, denn er bat fein Volk bejucht und erlöfet! Bei der legten Sitzung, in 
weldyer Diejenigen Männer erwäbhlt wurden, welde nad den Bejchlüffen der Synode 
Die neue SKirchenordnung aufitellen fjollten, trat unerwartet noch ein Anhänger ver 
alten Lebre, Johannes Sperber, Prediger in der Waldan bei Kaffel, ein alter Mar 
gijter von der Univerjität Leipzig, auf. Mit ftammelnder Zunge ſprach er für Maria, 
als Mittlerin; die Anrede des Engels an fie ſei ein Gebet, fein Gruß. Als man 
ibm aber ein wenig einredete von Der Gnade, welche Maria bei Gott gefunden, und 
daß Chriſtus, nad dem Ausſpruch der Schrift, ver einige Mittler zwifchen Gott 
und den Menichen fei, verftummte auch diefer Gegner, mit welchem Jedermann Mit» 
leid hatte. Die Ueberzeugung von der Ohnmacht der Gegner, die Vereinigung Der 
bisber Zweifelbaften mit Den erflärten Bekennern Der neuen Lehre, war der Preiß 
Diefes Tages. Aber Landgraf Philipp begnügte ſich nicht damit. Damit fidh die 
Orvensgeiftlichen nicht über zu ſchnelle Verurtheilung beſchweren konnten, verfammelte 
er noch .einmal die Vornehmſten Derjelben zu Marburg. Der Guardian war unter» 
deſſen nach Köln gezogen, wo er durch eine vermeinte Widerlegung Lamberts die 
Schmäch feiner Niederlage zu bededen fuchte. An feiner Stefe und mit derfelben 
Erklärung, daß bier weder Zeit noch Ort fei, trat der Prior der Aranzisfaner auf. 
Als er aber dennoch zum Beweis, daß Das Abendmahl ein heiliges Opfer fei, 
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Auguſtinus und andere Särchenväter anführte, und, von Lambert aus eben denſelben 
widerlegt, mit allen audern Mönchen verlaffen von der heiligen Schrift, hinter dem 
Bollwerf menschlicher Erfindungen die alten Ausflüchte erneuerte, wurde die Unter» 
fubung geichloffen, und Landgraf Philipp beichlog Die Ausführung der inzwifchen 
von den Abgeordneten der Homberger Spnode entworfenen Kirchenordnung. : 


Philipp's des Grofmüthigen Tod und Charakter. 


Bon Ehriftvpb von Nommel. 


Fünf Yahre vr feinem Tode in feinem Schloß gu Gaffel, Morgene zwiſchen 
fieben und act lihr, bei beiterem Sinne und mit lauter Stimme übergab Landgraf 
Philipp den berufenen Zeugen und Notarien feinen legten Willen, ein das Ganze 
feines Staates und feiner Familie umfaffendes bewundernewürdiges Denfmal feiner 
Geiltes- Größe, in welchem er Das leute Sirgel auf jene Stiftungen trüdt, wodurd 
er der Wohltbäter Heffens ward, und feinen Nachfommen die Furcht des cinigen 
Gottes, Religion ohne Aberglauben, fittlicben anſtändigen Lebenswandel, unpartbeiiiche 
Gerechtigkeit, Mildthätigkeit und jede fürftliche Gefinnung empfiehlt. Welche folgen- 
reichen Beſtimmungen dieſer legte Wille über Die Vererbung unferes Baterlandes enthält, 
werten wir jpäter betrachten. 

Neun und vierzig Jahre hatte Philipp regiert, als die leute Stunde feines 
drei und fechzigjährigen thatenvollen Pebens ſchlug. Seine förperlichen Leiden, Folgen 
feines langen Gefängniffes (Steinfchmerzen, Fußgicht und ein offenes Bein, welches 
Burfard Mithobius der Leibarzt des Herzugs Erich ihm gegen den Ruth feines Wund— 
arztes zuheilen ließ) hatten die Heiterfeit feiner GSefichtszüge fo wenig verändert, daß 
Niemand außer ibm jein nabes Ende vorausfab. Nachdem er wohl vorbereitet Donners- 
tag vor Ditern mit feinen Söhnen und feiner Echwiegertochter Sabina im Schloß 
zu Gaffel Tas heilige Abendmahl genoffen, und an dem folgenden Tage feine Kleinodien 
Kleider und Wehren vertbeilt hatte (feinem Grftgeborenen gab er zwei Schwerter), 
legte er fib am Oſterſonntag mit dem Ausruf: er füble eine außerordentliche himm— 
liche Freude, ermatter zu Bette, Am folgenten Abend zwiſchen vier und fünf Ubr 
in Gegenwart feiner Söhne und feiner vornehmiten Räthe, unter dem Beiltand Des 
Dedants ver St. Martinsfirche, Bartholomäus Meper, und mit ven Morten: Pater, 
in deine Hände befeble ich meinen Geiſt! ging Philivp ver Dochherzige fanften 
und fchmerzlofen Todes in die ‚ewige Ruhe. Das Ginbaliamiren feines Körpers und 
die berfümmlichen Geremonien der Beftattung batte er unterfagt. Aber vier Redner 
der von ihm geitifteten hoben Schule verfündeten der. Welt den Tod eines Helden, 
von dem einit Zwingli fagte: im Himmel und auf Erden werde man von ihm rüh— 
men, er fei der einzige Fürſt gewefen, ähnlich jenem Adermann, ver die Hand an 
den Pflug Iegte, und micht zurückſah. Da wo in Gegenwart aller feiner Rinder bie 
Fabnen von fünf Ländern, Die er inne gebabt (Heffen, Katzenellenbogen, Diez, 
Biegenhain und Nidda), niedergeſenkt und wieder aufgerichtet wurden, da wo ſeine 
Gebeine ruhen, in der St. Martinskirche, errichtete Wilhelm, ſein Erſtgeborener, 
über ſeinem geharniſchten Standbild ein bis an das Gewölbe des Dom's empor⸗ 
ſteigendes Monument von Marmor. 

Philipp, deſſen Erſcheinung in unſeren Tagen eine fremde rauhe aber hoch; 
erhebende Geſtalt darbieten würde, Philipp, der jugendliche, hochherzige, biedere, 
kühne, entſchloſſene, uneigennützige Vertheidiger der Freiheit und des Rechts, der 
unbeſtechliche Feind der Gleißnerei und des Deevotismus, der ſtandhafte bis zur 
ne begeifterte Helo der Glaubens» Verbefferung, mar ein Mann im vollen 

n des Wortes; ein echter Fürft des beiligen freien Reiches deutfcher Nation 
vn während feiner Annäberung an die ritterliden Könige von Frankreich; ein, 
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großer Parteiführer und Friedensvermittler; in ſeinen Fehlern (der erſten Neigung zu 
kriegeriſchen Bündniſſen, der Jagd- und Spielluſt, der aufbrauſenden oft unvorſichtigen 
Hitze und Ungeduld) den alten germanifchen Fürſten, im einem derſelben (dem 
einzigen folgenreichen) den Erzvätern jenes Buches der Bücher ähnlich, aus welchem 
er jonft fo viele nügliche und tiefe Weisheit ſchöpfte; in der friegerifchen Zapferfeit, 
in der Mäßigung des Sieges, in natürlicher Verfchlagenbeit, in dem anfänglichen 
Mangel aller Gelehrfamfeit (jo daß er nur wenig Latein und noch weniger Fran— 
zöſiſch verſtand) den alten Nittern gleich; wie Luther voll fürniger Beredſamkeit; in 
ver großartigen Auffaflung der Kirchen» Reform, in der verſtändigen Schätzung der 
theologifhen Spitzfindigkeiten, in der Liebe zur evangeliihen Eintracht und jener 
beifpiellofen theologifchen Duldſamkeit, die der Abdruck feiner Seele war, nur fi 
jelbit gleich. Die Größe eines Fürften beftebt nicht in dem Umfang feiner Länder, 
noch in der willenlofen Menge derer, die feine Gebote vollführen, fondern in feiner 
eigenen Selbitjtändigfeit, Uneigennügigfeit, Weieheit und Gerechtigkeit, in feinem 
Einfluß auf die Mit- und Nachwelt, in feiner Achtung für die Stimme berjelben; 
in der dauernden Vortrefflichkeit feiner Gefege und Einrichtungen; in der bewährten 
Heilfamfeit folder Stiftungen, wodurch er zugleich die geiitige Bildung feiner Inter» 
tbanen und vie höhere Laufbahn feiner Nacfolger fiber. Wenn wir in den Ger 
fchichten der Menichheit auf der einen Seite vie Mittelmäßigfeit aller menfchlichen 
Dinge, auf der andern Die Maffe Des Uebels betrachten, welches Herrſch- und Ges 
winnſucht, Genußbegierde und Trägbeit, und die einichläfernde Macht der Gewohnheit 
jo lange anbäufen, bis es erft nach langer fchmerzbafter biutiger Anftrengung, nicht 
ohne Rüdfall, nie auf einmal, immer nur theilweife, geboben wird, wenn wir mit 
Bedauern bemerken, daß Tas Schlechte, wenn es vortheilhaft if, das Ungerechte, 
wenn es Lohn, das Thörichte, wenn es Beifall erwirbt, meiftens fo lange die Ober- 
band behält, bis Diejenigen, die ibm anbangen, nicht mehr im Stande find, es aus— 
zuführen, dann erfreut das Bild eines Machthabers, ver zur Zeit, wo es gilt, das 
Gute aus eigenem Willen wäblt und fo lange fürdert, bis es auch feine Zeitgenoſſen, 
feine Diener und feine Nachfolger, auffaffen. Mehr als einen Helden deuticher Nation 
drängte Die Zeriplitterung und Gigentbümlichfeit dieſes Yandes auf einen engeren Raum, 
als ihrem Genius gebührte. Auh Philipp's raſchen Flug hemmte die Zwietracht 
feiner Freunde, Die Uebermacht feines Gegners, und der fehlerhafte Bau des Bundes, 
deſſen Laſt ihn niederdrüdte. Uber in Allem was er Großes that, , erfannte man 
aus Der Urt, wie er es that, Daß er noch zu Größerem fähig war. Wie Luther 
alaubte er die neue berrliche Zeit ſchon nahe, der er abnungsvoll kühn und Fräftig 
entgegentrat; aber plöglich fand er an einer Grenze, die zu überfchreiten er nod 
nicht berufen war. 

Wenn e8 im Natbichluß Des Ewigen beidloffen war, daß ver große Etreit 
des fechzehnten Jahrhunderts zur Läuterung der Wahrheit unter mannigfachen Worten 
und Namen noch fortvauern Sollte, wenn dieſelbe hochherzige Anjtrengung ver Theile 
nebmer ver Reformation, die fo vielen Völkern Gewiffens- und Glaubensfreibeit, 
Arbeitfamkeit und Wohlſtand verichaffte, nicht binreichte, der neuen evangelischen Kirche 
Form und Verfaffung, der eier Des Allerhöchiten würdigen Glanz, den Dienern 
deifelben angemeflene Selbftändigfeit zu geben, wenn endlich die anfangs notbgedrungene 
heilſame Ginichreitung weltlicher Macht in allzulanger und allzuirdifcher Handhabung 
mehr zur Menichen» als zur Gottesfurcht führte, fo finden wir in demfelben Boven, 
auf welchem Das alte Uebel ausgerottet wurde, die Mittel zur Heilung Des neuen. 
Der Echag der Grfenntniß jener Zeit, eine unerjchöpflihe Duelle erhabener Gedanken 
und heilfaner Rathſchläge, wird von Neuem geöffnet, Noch einmal rollet der 
Donner tes Weltgerichts in der Stimme Luthers und anderer nicht minder meifer 
und unerfchrodener Glaubens - Helden, Diefelbe Pflicht, welche die Machthaber des 
jechszehnten Jahrhunderts beim Niererreifen des alten verfallenen Baues übten, mahnt 
ihre Nachfolger zur Vollendung Des neuen. 


Herrn Fandgraf Philipp's zu Heſſen Tefament, vom 6. April 1562, 
publicirt den lebten April 1567. 
(3m Auszuge.) 
$. 1. Borjorge wegen Feftbaltung dieſes Teitamente. 


Im Rahmen des Batters, Sohns und heiligen Geiſtes, Drey Perſonen vnd 
einigen Gottes. Dieweil nichts gewifler, denn ver Todt, vnd nichts vngewiſſers, 
denn die Stunde des Tode, auch — kommt, fo die Krankheiten vnd Schmer— 
tzen ſo groß ſein, daß einer wenig Bedachts bat, ein rechtſchaffen Teſtament zu machen, 
derohalben find wir jego bei geſundem Leib dieſes Teſtament vffzurichten vnd zu machen 
verurjachet. Wollen demnach. vnfern Söhnen ernjtlich vff vwütterlichen Gehorfam und 
fhuldiger Pflicht fidei committiret, vnd vff guten chriftlichen Glauben bevohlen haben, 
diefes vnſer Zeilament vnd yätterliche legte Verordnung zu halten, deme Folge zu 
zu thun, vnd nichts darwider zu handeln, auch vnſere Rethe, Dienere vnd Vnder— 
tbanen ermanet haben, dieſem Zeitament zu geborjamen, vnd vnſern Söhnen aud 
barzu mit Vleis vnd Treuen ratben vnd ermahnen, Daß fie jolches vnſer Teſtament 
balten vond dem Volge thun. Wir wollen nach vnſerm Abiterben bevehlen vniere 
Seele Gott, dem Allmechtigen Vatter, Sohn und beiligen Geift, dem einigen Gott, 
dred Perfonen, inen bitten, daß er vns gnedig feon, vnſere Sünde vergeben vmb 
feiner grundlofen Barmhertzigleit, vnd vmb des Verdienſts, Leiden vnd Sterben vnd 
Bfferftehung feines einigen gebornen Sohns Jehſu Chriſti willen, vujers Herrn. 


3 Borforge für Kirden und Schulen und wegen Beibehaltung 
der evangeliſchen Religion. 


Wir wollen vunfere Söhne ermanet haben, daß fie bey der mahren Religion 
des heiligen Evangelii alten vnd des neuen Zeflaments, vnd der Augſpurgiſchen 
Confeſſion bleiben wollen, vnd fih darvon in feinem Wegk nicht faffen abwenven, 
auch Die Prediger in gnedigem Bevehl haben, inen feinen Vberlait thun, Beichwe- 
rung oder etwas Das inen nadiheilig und verdrießlich fein mochte, zufügen laſſen; 
Darneben aber auch ein gut Vffſehen haben, daß rechtſchaffene Superattendenten er⸗ 
halten, die die Prediger, item Schulmeiſter in guter Reformation (daß fie Inbalt 
der Augfpurgifchen Gonfeffion vnd dem Evangelio und neuen Tejtament gemees lehren, 
auch daß fie ein gut Ghriftlich Leben führen, und dem Bolf fein Ergernus geben, ) 
halten. 

$. 4. Fortfegung. 


Nachdem auch ein Zweyſpalt des Sarraments und Abentmahls des Herrn vnder 
den Predigern ift, welche Prediger nun bey der Goncordi, die Buderus feeliger zwi— 
fhen ven Lutheriichen und Oberlendern bievor gemacht, bleiben, und befennen, daß 
wahrhaftig im Abendmahl vnd Sarrament ver Leib und Blut Chriſti geben vnd 
genoffen werde, follen fie in feinem Weg verjagen, noch weiter in fie dringen. 


% 5. Fortfegung Wegen der Wiedertäufer, und Vereinigung mit 
den Römiſch-Catholiſchen. 


Die Widderteuffer feind ungleih; da follen vnſere Söhne mit Vleiß den Ge- 
feerten bevehlen, ob fie die Funten von irer Seite abbringen, welche aber darvon 
sicht abzubringen fein, (vff daß fie nicht andere Leut verführen), follen fie vie aus 
dem Land weifen. Einigen Menfhen aber vmb deswillen, daß er unrecht glaubt, 
zu tödten, haben wir nie getan, wollen auch vnſere Söhne ermanet haben, folche 
nit zu thun, dann wirs daß es wider Gott ſey balten, wie Das im Gvangelio klar 
angezeigt, auch Auguſtinus und Chrijoftomus vnd andere alte Lehrer in iren Büchern, 
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auch in Triparttita historia Mar ſchreiben. Ob vnſer Herr Gott Gnad geb, daß ſich 
die Papijten würden vnſerer Religion nehern, und da es zu einer Vergleichung kommen 
möchte, die nicht wider Gott und fein beiliges Wort, (als doch, wie zu beforgen, 
fchwerlich gefchehen wird,) wollen wir treulich gerathen haben, Daß vnfere Söhne 
mit Rath vnſerer Gelerten vnd Vngelerten, frommen und nicht eigenrügigen Retben, 
(vie mehr denden, daß fie ire Kinder vff groffe Stift bringen, als daruff ſehen, daß 
fie rathen, was mit Gott zu thun oder nicht,) folliche Vergleichung befördern helfen, 
vnd nicht ausfchlagen. 


$. 6: Wegen Erhaltung der Univerfität und Stipendien. 


‘ Die Univerfiteten follen vnfere Söhne bey denen Gütern, die fie inne haben, 
bleiben laffen, vnd fol Randgraue Wilhelm neben Randgraue Ludwigen die zu beftellen 
baben, auch daruff ein gut Vifichens haben, daß rechte vnd gelerte Brofeffores er- 
balten, fein eigener Nug noch Freundfchafft darin angeſehen und gefucht, auch mit 
den Stipendiaten und Stipendiis gute Ordnung gehalten, vnd denen gegeben werben, 
fo gute Ingenia haben, auch fonderlih mit Ernit vnd Dleis darzuthun, daß in der 
Theologie viel Studenten vferzogen vnd rechtichaffen vnderweiſet vnd erhalten werben, 
vff daß man fünfftig daraus rechtjchaffene Prediger, Schulmeijter vnd Kirchendiener 
baben fünne. 


$. 7. Wegen der Hofpitalien und Siedenhäufer. 


Die Sehe Spital, als Kauffungen, Wetter, Hapna, Merkehaufen, Gruna 
vnd Hoffbeim, Desgleichen die Eiechenbeufer, jo wir gereit vfgerichtet haben, vnd 
noch vfrichten werden, wollen vunfere Söhne mit Vleis vffiehen laffen, daß treulich 
mit vinbgangen, vnd Darüber feine eigennügige Leut verordnet, auch alle Jahr Rech— 
nung gebört, vnd Die Armen treulich erbalten werden, Sie follen aud die andern 
gemeinen Spital vnd Kaften inen bevoblen fein laffen, vnd Darauf ſehen, daß darmit 
recbtichaffen vinbgangen werde, vnd jabrliche die Nechnunge von den Suparattendeuten 
vnd andern, Die Darzu geordnet, gebüret. 


$. 12. Wegen Theilung des Kandes unter die vier Herrn Söhne. 


Dnfer Ermanen vnd vleißige Bitt ift an vnſere vier Söhne, Wilhelmen, Lud- 
wigen, Pbilipfen vnd Georgen, daß fie fih wollen freundlichen und wohl mit ein» 
ander vergleichen vnd einig fein, feinen’ Vnwillen oder Zand vnter fich felbit erregen, 
oder denen folgen, fo fie gerne wollten mit ein uneinig machen, vnd fo ſie Deren 
vermierfen, die fliehen, wie man Die Schlangen und Gift fleuchet;“ und bedeuchte 
uns das Beſte vor fie fein, daß fie bey einander Hausbielten, wie die Herrn von 
Weymar thun, und Das Land nicht theilten. Im Fall aber fo fie nicht bei einander 
wobnen fünnten oder wolten, fo iſt vnſer vätterlicher Will und Verordnung, daß es 
aljo gehalten werde: Daß Landgraue Wilhelm foll haben das Niederfürftentbumb 
Helfen, vnd feind diefes Die Stedt, Schlöffer, Ampter vnd Fleden: Gaffel, Senfen- 
ftein, Grebenftein mit jampt Immenhauſen, Geismar, fampt dem Schonberge, Drenvel- 
burgk, Helmershauſen, das Schloß und Gericht zu Werter, Zapfenburgf, die Liebenau, 
Gericht Scharteubergf, Zierenbergk, Wolfhagen; Niddenſtein, Gudenebergf, Felspergf, 
Hombergk in Heſſen, Borckenhalb, Milfungen, Rottenbergf, Wildeck, Spangenbergf, 
Lichtenau, Waltcappel, Sontra, Wigenhaufen, Allenvorff an der Wehrra mit fampt 
dem Saltzwergk, Beilfein, Eſchwege, Wenfridt, Trefurtb, Gleichen fampt allen iren 
zugehörigen Törfern, Gütern, Welten, Wiltfuhren, Landzollen, auch allen andern 
Zugehürungen, benannt vnd vnbenannt, auch den Pfandfchafften in dem Niederfürften- 
thumb Heffen nelegen, jampt ihren Zubebörungen, wie oben gemeldet; desgleichen 
dent Forfigeld und Rugungen von den Foriten, Bergwerfen und Salgwerfen; zu dem 
alte Glojtern in bemeftem Nidverfürftenthbumb zu Heflen gelegen, die nicht zu der 
Bniverfitet, Spittäln und andegn milden Werden geordnet feind, und feind tiefes, 
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wie nachfolgt: die Glöfter Pippolvesberge, die Probitey Geißmar, Walehaufen, Weifen- 
fein, Annenbergl, Hafungen, Breidennaw, Garthbaus, Heyda, KHörnberg vnd Sehe 
zum halben Theil, laut des Vertrags, fo wir mit dem Apt zu Dirsfeld vfigerichtet; 
item was wir noch zum Hainchen fallen haben; auch ten Schug, Offnung vnd andere 
Gerechtigfeiten an dem Stifft Corvey, vnd der Stadt Hurer. Vnd Tieweil vnſer 
Sohn Landgraue Wilhelm vnſer eritgeborner Sohn ift, auch fib, da wir gefangen 
geweien, vnſers Gefengnus treulich angenommen, vnd durch Gottes vnd anderer 
vnſerer Herrn vnd Freunde Hilff vns erledigen helffen, fo wollen wir, in Anfehung 
vnd Betrachtung deffeligen, ine darüber noch zugeordnet haben nachfolgende Aempter 
vnd Fleden, aud einen guten Vortheil an der Baarfchaft, Kleinoter, Silbergefchirr, 
Tapezereyen, Geihüg vnd Munition, wie auch bernac folgen wird, nemblich: Fried» 
walt mit feinen zugehörigen Dörfern, vnd Dem Gericht zu Heringen, vnſern Theil 
an Landeck, vnſern Theil an Hirsfelt, Vach, vnſern halben Theil an Schmalfalvden, 
vnd weiter auch den andern halben Theil an Echmalfalvden, der uns, inhalt der 
Vergleihung, wan der mannliche Stam von Hennebergf abginge, beimfallen würde; 
darzu vnſere Oerechtigfeiten an Herrenbreitungen, wilchs zuvor allwegen an vie Loihn 
gebört hat, vnd ferner Barcfelt, Huneck, Neukirchen, Ziegenhain mit fampt tem 
Cloſter Cappel, vnd den Houen, jo um Ziegenhain liegen, vnd in Das Glofter Hoyna 
gehört baben, Treyſa, Echwargenborn, Landtebergf, Schornſtein, Borden die Helfft 
jo an die Loihn gehört hat; vnd die Herrichafft Itter. 

Bnfer Sohn Lantgraue Ludwig ſoll haben: Marpurgf, Wetter, Melnam, 
Blandenftein, Biedenkopf, Battendergf, Wolckersdorff, Franckenbergk, Franckenau, 
Roſenthal, Gemünden an der Wehra, Heflenftein, Raufchenberg, Kirchhain, Dom- 
bergf an der. Dbm, Alsfeld, Romrodt, Kirttorff, Allenvorff an ver Lomb, Gemünden 
uff ver Obm, Kreyenfeldt, Nidda mit feiner Zugebörung, als die Gericht Burckhardts, 
Langt, Roden vnd Steinem, die Fuldiſche Mard, Stauffenbergt, Künigsbergf, 
Grunberg, Gießen, Weglar, was wir daran vor Gerechtigfeit haben, die Pfandſchafft 
Limpurgk, Rospach, Butzbach, vnd die Herrichafft Epitein vnd Das Geleit in Aranf- 
furt, auch was wir haben zu Gronbergf an ver Lehen vnd Öffnung, fampt allen 
iren zugehörigen Dörffern, Gütern, Welvden, Wiltfubren, Lantzöller, auch allen 
andern Zugehörungen benannt vnd vnbenannt; zu dem allen Pfanpichafften im Ober- 
fürftentbumb Heffen gelegen, fampt ihren Zugehörungen, wie oben gemelt; aud vie 
Glofter im Oberfürftentbumb zu Heſſen, nemblich: Wieſenfeldt, Georgenbergf vnd das 
Thongeshaus zu Grunbergf, wie wir foldis genugt, berbracht, gebraucht vnd bejeflen 
baben, ausbejcheiven waß tes zur DBniverfitet, Epitäln vnd andern milten Werden 
geordnet, Deegleichen die Pfandſchafft an Huenfeldt, Rodenituel vnd Geyfa im Stift 
Fulta, item das dritte Theil des Goltberdwerde vffm Eyſenberg in der Grauejchafft 
Waldecken. 

Vnd weil wir befunden, wie es vns auch vnſer Conſcientz vnd Gewiſſens halben 
beſchwerlich geweſen, daß wir vnſern beiden Söhnen, Landgraue Philipſen vnd Land« 
graue Georgen, in vorigem vnſerm vffgerichten Teſtament zu wenig vermacht, haben 
wir geordnet und ordnen hiermit, daß Landgraue Philipps ſoll haben: Reinfelſch 
mit Sanet Goar, vnd den Rheinzoll daſelbſt, mit dem Salmenfang vnd aller andern 
Nugung, Neuen Gagenelnpogen, Goarshauſen, Alten Gagenelnpogen, NReichenbergf, 
Doenftein, mit jampt Der vier Herrn Gericht vnd dem Heinrih, Braubach, Rens, 
Embs und den MWartspfennig zu Popparten, mit allen Dörffern, Welven, Lantzullen, 
MWiltbabnen, Weinbergen, Weinnugungen vnd allen andern Nugungen, benennt vnd 
onbenennt, nichts ausgeſcheiden. 

Landgraue Georg fol haäben: Rüſſelsheim, Dornbergf, Darmitadt, Lichtenbergf, 
Rheinheim, Zwingenbergf, Auhrbergk, und was mehr in der Obergrauefchafft Gagen- 
elnpogen ligt, darzu gehört; ausgefcheiven Bickenbach und Bmbftadt, welche beyde 
Ampter nicht in die Dbergravefhaftt Gagenelnpugen gebören, fondern gewonnen, 
vnd darnach von uns mit Geld erfaufft fein, vnd wir vnſern Söhnen, geborn außm 
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Haus Heffen, Grauen zu Dieg ıc. neben andern Gütern, geordnet vnd erblich 
geneben haben. 


$. 27. Wegen guter Haus- und Hofbaltung, und verbottener Ber- 
änferung vom Rande, 


Es ift auch onfer treuer Rath vnd Verordnung, daf fie wollen wohl haushalten, 
vnd nicht zu prechtig feyn, es ſey mit Bauen, Spielen, Kleiven, groſſen Pandeten, 
groſſen Gnadengeld oder anderm, dann fie wol fehen, daß andere Herrn darüber in 
groſſe Schuld kommen, daß fie ihre Lande der Landſchafft vbergeben, oder fonften 
verfaufen haben müflen. Es iſt auch vnſere vätterliche Verordnung und treuer Rath, 
daß fie feine Städt, Schlöſſer und Dörfer erblich wollen hinweg geben, noch ver- 
fauffen; Dann wo fie Das theten, würde das Land dadurch gefehmelert. Dann wann 
man aus einem Garten Nepfel, Bieren vergibt, das wechſt wieder; fo bat man dann 
nichts weiter, Das man nugen und vergeben Fann. 


$.28. Wegen Verhütung alles Krieges. 


Es it onfer treuer Rath, vätterliches Bedenken vnd Verordnen: daß fie ſich in 
alleweg vor Krieg wollen hüten, und feinen Krieg anfangen; Dann es ijt nicht mehr 
zu friegen als vor Zeiten. Das Kriegsvold iſt zu theuer, man kanns nicht mehr 
erhalten. Es muß auch ein Herr ſchir al fein Hofgelinn befolven, Das zuvor nit 
geweſen; der Vinanzzen feind zu viel; darumb wollen fie jich hüten vor Kriegen, vnd 
das Sprichwort merfen: dulce bellum inexpertis, vnd darumb fih vor Kriegen hüten, 
foviel immer müglichen; fie müffens dann thun, jo fie vberzogen würden. 


$. 51. Wegen Beobahtung ber Pflichten gegen Gott und Führung 
eines guten Wandels. 


Wir wollen auch vnſere Söhne vätterlich ermanet haben, daß fie wollen gottes- 
fürdtig feon, Gott vor Augen haben, und alle ire Hoffnung vnd Vertrauen alleine 
zu Dem fegen, und veitiglihen an den Herrn Jefum Chriſtum, vnſern einigen Mittler, 
glauben, und Gott den heiligen Geift bitten, daß er fie darin jterfe und erhalte, 
und fih in alle Wege hüten vor Aberglauben, Zuuberen, Warfagern, Chrijtallen- 
fehern, Echwargfünftlern, und mit denen Dingen gar nichts umbgeben, dann es bie 
höchſte vnd fürnembite Sünde ift wider Gott; ſich auch, wo fie bei vnſerm Leben 
nicht ebelich werden, beweiben, und einen guten Wantel vor Gott vnd irer Landſchafft 
führen, vnd fih Vnzucht vnd Hurenlebens enthalten; das wird inen vor Gott, irer 
Landſchafft vnd der Welt zum Beiten fommen, auch wohl nachgefagt und gerümpt 
werben. 


$. 52, Wegen Vorforge für die Armen, und Handhabung der 
Gerechtigkeit. 


Wir wollen vnſere Söhne vätterlich ermanet, auch inen eingebunden haben, 
daß ſie den Armen wollten gnedig ſein, inen gleich vnd recht thun, dem Armen als 
dem Reichen, vnd dem Reichen wie dem Armen, auch Supplicationes annehmen, die 
ſelbſt verleſen, oder inen referiren laſſen. Zudem den Rethen vnd Schrepbern in ire 
Evde und Pflicht binden, kein Geſchenck zu nehmen, oder inen zu gutem nehmen 
laffen, fondern dem Armen als dem Reichen, und dem Reichen wie dem Armen, zu 
thun, auch den Gefreunden als den Bugefreunden Recht vnd Pillichfeit widerfabren, 
zu laffen; zudeme, was vnſre Söhne bevehlen, das nicht zu. hinderhalten, auch ben 
Partheyen und Armen treulich mitzutheilen, vnd fie darmit fordern, vnd nichts darvon 
oder darzu thun, Sondern deme treulich zu folgen,- auch vf Die Gangley gehen, vnd 
daſelbſt mit darauf fehen, va dem nachgegangen werde. Vnd bieweil die Naſſawiſche 


Sache vertragen, follen vnſere vier Söhne mit Rath Doctoris Dfvendorpii und an— 
derer, wo wirs felbft nicht theten, ein Orvenung machen, daß am Hofgericht < vnd 
fonftet fchleunig ven armen Leutben vnd Partheyen ire rechthengige Sachen abgeholffen, 
und die nicht lange vffgebalten werden, auc die Pillichfeit Ond Recht widerfahre. 
Wir wollen auch vnſere Söhne vleißig ermahnet, daß fie den Armen gern vmb Gottes- 
willen geben, vnd Niemands Mangeln over Noth leiden laffen. 


$. 53. Wegen Reinpaltung der Straßen. 


Weiter wollen wir fie vätterlich ermanet haben, daß fie wollen ire Straf! 
rein halten, und das Pladen und Nehmen vf den Strafien von Seinem nicht leiden 3 
auch diejenigen, fo Diefelbige haufen vnd herbergen, nach Anhalt des Landfriedens 
fraffen. Wo auch vff ire Strafen griffen würde, oder foniten Todichlege, oder 
andere Hendel befcheen, viefelbigen rechtfertigen laſſen, vnd am Leben ftrafen, mie 
inen das Leiden Recht gibt, vnd gute Yuftitien halten, auch nicht leiden, daß man 
an andern Orten raubt, vnd in ir Land fähret. 


$. 54. Wegen Schlagung guter Münzen. 


Da auch fie Müng fohlagen kunten, daß fie dieſelbige gut ſchlagen, vnd fein 
Finanz, oder etwas darinne ſuchen; dann ein Fürſt an ſeiner Müntz, Reinhaltung 
feiner Straßen, vnd Haltung feiner Zuſagen erfannt wirdet. 


6. 55. Wegen der Öränpen. 


Es ift auch gut, Daß fie vber iren Grängen halten, vnd inen nichts entziehen 
laffen, das ir iſt; Da aud etwas zweifelbaftiges wehre, Fünnen fie fi vurd ihre 
Rethe weifen laffen, vnd vf pillige Mittel vertragen, 


$. 56. Wegen Hegung der Waldungen. 


Es ift hoch vonnöthen, daß fie vber ihre Waldungen halten, daß fie gehegt 
und nicht verwüftet, oder verroth werden; dan folt ein Brand oder Krieg ins Rand 
fommen, vnd ein vnbarmberziger Tyran nehme follihen Krieg für, vnd Stedte vnd 
Dörffer verbrennte, würde großer Mangel Holges halben fein; zudem wann Die 
Leute die Rottlender etwas gebraucht, laffen fie alsvann die liegen, vnd bat man 
Meinen Nugen darvon, vnd it Das Holg und die Wildfuhre hinweg, vnd liegt Dann 
wüſte; desgleichen das Jungholg zu bauen und zu brennen gezogen werde vnd wieder 
vfwachſe. 


$. 58. Wegen des Wildprets und anzuſtellenden Jagden. 


Die Wildfuhr ift gut, daß fie unfere Söhne hegen, dann hette Gott fein Wild- 
pret wollen haben, fo bette es jein Allmechtigfeit nicht in die Archen Noe laſſen 
nehmen, So ifts auch gut, daß fich die Herren zu Zeiten verluftiren, die fonften 
mit ſchweren Gefchefiten beladen fein. Die Herren vernehmen aud viel, warn fle 
uf ver Jagt und Jagtheuſern fein, als wann fie ftets am Hoflager wehren; Fünnen 
auch Dadurch ihre Grentzen felbit wiffen, was ire iſt; fann auch ſonſt mander armer 
Mann fürfommen, der nicht fonftet zugelaffen wirdet. Darneben follen fie den Leuthen 
vergönnen, daß fie ohne Schaden des Wiltprets ire Früchte bezeunen; auch zu etlichen 
Zeiten mit Hunden abhegen, vnd fonderlichen die wilden Seu, die den meijten Scha» 
ven thun. Wo auch das Wildpret dem Armut fo großen Schaden thut, follen fie 
dargegen Erftattung thun, oder inen etwas an Renthen, Zehenden vnd Zinfen 


nachlaffen 


Das Franchenfteiner Eſelslehen zu Beffungen 1536. 
Bon Helfrich Bernhard Wenck. 


Urkunden aus vem 16. Jahrhundert reden von dem Eſelslehen als einem alten 
Herfommen, das noch in viel frühere Zeiten reicht, Der alte männliche Deutſche 
kaunte feine größere Ehre als Tapferkeit, fand alfo auch nichts ſchmählicher als 
Weiberfchlige. Das war eine Beſchimpfung des ganzen männlichen Geſchlechts, und 
fo ftrafte man’s auch. Die Stadt Darmſtadt wagte jährlich zwölf Malter Korn daran, 
die der adelichen Familie von Frandenftein unter dem Namen des Efelslehen zu- 
fielen, die fie zuweilen wieder als Afterleben an andere verlieh, zulegt aber ſelbſt 
behielt. Der Inhaber des Lehens mußte auf Erfordern der Stadt durch einen befon- 
dern Boten einen Eſel ichiden, auf Dem die undeutfche Frau, die ihren Mann ge 
fhlagen hatte, nach Urtbeil und Recht durch die Stadt ritt. * Das Recht den Eſel 
zu führen, batte feine Ginjchränfung, hatte die Frau ihren Mann durd binterlitige 
Bosheit, ohne Daß er fich wehren fonnte, gefchlagen, fo führte ihn der Srandenfleiner 
Bote; war aber der Mann in offener ehrlicher Fehde mit der rau zu Schlägen 
gekommen, fo muft er den Eſel felbit leiten, VBürgermeifter und Rath von Darmitadt 
Ichrieben 1536 an Die Herren von Frandenftein um den Eſel; der Frandenfteinifche 
‚Keller fchidte ihn auch, wiewohl unter vorgeblicher Unwiſſenheit dieſes alten Gebrauchs. 
Das Schreiben vom VBürgermeifter und Nath war folgenden Inhals: „Unfern 
freundlichen Dienft zuvor, Ehrenveſte befonders gute Freunde, Wir wiſſen euch nicht 
zu verhalten, wir daß etliche Bürger unter ung baben, die fich ungebühriich und 
übel gehalten, daß wir-fie find Willens uff nechit Afchermittwochen nach unjerm alten 
Herfommens und Gebrauch zu ftraffen. Dieweil nun allewegen zu folder Straffe uff 
Eſchermittwochen Die von Frandenftein, oder ihre Lehenträger, fo Das Lehen ingehabt 
baben genannt Eſelslehen, davon dann etlih Korn zu Bellingen *) gefällig; und 


*) Beffungen fommt in alten Urkunden unter folgendem Namen vor. 10. Juni 1002 
Bezungen; 21. Zum 1013 Bezzungen; Mai 1257 Bergingen; 20. Dectober iv Beffingen; 
30. Mai 1386 Bifingen. (Vergleiche Scriba's Regeften, Provinz Starfenburg), Bejjungen gab 
ver Ent (Grafjhaft) ven Namen. Befiungen war obne Wiederrede, wo nicht der älteite Ort 
des Dberamts Darmitaot, wenigſtens vie älteſte Murterfirche, von der ſelbſt Darmſtadt, 
und ehemals gewiß noch mebrere Orte, Rifiol war. Darmftadt fommt unter folgenden 
Namen vor: (vergleide Scriba) März 1094 Darmundeflat; 25. October 1277 Darmelat, 
23. Juli 1330 Darınbfatt (Katfer Yudwig der Bayer bewilligt dem Grafen Wilhelm von Katzen⸗ 
elmbogen Stadt- und Veſtungsrechte, einen Wochenmarkt auf jeden Dienftag, und einen Jahre 
marft zwei Tage vor und nah Mariä Geburt, ſowie überbaupt gleihe Marktgerechtigkeiten, wie 
folge vie Stadt Franffurt genieße). 19. Juni 1331 Darmfat (Graf Wilhelm I. von Katzen⸗ 
ellendogen läßt feine Amtleute in zwölf verfbiedenen Schlöjiern, au in dem zu Darmſtadt ſchwö— 
ren). 12. Juni 1466 Tharmſtadt. Darınitadt fam erſt im vierzebnten Jahrhundert, unter ven 
Grafen von Katenellenbogen in vie Höbe, die ibm nicht nur 1330 Stadtrecht. erwarben, fondern 
auch im Jabr 1360 ein neues Schloß dabier bauten. Bon diejer Zeit an erbob fich ver Filial 
über die Murterfirbe; Beſſungen wurde num umgefebrt durch Verlegung der Pfarrei ein Filial 
von Darmftadt. Den 19. Februar 1511 „begiften Johann, Grave zu Kapenelleubogen, und 
Anna Grafipne dafelbft fin ebelihe Husfraw der von ihnen geftiftete Altar „ver heiligen zehin« 
tufend Nittern Merteler” in der Pfarrlirhe zu Darmftadt mit fährlich 40 Malter Korn Gülte 
von den Huben zu Biffingen, in deren durch Mißwachs berbeigeführten Unergiebigteit 8 Malter 
von der Eberbartshute zu Meffel und dem Zebntforn von Darmftat ergänzt werden follen, ſo— 
dann mit 10 Pfund 4 Schillinge Heller und einen Fuder Wein von vem Bordewein zu Urbach, 
mit der Beftimmung, daß der Caplan wöchentlich wenigftens 3 Meſſen und die Schule nah jeinem 
beten Vermögen zu balten und zu regieren verbunden fein ſolle.“ Die Kirche von Befjungen 
erbielt als Atlial von Darmftadt von da einen Gaplan. Schon im Jabre 1430 unterjchreibt 
fib Conrad Duchſcherer als Pfarrer von Darmfladt, die Veränderung war unfeblbar früher 
geidehen. Erft nad ver Reformation ward die Pfarrei von Beljungen wieder ſelbſtſtändig. 

uch die Cent führte nicht mehr den Namen von Befjungen, fonvdern von Darmftadt. Die 
Pfarrkirche zu Darmftadt hatte fieben Altäre, zu denen noch einige Altäre gebörten. Die Altäre 
waren: 1) Altar zu Unfer lieben Frauen, genannt der Hoch- und Fronaltar im Chor. 2) Altar 
St. Crucis oder zum heiligen Kreuz, vor dem Chor, der Frübaltar genannt, zu diefen gebörte 
die Kapelle zum heiligen Kreuz vor dem Darmflädter Wald auf einer Anhöhe gelegen, die noch 


baben auch ſolch Lehen Amptleute und amvere ingetban, die allemegen zu ſolchem 
Tag uns zu unſer bürgerlicher Straff uff genanuten Tag einen Efel oder Eſelinnen 
ftellen müſſen, fambt einem Mann Dazu geihidt, auch folde ungeweigert gethan, ſo 
ſind wir auch jetzo ohnwiſſend, die weil ſolch Lehen Johann von Denen zu Francken 
ſtein zu Lehen geht, wenn ſolch Lehen ingethan; derhalben er Euch unſer freundlich 
Geſinnes und Begehren, Ihr wollt uns uff genannten Tag folchen Ejel ſambt Den 
Mann zu früher Tageszeit zuſchicken, damit wir an unfer Sachen und Fürnehmen 
obngebinvert bleiben, wollen wir aljo unjerm alten Gebrauch nach gäntzlich zu. Euch 
verjehen, und in gleichen und mehreren umb Euch zu verdienen geneigt fein, Darm« 
ſtadt uff Montag Mathei Apoftoli. Anno 1536.° Man fiebt aus Dem Schreiben, 
daß diefe Strafe damals in langer Zeit nicht ausgeübt worden war. Damals brauch⸗ 
ten den Efel der Rath zur Beſtrafung einiger Bürger, Die fi übel gehalten. Zu 
anderer Zeit aber verwahrten ſich Die Herren von Frankenſtein ausdrücklich, daß ſie 
den Eſel nur gegen die böſen Weiber, die ihre Männer geſchlagen, zu ſtellen ver- 
bunden feien. Dieß bewährt ein merfwürbiges Schreiben von Schulteis und Scheffen 
som böfen Hundert*) zu Darmſtadt an Junker Hans don Franfenftein und deſſen 
Bruder George Kinder: „Uufern willigen Dinſt mit Fleiß zuvor. Grbarer und 
veſtigen lieben Junfer. Es bat ſich by unfern Nachbaren zu Darmjtat Zweidradt, Band, 
Uneinigfeit zwijchen etlichen übermütigen, jtolgen, piftigen und boffen Weibern erhoben, Die 
ſich haben uffgeworffen gegen zmee Männern, und haben fie underftanden zwee Münner zu 
ſchlagen, undt deren auch etlich das vollbracht haben. Sellicher Gewalt, Frebel und Ueber« 
muth ift wiver ein ganzen Samlung einer Gemein, aud) ſonderlich wider das Burglehen, 
und das böſe Hundert, und dieweil es dann in unſer Straff ſo hart vervallen iſt, 
und muß in keiner Wegk wil geburen nachzulaſſen, — — So if es unſer ernſtlicher 
Furfag dieſelben zu jtraffen, bit und anfinnen Ewer Belle, ung zu Hilff zu kommen 
nach altem Serfommen, wegen als mit dem Eſel und dem Mann daruff zu fhiden, 
und wolt uns nit fäumen ober verhindern funderlich ven Eſel uff neſſe Dinjtage mit 
dem Mann zu fehiden, fo wollen wir uff genannten Dinftag Morgen früh unfere 
Statteten zu euch ſchicken, der ſol den Gel und den Mann geletten gein Darmitat. 
Datum uff des Herrn Vaſenacht.“ — Noch im Sabre 1588 forderte der fürftliche 
Keller, Johann Senger, weil wieder einige Weiber ihre Männer gefchlagen, ' den 





jeßt ven Namen „heiliges Kreuz" führt. (Jetzt ein Landgut nebft Wirtschaft, vem Herrn 3.9. 
Dieffenbach gebörig). Sie wurde wie die Kapelle auf dem Herrgottsberg nad der Reformation 
abgebrochen, und mit den wenigen dazu gnebörigen Gütern verfaufi. 3) St. Martind Alter. 
Der Altarifte verfab zugleih die St. Martinofapelle in dem Befjunger Wald, auf dem joge- 
nannten Herrgottsberg gelegen, der eben davon diefen beiligen Namen erhalten. 4) Altar Trium 
Regum, over der heiliaen drei Könige. Die Gefälle dieſes Altars bezog im Zahr 1558 Jobann 
von Sorgentoch, gen. Geusfleiſch, ein Nachkommen Guttenberge von einer Geitenlinie. 5) Altar 
St. Eatbarina und 6) Altar St. Sebaftian, deren Gefälle na der Reformation zu der deutichen 
Stadtſchule verorbnet wurden. 7) Altar der zehntauſend Märıyrer, ven Graien Johann von Kapee 
ellinbogen (fiehe oben) und feine Gemalin Anna begifteten. Außerdem war auch im Schloß 
h Darmitadt ein Altar, dejjen Gefälle den berricaftlihen Kellern zufielen. Beſſungen und 

ieveramftatt waren Filiale von Darmftadt, Nach ver Reformation wurden an beiden Orten 
wieder bejondere Pfarrer eingejegt, dem zu Beflungen, der einen Altar zu St. Johann hatte, 
wurde das Einfommen des Altars der zebntaufend Nittermärtyrer zu Darmftadt zur Befoldun 
angewiejen. — Die Start Darınftadt, die ſchon 1330 zur Feſtung geworden war, kam — 
Erbauung des Schloſſes (zwiſchen 1360 — 1375) ned mehr in die Höhe, und wurde bie 
gewöhnliche NRefivenz der Grafen von Kagenellenhogen in der Obergraijchaft. Das erſte Schloß 
wurde 1546 im ſchmaltaltiſchen Kriege durch den faferlien Heeriührer, ven Grafen von Beuren 
zerſtört. Landgraf Georg 1. baute auf derielben Stelle ein neues. 

*) Schaltheis und Schöffen vom böfen Hundert geben fih in ven Alten nicht nur ſelbſt 
den Titel, jondern empfangen ihn auch von andern, er Bürgermeifter und Rath ver Stadt 
tann nicht darunter verſtanden werden, ba er nit aus hundert Perſonen beftand, jondern es 
war ein Ausichuß der Bürgerſchaft, ver in Polizei» und Criminalſachen zu ſprechen, aud für 


Berwahrung der Feftung zu forgen hatte. 


— 206 — 
Frandeniteintfchen Eſel nad Darmitart, mit dem Anhang, daß ihn die Herrn von 
Srandenftein nicht allein bierber, jondern im Notbfall auch Pfungſtadt, Niederramjtatt 
und andere Drte, der Obergrafichaft zu ftellen hätten, gegen welches Xeßtere aber 
Ludwig von Frandenitein in Der Antwort beftig proteftirte, Wie bat fich feit der 
Zeit vie Welt verfeinert! Wie it es mit der weiblichen Sanftmuth ganz andere 
worden! Daß in Darmitadt insbejondere dır Frandenfteiner Eſel, oder Schultheiß 
und Schöffen vom böfen Hundert dazu beitragen wird Niemand vermuthen, mwenigitens 
fchweigen die Alten davon. Genug man fand im folgenden Jahrhundert weder Ejel 
noch Eſelslehen mehr nötbig. Auch muß ich zur Nettung Darmftadts nicht vergeffen, 
daß ihr dieſee ungalante Verwahrungsmittel gegen vie weibliche Uebermacht nicht aus⸗ 
jchließlich einheimiich war. Als fih 1593 eine Frau zu Maulbah, Amts Homberg 
an der Ohm, gegen ihren Mann ungeborfam erwiefen, und ihn fogar geſchlagen 
batte, fo berichtete der dortige Keller, Georg Rüdig, den Vorgang an die Regierung 
zu Marburg, mit dem unmaßgeblichen Bedenken, Daß, mie ihn etliche verlichert, in 
ſolchem Fall nab altem Brauch die Frau auf einem Eſel reiten, und ver Mann, 
ver fich fchlagen laſſen, ven Eſel leiten müſſe. 


Landgraf Ludwig V., der Getrene, beim Papf Paul V. zu Kom 
1618 und 1619. , 
Bon Ludwig Baur‘). 


I. 


Eine der mwichtigeren und intereffanteren Epifoden in der Lebenenefchichte Des 
Landgrafen Ludwig V. war Die von ihm in den Jahren 1618 und 1619 unternom- 
mene, aber nur bis zur Inſel Malte wirklich ausgeführte Reife nah Jeruſalem. 
In ganz Deutjchland, namentlih aber in dem proteftantifchen Theile deſſelben, rief 
diefe auffallende Pilgerfahrt eines evangelifchen Fürften, welcder in feinem Zeitalter 
eine bedeutende politiſche Stellung einnahm, eine außerordentliche Senfation hervor, 
und es verbreiteten ſich über viefelbe die abentheuerlichiten Gerüchte, Wir wollen 
verfuchen, aus den freilich nur noch fehr fparfam vorhandenen Actenſtücken, von deren 
Umfang und Beveutfamfeit bier wie überall der Gefcichtfchreiber ftets abhängig iſt, 
und mit Hülfe mühfam aus Rechnungen, Gorrefpondenzen u. dgl. zufammengetragener 
Notizen **) ein möglichft vollſtändiges Gemälde jener, auch als Beitrag zur Sitten- 
geichichte nicht unintereffanten Reife, und derjenigen Motive zu entwerfen, durch welche 
der Landgraf zu deren Vornahme beſtimmt worden ift. 

In älterer und neuerer, felbft in neuejter Zeit noh bat man über die Frage 
geftritten, welches wohl die Beweggründe gewejen fein möchten, die Ludwig zu einem 
Entfchluffe beftimmt baben, der einige Jahrhunderte früher wohl natürlich erfchienen 
wäre, bei den damaligen politifchen Gonjuncturen aber, wo vie Gährung der Ger 
müther den höchſten Grad erreicht hatte, der Ausbruch eines blutigen, langdauernden 
Krieges täglich zu erwarten und in dieſem Falle Alles für den abweſenden Landgrafen 





*) „Die Pilgerreife des Landgrafen Ludwigs von Heſſen-Darmſtadt, nach dem heiligen 
Grabe und fein Beſuch bei dem Papfte Paul V. zu Rom, im Jahre 1618 umd 1619. Bom 
Geheimen Arhivar Baur.” Archiv für beifiihe Geſchichte, 4. Band, 3. Heft, ©. 1. fi 

**) Die vorzüglichſten Reifen, welche ver Landgraf überhaupt machte, find folgende: Im 
Jahre 1594 und 1595 nach Lothringen; 1601 nad Eroffen in ver Mark Brandenburg; 1603 
ebendahin und nah Franken; 1604 nah Pleflenburg; 1607 nah Prag; 1608 nab Ansbach; 
1640 und 1611 nah Yütterbod; 1612 nah Onolzbach; 1613 nah Regensburg; 1614 nad 
Naumburg und 1617 nah Pommern und Meifjen. Ueber die gebeime Reife Ludwigs nah Dres» 
den und die folgenreiche öfterreihifhe Zufammentunft —56 welche dieſe Reife erklärt, ver« 
gleiche von Rommel, beſſ. Geſchichte, Band VL. p. 188. 
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auf dem Spiele ftand, ohne Betfpiel und gänzlich unbegreiflib war. Man Ffonnte 
fich dieſen Schritt, und dahin ging aud fortwährend vie öffentliche Meinung, nicht 
anders erklären, ale daß der Landgraf eine Religionsänderung beabfichtige und dem 
Pialzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg folgen werde, Der einige Jahre zuvor 
insgebeim zur römifch-Fatholifchen Kirche übergetreten und ibm übertich febr befreundet 
war. Dieje Meinung wurde noch beſonders durch den Umitand unterjtügt, daß Lud- 
wig auf der genannten Reife nur katholiſche, aber gar feine proteitantifchen Höfe 
befuchte, daß er auf derfelben mit dem Papite Paul V. in Rom eine Unterredung 
batte *), daß er feit einer Neibe von Jahren mit ven bedeutenditen Vorfechtern Des 
Katholicismus in ftets lebhaftem Verkehre jtand, auch die eifrigften Gegner des Pro» 
teftantismus bei ihm ein- und aus- gingen; Verbindungen, welde er übrigens lediglich 
im wohlverſtandenen Intereſſe feines fürftlichen Hauſes unterbielt, durch deren Hülfe 
er auch feine Agnaten zu Gaffel weit überflügelte. Hierzu fam noch feine befannte 
Anhänglichfeit an ven Kaifer und das öjterreichiiche Haus, welche ihm den ehrenvollen 
Beinamen „des Getreuen“ erwarb. MUebrigens jcheint der Landgraf felbit voraus- 
geleben zu haben, zu welchen üblen Nachreven der. Schritt, zu dem er fich, wie er 
mehrmals fagt, aus eigner Bewegniß und aus gewiſſen Urfachen entichloffen, Beran- 
laffung geben werte: denn er fchrieb am 19. Februar 1618 feinem Bruder, dem 
Fantgrafen Philipp von Burbach, welchem er ftets ein befonderes Zutrauen erwies: 
Ich bitte aber €. 2. umb Gotteß willen, fie wöllen ferner dießes werte 
ond Meines vorhabens wegen Jegenn Niemand auch meiner Diener feinen 
nicht? mehr gedenfhen laffen, Damit alleß fo viel möglich inn ver ftille ver- 
pleiben möge, nur allein darumb, daz eß nit mehr gefpräche gebe, dann 
E. £. felbitenn hochvernunfftigk zu erachten, dz mir leichttlihen große vnge— 
legenbeit vnd fehimpfliche Nachreden darauf entitchen köntten, Waß fonften 
Mein vorhaben betrifft, hab ich ſolcheß ledtiglich in Gottes willen geitellet, 
und bitte ihn, dz er mein Herz alfo inn dießen fachen regieren wölle, wie 
es ihme gefälligt wird fein, zweiffle auch gang nicht Seine Allmacht eß alfo 
fchidenn werde, dz ich deroſelben zu dankhen vmb fo viel mehr vrſach haben 

werde, 

11. , 


Der Landgraf Ludwig an den Grafen von Hohenzollern. 

Don Dannen bin ich Durch Gottes fegen nah Malta fommen, da mir 
dann abermable viel große ehr vnd freundtichafft widerfahren, weill dann 
mit Meinem fchieff fo ich getiengt im bin vnd zurüdhreißen von Jerusalem 
vnbekanndt fortt zu kommen mir vnmöglich geweren, babe ich des Groß 
meifters alhier getreuwen Raht gebetten, wie ich Meine Reiß ferner anitellen 
möchte, vnd ob ©. 2. vermeinten, dz ich alßo fortreißen vnd da Ich an 
Landt fegte wider zurüdh gelaffen werden mödtte, S. 8. haben mir vor 
folh gut an Vertrauen gar freundlich gevanfet, vnd mich zum eifferigiten 
von Meiner Reife abgemahnet, dan fie mich verfihern woltten, Da ich ver- 
fundtfchafft würte, vmb Leib ehr und gutb fehme und nit wieder loß gelaffen 
würde, der verkundtichafftung wegen, fehwiegen die Marinari nit vnd zu 
deme fchrieben die Sclaffen von bier waß fie wüſten, vndt feindt auch fchieffe 
vor und nachgangen die zu Marfilien nachrichtung von meiner reiße befommen, 
weill ich alda vnd zu Tolon faft 3 wochen vff windt wartten müſſen, Ich 
babe aber Gott lob die Reiß biß biebero vollbracht, darfür ich Gott billich 
zu Danfhen, Dann ver Türfifchen Corsari wegen dz meer gar vnſicher, vnd 
baben die ehrlichen Cavallieri alhier fih zum höchſten erfrewet dz wir fo 
glücklich durchlommen, dan fie wenig tage zuvor mit 7 Galleonen geſchlagen, 





*) Senftenberg deutſche Reichsgeſchichte. XXIV. 272. 


auch nad der Handt, weill wir bier gemwefen, mit 8 und weniger ſchieffenn 
zu vnderſchiedtlichen mablen, ſchieffe biß baltt bier inn port feindt gejagtt 
worden. Weill dann ver Herr Großmeilter, deffen &. mich zu ihrem Sohne 
anzunehmen gewürdiget, mic zum höchften von meiner Reife abgemahnet 
vnnd die widerkehr vnmöglich gemacht, weill ich vnbekant nit fortfommen . 
fünnen, Alf babe ich endlich, da ich mich nicht feiber mutbwillig umb ven 
halß bringen, und den Beitien vorfeglichen obergeben wöllen, ©. 2. getrewen 
Naht follgen müſſen. Meine Reife bette ich gar gern verrichtet dann in 1A 
tagen wann Der windt were gut gewefen Ich zu Jafſa 3 oder A tagreifen 
von Serufalem bette jein können. Es ift mir aber Alles fo ſchwer gemacht 
worden, daß Ichs vor dißmal nftellen müffen. 


Am Abend des 20. Februar verlich Ludwig Malta auf 2 Ordensgaleeren, 
begleitet von Tem Drdensgeneral und den vornehmſten Nittern, namentlich des v. 
Andelot, dv. Bertancourt, Ugolius Grifoni, v. Roſenbach, v. Cloßen, v. Compreſſi 
u. 2, unter den Segenewünfchen und Ghrenbezeugungen des Großmeiſters und der 
zurüdbleibenden Ordensbrüder. In Syrakus, wohin man zunächſt fuhr, mußten die 
Reiſenden widriger Winde wegen einige Tage ſtill liegen, dann ging es weiter nach 
Meſſina, von da legten fie in 24 Stunden 60 vdeutiche Meilen bei gutem Winde 
zurüd und gelangten am 4 März glüdlih nach Neapel. Der Vicekönig, Herzog v. 
Dffuna, empfing den Landgrafen gleichfalls mit der höchſten Auszeichnung, führie ihn 
fogleih in ven Königlichen Palajt, worinnen er felbit wohnte, und bewirthete ihn 
dort auf das Koſtbarſte. Wuch ftredte er ibm 600 Dufaten vor, da der Yandgraf 
bei nunmehr völlig geäntertem Reiſeplane die in Alerantrien, Gonjtantinopel und 
Jeruſalem angewiefenen Wedel nicht erheben Eonnte und daher von Gelde ziemlich 
entblößt war. 


Von, Neapel nahm Ludwig feinen Weg über Gaprarola nah Nom, melde 
Stadt er am 12. März erreichte und dafelbit einige Tage zu verweilen beichlof. Ueber 
feinen Aufenthalt dafelbft und die mit dem Papfte Paul V. aus dem Hauje Borgheſe, 
gebabte Unterredung hören wir am beiten den Landgrafen felbft: 

Vnd ob ich fchon vermeint deß orts (zu Rom) vnbefanndt zu fein, vnd 
ober ein Tag mich nicht aufzuhalten, So hat Doch der Babft, wie ich darvor 
halten muß, von Napoli oder Malta auf ſolcheß erfahren, und deß andern 
morgens frühe find mir mit vorwiffen des Babjt durch feinen Hoffmeifter 24 
Flafchen des beiten weine, vnd ftattlich Confeet verehrt worden, auch Darüber 
alle Tag, ſo lang ich bleiben würde, ein gewifles an wein vnd anderm, wie 
eg dem Cariinal Burgese vnd Herzog von Montun, der newlihd auch da 
gewefen, gegeben worten, nicht allein verordnen, fondern auch darneben, 
was ich weiters begehren würde, anbieten laffen, Vnd ijt mir von des Babſts 
vornehmen Diener einem angedeutet worden, daß der Babſt gern febe, wenn 
ich ihn anfprechen, fonvderlichen weil ich tenn König von Hijpanien hette 
angejprochen, möchte es übel aufgenommen werden, wan ich zu Nom nicht 
auch vergleichen thäte, Ich babe gefagt, bey dem König bette ich vrſach 
gehabt, mich anzugeben, bey dem Babſt aber hette ich nichts anzubringen, 
eß würde übel gedeutet werden, es ift aber fo inftäntig angehalten worven, 
daß ich envlih Durch den Haubtman von Giffen mich erklären laffen, daß 
ih mir zwar nicht wolte laffen zuwider fein, den Babft alf einen Großen 
Herrn anzufprechen, vnd reverentz zu thun, aber nicht vdergeftalt, daß ich 
ihn ver das Haubt vnſerer Kirchen bilte, Darauf ich dan deß andern Tags 
gegen abend, durch der Kayſ. Mt. Residenten, vnd def Babft Cämmerern 
Sig. Rudolphi ins Palatiam a Moutecorallo, vnd fo bald ih hinauff fommen 
in deß Babits GCammrr vor welcher gleihwol wenig Gammerberrn aufge 
wartet, geführt worden, und ift der Babſt in der Sammer geftanden, Ich habe 


ihm tiffe reverents gemacht, aber doch den Pantoffel nicht gefuf*), 
Dan ichs auch vorber jagen laffen, daß ich folches nicht thun würde, Alßbald hat er 
der Babit mit mir in der Cammer faft ein Birtelitundt auff vnd nieder fpagirt, vnd 
mich nach meiner reiß durch Hispaniam vnd Malta gefragt, wie mirs gangen, 
und ob ich auch das meer vertragen können, Sie were auch einmal auf 
biipanien nacer Rom mit dem Cardinal Cajetano gefahren, es hette dero— 
felben auch feine hinderung geben, haben mich auch gefragt, wie lang ich 
wolte zu Rom bleiben, ich antwortet, wolte den andern Tag gleich fort, 
fonderlich weil das Böhmiſche weſen ſich noch nicht geſtillet, vnd vnruhe in 
Deutfchland auch zu beforgen were. Darauf der Babft geantwortet, daß 
nunmehr etwas beffer Zeitungen anfommen, und dahero gute hoffnung vor- 
banden, daß jich Das weejen accommodiren würde, Ich ſolle nur wohl zu 
Nom ausruhen, vornehmen, was mir belibte, mich im wenigften etwas be- 
fabren, da auch ich einige scrupulum bette, Sole ichs nur jagen, vnd mir 
nichts ungleiches einbilden, dan ich zu Nom fo ficher fein ſoll, alf zu Hauß. 
Eie haben auch gefragt nach meinen Kindern, wie viel Söhn und Töchter 
ich hette, Alß ich vermeld, haben Sie gewünfchet, daß Sie Gott folte fegnen, 
mir auch Die Benedietion geben vnd gefagt, Sie wolten Gott fleißig vor 
mich bitten, daß er mich erleuchte, vnd vor unfall bewahren wolle, Darauf 
ib Dan mich bedankt vnd reverentz gemacht, vnd abjcbied genommen, Alf 
ih aus der Sammer gangen, bat der Babſt mich bis an die Thür begleiter, 
darnach haben meine Diener alle ein reverentz gemacht, vnd bin ich jo bald 
darnach wider in mein Loſament gefabren, meiner religion bin id 
Gott lob allenthalben bekandt gewejen, vnd nirgennt geheuchelt, 
daß ich zu Nom den Babſt angeiprochen, daran verboffe ich werde nicht 
onrecht gethan haben, weile es, wie vorgemelt, an mich -bracht wurden, ich 
auch meine gemithemainung vorher hab jagen laffen, ver Babit auch ein 
großer herr, vnd fo wohl ein Menſch iſt alß ein anderer, Ich babe aber 
doch zuvor wohl in rhat geitelt, dan ich des Haubtmann von Gieflen, Ga- 
pitain Schwalbachs, Wurmßers, vnd meines Stallmeijtere Sebachs rhat 
darüber vernommen, weiln wir dan alle darvor gehalten, es könnte fein, 
baben wirs gethban, der Signor Rudolphi vnd andere haben auch gar hart 
angehalten, Ich ſolte bleiben biß an Palmarum, daß ich den Babit fehe meeß 
leſen, Ich habe aber deßwegen mich zum böchiten entfchuldigt, vnd mich nicht 
aufbalten laffen, dan ich ven 23, Martij aus Nom gegogen, vnd bat ver 
Cardinal Burgese zwo Gutfchen verordnet, darauf mich der Signor Rudolphi **) 
bi auf die erſte poit begleitet, darnach bin ich vf der Poit fortgeritten. 


Ein fürkliher Mäßigkeits-Verein des 17. Jahrhunderts. 
Aus Büchners Ehronif***). 


Ordo temperantiae. 


Wie folher anno 1601 zu Hepdelberg von verſchiedenen dafelbft verfamblet gemefenen Eburfürkten, 
Grafen, Herrn und von Adel verabredet und aufgerichtet worden, wovon Herr Landgraf Mauritius 
zu Caßell der-Stiffter, und Herr Friedrich Pfaltzgraf bey Nhein und Churfürſt Patron gewejen. 

Zu wißen fey jedermänniglich, daß bei jegiger Chur» und fürftlicher Zufammen- 
funft albier zu Heydelberg, Zuvorkommung überflüßiges Irunds, wie auch andern 


*) Graf Kbevendüller, Annal. Ferdinand, IX. 771, der font wohl unterrichtet iſt, 
erwähnt ausdrücklich das Gegentbell. 
**) Der Landgraf trat fräter mit ibm in fehriftliche Verbindung. 
*2) Aus der ungedruckten Chronik von Auguf Büchner. 
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unordentlichen Weſens, fo Teichtlt ans übermäßtgem Trunk entfteben mag, fonderlich 
aber zu Gottes Ehren, alß der da gebeut, fich vor freßen und fauffen zu büten, 
(Lacae 24) ſich die Durchlauchtigfte, Durdlauchtige und Hocgeborne, aub Wohl. 
gebobrne und Edle Herrn, Ghurfürften, Füriten, Grafen, Herrn und Rittermäßige, 
in der Subfeription benennte, gutes Wißens und Willens mit einander bered und 
verglichen haben, wie bernachfolgende Artieuli anfweifen. 


Zum Erften. Wollen alle und jede, in diefem Orden Temperantiae begriffene 
fi verpflichtet haben, von dato »iefes des 14. December, jegtlauffenven 
Gin Tauſend Sechshundert und Erften Jahre, bis auf fünfftigen 25. De» 
cember anno 1602 alles Sauffens, in mas Getränd das auch feyn möge, 
zu enthalten. 

Zum andern. Damit biefes foviel deſto gewiſſer gehalten werden möge, So 
wollen Hodh- und Woblgedachte Ordens - Verwandte, obbejagte ganze Zeit ' 
über, auf einer Mahlzeit nicht mehr als fieben Ordensbecher mit Wein aus- 
trinden, auch fich durch keinerley Wege, wie die Namen haben mögen, bey 
einer Mahlzeit mehr in Wein auszutrinfen bewegen laffen. 

Zum dritten. So will aud fein Ordens-VBerwandter in 24 Stunden mehr 

- als zwo Mablzeiten halten, da Dann bey jeder Mahlzeit, Sieben Ordens 
Becher mit Wein zu trinken erlaubt ſeyn follen. Außerhalb der Mablzeit 
aber, es ſeyn zur Suppen, zwifchen venen Mahlzeiten, oder nad der Abent- 
mablzeit zum Sclaftrund, ſoll feinem erlaubt ſeyn, eingigen Zrund, Glas 
oder Becher Wein mehr, zuzuſetzen. 

Zum vierten. Da aber je einer zu Suppen ®ein trinfen müfte oder wolte, 
fol er doch ſchuldig fein, dasjenige, fo Er an Wein getrumfen, von denen 
Sieben Morgenmablzeits-Bechern abzukürzen, > und dergeftalt, daß nad 
verrichteter Morgenmablzeit die Sieben Morgenmablzeits- Becher nicht über- 
fehritten feyen. 

Zum fünften. Gfleichergeftalt, fo einer zwifchen denen Mahlzeiten, over 
auch nach der Abentmablzeit zum Echlafftrund Mein trinden müjte, over 
wolte, foll Er doch das, fo er anf ſolche Zeit an Wein getrunden, an 
denen Sieben Abennmahlzeits - « Bechern, abzurechnen ſchuldig ſeyn, alſo nun 
dergeſtalt, daß wann einer ſchlaffen gehet, die Sieben Abendmahlzeits ⸗Becher 
nicht überſchritten ſeyen. 

Zum ſechsten. Damit auch feiner über Durſt zu Magen, fo ſoll einem 
jeden, ſowohl zu beiden Mahlzeiten, alß außerhalb deren zu jeden Zeiten 
erlaubt jeyn, Bier, Sauerbronnen, Waßer, Juleb und dergleichen fchlecht 
getränd, zuzutrinken, doch mit der Beſcheidenheit, daß der erfte Sag nicht 
überfchritten. werde. 

Zum fiebenten. Hingegen aber foll keynem erlaubt ſeyn, feinen Ordene- 
becher mit gebrannten, Epanifchen, welichen oder andern ftarden oder ger 
würgten Weinen außzutrinden, Darunter dann auch jtarder Meth, trunden 
machendes Bier, alß Hamburger Bier, Briehahn und vergleichen begriffen 
ſeyn follen. 

Zum achten. Ob aber einer zur Luft obbefagten ſtarcken Geträncks gebrauchen 
wolte, ſoll ihm zu jeder Mahlzeit nicht mehr alß ein Ordensbecher ſolchen 
Geträncks erlaubt ſeyn, jedoch ſoll der gebrante Wein hierunter durchaus 
nicht gemeinet ſeyn, und ſoll auch ſolcher Trunck ſtarcken Geträncks dem- 
nächſten in der Zahl gebührlich abgezogen werden. 

Zum neunten. Coll au feinem die Sieben Ordenebeber auf einen oder 
zwey Trund außzutrinden macht haben, fondern zum wenigften über denen 
Sieben Ordensbecher drey Trund thun, 
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Zum gehenden Es * auch — Macht baben, weder einen oder wehr, 
vielweniger alle Ordensbecher, der Abendmahlzeit, o oder hingegen einen mehr, 
oter alle Ordensbecher, ver Morgenmahlzeit, dieje für jenen, oder jene zu 
dieſen zuzutrinden, 

Zum eilften. Und bamit dieſes alles fo viel. veito beffer gehalten werde, 
fo foll ein jeder Ordens-Verwandter ſchuldig ſeyn, ob er felbit einen oder 
andern Artieul überjchritte, vver einen andern Mitt-Drdens-Berwaundten über- 
ſchritten vernehme, folche Uecberichreitung bey feinem Gewißen an die Mitt 
Drvens-Berwandte,. fonvderlib aber an des Ordens Temperantiae Patronen 
und Stifter gelangen zu. lagen, 

Bum zmölfften. So nun über verfehens einer oder mehr wider obgefchriebene 
Sätze handelln oder verbrecben würde, und ſolches Verbrechens Hochgedachte 
Patronen und Stiffter wohlbeſagten Ordens berichtet ſeyn, ſollen Hocge- 
dachte Patronen und Stiffter Dem nächſten Durch drey unſchuldige Ordens- 
Verwandten erkennen laſſen, ob der Verbrecher mit der größten, mittlern 
oder geringen Straffe zu belegen ſeye. Und ſoll die größte Straffe ſeyn, 
vou dato ſeiner Verbrechung bis über ein Jahr in keinerley Ritterſpiel zu 
Roß und zu Fuß ſich gebrauchen zu laſſen: Die Mittlere Straff aber von 
dato ſeines Verbrechens biß zu Außgang ‘ver verglichenen Ordenszeiten feinen 
Wein zu trinken. Die geringe Straff aber ſoll ſeyn, Zwey ſeiner beſten 
Pferde dem ganzen Orden verfallen zu ſeyn, oder Dreyhundert Thaler, von 
dato ſeines — innerhalb Monatsfrift, beſagtem Orden zu erlegten, 
Und nach folhem Erkandnuß follen nicht allein der Patron und Stiffter, 
fondern auch die fämbtliche Ordens · Verwandte ſchuldig ſeyn, erkante Straffe, 
nach ihrem beiten Vermögen zu erequiren: 

Zum dreszebenden, fol aud feiner von denen befagten dreyen Dpp- 
männern gefällten Erkaudnuß zu appellirem, proteftiren, oder einige Wege 
fi zu erimiren, macht haben. Wie auch, Ta entweder der Patron oder 
der Stifiter des Ordens felbften überjchreitten folte, ebenſo wenig alf die 

» andern: mit Orbens-VBerwandte exempt ſeyn jollen. 

Zum vierzgehenden und legten, fol auch fein Ordens» DBerwandter macht 
haben, einigem Menſchen, vielweniger feinem Drdens-Verwandten befceid 
zu tbun zwingen, tringen, oder auf andere Weife nötbigen, vielweniger 
eingiger Orvens-Berwandter über feinen gutben Willen Beſcheid thun, viel 
mebr aber ſollen die Ordens-VBerwandten Ihre Mitt-Ordens-Berwandte, fo 
zum Trund genötbiget werben möchten, zu entſchädigen ſchuldig ſeyn. Neben 
dem, fo entwann andere Ritter mäßige Perfonen Luft tragen wolten, mit 
in diefen Orden zu fihreitten, follen fie diejelbige bei dem Herrn Patronen 
und Stiffter angeben, auch ‚feiner ohne ber beeden Consens zugelaßen werten, 
jedoch fo innerhalb vierzehn Tagen feine Refolution bey gedachten Herrn 
Patronen und Stiffter gebohlet werden fünnte, fol einem jeden Ordens- 
perfobnen zugelaßen ſeyn, eine ſolche Perſohn, auf vorgezeigte Artieul und 
Supseription feiner: bei ſich habenden Copie in Orden zu nehmen, doch daß 
er Dem nechiten folcher eingenommenen Perſohn balben Bericht an den Herrn 
‘Patronen und Stiffter tbue, damit diefelbige jederzeit wipen fünnen, Wer, 
und wieviel Der Drdens-Verwandten ſeyen, und foll ein jeder neuer einge. 
nommener Ordens · Verwandter ſchuldig ſeyn, auf feinen Goften, einen gleich" 

‚mäßigen Ordensbecher, von’ dato feiner Ginnehmung in Monatsfriſt, ihnen 
felbften verfertigen' zu laßen. 
Ä Diefes alles obgeſchrie ei haben fib vor Höchſt- und Hobe- auch Wohlermelte 
und Edle, Churfürften, Fürften ;.. Grafen, Herrn und Ritter, mäßige, ftet und feft 
zu balten verglichen, auch darüber zwey gleichlautenve Originalia verfertigen laßen, 
fomit aller -Drvens- Berwandten eigener‘ Subjeription befräfftigt, . deren eins dem 
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Pawronen, das andere dem Etiffter des Drdens Temperantiae zu verwahren zugeſtellet 
worden, neben dem ift einem jeden Ordens-Verwandten Copia diejer Sagung zuge 
Rellt worden, und baben ſich ſämbtliche Ortene-Berwandte verglihen, Dem Durch- 
lauchtigften und Hochgebohrnen GChurfürften, Herrn Friedrichen, Pfalggrafen bey 
Rhein und Hergogen in Beyern sc. vor einem Patronen, wie auch den Durchlauch- 
tigen Hochgebobrnen Fürften Herrn Morigen, Landgraffen zu Heßen, Landgraffen zu 
Kazenellnbogen ꝛc. ac, vor den Stifter dieſes Orbens zu erfennen und zu baltenz 
Geſchehen zu Heyvelberg, Montags nach dem dritten Advent, in Die Nicasy den 
‘14. Detember Anno Ein Taufend Sechshundert und Eins. 

Welcher Ordens-Verwandter, nachdem er feinen Ordensbecher und Ordenszeichen 
empfangen hat, Denſelben oder daßelbe nit jeder Zeit in guther Verwahrung haben 
wird, alſo, daß da Er darum befraget, denſelben over daßelbe nit in vierundzwanzig 
Stunden auffweiſen fan, der ſoll in der dreyen Oppmänner Straff, nach ihrem Guth- 
achten gefallen ſeyn. 


Friedrich Pfaltzgraf Churfürſt. Moritz Landgraf zu Heßen. 

Johann Georg. Ludwig Landgraf zu Heßen. 

F. Henry de Naſſau. Erich Graff zu Leiningen und Daceburg. 
Friederich Magnus Graf zu Erbach. Otto Graf zu Sollms der Jüngere. 
Philipp Graf zu Sollms. Ludwig Graf zu Erbad. 

Johann Wild und Rheingraf. Wilhelm Freyherr zu Winnerberg. 


Abraham Burggraf und Herr zu Dohna. Herrmann zu Wittenhorit. 


Geſchichte der Univerfität Gießen. 
Bon ©. 2. Mebel. 


Ner Name ber Stadt beißt in den älteflen Urfunden Gizen, Geyzen, Gießen, 
und er fommt bie zum Anfange des jechszehnten Jahrhunderts nie anders vor, als 
zu den Sizen, Gizzen oder Gießen. . Aus diefen Beiwörtern zu den Sieben, und 
aus mehreren altertbümlichen Merkmalen darf man wobl den Schluß machen, daß 
bier bei ven alten Deutfchen eine geweibte Stätte, ein beiliger Hain geweien, wo 
Gottheiten verehrt und mo. die Ruheſtätten emſig gejucht wurden. Diefe Muthmaßung 
wird durch manche Ortsnamen äbnlicher Ableitung beflätigt, wie Geismar (berühmt 
durch Die Thoreiche, Die Bonifacius umbieb), Geiſa im Fuldiſchen, Geilenheim im 
Rheingau, Sören bei Schotten, Gögenhain in der Dreieih. Gießen felbit erjcheint 
indeffen nicht früber in der Gefchichte, als zu Ende des zwölften Jahrhunderts. Diefe 
brilige Stätte ſtand Daher wahrjceintih nah Einführung ‚des Chriſtenthums ver- 
ödet, Dagegen erfcheint Selters, auf dem heutigen Seltersberge, ſüdlich ganz nabe 
bei der Statt, öfter in dem Zeitalter der Karolinger, wie das Schenkungsbuch des 
Kloſters Lorich beweiſt. Dieſer Name läßt darauf fchließen, daß fich bier eine, 
fpäterbin untergegangene Salz- oder Mineralquelle befunden habe, welche vie alten 
Deutſchen ungemein ſchätzten und jich in der Nähe anſiedelten. 

Die älteſten Herren der Umgegend von Gießen waren aus dem Konrabinifch- 
Saliſchen Gefdylechte, aus welchem Kaiſer Konrad I. bervorging. Rach dem Erlöfchen 
veffelben finden wir‘ bier die Grafen von Glizberg oder Gleiberg, einer Burg, in ber 
Geſchichte berühmt. Es läßt ſich mit Wahrjcheinlichkeit annehmen, daß Graf Wilhelm von 
Glitzberg, veranlaßt durch eine Erbvertheilung, hier eine Burg gegründet habe. 
Seine Tochter Salome erſcheint in Urkunden zuerſt 1190, und mit dem Beiſatz, 
Gräfin von Gießen 1197. Ihre Tochter war an den Pfalzgrafen Rudolph von 
Zübingen verheiratet, und ihr Enkel Wilhelm nennt fih Graf von Tübingen und 
von Giegen, Er hatte bier feinen Wohnjig und erfcheint in Urkunden bis 1244. 
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Sein. Sohn Ulrich folgte ihm, und 1265 veräußerte derielbe ſeine Grafſchaft oder 
Oerrſchaft Oießen, wahrſcheinlich durch Kauf, an den Landgrafen Heinrich das Kind 
von Heſſen. Bon dieſer Zeit an blieb Gießen mit feiner Umgebuug ein Theil Des 
Füritenthums Heſſen. 

Durch ven Tod Landgraf Philipps 1557 erfolgte eine Theilung von Heſſen, 
und das Oberfürſtenthum Heffen mit Gießen gelangte an den zweiten Prinzen deſſelben 
Landgrafen Ludwig IV. von Heſſen Marburg. Dieſer, ein Regent, welchen die 
Nachwelt mit Hochachtung nennt, erbaute in Biegen ein großes und koitbares Zrug- 
baus, verfab es mit einem großen Warfenvorrathe mancheriei Art zum Gebraude für 
das ganze Heſſen, umd ließ neues Geſchütz gießen. Auch baute er ein neues fürft- 
liches Schloß, va die alte Burg zur Wohnung des Stadthauptmanns angewiejen 
war. Die fteinerne Brüde über vie Lahn, welche erit vor wenig Jahren Durch eine 
neue erjegt worden fit, wurde auf: feine Veranſtaltung errichtet, 

Landgraf Ludwig IV. ftarb den 9, Dctober 1604, und mit ihm erloſch feine 
Linie. In feinem Irftamente, wovon er Den Beinamen Teftator erbielt, ſetzte er 
jeine. Vettern von den beiden noch beſtehenden Linien, Kaffel und Darmſtadt, zu 
Erben ein, und verordnete, daß Marburg eine Geſammtuniverſität bleiben, und daß 
das Zeughaus zu Gießen ungetrennt bleiben ſollte. Dieſem fügte er noch zwei Klauſeln 
binzu, nämlich, daß feiner der Nachfolger in feinen ändern die evangelifch- Iutherifche 
Lehre abſchaffen, und Feiner fein Teſtament anzufechten, oder umzuftoßen verfuchen 
ſolle. Wer viefes thue, ſolle der Erbſchaft verlutig jein. Er hatte namlich die Hin- 
neigung des jungen Landgrafen Morig von Kaffel zur reformirten Lehre geabnet. 
Als in der Folge Landgraf Morig die lutheriſche Religion in feinem Erbtbeil abge- 
ſchafft und die reformirte eingeführt hatte, Darmitadt. aber fih Darüber beflagte, daß 
er der Klauſel bei der Erbfolge zuwider gehandelt habe, und daher der Erbſchaft 
verluſtig zu erflären ſei, fo gab man von Seiten Nalfels zur Antwort, Daß Darmitadt 
nunmehr das Teſtament angefochten habe, folglich ebenſewohl ver Erbichaft verluſtig 
fei. - Der Grund oder Ungrund dieſer Replick fällt in Die Augen. 

Die beiven Vettern, Landgraf Morig von Kaſſel und Ludwig V, der Getreue, von 
Darmijtadt, ſetzten ein Austrägalgericht nieder, nad deffen Ausſpruch das Fürſtenthum 
in zwei gleiche Theile getheilt und jenem die Univerſität Marburg, Diefem die Feſtung 
Gießen mit dem Zeughaus zuerfanut wurde. Landgraf Ludwig nahm in dem ihm 
jugelprechenen Lande die Huldigung ein, behielt ſich jedoch feine weiteren Anſprüche 
und Rechte dabei vor. Er verſtand nämlich darunter die Theilung nicht nach Stäm- 
wen, fondern nach Köpfen, auf vie feine beipen Brüder drangen. 

Landgraf Morig hatte ſogleich mad) dem Antritt der Marburgiſchen Erbſchaft, 
in Caſſel und dem ganzen Niederfürftentbum den Nitus der Kommunion nach ber 
rejormirten Lehre umgeändert, ven Katehismug Futberi abgefchafft und einiges der 
beififchen Kirchenordnung zuwiderlaufende eingeführt; er begann nun auch dieſe Ab— 
änderungen in Marburg einzuführen. Es erichien eine Verordnung, die vier Der- 
befierungspunfte enthaltend : fie betrafen vie Allgegenwart Chrifti dem Leibe nad, die 
Unordnung der zehn: Gebote, das Brodbrechen und die Abfchaffung der Bilder und 
‘ Bildfäulen. Den Profefioren der Theologie wurde nicht nur unterſagt, etwas biejen . 

Punkten zumwiverlaufendes zu lehren, fondern fie wurden auch durch den Kanzler und 
bie Räthe, und hierauf von dem Landgrafen felbft, wiederholt ermabnt, dieſe Puntte 
anzunehmen und zu unterfchreiben. Da fie fih mit Beftimmtheit erflärten, Daß dieſes 
ihrem Gewiffen und ihrer Amtspflicht zuwiderlaufe, erbielten fie am 22. Juli 1605 
ihren Abſchied, und ihre Stellen wurden fogleich durd veformirte Prediger bejegt. 
Eine am 6. Auguft in der Stadtkirche gehaltene Predigt über das Abſchaffen der 
Bilder veranlaßte einen Aufruhr der Bürger, wobei bie neuen, Profefforen und r 
diger in der Kirche. ſtark mißhandelt wurten. Landgraf Morig brachte dur Grm 
udBeftigfeit, mit, Milde verbunden, die aufgeregten &emüther zur. Nube, F 
führte im folgenden Jahre im feinem Untheil des Oberfürftenthums, die, Lehre, welche 
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er für die reine und richtige bielt, mit durchgretfender Conſequenz ein. Jedem Geiſt⸗ 
lichen in der Provinz wurde aufgegeben, die vier Verbefferungspunfte entweder anzu« 
wehmen und zu unterfchreiben, over feine Entlaffung zu nehmen. Das Ergebniß war, 
daß fünf und fünfzig, mit Einjchluß ver Marburgifchen Theologen, die Unterfchrift 
verweigerten, und fich plöglich mit ihren Familien brodlos faben, ſechs und dreißig 
Dagegen unterzeichneten und im ihrem Amte blieben. 
Landgraf Ludwig V. verficherte in einem Schreiben vom 11. Auguft die Mar⸗ 
burgiichen Theologen Leuchter, Winkelmann und Menger, daß er in Entitebung ver 
Marburgifchen Reformation und Tumults gerne vernommen, daß fie ſich von va 
abgewenvet, daß er, meil fie ohne eine rechtmäßige Urſache ihrer Dienften entlaſſen 
worden, mit ihnen ein chriftliches und fürſtliches Mitleiden trage und auf Mittel und 
Wege verdach fein wolle, ihnen gebührenden Unterhalt zu verſchaffen.“ Er beſchied 
fie zugleich zu ſich nach Darmſtadt, und wies ihnen Dazu Amtsfuhren am, 
Die Folge ver Berathſchlagung mit Diefen Drei Brofefforen war, daß der Land» 
graf den 2. September einen Landtag mit den Ständen des Oberfürjtentbums Heflen 
und der Grafſchaft Kagenellenbogen in Gießen eröffnete und denſelben befannt machte, 
Daß er fih vorgenommen babe, bier ein Gymnasium illustre gu gründen, dieſes mit 
den berühmten der Religioneveränderung balber von Marburg vertriebenen oder unzu⸗ 
friedenen Profefforen, Augeburgifcher Konfefiion zu befegen, und. daß er vie Land- 
fände zum Beiratb und Unteritügung aufforderte. - Diele bewilligten bierauf, daß in 
den nach einander folgenden vier Jahren vun jedem hundert Steuergulvten ein halber 
Sıhredenberger, jedes Jahr in zwei Zielen, zu dieſem Behuf erboben werden ſolle. 
Gießen, welches kurz zuvor eine Kanzlei über das Oberfürſtentqum Heſſen 
erhalten batte, welches feit 1602 ver Sig der Superintenventur, wurde nunmehr 
auch der Sig einer Univerfität, und mit dem Gymnasium illustre wurde aud ein 
Paedagogium trilingue, worin die lateinijche, griecbijche und hebräiſche Sprache gelehre 
wurde, eröffnet, Die Gröffnung beider geſchah am 10. Dftober 1605 mit feierlichen 
Reden, von ſämmtlichen Lehrern in ver größern Rathsſtube des Rathhauſes gehalten. 
Diele waren: 
Theologen: Johann Winkelmann, zugleich ver erfte Keetor magnificus. 
Balthafar Menger. 

Juriſten: Gottfried Antoni, Kanzler. Johann Kitzel. 

Philoſophen: Konrad Dietrich, Profeſſor der Ethik und Pädagogiagrch. 
Kaspar Fink aus Gießen, Profeſſor der Logik und Metaphyſik. 
Chriſtoph Helvicus, Profeflor der griechifchen und — 
Sprache. 


Die Stiftung des Gymnafiums zu Darmfladt 1. Januar 1627. 
Bon E. Diltbey. 


Nachdein ſchon Pbilipp der Großmüthige im Jahre 1537 die erſte heſſiſche Unie 
verfität zu Marburg neitiftet hatte, begte fein Sohn Georg J., ver Fromme, den. Grund 
zu dem Staate, welcher, nachber immer von Heflen-Gaifel getrennt, ih allmählig von 
dem achten Theil aller beffiichen Lande bis zu dem Umfange des jegigen Großberzog« 
thums erweitert bat. Bald fühlte man in vemfelben vas Bedürfniß höherer Lehran— 
ftalten. durch deſſen Beſfriedigung die meiften Landgrafen nicht bloß ibre eigne Liebe 
zu den Wiffenfchaften beurkundeten, ſondern au die Wünſche ihrer gebilveten Unter- 
tbanen und Staatébürger auf eine edelmüthige Weiſe erfüllten. Demſelben Fürſten, 
deſſen UAnventen die im Jahr 1607 geitiftete Univerfität in Gießen durch ihren Namen 
Academia Ludovieiana feiert, Zudwig V., dem Getreuen, verbanft auch unfer. Gym⸗ 
naſium jeine erite Entftehung. Da die Begründung folder Anitalten, die für Menfchbeit 
und Staat von dem böcjten Werth find, und aus venen "Zahrhumverte hindurch 
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unzäblige Menſchen ihre Bildung und ihr Lebensglüd jhöpfen, ſchon am und für fich 
zu den glorreichiten Thaten edler Fürſten gehört, fo verdient es Die höchſte Bewun⸗ 
derung, wenn der Entſchluß dazu erzeugt und ausgeführt wird unter VBerbältniffen und 
Zeitumſtänden, deren Bösartigfeit weit eher den Umſturz und Die Vernichtung der 
jelben erwarten lief. 

Dieje Bewunderung erregt Ludwig V., welcher mitten unter ben Greueln und 
der achitägigen Plünderung des Mansfelders preisgegeben war, den erjten Gedanken 
zur Gründung unjres Gymnaſiums hegte. Vorzüglich lebhaft mochte wohl dieſer Ge— 
banfe in ibm werden, als er im Jahr 1623 durch einen Ausſpruch des Kaifers die 
jogenannte Marburger Erbſchaft erhielt, worauf die in Gießen von ibm begründete 
Univerfität wieder aufgehoben, oder vielmehr mit der Marburger vereinigt wurde. 
Für den Augenblid indeſſen wurde die Ausführung dur die fortdazernden Unruhen 
gehindert; und fait ichien es, als follte fie für immer unterbleiben, da der Landgraf 
ich nah dem Schloſſe Lichtenberg zurüdjog und bier, obgleich noch im fräftigen 
Mannesalier von 49 Jahren, durch das Vorgefühl feines herannahenden Todes be- 
wogen, fen Zejtament machte, Aber durchdrungen von ber Hoffnung, daß er den 
Segen feines Andenkens bei der Nachwelt um fo reichlicher mehren würde, verordnete 
er in dieſem Zejtament Folgendes: i 

Zu Darmſtadt jo unier Sohn und fünftiger Randes-Regent, wofern Wir 
es bei Unjerm Leben nicht felbit tbun, eine feine Schul, die vem Paedagogio 
zu Marburg allerdings ähnlich und gleich fey, anordnen Damit Die Knaben, 
wenn jie in Darmſtadt durch Die Classes kommen, mit Ehren und Nug zu 
Marburg Publicas Leetiones hören fünnen. Solche Schul ſoll nicht nur 
eyfrig angeordnet, fondern auch fort und fort jteiff, feſt und vätterlich Darüber 
aljo gehalten werden; Damit auch Adliche und andere vornehme Leute ihre 
Kinder dahin fohiden, und den Bürgern Nahrung etwas heraus wachen, 
und man in den Kirchen eine Vocal-Musicam baben möge. 

Zu gleicher Zeit wurde Nichts verfäumt, was Dazu dienen fonnte, Die Sade 
möglichſt bald in’s Werk zu richten. Zur Berathung wurde eine bejundere Schul— 
Kommijlion ernannt, beſtehend aus dem Kanzler Antonius Wolff, genannt von Todten- 
wart, dem Vicekanzler Johannes Faber, Dem Zuperintendenten Job. Bietor und ven 
landgräflichen Räthen Dr. Joh. Philipp Kleinidmidt und Adam Guth, welche vie 
Rejultare ihrer Beratbichlagungen in einem unterm 9. Februar 1826 erjtatteten Gut⸗ 
achten dem Fürſten vorlegten. Sie zeigten, hierin, daß eine durchgängige Gleichheit 
mit dem Gymnaſium in Marburg nicht nothwendig wäre, wenn nur gleiche Lectionen 
und Autoren eingeführt, und die Echüler ebenjoweit, wie in Marburg gebracht 
würden, wobei einzelne Unterſchiede in der Zahl ver Kebrer, ver Abitufung der Glaffen 
und andern Punkten von geringerer Bedeutung wohl bejtchen fünnten. Es wurde 
vorläufig auf vier Glaffen und fünf Lehrer angetragen, einen Rector, einen Conrector 
und drei Gollegen. Zugleich wurden mancherlei Vorſchläge gemacht, wie vis Fowde 
u den neuen Einrichtungen aufzutreiben fein möchten. , B 
Leider aber täuichte den ** Fürſten die Ahnung nicht, daß er die Gruͤndung 
des beabſichtigen Werkes nicht mehr’ erleben würde. Bon einer Icbenegefährlichen 
Krankheit befallen ſtarb er am 27. Juli 1626 und hinterließ feinem Sohn und Nach⸗ 
folger Georg IL, die Sorge der Förderung und Vollendung. Diefer eifrige Beförderer 
der Wiſſenſchaften, mit allen Tugenden des Vaters geſchmückt, ließ es auch wirklich 
eine feiner erſten und wichtigiten Negierungsangelegenheiten fein, wozu ihn ohmebin 
Rärfer, als alle andern Beweggründe, fein eignes Herz aufforderte, Das Zejtament 
feines Baters buchitäblich zu vollzieben. Er ließ fich alio das oben erwähnte Gutachten 
vorlegen, ertbeilte demſelben in allen wefentlichen Punkten feine Genehmigung und 
erließ unterm erften Januar 1627 folgendes Evift, dur melches der Beſchluß zur 
Gründung der Anſtalt Gefegesfraft erhielt: Ä 
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„Bon Gottes Gnaden, Wir Georg, Landgraff zu Heffen ze. thun kunt 
biermit, vor Une, Unſere Erben, und nacdfommende Fürften von Heflen, 
demnach weiland der Hochgebohrne Fürft, Herr Ludwig, Landgrafi zu 
Heſſen ꝛc., Unfer in Gott rubender, gnädiger, bergallerliebfter Herr und Vater, 
und aus Dero bobes, ernſtes und theures Gebot, nad feiner VBätterlichen 
Gnaden tödtlichen Hintritt, hiermit Wir felbiten in Chriſtlichen Eifer bevächtlich 
zu Gemütbe gezoge:, welcher geſtallt der allmächige gütige Gott Uns in ven 
Fürſtlichen Stand und DObrigfeit gejeget, auch mit Land und Leuten, zuvör- 
derft mit der reinen, wahren und allein ſeligmachenden Lehre, und bei dem 
heiligen Wort Gottes, gnädiglich begabet, dafür feiner Göttlichen Allmacht 
Wir willig Yob und dankſagen, Darbei auch vermittels güttlicher Verleihung 
die Zeit Unferes Lebens beitändiglich zu verharren entjchloffen find, und 
Uns daneben nichts böbers anlieget, denn, daß wir ſolche chriſtliche Lehre, 
ſowohl bei Unſern Une von Gott verliebenen Landen und Leuten erhalten 
und fortpflangen, als auch auf Unfere Pofterität, und Nacfommen trans- 
mittiren und bringen mögen; und eben zu Erhaltung und Fortpflanzung 
reiner und gefunder Göttlicher Lehre, auch zu Beförderung ver heylſamen 
Juſtiz und gottfeligen Wefens, und Wandels, nächſt güttlicher Begnadigung, 
nichts nüglicher,, „fürträglicher, und nothwendiger, als woblbeſtellte Schulen 
anzuordnen und zu fundiren, in welchen, als in Gottes und Des heiligen 
Geiſtes Officinen, fowobl zu Kirchen und Schulen, als auch zu dem weltlichen 
Regiment, und guter Policey, Die Gemüther der Jugend gebildet und infor- 
miret, und biernechft, wenn mehres Alter berzu komm, tüchtige und qualie 
ficirte Perfonen auferzogen und unterrichtet worden; Daß wir derohalben 
Gott dem Allmächtigen zu Ehren, Lob und Preiß, aus Treuberziger Landes— 
väterlicher Affeetion und Liebe gegen Unfer Yand und Xente, und auch ver 
licben Pojterität zu zeitlichen und ewigen Gedeihen und Wohlfahrt, ſodann 
Unjern Hoclöblichen frommen Herrn Vater, Yandgraff Ludwig, zu Heilen ıc. sc. 
zu Eühnlicher Reverenz, Ghrerbietung und Nacfolgung, ein feines wohl» 
beſtelltes Paedagogium allbier in Unfrer Fürftliben Refidenz- Stadt Darmſtadt 
anzuordnen ung vorgenommen qauch zu Teito befferer und nothwendiger Unter- 
baltung Derer Dazu beitellten Praeceptorum ıt. 

Durch mehrere theils an vemielben Tage, tbeils bald nachher erlaffene Referipte 
wurden tie ökonomiſchen Verhältniſſe ver Fünftigen Anſtalt zum voraus geortnet, 
und ein Collector zur Verwaltung Derfelben beſtellt. Die meilten Bedürfniſſe wurden 
durch, Naturallieferungen bejtritten; tie an baarem Geld zur Dotation der Anftalt 
gerortneten Summen erſcheinen zwar nach beutigem Mafitabe fehr geringfügig, waren 
aber obne „Zweifel Dem böberen Geltwertb und den geringeren Bedürfniſſen jener 
Zeiten augemeffen. Außer verschiedenen Beiträgen aus mancherlei Kaffen ſchenkte der 
Yandgraf aus der Nenteaffe dazu jährliche O0 Gulden und einen von Raphael von 
Nortek zur Rabenau zu zaählenden Kapitalitof von 1000 Reichethalern. Eben fo 
freigebig zeigte er fich in ber Förderung Drs neu aufzuführenden Schulbaues, welder 
nach einem Refiript vom 3. Januar 1627 unverzüglid begonnen, ohne Unterlaß 
fortgefegt und ſchleunig vollendet werden jollte, wozu auch in der gefammten Graf- 
ihaft Kapenellenbogen reichliche Beiträge gefammelt wurden. Man wählte für viefen 
Pau einen an der Südſeite der Stadt in ver Nähe des Beſſunger Thors gelegenen 
und von dem Getöfe des öffentlichen Verkehrs etwas entfernten Plaß, auf dem früher 
färftliche Nenteigebäude gejtanten hatten, und „wo Xebrer und Lernende nicht geärgert 
und geſtört werden fünnten.” Hier wurde vas neue Gebäude über der alten Feſtungs— 
maner ganz von Stein in 4 Stockwerken aufgeführt, au denen von der Vorverfeite 
eine in einem Ihurm befindliche Wenteltreppe von 22 Stufen für jedes Stodwerf 
die Eingänge bildet. Der Thurm wurde mit dem heſſiſchen Wappen geziert und erbielt 
auf jeiner äußerſten Höhe cine Glode, veren Läuten zum Unfang und Schluß ver 
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Sertionen das Zeichen geben ſollte. Die beiden unterſten Stodwerfe waren zur Woh⸗ 
nung des Rectors und zur Aufbewahrung der nöthigen Geräthichaften und Sammlungen 
beitimmt, das Dritte enthielt die Lehrzimmer, und das Vierte, Wohnung für die übrigen 
Lehrer, die theils bier, theils in zmei gegenüberliegenden und durch einen verichloffenen 
Hof von Dem Hauptgebäude getrennten Wohnungen untergebracht wurden. Das Letztere 
galt in jener Zeit, wo die Stadt nichts weniger als ſchön gebaut war, wegen jeiner 
genau nad den vier Himmelsgegenden abgemefienen Regelmäßigfeit, wegen der vie 
ganze Start überragenden Etrnetur und ver von feiner Höhe bis an ten Taunus, 
den Odenwald, die Bergftraße und den Rhein ſich eröffnenden Ausficht für rin Pracht- 
gebäune, auf welches man ven Horaziſchen Bere ammwenvete: laudaturque domus 
longos quae prospicit agros. (Hor. Epist. 1. 2. 10.) Uber freilich heut zu Tage, nach» 
dem rings umher eine neue Schöpfung mit vielen Zierden der Baufunjt entjtanden iſt, 
gewährt es wenigitens von der Südſeite feinen einladenden Anblid und für die er 
weiterten Bedürfniffe it der Raum fo ‚beichränft geworden, daß er ſeit langer Zeit 
ſchon und erjt nach vielen Reparaturen nur für das Gymnaſium und vie Wohnung 
des Directors nothdürftig binreicht. 

Der Bau des Gebäudes dauerte über zwei Jahre, während welcher Zeit vie 
künftigen Xehrer des Gymnafiums uud unter ihnen ver erfte Rector derſelben, Magiiter 
Balthafer Klinderfuß aus Marburg, berufen und ernannt wurden. Endlich in ven 
erften Monaten des Jahres 1629 war Das Gebäude vollendet; der Sonntag nad) 
Ditern, der 12, April 1629 war der ‘denfwürdige Tag, an welchem vie feierliche 
Ginweihung erfolgte. Mehr als je zeigte Landgraf Georg an dieſem Tage, daß er 
das neue Gymnaſium für ein Föftliches Kleinod feines Landes hielt; und die Art und 
Weife, wie ſich dieſe Ueberzeugung allen feinen Umgebungen mittbeilte und bei ven 
angeordneten Keierlichfeiten aueſprach, ift zu characteriftiich, als daß cs nicht vergönnt 
jein follte, mit wenigen Worten dieſe Feierlichkeiten zu ſchildern. 

Morgens früh zwiſchen 6 unt 7 Uhr verjanmelten fich in dem großen Saale 
des nachmals abgebrannten Schloffes vie weltlichen und geiftlichen Räthe des Fürjten, 
tie meiften in hoben Wemtern und Würden jtehbenden Männer, viele Freunde, und 
ihnen gegenüber die Lehrer des Gumnafiums ihren Rector an der Spige, und unge» 
fähr zwölf Schüler. Eobald Alles verfammelt war, trat Randgraf Georg in den 
Saal mit feiner Gemalin Sophie Eleonore und feinem Bruder Johann, begleitet von 
den vornebmiten Hofbeamten und Hofvamen. Nachdem Alle ihren Plaß eingenommen 
hatten, ertünte aus dem Nebenzimmer von njtrumentalmufif begleitet ver Weibgefang 
des Veni, sancte Spiritus etc. Hierauf trat der Hofprediger Simon Leisring auf und 
ſprach ein kurzes Gebet, in welchem er das neue Gymnaſium der waltenden Fürforge 
tes. Himmels empfahl. Nach ihm trat auf einen Winf des Fürften der Kanzler Am 
tonius Wolff von Todtenwart hervor und bielt eine ausführliche Einweihungsreve in 
deutſcher Sprache. Er dankte zuerſt ver göttlichen VBorjehung und Dem anweſenden 
Füſten für vie Einrichtung dieſer heilfameu Anftalt, verbreitete fih bann über das 
Lob der Landgrafen von Heffen, die durch ihre Gegenwart und Bemühung Darmitadt, 
fonft ein fchlechtes Dorf, zu ver Würde einer ftattlih prangenden Stadt erhoben 
bätten, erwähnte vorzüglich Die Verdienfte Ludwigs des Getreuen, die deſſen durch- 
lauchtigſter Sohn gleichſam als ein Vermächtniß überfommen hätte, und ermahnte 
dann die Lehrer ihre nunmebrigen Amtepflichten eifrig zu erfüllen. Hierauf traten Diefe 
bervor, leiteten in die Rechte des Fürften Das Handgelübnig der Treue und legten 
das Berfprechen ab, die auf einem nebenſtehenden Tiſche aufgelegten Gejege der Schule 
zu beobachten und ihrem Glaubensbefenntniß getreu zu bleiben. Als dies geſchehen 
Mar, trat der Kanzler abermals auf, um feine Ginweibungsrede zu. vollenden. Rad 
dem er tie Glüchwünſche der Geſammtheii ausgefprochen, richtete er feine ernfen 
Ermahnungen zuerft am die anwejenden Räthe, denen es obläge, darüber zu wachen, 
daß die neue Anftalt vor jedem Unfall bewahrt, und vie Wünſche ves Nector für Das 
Wohl derfelben nie unbeachtet blieben, dann am die Jugend, welche er aufſorderte, 
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fih durch Frömmigkeit, Fleiß, Beſcheidenheit und Kolgfamfeit auszuzeichnen, endlich 
an die Aeltern, daß Ne nicht durch verkehrte Mafregeln der Erziehung die Bemühungen 
der Lehrer vereiteln möchten. Wünſche für das Wohl des Fürjten und: feines erhabenen 
Hauſces nebft ven Worten aus I. Chor. 30, 10—13 machten den Beſchluß dieſer Rede. 
Hierauf nabm der Rector das Wort und hielt eine fateinifche Rede zum Lobe 
der Gottheit, des Fürften und der Wiffenfchaften, und fchloß mit DVerfprechungen 
und Münfchen für das Wohl ver neuen Anftalt. Diefe Reve wurde ebenfalls latei» 
nifh von Wolfſ von Todtenwart beantwortet, welcher den Rector und die übrigen 
Lehrer der beionderen Gnade des Fürſten verficherte. Nach Beendigung dieſer Feier 
lichfeiten wurden die Lehrer Durch Wolff von Todtenwart und den Gonfiftorialpräfidenten 
Wolff von Kerfpach eidlich verpflichtet, und bierauf begab fih vie ganze Verfammlung 
in die Hofkirche, in welcher nach einer feierlichen Muſik ver Superintendent Plauftrarius, 
der an tie Stelle des verftorbenen oben genannten Bietor getreten war, wie es in 
einer alten Schulnachricht beißt, „eine rübrende und berrlibe accomodate Previgt aus 
dem eriten Kapitel Danielis über die Schule Des aſſyriſchen Königs Nebufadnezar 
bielt.“ Die Keier des Tages wurde damit beichloffen, daß ter Fürft alle Männer von 
Stande, die ven Feierlichfeiten beigewohnt hatten‘, an feiner Zafel bewirthete, 


Gufan Adolf am Rhein 1631. 
Bon Karl Wagner. 


Guſtavs Sieg bei Breitenfelod über ven bis dahin unfberwindlichen Zerſtörer 
von Magdeburg (7. September 1631) führte ibn im Sturmicritt zum Main und 
Rhein. Bon den Thürmen von Ajchaffenburg, Hanau und Offenbach webten ſchon 
die ſchwediſchen Fahnen, da hoffte noch der Magiftrat von Frankfurt um feiner Meflen 
und faijerlihen Privilegien willen ven Durdzug Guſtavs abzuwenden. Aber Gujtav 
wies alle Eleinlichen Bedenken zurüd, indem er unter Anderm jagte: „Deutjchlann 
it ein febr Franfer Körper, Der nur Dur heftige und flarfe Mittel gebeilt werden 
kann. Empfindet Ihr einige Beichwerlichfeit vavon, fo müßt Ihr Geduld baben, 
auch ich trage mein Theil und babe nicht um des Vergnügens willen mein Stodholm 
verlaflen.” Seine Gründe und Kanonen waren jehr überzeugend. Am 27. Novomber 
bielt er mit ungewöhnlicher Pracht feinen Einzug und ritt mit entblößtem Daupte 
durch die jubelnden Bürger. Noch am jelben Tag nabm er Höchſt. (Abends 10 Uhr) 
Flörsheim erſt nach achttägiger Belagerung. Run galt es Mainz zu nehmen. Der 
Uebergang über den Rheinſtrom bei Gajtel war nicht zu erzwingen. Da zog Guſtav 
am 11. December 1631 bei der fchneidentiten Kälte mit 6000 Pferven von Frankfurt 
aus. Sein Hauptquartier rüdte an dem Tage bis Yangen; bier übernadhtete er ſelbſt; 
in Arbeilgen lagen zwölf Gompagnieen Reiter mit 1000 Pferden, die übrigen Truppen 
in Sprendlingen, Dreveichenbain, Egelsbah, Wirhaufen, Griesheim. Darmflabt 
blieb unberührt. In der Nacht vom 12, auf den 13. war der Bortrab in Lori, 
Crumſtadt, Pfungftadt; am 13, wurde Gernsheim genommen; die 200 Mann ver 
Beſatzung capitulirten; am 14. fchrieb Guſtav Adolf von Gernsheim aus an feinen 
waderen Berbündeten, den Landgrafen Wilhelm von Heflen-Gaffel der im Rheingau 
den Spaniern auf den Ferfen ſaß. Auf dem rechten Rheinufer und in der Bergitraße 
wollten die Spanier, Baiern und ‚Rothringer nit Stand halten, und die Einnahme 
von. Bensheim, Heppenheim, der Startenburg, von Ravdenburg und Weinheim koſtete 
nicht viel Mühe, aber den Uebergang über den Rhein zu mehren, hatten Die Spanier 
fette Stellungen genommen und jtanden, machdem fie möglichit alle Fabrzeuge ber 
Umgegend verbrannt oder verfenft hatten, zum furchtbariten Angriff gerüjte. Die 
Streitmacht der Feinde war überhaupt am Rhein noch fo groß, daß ver bairijche 
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Dberſt von Metternich dem Kurffirften von Mainz gegenüber behauptete, mit Der ver- 
einigten Macht fünne „der Schwer feicht wieder aus dem Land geichlagen werben.“ 
Aber in ihren Mafregeln war feine Einheit, ver Kurfürft, der Herzog von Lothringen 
und der ſpaniſche Stadthalter der Unterpfalz, Don Philipp der Sylva durchkreuzten 
ihre Befeble; feiner war für das Ganze beforgt; Guſtav durfte, wie fpäter Napoleon, 


auf die Fehler feiner Feinde rechnen, ‚Und wie er denn feines Heeres Seele und. 


Auge war, durchſtreifte er felbit am 15. December die Gegend ftromaui- und abwärts 
bis Lampertheim -und zu den feindlichen Schanzen Oppenheim gegenüber und fuhrt 
dann am 16. December eine balbe Stunde oberhalb der von den Spanien aufge- 
worfenen Sternichanze in einem Nachen, ven er in Stochkſtadt aufgetrieben, über ven 
Strom, um das jenfeitige Ufer in Augenfchein zu nehmen. Seine einzigen Begleiter 
waren der Oberft feines Leibregimente, Graf Brabe und zwei Ruderer. Raum an’s 
and geftiegen, wurde er von der fpanifchen Strandwache überfallen. Schuß auf 
Schuß; aber fein Glück verließ ihm nicht. Unbeſchädigt erreichten fie ihren Nachen 
und kamen woblbehalten über ven Fluß zurüd. Guſtav hatte eine Stelle am linken 
Ufer entvedt, wo Gebüſch und ein nabes Holz vie Landung zu begünftigen fibien. 
Dort follte fie verincht werden. Inzwifchen war es dem Fiſcher Johann Warter aus 
Gernsheim mit Hülfe eines Nierfteiner Schiffers gelungen, zmei bei Stoditadt ver- 
ſenkte Schiffe aus dem Waffer zu ziehen und auszubeffern. Auf diefe wurden Scheuer- 
tbore gelegt und darauf jtehend fuhr am 17. December Morgens 6 Ubr an der joge- 
nannten Nonnenau, unter dem Kanonendonner einer. fchwepifchen Batterie, welche 
Oppenheim befaß, der obengenannte Graf Brabe mit 300 Mann von der Garve 
über den Strom, Mit gutem Bedacht hatte er fich Sauter fernbafte Männer erlejen, 
denn jenfeits galt es Mann zu fein. Der Graf fand ein ſehr fteiles Ufer. So lang 
ihm darum ber Feind noch Zeit ließ, gruben feine Krieger Das Ufer zur ferneren 
Landung bequemer ab und fingen an, einige Schanzen aufzuwerfen Kaum war Dies 
nothdürftig vollbracht, jo wurden fie von mehr als 1000 ipanifchen Kürajfieren mit 
großer Wuth angefallen. Des Königs Lage war peinlih. Halb jah er, halb hörte 
er den Kampf feiner Meinen Schaar mit der Uebermadt. Werden fie aushalten, bis 
die Boote den Weg wieder zweimal gemacht? Begünftigt von jenem Davorliegenden 
Holze hielten fie aus, bis Guſtav felbit ihnen weitere Hülfe zuführte und die Spanier 
erde: We oder verfprengt waren. Guſtav ließ das Morgenlied „aus meines 
Derzens Grunde” anſtimmen und verfolgte Dann den Feind. Noch am Abend des 
17. capitulirten die auf dem rechten Ufer in ver Sternfchange aufgeitellten Spanier 
und mußten dem Könige einige ſchöne Feldſtücke überlaffen. Die ſchwediſchen Sieger 
blieben auf dem finfen Nheinufer dehn; Guſtav ſelbſt ſchlief die Nacht vom 17. auf 
den 18. nochmals auf dem rechten Ufer im Dorfe Erfelden, in ber niederen Stube 
des oberen Stods im Haufe des Wirtbes Glock, wenn anders die Infchrift auf Dem 
Bilde Guſtav Adolphs zuverläffig if, das in jenem Häuschen noch" aufbewahrt und 
vorgeztigt wird. Am 18, führte er neue Schaaren, auch Geſchütz über den Rhein 
und rüdte um Mittag gegen die Stadt Oppenheim an, Die Herzen der Bürger 
ſchlugen ihm entgegen. Sie wollten des fpanifchen Druckes überhoben fein; fie Rämm- 
ten fich gegen ihre Bebränger und erfchlugen ihrer viele. Der ſpaniſche Gommantant, 
von innen und außen bedroht, wagt nicht zu wiederftehen; et wirft ven Feuerbrand 
in-die Häufer der Stadt und zieht in ver Nichtung auf Mainz ab. 

Eine. Marke Rauch und Feuerſäule kündet den Schweden das Verfahren ber 
Spanier. Guſtav rüdt ohne Schwertftreich in die Stadt, bemüht das Feuer zu 
töfchen, das ſchon dreißig Häufer in Aſche gelegt hatte. Schweiß und Blut foftete 
aber noch der Sturm Auf das Schloß Landskrone. Die Spanier thaten ihre Pflicht, 
fie wehrten ſich wie Verzweifelnde, bis fie alle niedergefunfen, ober gefangen waren. 

In Oppenheim fand Guftav treue Anhänger. Gr gab den Evangeliſchen, un 
beichadet der Katholifen, ihre Kirchen und gleichen Rechte wieder und ihre lange 
gedrüdten und geängfteten Herzen athmeten wieder frei. Ihrerſeits thaten ihm die 


Bewohner allen Vorſchub, fo daß er mit ihrer Hülfe, aus den bier zu Stelle 
geſchafften Kähnen und Geritben zwiſchen Oppenheim und Mainz eine Schiffbrücke 
ſchlagen konnte, auf der er den ganzen Reſt ſeiner Heeresabtheilung über den Strom führte. 

Wiewohl der Rhein nie Deutichlanns wahre Grenze war, noch fein fann,: machte 
doch jederzeit der Hebergang eines Heeres über dieſen gewaltigen Strom einen mächtigen 
Eindruck auf die Gemüther der friegfübrenden Völker. So als ver römifche Julius 
Cäſar, fo als der Schwedenkönig, als Hehe und Napoleon’und als ver Marichall 
Vorwärts über feinen Rüden fchritt. Bon wo Guſtav Adolf hinüberdrang, da ließ 
er zum ewigen Gedächtniß eine bobe Säule errichten. Guſtav nügte den Schreden, 
den er durch feinen kühnen Uebergang den Feinden eingejant hatte. Am Abend 
feines acht und dreißigſten Geburtstanes, am 19. December 1631 fand er vor 
Mainz und lagerte zwifchen Großenbeim und der beiligen Kreuzkirche. Tage zuvor 
war Grzbifchof Kurfürft Anſelm Kafimir fammt ven Biichöfen von Würzburg und 
Worms fo eilig aus der Stadt entfloben, daß ein von Guſtav Adolf an ibn 
geichriebener Brief, ver ihn zum Werbleiben aufforderte, unerbrohen im Gabinet 
liegen geblieben war. Pier Tage lang flogen die Bomben in und. aus der Stadt; 
die Spanier machten Ausfälle; die Schweden verloren viele ‚Leute, rückten aber 
unaufbaltfam vor. Ch’ es zum Sturm kam, ftredten vie Keitungs - Sommandanten 
die weilte Fahne aus und die Beſatzung erhielt freien Abzug. Sie trat ihn an 
mit fliegenden Fähnlein und brennenden Runten und großem Raube, derm fie ſelbſt 
batten die Stadt zuvor ganz ausgeplündert. Am 23. December, Abends vier 
Ahr hielt Guſtav feinen Cinzug in Die Stadt, Die Bürger batten fi auf Gnad' 
und Ungnad’ ergeben. Guſtav Dachte aber nicht an Rache für Magveburg und ließ 
es tie Bürger nicht entgelten, daß ihr Landesherr eins ver thätigiten Glieder des 
fatbolifhen Bundes geweſen war. Die zwei nächſten Monate waren der —— 
der Soldaten und der Erledigung von Staatsgeſchäften gewidmet. Am 3. März 163 
brach Guſtav von Mainz anf, und Franken und Baiern, die Donau und der Led, 
die Höhen von Nürnberg und zum zweitenmal die Ebene um Leipzig wurden Zeugen 
von Guſtavs Heldenmuth. 


Die Gräuel des dreißigjährigen Krieges in Hefen 1605—1687 *). 


Nach den Kirhenbühern und andern glaubwürdigen Nachrichten, tbeild aus eigner Erfahrung 
gufammengeftellt von Magifter Job. Daniel ee Pfarrer zu Großbieberau, jpäter Metropolitan 
zu Geran. 


1605. 17. Mart. war geboren Georg II. Landgraf zu Heflen, welcher zu 
vorigem Helliichen Titul Yıenburg und Büdingen erlanget. Gin frommer Herr, fo 
billig zu nennen der Linde oder Stanthaffte, weil er in den fchweren Sriegen Gott 
und dem Kaifer treu blieben. 

1620 wird der neugefrönte König fammt feiner Gemalin aus Böhmen verjagt, 
und fein ganzes Volk dur die Bairifchen geichlagen. Spinola überzieht die Pfalz 
mit einer großen Macht und gewinnt viefelbe in Furzer Zeit. 

1621 wird Friedericus, gewefener König in Böhmen ıc. Herzog Chriflian vom 
Anbait und andere in die Acht erlläret. Den 17. November, Mittwoch Abende 
fielen fieben GCornet-Reiter unter des Baierifchen General Wachtmeifters und Obriften 
Herrn Grafen von Anholt Commando in den Fleden Beuerfelden**), Amts Freyen⸗ 
ftein, unverhofft ein, da alles geplündert und ein und zwanzig Pferd mitgenommen 


*) Heifiihe Nachrichten, darinnen allerband zur Hiftorie und fiteratur von Heflen und 
der Nahbarichafft gehörige Anmerkungen, Urkunden und Unterſuchungen mitgetheilt werben. 
Bon Johann Friedrich Conrad Retter. Frankfurt 173, 

**) Im Gräflih Erpachiſchen. 


wurden. Sobann wurde folgenden Tag, Den 18. November durch den continuirenden 
Nach- und Rüdzug etlicher taufend Mann vor der Bergitraffen gegen tem Amt 
Moßbach und von dannen wieder dorthin Der übrige Vorrath völlig aufgerieben, 
die Kirche. auch ihres Ornats, Kelchs, u, d. m. beraubet*). So wurden auch alle 
Aleden und Dörffer Freyenſteiner Amts, desgleichen Das Amt Erpach, Michelitatt, 
Reichenberg, Schönberg und Serheim, ungeachtet derer von Denen Derren Grafen 
von Erpach erlangter und aller Orten agejchlagenen Salvaguardien, geplündert und 
tbeils in Brand. geftedt, mit einem Wort, es wurde aljo gehauſet, daß es von offent⸗ 
lichen Feinden nicht Ärger gemacht werden font. Ob auch ſchon viefelbe Herren 
Grafen der Fürftlich Durchlaucht in Bapern Armeen eine Anzahl Korn und Haffern 
in gar woblfeilem Prey, nebmlich taujend Malter Korn à 3 fl. und taufend Malter 
Haffer à 2 fl, Fauflich zufommen und lieffern laffen, jo wurde Doch noch alles in dem 
Lande aufgezehret over verbeeret, malen Denn in vorermeldtes Herrn Grafen von 
Anbolt Abzug ins Stift Mayntz und Land zu Heffen wider den Bifchoff zu Halber- 
ſtadt, deſſen gantze Armada im Amt Schönberg und Reichenberg Dörffern übernachtet, 
und über empfangene nothdürfftige Lieferung aller Orten freye Beute gemacht, fonver- 
ih die Pfarr» und Raths-Häuſer zu Kimpach, Neichelsbeim und Brenſpach auch 
dieß Orts die Kirchen ihres Kelchs und andern köftlihen Ornamenten beraubet, und 
find in foldem unverjehenen Durchzug act ‚Erbachiiche Unterthanen niedergehauen, 
erichoffen, und jämmerlih um’s Leben gebracht worden, ohne zu gevenden, was Diefe 
zwei Aemter Schönberg und Reichenberg bey währender Belagerung und nach Grobe. 
rung deren Pfältziſchen Schlöffer (1622) Linvenfels und Ogberg dem Würtzburg- 
Truchſeſiſchen Regiment neben der Artillerie geben und berreichen müffen **). In 
diejem 1622. Jahr im May kame Graf von Mangfelv, eine Gehülffe des Pfalggrafens, 
mit aroßer Macht von 16000 Mann in Darmjtatt und das gange Land, plünderte 
alles***) aus, ausgenommen Lichtenberg und Rüffelsheim, nimmt Ihro Fürftlichen 
Gnaden Landgrav Ludwig und deſſen Pringen Johann gefangen, führt. fie in vie 
Pfaltz, muß fie aber aus Furcht wieder loß laſſen. 

Im April wurde zu Balckhauſen die Kirche von denen Baprifchen geplündert, 
und ihres Ornats, Kelche ıc. beraubet. Ä 

Den 30. April zoge die Bayeriſche Gavallerie uf 4000 Pferd die Bergftraß 
berunter, und mwurte das Schloß Freyenftein mit Gewalt geöffnet und geplünvert. 
Den 6. Map kamen 3000 Pferd zurüd, Zwei Compagnien von des Herrn Obrifte 
Fieutenant von Ginetten Regiment lagen einige Zeit in biefiger Gegend, darauf Fame 
wie gemeldet Mansfeld fowohl in die Darmitädtifche ale Erpadiiche Lande, welchem 
die Spanier folgten, dieſe plünderten die Kirche Brombach, zogen den 30, May durch 
den Breuberger Grund, plünderten aͤllda alle Oerter, und ſiedten das Dorff Rimbach 
in Brand, 

Den 23. und 24. Junii fiel eine Compagnie von Grabaten, Brangofen und. 
andere ftreifende Purſch in die Vorſtatt Erpach, plünderten und branten drei Häufer 
ab, Dienitage den 25. Junii fielen fie das Schloß Erpach, darinne eben Graf 
Ludwig von Erpach gegenwärtig war, mit Gewalt an, mujten aber mit Verluſt abziehen. 
Eben diefen 23. Junii kam eine Parthey desgleichen Geſindleins für das Schloß 


*) vid. J. F Kayfers Schauplatz der Start Hepdelberg p. 346. 4. 

**) As 1622 im Januar der General Graf von Manofeld und General Til In ver 
Intern Pfalp waren und jelbige fehr verbeereten, haben die bapriiche mit Hülffe des würtzburgiſchen 
Regiments unter Obriften Truckſeſſen das Schloß Utzberg bey Umbilatt belagert, darin der briſte 
Julius von Tann, ——— Amtmann zum neuen Hapn ınit ſechzig geworbenen Soldaten 
und etlichen Bauren in Beſaßung gelegen, und endlich mit Verluſt etlicher Hundert, nachdem 
ug geſchoſſen war, ſolches durch Accord erobert. Vid. Mansfeld Apologie p. BB. Kayser |, e, 
y ‚ 
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Neichenberg, und als fie alda nichts auszurichten vermochten, branten fie ſechszehn 
Bau zu Reichelsheim ab, und ſteckten Unter und Ober-Oftern in Brand. So ward 
auch dieſen Tag das Dorff Hoffitätten, Amts Eſchau, famt der Kirche völlig geplümvert. 

Im Zulis wurde das Schloß Schönberg von des Spanifchen Generald Don 
Corduba Dollmetſcher mit einer ziemlichen Anzabl zu Roß und zu Fuß binterliftiger 
MWeife eingenommen und geplündert, welches denen Orten Zell und Rimpach gleichfalls 
wiederfahren. 

Nachdeme die Mansfeldiiche Armada, davon oben gemelvet worben, ſich aus 
dem ®erauer Bezird gewendet, und Die Bayriſche ihnen gefolget, find fie mit hellem 
Hauffen den 13. May auch in Bickebach eingefallen, etliche Bauren bey Nacht nieder 
gefhoffen, vie ſchöne Kirche, fo vor antern auf dem Land von zehn Meilmegs mil 
berrlichen groſſen Gloden geziert geweien, nebit zwanzig Gebäuen angeſteckt und in 
die Afche gelegt, alle Innwohner jung nnd alt verjagt, und. den Ort geplünpert. 
Erftgemeldten Tags, als auf Himmelfahrt Chriſti, ſeyn bei 2000 darunter viel Gra» 
baten, zu Jugenheim eingefallen, haben vie ſchrifftlich vorgezeigte Salvaguard zer 
rifen, und zur Kellerey geeilet, alle derer Unterthanen darin geflüchtetes Vieh neben 
anderm heraus geführet, viele Leute, fo bald hernach verftorben, beſchädiget, Seller 
und Speicher geöffnet, alles hinweggenommen, die ſchöne Fäſſer zerichlagen, Durch» 
fchoffen, auch verbrant, und neben der Plünverung des gangen Dorffs die Kirche 
ibres Drnats und Kelches beraubet und verwüſtet. Ben Diefem. Ab» und Zureilen if 
das erjte Viertel Theil zu Groß Rohrheim von denen Spaniſch- und Bayerijchen 
auch geplündert und mehrentheils in vie Ajche gelegt worden. DT 

Nachdeme Chriſtian Hergog von Braunfchweig und ver Mansfelder von benen 
Kapferlihen Tilly und Don Corduba bei Höchſt am Mayn aus dem Feld geichlagen, fo 
wurde 'das Darmftättiiche Land von des Braunfchiweigers und Mansfelvers Feind- 
feligfeiten erlöfet, aber Die gange Baprifche Armada legte fih nah ſolcher Schlacht 
den 30, Junii bey und zu Seeheim ein, wie wohl es Damals noch, weilen Ihro 
Ercelleng Herr General Tilly felbit in Sereheim logiret, ohne fonderlihe Tyranney 
abgienge; wobey es aber leyder fein Bewandniß nicht gehabt, ſondern es haben lich 
den 24, Junii früher Tagzeit 400 Reuter bey Jugenheim verſammlet, ein paar 
Stund allda ftillgehalten, und gang unverfehens in Secheim eingefallen, anfangs 
die Kirche, Kellerey, und Pfarrhauß umjtellet, allen Borrath an Mobilien, Pferden 
Rindvieh, etliche hundert Malter Früchte und viel Fuder Weine, fo viel fie auf die 
bei ſich habende Wägen laden und mit wegbringen fünnen, genommen; nad ihnen 
find gleih andere fommen, und haben mit der Plünderung und PVerjagung, neben 
groffer verübter Tyranney, fo alles zu erzehlen unmöglich, Tag uud Nacht bis auf 
den 14. Julii inclusive zugebracht, daß dieſer ſchöne Flecken in Grund verderbet und 
nichts als Die vier Mauren jtehen blieben. 

1629 ſucht Ferdinandus II, Römiſcher Kayfer alle vor geweſene catholijche 
Glöfer, bringt eine groffe Macht auf die Beine, willens wo folche Clöſter nicht im 
Güte gegeben würden, folche mit Gewalt einzunehmen. Solches verurfachte, daß bin 
und wieder viel Particular-Convent angeftellet wurden, weil aber Römiſch Kayſerliche 
Majeftät von Dero Begehren nicht abjtehen wollen, ſondern Durch den Tilly viele 
Drte in dem Römiſchen Reich verheeren und reformiren ließ ıc. wurde der Churfürft 
von Sachen bewogen, fih auch zu Feld zu rülten. Inzwiſchen der Churfürft von 
Brandenburg und die Hergoge von Hullitein den König in Schweren wider den Kayier 
um Hülffe angerufen, welcher auch ihnen zu gut mit etlih 1000 Mann anno 1630 
zugezogen, mit fo fleinem Hauffen dennoch mwunverbarlichen Success gehabt und aller 
Orten ber groffen Zulauff befommen. In diefem Jahr ordnet unfer gnädigiter Fürft 
und Herr Das zehn, 12 und fünf Ubr Geläut an, daß man mit allcır Soden in 
denen Städten, auf dem Land aber mit einer, ein Zeichen zum Gebet, gäbe. 

In dieſem Jahr hat die Peit zu Darmftatt angefangen zu graffiren, Daß unfer 
gnädigiter Fürft und Herr Georg U. bewogen worden, fich mit der gangen Hofitatt 
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und Camglei auf Lichtenberg zu begeben, von dar wurden fechs grofe Buß-, Fafl- und 
Bettage auf dieſes Jahr ausgefchrieben. 

1630. hat der König in Schweren fein Bold auf deutſchen Boden geſetzet, 
Hollſtein und Brandenburg von Kayſerlichen entlediget, und andere Evangelijche 
Herren hatten auch allgemach wider die Gathotiiche Liga die Waffen zu ergreifen 
angefangen. Waren wierer fechs groſſe Buß-, Faſt- und Bettage angeordnet. 

1631 1. Martini war Magveburg von denen SKapferlichen belagert und ven 
11. May durch Verrätherey erobert und jämmerlich verwüſtet. 

Schweden und Sachſen fchlagen den 7. September zwiſchen Leipzig und Halle 
bie Kapjerlichen totaliter, Darauf bat der König unglaublichen Succeß gebabt, Würpr 
burg das gange Biſtum famt gang Franden bezwungen, fam Darauff mit feiner 
gangen Armee auf Frandfurth, welche ibm die Schlüſſel durch etliche Rathsherren 
nad Offenbach liefen vorber hinaus und entgegen tragen, darauf Er andern Tags 
die gange Armada durch Frandfurt marfchiren ließ, welcher Marich vier Tage daurete. 
Nahm Oppenheim, Worms, Mayntz, und berna die ganze Pfalg ein, thäte aber 
in unfern Fürſtenthum feinen Schaden, nur daß er etliche Tage Quartier nahm; und 
erflärte fih Damalen unfer gnädigſter Fürft und Herr neutral, welches aber dem 
König nicht allerdings gefallen. Als nun der König des Nhein- und Mapnitrobme 
ſich ziemlich bemächtiget, zog er für jeine Perfon wieder zurüd auf Frandfurt, allwo 
viele Fürften und Herren Ihm aufwartsten und anſprachen, unter andern fame auch 
dabin*) Friederih V. Palatinus, fuchte an in fein Rand wieder eingejegt zu werben, 
ehe aber ver König fich ver Pfalg recht verfichert, ftirbt der vertriebene Churfürſt an 
ber Pe zu Mayng, 1632 ven 19. November. Als der König, in Frandjurt fi 
noch aufhielte, fame die Königin Eleonora, aus Schweden ven fernen Weg, Dem 
König narh, Ihn zu befuchen, deswegen der König den Krieg nicht ſogar bejchleunigte, 
ſondern bey Seiner Gemahlin in Frandfurt bliebe, und bielte jedermann dafür, daß 
wenn Er in ber erften Furie, da ter Schreden alle Feinde fehr feig und flüchtig 
gemacht, fürtgeiegt, Hätte er im furger Zeit, ohne fonverliche Mühe, das gange 
Erg. und Chur- Biltum Mayntz, Trier und Gölln bezwungen, denn unglaublich if, 
wie die Gatholifche Geiftliche Diejen Helden, ven fie erfteng zwar fear veracht und 
nur die Waffermaus genennt, bernach aber fo gefürchtet, Daß fie lang vor feiner Am 
kunfft, fo weit fie gefont, gefloben. 

Diefes und folgendes jedes Jahr bis 1648 incl. waren vier große Buß-, Faſt-⸗ 
und Bettag angeitellet. \ 

1632 3. Martini fangte der König von Schweden in Mayııg an und marfcirte 
Sonntags den 14. ejusd. Vormittags Die Infanterie, Nachmittags die Gavallerie 
vermittelit zwei Schiffbrüden bey ged. Mayntz über ven Rhein in das Gagenellenbogijche, 
die übrige Schwerifche Völcker kamen den 5, Die Bergitraffe herunter und gingen alle 
gegen Alchaffenburg ven Mayn hinauf. 

In diefem Jahr geſchahe vie groffe Schlacht bey Lügen, darinnen zwar bie 
Echweren ten Sieg erhalten, anbey aber ihren König verlohren. 

1633 Nah ves Könige Todesfall gienge erjt der Jammer in Teutfchland an. 
Es fiegte bald diefer, bald jener, va war feines Verſchonens mehr, 

1634 Nachvem beyde Armeen, Kapferlihe und Scweriihe, bey Nördlingen 
geftanden, haben vie Kapferlihen ftarden Succurs von wohl mundirten Spaniern 
befommen- und fi in vortheilhaffte Poften geſetzt, Hertzog Bernhard aber von Sachfen- 
Weimar, fo nach tes Königs Tod zum General» Lieutenant verordnet, von dem 
Spaniſchen Succurs ohnberichtet, wagts und greifft die Kayferlihen an, ehe fein 
Succurs, der allbereits in ver Nähe, anfame, wird aber von feinem Feind mit 
großem Ernſt empfangen, und ob er wohl mit ven Seinen tapfer und ritterlich 
gefochten, unter welchen auch Landgraf Johann, Doriften, Serenissimi Bruder, auch 
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*) Dieſes geſchahe den 11. Februar 1631. 


groſſe Chr mit fechten eingelegt, bar er dennoch die Infanterie gang im Stich figen 
Iuffen und mit theils ver Gavallerie mit ruin des beiten Theils der Armee die. Flucht 
nehmen müſſen. Da dann die überbliebene ihre Retirade in diefe Ober-Graffchafft 
und auf Mayntz zu genommen, und Das gange Land, ohnangeſehen unfer Fürft und 
Herr neutral, und Dero Herr Bruder in Schwerifchen Dienften, dennoch gang aus- 
geplündert, denen bald hernach die Kapjerlichen folgten, ihren Feind zu ſuchen, fie 
auch hinüber den Rhein jagten, aber in unferm Land alles, was jene übergelafjen, 
wegraubeten und verwüfteten, alfo gar daß weder Vieh noch Pferd, Schwein, Feder 
vieh over dergleichen in Dörfern noch Stüdten überbliebe. Bald fielen die Schweren 
über Rhein berüber und jagten die Kapierlichen aus ihrem Quartier, bald jagten 
diefe binmwieder jene hinaus, Dadurch denn Das gange Land zwilchen Mayn und 
Nein gar erfihöpfet wurde, und durffte fich Fein Menih aufm Land bliden laffen, 
ihm wurde nachgejaget wie einem Wild, Da er ergriffen, obnbarmbergig zerichlagen, 
und um DBerratbung Geld, Vieh oder Pferd mehr ala anf Türdiiche Weiſe gefnebelt, 
nadend an heiſſe Ofen angebunden, aufgebendt, mit Rauch gedämpfft, mit Wafler 
und Pful, fo fie ven Leuten mit Zübern in Hals gefchüttet, und mit Füllen auf 
die dicke Bäuche geiprungen, geträndet, welche barbarijche Trändung ver Schwediſche 
Trund genant worden; nicht daß ihn eben die Schweden allein gebraucht, jondern 
vielmehr, weil die Kapjerlichen denen Gefangenen oder font den Schweven zugethanen, 
alfo einzujchenden pflegten. Um ſolcher Tyranney willen, und daß feine Lebensmittel 
mehr auf'm Rand waren, wurden alle Dörffer, nicht eins ausgenommen, von allen Ein- 
wobnern verlaffen. Reinheim und Zwingenberg ſtunden zwey Jahr gang leer und offen, 
und wurde diß Jahr die Voritatt bey Reinbeim von denen Schwerifchen bis auf 
drey oder vier Häufer abgebrandt. Darmftatt war von denen Frangofen hart beichwert, 
jedoch bfieben die Burger bey ihren Häufern, Lichtenberg, Rüſſelsheim und Ogberg, 
welches Damalen noch in Heflen-Darmftättifchen Händen war, blieben allein jalviret, 
wurden aber dermaffen von beyden Partheven gefchigt und bedrängt, daß fie doch 
allen Vorrath heraus langen muſten. Diele verfrochen und veritedten fich zwar in 
Wälder, Hölen, Klippen ıc. waren aber ausgefpäet, denn die Solvaten hatten bey 
fi) Menfchen-Bürige Hunde, welche, wenn fie an Menichen oder Vieh famen, mit 
ihrem Bellen folche verriethen, und den Räubern Anzeig gaben. Darum flobe alles 
auf die Schlöffer, da lagen alle Gaffen, Höfe und Windel voller Leute, beionders 
zu Lichtenberg, welches ein Hein Behelff, und verohalben auch viele im Regen, Schnet 
und Kälte, unter dem freven Himmel, theils in Fäſſer und Bütten, lagen. Die 
Stuben waren Winters-Zeit fo voll, daß wegen der Menge feines figen, fondern 
dicht ineinander ftehen mußten. War ein groß Jammer und Elend anzufehen, zu 
geichweigen felbit mit darein begriffen feyn. 

1635. Nachdem nun, wie droben berichtet, das gante Land ausgeplündert, 
und fein Dieb noch Pferd mehr vorbanden, wurde auch feine Summerfruct, auffer 
etwas weniges zu Nüffelebeim, Darmftatt und Lichtenberg, ausgeftellt. Da man 
nun zwar guten Segen für Augen ſahe an denen im vorigen Jahr ausgeftellten 
Winterfrüchten, die dann fo ſchön vollkömmlich und reichlich, daß alle Berg und Thal 
voller Korn und Spelgen ftunvden, und nicht ein einziger Ader unbefaanmet war, 
batte jedermann Hoffnung, wir würden des erlittenen Schadens reichlich wieder ergüget 
werden, aber umfonjt, wie bernach folgen wird. Inzwiſchen und neben der Sirieger 
Ruthen ſchickte Gott hinter uns ber die Pefileng, vie erregte fihd im Anfang bes 
1635. Jahrs, als eine Haupt-Echwachheit, daran viel fturben, gegen den Frühling 
aber befagten Jahrs, da die Hitze fich zu mehren begunte, da wuchs das Gift 
gewaltig, und verwendete ſich vorige Haupt-Seuche in eine gifftige Peitileng, davon 
die Leute fchnell und Hauffenweife dabin fielen, daß man nicht genug begraben fonte. 
Weil auch wie gefagt Das Lichtenberg fo gar Dicht voller Leute, daß derer viel unter 
dem freien Himmel liegen mujten, ſo begaben ſich viele heim, wollten unter ibrem 
eigenen Dach fterben, da waren fie aber für ven Räubern nicht ſicher, welche bie 
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Kranden aus ihren Beiten watffen, fie durchſuchten, auch die Kranden noch darzu 
peinigten, vermeinend irgend Geld oder Brod von ihnen zu erkundigen. Da ſtarb 
manch Menſch aufm Land, daß niemand von ſeinem Tod etwas wuſte, darum blieben 
ſehr viele und viele eine lange Zeit ohnbegraben liegen, daß ſie ganz vermürbet und 
voller Würme waren; es lagen offt Krancke bey den Todten in einem Bett, und 
bab ich felbften ein kranck Mägdelein zu Umftatt, gegen ber Schul über jämmerlich 
hören fihreyen, ruffen und klagen über vie Würme, jo von feiner todten Mutter 
ab- und an es liefen, daher ich verurfachet, beym Magiitrat um Begrabung Der 
Mutter anzuhalten, darauf dieſes geibab, daß Yeute ſolchen todten Körper für meine 
Hauß-Thür bey der Nacht legten, wolte ich ibn weghaben, mujte ich ihn begraben laffen. 

Dergleichen Zuftand war im ganzen Amt Lichtenberg, andere Orte des Landes 
zu gefchweigen, darum wurden von ber Obrigfeit etlibe Todtengräber bejtellet, unter 
welchen Hanf Weiß von Biberau noch im Leben, welche bin und wieder auf die 
Dörffer geben, vie Todten fuchen und begraben mujten, Da funden fie etliche, welche 
gang vermürbt, daß fie folche mit Haden zu Loch zieben müffen, etliche hatten vie 
Hunde zerriffen, und ohnkendtbar gemadt. Da machten fie groffe Löcher, warffen 
acht, zebn, zwölff bis fünfzehn in ein Loch, obne einiges Leichfahr, ohne Klang un» 
Geſang. Anfänglich waren die Bord von Dem Kirchen- Speicher se. abgeriffen Leichkabr 
genug zu machen, aber nun wars nicht mehr nötbig. Wenige kamen auf ven Kirchhoff, 
fontern wegen groffer Unficherbeit wurden fie zu Haufen und Lichtenberg auswendig 
an die Berge, auf Wieſen, Aeder, Weinberge und Gärten, befonvers gegen dem 
Rollwerd neben dem Ehels-Pfad mit groſſer Menge, unter welchen auch zween dahin 
aus dem Erpacifchen geflehete Pfarrer gewelen, begraben. Herr Georg Vloth, Fürft- 
licher Keller in Lichtenberg, hat feine Mutter auch nicht nach Biberau auf den Kirch- 
boff bringen fünnen, fondern bey feiner Kelter an den Blumengarten begraben laflen. 
63 riffe ſolches Gift dermaffen ein, daß jedermann meinte, es würde niemand über« 
bleiben, darum, weil jedermann ſich des Lebens verziebe, wurde folde Seuche auch 
von niemand mehr gejcheuet. 

Solche Veit währete bis in Herbſt, eine zwar nicht gar lange Zeit, riebe aber 
dennoch viele tauſend, tauſend Menſchen im Lande weg, daß kaum der zwantzigſte 
Theil, in etlichen Dörffern aber wohl gar Niemand überbliebe*). Weilen nun 
durch folch abſterben ver Leute andern überbliebenen viel Erbfchafften aufiturben, 
achtete fich jedermann für gar reich, vermeinten ſich ihres erlittenen Schadens reichlich 
wieder zu erſetzen, ſintemahl viele mehr wieder in Hoffnung hatten zu erben, als ſie 
verlohren hatten. Da rüſtete ſich jedermann zur Erndte, Die ererbte Früchte einzu- 
thun, deren dann der gantze Rockenfluhr durchaus reichlich voll war, als lang nicht 
geſehen, und daher noch die große Erndte genennet wird. Aber die Hoffnung war 
vergebens, Gott wolte uns durch unſerer Nachbaren und Freunde Schaden nicht reich 
machen, darum verhängte Gott, daß eben zur Erndte-Zeit der Kayſerliche General 
Gallas ylöglih in dis Land zwiſchen Mayn und Rhein einfiel, übers gange Land 
fi) ausbreitete, alle Früchte, vie dann meiftentheils gebunten, aber wegen Mangel 
der Pferde nicht können eingebracht werden, aufm Feld und in Dörffern ausdrefchen, 
und was er nicht felbften zu brauchen, an Mayn- und Rhein-Stäpte verfauffen, und 
fo rein Arbeit machen ließ, daß in wenig Tagen, zumabl im Lande, feine Frucht 
mehr zu befommen wäre. Darauf folgete eine jehr groffe Theurung: 1 Malter Korn 
golte 15 bis 18 fl,, 1 Fuder Wein 130 fl., 1 Simmern Salg 10 fl. 20 alb., 1 
Rompf Hogeln 22 alb. 4 pf., 1 Ey 5 bis 6 alb., 1 Huhn 2 fl., 1 Maaß Butter 
4 fl, als ich (Pfr. Mind) felbften deſſen bezahlt. ⸗ 





*) z. €. 1634 vor der Peſt hatte Bieberau 73 Mann und bey 300 Seelen. Anno 1636 
waren dafelhft kaum 10 Mann, keine eintzige Klaue Viehes, nicht einmahl eine Katze oder Hund. 
Anno 1648 aber waren 7 Häufer und 21 Seelen nur anno übrig. Zu Steinan war 1648 
noch 1 Mann, Ronroth und Billine aber gang unbewohnt. 
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Auf ſolche Iheurung folgte auch groffe Hungersnotb, die von anno 1635 bie 
anno 98 inclusive gemähret, jedoch waren die zwep erfte Jahre Memmer ale die zwey 
legte. Es trieb der Hunger Die Leute jo hart, daß fie die Schind-Aaß wegfraſſen, 
wo fle diefelbe auch antreffen Fonnten, als ich denn gar viel mit meinen Augen 
" gefehen, fie famen venfelben wohl eine gange Meil nachgelauffen, und zandıen fich 
noch wohl darzu um's Aaß. Zu Haufen ftarb Hank Schwöffel eine Kuhe, fo auf 
dem Pflafter todt lag, binter der war fo bald her Hank Müller von Werfam, macht 
den Anfang mit Schlachten, in einem Huy war alle® weg, wie denn auch eben dieſer 
von Hank Simon zu Werfau angeflagt worden, ob bätte er ihm fein Pferd auf der 
Weyde geichlachtet. Mir ftarb auc ein Pferd, daflelbige war in einem halben Tag 
fchnell weg, zulegt fam Adam Trinfaus von Werfau famt feiner Mutter mit einer 
Kätze und Ead, vermeinte ſich zu beladen, weil nun die beite Broden weg, ver- 
ſchmähete er. Die überbliebene Knochen nicht, Maubete alles genau zufammen, und dazu 
brauchte er ein Beil, Meier und Wegjtein, wenn er denn ein Weil geihunden, und 
das Meſſer nicht mehr ſchneiden wollen, nabm er das Beil, unterdeffen falte er das 
blutige Echintmeffer ins Maul, befudelte Kauft und Geficht mit Blut, und wanderte 
fo fort. Hund und Katzen find ibnen Lecker-Bißlein geweien, haben venjelben, weil 
fie gar ſcheu gemacht worden, Strid geitellt, gefchlachtet, das Fleiſch ausgebauen 
und mit Gewicht verfaufft. Fröſch und Waffer-Kröten, wie fie in den verichloffenen 
Muſcheln in Bächen gefunden werten, baben fie mit allem Unratb, ohne Salg, 
Schmaltz und Würtz, allein gefotten oder geröft, mit großer Menge geilen. 

An jtatt Brods, deſſen mandes in einem Viertel- oder halben Jahr fein Biffen 
befommen, baben fie gebraudt; Eichel, Kleyen-, Lein-, Zrauben-, Tröfter-, Rüb-, 
Obſt-, Schnigen-Brod. Aller folder Gattung hab ich in meiner Mühl zu Molger 
befommen. Meipeln von Bäumen, erſt gefotten, daß die Bitterfeit berausgangen, 
dann gedörret, gemahlen und gebaden. 

Und ob zu Zeiten eins und anders mit einer groffen Mübe etwa ein Kompff 
Korn befamen, ginge nad Gottes Bedrohung Lev, 26. 26. daß wohl zehn Weiber 
in einem Offen buchen, und auch reiche Leute dennoch den Kindern und Gefinde Das 
Brod gleihjam abwogen, und fchnittenweiß in die Hände fehnitten. ch fenne unter- 
fchiedene Beambte und Keller, welche Eichel», Tröfter- und Lein-Brod geffen. Weil 
die Butter auch jehr theuer, brauchten Die Leute an ftatt derer: zerfnirfchte Nußkern 
und Lein-Saamen, Das fotten fie furg ein, fchmelsten Suppen und Gemüß Damit. 
Zugemüß waren Nefleln, Hopffen, wild Paftenat und allerhand Kreuter gut und 
böß. Item allerhand Schwamm, gifftige und reine sc. wovon Die Leute ofit groß 
Grimmen und langwierige Echwachheit ihnen zu Halß zogen. In Summa man aße 
was man wolte, gut oder böß, fo hieß es Doch: hr werdet effen und doch nicht 
fatt werden. Durch viefen Dunger verjchmachteten viel Leute dermaſſen, daß nichts 
als Haut. und Bein an ihnen war, die Haut hing ihnen am Leib, wie ein Ead, 
waren gang jchwarg-gelb, mit weiten Augen, geplädten Zähnen grindicht, Frägig, 
- gelbfüchtig, Died geihwollen, febricht, daß einem grauete fie anzuſehen. 

Faſt alle Ehen waren daher obnfruchtbahr, Daß von den jüngften Ehe-Leuten 
feine Kinder gezeuget worden. Auch erfaltete zwilchen den Eh- und andern Leuten 
die Liebe, Daß feines dem andern viel dienete. in Ehgatt zoge von dem andern in 
ein ander Land Brod zu fuchen, Kinder lieffen von den Eltern, und derer faben ein 
Theil einander nimmermehr wieder. Dennoch lieff das ledige Bold durcheinander, 
und rajete mit verfoplen und heurathen, als wären fie unfinnig, viele auch trenneten 
fich bald wieder, Deffters "wurden fünff oder zehn in Städten aber als Darmitatt 
wool zwangig bis dreyſſig auf einmal proclamirt, viele hielten, wegen Armuth, bey 
ein paar Häring, Stüd Holländiſch Käß, dann fein gemeiner zu befommen, und ein 
Maaß Wein, Hochzeit, theils hatten gar nichts zu effen. 

Durch ſolchen Krieg, Peitileng, Theurung und Hungersnoth find der Leute fo 
wenig im Land worden, Daß unfere Nachkommen es ſchwerlich glauben werden. Und 
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ſolch Wenigkeit der Beute, und daß jetzt jo wenig Pflüge ins Feld gefübret werden, 
arftalt in drei Jahren von 1634 am nicht mebr als mein und eines Nadbarn Pflug 
bier gefeben worten, verurfachte, daß die Aluren dermaſſen mit Tannen bewaclen, 
daß. man fie allweil nicht für Ader, fondern Wälder erfennen fan, und doch allbereit 
ein groffer Irrthum mit dem Ader und Wieſen vorfällt, daß fie fehwerlich ia ewig 
nicht werden an ihre rechte Herren fommen. 

Dur ſolche Theurung fam es auch bei vielen woblbabigen Leuten vabin, daß 
ſie ihre Mobilia um em ſchändlich Geld verfauffen muiten: 1 Loth Silber gult 15 alb., 
1 Pfund Zinn 4, 6, zum meilten 8 pf. Bett wie auch die fchönite Kleiver achtete 
man gar gering, und diß verurfachte au, Daß Die vornehmite Weibs-Perjonen feine 
jilberne Gürtel, ſondern nur ein jeiven Band um den Leib gürteten, und um Gr- 
iparung Tuchs und Geldes gar enge Rüde trugen. Esa 3, 16 — 29. 

1636. In diefem Jahr enDigte jich zwar Das Sterben, aber Die Hungersnotb 
eontinuirte ſtarck; wer nicht gar verichmachtet, und fortfommen konnte, zog in ein 
ander Kant, Andere blieben, badten etwa ein Stück Felds, fpannten fib in Egen 
ein, je zwei oder Drei zujammen, im, Erpachiichen Land babe ich geſehen, daß etliche 
Männer ih in Pflug geipannet und geadert. Dazu faufften fie den Säe Samen 
febr theuer, aber es fiel große Hige ein, und hiebene die Mäuß und Fröſche mit 
groffem Hauffen, ehe es zeitig, am Halmen ab, und was übrig, verwüſtete das 
Wild, daß der Säe-Saamen nicht erlanget wurde. 

1637. In diefem Jahr fuhren die Leut wieder fort mit- baden und graben 
und entlebneten den Saamen für ein Malter zwei wiederzugeben, Tas Malter wurde 
an Geld gefchlagen. Das Korn für 16 fl., die Geriten für 12 fl. dafür muiten jie 
jur Erndte wievergeben fürs Korn 32 fl., für die Gerite 24 fl. Und jolches tbate 
Herr Amtmann Grünroth in Lichtenberg. Das mein ich ja jey in zehn oder eilff 
Wochen, denn jo lang bat die Sommerfrucht zu wachſen, Pension genug geweien, 
Haupt-Summ und Pension war gleih. Aber man war Dennoch frob, daß man es 
fo baben fonte, wie die Egypter, vie nicht allein alle das Ihrige, ſondern ſich gar 
leibeigen dem Pharaoni ergaben, nur daß ſie Brod hätten. Ob man aber wohl 
in guter Hoffnung jtunde, nunmehr einiten etwas vom Feld zu genichen, und Dem 
Hunger zu entgeben, fo giengs doch wieder, wie Das vorige Jahr, es fiel große 
Dürrung ein, welchesidie Erde zerriffe, und das Gras austorrete, Darzu Das übrige 
die Mäufe, Fröfche und Wild verderbete, Daß fehr wenig zu Nug fan, 
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Anna Sophie von Hefen, Tochter Georgs II., Dichterin geiftlicher 
fieder, 1638 1683. 
Bon Ehr. W. Stromberger *). 


Die Landgräfin Anna Sophie von Heffen war vie tecbite Tochter des ‚Rand- 
grafen Georg U. Sie wurde am 17. December 1638 zu Marburg geboren; mit 
großer Sorgfalt wurde über ihre Erziehung gewact. Bei einem Beſuche ihrer Groß⸗ 
eltern blieb fie am fFurfürftlichen Hofe in Dresden. Während ihres dortigen Aufe 
entbaltes erfolgte ihre Ernennung zur Probitin des kaiſerlich freien weltlichen Etifios 
Quedlinburg. Nachdem fie 1678 zur Gandjutorin erwählt werten, erlangte jie 1681 
die Würde der Aebtiifin und ftarb ale ſolche am 13. December 1083. Anna Zopbie 
it berühmt durch ibre Gelehrjamfeit und geprieien wegen ihrer Frömmigkeit. Sie 
verwebte in die religiöjen Betrachtungen ihres Buches: „ver treue Seelenfreund Jeſus 


*) „Leben und Lieder der Landgräfin Anna Sophie von Hefien. Heraudgegeben von Ch. W. 
Stromberger. 1554, 
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Shriftus, Jena 1651 und Frankfurt und Leipzig 1675 zmei und breißig geiftliche 
Lieder, welche fi zum Thell in guten alten Gefangbüchern finden und Aufnahme in 
die jegt entſtehenden verdienen. 


Bon ihren Liedern tbeilen wir mit: 


Gottes Wort. 


Wohl dem, der Jeſum Tiebet, 
Und deſſen Himmeld Wort ! 
Der wird niemals betrübet, 
Bon Teufels Höllenmord. 
Wo Yefus fih befinnet, 

Da fiebet Alles wohl; 

Wer ſich auf Jeſum gründet, 
Der lebet lebensvoll. 


2. Aift du vielleicht verirret, 


ww 


pn 


on 


Bom rechten Lebensport; 

Hat dich die Welt verwirret: 
Komm, bier ift Gottes Wort; 
Das wird dir Märlich weifen 

Die rechte Tugendbabn, 

Darauf du müjjeft reiien, 

Wenn du will himmelan. 


. Bift du vielleicht betrübet, 


Ja wirft du fort und fort 

An Kreuz und Notb geübet: 
Komm, bier ift Gottes Wort; 
Das wird dich ſchon erquiden, 
Daß, wenn gleih Höl und Welt, 
Dich wollen unterprüden, 

Du doch behälft das Feld. 


. Daft vu dich laſſen blenden, 


So, daß bald bier, bald dort, 

Du tappef an den Wänden: 
Komm, bier if Gotted Wort; 
Das madet, daß die Blinden 

Sich zu dem rechten Steg 

Hie wieder können finden, 

Bon ihrem Irreweg. 


. Wirkt du gleich auch geführet, 


Dur den ftodfinftern Ort, 

Da fonft der Tod regieret: 
Komm, bier ift Gottes Wort! 
Dies ift der Stab und Stedenz 
Mit diefem kannſt du dich 

Bor Zeufels Li und Schreden 
Beſchützen mächtiglich. 


Oilf, Jeſu, daß ich liebe 


Dein ſeligmachend Wort, 
Daß ih mich fletd drin übe; 
Hilf, liebſter Seelenport, 


Daß ich's in meinem Perzen 
PBemwahr durch deine Huld, 
Damit in Kreuzed Schmerzen 
Es Frucht trag in Geduld. 


Gottes Wort. 


. Rede, liebſter Jefus, rede! 


Deine Magd aibt Acht darauf. 
Stärfe mi, denn idy bin blöde, 
Daß id meinen Lebenslauf 

Dir zu ehren ſetze fort. 

Ach laß dein heilig Wort 

In mein Herze ſein verſchloſſen, 
Dir zu folgen unverbrofien. 


. Ah, wer wollte dich nicht hören? 


Did, du liebſter Menfchenfreund ! 
Sind doc deine Wort und Lehren 
Alle herzlih wohlgemeint, 

Sie vertreiben alles Leid. 

Auch des Honigs Süßigfeit, 

Muß vor deinen Worten weichen: 
Ihnen ift ganz nichts zu gleichen. 


. Deine Worte find mein Steden, 


Defien ich mich tröften fann, » 
Wenn der Teufel mih will jchreden 
Auf der fhmalen Lebensbahn; 
Diefe führen obne Dual 

Mich bin durch des Todes Thal, 
Diefe find mein Schirm und Süße 
Wider alle Kreuzespige. 


Jeſus, dein Wort fol mich laben; 
Deine trofterfüllte Lehr 

Will ih in mein Herz vergraben. 
Ab, nimm fie ja nimmermedr 
Hier von mir in diefer Zeit, 

Bis ich in ver Ewigkeit 

Werde fommen zu den Ehren, 
Did, o Jeſu, ſelbſt zu hören. 


. Unterdeß, vernimm mein leben, 


Liebſter Jeſu, böre mid, 
Laß bei dir mich fefte fleben; 
So will ih dich ewiglich 
reifen mit Herz, Sinn und Mund, 
& will dir zu jeder Stund 
Ehr und Dank in Demuth bringen 
Und veim hohes Lob befingen. 


Das Glocenfpiel zu Darmfladt 1671. 
Bon Ernft Pasgıe *). 


„Das Glockenſpiel, welches einen Ders eines geiftlicken 
Liedes mit Fünftliher und nad der Muſik gefepter Harmonie 
von fi feibften ſpielet und als eine Tebfofe Greatur den höchſten 
Gott lobet und Die Herzen der vernünftigen Menſchen zur Un ⸗ 
dacht und Lob Ghotted ermuntert. Alte Nahriät. 


Sandgraf Ludwig VI. hatte auf jeinen Reifen durch die Niederlande die Gloden- 
fpiele Fennen gelernt **) und faßte 1669 den Entichluß, auf dem Thurme — dem 
Zreppenhaufe — tes neuen Schloßgebäudes (wozu er am 28. April 1664 den Grund- 
ftein gelegt hatte) ein jolches Glockenſpiel nad niederländiſchem Mufter zu errichten. 
Gr jegte fih deshalb mit Laurenz Ketel, einem Unterhändler zu Amfterdam, in 
Vernehmen, und diejer ſandte bald Darauf den Abrif eines lihrwerfs, verbunden mit 
einem ©lodenipiele, ein, welcher Lupwigs Beifall erhielt. Nun wurde mir dem Ber- 
fertiger des Planes, dem lhrmacer Peter van Call zu Nymwegen, am 26, Februar 
1670, ein Accord abgefchloffen, wodurch Diejer ſich verpflichtete, das Uhrwerk mit 
„möglichitem Fleiß und Sorgfalt” zu verfertigen. Dafür follte Peter van Gall 
erbalten : Für jedes Pfund Eifen zum Uhrwerk 16 Stüber (48 Kreuzer), für fonftiges 
Eifenwerf jedoch nur 10 Stüber £30 Kreuzer). Bon eriterer Sorie waren erforder» 
lich 5009 Pfunt, fie fofteten 2805 Gulden 1 Albus, von legterer Sorte 3331 Pfund, 
dieſe fofteten 1332 Gulvden 12 Abus. Die kupferne Spieltonne (Walze) und bie 
Glocken wurden auf des Landgrafen Kojten von Franz Hemony zu Amiterdam 
gegoffen. Die Tonne wog 1071 Pfund; van Gall erhielt, um fie „fauber und 
glatt auszudreben,” 100 Gulden, für jedes Notenloh hineinzubohren 3*/, Stüber, 
und für jede einzufegende Note 5 Stüber. BVBerrechnet waren 4000 Löcher zu 560 
Gulden und 1023 Noten zu 204 Gulden 18 Albus. Diefe Spieltonne Foftete im 
Ganzen 1126 Gulden. 

Hemony machte fich verbindlich, innerhalb vier Monaten „ein Glosenfpiel von 
28 Gloden verjelben Größe als die zu Amſterdam auf dem Reguliere-Thurme find, 
und von fo fhönem correctem Ton, resonnance, Accord und Geläut, wie irgendwo 
in diefem Lande zu finden, worauf unpartheiifche Mufifanten, die ſich darauf verftehen, 
urtheilen mögen“ zu liefern. e 

Sm Sommer deffelben Jahres wurde die Spieltonne nach Darmitadt gebracht, 
und einige Monate darauf, im Herbfte, die 28 Gloden. Sie wogen zufammen 6153 
Pfund; die größte 1200, die Fleinfte 18 Pfund, und fofteten fammt der Fracht, einem 
„Beyer -Stool” — eine Havierartige Einrichtung, um das Werk mit den Händen 
— fpielen zu fünnen — 6516 Gulden 5 Stüber. 

Im Herbite 1670 hatte man feierlich den vergoldeten Knopf auf den Thurm 
gefegt und die Gloden aufgehangen. Im September 1671 Tangte das Uhrwerk, 
welches zugleich die Spielwalze in Bewegung fegen follte, in Darmſtadt an, und mit 
ihm ein Glodenfpieler aus Amfterdam, Namens Balentin Berbed, welder nun 
das ganze Werk einrichtete. Diefer Verbeck blieb 20 Wochen am Hofe und erhielt, 
außer 5 Gulden Koftgeld die Woche, bei feiner Abreife vom Landgrafen noch ein 
Geſchenk von 400 Reichsthalern. Die legte Zeit feines Aufenthalts in Darmftadt 


*) Geſchichte ver Muſik und des Thpeaterd am Hofe zu Darmſtadt. Nach Urkunden dar⸗ 
geftellt von Ernft Pas que. 

**) Die Glodenfpiele waren zu jener Zeit fehr beliebt. Die meiſten Kirchthürme ver 
niederfändifchen Stäbte waren tamit verfeben. Auch in Norddeutſchland — Hamburg — und 
bejonders in England gab es deren viele. Zu London erjchien jogar 1668 ein Werk, betitelt : 
„Tintinnalogia oder die Kunſt des Glodenfpiels,” welches allgemeine Aufmerkſamkeit erregte, 
und Jenkins, ein damals beliebter engliiher Componift, ſchrieb ein Inftrumental» Stüd, welches 
er „Ein Concert von fünf Glocken“ nannte und das fidh feiner Zeit großer Popularität zu er- 
freuen Hatte. Busby theilt es in feiner Allgemeinen Geſchichte ver Mufit mit. 
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benußte er Dazu, um einen der Hofwmuflfer des Landgrafen — Breitbaupt — zum 
Glockenſpicler beranzubilden. Sammt dieſen legten Ausgaben foftete nun Das ganze 
Werk 11,218 Gulden 14 Albus 1?/, Heller. 

Die zwölf größten Gleden zieren, außer dem Namen des Meiftere, Petrus 
Hemony und der Jahreszahl 1670, verjchievene lateinifche meiltens den Pfalmen 
Davids entnommene Sprüde. Die ichwerfte Glode — g — melde zugleich vie 
ganzen Stunden fchlägt, bat zunächit Der Krone den Eprud : 

„Während die Glode Flingt, theilt fie in gleiche Theile die Zeit.” 

Auf dem Bauche befindet ſich Tas Landgräflich - Heffiiche Wappen mit folgender 
Juſchrifte: 

„Der Durchlauchtigſte Fürſt und Herr Ludwig VI., Landgraf zu Heſſen, 
„Fürſt zu Hersfeld, Graf zu Katzenellenbogen, Dietz, Ziegenhain, Nidda, 
„Schaumburg, VYſenburg, Büdingen ꝛc. bat dieſes ganze Uhrwerk und Glocken- 
„ſpiel Gott zu Ehren und der Fürſtlichen Reſidenz Darmſtadt zur Zierde 
„von neuem (neu) anfertigen laſſen.“ 


Die übrigen Glocken führen ver Reihe nach folgende Sprüche: 


2) a. „Sei deiner legten Stunde eingedent.” 

3) h. „Singt Dem Herrn ein neues Lied, lobfinge den Herrn alle Welt.” 
4) c. „Preiſt den Derrn auf wohlklingenden Inſtrumenten.“ 

2) \ eis und d. „Lobpreit Gott alle Völter, lobpreiſt ihn alle Nationen.“ 

7) dis, „Preiſet den Herrn ihr Engel, ihr Himmel alle.” 

8) e. „Ih lobe den Herrn im Geſange und verberrliche ihn lobpreiſend.“ 
9). „Lobt ihr Anaben ven Herrn, lobt jeinen Namen,” 

1 ' fis und g. Die gleichen Infchriften wie f. 

12) gis. „Der Name Des Herrn jei gefegnet.” 


Die übrigen ſechszehn Gloden tragen nur den Namen des Gießers und die 
Jahreszahl 1670. 
Der Umfang der Glocken beträgt zwei und eine halbe Dectave : 
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In graden Taktarten, durch ganze, halbe und Viertels · Noten vermochte das 
Werk Chorale und andere Weiſen auszuführen; doch ſpielte es nach dem Willen des 
fürſtlichen Stifters beim ganzen und halben Stundenſchlag nur einfach geſetzte Choräle, 
„Bott ur Ehre und den Bewohnern Darmitadts zur Freude.‘ 

Der jesige, um Das Glodenipiel hochverdiente Großherzogliche Mufif- und 
Glockendirector Fr. Strauß traf im Jahre 1834 die Einrichtung, daß das Werl 
auch Yichtelnoten -Darzuftellen im Stande war, Er fügte ferner 1846 fieben neue 
Bluden hinzu 





und erfand eine eben fo finnige als praftifche Vorrichtung, um auch Gefänge in un- 
graden Zaktartin mit Läufen von Sechszehntelnoten ausführen zu fünnen. Zu gleicher 
Zeit verbefferte er die Klaviatur des Werkes derart, daß man jegt auf verfelben mit 
verbältnigmäßig leichter Mühe jenmögliche Gefänge mit den Fingern ausführen kann, 
während man früher fürmliih mit den Fäuſten auf die weithervorſtehenden Zaften dea 
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Beyer ⸗Stools“ ſchlagen mußte, un den Glocken einen Ton abzugewinnen. An für 
das Grofherzoglihe Haus und Die Stadt wichtigen. Tagen erprobt der Erfinder zu 
verjehiedenen Stunden feine neue jinnreiche Einrichtung und fröhlich flimmen dann die 
Gloden mit ihren Jubellievern in vie allgemeine Freude ein. 

Welchen tiefen Eindrud das Glodenipiel auf Das Gemüth der Jugend auszuüben 
im Stande ift, wird jeder Darmitädter wohl felbit empfunden haben. Eine Aeußerung 
des berühmten ©. C. Lichtenberg, welcher 1742 zu Oberramjtadt geboren, feine 
Jugend in Darmſtadt verlebte, hierüber, kann ich nicht umbin bier mitzutbeilen, 
Lichtenberg fchreibt nämlich in einem Briefe vom Sabre 1793 an ven fürfilich 
Tarmitädtifchen Euperintendenten Chrijtian Heiurih Zimmermann : „Zräume 
ic mich bin zu Dir in Deines Herrn Baters Haus in, der Schloßgaffe, o dann höre 
ih das Glockenſpiel: „O Menſch bewein dein Sünden groß” — und ich beibeine 
die Flucht jenes güldenen Alters ünſers Lebens, jener Tage und Stunden in Deiner 
Gefellichaft, Die mir Das Gold unfers Königs nicht aufwiegen könnte; ich höre das 
Feiergeläute am heiligen Chrift- Abend und ven heiligen unvergeßliden 
Klang der großen Glode” u. f. w. 


Das Herenwefen in Heffen. 
Von W. Gottl. Spldan’). 
Das Herenweien im Allgemeinen. 


Der Herenprozeß ift nicht eine nationale, ſondern eine chriſtenheitliche Erfchei- 
nung; fol er begriffen werten, fo darf feine Darstellung werer auf ein einzelnes 
Volk fich befchränfen, noch mit demjenigen Zeitpunkt beginnen, wo er als etwas jchon 
Fertiges bervortritt. 

Die Erfcheinungen des Zauberglaubens find nicht etwas Sfolirtes; fie fteben 
nicht blos mit dem allgemeinen Stand ver Bildung in fletem Zufammenbange, fon- 
dern verzweigen ſich auch in zablreihen Bewährungen mit der Kirchengeichichte, ver 
Geichichte des Etrafrechts, der Medizin uud der Naturforfchung. 

Kein Zahrbunvdert ift reicher an Griceinungen, Die als Haupturfachen der 
gegenwärtigen Höhe europäifcher Geifteecultur betrachtet werden vürfen, als das fünfe - 
zehnte, Das zerfallende Griechenland fandte die Apoftel einer neuen jwiflenfchaftlichen 
Aera nah dem Weiten; Guttenberg erfand feine mächtige Kunft; Columbus und Vasco 
de Gama befchenften Europa mit einer neuen Welt von SKenntriffen, Ideen ind 
Beitrebungen; Kaiſer Marimilian befhwor ven rohen Geift der Gewalt und thut 
den erften wirffamen Schritt zur Sicherung des öffentlichen Rechtszuftandes ın Deutich« 
land; vie Goncilien von Goftnig und Baſel arbeiteten an ver längft erfehnten Aus- 
gleihung der kirchlichen Zerwürfniffe, und es bereitete ſich fchon Damals die Epoche 
vor, welche den ausſcheidenden Unzufriedenen die Kirchliche Autonomie erwarb, in 
die Mitte ver Zurückbleibenden aber ven vielfach zerſtörten Kirchenfrieden zurüdrühren 
follte. Aber voll und düſter fällt auf Diefe Glanzpartieen der Schlagſchatten eines 
Ungebeuers, das an Furchtbarkeit alle Gräuel des früheren Mittelalters weit überragt. 
Es ift der Herenprozef. Vorlängſt im Schooße der geiftlichen Inquiſition erzeugt, 
gewinnt er im fünfzehnten Jahrhundert Abſchluß und feite Geftaltung, und wird als 
legitimes Kind ver Kirche anerfannt, um eine VBarbarei ohne Gleichen in ſtets wach- 
fenver Verbreitung auf zwei volle Drittheile derjenigen Gejchichtsperiode zu vererben, 
die fich fo gern als die der Geiftes-Münpigfeit und Humanität preifen läßt. Und er 
eontraftirt nicht bloß mit dem, was die Zeit bewegt, er mwuchert auch darin. Das 
Größte, Edelſte mußte ihm dienen, Aus den wiedereröffneten Hallen der altclaifiichen 


) Gefcichte der Hexenprozeſſe. Aus ven Quellen vargeflellt von Dr. @. G. Soldan, 
Vrofeſſor zu Gießen. Stuttgart 1843. 
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Piteratur ſchuf er fich ein reiches Arienal von Schug- und Trugwaffen; Guttenbergs 
Erfindung, zum Heile der Menichheit erdacht bat gleihmohl im Jahrhundert ihrer 
Geburt ſchwerlich irgend ein Buch in größerer Anzabl vervielfältigt, ale Sprengers 
berüchtigten Herenhammer; am Bord ver Weltumiegler drang Der Hexenprozeß nad 
Merito und Goa, nebit der Inguifition Das erfte Gefchenf, das vie europäifce 
Givilifation den beiden Indien für ihr Gold und ihre Edelfteine geboten hat. Karls V. 
veinliche Halsgerichtsorbnung, im Uebrigen eine vielfach dankenswerthe Reform des 
Griminalweiens, ftempelte durch allgemeines Gefeg die Zauberei zum todeewürdigen 
bürgerlichen Verbrechen, wie fie bis dahin als kirchliches gegolten hatte. Und felbit vie 
Reformation bat das Uebel nicht gebrocden. Luther, Zwingli, Calvin, Heinrih VII. 
fämpften gegen große und feine Auswüchſe des Pfaffenthums; dem bizarreiten und 
blutigſten Derielben, dem Hexenprozeſſe, bat fein Reformator die Maske abgezogen, 
vielmehr fuhren die Proteftanten fort, mit ven fatholifchen in unfinniger VBerfolgunge- 
wuth zu wetteifern, und England bat fogar ein gefröntes Haupt aufzuweifen, das 
neben -vem Schwerte und dem Feuerbrande auch die Feder gegen den imaginären 
Frevel führte. Tauſende von Unglüdlichen fielen fortwährend in allen Theilen ver 
Ghriftenbeit durch Henkershand; die Etimme ver Wenigen, die Geift und Herz genug 
batten, dem Unweſen entgegen zu treten, verhallte ungebört, oder rief Verfolgung gegen 
ich felbft hervor. Das fiebzehnte Jahrhundert fah einen dreißigjäbrigen Glaubens» 
fampf die Gingeweide Deutſchlands zerfleifhen, und, als wäre es am Kriegsjammer 
noch nicht genug, erreichte gerate um Diefe Zeit Das deutſche Hexenweſen den höchſten 
Grad feiner ntenfitätz ganze Gemeinden, Herrichaften und Fürjtentbümer wurden 
Dadurch geplündert, entfittlicht und entwölfert, Die Ramilienbande zerriffen, Das Ber- 
trauen zwijchen Nachbarn und Freunden, Obrigfeiten und Unterthanen vergiftet und 
die Summe des moralifchen, wie Des phyſiſchen Glends bis zum Unermeßlichen geiteigert, 
Und alle viefe Gräßlichfeiten wurden im Namen Gottes und der Gerechtigkeit verübt. 
Die Theologen. jchrieben -bändereiche Theorien über die Möglichkeit und Wirklichkeit 
des Umgangs mit dem Teufel, von ven Kanzeln herab ward ver Berfolgungseifer 
unabläjlig geſchürt, Juritenfacultiten und Parlamente erkannten bereitwilligit auf 
Tortur und Todesſtrafe. Noch ift es nicht ein volles Jahrhundert, daß in unſerm 
Daterlande, und noch nicht ein ganzes Menjchenalter, daß im übrigen Europa bie 
legten Sceiterbanfen verglimmten., Noch reibt fich die europäiſche Menfchheit die 
Augen, wie neuerwadht aus einem böſen Traume, und fann es nicht fallen, wie es 
fam, daß Ddiejer Traum jo fehwer und unfinnig war. Aber ſchon beginnt auch der 
finjtere Aberglaube, der dem Ganzen zur Unterlage diente, feine fcharfen, fchroffen 
Unriffe in den zarten Nebelduft der Poeſie zu verfteden; das faum MUeberlebte if 
plöglich zur balbbefannten, nach Uriprung une Weſen vielfach mißdeuteten Antiquität 
geworden, Weil Göthe Das lebensfriiche Bild feines Fauſt auf jenen düſtern Grund 
gezeichnet, weil Shafespeare im Macbeth und Heinrich VI. den ſpröden Stoff poetijch 
bewältigt bat, werfen ſich Mande als Apologeten des Zauberglaubens auf; in der 
jagenmäßigen Seite des Gegenftandes feitgefahren, reden fie, als wäre niemals Blut 
gefloffen, von frommheiterm, an ſich ſchon dichteriſch geftaltendem Volksglauben; ja 
man ijt fo weit gegangen, dieſe Blume aller pfäffifchen Mißbildungen für uralt-ger- 
manijch zu erklären, und mit einer Art patriotifchen Stolzes in den dahin einjchlagen- 
den Bolfsfagen, Die man zufällig in England, Frankreich oder Stalien entdedte, nur 
Reminiscenzen aus der Zeit der Völkerwanderung zu erkennen. Aber Deutichland 
weit den Vorwurf, die Mutter diefer Geiftesverirrungen zu fein, trog ber beliebten 
Schlagworte Fauft und Blodsberg und feiner zahllofen Zeufelsfagen mit gerechtem 
Unwillen von ji ab. Wahr ift es, daß auch Deutfchlant gleih antern Völkern 
feinen Aberglauben gehabt und demſelben drei Jahrhunderte hindurch Molochsopfer 
dargebracht bat; aber nichts deſto weniger bat jene große Seuche, die feit Inno- 
cenz VII. ihren verheerenden Gang turd Europa machte; auf Gründen beruft, die mit 
dem problematifhen Zauberglauben ver germanijchen Urzeit durchaus nichts gemein haben. 


Die Inquiſitoren bildeten Die Rebre, vom Weſen und Wirken der Zauberei in 
ihren einzelnen Theilen ‚allmäblib aus und batten dieſelbe mit der Kegerei auf’s 
innigfte vermwebt. In Deutichland hatte indeflen jchon feit Konrad’s don Marburg 
gewaltfamem Ende die Inquiſition niemals recht gedeihen wollen. In legtem Viertel 
des fünfzebnten Jahrhunderts waren Heinrich Snftitoris für Oberdeutſchland und 
Jakob Sprenger für die Rbeingegenden als Inquisitores haereticae pravitatis beftellt 
worden und hatten es als zwedmäßig erachtet, ihr Gefchäft vorerft durch Verfolgung 
des Hexenweſens zu popularifi iren. : Aber auch hierbei fießen fie auf heftigen Wider⸗ 
ſpruch. Aus ihren eignen Klagen entnehmen wir, daß verfelbe nicht nur gegen ihre 
richterliche Competenz, fondern auch gegen die Sache felbft gerichtet war. Es muß 
dem Baterlandsfreunde erfreulich fein, zu bemerfen, wie fehon damals unter unfern 
Borfabren nicht felten die Behauptung laut wurde, daß es nirgende anders Zauberei 
gebe, als in ten Köpfen verjenigen, welche natürliche Wirkungen, deren Urfacen 
ihnen verborgen find, aus derjelben erklären wollen. Häufiger noch ſprach man fich 
genen Ginzelne, wie gegen die Herenfahrten aus. Dergleichen Anfichten bewirften, daß 
fih vie Inquifitoren ihre Opfer mehrfach durch den Echug der weltlichen Macht ent» 
zogen faben. m diefer BVBerlegenbeit wandten fih Eprenger und Inſtitoris nad 
Kom und erwirften vom Papſte Snnorentius VII. die Bulle Summis desiderantes 
(vom 5. December 1484, vollitändig abgetrudt im Malleus maleficarum). Diefes 
merfwürdige Aftenftüd, zuweilen mit Unrecht als die Quelle des gangen Heren- 
prozeffes betrachtet, iſt deßwegen von entichiedener Wichtigfeit, weil es ver bisher 
ausgebildeten Lehre von der Härefie des Zauberweiens aus dem Snquifitionsverfahren 
gegen daſſelbe eine neue und für mancde Punkte jogar die erjte päpjtlihe Sanction 
ertbeilt und fomit Die Verbreitung des Unweſens über ganz Europa wefentlich gefördert 
bat. Zur befferen Förderung des Geſchäfts fchritten nun Sprenger und Inſtitoris 
zur Abfaffung eines Werks, welches theils Das Ganze der Zauberei in ihrer Wirk. 
lichfeit und ver notbwendigen Beziehung ihrer einzelnen Theile auf einander erweifen, 
theils Die Grundfäge des gerichtliben Verfahrene gegen dieſelbe entwideln follte. 
Dies ijt der berüchtigte Malleus maleficarum, Der Herenhammer, (verfaßt im Jahre 
1487, zum eritenmal gedruckt, wahrjcheinlih 1489 zu Köln, Dann wieder Köln 1494, 
Nürnberg 1494, Frankfurt 1580 und öfter), größtentheils aus Sprengers Weder 
gefloffen, ein Werk fo barbariid an Sprache, wie an Gefinnung, fpigfindig und 
unverftändlich in der Argumentation, originell nur in der Feierlichfeit, mit welcher 
die abgefchmadteften Mährchen als hiltorifche Belege vorgetragen werden. Mit einer 
gewiffen Beſcheidenheit erklären die DVerfaffer in Ver Vorrede, daß .fie feine Poeficen 
ſchaffen, feine jublimen Theorieen entwideln, fondern nur aus früheren Schriftitellern 
ſchöpfen und von dem ihrigen Weniges binzutbun wollen, weßhalb ihr Buch dem 
Inhalt nach ein altes und nur in der Jufammenjtellung ein neues fei. Es zerfällt in 
drei Haupttheile, 


Der Herenthburm 3u findheim 1650. 
Bon G. W. Juſtin YSagner *). 


Zu den denfwürdigen Altertbümern gehört ein Ihurm zu Lindheim, befannt 
unter dem Namen Hexenthurm, merktwürtig ſowohl wegen feines graufenhaften Innern, 
als wegen feiner fürchterlichen Beſtimmung in den Zeiten des Aberglaubens, Diejer 
Iburm, welcher während der Herenperiode als Gefängnig, und wahrſcheinlich auch zur 
Kichtftätte ver als Zauberer und Heren Angeklagten diente, hat einen Durchmeſſer 
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*) Heſſiſches Volksbuch oder Deukwürdigkeiten aus dem Vaterlande. Von G. W. J. 
Wazner. Darmſtadt 1834. 


von 17 Fuß, mir 4%, Fuß dicken Mauern, und eine Höhe, die jegt noch 36 rheiniiche 
Fuß beträgt. Achtzehn Fuß über der Erde ift der äufßerit enge Eingang, zu weldem 
von Außen eiue Treppe führte. Im Innern der Mauer gebt eine dunkle Höble von 
2 Auf im Quatrat in gerader Richtung vom Boden an, 15 Fuß in die Höhe.. Au 
der oberen Oeffnung dieſer Höble befanden ſich noch in neueren Zeiten, gegen einander 
über, zwei eiferne enge Handeiſen, von welchen jedes an einer Kette hing, Die einen 
balben Ruß lang und in der Wand befeitiat waren. Diefe Feſſeln dienten entweder 
Dazu, Die Heren und insbefondere die zum Tode Verurtheilten in eine Lage zu ver- 
fegen, in welcer fie mit den Füßen die Erde nicht berühren konnten, um fie dadurch, 
nad dem damaligen Glauben, in ficherer Verwahrung, oder Die bereits Verurtheilten 
bis zur Zeit ihrer Hinrichtung darin ſchwebend zu erhalten. Der Sage nad wurden 
die Unglüdlicen bei ihrer Verbrennung an dieſe Eifen angeſchloſſen, und Das Feuer 
permittelit einer der Erde gleibhoben Thüre innerhalb der Mauern des Thurmes an- 
gezündet. Unterſtützt wird dieſe Sage durd das Dajein yon Raucfängen von 6 Zoll 
Durchmeſſer, die in gewundener Richtung ringe um den Thurm und mitten burd den 
Thurm laufen. Etwa 4 Fuß über dem engen Eingang in den Thurm, befanden ich 
die fogenannten Prein» oder Marterfammern, Die aus drei dunfeln Löchern be- 
jtchen, die alle noch mit ftarfen Ringen, Ketten und Halseifen verjehen find. Dieje 
Kammern dienten zum Aufbewahren der Gefangenen, oder zum Foltern der Unglüdlicyen. 


Dieſer Herenthurm, den die Freifrau von Specht käuflich an ſich brachte, bildet 
nun einen Theil des Schlofigartens, in welchem er unter einer ſchönen Umgebung als 
Ruine daftebt. Als nad dem Anfaufe ter Schutt weggeräumt wurde, fanden ſich am 
Fuße des Thurmes eine Menge Menichengebeine, und darunter Etüde von Schädeln, 
an welchen man noch Brandſpuren zu bemerfen glaubte. Nachdem vor einigen Yabren 
der Freiherr von Venningen bie Mauer des Thurme bat durchbrechen laſſen, da fanten 
fi in dem furdtbaren Innern verfoblte und angebrannte Menſchenknochen, ein noch 
ſehr gut erhaltener Dolch, mebrere altertbümliche Spindeln, zwei irdene Krüge, wovon 
einer noch mit völlig Marem Waſſer angefült war. Dies ift ‚die kurze Befchreibung 
der Stätte, welche die gräßliche Barbarei voriger Jahrhunderte errichtete, und wo 
man nach tem Glauben damaliger Zeiten die Seele der Unglüdlichen vor ewiger 
Verdammniß zu reiten glaubte, indem man ihre Körper erbarmungslos unter fürchter— 
lihen Qualen zerflörte. Nun zu den Unglüdlichen felbit, die einjt bier fchmachteten. 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts, ungefähr von 1650—1653, war in Lind- 
beim ein fürchterlicher Herenprozeß im Gange (den minberwichtigen von 1631—1633 
nicht zu gedenken), in welchen nad und nad das ganze Dorf verwidelt wurde, welcher 
Miftrauen, Furcht, Verzweiflung zur Folge hatte, und mehreren Männern und Weibern, 
die nad Der Eage in der bereits bemerften Höhle verbrannt wurden, Das Leben Eoftete. 
Im Fahr 1661 entitand ein neuer Herenprozeß, in welchem die jchredensvollen Scenen 
erneuert wurden, und den ganzen Ort in Trauer verjegten. Um dieſe Zeit ftand die 
freie Reiheburg Lindheim unter der ganerbfchaftlihen Regierung eines Hermann von 
Opnhauſen, Landdroſten in Braunfchweig-füneburgifchen Dienften, eines Hartmann von 
Roſenbach, Domdechanten zu Würzburg nnd einiger andern adelichen Familien. 


.Der von Oynhauſen'ſche Oberfchultheiß und Yuftizbeamte Geiß, ein fanatifcher 
und geldſüchtiger Mann, ein rober Soldat, brachte bei feinem Herrn den Herenprozeß 
wieder in Anregung, weil man nicht eber ruben dürfte, bis das verflucte 
Herengefhmeiß zur Ehre des dreifaltigen Gottes zur Lindtheimb vnd 
aller Drotben insgefammt vom Erdboden vertilgt fey. Die Ganerben gaben 
zur Erneuerung des Herenprozeiles ihre Einwilligung, und Geiß wurde, in Verbindung 
mehrerer Bürger, die er fich ſelbſt zu Blutichöffen erwählt, als Unterfuchungsrichter 
ernannt. Niemand war nun einen Tag ficher, daß nicht fein Name aus Bosheit oder 
auf der Folter aus Verzweiflung genannt würde, und dann in Unterfuhung zu ge- 
rathen und den Feuertod zu erleiden, Bald waren eine Menge Perfonen eingezogen, 
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die Bündniſſe mit dem Teufel haben follten und in vie Höhlen und Marterfammern 
des Herentburms geworielt, 

Die Gefangenen wurden ohne die geringite Vertbeivigung durch den Scharfrichter 
und Schindersknecht auf die Folter gefpannt, ihnen Hölzer in den Mund gelegt, an 
Leitern gebunden und darauf an allen Glievern jo gemartert, bis fie Das, was Geiß 
und ter Echarfrichter ihnen vorfagten, der fürchterlichen Schmerzen wegen bejabten, 
und jo als Heren und Zauberer den Feuertod jterben mußten. Der Amme zu Lind» 
beim wurde Durch graujames Foltern das Geſtändniß erprefit, Das Kind, Das Die 
Ehefrau Des von Roſenbachiſchen Müllers Schüler vor einem Jahr und etlichen Tagen 
todt geboren, umgebract zu baben, obgleich die Müllerin darüber vernommen, feinem 
Menſchen vie Schuld gab. Auf das Bekenntniß der Amme wurten 6 Perſonen ein- 
gezogen, die gemartert befennen mußten ; jie bätten Das Sind ausgegraben, 
foldhes verbauen und in einem Topf gefocht und Daraus eine Herenjalbe 
bereitet. Dbgleich Das Kind im Beifein des Vaters, des Geiltlihen, des Müllers 
Gevatter und von Roſenbachiſchen VBerwalters Auguftin Huber, und zweier Blutſchöffen, 
nämiich Konrad Euler und Andreas Krieger, ausgegraben und unverlegt gefunden wurde, 
fo wurde dem Müller Schüler bei ſchwerer Strafe angedeutet, nichts Davon zu 
fagen, daß man das Kind, woraus eine Derenjalbe gekocht worden fein 
follte, unverjebrt im Grabe gefunden habe, bis vie ſechs eingetbürmten 
Deren, weil fie es in der Tortur doch einmal felbit geitanden hätten, 
erit verbrannt wären. Das Legte geſchah auch. Nachher wurde die alte Beder- 
Margretb eingezogen, zu welcher ver Blutſchöffe Andreas Krieger in's Gefüngnif ging, 
und ihr zuredete, fie follte fi) nur freiwillig vazu befennen, ſo ſollte jie fein Meifter 
vndt Schindersknecht angreifen, fondern fie aljobaldten aurs Ratbbauß 
geführt vndt, wenn fie bingetban neben dem Kirchhof begraben werden, 
worauf fie — fo fehredlich waren die Menfchen in Folge Des Derenprozeffes verwilvert 
— noch 14 Perfonen mehr als die andern, mit dem Zufage angab : fie möchten 
es aber auch erfahren, wie Das Hintbun und Brennen fohmede. Es wurde 
nun Die Schüler'ſche Ehefrau, eine Frau für Die Damalige Zeit von vieler Bildung, 
weil jie mit dem graufamen Laſter der Hexerei bebaftet und auf fie be 
fanndt wäre, eingezogen. Während Schüler nah Würzburg eilte, um bei dem 
Domdechanten von Roſenbach zu Flagen, wurde jeine Ghefrau jo jchrediich gefoltert, 
daß fie bald unterlag, und Alles bejaben und bekennen mußte. Schüler jelbft wurde 
nach feiner Rüdtebr in Ketten und Banten gelegt, weil aud er ein Zauberer wäre, 
und feine eigene Ehefrau auf ihn bekanndt hätte, und wurde Den fünften Tag fo 
unmenjcblich mit ganz neuen und unbefannten Inſtrumenten gefoltert und gepeinigt, 
daß auch er, der ftarfe Mann, unterlag. 

Er widerrief, und unterlag abermals. Er ‚widerrief von Neuem, und würde 
wieder unterlegen haben, wenn er unterdeffen bei einem Aufftand, der durch feine Ge— 
fangennehmung, Da er ein allgemein geichägter Mann war, veranlaßt wurde, durch 
Hilfe feiner Freunde nicht Mittel gefunden hätte, zu entfliehen. Während feiner Ab» 
weſenheit wurde fein armes Weib den 23. Februar 1664, entweder im Hexenthurm 
felbft, oder unter veffen Mauern, unbarmberzig verbrannt. 

Nach der Hinrichtung ver Müllerin, entflohen mit Hilfe einiger muthvollen Männer 
zwei Weiber, die eben verbrannt werden follten, mit welchen fich, nach der Bolfafage, 
8—10 andere Weiber vereinigten, und unter den lauteften Ausbrüchen der Verzweiflung, 
nach Speier liefen, und die Stadt mit ihrem Jammergefchrei erfüllten. Da unterpeffen 
Schüler feine Sache eifrig betrieb, da die ganze Gemeinde, fowohl bei den Ganerben, 
ale auch am Neichsfammergericht zu Speier laut Magte gegen das unerhörte Der- 
fahren eines Barbaren, dem nichts heilig fei, der aus bloßer Wildheit Schulvige und 
Unſchuldige einthürmen, foltern, erwürgen und verbrennen laffe, Eigenthum, Ehre, per- 
fünliche Sicherheit und Leben jeden Augenblid bedroht fei, da die Verhaftungen und 
Hinrichtungen fein Ende nahmen, endlich gewaltfame Bewegungen im Orte entjtanden, 


da das Reichefammergericht dem Blutgericht Einhalt gebot, da die Juriſtenfacultät zu 
Gießen den Ganerben Mäßigung und größere Vorſicht bei den Unterſuchungen befabl, 
da Matthias Horn, einem der Blutfchöffen, der feine Frau zur Folter fchleppen wollte, 
einen Arm entzwei ſchlug, der Scharfrichter und der Gerichtsdiener ſich eiligit Durch 
die Flucht retten mußten, um bei einem Aufitande dem Tode zu entgehen, da Andreas 
Krieger, der verbaßteite unter ven Bintichöffen, kaum in feinem Haufe noch Sicherheit 
fand — da endlich fam ber fürchterliche Geiß in’s Gedränge, und mit ibm der an 
Verſtand fehr beichränfte Herr von Oynhauſen, da entließ er endlich, 1666 feinen 
Diener der Gerechtigkeit, den er nicht länger mehr fehügen fonnte, in Gnaden. 

Bald darauf, als Geiß eine Viertelitunde vom Ort mit feinem Pferde über einen 
breiten Graben, jegt noch den Teufelegraben genannt, fegen wollte, da ſtürzte der 
Höllenrichter den Hals ab. So endigte diefer fürdhterliche Menfch, ver von 1661 —1664 
bei 30 Menfchen batte binrichten laffen, ver fo viele Thränen der Wehmutb, des 
Kummers und der Angft fliefen machte, der der herzerreißendſten Scenen jo viele 
berbeiführte, die Menfchen taufenpfach tödtete. So endigte der furdtbare Menſch, 
der einjt vor dem Richterftuhl des Emwigen Rechenfchaft ablegen muß!! — 


Die Here Elfe Schmidt, genannt die Schul-Elfe zu Burkhardsfelden 
im Bufeker Thale vor Gericht 1672. 
Bon Eh. W. Soldan. 


Das Meine ritterfchaftliche Dorf Lindheim in ver Wetterau ſah in fünf Jahren 
(1661— 1666) dreißig Perfonen zum Tode führen; man war genöthigt, das Kammer- 
geriht um Schutz anzurufen. Im Bufeder- Thale war man um diefelbe Zeit nicht 
wenig thätig, ebenfo bei den Gerichten im Brandenburgifchen. Es würde ermübden, 
eine Durchmufterung der einzelnen Territorien vorzunehmen. Das Uebel war fo all- 
gemein, daß fait allerwärts in den deutſchen Gerichtsarchiven die traurigen Denkmäler 
noch vorhanden find, Nicht überall ſchnitt man die Defenfise ganz ab; aber auch 
da, wo der Prozeß äußerlich georpneter ift, erfcheint Beweisführung und Defenfion 
fa immer nur als eine überläftige Yormalität, deren nun einmal der Richter nicht 
entbehren fonnte, um feinem Schuldig den Mantel des Gefeglichen umzuhängen. 

Mitten in diefem wilden Treiben ift es wohlthätig, wenigftens einer beutjchen 
Juriftenfacultät mit Unerfennung gedenken zu dürfen. Ihr befonneneres Benehmen, in 
welchem fi eine Nachwirfung von Spee’s und Schönborn’s Walten erkennen läßt, 
wird in folgendem einzelnen Falle, den wir aus den Akten mittheilen, zur Genüge 
bervortreten. 

Im Jahre 1672 wurde Elfe Schmidt, genannt die Schul-Elfe, zu Burfhards- 
felden im Bufeder-Thale, vor Gericht gejtellt. Dem Anflagelibell ves Fiscals zufolge 
batte fie Mäuſe gezaubert, einen Knaben zur Hererei verführt und in Gegenwart des 
Teufels umgetauft, Herentänze befucht, einen Mann dur Branntwein und eine Frau 
durch Sauerkraut zu Tode bebert, ein Mädchen bezaubert, daß ihm die Haare aus- 
fielen, auch Heilungen durch Lorberabfud bewirkt, woraus der Schluß ‚folgte, daß 
die behandelten Krankheiten zuvor auch durch ihre Zauberei erzeugt waren. Mehrere 
Heren hatten auf die Schul-Elfe ausgefagt, und feit dem legten Prozeſſe baftete übler 
Ruf auf ihr, Da die Angeflagte läugnete, fo wurde ein Zeugenverhör angeftellt 
und der Fiscal reichte eine Deductionsfchrift ein, die mit Citaten aus Bodin, Bins- 
feld und Delrio reichlich ausgeftattet if. In der Refutationsfchrift des Defenfors 
wurden fowohl die Indicien, als die Qualification der Zeugen *) mit löblicher Klar- 


*) Sie waren meiflens, wie der Defenfor fagt : hujus eriminis delatores, aceusatores et 
sparsores. 
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beit bekämpft. Dennoch verwarf, nachdem das. Gericht die defensio pro avertenda 
tortura abgefchlagen hatte, die Juriftenfarultät zu Gießen die Ginwendungen Des 
Defenfors als unerbeblih und erkannte auf die Folter. Die Angeklagte überftand 
demgemäß eine zweiltündige Marter, ohne das Mindeſte zu befennen. Hierauf aber 
erjchien der Fiscal mit 49 Aopitionalartifeln, die im MWefentlihen auf Folgendes 
hinausliefen: Die Schul-Elfe habe einft einer Frau mit einem Wede Zauberei bei- 
gebracht, wodurch deren Knie fo aufgefchwollen, daß der Pfarrer auf öffentlicher 
Kanzel über folche Uebelthat gepredigt; die Thäterin babe dann einen Aufichlag-von ” 
zerriebenem Tabak und Bienhonig auf die franfe Stelle gelegt, worauf ſich Die 
Geſchwulſt geöffnet und ein und ein halb Maß Materie und fünf Arten von Unge- 
ziefer, nämlich baarichte Raupen, Mauerefel, Engerlinge, Sommervögel und Schmeiß- 
fliegen, von fich gegeben habe. Auch wird hervorgehoben, daß bei ber neulichen 
Zortur feine Thräne zu bemerken gewefen, daß aber ber Scharfrichter an der rechten 
Eeite der Angeflagten ein Stigma entdedt und- beim Hineinftechen unempfindlich 
befunden babe. — In der abermaligen Zeugenvernehmung beftätigte die angeblich 
- Bezauberte und Geheilte Alles, auch ven Punkt von dem Ungeziefer, Der Dejenior 
verwarf fie als Zeugin in eigner Sache und Todfeindin; Die Angeflagte ſtellte die 
neuen Anſchuldigungen gleich ven früheren in Abrede. In einer ſehr leidenſchaftlich 
gehaltenen Schrift begehrte jetzt der Fiscal eine geſchärftere Tortur; er nannte die 
Beklagte einen Höllendrand, einen Teufelsbraten, ver hundertmal ven Scheiterbaufen 
verdient babe. Bon ter Juriftenfacultät erging unterbeffen, wie ber Defenfor behauptet, 
ein losſprechendes Urtheil puncto repetitionis torturae, von deſſen Grijtenz der Fiscal 
jedoch nichts zu wiſſen vorgab und von welchem auch das Gerichtsprotofell nichts 
erwähnt. Gewiß iſt es, daß man vorerſt zur zweiten Tortur nicht ſchritt, ſondern 
am 6. Mai 1674, alſo nach anderthalbjäbriger Gefangenſchaft des Weibes, die Nadel» 
probe vornahm, Gin von zwei Gerichtsfchöffen unterichriebenee Protokoll bezeugt, daß 
man unter der rechten Schulter das Stigma entvedt, mit zwei Nateln durchbohrt 
und ohne Blut und Empfindung gefunden habe. Hierauf ſandte man die Acten an 
die mainzer Juriſten, welche unterm 15. Juni 1674 ein Reſponſum abgaben, aus 
dem wir folgende wefentliche Punkte ausheben: 
„Wir Senior und übrige Professores ete. befinden — — — die Acta — — 
— nidt alfo beichaffen, daß mit der vom Herrn Fiscal begehrten zweiten, und zwar 
völligen Tortur gegen die peinlich Beklagtin procedirt werden fünne: und hätte ihrer 
auch mit der erften harten Tortur verſchonet und dero Defensional-Articuln feineswegs 
verworfen werden follen, aus folgenden Urfachen: (Folgen Die Grünte), — Und 
thut im Uebrigen wenig zur Sad, daß die lübl. Suriftenfacultät zu Gießen die 
Beklagtin Eliſabeth zu der erften Tortur condemnirt habe; Dero rationes decidendi 
find nicht apud acta. Und ift daran Unrecht gefchehen, daß diefes arme alte Weib 
nach Ausweis des Protokolls — zwo ganze Stund lang mit den Beinfchrauben und an 
der Folter fo überaus hart gepeiniger worden, Noch unrechter iſt darin befchehen, 
daß der Herr Fiscal, obnerachtet daß die verba finalia illius protocolli fo viel geben, 
daß die Euſabeth nach ausgeftandener folder erfchprödlicher Tortur abjelvirt worden 
ſehe (nimirum ab ulteriore tortura), nichts deſto weniger in feiner aljo intitulirten 
Confutation und Gegenfummifiion- Schrift, wie auch endlichen Gegenſchlußſchrift bie 
reiterationem torturae contra istam miserrimam deerepitam mulierem fo ſtark urgirt 
bat, gleichſam dieſes alte Weib propter suspicionem hominum quovis modo hingerichtet 
und verbrennet werden müßte, fie ſeye gleich eine Zauberin], oder nicht, — — — 
Wie deme, fo ift die Sach nunmehr in fo fehlechtem Stand, daß fich ohne Bedrüdung 
und Schaden eines oder des andern Theils, oder gar beeder Theile kein Tempera- 
ment erfinnen läßt. — Gut wäre es, wenn die unſchuldig beflagte Eliſabeth durch 
glimpfliche Mittel dahin bewogen werden könnte, daß ſie den Ort ihrer jetzigen 
Wohnung verändern und ſich anders wohin begeben thäte, angeſehen ſie ohne Aergerniß, 
Miverwillen und eontinuirfiche Unruhe des Orts Unterthanen nicht wird wohnen 
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fönnen. Daſern das von ihro, wie zu beſorgen, im Güte nicht zu erbalten, fo if 
nötbig, daß Die Obrigkeit öffentlich verbiete, daß Niemand bei Vermeidung wohl- 
empfindlicher Geln- und antern Strafen fich gelüſten laſſen ſolle, fie Elifabeth und 
die ihrinen an ibren Ehren mit Worten oder Werfen anzugreifen , oder auch von 
dem wider fie bishero geführten peinlichen Hexenprozef; mit andern Perfonen etwas 
zu reden. — Und damit fie Eliſabeth deſto leichter bewogen werden möge, ihre 
gegen den Herrn Fiscal habende jchwere Actionem injuriarım, item ad expensas litis, 
damna et interesse fallen und jchwinten zu laffen, fo it rathſam, daß Die Obrigfeit 
fie Eliſabeth alsbald ihrer Haften entlaffe, mit der Vertröftung, Daß man den Herrn 
Fiscal zu Zablung der Prozeffoiten anhalten, auch an allen Orten der Bufediichen 
Obrigkeit bei hohen Geld- und antern barten Strafen ernitlich verbieten wolle, daß 
Niemand fie Eliſabeth, oder auch ihre Kinder an ihren Ehren angreifen folle. — 
Im Fall nun die oft genannte Eliſabeth mit vielem Temperament, wie zu vermutben, 
fich befriedigen Iaffen wird, fo ift ver Herr Fiscal einer großen Gefahr überhoben, 
im MWidrigen aber seeundum jura in periculo durae sententiae, der Urſachen balber 
wir Diejem unferm Keponso feine sententiam beifügen. Und daß aller obiger Inhalt 
den faiferlihen Rechten gemäß ſeye, wird mit unjerer Facultaet zu End abgeorudtem 
gewöhnlichen Infiegel beurfundet.” 

Hält man dieſes Refponfum gegen Diejenigen, welche gleichzeitig und, fpäter in 
ähnlichen Saclagen von andern Fatholifchen Auriitenfacultäten, und felbit von Den 
proteitantijchen zu Strafiburg, Tübingen, Gießen, Helmjtädt u.a. zu ergeben pflegten, 
jo muß ven mainzer Juriſten die Ehre bleiben, daß fie unter Die eriten gebüren, 
welche auf die Bahn der Humanität einzulenfen wußten, 


Die Franzofen in Worms im Orleaus'ſchen Kaubkriege 1688. 
Bon Georg Lange). 


Der dritte Eroberungefrieg. Ludwig XIV, brab im Sabre 1688 aus, und 
bereits am 1. Dftoher dieſes Jahres erjchienen Die Aranzofen vor der Stadt. Nah 
vielen vergeblichen Bitten um Schonung und Gnade wurde diefelbe theils durch Ver— 
fprechungen, tbeils Durch Drohungen zu einer Gapitulation vermocht, wornach Rath 
und Bürger in ihren kirchlichen und bürgerlichen Gerechtfamen ungefränft bleiben 
und zu nichts weiter verpflichtet fein follten, als höchſtens 300 Mann Garnifon auf 
zunehmen, für melde man Wohnung und Koft von Seiten des Königs den Ein- 
wohnern vergüten wollte. Allein ftatt 300 Mann rüdten 1400 ein, deren Anzahl fi 
in wenig Wocden noch um die Hälfte vermehrte. Die Franzofen benabmen ſich auf 
das Schändlichſte, achteten weder Verträge noch Verfprechungen, und bebhanvelten 
die Einwohner mit Hohn und Spott. Um ten Magiftrat zu einer neuen günjtigeren 
Uebereinkunft zu bewegen, fperrten die franzöfiihen Offiziere mehrere Mitglieder des 
Ratbes auf dem Bürgerbofe ein; ven Andern legte man zur Execution eine Anzahl 
Reiter und Musketiere aus der Hefe Des Volkes in’s Haus, welche fie auf das äußerſte 
drüdten, die Gemalinnen derftlden zu den entebrenditen Arbeiten zwangen und jelbit 
am Tage und in der Nacht vor dem heiligen Chriftfefte ihnen zum Trotz die großten 
firevel begingen Die Schänplichen erreichten ibren Awed; der Magiftrat veritand 
Fch nothgedrungen zu einer neuen Uebereinfunft, in welcher der Garnifon ungleich 
mehr eingeräumt war als früher. 

Während nun die unglüdliben Bürger mit deuticher Gewiſſenhaftigkeit oft ſelbſt 
mit Aufopferung ihrer beiten Habe, ihr gegebenes Verſprechen zu balten fuchten, hielten 


*) Geſchichte und Beihreibung ver Start Worms nehft Den alten Sagen, vie Gh au 
diefelbe Inüpfen von Dr. Georg Lange. Worms, Kunze, 1837. 
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fih die Franzoſen nach den ihrer Nation eigenthümlichen Begriffen von Treue und 
Repfichkeit nicht für verbunden, den Vertrag ibrerfeitt zu halten, ja fie zwangen die 
Einwohner durch Schläge, durd Einfchliegen und Anbinden in ihren Häuſern oder 
auch durch Vertreibung aus denfelben, fi zu Mehrerem zu veriichen, als wozu jie 
ſich verpflichtet hatten. 

Mit jedem Tage mußten jegt, die Bürger von Worms mehr von ihren fran- 
zöfiichen Peinigern erleiden, mit jedem Tage wurbe ihr Zuſtand bürter und fehredlicher. 
Nicht genug, Daß im Anfang des Jahres 1689 die nach der Gupitulation ganz ord- 
nungsmäßig geichebene Rathswahl durch einen ausprüdlichen Befehl von Paris aus 
vernichtet wurde; nicht genug, daß die Einwohner obne Ausnahme alle ıhre Schulten 
nach Holland, Köln, Frankfurt und Nürnberg auf Das gewillenbafteite anzeigen und 
innerbalb drei Wochen an die franzöfiiche Kriegstaffe auszablen mußten, fo Tamen 
aub am 9. Februar viefes Jabres ver fünigliche Intendant Gaiblidre und ver Gene 
ral d’Huxelli, um die Feitungswerfe zu beficbtigen und kurz Darauf den Befehl zu 
ertbeilen, daß fie alle ohne Ausnahme geiprengt und geſchleift werden jollten. Fürch- 
terlicher Befehl! Die Werfe mehrerer Jahrhunderte, der Stolz, die Zierden der Stadt, 
die legten Zufluchtspläge ihrer Bürger, vie äußeren Werke, Mauern, Wälle, Thore 
und über vierzig große und Heine Thürme, furz alles, was nur, einer Befeitigung 
äbnlich fah, wurde in wenig Wochen vernichtet, und ſelbſt Bürger, fowie die benach- 
barten Lanpleute im Umfang von vierzehn Stunden, mußten unter Prügeln als 
Werkzeuge der Zerftörung mitarbeiten. 

Damit endigte gleichfam der erkſte Alt eines Trauerfpiels, welches jegt mit jeber 
neuen Scene bis zu feinem völligen Ausgange immer jchredhafter und grauenhaiter 
wurde. Die Franzoſen nämlih, welche um dieſe Zeit fait mit ganz Europa im 
Kampfe lagen, beſchloſſen, um Das fiegreich beranrüdente Heer der Deutichen von 
einem Einbruche in Frankreich abzuhalten, den ganzen Landſtrich am Rhein mit allen 
feinen blühenden Städten und Dörfern in eine wüſte Einöde zu verwandeln. O ewige 
Schmach der mehr als vandaliſchen Zerſtörungsluſt! 


Auch Worms ftand auf der Liſte der 1200 Orte, welchen das ſchreckliche Loos 
der Ginäfcherung zugevaht war. Hätte unſere Stadt mit einigen benachbarten die 
traurige Wohlthat genoffen, fogleich nad jenem graujamen Entichluffe Davon benad- 
richtige zu werden, jo würde das Echidjal ihrer Bürger noch etwas erträglicher 
geweien fein. Allein ftatt deffen wußte man durch zweiventige Neden und gleißende 
Verſprechungen fie ſicher und dadurch unthätig für ihre Errettung zu machen. Die 
Bürger von Worms ehrten ſelbſt zu ſehr die Rechte der Menſchbeit, glaubten zu feſt 
an bie Heiligkeit der Verträge, zu feſt an die ihnen vom Thronerben Frankreichs 
ſelbſt zweimal gegebene Zulage des Schuges und der Sicherheit, als daß jie nicht 
diefem Allen hätten Glauben beimefjen follen, 

Freilich mußten fie fait zu gleicher Zeit erfahren, daß ihr Zeugbaus erbrochen 
und die Geichüge deſſelben theils in ven Rhein verſenkt, theils nach Landau geführt 
wurden. Sie felbit wurden ihrer ſämmtlichen Waffen beraubt und bald darauf unter 
Androhung der Gonfiscation und der Häuferverbrennung gezwungen, ven größten Theil 
der ihnen noch Übrigen Früchte zur Verforgung der franzöfifchen Garnifon in Main 
an den Rhein zu liefern. Außerdem mußten fie ſehen, wie eine Abtheilung von 500 
Mann vor die Thore geichidt! wurde, um Die Felder der noch unreifen Früchte zu 
berauben uud fomit die legten Hoffnungen der unglüdlichen Ginwohner im Keime zu 
zerftören. Aud ging es — nur zu gewilfe Gorbedeutung des unabwendbaren Unter- 
gange! — gegen Ende des Monats Februar, aller Verſprechungen ungeachtet, an 
die Zerftörung ver inneren Werfe und der daran jloßenden Gebäude, Am meiften 
bedauert wurde der, herrliche Thurm am Rhein, der Neuthurm genannt, nit nur 
weil er wegen feiner vier gleichen Nebenthürmchen an der Spige ein febr ftattliches 
Anfehen hatte, fondern weil aud von da aus der Rhein beftrichen und gefperrt 


werden fonnte., Dabei waren feine Mauern fo Did und,fefl, daß er erſt der dreißigſten 
Miene wich und theils Das Erdreich mit jeinem Schutt bevedte, tbeils in den Rhein 
verſank. 


Endlich, am Sonntag vor nchen, es war der 22. Mat, wurde der Stab 
des völligen Ververbens über die Stadt gebrochen! Abente um neun Uhr ließ ver 
Intendant la Fond den ganzen Rath nebft ven vornehmſten Bürgern vor ſich fommen 
und eröffnete ihnen, daß — nach ſechs Tagen die Stadt ein Raub der Flammen 
werden müßte! Umfonft find alle Verſuche der Uuglüdlichen, das fchrediiche Loos 
abzuwenden. Vergebens verfammelt man felbft vie Heinen Sinder, von ihren Müttern 
geführt oder getragen, um durch ihren Anblid, durch ihre Ihränen, Durch ihren Fuß 
fall wenigitens Milderung jenes furchtbaren Beichluffes zu erwirkten. Vergebens ver- 
ſuchen daffelbe nochmals die Vornebmften des Rathes nebit Den angejebeniten Pür- 
gern. Alles, was fie erlangen, ijt das Verſprechen, Die Habe der Bürger durch 500 
Magen binweg führen zu laffen, und ihr, bis dieſe kämen, im Dom und dem 
Biſchofshofe, welche Orte nebit Tem in der Speierer Boritadt gelegenen Ronnenflofter 
Marienmünjter allein verichbont bleiben fjollten, eine fichere Aufbewahrungsftätte zu 
gewähren. 


Nun durchtönte die ganze Stadt ein — Jammern und MWehflegen, 
Schreien und Wimmern. Biele fab man auch mehrere Tage lang ihre noch übrige 
Habe mwirflih in tie Domkirche zu flüchten. Kaum aber war Alles an Ort_ und 
Stelle, als fie zu ibrem Todesſchreck erfuhren: „weder der Dom noch andere Gebäure 
dürften verfchont bleiben, nur Das einzige Marienmünfter babe man Grlaubniß zu 
fcbonen.” Sept aber liefen vie Wachen Niemanden mehr an beite Orte gelangen, 
und nur zu fpät faben die Unglüdlichen ein, daß fie nicht für fich, fondern für ten 
unmenſchlichen Reind mit großer Mühe und fchweren Kojten Alles an Einen Ort zu- 
fammengebradt hätten. Sa, um-fie noch mehr irre zu führen und fo Vieles wie 
möglich dahin retten zu laffen , batte man den Termin des Brandes noch um ſechs 
Tage, d. i. bis zum 2. Juni, als dem Donnerstag nad Pfingiten, weiter binaus 
geſchoben. 


Unterdeſſen waren ſchon unter dem Commando des jungen Herzogs de Gregui 
mebrere Gompagnieen raub- und zerjtörungeluftiger Grenadiere eingerüft und eriwar- 
teten mit Ungeduld Das Zeichen zum allgemeinen Brande. Noch waren zwei Tage 
bis zum Brandtermin, als plöglihd den 31. Mai am Pfingit- Dienitag, nachdem 
eine neue Vandalenſchaar unter Melac eingezogen und ſich mit den Grenadieren ver- 
einigt batte, unter Trommelfchlag verfündigt wurde: „der Termin fei um zwei Tage 
verfürzt; fein Ginwohner folle fi daher Mittags nach zwölf Uhr weder in feinem 
Hauje noch auf den Gaffen mehr fehen laſſen.“ 


Väter, Mütter, Kinder, Greiſe verlaffen jest mit unendlichen Seufzern und 
Thränen ihre geliebten Wohnungen, verlaffen die von Königen und Kaiſern gepriejene 
Stadt, um auf benachbarten Dörfern einftweilen Schutz und Obvad zu ſuchen. Mit 
entblößtem Schwert durchſuchen die rohen Krieger Gaffen und Mohnbäufer, um die 
noch etwa fi) vorfindenden Ginwohner zur Flucht zu nöthigen; wer ſich zeigt, wird 
zur Stadt hinaus getrieben; Kranfe werden mit Gewalt aus den Häufern geriffen; 
nur einige berfelben bleiben zurüd, feft entichloffen, entweder in ihren Säufern fort 
zuleben, oder (mie es auch wirklich gefhah) unter den Trümmern berjelben begraben 
zu werben. 


Nachmittags um vier Uhr wird durch die Trommel den mit Rauben und Plün- 
dern beichäftigten Grenadieren das erfte Zeichen zum Brand gegeben. Sie fliegen 
auf die unterdeffen überall aufgethürmten Strobhaufen hin, und bereiten aus denfelben 
mit lachendem Muthe Etrobfadeln zum bequemeren Anzünden. Cine Viertelftunde 
fpäter gefchieht ein Kanonenfhuß, als letztes Zeichen; und rafch vertheilen fich vie 


Brandmörder in alle Strafen und fleden fie mit lautem AFubelgefchrei von allen 
Seiten in Brand. Bald mwälzte fih Tag Feuer durch die ganze Stadt, und — bis 
zum andern Morgen war fie ſchon in einen wüſten Schutthaufen verwandelt. Mit 
hölliſcher Schadenfreude ſahen die Raubborden dem Brande zu, fpielten dabei auf 
Saiteninftrumenten luftige Stüde und äfften und höhnten die jammernden Bewoh- 
ner, von melden fich einige hundert auf die benachbarte Rheininfel, vie Maul- 
beerau, geflüchtet hatten und in verzweiflungsvollem Schmerze dem graufenhaften 
Brande zufaben. 


Aber noch war die Wuth der Unmenfchen nicht geftillt; noch flandeu den umßer- 
irrenden Bewohnern an den folgenden Tagen neue Auftritte tes Schredens bevor. 
Lagen jegt, mit Ausnahme des Doms, welcher ver zerftörenden Kraft des Feuers 
und jelbjt ver Mienen fiegreich wiederftanden hatte, fämmtlidhe Häufer der Stadt in 
Schutt und Afche, hatte man, um ja feine Spur einer Stadt übrig zu laffen, felbit 
die vom Feuer verichont gebliebenen Theile verjelben niedergeriffen, fo fing man jegt 
an, die Gewölbe und Keller zu erbrechen, raubte was man darin fand, und begnügte 
fih nicht Damit, von dem Geraubten auf Kojlen der Beliger auf vie entehrenpfte 
Weife zu fchwelgen, fondern ließ auch viele hundert Fuder Wein auslaufen und ftedte 
die Fäſſer in Brand. Man beraubte fovanfı die noch rauchenden Kirchen ihrer foft- 
barjten Zierden, entebrte Kanzeln, Beichtftühle, Altäre dur das unwürdigſte Betragen, 
und trieb den niedrigiten Muthwillen mit Grucifiren und Bildern, die man höhnend 
in der Kirche herum jchleppte, dann. in Stüde bieb und verbrannte. Selbit die ge- 
weihten Hoftien, welche aus den Stiftern und Klöftern in den Dom zur Verwahrung 
gebracht worden waren, entweibten die Ruchloſen. Ja, mit rafender Wuth erbrachen 
fie fogar Die unterirdifhen Gewölbe und Gräber, beraubten die darin liegenden Leich- 
name ihrer Koftbarkeiten und felbft ihrer Todtengewänder, und warfen dann die Leichen 
ipottend auf den Gottesädern und in den Kirchen umber. 


Nachdem die Miffethäter auf ſolch frevelhafte Weije noch ſechs sole Wochen 
auf den Trümmern der Stadt gehauft und die geflüchteten Einwohner durch aus- 
geftellte Wachen gebinvert hatten, dahin zurüdzufehren, zogen fie endlich mit ſchwerem 
Fluch beladen nah Mainz. 


Ein Theil der Wormjer kehrte jest zu den Trümmern feiner geliebten Wohnungen 
jurüd, lebte fümmerlich in Kellern und unterirvijchen Gewölben von tem Wenigen, 
was noch übrig war, und beftellte die Felder, welche aber die Franzoſen ſchon zur 
nächften Aerndtezeit von Mainz aus plünderten und verwüfteten. Gin anderer Zheil 
fiedelte fich auf Das nothrürftigite auf den benachbarten NRheininfeln an, ein anderer 
‘endlich in den benachbarten Dörfern. und Städten. Der Magiftrat felbit hatte fich 
nach Franffurt gewantt, war aber nichts deftoweniger bemüht, Das Glend feiner 
Bürger auch in der Entfernung möglichft zu mildern. 


Kaum war daher im Jahr 1697 der ſehnlichſt erwartete Friede gefchloffen, fo 
fhidte er fogleih Abgeorpnete umber, um ten überall bin zerftreuten Bürgern anzu» 
zeigen, daß die Zünfte wieder aufgerichtet und von Stund an mit vereinter Kraft 
an der Wiederaufbauung der zerflörten Stadt gearbeitet werden follte. Bald darauf 
fehrte er felbft zurüd, um die aus der Nähe und Ferne berbeieilenden Schaaren 
jeritreuter Ginwohner durch feine Gegenwart, durch Aufmunterung und Beiftand, 
fowie durch weije Leitung ihrer Ihätigkeit Fräftigft zu unterjlügen. 


Sp gelingt es ihm, durch reichliche Beilteuer von nahen und ferneu Menicden- 
freunden unterftügt, die meiften Theile der Stadt in Furzer Zeit wieder aus der 
Aſche emporfteigen zu fehen. Schon im Jahre 1698 wurde das noch in feinen 
Mauern erhaltene fogenannte Tanzhaus zum Behuf der gemeinfchaftlichen Gottesver- 
ehrung eingerichtet und noch vor Ende des Jahres eingeweiht. Zu gleicher Zeit 
wurde auch der Bürgerbof, wovon ein Theil gerettet war, wieder bergeftellt. 
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Die Waldenfer im Großherzogthum Heſſen 16881699. 
Bon Ferdinand Bender *). 


Ter Kurfürft von ver Pfalz hatte ſchon im Jahr 1687 fih bereit erflärt, an 
zweitauiend Walcenfer aufzunehmen und denſelben freie Religionsübung und gleiche 
Behandlung mit den franzöſiſchen Flüchtlingen verſprochen. Im folgenden Fahre famen 
nun 272 Perfonen, meijtens aus dem Ihale Yucerne gebürtig, nach Heidelberg... Da 
fie aber bier nicht untergebracht werden konnten, fo vertbeilte man ſie in die Aemter 
Mosbah und Bretten und gab ihnen dajelbit öde Ländereien. Mit dem unermürlichiten 
Fleiße arbeiteten fie an der Urbarmachung verjelben; von aller Habe entblößt hatten 
fie jedoch mit dem fchweriten Mangel zu kämpfen, und vft nichts als Wurzeln und 
balbgefuchte Kräuter zur Nahrung. Liebreich nahmen fich die Reformirten, insbefondere 
die wallonifchen Glaubensgenoffen in Der Pralz Der armen Leute an, und unterjtügten 
fie mıt Geld und Früchten. Aber ihres Bleibens folte auch in Diefem Lande nicht fein. 
Kurfürt Karl von der Pfalz war. nach einer fünfjährigen Regierung ohne männliche 
Erben geitorben, und vie Regierung ſollte nun auf eine Nebenlinie tes Furfürftlichen 
Haufes, die Pfalzgrafen ron Neuburg, übergeben. Dagegen aber erbob ver erobe- 
rungsfüchtige Ludwig XIV. die entſchiedenſte Einſprache, und behauptete, als Ber- 
wandter des verjtorbenen Kurfürften, deſſen Schweiter Eliſabeth Charlotte mit feinem 
Bruder, dem Herzog Philipp von Orleans, vermäblt war, Anſprüche an das Land 
zu haben. Er erklärte dem Kaifer von Deutichland fofort den Krieg, und fchidte 
im September des Jahres 1688 eine Armee von 80,000 Mann über die Grenze 
ver Rheinpfalz. Die Waldenjer glaubten fih nun an ihren Zufluctsitätten nicht 
mebr fiber, und verljeßen eilioft Das Land. Gin Tbeil vereinigte fid mit den in 
Mürtemberg aufgenommenen Brüdern, und 309 nac ter Schweiz. Die ewangelifchen 
Gidgenoffen waren aber nicht im Stande, Den Unglüdlichen bei fich einen bleibenden 
Aufenthalt zu gewähren, und wandten fi darum aufs Neue an den Kurfürjten 
Arietrich TI. von Brantenburg nit der Bitte, auch diefen, wie den andıren Wal- 
Denfern fein Land zu öffnen. Der edle Fürjt ſah fich zwar außer Stande, die Bitte 
zu erfüllen, veriprach jedoch, eifrigit Tabin zu wirken, daß den Thalleuten in England, 
Schottland over Jrland fihere Wohnpläge eingeräumt würden. 

Die größte Anzabl der aus der Pfalz Geflebenen, obngerähr 120 Perionen, 
famen in Dem jummersolften Zujtante nach Heſſen. Bereits im Auguft des Jahres 
1688 war Prediger Papon nach Darmſtadt gegangen, und hatte Dort Unterhandlungen 
wegen der Aufnahme ver in Danau ih aufhaltenden Waltenfer angefnüpft, Er 
übergab dem Präfidenten von Gemmingen eine Vorstellung an den Landgrafen Ernit 
Ludwig, ſodann ein Glaubensbekenntniß und eine Zuſammenſtellung der Bedingungen, 
unter welchen feine Landsleute ſich nieterlaffen zu Dürfen wünjchten. Der Landgraf, 
nicht abgeneigt, Die Vertriebenen in feinen Staaten aufzunehmen, ließ die theologiiche 
Facultät in Gießen zu einem Gutachten auffordern. Diejes trfolgte am 14. September 
1588 und fiel im Allgemeinen zu Gunjten der Waldenſer aus, Die Facultät fand 
zwar an ihren Befenntniffen Manches auszujegen und wollte namentlich calvinifche 
Irrthümer in demſelben verftedt finden, entſchied fich "aber Doch für Die Aufnahme 
und zwar unter der Bedingung, daß die Wältenfer die lutheriſche Religion weder 
auf der Kanzel, noch in Privamverfammlungen widerlegten; fih auch in den lutberijchen 
Kirchen gern und willig einfänden; den Yutberanern, welche vielleicht fpäterbin unter 
ihnen ſich niederlaffen würden, die freie Ausübung Des Gotteedienſtes geitatteten, und 
fih der Oberhoheit des Lanvdesheren in allen nicht Die Religion betreffenden Ange» 
legenbeiten, unterwürfen. Hierauf erließ Yandgraf Ernſt Ludwig, den 26. September 
1688 eine Declaration, welche in 29 Artikeln vie Privilegien der Walvdenfer feſtſtellte. 


—— 





*) Geſchichte der Waldenſer von Ferdinand Bender Ulm. 1850. 
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In zwei Zügen kamen bieranf diejelben an. Der eine Trupp lagerte ih an einem 
Walde bei Darmitadt, Däubchenshöhle genannt, in der Richtung nach Gräfenhaufen, 
und zog von da in die Gemarkung Michelfeld, zwifchen Arbeiligen und Mefjel, welche 
ihnen der Landgraf zum ewigen Gigentbum überlaffen wollte. Hier ließen fie fic 
bäuslih nieder und bauten ſich Baraden, welche notbdürftig gegen die Witterung 
jhügten. Gin anderer Trupp über dreibunvert an der Zahl, wurde in verjchiedenen. 
Dorfichaften ver Grafſchaft Nidda untergebradt. Zu dieſen famen im Oftober des 
Jahres 1688, noch 120 aus der Pfalz Entflobene, welchen der Landgraf die Erlaub- 
nig ertheilte, wenigitens Den Winter über in ver dortigen Gegend ſich aufzuhalten, 

Im Juni des Jahres 1688 meldete Ernjt Ludwig den Generalftanten der vereinig« 
ten Niederlande, daß er einen Theil ver vertriebenen Waldenſer in feinem Lande aufaer, 
nommen, und bat zugleich um eite milde Beifteuer für viejelben. Sie hatten aber. 
auch bier feine Nube vor den Franzojen und Papon erfuchte vesbalb den Landgrafen 
ihm und jeinen Glaubensgenoffen ven Abzug zu gejtatten, zumal da fib in ver 
Provinz Utrecht für fie günſtige Ausſichten darböten. Der Landgraf willfahrte der 
Bitte; Die Generalſtaaten verwilligten 500 Thaler zur Reiſe, und ven 20, Januar 
1689 unterichrieben mit Papon 132 Walden'er ein Actenſtück, in welchem fie feierlichht 
verfprachen, ji den Generalſtaaten im jeder Beziehung treu und geborfam zu erweifen, 
und bei ter eriten Aufforderung nach ven Niederlanten abzuziehen. Es ift jedoch 
wabhrjcbeintich, Daß Are Waldenſer jpüter einen anderen Entichluß faßten. Die Sehn— 
ſucht, in Das Vaterland zurüdjufehren, erfüllte Damals alle Gemüther, und ficherlich 
wurden bereits Vorbereitungen zur Ausführung Diejes Planes getroffen. Es mögen 
darum Die Entfernteren ſich allnählig ven Grenzen Savoyens genübert und in verfchie- 
denen evangeliſchen Kantonen der Schweiz, Neufichatel, Schaffhauſen, Neuftadt und 
anderen, jich verbreitet haben, Wahrſcheinlich fehrte auch, nachdem der Herzog von 
Savoyen, mit der Losreißung von Franfreich,, vie Waldenfer wieder in feinen Schutz 
genommen batte, ein Theil ver in Heffen- Darmitadt Aufgenommenen nach Piemont 
zurüd. Wenigitens wandte fihb ver Graf von Waldeck, in ‚einem Schreiben von 
dritten März 1690, von Haag aus an den Landgrafen mit Der Witte, den in feinem 
Lande wohnenden Piemontejfen die Rückkehr in vie Heimath zu geſtatten, worauf ven 
Beamten zu Nidda die Weifung ertheilt wurde, den waldenſiſchen Männern zu ihrem 
Abmarſche behülflich zu fein. Die in der Grafſchaft Nidda zurüdgeblicbenen Walvenjer, 
meift Weiber, Greije und Kinder, ließ Ernſt Ludwig, auf Anfuchen der Generaljlaaten, 
mit Korn unterflügen, und gab ihnen die Erlaubniß, ihren Gottesdienſt in dem 
Rathhaus zu Ulfa zu balten, jedoch mit der Beringung, daß Niemand von den 
übrigen Untertbanen daran Theil nchmen follte, 

Auch in Heffen- Homburg würden vertriebene Franzoſen und Waldenſer aufge- 
nommen. Landgraf Friedrich II. hatte in dem Jahr 1685 ven Entſchluß gefaßt, feine 
Refidenz Homburg an ver Höhe zu vergrößern, und deßhalb nicht bloß an Deutfche, 
fontern auch an Die verfolgten und umberirrenden Dugenotten die Aufforderung 
erfaffen, fich an dem für die Neuſtadt (Louiſenſtadt) ausgewählten Orte niederzulaffen. 
In dem offenen berzoglichen Briefe wurden Die Annebmlichfeiten ver Gegend geprielen 
und den Golonijten Die bedeutenditen Vorrechte verwilligt. Insbeſondere machte Der 
Yandgraf darauf aufmerfjam, daß nicht bloß Drei feiner Prinzen in der reformirten 
Religion erzogen würden, fondern auch feine Familie mit Brandenburg, Heffen und 
anderen, dem reformirten Glauben zugetbanen hoben Häuſern verwandt und er dem— 
nah im Stande fei, im Kalle der Noth, feinen Untertbanen ven fräftigiten Schutz 
zu gewähren. Diefer Aufruf fand ven freudigiten Anklang. Franzofen aus Bretaane, 
Yanguetoc, Bourgogne, Dauphinde, Picardie und Champagne ließen fih nach und 
nad in Homburg nieder und wurden iheils bei Hof angeftellt, theils verichafften ite 
ſich als Tapetenmacher, Strumpfweber u. f. w. ihr Auskommen. Im Jahr 1686 
fam auch der walvdenfiiche Prediger Daniel Murtin nach Homburg, und erjuchte ven 
Landgrafen Friedrich II. um Aufnahme feiner armen Slaubensgenoffen. Der Fürſt 
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zeigte fich fogleih dazu bereit und im März des Jahres 1687 lieh er die Bedingungen 
ver Aufnahme dem obengenannten Geiſtlichen vorlegen. Die Waldenſer follten fich 
aller Rechte der übrigen Untertbanen zu erfreuen baben; zehn Jahre lang (vom 
1. Januar 1688 an gerechnet) von allen Abgaben frei ſein; Die nöthigen Baupläge, 
Acder und Wiefen unentgeldlich erbalten; ihre eigne Obrigkeit ſich wählen, und, bis 
zur Erbauung einer eigenen Kirche, ihren öffentlichen Gottesdienſt in der reformirten 
Kirhe zu Homburg halten dürfen. Daniel Martin tbeilte feinen Yandsleuten viefe 
Anerbietungen mit, und alsbald kamen 20 bis 30 waldenſiſche Bamilien, unter welden 
ſich wahrjcheinlich auch einige Franzofen befanden, nad Homburg. Den Angelom- 
menen wurde, auf landesherrlichen Befehl, eine Heine Stunde nordwärts von Dom- 
burg, zwiſchen Seilberg und Köppern, der zur Erbauung ibrer Wohnungen auser- 
febene Drt angewieien, und demſelben fpäter Der Name Friedrichsdorf beigelegt. Sie 
erhielten 250 Morgen Land, das Holz zu ihren Wohnungen wurde ihnen zu ben 
billigiten Preiſen gelickert, und ſchon im Jahre 1693 hatten Die fleißigen Leute 
dreißig Däufer nebit Ställen und Scheunen aufgeführt. Auch hatten fie fih durch 
Berfertigung von Spitzen und Matten, als Yeineweber und Hanfbrecber bald fo viel 
erworben, Daß fie fich entjchließen fonnten, Dem für fie treu bejorgten Prediger‘ an 
ter reformirten Gemeinde zu Domburg, Peter NRicyier, jährlich fünfzig Gulden für 
feine geiftlichen Funktionen in ihrer Gemeinde zu geben, und außerdem in jevem Jahre 
eine Heine Summe zurüdzulegen, um ſpäter einen eigenen Prediger bejolden zu Fönuen. 

Schon den 25. Detober des Jahres 1696 hatte Pfarrer Papon der jüngere, 
aus Pucerna in Pismont, tem Lantgrafen Ernſt Ludwig von Heffen « Darmitadt 
ten traurigen Wechfel gemeldet, der die Walvenjer in den Thälern getroffen, und 
zugleich den Wunfch ausgeiprocdhen, mit einigen Familien nach deſſen Kand auszjuwan- 
dern, wenn ihnen der Landgraf Diefelben Freiheiten gewähren wolle, welche er vor 
acht oder neun Jahren verwilligt habe. Als nun furdtbare Leiden über die Ihal- 
leute bereingebrochen und mehr als Dreitaufend derfelben nach der Schweiz gefommen 
waren, wandten fih Die evangelifchen Eidgenoffen in einem Schreiben, vom 5. October 
1698, mit der Bitte an Ernit Ludwig, „Diele armen Pilger in der Welt“ mit dem 
ſchon früher bewiefenen Wohlwollen aufzunehmen, da die Schweiz bereits übervölfert 
ſei. Die Prediger Arnaud und Papon brachten Diefes Schreiben nah Darmitad!, und 
am 7. Januar des folgenden Jahres benachrichtigte Der Landgraf Pie Kantone von 
feiner Bereitwilligfeit, einem Theil der armen Klüchtlinge fein Land zu öffnen. 

Mehrere Familien der im Jahr 16883 Ausgewanderten waren auf dem Michel 
felve, zwiſchen Arbeiligen und Meffel, zurüdgeblieben. Sp bereitwillig Ernft Ludwig 
den Waltenjern in jener Gemarkung einige taufend Morgen ihm felbjt zuftehenten 
Landes angewiefen hatte, jo unwillfährig waren die Einwohner von Arheiligen, irgend 
ein Opfer für die unglüdlichen Glaubensgenoffen zu bringen, und noch im Anfang 
dıs Jahres 1700 wandten ſich Die Legteren mit der Bitte um Verbefferung ihrer 
Lage an den wohlwollenten Landgrafen. 

Zu ven bereits im Lande wohnenden Waldenfern famen im Februar 1699 drei» 
buntert Familien, welche von einem Gapitän David von Galmez geführt wurten, 
und ſich zunächft in ver Gegend zwiſchen Mörfelden, Nüffelshbeim und SKelfterbady 
niederließen. in Theil derjelben ‚ging, nad zuverläffigen Berichten, in mebreren 
Zügen nah Holland, und wurde dort den wallonijchen Gemeinden zugetheilt; Andere 
ſollen ſich nach Preußen gewendet und theils in Berlin, theils auf mehreren Höfen 
in der Umgegend diefer Stadt Unterfunft gefunden haben. 

Den Zurüdbleibenden ertheilte Landgraf Ernft Ludwig in einer am 22, April 
tes Jahres 1699 erfchienenen Declaration die bedeutjamiten Vorrechte. Diefe Urkunde, 
welche den meiiten anderen Regierungen, bei ver Aufnahme der Waldenfer, zur 
Grundlage gedient zu haben fcheint, wurde von dem holländischen Gefandten Balfenier, 
welcher auch hier die Anſiedelung leitete, mitunterzeichnet, und enthält 33 Artifel. 
Der Landgraf verwilligte ven Waldenjern und ihren Nachkommen freie und öffentliche 
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Neligiensübung in frangöflfcher, Italienischer oder deutfcher Sprache; Wabl der Pfarrer, 
Borlefer, Vorſänger und Echulmeifter durch die Gemeinden; Ernennung eines Nirchen- 
ratbes zur Schlichtung von Streitigkeiten und Grbaltung der guten Zucht; Abbaltung 
von Unterredungen (Golloquien) und allgemeinen Berfammlungen (Synoden) innerbalb 
und außerhalb des Landes, jedoch mit Beiſein eines landgräfliden Commiſſärs. Die 
Waldenfer und ihre Nachkommen jollen niemals gezwungen werden, ihre alten Eitten 
und Gebräuche abzuſchaffen; fie dürfen ſich Schultheißen, Schöffen und antere Gerichts— 
perfjonen aus ihrer Mitte erwählen, welche, in höchiter Inſtanz, Strafen bis zu 
50 Gulden verhängen fünnen. Nur in Notbfällen fol ein Waldenfer gehalten fein, 
‚vor einer anderen, als jeiner eigenen Obrigfeit zu erfiheinen. Diefe ihre Obrigfeit 
darf ſelbſt in Griminaliachen ein Urtbeil fällen, welches aber der lantesherrlichen 
Beftätigung bedarf. Die Goloniften baben das Recht, ih in den Waffen zu üben 
und Hauptleute aus ihrer Mitte zu erwäblen. In Kriegszeiten follen fie ein. beionderes 
Corps bilden und nicht außer Landes beordert werden. Sie find zu allen Aemtern 
und Würden berechtigt, und follen überhaupt alle Freiheiten und Privilegien Der 
geborenen Unterthanen nenießen. Sie fünnen über ihre bewegliche und unbewegliche 
Habe nah Gutdünken verfügen. Stirbt Jemand ohne Erben, fo foll vie Hälfte feines 
Bermögens unter Die armen Waldenfer im Lande vertbeilt werden. Die Walvenfer 
und ihre Nachkommen follen Dem Lantesberrn unmittelbar unterworfen, von aller 
Stlaverei und Leibeigenicaft befreit fein, und zum Sriegsdienft nicht gezwungen 
werden fünnen. Ohne Einwilligung dee Kürten und ihrer Gemeinde ijt es feinem 
Fremden erlaubt, ſich bei ihnen bäuslich niederzulaſſen. Es werden ihnen fünfzehn 
Freijahre gewährt, währenn welcher fie von allen Einguartirungen, Steuern und 
fonfiigen Auflagen verfhont bleiben follen. Es wird ihnen, unter mancherlei Ber- 
günftigungen, erlaubt, Manufacturen in Seite, Leinen, Wolle und Baumwolle an- 
zulegen, Wocen- und Jahrmärkte zu halten, und, falle ihr Handel einen guten Forte 
gang nehmen folte, eine Börfe zu errichten. Es werden ibnen und ihren Nachkommen 
alle vacante Felder in den Gemeinten Arheiligen, Mörfelven, Rüffelebeim und Kelfter- 
bach für alle Zeiten aus Gnaden gefhenft; und zwar frei von allen Schulden und 
Verichreibungen. Sie können nahe an Keliterbadh, oder wo es ihnen in der Dortigen 
Gegenn am geeignetften erfcheint, ein Dorf, oder eine Stadt erbauen, und es foll 
ihnen, wie auch den deutfchen Proteftanten, welche fich dafelbit anbauen wollen, der 
Platz für Haus, Hofraithe und Garten als Gefchenf überlaffen werden. Im ruhigen 
Befig ihrer Privilegien follen fie ftets erhalten und geſchützt werden, und jeder neue 
Regent verpflichtet fein, dielelben zu unterfchreiben und zu beftätigen, 

Sogleih nad Veröffentlichung dieſer Privilegien wurden vie nöthigen Anftalten 
zur weiteren Unterbringung der Waldenfer getroffen, Am 26. April wurde auf Befehl 
des Landgrafen dem Amtmann Grall von Rüffelsheim eine Quantität Mebl mit der 
Weifung überliefert, Daraus 400 Laib Brod für die ankommenden Waltenjer baden 
zu laffen, und dieſen auf furze Zeit in den nächften Dörfern ein Obdach zu verfchhaffen, 
zu welchem Zwed aud das dortige Schloß Fünnte verwendet werden. Am 19. Juni 
wurde Grall und Jägermeiſter von Uetterod benadrichtigt, es fei der Wille des 
Randgrafen, zwifhen Raunheim am Main (Raunen) und dem Märkerwald, da wo 
früher das Dorf Seplfurt geitanden babe, ein neues Ort zu gründen, Gie follten 
demnach von den dortigen mülten Ländereien fo viel ihnen gut dünke, abfteden laffen, 
und den im Lande befinvlihen Waltenfern zur Anlegung einer Golonie überweifen, 
Dbngefähr achtzig Familien famen nah Raunheim am Main und wurden tbeilweife 
auf dem fogenannten neuen Hofe einquartirt. Kaum waren fie aber angefommen, 
fo befchwerten fih die Einwohner von Raunheim über die Nachtbeile, melde ihre 
Gemeinde dur die Fremdlinge zu ertulden haben würde, und baten um Vertbeilung 
derfelben in verſchiedene Ortſchaften. Auch vie Waldenfer waren mit ihrem Wufent- 
balt fehr ungufrieven. Ohne Schug vor Kälte wurden Biele durch Elend und Franf- 
beit dahingeraft. Mehrmals wurden fie gezwungen, den Ort, wo fie bereits ihre 
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Baracken errichtet hatten, zu verlaſſen, und ſich anderswohin zu begeben. Die armen 
Leute wandten ſich durch Die Vermittlung Valkenier's, wie des Präſidenten von Gem- 
mingen in Darmſtadt, mit der bringenben Bitte an Ernſt Ludwig, jie an einen 
bequemeren Ort zu verlegen. Der Landgraf geitattete Ten Abzug, und ein Theil. ver 
Waldenſer zog nad Keljterbab und gründete Neu-Keliterbach; die Anderen gingen 
nah Mörfelden und legten, zwifchen viefem Drte und Den jogenannten Gundhöfen 
die Golonie Walltorf an; noch Andere zogen in Den Odenwald. 

Den Erfteren meift Handwerfer und Fabrifanten, wurden vicht an Alt-Seliterbad 
Baupläge und ein großes Stüd mittelmäßigen Feldes, Nicderbölle genannt, angewiefen. 
Da die Privilegien auch auf unbefcholtene Deutjcbe ausgedehnt waren (Art. XXVI. 
der Declaration), jo bevölferten zugleich mit den Waldenjern auch Deutſche die Golonie. 

Die Gemeinde batie ihre ‚eigenen Gerichtsfcböffen, zum Amt ves Schultheißen 
mußten fie zwei Männer vorichlagen, einen Waldenjer und einen Deutjden, wovon 
der Fürſt einen beſtätigte. 

Die Geſchi chte der Gemeinde beſchränkt ſich auf ſpecielle, nur ſie ſelbſt berührende 
Fälle, und iſt ein unerfreuliches Gewebe von Beſchwerden der neuen gegen die alten 
Einwohner und dieſer gegen Jene; von Streitigkeiten der Coloniſten mit ihren Geijt- 
lien; Klagen über Beſchränkungen der in der landgräflien Deelaration verwilligten 
Rechte, ſowie von offenbar unbejcheidenen, auf die Privilegien gellügten Forderungen 
von Seiten Der Walvenfer. 

Den 12. Augujt 1709 benacrichtigten, im Namen ver reformirten Einwohner 
von NeurKelfterbach, ver Dfarrer Deynaud, Schultheiß Pouget und der Aelteſte 
Robert den Landgrafen, daß jeit einem Monat Die vereiniaten Staaten der Nieder- 
lante tem Geiftiichen ihrer Gemeinde eine jährliche Venfion ven 400 Gulden ver- 
willigt hätten. Zugleich erfuchten fie Den Fürften, ibnen nunmebr einen paſſenden 
Pag am Main zur Erbauung einer Kirche anzuweifen und Dafür Sorge zu tragen, 
daß, durch Herbeizichung einer größeren Anzahl von Lintertbanen, die neue Golonie 
ich immer mehr erweitere. Auffallender Weiſe verließen aber bald darauf Die meijten 
Walvenfer und mit ihnen auch einige Deutjche vie Gulonie Neu-Kelſterbach und zogen 
va Walldorf und Friebrichsdorf. Das verlaffene Dorf wurde nun von andern 
Deutichen, tbeils aus Alt-Keliterbach, theils aus fonitigen Gegenden bevülfert. Zwar 
behielt Dafjelbe ſeinen eigenen Geiftlichen; die holländiſchen Unterſtützungen blieben 
aber aue. Die Gemeinde fam Darım um die Erlaubniß ein, zur Wiedererlangung 
der Penfionen einige Deputirten nad Holland ſchicken zu dürfen. Das Gonitftorium 
wandte fich jedoch erit jchriftlich an Valfenier, und viejer gab im Jahr 1711 folgente 
Untwort: „Es ijt befannt, was ich für Tiefe armen Bertriebenen getban habe. inte 
mal fie aber in immerwährentem Zwielpalt unter einanter und gegen ihre Prediger 
als Widerfegliche gelebt, Die bier collectirten Gelver nit gebührend adminijtrirt, 
mannigfaltige Ungebühr, mebr als irgend anderswo begangen, und endlich ibre 
Golonie in ſoweit verlafeen, Daß ihrer fait Feine mehr dajelbit übrig geblieben, fo 
balten es Ihre Hochmögenden für überflüffig, ihnen einen befonveren Prediger zu 
beitätigen, Da ſie ibren Gottesdienſt in benachbarten Orten zu pflegen binlänglic 
Gelegenheit baben.” 

Die Geiftliden anderer waldenſiſcher und frangöfiicher Gemeinden, Wallvorf, 
Jſenburg, Offenbach, Dornbolzbaufen, Walvdenberg erhielten noch längere Zeit eine 
jährliche Penfion von 400 Gulven aus Holland. Ubngefähr um das Jahr 1735 
benatbrichtigte fie aber ver niederländijche Refivdent von Spina, Daß viele Penfionen 
yon nun an aufhören würden, da Die Yandesfürften für die Bejoldung ihrer Geijtlichen 
zu jorgen hätten. Gin Dringendes Bittfchreiben änderte den Beſchluß dahin ab, daß 
die jetzigen Pfarrer die Unterſtützung noch bis zu ihrem Tode fortbeziehen ſollten. 
Als deren Nachfolger wiederholt ſich mit Bittgeſuchen an Holland wandten, erhielten 
—— den Armenſtiftungen mehrerer Synoden jeitweiſe eine Unterlügung son 10 bie 

Gulden. 
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Die Colorie Walldorf liegt zwiſchen Mörfelden und den fogenannten Gundböfen. 
Urſprünglich jcheinen fich bier nur wenige Familien niedergelaffen zu haben; noch im 
Jahre 1715 waren dajelbft nur fünfzehn, von Denen noch nicht Alle ſich Häufer 
erbaut hatten. Da fie nicht auf einmal, fondern nach und nad, theils von Keliter- 
bach, theils von der Gemarkung Michelfele, ber gefummen waren, und die Meiften 
fih in einem armfeligen Zuftande befanden, fo bewilligte ihnen um dieſe Zeit ver 
Landgraf auf ihr Nachfuchen noch ein weiteres fechszehntes Freijahr. Der erite Prar- 
rer war Papon, der aber mit feiner Gemeinpe in fo schlechtem Ginverjkintniffe lebte, 
daß er fie fogar eine Zeit fang von dem Genuffe des heiligen Abendmahls ausſchloß: 
eine Maßregel, welche jedoch, auf Befehl des Kandarafen, alsbald wieder mußte 
jurüdgenommen werden. Den eriten Januar des Jahres 1714 verließ Papon wegen 
Alter, Kranfbeit und fait gänzlicher Erblindung, Walltorf und zog nach Frank— 
furt a. M. Nun wollte ibın vie Golonie, weil er dienitunfäbig fei, feine Beſoldung 
entzichen, und legte auf die englifche und holländiſche Penſivn Beſchlag. Nach längeren 
Streitigfeiten wurde eticbieden, daß der emeritirte Greis Die holländiſche Penſion bis 
zu feinem Tode fortbezieben, Dagey enwäbrend Des, Durch Pfarrer Moutoux in Rohr— 
bach verfebenen Vicariates Die dadurch entitebenden Koften vergüten folle. Die Unter 
handlung mit Pfarrer Johann Valentin Speck, von Fränfentbal, welcher im Laufe 
derjelben eine Stelle zu Traiſa, in Heſſen-Raſſel, angenommen batte, führten zu 
keinem Ziele. Abrabam Williamp, bisheriner Birar Des Pfarrers Moutour, wurde, 
nach vorausgrgangener und Dur die Pfarrer von Rohrbach, Iſenburg und Hanau 
volljogener Prüfung, den 16. März 1719 ver Gemeinde Walldof vorgejtellt, jtarb aber 
bereits im folgenden Jahre. Die Wirkiamfeit von Simon Malvieur (1721 — 1724) 
war geftört durch einen fortwihrenden Kampf mit dem fehwerer Vergehungen befchuls 
digten Schultheißen Ponfat und Der von Diefem aufgereizten, im höchſten Grade trogigen 
und widerſpenſtigen Gemeinde. Ihm folgte, im Jadre 1724, Jatob Reſplendin von 
Palmbab in Württemberg, welcher wiederholt über die Entweihung des Sonntags 
Klage erheben mufte, und fich endlich wegen Kranfbeit nach Offenbach zurückzog, 
wo er ven 17. April 1731 ſtarb. Auch Piarrer Philipp Map (1733 — 1750) 
welcher, auf Anordnung der Generalitaaten der vereinigten Niederlande, von Offenbach 
nach Walltorf verſetzt wurde, beichwerte ficb ſehr ernitlich über die Unwiſſenheit, 
Robheit und ven unfirchlichen Sinn feiner Gemeindeglieder, wozu der häufige Wechfel 
der Geiftlichen ficberlich nicht wenig beigetragen batte. Unter Pfarrer Stephan Franz 
Fuchs, von Vevay im Kanton Bern (1751 — 1795) fpaltete fi, durch Schulichrer 
Rembaud veranlaßt, bie Gemeinde in zwei Parteien, die große und vie Meine, vie 
gegenjeitige Grbitterung erreichte einen folchen Grad, daß es ſelbſt in der Kirche zu 
roben Gewaltthätigkeiten fam, Gottesvientt und Schule mehrere Jahre jo gut wie 
aufgehoben werden mußten, und das Gonfiiterinm fich genöthigt fab, dem Geiſtlichen, 
der ſich der großen Partei angefchloffen hatte, mit Landesyerweilung, Den übrigen 
NRädelsführern mit Zuctbausitrafen zu drohen. Auf Fuchs folgten Jeromes Rogues 
von Hanau, Samuel Tardent von Vevay in Wradtlande, Johann Daniel Moutour 
son Louifendorf, in Heffen- Kaffel und Schullehrer Ailaud von Nienburg. 

Gleichzeitig mit Kelfterbab und Walldorf entitanden im Openwalve drei male 
denfifche Golonien. In vem Oberamte Lichtenberg befanden ſich nämlich die berrichafte 
lihen Güter Rohrbach, Wembach (Wendenbach) und Habn, welche im dreißigjährigen 
Kriege ganz herabgefommen waren. Lantaraf Ernit Ludwig war darum bereit, Grund 
und Boden einem Theil der Vertriebenen zu übergeben, jedoch nicht, wie bei Keilter- 
bad), Mörfelven und Urbeiligen, als ewiges Eigenthum, fondern als Erbleibe, wovon 
Nichte, ohne landesherrliche Genehmigung, follte verpfänvet oder ‚veräußert werden 
dürfen. Die Ländereien folten gegen eine Abihlagszahlung von 1200 Gulden, 
Entrichtung eines jährlichen Fruchtpachtes und des Zehnten an die Pfarrei Niedermodau 
unter vierzig Familien vertheilt werden. Im Uebrigen galten vie Privilegien vom 
22, April. Waren auch dieſe Bedingungen weniger vortbeilhaft, fo wurden ſie doch 


von den Wälvdenfern dankbar angenommen, und 48 meift aus dem Thale Pragelas 
fammende Familien famen, von Mörfelden aus, in das Oberamt Lichtenberg. Bis 
zu ihrer durch das Loos beftimmten Vertheilung an Die einzelnen Orte bielten fie ſich 
in einem Walde zwifchen Robrbah, Wembach und Hahn, Hartmannshütten „genannt, 
auf, wo fie ſich Zelte errichtet batten, Hierauf liefen fih 25 Familien, oder 125 
Seelen, bei ven berrfchaftlihen Hofe zu Robrbab; 23 Familien, over 115 Seelen, 
in den eine Dierteljtunde davon und von einander entfernten Höfen Wenbab und 
Hahn nieder. Sie bildeten zufammen eine Gemeinde. In Rohrbach wurte alsbald 
eine hölzerne Kirche und ein Pfarrhaus gebaut; für Wembach und Hahn diente als 
Andadtsjtätte ein Jagdhaus, in welchem, abwechjelnd mit Rohrbach, jeden Sonntag 
am Dors oder Nachmittage gepredigt wurde. Ein Schullehrer, welder aus England 
eine jährliche Penfion von 80 Gulven bezog, hatte Die Finder aus den drei Golonien 
zu unterrichten. Bei fchönem Wetter kam die Jugend nach Rohrbach, wo der Lehrer 
wohnte; bei ungünjtiger Witterung mußte derjelbe Morgens nah Wembach oder Hahn 
gehen und Mittags in Rohrbach Schule halten. 

Der erite Geiltlihe der drei Golonien war Jakob Moutoux aus dem Thale 
Pragelas,, ein um fein Volk hochverdienter Mann, welcder längere Zeit wegen feines 
Glaubens im Gefängniß gefchmachtet hatte. Um das Jahr 1717 verließ Dderjelbe 
Rohrbach und ging nah Hanau. Sein Sohn, David Moutour, folgte ibm im 
Amte, und als auch diafer jpäter nach Hanau überzog, wurde, im Jahr 1743, der 
franzöfiihe Pfarrer Maya, von Wallvorf, nach Rohrbach berufen. Der Sohn und 
Nachfolger deffelben, Joh un Philipp May, verfertigte für vie Waldenfer des Groß- 
berzogtbums Heſſen einen neuen Katechismus, welcher im Jahr 1798 zu Darmitadt 
im Dıiud erjcien. 

Da die Golonien fi beträchtlich vermehrten, fo wurde in Rohrbach, mit Hülfe 
einer Landescollecte, im Jahr 1763, der Bau einer neuen Kirche begonnen. Die 
* Einweihung fand 1767 ftatt. Die Walvenfer in Rohrbach, Wembach und Hahn 
trieben, außer Aderbau, befonvers die Strumpfweberei, und fanden für ihre Waare 
in’ Mainz, Frankfurt, Hanau, Heidelberg, Mannheim einen guten Abſatz. Durd 
ihre zablreiche Fabrifen — bald befaffen fie über 90 Strumpfwebltüble — fanden 
eine Menge Leute des Amtes Lichtenberg Befchäftigung, und die flachsbauenden Orte 
der Umgegend eine fichere Erwerbequelle. Auch in ver Landwirthſchaft zeigten fie 
‚ine eben fo große Umficht, als Thätigfeit. | 


Landgraf Ernft Fudwig und die Aldemie 1717. 
Bon Hermann KRopp*). 


Die Anfiht, daß man aus Körpern, weldye fein Gold oder Silber enthalten, 
dur Kunſt diefe Metalle hervorbringen könne, findet ſich hiſtoriſch nachweisbar, zuerft 
in dem vierten Jahrhundert unjerer Zeitrechnung erwähnt und dient da fchon erperi- 
mentalen Bemühungen zur Grundlage. Ob fie zu dieſer Zeit zuerft aufgeftellt worden 
it, oder ob fie Da nur befannter wurde und zu vervielfältigtem Beſtreben noch Ber- 
wirflihung Anlaß gab, jteht dahin, 

Die meijten Alcyemiften vereinigten fih dahin, aus Aegypten den Urfprung brer 
Kunft berzuleiten, und als ihren erjten Vorgänger erkennen fie einftimmig einen Hermes 
Irismogiftos an. 

Aus der Anfiht, daß Metallverwandlung bauptfächlich in Färbung -beftehe, und 
daß das Färben des Metalle ähnlih wie das anderer Stoffe beiwerfitelligt werden 





*) Geſchichte der Epemie von Hermann Kopp. Braunſchweig 1843, 


Tonne, jeheint auch ver Rath des Spneſius (lebte um 400 nad Chriſti, fludierte zu . 
Alerandria umd wurde 410 Bifchof zu Ptolemais) zu beruhen, das Innere Des 
Metals wiederholt berauszufchren, um Sich nicht mit oberflächlicher Färbung zu 
begnügen. Bon diefer Anficht ftammt übrigens auch der eine Name'her, welcher 
dann Das Mittel, die unedlen Metalle in edle zu verwandeln (der Stein ver Weifen) 
ſtets behielt: Tinctur. Meberhaupt bildet die Wahrnehmung, daß gemwiffe Stoffe 
die Farbe eines Metalle umändern, die Grundlage des ganzen Glaubens an Alchemie. 
Aus Der Analogie ſchloß man, wie man Kupier goldgelb und filberweiß fürben fönne, 
fo auch andere Metalle; wie man vie Farbe verwandeln fünne, fo auch die übrigen 
Eigenichaften. In dieſer Art entwidelte ſich höchſt mwahricheinlih der Begriff einer 
vollländigen Metallverwandlung. ” 

Mit der Eroberung Aegyptens durch Die Araber (640) beginnt ein neuer 
Abſchnitt für Die Alchemie. So wenig auch dies Volk bei feinem erjten Auftreten 
zu wiffenfchaftlicher Thätigfeit geneigt war, fo entwidelte ſich doch bald bei ihm 
Intereffe für Die Forfchungen, welche in den unterjochten Ländern bisher betrieben 
worden waren. Mathematik, Ajtronomie und Alchemie waren hauptſächlich die Wiflen- 
haften, welche die Araber fich aneigneten und beim Fortfchreiten ihrer Eroberungen 
auf andere Länder übertrugen. 

Im fechszehriten Jahrhundert erhält die Chemie, welche bis dahin nur der 
Alchemie gedient hatte, eine neue Anwentung. Bis bierber waren alle Chemiker 
Alchemiſten. Jetzt fommt die Chemie mit der Medicin in näheren Zufammenhbang, 
und die Chemie felbjt in dic Hände und Pflege der Aerzte. Paracelfus bewirkte viefe 
Veränderung, indem er zuerft mit Kedheit die Medicin als angewandte Chemie 
betrachtete, vorfchnell und großiprecheriih aus einzelnen Thatfachen allgemeine Be— 
bauptungen folgerte und ein Spitem andeutete, welches, in fi unbaltbar, voc 
einen folgereichen Einfluß auf den Gefammtzuftand der Medicin und Chemie ausübte, 
Paracelſus felbit ift in Bezug auf Alchemie, wie faſt immer, ſich widerfprechend. Nach 
jeimer Zeit find die beften Chemiker nicht mehr Alchemiften von Profeflion, fondern 
Chemiker und Alhemiften fontern fich mehr und mehr von einander ad. Aber vie 
ausgezeichnetiten Chemiker, wie Libavius im fechszehnten Jahrhundert, und van Hel- 
mont in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, wie-alle anderen, erfennen 
noch die Möglichkeit Der Metallverwandlung an, einige aus eigner Anfchauung, andere 
aus theoretifchen Grünten, oder weil ihnen ſchon die theoretiichen Beweife dafür ger 
nügen; aber feiner fegt fich die Realilirung zur höchſten Aufgabe, feiner fagt, daß 
er wiſſe, wie vie Berwandlung der unedlen Metalle in Gold over Silber zu bewerf- 
itelligen fei. Dafür ſchwärmen während dieſer Zeit eine Menge eigentliher Alchemijten 
umher, die, ohne Chemiker zu fein, fich als Befiger des Geheimniffes rühmen. 

Um 1700 if vie Alchemie unter vielfachen Benennungen verbreitet. Aus den 
Benennungen der Byzantiner ift in alter Sprache ter Ausdrud der heiligen Kunft 
übergegangen. Die Benennung der Griechen in der Goltmacherei, welche ih um 
615 nach Chriſti Geburt findet, wurde in fpäteren Zeiten, namentlich in Deutichland 
nur in mifbilligendem Sinne gebraucht. Bon ‚ihrem Uriprunge hieß vie Alchemie 
oft noch Die hermetifche (Hermes) oder ägyptiſche Kunft, von ihrer Methode, welde 
Trennen und PVereinigen ift, die fpagirifche Kunfl. Der Ausdrud Kunft oder Wert 
der Sonne (ars solis, operatio solis, in der tabula smaragdina) veraltete bald. Der 
Griechen Bezeichnung «Chemie hatten die Araber ihren Artitel angehängt, und bie 
Bezeichnung Alchemie fand um fiebenzehnhunvdert fhon im Gegenfag zu dem Worte 
Chemie, erjtere die Kunft Metalle zu veredlen bezeichnend, legtere Die Kenntnife von 
der Zufammenfegung im Allgemeinen ausprüdend. Ganz allgemein wird aber auf 
die Alchemie als Philofophie bezeichnet. Die ſich mit ihr befchäftigten, hießen im 
Algemeinen Alchemiften, Philoſophen, Spagirifer; man unierſchied als Adepten 
(adipisei erlangen) diefenigen, welche das Geheimnig der Metallvereviung wirklich 
zu erforſchen gewußt haben und im Beſitze deſſelben ſind. 
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Die genauere Anficht der Alchemijten über die Metallvereniung war folgende. 
Nach ihnen gibt’es eine Subſtanz, welde mit ſchmelzenden unedien Metallen in Be- 
rührung gebracht, dieſe augenblicklich in Gold verwandelt. Die Darftellung Diefer 
Subftanz it Zwei und Aufgabe der Alchemie. Die Subſtanz felbjt beißt der Stein 
der Weiſen, eine Benennung, die feit dem neunten Jahrhundert mit einiger Wahr« 
icheinlichkeit, feit dem zebnten mit Gewißbeit Dafür in Gebraub if. Sonit heißt 
fie auch das große Glirir (Eltrir überhaupt ein durch Sieden (elixare) erhaltenes 
Produkt), das große Magifterium (Meifterftüd), die rothe Tinctur, weil jie vie Farbe 
der unedlen Metalle in die tes Goldes umänvderte, 

Der Stein der Weifen bat alfo Die Eigenfchaft, unedle Metalle in Gold zu 
verwandeln. Wie die Verwandlung gefcbieht, Tarüber geben die Alchemiften des 
fünfgehnten Jahrhunderts genauere Anweifung. Man fchmilzt Das unedle Metall over 
nimmt Quedfilber und wirft dann den Stein der Weifen darauf. Diefe Operation 
beißt bei den Alchemiſten die Projection. Im Augenblid verfelben wird die ganze 
Maffe unedler Metalle in Gold verwandelt; nad manchen Bejchreibungen indeß muß 
das Schmelzen noch fortaciegt werden, und die Verwandlung tritt erft allmählich 
ein. Im den Erzählungen über Metallderwandlungen wird auch oft ſehr genau 
gefchildert, wie ſchmelzendes Blei bei der Projection plöglih bart wurde, obgleich der 
Higegrad derjelbe blieb, und wie man das Feuer verjtärfen mußte, um das veränderte 
Metall wieder zum Schmelzen zu bringen. 

Diejenige Autorität, welche unter allen Alchemiften am gewichtigften für die 
Möglichkeit der Iransmutation fpricht, it van Helmont. Als Arzt und Chemiker 
ausgezeichnet, jtand er überdies im beiten Rufe einer oft ſehr weit getriebenen Ge— 
wiffenbaftigfeit. Er beichreibt in mehreren feiner Schriften die Verwandlung von 
Queckſilber in Gold mittelft einer Heinen Menge des Steins der Weifen. Ban Hel- 
mount arbeitete nicht felbjt an der Darjtellung dieſer Subſtanz; aber er erhielt mehr- 
mals von uubefannt geblichenen Alchemiften Heine Proben Davon. 1618 namentlidy 
wurde ibm ein Viertel Gran von Dem fofibaren Körper zugeitellt; biermit verwandelte 
er acht Unzen Quedjilber in vollfommen reines Gold. Dieſes Factum erzäblt er zu 
wiederholten Malen; die Gefchichte dieſer Metallverwantlung ift eine der merkwürdigſten, 
über die uns Mittheilung gemacht find; es iſt fchwer einzufeben, wie van Helmont 
fih täufchen fonnte, da er ein guter Ghemifer war; wie ein Betrug gefcheben Fonnte, 
da in feinem Haufe ohne Beijein des Alchemiſten, von welchem die Subſtanz her⸗ 
rührte, die Operation geſchah. Es gehört dies Factum zu denen, wie ſich in der 
Geſchichte der Wiſſenſchaften mehrere finden, wo es einem faſt eben fo ſchwer wird, 
Die — einer Täuſchung anzunehmen, ald an vie Wahrbeit der Sache jetbit 
zu glauben 

Dan Helmont ift ver berühmtefte Chemiker, welcher ſich für die Exiſtenz des 
Steine der Weifen auegefproden bat und dem dabei eine gewifle Unbefangenbeit 
zuzutrauen if. Bon der oben erzäblten Berwandlung des Merkurs in Gold war er 
jo erbaut, daß er den ihm eben geborenen Sohn mit dem heidnifchen Namen Mer- 
eurius taufen ließ; vieler Franciscus Mercurius van Helmont juchte auch feinem 
Namen Ehre zu machen, forfchte fein Eeben lang nad dem Steine der Weifen und 
ftarb als eifriger Alchemiſt 1699 zu Berlin: 

Don anderen Iransmutationsgeichichten foll noch eine ansführlicher erzäblt werden. 

Dr. Helvetius war um die Mitte des fiebenzebnten Jahrhunderts Leibarzt des 
Prinzen von Dranien, ein gelehrter Mediriner, der in bobem Rufe der Nechtlichkeit 
und Aufrichtigfeit ftarb, Gr glaubte nicht an vie alchemijtifchen Künfte, und zeigte 
fih in mehreren Schriften als ihr erbitterter Widerſacher. Plöglih trat er 1667 
als ber eifrigfte Vertheitiger derfelben auf, wie er erzäblt, auf folgende Art überzeugt. 

Ihn befuchte 1666 in feiner Wohnung im Haag ein Fremder, der ein’ Geſpräch 
über die Alchemie und den Stein der Weifen mit ihm anfnüpfte. Helvetius fprach 
feine Zweifel aus; der Fremde fuchte ibn zu wiederlegen, und um feinen Worten 
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mehr Nachdruck zu geben, zeigte er vie rragliche Subftanz. Helverius betrachtete ſich 
die Sache genau; wie er den Stein in Händen hatte, juchte er mit dem Nagel jeine 
Härte zn erproben, und fiehe, es gelang ihm, ein Stüdchen davon abzulöjen. Er 
bat den Fremden jehr, ibm eine Metallverwandlung zu zeigen; dieſer lehnte die Bitte 
ab, mit Dem DBeriprecben, in drei Wochen wiederzufommen und es dann zu thun. 
As Der Fremde fort war, verfuchte Helvetius mit der feinen Menge des Steins, 
cie ibm an dem Nagel hängen geblieben war, einen Berfuch zu macen; er warf es 
auf jchmelzendes Blei, aber ohne allen- Erfolg. 

Nah drei Wochen fam ver Fremde wieder, und va geitand ihm Helvetius Die 
Gntwendung und Aructlofigkeit des Verſuchs. Der Fremde meinte, Helvetius babe 
befier zu jteblen, ale Gebraud davon zu machen gewußt, und fchob Die Schuld darauf, 
daß er nicht die Eubjtanz in Wachs gehüllt auf das Metall geworfen babe, um fie 
vor den Dämpfen Des Bleis zu ſchützen. Nach vielem Bitten gab er dem Arzt ein 
Stückchen des Steine, von der Größe eines Nübfamenforns; Helvetius meinte, es 
jri Dies zu wenig, um einen Verſuch machen zu fünnen, aber ter Fremde meinte 
jeinerjeits nun, es jei noch zu viel, theilte Die Gabe, und ließ dem Arzt die Hälfte 
zurüd. Er entfernte ſich mit dem Verſprechen, des andern Tags wiederfommen zu 
wollen und bei dem Verfuche gegenwärtig zu fein. 

Er kehrte indeß nicht wieder, Als der Abend Fam, fonnte Frau Helvetius, 
welcher ihr Mann die Sache erzählt hatte, ibre Ungeduld nicht länger bezähmen. Sie 
trang in ihn, einen Verſuch zu macen. In Gegenwart jeiner rau und jeines 
Sohnes jchmolz Helverius nun ſechs Dracdmen Blei, warf den Stein in Wachs 
gebüllt Darauf, lieg noch eine Biertelftunde fchmelzen, und goß dann Das Metall aus, 
&s war Tas reinfte Gold; der Münzwardein im Haag und mehrere Goldarbeiter 
prüften es — es verhielt ſich nicht andere, 

Helvetius machte Dielen Borfall 1617 in einer eignen Schrift befannt, welche 
den Zirel bar: Vitulus aureus quem mundus adorat et orat. - Noch vor der Heraus- 
gube Diefes Buches indeß befiimmerten fich Viele um dieſe Transmutation; intereffant 
ft namentlich Der Antbeil, welchen ter berubmte Benediet Spinoza daran genommen’ 
bat. Diejer, der ſonſt nicht zu Den Leichtgläubigen gehörte, erfundigte fih genau 
nach allen Umſtänden, ünd fprach brieflich feine Ueberzeugung aus, daß auch für ihn 
dieje Iranemutation vollfommen überzeugend jei. 

Solche Erzählungen verfehlten nicht die Gläubigen in der Alchemie in ihren 
Anfichien und Beftrebungen zu bejtärfen und manchen Zweifler ihr zuzuwenden. Es 
liegt nicht im Plan dieſes Aufſatzes, alle Gefhichten bier zu erzählen, in welcen 
Ort, Zeit und Zeugen genannt find, wie die Inhaber des großen Geheimniffes bin 
und wieder an Öffentlichen Orten, wenn an der Möglichkeit der Transmutation gt- 
zweifelt wurde, für ſechs Kreuzer Blei holen und ein Kohlenbecken jammt Tiegel ber» 
beifbaffen ließen, das Blei in Gold verwandelten, es den erjiaunten Zufchauern zum 
Pfand ihrer Ehrlichfeit daließen und fpurlos verichwanden. Die Alchemiſten fammelten 
fie jorgfältig, es waren ihnen Lichtpunfte in der Nacht ihres Strebens. Mit Der- 
gnügen erzäbiten fie ven Vorfall, weicher dem Profeſſor der Philoſophie Martini (ge 
torben 1621) zu Helmſtedt begegnete. Diefer, ein eifriger Feind der Alchemie 308 
in allen jeinen Borlefungen , wo ficb Gelegenheit bot, gegen dieſelbe los, und juchte 
alle Gründe zu widerfegen, weiche Die Anhänger der bermetifchen Kunft für Die ‚Rich 
tigkeit der Metallverwandlung anführten. Aber beſchämt mußte er ſchweigen, als eine 
mal ein fremder Evelmann, der gerade boepitirte, ihn höflichſt unterbrach und aus 
Gründen der Erfahrung zu opponiren fich erbot, eine Koblenpfanne, einen Tiegel und 
Blei jich ausbat, Das Legtere fogleich in Gold verwandelte und es Dem eritaunten 
Profeſſor mit Ten Worten binreichte : Solve mihi hune syllogismum! R 

Endlich führten die Alchemijten als jedermann zugänglichen Beweis die Münzen 
an, welche aus alchemiftiicbem Gold und Silber gejchlagen werben waren, und ben 
Stempel ihres Urfprunge trugen. Es find viele fü zahlreich, daß befonbere Bücher 


über fie gefchrieben wurden; ich erwäbne hier nur einiger, Da waren die Rofenobel, 
wozu Rapmund Lul im 13. Jahrhundert das Gold gemacht hatte; da waren bie 
dänijchen Ducaten von 1647, wozu fih König Chriftian IV. von jeinem Leib-Alche- 
miften Caspar Harbach Das Material hatte verfertigen laflen, und welche vie Auffchrift 
trugen : Vide mira Domi(ni), und viele andere. 

Kaifer Ferdinand II, erbielt 1648 zu Prag von einem gewiffen Richthaufen 
einen Gran rotbes Pulver, womit in des SKaifers Gegenwart der Oberbergmeiiter 
Graf von Ruß drittbalb Pfund Duedfilber in feines Gold verwandelte, woraus man 
eine große Medaille prägte, welche den Sonnengott darftellt, Merkurs Schlangenitab 
baltend und deſſen Flügelfchube tragend (um die Gntitehung des Golves aus dem 
Duedfilber anzudeuten), und vie Umfchrift bat : Divina Metamorphosis exhibita 
Pragae XV. Jan. Anni MDCXLVIUI. in Praesentia Sac. Caes. Majest. Ferdinandi 
tertii. Auf der Rüdfeite: Raris haec ut hominibus est ars, ita raro in lucem prodit. 
Laudetur Deus in aeternum, qui partem suae infinitae potentiae nobis suis abjec- 
tissimis ereaturis communicat. Sie foll noch 1797, wie %. F. Gmelin berichtet, fi 
in der Schagfammer zu Wien befunden haben. — Derfelbe Kaifer machte 1650 noch 
ei Projection auf Blei; Die aus dem erhaltenen Golde geprägte Medaille trägt die 

nf&rift; 
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Aurea progenies plumbo prognata parente, 


und wurde noch im vorigen Jahrhundert in ver Münzfammlung auf dem kaiſerlichen 
Schloß Ambras in Tyrol gezeigt. — Von einigen folder Münzen wurde entdedt, 
daß das Metall nicht probebaltig war, jo z. B. von ven Dufaten, die Kaiſer Leo» 
pold I, 1675 aus angeblichem Gold fchlagen ließ, was ihm ein Augujtinermön dh 
Wenzel Sepler aue Zinn darjtellte, und welche die Umſchrift tragen: 


. Aus Wenzel Seylers Pulvers Macht 
Bin ich von Zinn zu Gold gemacht. 


Undere aber bewährten fih; Darunter gehören 5. B. aus neuerer Zeit noch darın- 
fädtifche. Landgraf Ernft Ludwig von Heffen-Darmftadt war ein Freund ver Alchemie, 
und verwendete viel darauf, ohne zum Ziele zu fommen. Da erhielt er 1717 von unbe- 
Fannter Hand ein Pädcen mit rother und weißer Zinctur, nebft Anweifung, fie zu 
gebrauchen, und dem guten Ratbe, eignes Forſchen einzuftellen. Bon dem Golde, 
welches er damit aus Blei darftellte, wurten Durcaten geprägt, Die feine Inſchrift in 
Bezug auf ihre Entitchung tragen; aus dem Silber find aber die heffiihen Speries- 
thaler 1717 gefchlagen, auf welden ſteht: Sic Deo placuit in tribulationibus. — So 
erzählen die Alchemijten. 

Im — 1752 gab die Leipziger Juriſtenfacultät ein Gutachteu ab, wobei es 
fi) um Silber, vas in Gold verwantelt worden war, handelte. Die Gräfin Anna 
Sophie von Erbach hatte auf ihrem Scloffe Frandenftein einem als Wilddieb ver- 
folgten Wilddieb Schug gewährt; zum Danf verwandelte diefer, welcher ein Adept 
war, der Gräfin fümmtliches Silbergefchirr in Gold. Ihr Gemal, Graf Friedrich 
Karl, nahm davon die Hälfte in Anſpruch, weil der Zuwachs des Werthes auf feinem 
Gebiete und in der Ehe erworben fei. Die Leipziger Rechtsgelehrten gaben ihm Uns 
recht ? weil das ftreitige Objekt vor der Verwantlung als Eigentbum der Gräfin aner- 
fannt worden fei, müffe es auch nach der Verwandlung ihr Eigenthum bleiben. 

Um Ddiefe Zeit wurden Viele von einem Unbekannten mit Fleinen Mengen des 
Steins der Weifen ausgerüftet, und der Zeitraum von 1700— 1720 ift vorzugsmeife 
reih an ZTransmutationsgefchichten, welche die Anhänger der Alchemie als vollfommen 
unverbäcdtige zur Stütze der Wahrheit ihrer Kunft anführen. Bei mehreren viefer 
Metallverwandlungen, wo die Inhaber des Steins der Weifen ſich darüber ausfprachen, 
wie fie dazu gefommen waren, paßt die Befchreibung der Perfönlichkeit des unbefannten 


Gebers fehr auf Laslaris. Er fol es auch geweſen fein, der dem Randgrafen Ernft 
Ludwig von Heflen die unzweideutigften Beweife für die Möglichkeit der Metallver- 
wandlung in die Hand gegeben haben joll. Laskaris foll es gewefen fein, ver 1716 
eine Feine Menge der filbermachenden Subftanzen nah Wien fandte, um damit die 
Zweifler zu befebren, und jo eins der merfwürdigiten Ereigniffe, welche für vie Wahr- 
beit der Alchemie jprechen, veranlaßt haben. Um vie Wirfung viefer Heinen Menge 
Tinctur zu prüfen, vereinigten fi am 19. Juli 1716 ver öftreichifche Vicekanzler Graf 
Joſef von Würben und Freudenthal, Graf Ernft und Freiherr Wolf von Metternich, 
der fönigl. preußiiche Gefandte am Wiener Hof, Staatsrath Ernit, und der Branden- 
burg-Gulmbacijche Gejandte, Geheimeratb Wolf. Die Verfuche wurden angeitellt in 
dem Haufe des Commandanten von Wien, des Generalfeldgeugmeijters Grafen von 
Rappacb, und das Protocoll wurde aufgenommen -von dem fürjtlich jchwargburgifchen 
Hofrath Panger. Diefe Herren bejchreiben vie Zinetur dem Ausjehen nach wie Salz ; 
es war ein Körnden fo groß als man es im Auge leiten fann und wog ein Loth 
Probirgemicht. Sie vermieden den Gebrauch aller Ziegel, machten eine gewöhnliche 
Kupfermünze, dergleichen im Wiener Armenhaus ausgetheilt wurden, glühend, warfen 
das Stüdchen Zinctur, an Wachs geklebt darauf, und löjchten fodann das Metall in 
Wafler ab. Bei dem Herausnehmen fand man die Kupfermünze in eine gleiche von 
weißem Metall verwandelt, Tas ſich bei dem Gupelliren als vierzehnlöthiges Silber 
erwies. Das Stüdchen Tinctur hatte dem Anjchein nach unverändert auf der Supfer- 
münze gelegen, als dieſe abgelöfcht wurde; Das Wafler, worin es aufgenommen wor- 
den war, zeigte fich gleichfalls noch metallverevelnd , denn Kupfermünzen geglüht und 
darin abgelöjcht zeigten fich ebenfalls in Silber verwandelt. Ein Gemwichtstheil ver 
Zinctur brachte bier ungefähr 10,000 Gewichtstheile Silber hervor; es wog zugleich 
das in Silber verwandelte Kupfer um den achten Theil mehr, als fein Gewicht vor 
der Verwandlung betragen hatte. Der ganze Vorgang wurde genau protocollirt, und 
von den Anwefenden in memoriam et fidem rei sic gestae factaeque verae trans- 
mutationis, wie das Protoeoll fagt, dieſes unterfchrieben und befi iegelt; nach einer ge- 
richtlich beglaubigten Abjchrift ift es ſpäter gedrudt worden. 

Daß Lasfaris der Ueberfchider ver Eubitanz geweſen ſei, deren metallverwan» 
delnde Kraft hier erprobt wnrde, iſt nur eine Annahme, welde deshalb für mwahr- 
fcheinlich gehalten wurde, weil er feiner Zeit der einzige Alcbemijt war, deffen Meifter- 
haft von Niemand in Zweifel gezogen wurde, und weil Niemand wohl einen folchen 
Gegenftand an Unbefannte wegjchenfte, wenn er ihn nicht jelbit verfertigen konnte. 
Bloße Vermuthung ift es auch, daß Lasfaris ver Unbekannte gewefen fei, welcher der 
Gräfin Erbah Silbergeräth in Gold verwandelte. Nah 1720 bat man von ihm 
weiter nichts mehr gehört. 


Die Parforce-Iagden unter fudwig VII. 
Bon E. Fr. Günther. 


Die Parforce-Fagden, unter König Ludwig XIV. aus Frankreich nach Deutich- 
land berübergebracht, waren die tollften : fie beichränkteu fih nur auf den Hirſch. 
Obgleich als Yagdvergnügen erhebend, waren fie Doch für Menjchen, Pferde und 
Hunde gefährlich und für die Felderescenzien nachtheilig. Die eigentliche Kunft der 
Jagd beitand darin, einen Hirfch in einen mit Rothwild reich bevölferten Fort zu 
führen, Darin anzujagen, nur ihn von allem Wild zu verfolgen, ihn vor jedem andern 
Hirfh im BVerlaufe der Jagd genau zu unterjcheiden, und wenn er einmal verloren 
it, wieder mit Sicherheit aufzufinden, 

Die Parforce-Fagd erforderte einen großen Aufwand von Pferden (Rennern) 
und Hunden, und erheifchte die ausgezeichneiften Jäger. Nur in ebenen Gegenden 
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konnte fie ſtattſinden. Wenn ver Hirſch beftätigt war, d. h. die Stelle gefunden, wo 
er ſich verſteckt hält, Dann zogen die Jäger, Piqueurs, mit ihren Wald- und Hifthörnern, 
die Befuchjäger, mit den Hunde» Meuten bie an’s Dididht, wo ver Hirich beitätigt 
worden, Die alten Lancir- Hunde, welche ihn aufmutben follen, wurden gelöft, vie 
Piqueurs drängten fih rund um das Didicht und munterten die Hunde mit Jagd— 
gefchrei und Hornſtößen auf. Die Jähger batten ſich nun aufgeftellt, um ven Hirſch 
zu beobachten. Die Piqueurs Durchjuchen mit Yancirbunden das Dickicht. Auf sin» 
mal tönen die Waldhörner vom Fanfare eines guten jaydbaren Diriches : denn, der 
Hirſch it lancirt, die alten Hunde mutbeten ihn auf und treiben ihn aus dem Didicht, 
er flieht, die Meutebunde werden auf vie Fährte gelöft, das Rennen beginnt. 

Die Jäger auf den beiten Rennern verlieren feinen Augenblick die Spur : fie 
folgen allen Winfeln, frummen, geraden, gebrochenen Linien, allen Abiprüngen, welche 
die Jagd Durdlaufen. Gin prachtvolles Hallali it zu erwarten : fchon verkünden es 
die Hörner : Der Hirfch it geitellt. Und fegt er fih auch gegen die ibn umgebende 
Meute zur Wehr, und ſetzt er auch liſtig über ſie weg, ſie ſtellt ihn wieder und drängt 
ſich rings um ihn her. So auch im zweiten Kreiſe die Piqueurs, auf allen Hörnern 
blaſend. Dann kommt der fürſtliche Jäger mit Gefolge, das Ganze umſchließt ein 
weiter Kreis von Zuſchauern. 

Hier iſt Dallali. 

Der fürftlide Jäger ſteigt vom Pferde und erlegt den Hirſch durch einen Schuß. 
Weit klingende Fanfaren feiern den Erfolg der Jagd, und der erſte Piqueur löſt den 
rechten Vorderlauf des Hirſches ab, befränzt ibn mit einem Bruche und behändigt ibn 
dem Dberjägermeijter, der ibn dem fürftlichen Jäger überreicht. Unterdeffen werden 
auch das Kurz-Wildpret und der Leder des Hirſches ausgefchärft. 

Die Curée darf nicht feblen, 

Die Hundefnechte zerwirfen den Hirſch; nachdem fie die Filets und andere, zum 
großen und Fleinen Jägerrecht gehörigen Theile ausgeihärit haben, beveden fie ven 
Reit des Wildprets mit ver Haut. Kaum find vie unrubigen Hunde im Zaum zu 
halten. est ertönen Die Hörner zur Curce; die Hunde werden loägelaffen und nach 
wenigen Augenbliden it von Dem ganzen Hirfch nichts mehr übrig, als Das blanfe 
Knochengerippe. 

Zuletzt Hörnerzeichen zur Heimkehr. 

Das Flachland bei Darmſtadt, Griesheim, Eſchollbrück n, Pfungſtadt ꝛc. mit 
feinen Kiefer- ꝛc. Waldungen, war das Terrain für die Parforce Jagden, teren Re— 
fultate ſorgfältig aufgezeichnet wurden. 

Unter Landgraf Ernjt Ludwig (1678 — 1739) ftieg die Jagdluſt wieder auf 
einen hohen Grad. Zeugniß davon geben die Jagdiclöfer : Wolisaarten bei Langen, 
Zwiefalten im Vogelsberg; Die Jagdlager : Kröge (Neu Jägersdorf) bei Battenberg, 
das Jägerthal bei Zell, vie Kleudelburg bei Battenberg; das Jagdhaus Katzenbach 
bei Biedenkopf ıc. 

Im Jahre 1708 wurde vie Parforce-Jagd in Darmitadt eingeführt, in Beffungen 
die deßfalls nöthigen Einrichtungen gemacht (ver Parforce-Hof) und der in der neuen 
Vorſtadt zu Darmitadt ſich befindliche fogenannte neue Fürjtenhof (Jägerhof) den Par- 
force Jägern, Hunden und Pferden eingeräumt. 

Am 1. Juli 1708 befabl Landgraf Ernit Ludwig, daß die Parforce-Jagd etablirt 
werden follte. "Der Oberjägermeilter von Schaf wurde mit der Ausführung beauftrant 
und ibm zum Anfauf von Pferden ein Grevit in Quartals» Nuten für 1 Jahr mit 
5136 Rthlr. eröffnet. Die Livree Eojtete 579 Rthlr. Drei Piqueurs wurden ange 
nommen, erit mit 13, dann in Allem mit 18 Pierven. Die erjte Ginrichtung mag 
etwas über 10,000 Gulden gefojtet haben. 

Binnen 50 Jahren ftieg ver Jagdaufwand bedeutend. Im Jahre 1760, alio 
zu Zeiten Landgrafs Ludwigs VIIT. hatte die Parforce- - Fagd- Kaffe eine Einnahme 
von 13,427 Gulden und eine Ausgabe von 12,461 Gulden. 


Die Kaffe hatte Damals unter andern zu jalariren : 
Den Gommandanten ter Jagd, Jägermeiſter von Nimpifb, mit . . . . 300 fl. 


„ Sagdjunfer, Lieutenant von Riedefel, mit. . x... a: || 1 96 
» BPiaueur Rautenbuſch mit. - oo 0 on 0’ 2 0 2 60 
» Oberjäger Briel mit . . . N a er en Br, SO 
„  Wiqueur, Oberjäger Armbruft mit . Eat Re Er GE u RR: | 
» Piqueur Remp mit . . ee a ee a area 
„Balet ve Chiens Ludwig mit ee ie Be er 
— — Dreinner èuii er aa et 
r — RE ee ae 
— „ Geitmi . . . 105 „ 


Die Neitfnechte, Nömer, Maurer, Fiſcher * Magei, * mit 100 Gulden. 
Die Handwerker ungerechnet. 


18 Pferde wurden unterhalten; der Heubedarf erforderte 923 Gulden; das 
Stroh 126 Gulden; die Remontirung der Pferde 1000 Gulden; die Fütterung der 
Hunde nur an Brod und Eülzen 1705 Gulten. 


Die Montirung des Perfonals 1053 Gulden, 


In ter nachfolgenden Jaad- Chronik find aus den Yobren 1710, 1712, 1713, 
. 1714 fpecielle Mitiheilungen eines eifrigen Parforce - Jügers vorgelegt, deren Aufbe- 
wahrung um jo intereffanter fein mag, als joldhe VBergnügungsarten wohl nie wieder- 
fehren werden und deren dereinftige Erzählung für Fabel gelten wird. 

Ernjt Ludwigs Nachfolger, Landgraf Ludwig VII. (1739 — 1768) war gleich 
feinem großen Ahnen Yandgraf Philipp ein Jäger mit Leib und Seele und Kranichſtein 
fein Lieblingsaufenthalt. In ver Hirjchbrunftzeit zog er, ebenjo, wie fein Bater ge- 
than, nach Oberheſſen, namentlich in’s Jägerthal bei Romrod, zur Kleudelburg und 
nach Reujägersporf bei Battenberg, aber auch in den Oberwald, im Bogeleberg, ven 
er vom Jagdſchloſſe Zwiefalten aus bejuchte. 

Landgraf Ludwig pürfchte jtets mit einer Windbüchfe entweder von feinem Wagen 
aus oder aus feiten Schirmen, welche er an allen Brunjtplägen hatte errichten laffen. 
Ihre Stellen finden fich noch häufig vor. Sein Jagdgefolge war groß; bei feinem Auf- 
enthalt im Jägerthal 1753 hatte er beinahe 100 Perſonen bei ſich. Er bezahlte feine 
Jäger fehr freigebig und mußte ihren Eifer ftets rege zu halten. Für jeden von 
ihm gefchoifenen Dirfch erhielt ver Jäger, welcher ven Stand und Wechfel des Hirfches 
ausgemacht hatte, einen HDirfch- Ducaten, welcher auf ver einen Seite das Bild eines 
Hirſches, auf Der andern die Auffchrift : „Durch den Ducaten ward ich verrathen” 
zeigte. Auch ließ er für feine Jäger Ducaten jchlagen, welche einen Hirfch mit der 
Umjchrift : „Dörnerträger viele Schwäger” zeigten. Auf erlegte große Sauen wurden 
fogenannte Sau-Ducaten geprägt. 

Ueberall, wo er ſtarke Hirfche gefällt hatte, wurden Pfühle mit paffender Inſchrift 
erricht:t, Die jicb noch bie und da vorfinden. 

Alles, was Die Jagd und die Jägerei betraf, war ftets in größter Ordnung; 
die Yagdreviere waren chartirt. Von dem „fürjtlichen Jagen” in Gromberg, Forſtes 
Rüdingshauſen, im Oberwald, liegt die Karte vom Jahre 1758 noch vor : geome- 
trifch genau enthält dieſer intereffante Grundriß auch alle durch Die fürftliche Jagd 
merfwürdige Stellen. Er ift im Juni 1758 von dem Peraequator J. 9. Eiffert auf- 
genommen und in verjüngtem Maßitab Durch den Ingenieur J. J. Hill bartirt worden. 

Noch beiteben alle die Benennungen und Wege ıc., welche die Karte enthält; 
noch bejteben nach 100 Jahren, wirflich bewundernewertb, die lichten Stellen, Wiefen, 
Pladen, Bronnen ꝛc., ebenwohl wie fie Die Karte bezeichnet; aber ſchon hat vie Forit- 
verwaltung begonnen, Die lichten Stellen zum Theil mit Fichten zu bepflanzen. In 
10 — 20 Jahren ift das Bild, mie es die Starte gibt, nicht mehr zu erfennen; vie 
durch Die fürjtlichen Jagden merfwürdigen Stellen find dann nichtmehr aufzufinden; 


denn die befonteren Schirme, Sige, Paraquen, Salzladen find ſchon jegt nur ned 
durd die Etellen fennbar. Die Karte gab mir Gelegenheit, über jene intereffanten 
Situationen Folgendes anführen zu fünnen. 

Aus dem Drte Rüdingshain in öſtlicher Richtung, dem Miedebergs - Weg 
entlang, fommt man zuerjt über vie f. g. Wüſtung an die Salzlade in ver Edwieje 
rechts vom Weg : die Stelle „am Salmgen“, wo ber „Randgrafen- Sig“ und ber 
„Landgrafen · Schirm“ bezeichnet ift, feucht, frifch, recht heimlich, zeigt Die gute Wabl 
zum Anftand; ven Pürfchweg, von der Edwieje entlang an den „Bronnen,“ der 
„Salzlack“ (die Gegend noc recht fenntlih) und „Schirm“ vorbei, gelangt man zum 
mwohlbefannten „Forellenteich“ an der „Wülten- Haivde,“ höher als die Quellen ver 
Nivda gelegen, 2859 heſſiſche Fuß über der Meeresfläche, welche der „Landgrafenborn“ 
aus Norvoften fpeifl. Tiefer Born, ungefähr 1'/, Stunde von Ulrichitein und °/z 
Stunde von der alten, von Frankfurt nach Lauterbach führenten Straße entfernt, liegt 
an der Spige einer nach Breungeshain gehörenden Waldwieſe, welche obngeführ 2 
Morgen groß ift und die „Landgrafenwieje” genannt wird. Das Brünnden quillt 
ftarf, wirft vielen Sand aus und, wie Die Vogel!berger jagen, „Iprudelt, wenn man 
mit einem Stod in feinen Grund fticht.” Es befand ſich noch vor wenigen Jabren 
in einer Faſſung von alten, durch die Zeit und Witterung angegriffenen Sampiteinen ; 
aber jchon im Jahr 1851 waren durch eine ungeſchickte Hand dieſe Sanpjteine ent 
fernt. Vorher war auch ein Dedel zur Faſſung vorhanden; die Deffnung zur Röhre 
an der vorderen Platte ijt noch fichtbar. Um ven Brunnen herum muß ehemals eine 
wallartige Erhöhung (gewiß im inneren Raum mit Sigen) beitanden haben, von 
welcher man noch die Spuren wahrnehmen kann. Eine dem Brunnen gegenüber- 
ſtehende, 70 —80jährige Buche gibt dem Plage Schatten und verfchönert fein Anſehen. 
Der Lanrgrafenborn jpeift, wie angeführt, den befegten, obngefähr 8 Morgen großen 
Forellen-Teich, dann ven unter demfelben liegenden, ebenfalls bejegten Teich, genannt 
Alter-See. Beide Teiche liegen offen, in feinem Gebüfch oder Wald, auf dem Platcau 
des Oberwaldes, welcher befanntlich feine Eichen erzeugt, wohl aber Buchen und berr- 
liche Ahorn. Auf Ddiefer bedeutenden Höhe finden fich außer den beiden Zeichen medrere 
Brunnen, nördlich der Lindenborn, der Streitbrunnen (Waflerfcheive), der Blumen- 
born; öjtlich jener Landgrafenborn; ſüdlich der Kalteborn, zunächit dem Forellen-Teich ; 
in der Mitte des Waldbezirfs find zwei Brunnen ohne Namen. 

| Ganz in der Nähe des Forellen-Teiches lagen füdlich in ves Waldes Spige die im 
Munde des Volks noch lebenden Baraden (Jagdaufenthalt.) Bon einer der binterften, 
im Walde befindlich gewejenen find zunächft und unmittelbar am Weg die Umriffe 
der Grundmauern noch ganz Deutlich zu erfennen; wenn man mit einem Stod in Die 
Erhöhung (Erdaufwurf) ftößt, fühlt man die Mauer und ebenfo das Pflaiter innerhalb 
der Umfangsmauer, Es foll dieſes der Stallbau geweſen fein. Auch von einem der 
vorderen Häuschen läßt fi Die Umfangsmauer auf ähnliche Art erfennen. Auf ver 
- erwähnten Karte find fechs Häuschen angegeben. 

Die alten Leute in dortiger Gegend erzählen, daß Landgraf Ludwig VII. auf 
feinen Jagdzügen im Oberwalve eine Jagdchaiſe mit einem nach allen Seiten hin 
wandelbaren Stuble gehabt habe; und daß er nach dem tragifchen Ende eines Mannes, 
welchen ein gehegter Hirjch gefpießt hätte, nie mehr nach dem Obermwalde gefommen fei. 
Alles erinnert dort im Walde an den Landgrafen : die Randgrafen- Wiefe; der 
Landgrafen- Born; die Landgrafen- Brüde; der Landgrafen- Schirm; der Landgrafen- 
Sig; der Prinzen- Schirm ıc. 

Die Jagdſchlöſſer und Jagdaufenthalte waren in der Obergrafichaft: Kranichitein, 
Jägersburg, Wolfsgarten, Mönchsbruch, Griesheimerhaus, Wieſenthal, Mittelvid, 
Steinbrüderteih, Bickenbacher Haus, Dianaburg, auch Das Haus in Eberjtadt. In 
Oberbeffen : Romrod, das Jägerthal, Zwiefalten, das Haus im Giergrund, die 
Kleuvelburg, Katzenbach, die Kröge (Neu Jägersdorf) Auch Merlau, Stornfels un» 
die Neuburg in Battenberg wurben als Jagdhäuſer benugt, 


— u — 


Das Griesheimerhaus, die frühere Dianaburg und Jägersburg lud gang ver- 
ſchwunden; Mönchsbruch und Bidenbaber Haus eriftiren nur noch zum Theil. In 
Oberbeifen find nur noch Romrod, Die Neuburg (jegt Wohnung des Forftmeifters 
uud Landrichtere) und Zwiefalten (jeet in Privathänden und in üblem Zuftande) 
vorbanden. Zu Den intereffanteiten Jagdorten DOberbeffens gebürten das Jägerthal 
zwiſchen Romrod und Zell, und Neujägersvorf (die Kröge) bei Battenberg. 


Aus dem Iagdbude von Yantenbufd). 


Noch viele ver Jagdhäuſer Ludwigs VIII. find mit den Geweihen ſtolzer Hirſche 
geſchmückt, Die er mit feiner nie fehlenden Windbüchſe erlent bat. Gr pflegte bei 
ter boben Jagd ven Gebrauch der Windbüchſe Dem des Feuerrohrs vorzuziehen, 
weldhes, um in den Wildbahnen und Thiergärten Das übrige Wildpret nicht zu 
fchredfen, allerdings feinen erprobten Nuten hatte, 

Eine ſehr ſchätzbare Reliquie aus der Damaligen Zeit. jener glänzenden Jagd— 
Epoche iſt: 

Speziſication aller raren Schüſſe, welche S. H. D. Ludwig VII. Landgraf 
zu Heſſen und Darmſtadt von Amo 1742 an bis 1758 im Forſt Allerheiligen 
gethan bat, zuſammengetragen von Rautenbuſch, Oberförſtern zu Wolfsgarten. 
(In Folio.) 

In vielem, in jeiner Art einzigen Jagdregiſter findet fich nicht nur alles von 
erfagten Fürften auf irgend: eine merfwürdige Weiſe erlegte Hochwild, bunt folorirt, 
und mit fehr fichtlicher Bezeichnung Des Schuffes in efligie Dargeftellt, ſondern aud 
eine kurze Geichichte jeder Jagd in vft burlesfen Neimen binzugefügt. Malerei ſo— 
wohl als Poefie find freilich nichts weniger als funftgerecht, Doc it in beiden wahres 
Genie des biederen, birfchgerechten Pürfchmeilters nicht zu verfennen und da eben 
Diefe raube Originalität für Naturfreunde, vie’ Sinn dafür haben, ihre gemiffe 
ganz eigne Neize bat, ſo durchwandelt man mit Vergnügen dieſe Feine Gallerie 
und theilt im Geiſt die Freude, welche jeder der bier noch anſchaulichen Meilter- 
fhüffe dem erbabenen Liebling Dianens gewährt haben mag. 

Am 10, November 1747 ſchoß Ludwig VIII. ein Hauptichwein am fogenannten 
Fricaſſey. Gin vorbeimandernder Kapuziner, dem es begegnet war) batte in Der 
Angit fib auf eine Eiche geflüchtet und der gute Fürſt, den Liefer drollige Anblid 
febr beluftigte, febenfte dem zitternden Pater diefen feinen Zufluchtsort. Jenes Haupt- 
ichwein nebſt dem feltenen Vogel auf dem Baume bat ver wadere Oberförlter, fe 
gut er's vermochte, abkonterfeyt und feine poctifche Aufeription lautet fo: 


Allbier im Aricafiey am Teich und langen Schuri« 
Schoß Yurwig auserlefen 

Ein Pauptichwein Shwärzlich- weiß; 

Auch if dabei geweſen 

Ein Pfaff, der fib nicht lang bedacht 

Und auf einen Eihbaum gemacht; 

Da tbät der Fürft zum Angedenken 

Dem Paffen dieſe Wobnung ſchenken. 


Im Allerheiligen Forſte ſtanden damals eine Eiche und eine Buche mit incin- 
andergeſchlungenen Aeſten und an drei Stellen zuſammengewachſen. Dieſe ſchönen und 
merkwürdigen Bäume nannte man ſehr paſſend: „vie Eheleut.“ — Einen ſtatt- 
lichen, ſein Gehörne, daran fegenden Zwölfer erlegte Ludwig am 12. Juli 1760 
und num höre man wie empfindſam der rauhe Naturdichter dieſe auch bildlich dar— 
geftellie Jagdbegebenheit befchreibt: 
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Heegen euch die Bäume Alammen? 
Ya, fie fügen fich zuſammen 
Und bezeigen ihre Glut — 
Sebt, was bdölzerne Liebe thut! 
Auch ein Hirſch ſucht dieſen Ort, 
Schlägt und feat das Gebörn alldort. 
Da ihn dann ver tbeure Kürft 
In beliebter Stellung pürfct. 


Und als fein durchlauchtigfter Gebieter am 9. M. 1754 in der Nähe eben viefer 
Bäume auch einen furdtbaren Keuler niedergeftredt hatte, iſt die höchſt naive und 
laconiſche AInfchrift feines Gemäldes: 


Ibr Ebeleut müſſet Zeugen fein: 
Hier ſchoß der Fürſt ein ſtarkes Schwein. 


Auch die Weite des Schuſſes hat der aufmerkſame Nimrod jedeemal zu bemerken nicht 
unterlaffen, wenn die leidigen Aeffeln des Reims Diefes nur irgend geitatten wollten 
und jehr mannicdfaltig, ja oft fünjtlich find feine Wendungen. z. B.: 


Die Windbüchs fonnte nicht verſagen oder: Auf 160 Gänge 
Auf 130 Schritt zu tragen. In die Ferne oder Länge 

Schoß ver Fürſt zu Pferd alibier 
kudwig VIII. unfrer Zeit Dieſen Bold. Welch ein Plafir! 
Am Purſchen trefflich unverdroſſen, 
Dat dieſen edlen Hirſch geichofien 297 Gänge 
250 Schritte weit. War dieſes feltnen Schuſſes Länge. 


Daß der üct birfchgereche und freigebige Fürſt Diefe jo unverdroffenen Bemübungen 
feines treuen Begleiters, das Andenken ſeiner merfwürdigen Jagdzeiten in Bildern 
und Reimen ver Nachwelt aufzubewahren mit mandem jener berühmten Hirjchducaten, 
die zu Pramien der Urt ausichliehlih geprägt waren, gebührend zu belohnen nicht 
ermangelt babe, it wohl nicht zu bezweifeln, da jenes Zeitalter für Die Dortige 
Jägerei Das, wabricheinlich nie wiederkehrende — goldne geweſen ift. 


Auf der einen Seite diefer Hirichducaten prangen vier gefrönte L die ein 
Kreuz bilden mit der Unterjchrift: „Durd die Ducaten, auf der andern ftebt ein 
Hirſch von vierzehn Enden mit der Fortfegang, war ich verratben.” Jeder brave 
Förſter erhielt einen oder mehrere zur Belohnung. 


Schahgräber am Franckenſtein 1763. 
Bon SH ®. Scriba *). 


„Im Jahre 1763, in ver Woche vor tem Pfingiifet fam ein Gomplott 
Schatzgräber bierber und gaben vor, daß fie auf Erlaubniß Ihro hochf. Durchl. 
Ludwig VI, auf dem fogenannten Altburgen Hopf über ver Kirche gelegen einen 
Schatz heben follten. Der Anführer oder Bevollmächtigte, Gommiffarius, wofür er 
ſich ausgab, war der Oberförfter Paul Meifter von Frandenfein. Diefe Schaggräber 
mit ihren Anführern machten dann nun ein Langes und Breites, was Da in dem 
Berge liegen follte. Sie gaben vor, es feien Gewölbe varin verborgen, fodann in 
den einen ganz erflaunende Summen Golt und Silber, und in Dem andern, Das 
im fleinen Berge fein follte, ein guter Vorrath Wein, der wegen Alter in feiner 


*) Geſchichte des Schloſſes Arandenfrin. ° 


Haut liege, befindlih wäre. Solches Allee wollten fie aus Cryſtallen, Epiegeln, 
Zauberbouteillen und vesgleihen fic genug hatten, feben. Das Volk im Ort mwurte 
durch Diefe Leute Dergejtalt verblendet, daß ich genöthigt wurde, gegen folchen Unfug 
und Teufeleien zu eifern. Gleichwohl fonnte ich nicht verhindern, daß fich etliche 
aus meiner Gemeinde Dazu gefellet haben, als nämlich Joh. Henrich Drott, Chriftopb 
He, Georg Heß und Johannes Bender. Sch fuchte alles bei dieſen Leuten zu tbun, 
fie von ihrer abfcheulichen Thorheit abzubringen, ſonderlich Da viele Gotilofigfeiten 
und nn dabei getrieben wurden; allein fie wurden allegeıt von ihren 
Anführern wieder verbalitarriat und der Name Serenissimi ſchändlich mißbraucht, 
und unter der fchmeichelbaiten Hoffnung, daß fie vie Hälfte des Golves bekommen 
jolften, immer wieder berbeigeloft, da ohnehin dieſe wier Kerls Die allerärgiten und 
undpriltlichiten aus meiner qanzen Gemeinde waren. Ich hatte Daher viel Ungemach 
in diefen Tagen auszunteben, indem die Dauptperfonen die Dofpartei auf ihre Seite 
zogen, von Daber mir unter dem Namen Serenissimi, meines lieben Herrn, viel 
unangenehme Dinge mußte jagen und fogar mit Abfegung mußte Droben laffen. Aber 
der. Allerböchite rüftete mich nit Muth und Stärfe aus, daß ich mir deshalb nicht 
ließ den Mund verstopfen und fein Wort verläugnen. Was aber vor Thorheiten 
und Wlberfeiten dabei vorgegangen find, ſolches erforderte viel Zeit und Papier, 
wenn ich's beichreiben jollte; genug, wenn ich Furz füge, Daß fie ſolche Sachen gelehrt, 
die alle Grundſätze Der wahren chriftlichen Religion umftoßen. Beide Berge haben 
fie kreuzweis und ın die Länge durchgraben, Die allerfürchterlichiten Höhlen und Keller 
bineingebadt, jo Dah die meiſten Höhlen 50—60 Schuh tief follen geweien fein, und 
bei vem allen nicht Tas Geringfte gefunden und entdedt, wo etwa ihrem Vorgeben 
nach Geld oder Wein fünnte begraben liegen. Inzwiſchen waren Die Augen dieſer 
Leute von dem Teufel dermaßen verblendet, daß fie nicht eber nachließen, als bis 
einer von ihnen, Johann Henrich Drott, durch Einſtürzung eines ftarfen Erdklumpens 
todtgeichlagen wurte.” Die Arbeiten rubeten nun zwar einige Jahre, wurden aber 
im Jahre 1770 wieder aufgenommen, wie es aus folgendem zweiten Berichte erhellt: 
„Anno 1770, auf Micelstag, wurde abermals au dem obigen Berg um’s Schap- 
graben angefegt und Tamit unaufbörlich bis Pfingſten 1771 continuirt. Der Anführer 
davon war ein Leinweber von Hofen aus Der Bergitraße, Namens Gög. Derfelbe 
gab vor, daß er Die Erlaubniß von Sereniss, Ludwig IX. dazu bätte, und auf feine 
eignen Koften graben ließe. Tiefe Zeit über haben täglich 20 — 30 Mann, worunter 
Bergleute, gearbeitet, und mußten allezgeit 3 — 6 Mann Lantbataillen- Soldaten 
vie Wache dabei halten. Alter Mühe und. Unfoften ungeachtet, haben fie nichts, als 
ein Stüf Mauer gegen Die alte Brunnenftube nnd eine genen Vie Kirche hin entvedt. 
Spiegeljeber, Belprecber ver Geiſter sc. waren genug Dabei, und wurden immer mehr 
‘o viel thörigte Geſchwätze Dabei getrieben, ala Das erſtemal.“ Einen Dritten und 
legten Verſuch machte hierauf im, Jahre 1787 der Schatzgräber Kaspar Günther. 
Auch Liefer fpiegelte Den Leuten wiederum Vieles von ter alten Burg und ihren 
Schätzen vor, bis er endlich eine Gefellfchaft von Nieverbeerbah und Eberſtadt 
zufammenbrachte, die unter tem Vorwand, Erz zu ſuchen, Durdy einen alten Bergmann 
über der alten Brunnenjtube einfchlagen und einen Stollen graben lic. Da man 
aber, nachdem verjelbe über 50° betragen, und auch nach ter Einſchlagung eines 
zweiten Schachts von etwa 20° nichts weiter, als ein wenig Gifenftein fand, fo 
wurde im Jahre 1788 alles weitere Graben von Obrigfeits wegen verboten. Nach 
dem Sterbprotokoll beichäftigte fihb nun jener Bergmann, Nicolaus Werner, mit 
dem Eprengen ter Eteine auf den Feldern und Wegen in den umliegenden Orten, 
bis er, am 15. November 1788 -mit einer ſolchen Urbeit zu Niederramſtadt befchäftint, 
dur Das Losgehen eines Steines getroffen, fein Hirnſchädel fo zerſchmettert wurte, 
daß er in Folge hiervon am 20. darauf im Delirio zu Niederbeerbach ftarb, welches 
dann das tragische Ende dieſes längere Zeit tie Köpfe vieler Ginwohner der daſigen 
Gegend in eine wahrbafte Fieberbige verfeat babenten Spectakels war. 
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£udwig VIH. und die Bigeuner. 
Bon W. D. v. Horn”). 


Die Zigeuner And fo braungelbe Gefichter mit ſchwarzen, brennenden Augen. 
Eie ziehen feit vielen Jahrhunderten in ver Welt herum, baben feine Heimatb, reden 
eın Kauderwelſch unter fib, Das Fein Ghriftenmenich veritebt, betteln, maufen (in’s 
Deutſche überfegt, beißt’s: fehlen) und erbeben die Narrenfteuer. Was? Narreniteuer? 
Was it denn das? fragt ihr. Will’s Euch jagen! Jeder gute Ghrift weiß, daß der 
liebe Gott aus guten, heiligen Abfichten uns Menfchen die Geſchicke ver Zukunft 
verborgen hat. Nun gibt's aber der Narren unendlich Viele, Die eben gerne vas 
wüßten, was ihnen Gott zu wiffen unmöglich gemacht bat. Darauf fpeluliren 
(die Kartenfchlägerinnen thun's auch) Die Zigeuner. Weil fie ein fremdes abenteuer- 
liches Volk find, und gar unheimlich ausſehen, meinen jene Narren, fie wüßten mehr 
als andre ebrliche Menſchenkinder. 

Ludwig VII, Landgraf von Heffen, Der gewöhnlich im Eommer auf dem nabe 
bet Darmftadt gelegenen Schloſſe Kranichjtein wohnte, war ein vortrefflicer Fürſt, 
ein milder und Doc gerechter Herr, und Die braven Heffen batten ibn lieb, wie er’s 
verdiente. Er bielt im Yante auf Zucht, Sitte, Recht und Ordnung, und mocbte 
die berumziehenden Zigeuner, Die Damals noch viel häufiger als jegt, bordenweije ın 
Deutjchlaud berum lungerten (denn Arbeiten it ihnen ein Gräuel), nicht leiten. 
Eie trieben’s Damals auch toll genug; maufeten in den Häuſern, braden Nadıs 
ein, und fielen die Reifenten auf der offenen Landftrafe an. Er hätte die Landplage 
gern von ‚jeinen Untertbanen ferne gebalten. Dazu war fein befferes Mittel, als fie, 
wenn fie etwas Unrcchtes trieben, tüchtig zu firafen. Das wurde allen Amtleuten 
anbeſohlen. Wie freh aber Das Gefindel durch zu große Schonung und Nacficht 
geworden war, mögt Ihr Daraus erfennen, daß fie trog dieſer Mafregein in Heffen 
berumzogen und mitgehen biegen, was ſich nicht: wehrte und — aud Die Narren» 
teuer erboben. 

Auf Den ſtrengen Pandgrafen hatten fie: aber Daher einen Pi, und Diejer Pid 
wurde noch größer, ale ſich Folgendes ereignet batte: In Dem prächtigen Walde, 
ver fih bei Dem Schloſſe Kranichſtein befinvet, hatten fich feit einigen Jagen Die 
Zigeuner in ziemlich großer Anzahl niedergelaffen und hatten ibr Weſen darin. Giner 
von ihnen, und zwar der jogenannte Herr Hauptmann ter Horde, ließ per Gelegenbeit 
auf einem Jahrmarkte in der Nähe, feine Finger in der Taſche eines ehrlichen Mannes, 
nach Dem Geldbeutel fuchend, fpazieren gehen. Dem ehrlichen Manne ging es nicht 
wie Jenem, der aud fo etwas fühlte und meinte, es ſeien feine eignen Finger, jendern 
fuhr varnad herum und erwilchte Die Hand des Herrn -Zigeunerbauptmanns, die eben 
den Gelvbeutel Des ehrlichen Mannes in Eicerbeit bringen wollte, damit er nicht 
von einem Spigbuben geitoblen würde. Auf vem Jabrmarfte fehlte es nicht an Hilfe. 
So wurde Denn Ter jaubere Vogel in Nr. Eicher gebracht. 

Als der Yandgraf Das hörte, erwachte fein gerechter Unwille noch mehr, den 
ſchon die Frechheit der Zigeuner erregt hatte, jo nahe jeinem Schloffe ſich auizubalten. 
Nab itrengem Necht wurde Dem Strauchrieb der Proceß gemacht und das Uribeil 
lautete: er jolle gehängt werven. 

Da bätte man denken follen, vie Zigeuner hätten den Weg unter die Füße 
genommen und ſich aus den Reijern gemacht; aber erft meinten fie: das fei nur fo 
ein Schredenberger; dann als der Herr Hauptmann am Galgen hing und vie Raben 
famen, ibn zu befuchen, Da verbargen fie fich im Dichteiten Forſte und bejchloifen, fich 
zu rächen und den Landgrafen — todt zu fchießen. Sie wußten mimlich recht gut, 
— ver Landgraf oftmals gegen Abend nach Darmſtadt fubr und daß er dann immer 


°) Spinnfube von W. D. v. Horn (Dertel) 1848, 
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in der erſten Kutſche ſaß und Die Herren feines Gefolges in der zweiten. Run wollten 
fie aufpaflen und ihren bölliichen Plan am nächften Abend ausführen. 

Auch in einer gelbbraunen Zigeunerbaut jtedt wohl mal ein guter Menich- 
Man darf halt nicht Alles über Cinen Leiſten fchlagen wollen, jonjt würde man das 
nıbt zuneben Dürfen. Und doch war es fo. Unter der Horde war ein junger 
bildhübſcher Burſche trog feiner Hautfarbe, Dem dünkte es denn Doch ein. linrecht, 
den auten Fürften meuchlings zu ermorden. Gott bediente fich dieſer guten Seele, 
das Entjegliche zu hindern, was Die ruchloſen Böfewichte, Die wohl nicht zum erften 
Male nach einem Leben jtanden, fich vorgenommen batten. 

Morgens in ver Frübe ſchon eilt der junge Zigeuner auf Das Schloß und 
will den Lantgrafen ſprechen. Das wurde ibm nun freilich nicht gleich geſtattet; ale 
es aber der Landgraf hörte, ließ er ibn fogleich bereinfübren, 

„Herr Landgraf,” begann der Zigeuner, „Tu (fe Dugen Jedermann, jelbit 
einen Landeeherrn) gebit einem großen Unglüf entgegen. Wenn Du mir erlaubit, 
in Deinem Lande zu bleiben, um mich ehrlich zu ernähren, fo kann und will id 
Dich vom Love erretten, der Dir beute noch unvermeidlich droht.” 

Beltürzt faben fich die dabeiſtehenden Hofleute an; allein der Landgraf, ver die 
Vögel Fannte, und auf die Ipigbübifchen Wabhrfagereien diefes Geſindels nichts bielt, 
den hübſchen Burſchen aber mit Vergnügen betrachtete, fagte: „Ich weiß, daß ich, 
wenn es ver Herr fo will, beute noch fterben kann, aber nicht, weil Du es faglt. 
Doc will ich veine Bitte, wenn fie ebrlich iſt, nicht abſchlagen; aber du mußt ein» 
Chrift werden und als ein Chriſt leben. Laß aber Deine dummen Wahrfagereien 
bleiben, ſonſt geht's quer!’ — 

Der Zigenner blidte dem Landgrafen rubig in das Auge und fagte: „Herr 
Landgraf, verachte meine Worte nicht, weil ich ein Zigeuner bin. Wahrfagen will 
ih Dir nicht, fondern Dir die Wahrheit jagen. Du haft geftern den Hauptmann 
der Horde hängen laffen. Groß Unrecht war's nicht; aber die ganze Horde, die fich 
in dem Dichten Walde neben der Lanvitraße verborgen bält, hat Dir ven To» 
geſchworen. Wenn Da heute Abend nach der Start führt, wirft Du todt geichoffen, 
fo wahr als ich jetzt vor Dir ſtehe.“ 

Der Ernit des Zigeunerse machte doch nun auch ven Landgrafen betroffen, 
Unmöglich war's bei Der Gefinnung Diefes Volkes nicht, daß ſie's thaten. 

„Wenn Du die Wahrheit geiprocden haſt, und es fich beftätigt, daß fie mir 
nach dem Leben ftanden, jo will ih Dir Deine Revlichfeit reichlich belohnen, Doc 
mußt Du bis morgen bier im Schloffe bleiben. Es foll Dir an nichts fehlen,“ 
fprab der Randgraf. 

Der Zigeuner wurde hierauf in ein ficheres und aud überdies mwohlbewahrtes 
Bimmer getban, ven Zeugen jeiner Ausfage Tas tiefite Stillihweigen auferlegt un» 
in aller Stille, ohne daß es font Jemand ahnete, die nöthigen Vorkehrungen getroffen. 

Während im Schloffe Kranichitein Alles fo ruhig blieb, als fei nichts Ungewöhn- 
liches vorgefallen, ritt ein Adjutant des Pandgrafen nach Darmſtadt und beorberte 
in aller Stille eine hinreichende Anzabl tüchtiger Eolvaten, daf fie gegen Abend den 
Wald umftellten und, wo möglich, obne Auffehen, dem Orte in immer fich verengerndem 
Kreife näher rüdten, den der Zigeuner als den Schlupfwinfel bezeichnet batte, we 
die Meuchelmörber dem Landgrafen auflauern wollten. Zugleich begleiteten vie Reiter, 
welche in Kranichitein lagen, in einiger Entfernung die zwei Kutfchen des Landgrafen, 
als er Abends nach Darmitadt fuhr. 

Als es act Uhr war, fuhren fie ruhig aus dem Schloffe Kranichitein, die 
Strafe gegen Darmijtadt bin; allein die erite, in welcher ftets der Landgraf zu figen 
pflegte, war leer, er aber und Drei tapfre Begleiter jaffen wohlbewaffnet in der zweiten. 

Als Die erfte Kutſche an tie Stele Fam, Die der Zigeuner bezeichnet hatte, 
gab es plöglih am Saume des Waldes ein Geräufh in den Blättern, vier Zigenner 


fürzen auf den Wagen los und feuern"zugleich ihre Gewehre ab, deren Kugeln alle 
tur die Wände des Wagens drangen. 

Gewiß, Daß fie ihre Abſicht erreicht hätten, wollten fie eiligit wieder in Den 
Wald zurüd, — aber der Landgraf und feine Begleiter vertraten ihnen den Weg, und 
in ſauſenden Galupp fprenaten die Reiter beran. 

Ganz verdutzt und obne Rath ſtanden Die Mörder da und ließen ſich gefangen 
nehmen und binden. Während man fie band, gab’s einen wahren Höllenlärm im 
Wale. Die Soldaten erboben ein wildes Siegesgeſchrei, tenn fie hatten Die ganze 
Zigeunerborde gefangen. 

Der Landgraf war nun nicht mehr zu halten, und faum fonnten ibm feine 
Begleiter folgen, fo eilte er tiefer in ven Wald hinein. 

Noch nicht dreihundert Schritte war Der Landgraf in den Wald hineingedrungen, 
da bleibt er plöglih am Stamm einer Giche ftehen, denn zu feinen Füßen "fpielt ein 
Zigeunerfnäblein arglos mit einem jungen Hunte. Das Kind war ganz unbefümmert - 
um Das, was um es voraing, von Dem es ja auch noch feine Voritellung hatte. 
68 war ein gar ſchönes Kind, und als nun vie Eolvaten die Gefangenen herzu 
brachten, zeigte es ſich, daß es das Kind des Wildeſten der Mörder war, die eben 
nach dem Landgrafen geſchoſſen batten, deſſen Mutter nicht mehr lebte. 

Was tbat ver Landgraf? 

Ergriffen von Den Greigniffen Diefer Stunde, ergriffen von dem Gedanfen an 
Die wunderbare Rettung, Die ihm Durch Gottes allwaltende Barmberzigfeit zu The! 
geworden — bebt ter edle Landgraf das fchöne Kind *) auf feine -Arme,. liebkoſt es 
and jhwört, ihm ein Vater und Verſorger zu fein, um ſich alſo dankbar gegen Gottes 
Gnade für Das fo wunderbar gerettete Yeben zu bezeugen. 

Die Mörder traf wohlverdient die ganze Schwere des Gefeges. Sie wurden 
gehingt. Die Zigeunerborde wurde über die Grenze gebradht und ihr angefündigt, 
daß jeder Zigeuner, Der fich auf heſſiſchem Boden betreten ließe, ohne Weiteres gehängt 
werden würde; das Kind aber ließ der edle Fürſt wäterlich erziehen, ließ es unterrichten, 
und als c8 ein waderer Mann geworten, wurde er Förſter in demfelben Walve, in 
weichem jein Vater nach dem Leben feines hochherzigen Wohlthäters getrachtet hatte. 

Zeinem Netter aber, dem jungen Zigeuner, kaufte ver Landgraf in dem Städt- 
ben Gernebeim Hans und Gut. Gr ließ ſich va nieder, verbeiratbete ſich, baute 
fleißig ſeinen Ader, und genoß Die Achtung und Liebe feiner Mitbürger wohlverdient 
bis an fein Ente. ‚ 


Fandgraf Ludwig IX. zu Pirmafens und die Landgräfin Karoline 
Henriette. 
Bon Philipp Bopp *). 


Friedrich Der Große, befanntlih im Allgemeinen fein jehr warmer Berebrer 
des weiblichen Gefchlechts, äußerte fih einmal, die Fürftinnen feiner Zeit überblidenp, 
in einem Schreiben an D’Alembert dahin: „er verchre die Kaiferinnen Maria Thereſia 
und Katbarina IL, die Kurfürltin Untonie von Sachſen und die Landgräfin Karoline 
von Heſſen als Die verzüglichiten fürftlichen Frauen.” Stoff zu einem gründlichen 
Urtbeil über vie „große Kandgräfin”, um mit Göthe zu reden, war dem jcharfblidenden” 
König hinreichend gegeben, da er dieſe Fürſtin Jahre lang oft bei ſich ſah und 
fpäter durch Briefwechfel mit ibr verfebrte 

*) (Es wird erzäbft, der Yandgraf babe dem Kinde den Namen „Nievergelter” gegeben, 
welchen eine Forſtmanns-Familie bis auf diefen Tag führt. 

**Hiſtoriſches Taſchenbuch von Friedrich Raumer. 





Pfalzgraf Guſtav Samuel Leopold von Zmweibrüden war im Jahr $692 zur 
fatboliichen Kirche übergetreten, welder damals auch die Haupilinie angehörte, und 
batte fih Dann mit einer Tochter des Pfaljgrafen von Veldenz vermählt. Da dieſe 
Ehe finderlos blieb, fo lief fich der Pfalzgraf von feiner Gemalin fcheiden, und 
vermählte fich nach deren baldigem Tode mit einem Fräulein Hoffmann, der Torbter 
eines feiner Beamten. Ges gelang ibm, den Saifer zu vermögen, daß derfelbe vie 
neue Gemalin in den Neichsgrafenitann und jo zur Ebenbürtigfeit erhob. Hierdurch 
wurde die Ausficht des nächſten Agnaten (protejtantifchen) Pfalzarafen Chriftian IM. 
von Zweibrüden-Birkenfeld, Regierungsnadfolger zu werden, in Frage geitellt. In— 
deß folgte er doch jeinem Stammvetter, teilen zweite Ehe ebenfalls kinderlos blieb, 
nach deſſen Ableben im Jahr 1731 in der Regierung nad. 

Pfalzgraf Chriftian war mit der Prinzeſſin Karoline von Naſſau-Saarbrücken 
sermählt und rejidirte auf dem von feinem Orofvater erbauten Scloffe ‚über dem 
Städtchen Bifchweiler, Dem Hauptort Ter unter frangöfifeber Oberbobeit itebenten 
Herrichaft gleichen Namens im Elſaß. Dort wurde ibm im Jahr 1721 als älteftes 
Kind eine Techter geboren, welche Die Zaufnamen Genriette Karoline Gbriftine 
Philippine Louiſe erhielt. 

Das Kind entwidelte bald ausgezeichnete Geiftesgaben, deren erite Keime ven 
Pater noch erfreuten. Gr jtarb, feinen Sohn Ghriftian IV. als Regierungsnacdfolger 
binterlaffent,, ſchon im Jahr 1755. Während die Wittwe, eine höchſtverſtändige 
einfichtevolle Arau, ale Vormünderin ihres minderjährigen Sohnes die Regentfchait 
führte, widmete fie ſich Der ſorgfältigſten Grziehung ihrer Kinder. Eden damals 
war das nabe Frankreich Das Muſterbild für Grztebung und Ausbildung. So wurde 
die junge Fürftentochter nicht nur in der franzöfiihen Sprache unterrichtet, in welcher 
fie eine jolche Fertigkeit erlangte, daß jie fortan in Verjelben alle ihre Briefe fchrieb, 
fondern fie gab fib auch, in einer zeit, Da Die Deutiche Sprache und Literatur erſt 
anfangen wolle, vie Fefleln der Erſtarrung von fich abzuftreifen, der Literatur tes 
Landes im naben Weften, die damals Europa beherrſchte, mit Eifer hin. Es it 
ungewiß, in wie weit bierbei eigentlicke Neigung, oder die ſich aufdrängende Be— 
trachtung, daß eine fürſtliche Perſon das Gewand frangöfiicher Bildung tragen müſſe, 
tbätig war. Das iſt aber gewiß, daß Das Gemüth der jungen Fürftin ihrem deutſchen 
VBaterlande zugewendet war und blieb, daß fie, als die geiftige Morgenrötbe ſich 
auch über Deutfchland ergoß, bierin ihren großen Freund, Friedrich IL. von Preußen 
beihämend, ven anbrechenden Morgen freudigft begrüßte. 

Das Schloß Bergzabern, mit vem Städtchen gleichen Namens am Fuße der 
Vogefen gelegen, war nad feiner Herftellung von der Zerftörung im orleansſchen 
Kriege durch den Raubbrenner Melac der Wittwenjig der Pfalzaräfinnen (Herzoginnen) 
von Zweibrüden. Dort reifte die junge Fürftentochter zur Jungfrau beran. Uın« 
geben von einer prachtvollen Natur, von reichen Ausfichten, herrlichen Wäldern mit 
ihrer Einfamfeit, entwidelte fi in ihr der tiefe Naturfinn, ver die hohe Frau durch 
ihr ganzes Leben begleitete und felbft in der Wahl ihrer Rubeftätte bervortrat, Diejer 
tiefe Sinn für die Göttlichkeit der Natur war zugleich der Träger ihrer tiefen Reli- 
piöfität. Gott und Natur verjchmolz in ihrem Gemüthe zur unendlichen Einheit; vie 
Ginfamfeit des Waldes war ihre unfichtbare Kirche, fo Vielen „die verlorene Kirche”, 


Jüngſt ging ich in dem Walde weit, 
Wo fein beiret'ner Steig fib dehnet; 
Aus der Berverbniß diefer Zeit 

Hatt’ ich zu Gott mid bin gejehnet. 


Zu den’ dem Herzogthum Zweibrüden benachbarten bunt zufammengewürfelten Gebieten 
Heiner Reicheftände gehörte die Grafichaft Hanau-Lichtenberg, größtentheils auf ver 
linfen Rbeinfeite gelegen. Zehn Aemter verfelben lagen im Elſaß und waren fo der 
Hoheit Frankreichs unterworfen; ein eilftes Amt, das Umt Lemberg, gehörte zum 


Deutigen Reich und lag als Enclave an der Grenze des Heczogſhums auf halbem 
Wege zwiſchen der Hauptſtadt deffelben und Bergzabern. Lantgraf Ludwig VIII. 
von Heſſen-Darmſtadt batte ſich mit der Erbtochter des legten Grafen von Hanau 
vermählt und brachte jo jene Grafichaft an fein Haus, da fie fein Sohn aus dieſer 
Ehe, der nachberige Landgraf Ludwig IX., geboren im Jahr 1719, als Erbe erwarb. 
Gr trat Die Verwaltung deſſelben nach erreichter Volljährigkeit im Jahr 1741 an, 
nahm aber feiner Wohnfig nicht in Dem Städten VBuchsweiler, Dem Hauptorte Der 
Graffchaft und Sig der Gentralbehörden, weil er fih Dann von der ihm unangenehmen 
franzöftichen Oberherrſchaft hätte umgeben ſehen müffen, ſondern wendete fi nad 
jener freien Enclave und fiedelte fih tort in dem Dörfchen Pirmafens an, das, yon 
ihm nad und nach zu einer Stadt erhoben, bis zu feinem Ableben im Jahr 1790 
feine Rejivenz blieb. Der junge Mann zeichnete fich vor der fürftlichen Jugend feiner 
Zeit tadurd aus, daf er den Moteflitter franzöfirenden Weſens verachtete, feine 
förnige deutſche Natur frei bervortreten lieh. Dabei befaß er einen gefunden Menichen- 
veritand. Hätte er eine beſſere Erziehung genoſſen, welche vie gefunden Keime zur 
vollen Entwidelung gebracht bätte, und wäre er nicht durch feine faſt Findifchen Lich- 
babereien auf Abwege geführt worden, fo würde ihn die Geichichte neben jeinen 
Schwager Karl Friedrib von Baden nennen, 

Gines Tage, im Sommer des Jahrs 1741, fuhr ein Wagen durch das Stärr- 
hen Bergzaberu und wendete fih nad dem Schloſſe. Er kündigte einen fürſtlichen 
Beſuch an. Denn auf der einen -Seite des Schlags erblidten Die neugierigen Bo— 
wohneri des Städtchens Das befliihe Wappen, auf der andern das hanauiſche. Schon 
war De Pralzgräfin Durch einen vorausgejendeten reitenden Boten davon benachrichtigt 
worden, Daß der junge fürfilihe Nachbar ven ſchuldigen Nachbarbeſuch abitatten 
wolle; fie empfing ihn und geleitete ibn in das Schloß, wo fie ihm ihre beiden 
Töchter vorftellte. Der umſtehende Heine Hofitaat glaubte zu bemerken, daß der Prinz 
ich betonders lebhaft mit der älteſten Prinzejfin unterhielt; fein Heine Gefolge glaubte 
ebenfalls wahrzunehmen, daß er fi von ver jungen Dame angezogen finde; ibr 
Aeußeres batte etwas Anfprechendes und aus ihren braunen lebhaften Augen jtrablte 
Geiſt und Herzensgüte. Die Prinzeflin mochte bemerfen, daß ver auch Dur ein 
itattliches Aeußere jich empfeblende junge Nachbar ſich zugleich durch innere Eigen- 
ſchaften auszeichne. Seine Bitte, wiederfommen zu Dürfen, wurde freundlich gewährt; 
fie verwandelte ſich bald in eine Bewerbung, und ſchon nach wenigen Wochen führte 
ver Grhörte die Braut an den Mltar, Die Vermählung wurde am 12. Auguſt 
deſſelben Jahres zu Zweibrüden gefeiert. 

Göthe jrbildert uns im zehnten Buch von „Wahrheit und Dichtung” eine 
kleine Reiſe, die er mit zwei Freunden von Strasburg aus Durch Das Innere dee 
Elſaſſes unternommen babe. So erzäblt er denn auch: „Wir gelangten bald nad 
Buchsweiler, wo uns Freund Weyland eine gute Aufnahme vorbereitet hatte. Dem 
friſchen jugendlichen Sinne ift der Zuſtand einer Heinen Stadt fehr gemäß, Die 
Familienverhältniſſe int näher und fühlbarer, Das Hausweſen, das zwifchen läßlicher 
Amtsbeſchäftigung, jtädtifchem Gewerb, Feld- und Gartenbau mit mäßiger Thätigfeit 
ſich hin- und berbewegt, lädt uns ein zu friedlicher Theilnahme; vie Gefelligfeit int 
notbwentig, und der Fremde befindet fich in den bejchränften Kreiien febr angenebın, 
wenn ihn nicht etwa die Mifhelligfeiten ver Einwohner, die an folchen Orten fühlbar 
find, irgendwo berühren. Diefes Städtchen war der Hauptplag der Grafichaft Hanau 
Yicbfenberg, Dem Landgrafen von Darmjtadt unter franzöfiicher Hobeit gehörig. Eine 
daſelbſt angeitellte Regierung und Kammer machte den Ort zum bedeutenden Mittel- 
punkt eines ſehr ſchönen und wünfcenswerthen fürftlichen Beſitzes. Wir vergaßen 
leicht die ungleihen Straßen, die unregelmäßige Bauart des Ortes, wenn wir heraus- 
traten in Das alte Schloß, um die an einem Hügel vortrefflich angelegten Gärten zu 
beichauen. Mancherlei Puitwälochen, eine zabme und wilde Fajanerie und die Weite 
mander ähnlichen Anſtalten zeigten, wie angenehm biefe Peine Reſidenz ehemals müfle ge- 
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weſen jein. Doc alle dieſe Betrachtungen übertraf. ver Anblid, wenn man von Dem 
nabgelegenen Baſchberg die völlig paradiefifche Gegend überjchaute. Dieſe Höbe, ganz 
aus verſchiedenen Mujcheln zufammengebäuft, machte mich zum eritenmale auf ſolche 
Documente der Vorwelt aufmerffam. Doc wendete ſich ver ſchauluſtige Blick bald 
ausjebließlich in Die Gegend. Man ſteht auf dem legten Vorgebirge nach Dem Lande 
zu; gegen Norten liegt eine fruchtbare, mit Wäldchen durchzogene Fläche, von einem 
ernften Gebirge begrenzt, das fich gegen Abend nach Zabern bin erjiredt, wo man 
ven bifchöflichen Palaſt und die eine Stunde davon liegende Abtei. St. Johann Deut- 
lich erkennen mag. Von da verfolgt das Auge die immer mehr ſchwindende Berg- 
fette ver Vogeſen bis nach Süden hin. Wendet man fi) gegen Nord-Dit, jo fieht 
man das Schloß Lichtenberg auf einem Felien, und gegen Süo-Dit hat Das Auge 
die unendliche Fläche des Elfaffes zu durchforſchen, vie fich in immer mehr abvuften- 
ven Landichaftsgrünren dem Geſicht entzieht, bis zulegt die ſchwäbiſchen Gebirge 
ichattenweis in den Horizont verfließen.“ 

Der Neuvermäblten war dieſe „paradiefiihe Gegend” fchon durch frühere Be— 
ſuche befannt. Ihr für die Schönheit der Natur jo empfänglider Sinn lief fie Icb- 
bare wünſchen, daß ihr Gemal fich entichließen möge, ven alten Hauptort feiner 
Grafſchaft wieder zum Befig zu wählen; er gab ibren Wünfchen Gehör und verlebte 
nit ihr zwei Jahre mitten unter feinen Unterfhanen. Auch als fpäter der Erbprinz 
wb in feiner von ber Natur jtiefmütterlich ausgejtatteten Militärcolonie Pirmaſens 
vergrub, bewohnte feine Gemalin abwecjelnd und mit Vorliebe das Schloß, vas 
jih ein Graf von Hanau ⸗Lichtenberg in dem Hauptorte jeines Landes zur Reſidenz 
erbaut batte. Noch lebt Das Andenken, an fie und ihre jegensreiche Wirfjamfeit in 
jener Gegend des Elſaſſes wie eine Yegende. 

Der gräflide Erbprinz war ein feuriger VBerchrer und Anbänger Friedrichs 
des Großen, jedoch vorzugsweije nur in deſſen Gigenichaft als Soldat und Grercier- 
meifter. während feine Gemalin in ibm ven großen Denfer und Regenten verebrte. 
Der Prinz war im Jahr 1742 als Oberft des Regiments Noval-Allemand in fran- 
zöſiſchen Kriegsdienſt getreten und nabm fo Theil an vem Feldzug in Böhmen unter 
dem Marichall Belleiele, bei dem furchtbaren Rüdzjug von Prag dem Tode durch 
Örfrieren nah. Seine Neigung ver Politif voranjtellend, verließ er fehon im Sonmer 
des folgenden Jahres ven frangdfiichen Kriegsdienſt, ihn nach einigen Monaten mit 
dem preußiichen vertaujchend. Er wurde zum Generalmajor und Chef des Regiments 
Selhow ernannt und nahm an ven Feldzügen in den Jahren 1744 und 1745 theil, 
fehrte aber nachher wieder in feine Lande zurück. Dem Willen jeines Vaters, ven 
preußiichen Kriegsvienft zu verlaffen, leiltete er nicht nur Widerſtand, fondern er ent 
ichloß fich im Jahr 1750 ſogar, Die Stadt, in welcher fein Regiment in Garniſon 
lag, Prenzlau in ver Udermark, zu feinem und feiner Familie Wobnfig zu wählen. 
Ungern folgte ihm feine Gemalin in Diefe von der Natur fo jtiefmütterlich behandelte 
Gegend. Die fechs Jahre ihres dortigen Aufenthalts gewährten ihr nur die Befrie- 
digung, daß fie jih in der Nähe des großen Mannes feines Jahrhunderts, mit wel» 
chem fie perfönlich nur durch lebhaften Briefwechjel verkehrte, befand, auch die Freund» 
ichaft des ausgezeichneten Bruders des Königs, Des Prinzen Heinrich, genoß, mit 
welchem fie, wie aus einem Schreiben veffelben an fie vom Jahr 1768 über bie 
Zujammenfunft ves Königs mit dem Kaifer Joſeph, Das Mofer in feinem „Patrio- 
tiihen Archiv“ mittheilte, bervorgebt, gleichfalls correipondirte. Die Pflichten und 
Freuden rer Mutterſchaft gejellten ſich binzu, um ibr Leben zu erfüllen; im Jahr 
1751 kam fie mit einer Pringeffin, der nachherigen Gemalin des Nachfolgırs des 
großen Königs, nieder; im Jahr 1753 gebar fie ihrem Gemal einen Sohn, ven 
nachherigen Landgrafen Ludwig X, 1754 «und 1755 ward fie Mutter ver Prinzeifin 
Amalie, fpäter vermählt an den Erbprinzen von Baden, ven älteften Sohn des Marl- 
grafen Karl Friedrich, und der Prinzeffin Wilhelmine, der einftigen Gemalin des 
Gropfürften Paul von Rußland. 


Der fiebenjährige Krieg brach aus. Der fürftliche Chef des preußifchen Regi- 
ments, ben der König zu dieſem Zwed zum Generallieutenant ernannt hatte, wünfchte 
als Befeblehaber "einer Abtheilung der Armee an dem Krieg Theil zu nebmen, und 
feine Gemalin mochte infofern mit ihm ſpmpathiſiren, als es fih Darum handelte, 
den großen König, den fie als ihren Freund und Träger der Ideen des Jahrhunderts 
verehrte, auf feinem Thron zu erhalten. Indeſſen ftimmten die politifchen Berbältniffe 
mit diefen Neigungen und Wünfchen nicht überein. Franfreich hatte fih mit Deitreic 
gegen Preußen verbunden, und der preußiiche General war der Inhaber einer Graf- 
ſchaft, welche gröftentbeils der Oberberrichaft Franfreichs unterworfen war; außerdem 
lagen die landgräflichen Yande nicht fern von der Grenze Frankreichs, von deſſen 
Heeren fie ſchon mehr als einmal überfchwemmt worden waren. „Ju Dem war Der 
Vater des Erbprinzen ein erflärter Anhänger tes Hauſes Deftreih, wie wir jchen 
aus der Erzählung Göthe's / in „Wahrheit und Dichtung‘ über das Zufammentreffen 
des Landgrafen mit dem Kaifer Kranz I. und dem römiſchen König Jofepb im Jahr 
1764 bei Heufenftamm wiffen. Denn wir erinnern uns der Stelle: „Es war ver- 
abredet worden, Daß unterwegs zwiſchen Heuſenſtamm und jenem großen Gezelte Kaiſer 
und König den Landgrafen von Darmjtadt im Wald antreffen ſollten. Diejer alte, 
dem Grabe fich nähernde Fürſt mollte noch einmal ven Herrn feben, dem er in frü- 
berer Zeit fich gewidmet. Beide mochten fich jenes Tage erinnern, als der Landgraf 
Das Deeret der Kurfürſten, Das Franzen zum Kaiſer erwählte, nach Heidelberg über- 
brachte und die erhaltenen koſtbaren Geichenfe mit Betheuerung einer unverbrüchlichen 
Anhänglichkeit erwiderte. Dieje hoben Verfonen ſtanden in einem Tannicht und ber 
Landgraf, von Alter ſchwach, hielt fih an einer Fichte, um das Geſpräch noch länger 
fortiegen zu fünnen, Das von beiden Theilen nicht ohne Rübrung geſchah.“ Das 
Dberbaupt ter Chriſtenheit ftellte den Fürften feinem Gefolge mit den Worten vor: 
„Bier mein bejter Freund!” 

Schr ungern batte der Vater den Sobn in die Dienfte des Könige treten 
ſehen, welcher als ber entichiedenpite und gefährlichite Feind des Haujes Deitreic 
angejeben wurde. Nun ſtiellte fib die Politif auf die Seite des Vaters, der mit 
Hülfe Diejes mächtigen Bundesgenoffen ven Sohn vermochte, den preußiichen Kriens- 
dient und Preußen zu verlaffen. Der Erbprinz fehrte im Jahr 1757 mit feiner 
Familie nab dem Städtchen Pirmafens zurüd, das er von da an falt zu feinem 
ununterbrochenen Aufenthalt machte und bei feiner Liebbaberei für das Soldatenweien 
= einer Art Militärcolonie umſchuf. Zuweilen verlor fi ein Reiſender in vielen 

infel von Deutfchland, und ein folcher Zufall bat ung ein Bild dieſes Soldaten- 
lagers bewahrt. Im Jahr 1789 fiel es einem Wanderer ein, es zu befuchen. Seine 
Schilderung dejfelben bat uns das „Journal von und für Deutfchland“ bewahrt: 
„Dier bin ich wie in eine ganz neue Welt verfegt, umter eine zahlreiche Golonie von 
Bürgern und Soldaten, die fein Neifenter auf einem fo öden und undanfbaren 
Boden fuchen würde; Alles um mich ber wimmelt von Uniformen, blinft von Ge- 
wehren und tönt von Friegerifcher Muſik. Hier, wo ehemals nichts als Wald und 
Sandmwirte war, wo ein einfames Jagdhaus blos zum Aufenthalt einiger Förſter 
diente und die ganze Gegend umber von Niemanden, als einigen Räuberhorden 
befucht wurde, da legte der regierende Fürft von Heffen» Darmftadt mancherlei Woh- 
nungen an, pflanzte Einwohner darein, verfeßte den Kern feiner Kriegsvölker dahin 
und erfor fih den Ort, der ſechszehn deutiche Meilen von feinem größern Lande und 
feiner eigentlichen Refivenz liegt, zu feinem fünftigen Aufenthalt. Cine ſolche Wahl 
und einen ſolchen Entichluß fann nur eine ganz befondere Stimmung bes Gemüths 
und eine ungewöhnliche Richtung des Charakters bei dieſem Fürflen erregt haben, da 
er fich dadurch von feinem eignen Lande ganz losriß, den Augen feiner Untertbanen 
gänzlich entzog und blos ſich ‚felbit, feinen wenigen Geſellſchaften und feiner Lieblings- 
neigung, dem Soldatenwefen, lebt. Pirmafens liegt in dem Theil des Heffen-Danau- 
Lichtenbergifchen Amtes Lemberg, welcher unter deutſcher Hoheit ſteht, 2 Meilen von 
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Bitſch und 24,, Meilen von Zweibrüden. Der Ort it von mittlerer Größe, bat 
einige gut gebaute Häufer, aber feine vorzügliche Straßen; feine fchnelle Aufnahme 
bat er, wie gelagt, dem bier reiivirenden Yantgrafen und jeinem zublreihen Militär 
zu verbanfen; obne dieſes Alles wäre Pirmafens ein elender Drt, da faum eine 
ordentliche Etraße durch dieſen Winkel des Wasgaus zieht. Der Landgraf wohnt 
in einem wohlgebauten Haufe, das man weder ein Schloß noch ein Palais nennen 
fann, und, genau genommen, nur aus einem Geſchoß beiteht, Nahe bei Demielben, 
nur etwas höher, liegt Das Erercierbaus. Die Länge deſſelben berräat 130 yariier 
Fuß, die Breite 86. Hierin erereirt num der Fürft täglich fein anfebnliches Örena- 
dierregiment, das aus 2400 Mann beftehen fol. Schönere und wohlgeübtere Leute 
wird man jchwerlich beiſammen ſehen; aber fie koſten auch dem Landgrafen anfebnliche 
Summen; deun es iſt michts ungewöhnliches, wenn ein Mann fi des Tags auf 
30 — 40 Kreuzer bis zu einem Gulden ftehet. Allerlei Volk von mancherlei Zungen 
und Nationen trifft man unter ibnen an, die nun freilich in Die Länge nicht fo zu 
ſammenbleiben würden, wenn fie nicht immer in vie Stadt eingefperrt wären und 
Sag und Nacht von den umberreitenven Hufaren beobachtet werden müßten.” 

An einer andern Stelle malt der Beobachter das Bild näher aus. Denn er 
lapt Nich Dabin vernehmen: „So eben fomme ich aus dem Grereierhaus von der eigent- 
liden Wachtparade, ganz parfümirt von Fett- und Delvünften Der Schuhe, des Fever- 
werfs, ver eingeichmierten Haare, und von dem allgemeinen Tabafrauchen ver Eol- 
inten vor dem Anfang ver Parade; wie ich eintrat, fam mir ein Qualm und ein 
Dampf entgegen, der jo lange meine Sinne beräubte und mich faum Die Gegenjtänpe 
unterjebeiven ließ, bis meine Augen und Nafe fich endlich an die mancyerlei Dämpfe 
und widrige Ausflüffe einigermaßen gewöhnt hatten. Wer Yiebhaber ven mwohlgeübten, 
aufgepugien und ſchön gewachjenen Soldaten ift, wird für alfe Die widrigen Ausflüſſe 
binlänglich entichätigt. Sowie Tas Regiment aufmarichirt und feine Aronte Durch Das 
ganze Daus ausdehnt, erblidt man von einem Flügel zu dem andern eine ſehr gerade 
Yinie, in welcher man jogar von ver Spitze des Fußes bis an die Epige des auf 
gelegten Bajonets faum eine vor» oder rüdwärtsgebende Krümmung wahrnimmt; durch 
alle Glieder erfeheint dieſe pünktliche Richtung, und fie wird weder durch die häufigen 
Handgriffe, noch durch vie vielfälsiigen Kürperbemegungen verfchoben. Die Schwen- 
hingen und Manüvers geſchahen mit einer außerordentlichen Schnelligfeit und Pünkt- 
lihfeit; man glaubt eine Mafchine zu ſehen, die durch Räder- und Zriebwerfe bewegt 
und regiert wirt. Man ſoll jonar öfters Das ganze Regiment im Finſtern erereirt und 
in Den vericbiedenen Tempos feinen einzigen Fehler bemerkt haben. Auf den 25. Auguft, 
als Dem Namensfeit des Yandgrafen, iſt jährlich Hauptrevue, und Dann wimmelt es 
in Pirmafens von auswärtigen Dffigieren und andern fremden, Die theils aus Frank- 
reich, Zweibrücken, der Unterpfalz, Heſſen und audern Yändern dieſen wohlgeübten 
Kriegemännern zu Liebe hierher reifen.” Auch dem Fürjten erblidte der Wanderer 
auf Dem Schauplag, wie fich denken läßt: „Den Kandgrafen babe ich bierbei in 
aler Thätigkeit geſehen; mit jpäbendem Bid befand er ſich bald auf Dem rechten, 
balv auf dem linken Flügel, bald vor Tem Gentrum, bald in den hinteren Gliedernz 
Alles war geihäftig an ibm, und er fcheint mit Yeib und Seele Soldat zu fein. 
Dod läßt er bierbei feinen fremden Zuſchauer aus den Augen; es wurde fogleich 
bei Anfang der Parade ein Difizier an mich gefcbicdt, der fih nach meinem Namen 
erfundigen follte, und nach einiger Zeit hatte ich die Ghre, den Herrn Landgrafen 
felbjt zu iprechen, wobei er fich in ven böflichiten und gefälligiten Ausdrüden mit mir 
unterhielt. In feinem Hauje und in feinen Apartements erblidt man wenig Pracht; 
man glaubt bei einem campirenven General im Felde zu fein; überall leuchtet vie 
Lieblingsneigung des Fürſten empor.” 

Die Gemalin des Landgrafen, ter mit feiner Liebbaberei für langgewachſene 
Örenadiere an den Bater ihres füniglichen Freundes, an Friedrich Wilbelm I., er 
innerte, beflagte im Stillen Diefe Schwäche und wendete gern ſich won dem Heinen 
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Potsdam ab; fie wohnte meiftens in der ſtillen und reizvollen Meinen Hauptſtadt der 
Srafihaft, wo ſie noch drei Kinder, die Prinzen Friedrich und Chriſtian, und vie 
Prinzeilin Louiſe, vie einitine Gemalin des geiſtvollen Herzogs Karl Auguſt von 
Weimar, gebar.ı Studien, ein lebbafter Briefwechiel mit ausgezeichneten Zeitgenoſſen 
und die Sorgen für Die Erziebung ihrer Kinder füllten die Zeit aus. 

Der Bater ihres. Gemals neigte fih, hoch betagt, Dem Grabe zu; «8 nabte 
alfo die Zeit heran, da fie auch dem beiliihen Lande Landesmutter werden follte. 
Die Betrachtungen, denen fie ſich bingeben mufite, vermochten fie, ihren Gemal zu 
bitten, daß er ihr geitatten möge, ihren Aufenthalt in ver Hauptitadt zu nehmen. 
Die Gewährung dieſes Wunſches führte die Fürftin im Fahr 1767 in die Refivenz 
Darmſtadt. Mit webmüthigen Gefühlen verließ fie das bisher bewohnte Schloß, 
befien Umgebungen fie mit funftfertiger Hand zu verfchönern veritanden hatte; mit 
webmütbigen Gefühlen ſahen die Bewohner des Städtchens die bobe Frau von Der 
Stätte Abfchied nehmen, wo fie Die ſchönſte Zeit ihres Lebens verlebt hatte. ine 
Ahnung befchlich fie, daß mit ihr der Schußgeift ihrer Schöpfungen entweicdhe. Der 
Eturm der Revolution warf das Schloß nieder und zerftörte Die reizenden Anlagen 
um daſſelbe; ihr Erbe, Napoleon, fchenfte die gerettete Drangerie der Stadt Stras- 
burg, die Damit ihre Ruprechtsau ausitattete, 

Im folgenden Jahr 1768 farb Landgraf Ludwig VIEH. Der Sobn und Nad- 
folger hatte fich jo fehr in feine grotesfe Schöpfung eingelebt, daß er fih nicht von 
ihr trennen’ fonnte. Statt nun feinen Wohnſitz in der Hauptitadt feines Landes zu 
nebmen, blieb er in Pirmafens, meinend, es ließe fich auch von dieſem Winfel ber 
regieren. Der febarfblidenden Landgräfin fonnten die Gebrechen nicht entgehen, an 
denen Das Wohl des Landes litt; fie benugte den bänfigen Briefwechfel mit ihrem 
Gemabl, der ihr die Erzichung ihrer Kinder, den vorzugsweilen Gegenitand ver 
Gorreipondenz, überlaffen hatte, auch dazu, um im Intereſſe des öffentlihen Wohle 
auf ihn einzuwirken. Sie hielt Dadurch manches Uebel ab und verhalf manchem 
Guten zum Sieg. Indeſſen drängte fi ihr immer mehr die Ueberzeugung auf, daß 
es eines fräftigen Miniitere bedürfe, der, in ihre Ideen eingehend und fie durch— 
führend, mit feiter Hand das Staatsruder zu lenken fähig fei. 

Unter ſorgſamer, mütterlicher Pflege mwuchien vie fürftlichen Kinder beran und 
ihrer Beſtimmung entgegen. Schon war die ältefte Tochter, Karoline (1768), vie 
Gattin des Lantgrafen von Heffen- Homburg geworden, als Friedrich der Große für 
feinen Neffen und Regierungsnachfolger um die Hand der zweiten Tochter, Friederike 
Luije, feiner Pathin, anhielt. Dem Monarchen und feiner Freundin war es eine 
Genugthuung, das gefnüpfte geiftige Band mit einem verwandtfcaftlichen zu verweben. 

Zum Tag der Vermählung auf dem Schloffe zu Charlottenburg war ver 14, 
Juli 1769 gewählt worden. Die Landgräfin reiite mit ibrer bräutlichen Tochter ab, 
und zwar über Göttingen. In welder Abficht fie Üch zu diefem Umwege entichloß, 
geht aus der Erzählung Pütter’s im zweiten Band feiner Selbitbiograpbie hervor. 
Laſſen wir den berühmten Publiciften, von dem Göthe auch das Das rühmt, daß 
er „durch die Klarbeit feines Vortrags auch Klarheit in feinen Gegenftand und den 
Styl gebracht, womit er behandelt werden follte,” felbit reden: „Bald nad unierer 
Zurückkunft von der weitfälifchen Reiſe fügte fich’s, daß die damalige Frau Landgräfin 
von Heſſen-Darmſtadt mit ihren Prinzeflinnen Töchtern (wovon eine zur Öemalin 
des damaligen Kronpringen, nachherigen Königs Friedrich Wilhelm II. von, Preußen, 
beftimmt war) auf ihrer Reife nach Berlin hierdurch Fam, und ich als ein Mitglied 
der Deputation mit Dazu beitimmt ward, im Namen der Univerfität unfere Devotion 
zu bezeugen. Die Frau Landgräfin verweilte fich, indem fie ſich Thee geben ließ, 
beinahe eine Stunde. Da fie einen jeden von uns fich befonders voritellen ließ, fragte 
fie mich, ob ich derjenige fei, der die zwei Prinzen zu Gotha unterrichtet habe, Auf 
meine bejabende Antwort fuhr fie fort, über allerlei Gegenftänve fo herablaflend gnädig 
mit mir zu fprechen, daß ich mich nicht genug darüber wundern fonnte. Die erhabenen 


Seiftesgaben und andere vortreffliche Eigenichaften dieſer Fürftin, die ich fchon oft 
hatte rühmen bören, übertrafen jegt bei weitem meine Erwartung. Glücklich fchägte 
ich mich, dieſe Erfahrung gemacht zu haben. An weitere Folgen fonnte mein Herz 
nicht denken. Wie fehr mußte ich mich alfo überrafcht ‚finden, als der Miniſter von 
Hefe, Der mit der Frau Landgräfin zu Berlin geweſen war, wie er auf feiner Rüd- 
reife hierdurch kam, mir ein eigenbändiges Schreiben von dieſer Fürftin überreichte, 
und mündlich Dabei den Auftrag ausrichtete, im Namen des Herrn Landgrafen mir 
die Etelle eines Kanzlers der Univerfität Gießen mit einer Befoldung von 2500 Gulden 
anzutragen, In ver That machte es mir weniger Mühe, Tem Herrn von Heſſe, der 
jelbft bier ſtudirt hatte, meine Entjchloffenheit, Göttingen nicht zu verlaffen, begreiflich 
zu machen, als Tas fürſtliche Schreiben nab Würde zu beantworten. Ohne mit 
weitläufiger Echreiberei beichwerlich zu falleg, berief ich mich in ver Antwort (16. Aug. 
1769) nur auf meine dem Herrn von Hefe ausführlicher geäußerte Erklärungen und 
gab ver Sache nur Die Wendung, daß ich mich glücklich fchägen würde, wenn ich in 
der von der Vorſehung mir angewiefenen Stelle auch zum Vortheile der dDarmftädtifchen 
Jugend auf unferer biefigen Univerfität etwas beitragen fünnte. Das erhaltene fürft 
liche Echreiben theilte ib nur im Vertrauen meinem Freunde Strube mit. Der fand 
doch der Mühe werth, es Dem Herrn Premierminifter zu zeigen. Darauf fchrichen 
mir Eeine Greellenz: „So jehr mich die fürftlihe Werberei in Göttingen befremvet, 
io unendlich bin ih Ew. verbunden, daß Sie verfelben fein Gehör gegeben“ u. ſ. w.“ 

Tas Schreiben ver Landgräfin, deſſen Benugung Dem, an welchen es gerichtet 
war, Den Zitel eines Gebeimen Juſtizraths, wie er felbit mit naiver Eelbitgefälligfeit 
erzählt, eintrug, lautete: „Sansjouci den 24. Juli 1769. Mein Herr! Sie erinnern 
fih einiger Worte, die ih an Sie richtete, als’ ih das Vergnügen hatte, Eie in 
Göttingen zu fehen. Sie: bezogen fib auf ten Wunſch des Fandgrafen, Sie nad 
Gießen zu zieben. Ich theilte dieſen Wunjch, ehe ich Sie kennen lernte, und ſeitdem 
ih Cie ſah, bat er fish ſehr geiteigert. Der Geheime Rath von Hefe ift von dem 
Landgrafen beauftragt, wegen feiner Abfichten mit Ihnen Rückſprache zu nehmen. 
Ich wäre entzüdt, mein Herr, wenn die Vorſchläge, die man Ihnen vorlegen wird, 
von einem Mann, wie Sie, als anehmlich angeſehen würden. Nichts entipricht mehr 
meinen Wünjchen, als wenn ich Dazu beitragen kann, tüchtige Leute für Das darmſtädter 
Land zu gewinnen. Sie fünnen Daraus entnehmen, wie ſebr ich mich darnach fehne, 
Sie an der Epige der Univerfität Gießen zu ſehen. Ich bitte Sie, überzeugt zu 
jein von den Gefühlen der Hochachtung gegen Sie, von denen erfüllt ift Ihre Ihnen 
ſehr ergebene Dienerin Karoline von Heſſen.“ 

Die edle Abſicht ver Fürftin bei dem Verſuch der Berufung des großen Staate- 
rechtstebrers war mit die, ihrem älteften Cohn, tem Erbpringen, den. fie überhaupt 
nur deutjchen Lehrern anvertraute, einen fo ausgezeichneten Lehrer zuzuführen. Ihr 
mürterliches Herz fühlte fich gedrungen, fein Mittel unverfucht zu laffen ‚ Das als 
geeignet erichien, Dazu beizutragen, dieſen ibren Sohn zu einem tüchtigen, ein Muſter⸗ 
bild darbietenden Regenten beranzubilden. Eben darum erachtete fie es als Aufgabe, 
in ibm einen geiftig und förperlich rüftigen Menfchen zu erziehen. Wohl fonnte ein 
heſſiſcher Geſchichtſchreiber, indem er der Jugend Ludwig's I. gedenkt, auch ſagen: 
„Der hohe Geiſt der fürſtlichen Mutter war in mancher Beziehung dem Zeitalter 
vorangegangen. Ihr heller Blick hatte frühe das Richtige gefunden. Entfernt vom 
aller Einfeitigfeit, frei von den Feffeln befchränfenver Meinungen, hatte fie felbitftänvig 
und mit Weisheit erwogen, wie der Menſch und wie der Fürftenfohn erzogen werden 
müffe, Daß nicht die Sorge für das Eine verdrängt werde Durch die Sorge für Das 
Andere, nicht Die Nüdficht auf Das Körperliche durch die auf Das Geiftige, nicht Die 
Rücficht auf die Bildung des Herzens durch die auf die Bildung des Verftandes, 
nicht die Nücficht auf den Menfchen durch vie auf die Beſtimmung bes Fünftigen 
Regenten.“ Unwillkürlich denkt: ver Menfcenfreund an die Beobachtung Ylelin #6: 
„Wenn man die Geſchichte aller Männer genau wüßte, vie, fih durch Tugenden 
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anegezeichnet baben, fo würde man unter zehn immer neun finden, welche vielen 
Bortheil ihren Müttern jchulvig wären. Es iſt noch nicht genug anerfannt, wie 
wichtig eine unschuldig und untatelbaft zugebrachte Jugend für Das ganze Lehen 
eines Menſchen iſt, wie faft Alle, welche vielen Vortheil genoffen haben, ihn Niemanden 
fhuldig geweien find, als ihren Müttern, und wie febr überhaupt die VBollfommenbeit 
und das Glück der Menſchheit ſich auf Weiberveritand und Weibertugend gründet.” 
Zimmermann erinnert in jeinem Werke über die Einſamkeit an Dion, der Das Glück 
gehabt babe, in Plato einen Lehrer und Erzieher zu finden, und fügt binzu: „Was 
Plato für ven Dion that, Das thut manche Mutter für ihren Sohn, oft ohne var 
es ver Vater gewahr wird. Philviopbie aus dem Munde einer Hugen und mit ver 
Menjchheit bekannten Mutter fliehet durch Das Derz in den Kopf. Wer gebt nicht 
gern, aub auf rauben Wegen, an eines geliebten Hand. MWeldber Unterricht auf 
Erden überwiegt Die beiden Yebren einer Frau von erbabener Denfart, tiefem Blide, 
liebeotbmendem und liebevollem Herzen.“ Die Fürſtin fand, eme zweite Gornelia, 
ihren Schmud nicht nur in ihren Söhnen; fie opferte ihr Geichmeide, um für Die 
Ausbildung ihres älteiten Sohnes alle Mittel aufzumwenden. Sie fendete ibn im 
Begleitung feines Hofmeiſters Leuchfenring, eines geift- und fenntnif:eichen Mannes, 
den Göthe's Laune zum Vorbild jeines Paters Brey erlas, nach der Univerſität 
Leyven und nachher auf Reifen und batte die Genugtbuung, Diefes Opfer nicht umionst 
gebracht zu haben. Die Ludwigsſäule it Urkunde. 


Als im Jahre 1772 ver Erbprinz die väterlichen Beſitzungen im Elſaß beſuchte, 
fendete ihm von feinem naben Wohnort Kolmar aus der blinde Pieſſel, ‚ver friiher 
oft an ven Heinen Sof in Buchsweiler gefommen war, in der galantın Sprache 
feiner Zeit folgente Zeilen zu: 


Prinz! um den Sobn Ulyfies’ groß zu bilden, 

Stieg Pallas einft von des Olymps Gefilden; 

Doch damals war fie braum und alt, 

Berbüllt in Mentor's erniter Miene; 

Bei dir bebielt fie ganz die göttliche Geftalt, i 
Und gab fib blos den Namen Karoline. 


Schon oben wurde hervorgehoben, Daß, als über Deutichland Die geillige 
Morgenröthe fih ergoß, fie auch von der Fürſtin freudigft begrüßt wurde. Die erften 
Gefänge Des „Meſſias“ waren erfchienen und erfüllten ibre ganze Seele für Die 
Dichtung und den Dichter, von Tem Göthe fagt: „Nun follte die Zeit fommen, wo 
das Dichtergenie fich felbit gewahr würde, fich feine eignen Verhältniſſe felbit ſchüfe 
und den Grund zu einer unabhängigen Würde zu legen verjtünde. Alles traf in 
Klopitod zufammen, um eine ſolche Epoche zu begrünten. Er war, von der finnlichen 
wie don der fittliben Seite betrachtet, ein reiner Yünglifig. Ernſt und gründlich 
erzogen, legt er von Jugend an einen großen Werth auf fich felbit und auf Alles, 
was er thut, und indem er vie Schritte feines Lebens bedächtig vorausmißt, wendet 
er fih, im Borgefühl der ganzen Kraft feines Innern, gegen den böchiten denkbaren 
Gegenſtand. Der „Mefiias,“ ein Name, der unendliche Eigenfchaften bezeichnet, 
follte turb ihn auf's newe verberrlicht werden. Der Erlöfer follte ver Helv fein, 
den er, durch irdiiche Gemeinbeit und Feiden, zu den böchiten bimmlifchen Triumphen 
zu begleiten gedachte. Alles, was Götrlihes, Engliſches, Menfchliches in der jungen 
Seele lag, ward bier in UAnjpruch genommen.” In vem tief religiöien Gemüthe ver 
Fürftin hallten vie bimmlifchen Töne des Gefange im ihrer vollen Reinbeit "und 
Harmonie wider; fie hegte eine tiefe Verehrung für Den Dieter. Seine Oden und 
Glegien waren in Zeitfchriften zerftreut, einzeln noch gar nicht gedrudt. Die Landgräfin 
veranftaltete im Jahr 1771 die erfte Ausgabe verfelben (160 Seiten) in 34 Grem- 
plaren, welche fie an vie ihr nachitehenden Verehrer des Dichters, fo auch an Göthe 
und Herder, vertheilte. Legterer hatte im Haufe Heinrich Merk's in Darmftadt feine 
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tort lebende nachberige Gattin, wie Eriterer ſich ausdrüdt, „doppelt intereffant durch 
ihre Gigenfcharten und ihre Neigung zu einem fo vortreffliben Manne,“ kennen gelernt, 
am 25. Auguft 1771 in einem feinen Kreiſe bei der im Schloſſe wohnenden Erziehe- 
rin der Prinzeilinnen jeinen Geburtstag gefeiert und fich zugleich mit jeiner Braut 
verlobt. Hier wurde er Der Yandgräfin vorgeitellt, vor der er mehrmals in der Hofe 
fire predigte. 

Noch viel früher hatte die Fürſtin einen andern ausgezeichneten Mann Fennen 
gelernt, um viefelbe Zeit, da Göthe, noch als Knabe, feine Bekanntichaft in Franf- 
furt gemacht batte, jodaß wir ibm aud folgendes Bild des Mannes verbanfen: 
„Gin anderer vorzüglicher Mann, deſſen Perjönlichkeit nicht ſowohl, als feine Wirkſamfeit 
in der Nachbarſchaft und feine Schriften einen jehr bedeutenden Einfluß auf mich 
gehabt baben, war Karl Friedrich don Mojer, ver feiner Geichäftethätigfeit wegen 
in unierer Gegend immer genannt wurde. Aub er batte einen gründlich » fittlichen 
Charakter, der, weil Die Gebrechen der menſchlichen Natur ihm wohl zu ſchaffen machten, 
ihn ſogar zu den fogenannten Frommen hinzog; und jo wollte er, wie van Loeu das 
Hofleben, ebenjo Das Geſchäftsleben einer gewiſſenhafteren Bebandlung entgegenführen. 
Die große Anzabl Der fleinen deutſchen Höfe jtellte eine Menge von Herren und 
Dimern an, wovon Die eriten ınbedingten Gehorſam verlangten, und die andern 
meiftentbeils nur nach ihren Ueberzeugungen wirfen und dienen wollten. Es entitand 
taber ein ewiger Gonfliet und ſchnelle Veränderungen und GErplofionen, weil vie 
Wirkungen des unbedingten Handelns im Heinen viel geichwinder merklich und ſchädlich 
werten, als im großen. Viele Häuſer waren verſchuldet und kaiſerliche Debitcom- 
miffionen ernannt; andere fanden ſich langjamer over geſchwinder auf demfelben Wege, 
wobei die Diener entweder gewillenlos Vortheil zogen, oder gewiſſenhaft ſich unan- 
genehm und verhaßt machten. Mojer wollte als Staats- und Geſchäftsmann wirken, 
und bier gab fein ererbtes bis zum Metier ausgebildetes Talent ihm eine entſchiedene 
Ausbeute; aber er wollte auch zugleih als Menſch und Bürger handeln und feiner 
fittliben Würde fo wenig als möglich vergeben. Sein „Herr und Diener,“ fein 
„Daniel in der Löwengrube,” feine‘ „Reliquien“ ſchildern durchaus die Lage, in 
welcher er ſich zwar nicht gefoltert, aber doch immer geflemmt fühlte. Sie deuten 
fämmtlich auf eine Ungeruld in einem Zuſtand, mit deſſen Verhältniffen man fich 
nicht verjühnen und den man doch nicht los werden fann. Bei dieſer Art zu venfen 
und zu empfinden mußte er freilich mehrmals andere Dienfte fuchen, an welden es 
ihm jeine große Gewandtheit nicht fehlen lich. „Ic erinnere mich,” fügt Göthe 
binzu, „ſeiner als eines angenehmen, beweglichen und dabei zarten Mannes.” Noch 
ebe Moſer jenes merkwürdige Buch: „Der Herr und ter Diener, gejchilvert mit 
patriotijcher Freiheit,“ vergleichbar einer weithin tönenden Glode, im Jahr 1759 
herausgegeben batte, lernte ihn, da er ſchon im Jahr 1756 in die Dienfte ves 
Landgrafen Ludwig VIII. getreten war, ein Berhältnig von vorübergehender Dauer, 
die Pangräfin kennen; fie überzeugte fih davon, wie tief vderfelbe die elenden üffent- 
lichen Zuftände fannte und wie lebhaft er fie beklagte, wie lebhaft er wünjchte, zur 
Herſtellung eines geordneten, fittlihen Staatslebens beitragen zu fünnen; fie ſpmpa- 
tbifirte mit ihm, war aber noch nicht in ver Lage, ibm einen Wirkungskreis eröffnen 
zu können. Nur die Preffe bot ihren Dienft dar. Wenn Mofer feine Schrift mit 
den Worten einleitete: „Die eriten Züge diefer Schrift find auf Veranlaffung einer 
Herrfchaft entworfen worden, welche den rühmlichen Borfag einer guten Regierung 
gefaßt hatte”, fo läßt fih vermutben, daß er Die Fürftin meinte, Cs. gelang ihr, 
daß ibr Gemal im Jahr 1762 Mofer zu Unterhandlungen mit dem Haufe Heflen- 
Kaſſel wegen Beilegung der Diffivien in Bezug auf vie Hanauſche Grbidaftsange- 
jegenheit, vie auch zum Ziele führten, verwenpete, Als der Mann ihres Vertrauens 
im folgenden Jahr 1753 in den Dienſt des Landgrafen von Heſſen-Kaſſel trat, mußte 
ſich die Erbprinzeſſin auf eine Perfpective befchränfen. Sie äußerte fih im einem 
Echreiben an ihn dahin: „Ih fchäge Sie zu fehr, als daß ich mich nicht dem 
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Vergnügen bingeben jollte, Sie als uns noch im jeder Beziehung angebörend zu 
ketrachten. Abjebend von den Hoffnungen, die ich Daraus für meine Kinder une 
für das Land ſchöpfe, babe ich auch noch den Grund: „Es werben ſich zehn andere 
finden, Die, weniger tüchtig, weniger gewiflenbaft und redlich, als Eie, ihre Künfte 
(pielen laffen würden. Ich bitte Sie, mich und die Meinigen nicht zu verlaffen und 
auf die Lauterfeit meiner Hochachtung gegen Sie zu rechnen.” Als ter Gemal der 
Fürflin zur Regierung gelangt war, ließ fie es an der Bemühung, denjelben zu 
vermögen, den Mann ihres Vertrauens über die ftehen gebliebene Brüde zurüdzuführen, 
nicht fehlen, aber lange vergebene. Erſt als der Landgraf ſich überzeugte, daß zur 
Regelung ver fehr zerrütteren Finanzen ein Mann an das Staatsrnver geitellt werben 
müffe, der des öffentlichen Vertrauens fich erfreue, gab, er nad, und Mofer wurde 
im Jahr 1772 unter Dem Titel eines Präfidenten an Die Epige der Staateverwaltung 
geftelt. Gin lebhafter Briefwechſel zwilchen Dem fürftlicden Paar hatte bereits Das 
Syſtem feftgeitellt, welches Die neue Staatsverwaltung beherrſchen ſollte. Nach Ort- 
nung der Finanzen ward rafh Hand an die Regeneration Des Heinen Staats gelegt, 
den die Fürftin ihrem Sohn in blühendem Zuſtand binterlaffen zu ſehen wünfchte. 

Bereits im Jahr 1771 war an eine Verbindung 'zwifchen dem Großfürften Paul 
son Rußland, dem Eobn ver Kaijerin Katharina II., und einer Tochter tes Lanr- 
grafen gedacht worden. Vorzugsweiſe wurde Die vierte Tochter, Prinzeffin Wilbelmine, 
in’s Auge gefaßt. Friedrich der Große, Den Züchtern feiner Freundin glänzende 
Verbindungen gönnend und dabei politiſche Zwede verfolgend, fuchte dieſen Plan zu 
fürdern. Herr von der Affeburg, Das Vorbild des Junkers von Falkenſtein in Bür— 
ger's Ballade („Morgenblatt“, 1849, Nr. 281), war der Unterbändter. Die Yante 
gräfin wünjchte ebenfalls die Verbindung und wechjelte wegen viejer Angelegenheit 
häufig Briefe mit dem Könige. Diefer Briefwechfel, unter Siegeln in den Archiven 
verwahrt, könnte Auffchluß geben über die Gründe, melde vie Fürftin beberrfchten. 
Ohne Zweifel war der Wunſch ihres gekrönten Freundes ihr fehon ein mächtiner 
Grund. Folgen wir den Denfwürdigfeiten Des Unterbändlere. „Wir erfeben“, beikt 
es ©, 252, 253, „aus einer Reinenfolge von eigenhändigen Briefen der Landgräfin, 
Mutter der Prinzeſſin Wilhelmine, an den Geheimen-Rath von der Affeburg, daß er 
jolbe in’s Vertrauen über vie Ubfichten gelegt hatte, welde die Kaiferin auf bie 
Prinzeflin richtete. Die Kantgräfin war eine der ausgezeichnetiten Fürftinnen ihrer 
zeit. Dies Zeugniß baben ihr nicht nur ihre Zeitgenoffen allein, ſondern auch vie 
Nachwelt zugeitanden. Die fchönen Eigenjchaften. des Herzens und Berftandes ihrer 
Züchter, durch die ihnen ertbeilte Erzichung ausgebilder, beftimmten ihre Wahl zu 
Gemalinnen ver eriten Fürften Deutfchlanne, Ihre Nachkommenſchaft blüht noch in 
einigen diefer hoben Häufern, und von den Enkeln ver Landgräfin baben mehrere in 
den legten verhängnißvollen Zeiten alle jene edeln Fürſtentugenden vereinigt bewährt, 
die fi amderwärts nur einzeln vorfinden. Die Gorrefpondenz der Landgräfin mit 
dem Herrn von der Affeburg, vie im Jahre 1771 anfängt und fih mit ihrem am 
30. März 1774 erfolgten Ableben fchließt, gibt von ihren Eigenſchaften und großen 
Einfichten den Maßſtab und lieſt ſich heute noch mit höchſtem Intereſſe.“ S. 250 
wird Diefes Briefwechfels weiter gedacht. Denn wir leſen unter bunten Betrach- 
tungen: „Die Gorreipondenz mit der Frau Landgräfin verbreitet über den Antbeil, 
den der König von Preußen an dieſen Unterbandlungen ‚nahm, nocd mehr Licht und 
beweift die Echwierigfeit der Lage Affeburg’s, Der in ven eriten Jahren viefes Ge 
jchäfts noch in däniſchen Staatsdienften fand, vom ruſſiſchen Hofe in einer wichtigen 
geheimen Unterhandlung gebraucht wurde und zugleich durch feine bedeutenden Bes 
figungen preußifcher Untertban war. Die Zartheit dieſer Berbältniffe wurde nod 
durch den Umſtand vermehrt, daß Alfeburg durch die Perfünlichkeit der Kandgräfin 
und in der Abjicht, auf Die angemefjenite Weile den Zwed der Unterhandlung zu 
erreichen, ſich bemüffigt geglaubt hatte, fie in’s Bertrauen zu fegen, ohne hierzu. vom 
feinem Hofe ven Befehl erhalten zu haben, daß ver König von Preußen mit ver 
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Landgräfin in derſelben Abſicht einen Briefwechſel unterhielt, daß Aſſeburg zwar durch 
dieſe Fürſtin davon unterrichtet, jedoch genöthigt war, weder gegen ſeinengeeignen 
noch gegen den preußiſchen Hof, als davon Kenntniß zu haben, erſcheinen zu dürfen. 
Da wir“, heißt es weiter, „uns erlauben, Anekdoten aus dieſer Zeit in unſere Dar— 
ſtellung aufzunehmen, ſo glauben wir einige Stellen aus jener Correſpondenz anführen 
zu dürfen, die noch mehr Licht auf die angedeuteten Verhältniſſe werfen. Die Land- 
gräfin und Affeburg waren über einen conventionellen Chiffre übereingefommen; in 
viefem wurde unter lassoci6 du libraire der König von Preußen verftanden, unter 
libraire die Kaiſerin; vie beabfichtigte Vermählung hieß: „la sousseription d'un ou- 
vrage à publier“, vie Töchter der Kandgräfin: „les volumes de cet ouvrage.” Hier- 
nad wird die Stelle eines Echreibens der Lanpgräfin vom 31. Juli 1772 verftänd- 
th fein, in welcher es beißt:' lassocid ajoute, qu'un article avait pensé eflaroucher 
le libraire, c'est la eonduite de la belle-soeur de la mere de !’heroine du roman ; 
et cclle de la fille ninde de cette belle-soenr, mais qu'il avait donnd les £elaircisse- 
ments là-dessus.“ Dieſe Stelle bat in fofern einiges ntereffe, als unter: „la belle- 
soeur de la möre” ete. die Wittwe des Prinzen Friedrich von Zweibrüden, Bruders 
ver Landgräfin, verftanden wird; fille ainde deutet die damalige Kurfürftin von 
Sachſen an.” 

Am Detober 1772 kam die Semiramis des Nordens zu einem beitimmten Ent- 
ſchluſſe. Der Unterhändler erbielt von dem Minifter ver Kaiſerin, dem Grafen von 
Panin, ven Befehl, ver Landgräſin ven Antrag zu machen, mit ihren drei Töchtern 
nach Der nortifchen Dauptftadt zu reifen, jedoch mit‘ einer eignen Glaufel. „Indem 
ich“, beißt es in ver Depeſche, „Ihnen vielen Beichluß der Kaiſerin mittbeile, fordere 
ih Sie auf, Alles aufzumwenven, um die Frau Landgrafin zu vermögen, mit ihren 
drei Töchtern Die Reife nach Rußland zu unternehmen, obne daß jedoch vie Kai— 
jerin an eine derjelben gebunden iſt. Sie können immerbin darauf hindeuten, 
es fei- faum anzunehmen, daß vie Wabl ver erbabenen Mutter, in Uebereinftimmung 
mit der Des fo zärtlich geliebten Sohnes, nicht auf eine derſelben fallen werde; Sie 
fönnen beifügen, daß die Erfüllung eines fo billigen Wunſches Die Kaiferin entzüden, 
diefe fo erle und großiberzige Fürftin zur Dankbarkeit verpflichten, zugleich, ihrer Zärt- 
lichkeit und ihren mütterlihen Gefühlen Genüge tbun würde.” Herr von der Affeburg 
erzählt, daß die Landaräfin, mit Einwilligung ihres Gemals, die Einladung ange- 
nemmen babe, ſchweigt aber von ven Gefühlen, mit weichen die Fürſtin gekämpft 
baben mußte, ehe fie fich, zu diefem Schritt entichlof. Sie hatte aber nicht blos 
biefen einen bittern Kelch auszutrinfen. Mit der Benachrichtigung von Dem Ent- 
ſchluß der Landgräfin verband ver Unterhändler die Hindeutung Darauf, daß fie, mebr 
durch den Ausorud ihrer Berlegenbeit und naffes Auge, als durch Worte, iym zu 
erfennen gegeben babe, fie befige nicht die Mittel zu einem fo außerorvdentlichen Uuf— 
wand, fowie darauf, daß vie Kaiferin genöthigt fein werde, dieſes Hindernif zu 
befeitigen. Auch berührte er ven Punkt ver nothwendigen Religionsveränderung, Dit, 
wie er fich ausprüdte, ibn am meiften befchäftigte, indem er fich damit tröftete, daß 
eine fo umfichtige Mutter bierliber mit ihren Töchtern zu Rath gehen werde. In 
einer Depefche vom 12, Februar 1773 meltete er dem Miniſter: „Ich hatte feitdem 
geheime Benehmungen mit der Landgräfin und ihren Zöctern in Bezug auf ven 
religiöfen Punkt. Es fcheint mir, daß die beiden eltern bierin willfähriger feien, 
als die Jüngſte, Lonife, die erklärte, fie wolle fih darüber nicht beftimmt aus— 
ſprechen.“ 

Die Kaiſerin ſendete einen Wechſel von 80,000 Gulden und ließ unter der 
Führung des Admirals Knowles ein Geſchwader von drei Fregatten: „Heilige Mar- 
kus“, „Falke“ und „Rapive” nach ZTravemimde führen. Die Landgräfin trat, von 
Heinrich Merch, wie wir von feinem Freund Göthe, der dieſe Trennung beklagte und 
ih durch den Briefwechſel nicht entſchädigt anſah, mwiffen, und dem Baron von 
Schrautenbach begleitet, mit ihren drei Töchtern zu Anfang des Monate Mai 1773 
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die Reife an. Im Leipzig fchrieb fie an Herrn von der Affeburg, ver fie bis dahin 
begleitet zu haben ſcheint, folgendes Billet; „Sa, mein Herr! Ih würve, fo mutbig 
bin ich, lieber mit meinen drei Töchtern Petersburg wieder verlaffen, als die eine 
oder Die andere unglüdlih machen. Ich war bisher feine gefühllofe Mutter, und 
werde es niemals werden. Bei meiner Zärtlichkeit gegen fie bat mich feine Rüdficht 
zu den Schritten bewogen, Die ich jetzt thue. Sollte man mic mißfennen, follte 
man etwa glauben, ich handle nur für mich, während ich wohl nur noch einige Jahre 
zu leben babe? Gott ift mein Zeuge, daß, was ich in Digfer Angelegenheit thue, 
nur Das Glück meiner Tochter, welde auserjeben werden wird, und bes ruflifchen 
Reiche zum Ziele bat.” Nach einem Aufenthalt ven mehreren Tagen in Potsdam 
bei ibrem königlichen Freund und ihrer Tochter, der Prinzeifin von Preußen, jeßte 
die Fürftin ihre Reife fort. Bor ibrer Abreife von da erbielt fie folgendes Schreiben 
der Kaiſerin vom 28, April: „Sobald es die Jahreszeit erlaubte, beeilie ich mid), 
mein Gefchwabder nach Lübeck geben zu laſſen. Auf ibm befindet ſich der General 
Nebbinvder, der nicht nur den Befehl erhalten hat, dieſes Echreiben an Sie gelangen 
zu laffen, um fie von der Ankunft ver Schiffe in dem Hafen in Kenntniß zu jegen, 
jondern auch von mir auserieben ift, Sie zu geleiten, wenn Eie es geftatten, und 
in meine Staaten zu führen. Kommen Eie, Madame, kommen Sie; ih erwarte 
Sie mit Ungeduld. Seien Eie überzeugt von meinem bebhaften Verlangen, Sie mit 
Ihren drei Prinzeffinnen Töchtern an meinem Hof zu jeben, deſſen Zierde Sie fein 
werden. Es fol für mich ein Feft fein, Sie zu empfangen, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen und Ihnen zu beweifen, welche Angelegenbeit es für mich ift, Ihnen meine 
Hochachtung und Freundfdraft zu bezeugen.” Die reifenven Damen famen am 8. Juni 
in Fübef an und wurden von dem General von Rebbinder im Namen der Kaijerin 
begrüßt. Sie wählten ven „Deiligen Markus”, befchligt von tem Grafen Antreas 
Razumowski, dem nachherigen Diplomaten, der als Fürft im Jahr 1837 in Wien 
ſtarb, wohin er fich zurüdgezogen hatte, und landeten am 17, Juni in Reval. Einige 
Tage nachher trafen die Säfte auf dem Luftichloffe Gatſchina ein, wo fie von ver 
Kaiferin empfangen wurden, bie fie felbft nach Zarskojeſelo führte So jtanten jich 
zwei von Den vier Fürftinnen gegenüber, welchen Friebrich der Große die Palme 
zuerfannt hatte. Doch welche Gegenfäge! Auf der einen Seite die Beherrſcherin 
eines Reichs, welches einen großen Theil der Erdkugel bededte, auf der andern eine 
Fürftin, welche einem der Heinften Staaten, nur einem Punft auf dem Erdglobus, 
angebörte, die aber, wie Wieland einmal (in einem Briefe an Jacobi) wünſchte, 
„zur Königin von Europa” erhoben zu werden verdiente. Auf der einen Seite ein 
fittenlofes Weib, auf ver andern cıne fittenreine hohe Frau, die zu bevenfen hatte 
und gewiß bedachte, an welchem Hof fie erfchienen fei. 

Herr von Echrautenbab war Zeuge der erften Zufammenfunft ver beiden Für- 
ftinnen. Sein Schreiben darüber an Herrn von der Affeburg it erhalten und des 
Inhalts: „Am folgenden Tag fanden wir den Fürften Orloff, ver die Fürftinnen 
ernlud, in einem Luſtſchloſſe (Gatſchina) gu Diniren, Das auf der Route lag. Wie 
erftaunten wir, bier die Kaiferin zu finden! Sie empfing uns bier fo artig und 
gütevoll, daß fie alle unfere Herzen eroberte. Die Frau Landgräfin hielt dieſe erfte 
Zufammenfunft ſehr gut aus; aber die Prinzeffinnen, ſchon angegriffen und erfchöpft 
von der Hige und der Folter ihrer feltfamen Lage, hatten Mühe, ſich aufrecht. gu 
erhalten. Uebrigens nahm man wohl wahr, daß Ihre Majeftät febr zufrieden war; 
fie geſſand, das Ausjehen der Prinzeffinnen fet vortheilhafter, als fie geglaubt habe, 
und befonvers die Prinzeffin Wilhelmine gewinne ihrem Bild gegenüber; auch fonft 
bemerfte man, daß vie ihr am beften gefalle. Nach dem Diner fuhr vie Kailerin 
mit ihren Gäften weg und begegnete nach einer Stunde feiner Hoheit, dem Groß- 
fürften, welcher, die Frau Landgräfin begrüßend, ihr mit vieler Feinheit dafür dankte, 
eine fo weite und bejchwerliche Reife unternommen zu baben; freilich gelte es das 
Glück ſeines Lebens.” 
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Am 15. Auguſt legte die zur Braut auserwählte Prinzeffin Wilhelmine das 
Slaubensbetenntnif der griechifchen Kirche ab, wobei ihr der Name Natalia Aleriewna 
beigelegt wurde; der folgende Tag fah die Verlobung. 

Zu ven Beobachtern gehörte der Graf von Solms, preußifcher Gefandte am 
ruffifchen Hofe. Am 31. Auguſt fehrieb er feinem Freund, dem Herrn von ber 
Aſſeburg: „Der Groffürft hat Etwas, was ihn dem andern Gefchlecht angenehm 
macht. Ohne eine ftattliche Geſtalt zu haben, ift er ſchön von Geficht, wohl geitaltet, 
gefällig in feiner Unterhaltung und in feiner Haltung, zartfühlenn, hochgebildet, 
zusorfomment und heiterer Gemütheſtimmung“ u. ſ. w. Diefem fo gefchilverten 
jungen Fürften, der, gleich feinem Bater, einen fo furchtbaren Tod finden follte, 
wurde die Tochter der Landgräfin am 10. Detober angetraut. Den Glanz des Feites 
erhöhte die Kaiferin durch faiferliche Freigebigkeit. Edelſteine, Zobelpelze, 100,000 
Rubel und 20,000 Rubel an Reifegelv für die Landgräfin, 50,000 Rubel und Pretiofen 
für jede der beiden Töchter. Den Schag von Lehren und Rathſchlägen, womit die 
Mutter der jungen Groffürftin die Tochter ausftattete, hat Niemand geprüft. 

Die. Landgräfin verließ, ihren älteften Sohn, den Erbpringen, dort zurüds- 
laffend, Petersburg amı 26, Ditober und traf anfangs Novembers in Potsdam ein, 
wo fie eine Zeit lang vermweilte, um ſich des Umgangs mit dem Philofophen von 
Sansſouci zu erfreuen, dem die Befriedigung feines Wunfches gelungen war. Dort 
ließ A — die Dichterin Karſchin vorſtellen, Die in einer ſpätern poetiſchen Epiitel 
an Merck bat: 


„Empfiehl mich Henriettens Huld!“ 


Am Ente des Jahrs war fie wieder in Darmſtadt. In einem Schreiben an 
Herrn von der Affebnrg vom 28. Augujt äußerte fich die Kaiferin dahin, daß id 
die Landgräfin im erſten Augenblif ihre Achtung und Freundſchaft erworben ‚habe, 
daß fie es hoffentlich nicht bereuen werde, gefommen zu fein, daß fie verfichert habe, 
fie !ehre heiter, zufrieden und beruhigt zurüd. Wohl vernahm die Herrfcherin an 
der Newa, daß ihre neue Freundin anfcheinend glüdlich zurüdgefehrt fei, um balv 
darauf bedauern zu müſſen, daß ihrer ichen ſchwankenden Geſundheit die befehwerliche 
Hin- und Herreife und Die mit dem Erfcheinen an einem fo glänzenden Hof verbun« 
denen Anftrengungen jchädlich geweſen feien. Kränkelnd betrat die Landgräfin wieder 
ihre Gemächer. Am 28. Februar 1774 fchrieb fie dem Herrn von der Affeburg: 
„Meine Bellemmungen werten färker, meine Hinfälligfeit nimmt zu; ich fann aus 
feinem Gemad in Das andere geben, ohne den Athem zu verlieren; mein Uebel it 
zu tief eingewurzelt, als daß ich Heilung boffen Fünnte; eine Arznei folgt der andern, 
und ich fterbe nach allen Regeln. Ich fann nicht fagen, mein Herr, Daß ich meinem 
Ende mit Bergnügen entgegenfebe, durchaus nicht! ich habe feinen Grund, mich dar- 
nach zu ſehnen; aber ich muß flerben, und ich bin Darauf gefaßt.“ Wer denft dabei 
nicht an Egmont's Wort: „Süßes Leben, fchöne freundlihe Gewohnheit des Dafeins 
und Wirken!” Ya, wirfen wollte fie! 

Schon vier Wochen vorber, am 27. Januar, fchrieb die Leidende ihren legten 
Willen nieder: : „Mein häufiges Unwohlſein läßt mich mein nabes Ende vorausfeben. 
Jh muß mich daber zu meinem Weggeben anfchiden und meine Anordnungen treffen. 
Die Güte und Werthſchätzung, womit der Landgraf mich beehrt bat, läßt mich er- 
warten, daß er meinen legten Willen erfüllen wird; fein Edelmuth wird die Bitten 
gewähren, die ich an ibn richte: Ich will in feiner Kirche beigefegt werben; meine 
Grabftätte foll mein Garten fein. Leibgardiiten follen ohne weitere Begleitung meinen 
Sarg zu Grabe tfagen. Mit Einſchluß Des Glodenfpiels fein Glodengeläute, weder 
bier, noch im Land. Ich bin gefaßt. Ich empfehle meine Seele dem -Allmächtigen ; 
ih habe mit Willen Niemanten wehe getban; ich verzeihe meinen Feinden, wenn ich 
folhe haben follte, und meinen Verräthern. Ich beklage meine Kinder, meine Mutter 
und meine Freunde Möge ich in ihrer Erimmerung leben!” Noch verfügte Die 
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Fürſtin, ihre Mutter, und wenn dieſe nicht anweſend fein ſolle, Frau Ravanel (die Er- 
zieberin ihrer Töchter) folle ihre Papiere durchſehen und alle’ Briefe, welche nicht die 
Staatsverwaltung berührten, verbrennen, mit Ausnahme ter Schreiben des Königs 
von Preußen, der Kaiferin von Rußland, des Groffürften und ibrer Tochter Natalie, 
die verfchloffen und mit ihrem Siegel verwahrt im Archiv niedergelegt werden jollten. 


Noch am Tage ihres Ablebens wendete die Sterbende ihre letzten Kräfte an, 
um ihrem Gemal ihre legten Wünfche Darzulegen und von ihm Abfchied zu nehmen: 
„Theuerſter und liebfter Gemal! Meine legte Stunde naht und ich danke Gott, Daß 
'er mich nach fo vielem erlebten Glück auch noch des Glüdes werth bält, fie mir an» 
zufündigen. Das Dieffeits liegt hinter mir, und ich abne die Seligfeit des Jenſeits. 
Ich wünſche Ihnen und meinen lieben Kindern ein frobes Yeben und das größte 
venfbare Glück, ein ruhiges, feliges Ende. Meine Chatvnlle wird Ihnen Baron 
von Niedefel einhändigen. Ich weiß, daft fie in eine Hand femmt, vie fih fo gern, 
als die meinige, den Dürftigen öffne. Noch einen Wunſch babe ich, ven legten 
für diefe Welt, Laffen Sie mich mitten in der großen Baumgruppe des englijdhen 
Gartens beerdigen. Man wird dort eine Grotte finden, Die aufer mir nur ibrem 
Erbauer befannt iſt. In ihr ift die Stelle, wo ich ruhen will, und tie ich grüßten» 
theild mit eigner Hand zugerichtet, mit einigen Steinen bezeichnet. Bier, an ver 
Stelle, an vie ich mich yon dem Geräufche des Hofes flüchtete, wo ſich meine Seele 
mit Gott unterhielt, dem ich bald von meinem Leben, Das ich mit Ihnen, mein 
Gemal! theilte, Nechenfchaft geben fol, bier, wo ich fo oft Sie und meine Kinter 
den Herrn befabl, bier, wo ver Allmächtige alle meine Wünfche erhörte, bier will 
ih auch ruhen. Mein theuerſter Gemal und Herr! ich erwarte Sie jenleits Des 
Grabes in einer beffern Welt, Mein legter Hauch gehört Ahnen.“ Man fand nicht 
ohne Mübe die bezeichnete Stelle. Gin unterirdifcher Gang führte zn einer Felfen- 
grotte, in welche durch eine Heine Oeffnung, die Durd einen vorgelegten Stein ver» 
jchloffen werten konnte, fo viel Licht fiel, als zum Lefen erforderlich war. Unter ihr 
ftand Das Nubelager neben dem vollendeten Grab. Zwiſchen den Steinen lagen 
Andahtsbücer, fo Gellert’3 „Geiſtliche Oden“ und „Moral”, auch religiöie Betrach— 
tungen, welche die Einfame niedergefehrieben hatte. Wäre damals fon Zimmer- 
nrann’s Werf über die Einfamfeit erſchienen geweien, die Fürftin, die mit Dem großen 
Scipio meinte, fie wäre nie weniger allein, als wenn fie allein wäre; würde es bier 
bewahıt haben. 


Die „große Landgräfin,” farb am 30. März 1774 in den Armen ihrer Mutter, 
die, erichüttert von dem ſchweren Verluſt, der Tochter bald folgte. Die fterblichen 
Nefte Der Pingegangenen wurde am Abend des 4. Aprils bei Badelfchein zu Grabe 
getragen und an der gewählten Stätte beigefegt. 


Dberjügermeifter von Riedeſel, welcher zu der nächiten Umgebung der Berftor 
benen gebörte, meldete dem füniglichen Freunde den ſchweren Verluſt. Am 12. April 
des folgenden Jahrs gelangte an ibn folgendes Schreiben des. Könige: „Herr Ba- 
ron von Riedeſel! Der Anlaß dieſes Schreibens erinnert mich an ein fehr trauriges 
Greigniß, an den Berluft, Den wir durch Das Ableben der Frau Landgräfin von 
Heſſen-Darmſtadt, Diefer vortrefflichiten Sürjiin, welde der Schmud und der Gegen» 
itand Der Bewunderung ihrer Zeit war, erlitten haben. Sie wiffen, wie unendlich 
bob ich ibre DVervienfte ftelte und wie tief mich ihr frübzeitiger Tod ergriffen hat; 
Sie wiffen aud, daß ich bei der erſten Nachricht von ihrem Hinicheiven den Entichluß 
faßte, ihren Grabhügel mit einem Aſchenkrug zu bezeichnen, welcher künftigen „Zeiten 
Urkunde meiner Gefühle der Verehrung ihrer Geiftesgaben und reichen Tugenden jein 
folle. Gr it eben vollender und fol an Sie gejenvet werden. Denn Sie wiffen am 
beiten, wie der Seligen ein Denkmal zu fegen ſei. So ſchmerzvoll auch die Pflicht 
il, zu deren Grfüllung ich Cie berufe, fo jehr rechne ich auf ihre Bereitwilligfeit, 
ihr im Einne ber Pingegangenen zu genügen, und ich werde jede fi mir Darbietende 
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Gelegenheit, Ihnen vie Mühe zu vergelten, melche diejer Auftrag Ihnen verurfachen 
wird, ergreifen.‘ 

Die Urne von weißem Marmor, welche feitvem ven von Gebüfh und Bäumen 
mmfchatteten, von Epheu umrankten Grabhügel ſchmückt, zeigt den Namen der Ruben: 
den, bezeichnet den Tag der Geburt und des Todes derjelben, und nennt ſie: „Fo- 
ınina sexu, ingenio vir“ (Weib durch Geichleht, Mann an Geiſt). Am Fuß ver 
Urne der Name des großen Mannes, welcher der großen Frau das Heine Denkmal 
errichtete. 

Wohl fonnte Merd in einem Brief vom Jahr 1777 („Briefe an und von 
Johann Heinrich Merd, herausgegeben von Karl Wagner”, Darmftadt 1838, ©. 
98) klagen: „Der Geift der Landgräfin iſt entfloben.” Auch eine ſprechende In— 
ſchrift. Wieland, einer der feurigften Verehrer ver Hingegangenen, weil er fie per— 
fünlidy harte kennen lernen, widmele ihr folgendes Epitaphium: 


> Du, 
der bu unter dieſen 
bon Karolinene 
wohltbätiger Hand 
gepflanzten Yäumen wandelt, 
was ſtauneſt vu 
und wunderſt dich des geheimen Schauras, 
der deine Seele erſchüttert? 
Wiſſe, diefer Dain if heilig! 
Unter biefem Schnitten trauert 
der Tugend Genius 
öber Karolinens Aſchenkrug! 

Steh’ und feiere das Andenken ver beiten Fürſtin, 
erpaben durch Geburt und Berbindungen, 
erdabener durch ihren Geiſt und ihre Tugenden; 
gerrüft in beiverlei Glück 
und in beiven gleich groß, 
vergaß fie gern in dieſen 
der Betrahtung geweibten Yauben 
jede antere Größe, 
dachte bier an des Lebens Vergänglichkeit, 
wovon fie, ach zu früh, ein Beiipiel wurbe; 
und bier wollte’ fie 
ihren von den Thränen ihrer Kinder, 
ihres Volles, Aller, die ihr female fih nahten, 
benegten Staub der Erde zurüdgeben. 
Ste, die den erſten Thron der Welt geziert bätte, 
verſchmähte den eitien Pomp koſtbarer Denkmale. 
Denn fie hinterließ ein Denkmal, 
das ihrer würdiger, 
das unfterbiich ift, wie fie, 
in ven Herzen allerzRedlichen. 


Miedrich Karl vom Mofer, Matthias Clandtus and die fand- 
Commiffion zu. Darmfadt. | 


Friedrich Karl von Moſer trat im Jahr 1772 als Präfldent und Kanzler in 
die landgräflich Heffen-Darmftädtiichen Dienfte. Gr rief im Jahre 1777 eine „au 
Beraty- und Berbefferung des allgemeinen Nabrungs- Standes angeorbnete Land« 
Commiſſion“ in’s Leben, deren amtliches Mitglied ver berühmte Bolkspichter Matthias 
Glandius wurde. Das Bemühen dieſer Behörde follte einzig darauf gerichtet fein, 
dem guten fleifigen Unterthan feine Abgaben feichter, fein Leben froher, feinen Him- 
mel blauer, ihm zufrieden mit fih und dankbar gegen feinen Fürſten zu machen. 
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Claudius, der in Jena ſtudiret, und dann als Privatmann und Heräusgeber des 
Wanpsbeder Boten (1770 — 1775 herausgegeben. Seine Werke unter dem Titel: 
„Asmus omnia sua secum portans oder Säntmtliche Werte des Wanpdsbeder Boten. 
Wandsbed und Hamburg 1775, 8, Bände,) zu Wandebed, einem Heinen Fabrikorte 
nordöftlih von Hamburg gelebt hatte, war 1776 als Oberlandcommiffär mit einer 
Befoldung von 800 fl. nach Darmftadt berufen worden, wo er in dem nachmale 
Prinz Briedrich’fchen Haufe am Louifenplag wohnte. Cs gefiel ibm Anfangs febr 
gut in Darmftadt. Aber ſchon im October 1776 verlangte er nah Wandsbed zu- 
rüd und wollte Voß nach Darmftadt haben, weil dort fein Freund nah feinem Herzen 
wäre. Claudius wirkte mit voller Kraft für die ſchönen Zwede, deren Verwirklichung 
fih Mofer in der Landgraffchaft vorgefegt hatte; feine zahlreichen treußerzigen und 
gemeinnügigen Beiträge zur Heflen-Darmftädtifchen Kandzeitung, deren Begründer und 
erfter Redakteur er war, fanden überall die wirkſamſte Aufnahme Sein gemüthlicher 
treuberziger Ton, ber rechte Bolfston, feine heitere, urfprüngliche Laune, fein tief 
chriſtliches Gefühl, fein männlicher Ernft und fein liebevoller kindlicher Glaube wußte 
jede Thorheit, jeden Uebergriff, jede Erbärmlichfeit anzugreifen und zu treffen, er 
war ein Feind jedes übermüthigen Beamten, jedes Adelsſtolzen, jedes Modenarren 
der Fremde, jedes Pedanten und Sriechers. Leider vertrug Claudius die Luft in 
Darmftadt nicht, und nachdem er eine fchwere Krankheit überftanten, fehrfe er am 
22, April 1777 nah Wandöbeck zurüd. 

Auch in Der vorliegenden „Anfündigung” der Land-Commiſſion ift feine und 
Mofers Redaktion nicht zu verfennen, und wir tbeilen bdiefelbe als ein Zeugniß 
des Strebens jener Zeiten, die Zuſtände des Volfs zu verbeffern und naturgemäß 
weiter zu entwideln, mit. . 


Ankündigung an’s Vaterland, 
die zu Berath- und Verbeflerung des allgemeinen Nahrungs - Standes angeordnete Sand- 
Commiffion betreffend. 


Das gewöhnliche Schidfal des deutfchen Unterthanen ift: daß ihm von Sonnen 
Aufgang bis Sonnen Untergang Eine Stimme zuruft: Gieb! Gieb! 

Woher er’s nehmen, wie er’s erwerben fole? wird feinem Menfchenverftant, 
vb er’s mit Gemächlichfeit oder mit Seufzen gebe? feinem Kummer und Thränen 
überlaffen; ob er feines Lebens froh werde? ob er feinen Fürften fegne oder ihm 
den Tod wünfche? darüber fegt fih vie Gameral-Pbilofophie unferer Tage großmüthig 
binaus. Genug, wann er gibt, Beweiß genug, Daß er’s bat. 

Wohl vem! der feine Urfache findet, in dieſen Zügen das Bild feines eignen 
Duterlandes zu erkennen. 

Dann, gedanft fei es der erbarmenden PVorfehung! daß auch Deutfchland 
Regenten aufzumweifen hat, die Pfleger Ihres Volks feind und mit Vaterherzen und 
HDirtentreue Mittel und Abficht, zu einem Zweck gemeinfchaftlicher Glückſeligkeit gebeiligt, 
dergeftalt verbinden, um in der Wohlfahrt Ihres Landes Ihren größten. Ruhm und 
in dem frohen Blid vergnügter und zufriedener Unterthanen, Ihre eigene Ehre und 
Glückſeligkeit zu fuchen. 

Bon fol leuchtenden Beifpielen aufgefordert und aus dem Trieb Landesväterlicher 
Gefinnungen, haben der Landgraf, Unfer gnädigfter Fürft und Herr, Sich's zum 
Anliegen Ihres Herzens gemacht, dieſen wichtigen Gegenftand der allgemeinen Berath- 
und Derbefferung des Wohl- und Nahrungsftandes Ihrer treuen Untertanen auf 
eine folhe Weife zu umfaflen, welche Sie Ihrer mwohlthätigen Abfiht am ficherften 
entjprechend zu fein geglaubt, indem Sie hiezu unter dem Namen ver Landeom- 
miffion ein von Ihnen Selb und Ihren Minifterio unmittelbar abhangendes 
eigenes Collegium errichtet haben. 
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Die Oberauffiht im Ganzen ift in die Dände des Fürftlichen Präfiventen und 
Ganzlers Freiherrn von Mofer gelegt, die beſondere Dirertion der Anftalt aber vem 
Dazu eigens verordneten Landkammer-Rath Eymes übertragen und bie von drei 
Oberlandeommiffarien zu beforgende Gefchäfte dieſes Inſtituts überhaupt ſolchen Män— 
nern anvertraut, von deren Rechtichaffenbeit, VBaterlandsliebe, Einficht und Erfahrung, ' 
der Fürſt Beweis und Zeugniß vor fich hatte, 

Da nie fo fehr,. als zu unfern Tagen, mit Menfchenliebe und Patrivtismus 
geprablt, nie ven Fürſten der Völfer mehr Lob in’s Geficht gelogen und ihnen gleich- 
wohl Die Welt noch nie fo eng, und das väterliche Erbe jo Mein, nie alle Kräfte 
der Länder zum Wühlen und Gewinnen fo angejtrengt und gleichwohl der Unterthan 
nie tiefer unter jeiner Menſchenwürde erniedriget, nie Zeit zur Ruhe, 
Bejinnen und Nachdenken ihm mehr entzugen, nie mit Heuchelei, von Yandesväter- 
licher Sorgfalt gröber bintergangen und zugleich nie fo fehr als Majchine betrachtet 
und behandelt warden: So wird hiermit im Angelicht des ganzen Landes die theuere 
und feierlihe Zufage nicvergelegt: daß Die Abficht diefer neuen Anſtalt nicht fer, 
unter dem Vorwand von gutem Nath und Verbefferungen in der Stile ven’ Weg zu 
neuen Steuern, Auflagen und Beläſtigung der Unterthanen zu bahnen. Nein! jo 
laut als es durch's ganze Land fchallen Fann, Nein! der Wille des Fürften und Die 
ganze Summe der Rathſchläge und Bemühungen diefer Landeommiffion ift gerade und 
einzig dahin gerichtet, dem guten fleifigen Unterthanen jede Gattung feiner Arbeit 
fruchtbarer, feine Abgaben leichter, fein ganzes Leben frober, feinen Himmel 
blauer, ibn ſtolz auf fein Vaterland, zufrieven mit ſich felbft und dankbar gegen 
feinen Fürſten zu machen. 

Den Zwed Diefes weit umfaffenden Planes, in feinen mannigfaltigen Beziehungen, 
mit Geduld und Muth allmählig zu erreichen, wird namentlich die Bemühung und 
Augenmerk dahin gerichtet fein: 

1) Bei ven Städten und Dörfern eine beffere und fruchtbarere Einrichtung der 
gemeinen Haushaltung im Ganzen, mittelft treuerer Verwaltung und nützlicherer 
Anwendung der gemeinen Ginfünfte, auch mehrerer Ordnung und Pünktlichkeit in 
dem gemeinen Rechnungs-Weſen einzuführen, 

2) Plan und Mittel zu Tilgung der die mehreften Communen drudenven, von 
Eltern auf Kinder fortgewälzten, Schulen zu finden und ven öffentlichen Credit 
jeden Drts herzuſtellen und zu begründen. 

3) Ueber die jo fehr verfallene VBormundfchaften der minderjährigen Unterthanen, 
mittelit jchleuniger und gewiſſenhafter Bevormundung, richtigen Verwaltung ihres 
Dermögens und genauen Ablegung der Rechnungen zu wachen. 

4) Die durchgängige, jeden Orts Verfaflung und Lage forgfältig angemeffene 
Verbefferung und erleichterte Hülfsmittel beim Aderbau und Viehzucht, als der wahren 
unzerjtörliden Quelle des Wohlſtands und Reichthums fleißiger und vernünftiger 
Landleute, wirb eine der wichtigften Beſchäftigungen und das vorzüglichſt Augenmerf 
dahin gerichtet fein, durch Ausdehnung und Verbeſſerung ver Gultur jeder Gattung, 
das bejondere Vermögen jeder Stadt und Orts zu erhöhen und Das allgemeine Wohl- 
haben und Wohlftand dadurch zu befördern. " 

Ohngeachtet ver Bauer Bauer bleiben und nie aus der Mode kommen, 
vielmehr ven Ruhm: dies ift das Land, wo gute Bauern find, erwerben foll, 
fo wird doch in unzertrennlicher Verbindung der Stadt- und Lant- Wirthſchaft, 

5) auf die Vermehrung und bequeme Verſchaffung wohlfeiler Lebensmittel, 

6) auf die möglichjte Begünftigung und Erleichterung des inn- und ausländifchen 
Handels, auf Unterftügung und Ermunterung nüglicher und ven Unterthanen beſchäf—- 
tigender Manufacturen und Fabriken, auf den daraus fließenden mehreren Umlauf 
und jtärferen Zulauf des Geldes, vergrößernden Bevöllerungsftand und 
leichtere Berforgung der Armen forgfältiger Bevacht genommen und nichts, was 
das Beſte des Landes vom reichiten Bürger an bis zur niebrigiten Hütte, von nahem 


oder fernem, im Ganzen oder in feinen Theilen berühren kann, mit Wiſſen und 
Millen außer Acht gelaffen werden. Insbeſondere wirt auch — 

7) eine zärtliche und gewiſſenhafte Sorgfalt auf Die Verbefierung des allgemeinen 
Grziehungs- Wefens im Lande gerichtet, vor Die Beſtellung und verbältnißmäßige 
Belohnung tüchtiger und würdiger Schulmänner und einen damit bezielenden angemeſſenen 
Unterricht der Landjugend, als ver künftigen Hausväter und Vorfteher ihrer Mitunter- 
thanen geforgt und mit der zu diefem dringenden Anliegen bereits bejunders angeordneten 
Grziebungs-Commijjion Hand in Hand gearbeitet werden. 

Das ganze Geſchäft ver Landcommiſſion foll beharrlich das Wahrzeichen ihres 
Urfprungs tragen; fo wie fie felbft ein Werk ver Liebe Jhres Fürften ift, fo fell 
au jenes nur ein Werk der Lleberzeugung und probhaltiger Erfahrungen fein. 

Der Fürft wird nicht als Herr, fondern nur als Bater erfcheinen, 
und der Bauer foll erft feben unv alsvann glauben — 

Defeble und Zwangsmittel werden nur allein alsdann ftatt finden, wo Gewiffen, 
Treue und Pflicht zu Abjtellung eingeriffener Mifbräuhe und um den Böfen außer 
Stand zum Schaden, Betrügen und Verführen zu fegen, obrigkeitlichen Gruft noth⸗ 
wendig macht. 

Wer guten Rath und Hülfe haben will, dem iſt nun die Gelegenheit dazu 
gemacht, er wird bei allen und jeden Mitgliedern der Landeommiffion ein- tets offenes 
Ohr, ein emfindungevolles, von dem Werth, der Freund und Wohlthäter feiner 
Brüder zu fein, belebt- und durchdrungenes Herz und den warmen Eifer finden, 
jeden jo viel nur möglich vergnügt und glüdlich zu machen. Wer nicht will, wen 
feine VBorurtheile, alte Gewohnheiten und ein faueres Leben lieber als ein vergnügtes, 
weil dieſes was neues ift, fein follte, der fuche dann immer die Schuld bei fich jelbit 
und nicht bei feinem Land noch dem Fürſten. 

Dei Diefer erniten und reinen Gefinnung bäft fih gleichwohl die Landcommiſſion 
volfommen überzeugt, daß fie feinen Himmel auf Erden erfhaffen, nit 
alle Hügel und Berge eben maden, am wenigften mit dem Zauberftab in ber 
Hand eine Wüſte Schnell in ein Paradies verwandeln werde. 

Man müfte den Menfchen und insbefonvere die Menſchen diefes Landes, ihre 
petrifieirte Denfungsart, ihren eifernen Hartfinn gegen alles Neue und Ungewohnte, 
die ſchadenfrohe Freude fo vieler, denen aus Unwiffenheit, Faulheit und Eigennug 
der Untergang jeden guten Gedanfens allemal lieber, als deſſen Geveihen, ift, die 
tagelühnermäßige Gefinnung fo vieler andern, Denen vor allem, was ihnen etwa mehr 
Arbeit machen möchte, fchon in voraus grauet, man müßte endlich die fühllofe Härte 
und Gleichgültigfeit fo vieler Menfchen gegen ihr eigenes und noch mehr gegen. Das 
Beſte ihrer Nebenmenfchen nicht fennen, (derer in ver Berfaffung eines Landes und 
den Localumſtänden liegenten vielen Schwierigfeiten nicht zu gedenfen) wann man 
nicht bei dem thätigften und wirffamften Eifer Hinderniffe ohne Zahl voraus fehe. 
Allen zu sprengen, bat. die Landeommiffien weder nftruction noch Beruf, fie mit 
Geduld, gleich Eſſig, durchzubeizen, darf und wird fie fich erlauben, nie ermübden, 
itets neuen Muth faffen, und nicht aufhören, auf Hoffnung zu ſäen, Damit vie nad) 
ung Kommenden mit Freuden erndten. * 

Vereinigte Kräfte ſind aber dankenswerth und unter ſolchen Umſtänden (denn 
was vermag der beſte Wille von fünf Männern gegenüber einem ganzen Land ?) 
nöthig und unentbehrlich, 

Daber noch ein Wort an die Geiftlichen und an die Beamten und Unterobrig- 
feiten des Landes, 

Nie wird den Geilllichen zugemuthet werden, Predigten über die Viehzucht 
und den Flachsbau zu halten und an ftatt ihrer Gemeinde - Kinder die Seidenwürme 
zu befuchen, va fie aber vie erfte Claffe der Diener des Staats find, fo erwartet 
viefer Staat, der fie beftellt und ernährt, von ihnen, daß fie im ihren öffentlichen 
Vorträgen, nebit andern heilfamen Wahrheiten, ihren Gemeinen die Pflichten gegen 


fi ſelbſt, gegen ihre Nebenmenſchen, gegen ihr. Vaterland, gegen ihren Landesherrn, 
die Glüdfeligkeit unter einer gelinven Regierung ein ruhiges und zufrievenes Leben 
zu führen, die Mittel, durch Ordnung und Folgfamfeit, folches zu erhalten und zu 
vermehren und. andere tergleichen ven Begriffen und Berürfniffen des.gemeinen Mannes 
angemeflene populäre Wahrheiten öfter, als bishero gefcheben, einprägen, Liebe und 
Dankbarkeit gegen ihren Lanvesherrn, Vertrauen und Folgfamfeit gegen Rath und 
Berorbnungen ihrer Obrigfeit imipiriren, Das Ecul- und. Erziehungswefen ihrer 
anvertrauten Gemeinen fi ernftliher, als leider! bishero an vielen Drten gejchehen, 
angelegen fein laffen, fich micht ‚ernieprigt zu fein achten, wann fie ſich um bie bäuß- 
lichen Bebürfniffe, Fchler und Berbefferung ihres Nahrungs-Stands ihrer Neben» 
Menichen befümmern, ihnen mit’ Rath und That beifteben, fondern vielmehr fich jelbit 
vie frohe Erfahrung verichaffen, daß der Menſch, der in ihnen einen Freund und 
Berather feiner bäußlichen Umftände gefunden hat, den großen Wahrheiten ver 
Religion fein Herz nur um fo williger und mit einem weit gefegneteren Eindrud ihrer 
jonft jo oft wie Waſſer von Felfen ablaufenden Ermahnungen öffnen und dadurch ihr 
‚ verebrungewürdiges, das Beſte der Menjchheit fo unmittelbar bezielendes, Amt mit 
getoppeltem Seegen werbe befrönet werden. 

Die Beamten des Landes haben es bie und da fo meit gebracht, daß Der 
Yantmann fie als feine gebohrene Erbfeinde betrachtet, welche Dazu erfhaffen und 
vom Fürſten befolder fein, um nur die Bauern zu proceßiren, zu fportuliren, zu 
erequiren und wann nichts mehr zu hohlen tt, zu inventiren und zum Yand binaus 
zu veriren. Wie fehr und oft der Fürjt über ein feiner Gefinnung fo ftrads entgegen 
laufendes Betragen gecifert und welche Exempel des Ernfts an ein und andern jo 
gearteten Dienern 'bereits geftiftet worden, it ohne weitere Wiederholung Dem ganzen 
Land befannt. 

Das Niht-Plagen ift aber Der allerunterfte Grat der Dienft-Treue, ja 
der Menfchen-Liebe jelbft, der wohlthuende Freund, der vor Schaden warnende Kath, 
der gutherzige Vertraute jeden Untertbanens in ver anvertrauten Stelle zu fein, welch 
ein Glück und Seegen vor cin folches Land? und fo if’s, wie's unfer Fürſt zu 
ſehen wünſchte. | 

Er wird's nie ganz erleben und vielleicht auch feiner nach ihm, weil fih Tugend, 
Großmuth, Menſchen-Liebe und Grbarmung zwar auf Univerfitäten dociren, aber 
nicht inoeuliren, noch mit Titeln und Befoldungen erfaufen, fonvern nur fuchen, 
und warn Gott einem Land gnädig ift, finden-läßt. Doc, gedankt fei’s der Bor- 
fehbung! Auch wir haben Väter und Hirten und werden unter Gottes Seegen nod 
immer mehrere befommen, 

Man fann und wird ven vor’s gemeine Belle Trägen und Unempfindlichen 
laffen, wo er iſt, bis er fich felbft zu todt lebt, er iſt befchimpft und bejtraft genug, 
indem er fich mit dem Nachflang auszeichnet: Der Mann bat nichts gethan. 

Den guten Männern jeder Gattung aber, den Menfchen - Freunden, die nicht 
nah dem Maas-Stab ihres Solds und Accidentien, fondern aus Luſt, Gutes 
4 tbun, aus der edelften Ehrbegierde, Wohlthäter des Landes zu fein, mit 

ath und That helfen, die gute- Abfichten zu befördern und zu befchleunigen, . denen 
wird im Nahmen des Fürften vor feinem treuen Land das Verſprechen angelobet: 
Daß jede ihrer guten Handlungen mit Empfindung und Dank erfennt, ihre Der 
mühungen unterftügt, jede edle That dem Fürjten fenntbar gemacht und die durch Eifer 


und Moblthätigfeit ſich Auszeichnenten, durch vorzügliche Beförderungen ihrer ſelbſt, 


dorzügliche Verforgung wohlerzogener Söhne und auf jede andere ‚nach ver Berfaflung 
des Landes nur immer mögliche Weife thätig belohnt, auch ihre dem Vaterland 
werth gewordene Nahmen zum Dank ver jeßt lebenden und der Nachkommen öffentlich 
aufbewahret werden follen. 

Schließlich wird hiermit bezeugt, Daß alle in obbefchriebene Abfichten einichlagende 
Bemerkungen,  Berbefferungs-Borfchläge, gute Gedanken und Wünfche, aud, wo es 


- 


nöthig, Beichwerden, Klagen und Anliegen der Land-Gommiffion mit aller derjenigen 
Dffenberzigfeit, Zutrauen und #Freimüthigfeit, die ein Freund dem andern ſchenkt, 
entdedet werden fünnen und mit Danf willlommen fein werden; es mögen folde Das 
Beſte des Landes im Ganzen, oder die Bebürfniffe und Angelegenheiten einzelner 
Diftrirte, Städte, Dörfer und Familien betreffen; nur mit der einigen Einſchränkung, 
daß alles dieſes fchriftlich und zwar mit dem jebesmals darunter geſetzten wahren 
Nahmen des Anzeigenden und dem Ort deffen Aufenthalts gefchehe, welches entweder 
unter der Ueberſchrift an den Fürftlichen Präfidenten unmittelbar, over an ven Director 
der Anjtalt, Fürftlihen Yand-Cammer-Rath Eymes ergeben und dabei bemerft werden 
fann: ob der Verfaffer lieber überhaupt unbefannt, oder wenigftens noch vor ber 
Hand verborgen bleiben wolle? 

Da aufrichtige Menfchen-Liebe der Grund und die das ganze freundfchaft- 
lihe Geichäft in Bewegung fegende Trieb- Feder ift, fo wird es auf einer Seite 
zur Pflicht, jede woblgemeinte Gefinnung und wohlthätige Handlung nicht unbemerkt 
und unbelohnt zu laffen, anderer Seits aber der Bosheit, Neid und Selbit- Rache 
den Weg zu verlegen, heimliche faljche Infinuationen, Ubwürdigung und Anſchwärzung 
rechtfchaffener Männer fich nicht fo leicht ungeahndet und ungejtraft zu erlauben, 


Wird alfo approbirt. Pirmafens, den 17. Januar 1777. 
LUDWIG, Landgraf zu Heffen. 


Die Draunshardt. 
Bon Earl Merd. 


Eine gute Stunde nordweitlihd von Darmftadt liegt ein Feiner nur aus einigen 
dreißig Häufern beftehenver Ort, es it Braunsbardt. Der Ort enthält an fich nichts, 
was ihn einer Befonderen Beachtung werth machte, und doch ift es ein gar lieber 
traulicher Ort. Siehſt du dort unter hoben Bäumen faft ganz verſtedt Die wenigen 
Häufergiebel? Das ift Braunshardt. Es liegt zwar in einer reizlofen Sandebene; 
aber fomm’ nur näher, Du wirft Di wundern, wie ſchön und finnig die Kunjt 
der Natur zu Hülfe zu fommen wußte. Und hättet Du das Alles erft vor fünfzig 
Jahren gefehen, Du mwürbeft Dich noch mehr gewundert haben. Siehe, nun haben 
wir fchon Die wenigen Häufer dee Dörfchens hinter une, ein freundlihes Schlößchen 
mit Defonomie» Gebäuden, von einem felbft noch in feinem Verfall reizenden Part 
umgeben, zeigt ſich Deinen Bliden. Laß uns durch Diefes hohe eiferne Gitterthor 
eintreten, und unter jenen ftattlichen Linden ein wenig ausruhen. Dort will ich Dir 
von Braunshardt und feinem Sclößchen erzählen. Es mögen nun hundert Jahre 
und etwas drüber fein, da lebte in Darmſtadt ein Fürft, der wegen feiner Leutjelig- 
feit allgemein beliebt wurde. Es war Fürft Georg, ber jüngere Bruder des damals 
in Sirmafens refidirenden Landgrafen Ludwig IX. von Heffen. Da diefer legtere 
zur Zeit noch feine Söhne hatte und ein Erlöfchen der Regentenfamilie zu befürchten 
ftand, fo mußte fi) der jüngere Bruver Georg vermählen. Seine Wahl fiel auf 
Louife Albertine, Tochter des Grafen von Leiningen » Darburg » Heidesheim, eine 
ftolge, aber berzensgute Dame. Bald fahen fie fich von Söhnen und Töchtern um- 
blüht. Uber auch der regierende Landgraf wurde noch mit Kindern gejegnet und vie 
Erbfolge follte in gerader Linie verbleiben. 

Damals war es, wo Fürft Georg das Schlößchen in Braunshardt erbauen 
und dieſen reigenden Park anlegen ließ. Hier nahm er feinen Sommeraufenthalt und 
verlebte mit feiner Familie in jener frievlichen Zeit zwifchen dem Ende des fieben- 
jährigen Kriegs und dem Anfang der blutigen frangöfifchen Revolution, harmloſe 
vergnügliche Tage. Hier blübten feine Töchter in ländlicher Einfamfeit gleich Rofen 
des Frühlings empor. Uber beumoch verbreitete fi) der Ruf ihrer Schönheit bald 


durch ganz Deutichland und lodte Die fürftlichen Freiwerber aus den erften Regenten- 
bäufern herbei. Zweimal führte die Liebe den damaligen Erbprinzen Karl Friedrich 
von Medlenburg - Strelig nad) Braunshardt, um fich zuerft mit Friederiken, ver 
Mutter von Preußens unvergeßlicher Königin Louife*), zu vermälen; und als ihm 
diefe tur einen frühen Tod entriffen, ihre Schweiter die reizende Charlotte, als 
zweite Gemalin heimzuführen. Pfalzgraf Marimilian, nachmals Bayerns erfter König, 
führte die liebliche Prinzeſſin Augufte als Gemalin heim, deren holdſelige Enfelin 
jegt den Thron mit Heffens Drittem Großherzog theilt. Hier mag es gewejen jein, 
wo die Liebe in der Bereinigung zweier Herzen aus einem Stamm verwirklichte, 
woran man feit der männlicyen Nachkommenſchaft des Landgrafen nicht mehr denken 
fonnte, nämlich die Erbfolge, wenn auch nur in einem meiblichen Zweig nicht ganz 
von der jüngeren Bruberlinie genommen zu fehen. Diefer Zweig war die anmuthige, 
geiftreiche Prinzeflin Louife, mit welcher ſich Erbprinz Ludewig, nachmals Großherzog 
von Heſſen, vermählte und zwei und fünfzig Jahre lang den Thron der Liebe und 
der Herrihaft mit ihr theilte. Der Einfluß Louifens auf das Gefchid des Landes, 
deſſen Großberzogin fie in fo gefahrvollen, ftürmifchen Zeiten war, mag nicht ſo 
gering geweſen fein, als man fonft wohl von weiblicher Einwirfung auf den Gang 
ver Bolfsbegebenheiten anzunehmen berechtigt iſt. Sie galt allgemein für eine Dame 
von hoher Einficht, und felbit Napoleon, nachdem er fie perfünlich fennen gelernt, 
konnte nicht umbin, fie für eine der geiftreichiten Frauen der Zeit zu erklären. Und 
als feine Gewalt geſtürzt und vie Entſcheidung der Völfergefchide in andere mächtige 
Hände übergegangen war, wußte ſie den Kaijer Alerander mit eben fo vieler Feinheit 
zu gewinnen, und mas eine geiftreiche Frau in Benugung des günftigen Augenblids 
bewirkt, ift oft mehr, als vie feinite Diplomatie zu Stande zu bringen vermag. 

Welche idylliſchen Tage find einft an dem ftillen, frieblihen Braunshardt 
vorübergegangen ! 


Die Hefen in Wordamerika **) während des Befreiungs - Krieges 
175. — 1786. 
Von Franz Löher *"*). 


Gerade, daß es Deutfche waren, mit welchen in Amerifa der Aufſtand unter- 
drüdt werden follte, war der Engländer Unglüd, und es ift vielleicht die Behauptung 
nicht ganz falfch, daß ohne Die Heffen Amerika nicht fo bald befreit worden wäre. — 

Zwar fochten die Deutfhen mit ungejtümer Tapferkeit, wohin fie vorrüdten, 
warfen fie alles nieder, und das Zittern ging vor ihnen ber. Bei der Landung 
Howes bei Newyork, bei dem fiegreichen Vorrüden Burgoynes; bei den Waffenthaten 
ver königlichen Heere im Süden, überall waren die Heſſen voran und unwiderſtehlich. 
Der Schreden vor dem beffifchen Namen hat ſich bis auf den heutigen Zag unter 
dem amerifanifchen Landvolk erhalten, und eine feinen Früchten befonders ververbliche 
Fliege, nennt es die Heffenfliege. Beſonders zeichnete fi) das riefenhafte Regiment 
Heffen-Kaffel und Braunfchweig aus. Helm und Degen eines Riedeſell Dragoners 
wogen fo ſchwer, als das ganze Waffenzeug eines amerifanifchen Soldaten. 


— 


*) Diefe Prinzeffin wurde nah dem Tode ihrer Mutter an dem Hof ihrer Großmutter 
zu Darmftadt im fogenannten „alten Palais“ erzogen. 

**) 68 waren Mer meiftens Kurbeiien, welche für ven Kriegsdienſt in Amerika ge- 
braucht worden waren; doch ließen fi viele Hefien-Darmftädter freiwillig anmwerben und riefen 
jräter die erfien Auswanderer aud Hejjen dorthin. 

———— und Zuftände der Deutfchen in Amerika. Bon Franz Löher. Cin— 
einnati 1847. 
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Die Generale diedeſell, Heiſter, Knpphauſen, und vor allem Frazer und 
Philipps, Die Dberften Donop, Specht, Baum, Breimann, Rhal und andere haben 
fih mir Soldatenruhm bevedt, und vie Gefchichtfcheiber aller Parteien find einig 
Sarüber, tapferer habe man nicht fechten fünnen. Auch rühmte man das gebildete 
und biedere Benehmen ver meiſten deutſchen Offiziere. 

Als bei Stanwir General Frazer zweimal die wanfenden Schlachtreihen wieder 
berftellte und mit gefhwungenem Degen und lautem Anruf fie ins Treffen zurüdfübrte, 
da rief General Morgan feine legten Scharfihügen und fagte zu ihnen: „Merkt 
euch jenen Offizier da, er allein ift eine Armee wertb, fchleicht euch nahe, fallen 
muß er!" Wenige Minuten darauf fiel Frazer von Kugeln durchbohrt vom Pferde, 
und feine Soldaten beerdigten.ihn feierlich am Abend, während die feindlichen Kugeln 
dem Kaplan dabei die Graberde in’s Geficht warfen. Als Frazer gefallen war, konnte 
fi) Burgoyne nicht lange mehr halten. General Philipps, mit Frazer der geflirchteite, 
lag in Perersburg in Virginien todtkranf am Fieber nieder im Haufe der Frau Be- 
ling. Die Amerifaner wußten Das und richteten ihre Kanonen auf diefes Haus, als 
fie vie Stadt belagerten. Der franfe General wurde in den Keller binabgetragen, 
feufzte: „Wollen fie mich nicht in Frieden fterben laffen?” und verſchied, während 
die Kugeln in das Haus praffelten. Sefferfon fagte von Philipps: „Er war ber 
ftolzefte Mann des ſtolzeſten Volkes auf. Erden.” Graf Donop fiel in dem fühnften 
Ungriffe auf die Redbank, niedergejchmettert mit feinen Heffen von einer verbedten 
Batterie. Die Amerikanischen Offiziere pflegten ihn liebreich, während er an feinen 
Wunden binftarb. „Sehen Sie an mir, ſagte er zu dem pennfploanifchen Oberſt 
Daniel Gleymer, ein Stüd von menfchlicher Eitelfeit. Ich babe faft an allen Höfen 
Europa’s geglängt und jegt muß ich bier am Delaware in einem armen Quäferhaufe 
Rerben, weil ich gegen ein Volk gefochten, Das mich nie beleidigt hat.” Die meiften 
der tapferen deutſchen Generäle und Oberften find auf ſolche Weife in Amerika ge- 
fallen. Es fchien, fie erfannten in Amerika diejenigen für Vertheidiger ihres Vater- 
landes, die fie in Europa für fehlechte Aufrührer gehalten hatten, und fie fuchten 
das mahnende Gefühl von ihrer fchmählichen Stellung in einem verwegenen Spiel 
Fe dem Tode weg zu fcherzen. In der That, es liegt etwas Tragiſches in ihrem 

eihide. — 

Anders aber erging es ihren Soldaten. Durch Wafhingtons Muges Benehmen 
wurden fie aus Soldaten der Engländer zu deren fchlimmften Feinden gemadt. Die 
Engländer hatten ihnen gejagt, die Amerifaner feiern Indianer, Menfchenfreffer und 
ſchändliche Rebellen, und die anfängliche wilde Zerftörungstuft mancher Rotten zeigte 
beinahe, Daß fie vergleichen glaubten. Als fie aber in das Innere von Newyork 
und Pennjplvanien famen, wunderten fie fi nicht wenig, Das Land von Deutjchen 
bewohnt zu ſehen, die ihnen zuriefen, ob fie ihre Landsleute ermorden wollten. Es 
ging befhulb, fobald fie mit den Einwohnern Umgang befamen, auch das Ueberlaufen 
an. » Als nun bei TIrenton eine ziemliche Anzahl gefangen genommen war, ließ 
MWafhington fie gut bewirthen und rief die reichen Bauern herbei, ſich mit ihren 
Landsleuten zu unterhalten. Da hieß es denn: „Was habt ihr für ein elendes Leben! 
Harten Dienjt und hartes Brod. Was geht euch der König von England an? Ihr 
fünnt es gut bier haben, wir nehmen euch als Wderfnechte zu uns, und wenn ihr 
nur ein paar Jahre fleißig feid, dann habt ihr Land und Vieh, und bauet euch ein 
Haus und werdet reich wie wir. Und dann feht euch unter unfern Mädchen um, 
. find es nicht wadere deutſche Mädchen? Da heirathet hier und bleibet bei uns!“ 
Das Teuchtete den deutfchen Soldaten ein. Eine Menge ging gleich mit den Bauern 
auf ihre Höfe und zug den rothen Rod aus, und fchrieb Briefe an die Kameraden 
im englifchen Heere, fie follten feine Narren fein und herüberfommen, um es bei 
ihren Landeleuten gut zn haben, Das Ausreißen unter den Heffen nabm jetzt über- 
band. . Die Englänter konnten ihnen feinen Poften mehr anvertrauen, ohne fie fharf 
zu bewacen. Und Fam es zum Gefecht, dann mußten fie die Hefen in die Mitte 
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nehmen, damit ſie nicht nach der einen oder andern Seite auswichen. In Maſſen 
ließen dieſe ſich gefangen nehmen. Damit waren die Unternehmungen der Engländer 
fo gut wie gelähmt. Schon vorher hatten die Generale den deutſchen Truppen Unfug 
genug erlauben müflen, um fie nur qutwillig und folgſam zu erhalten, jest war dieſe 
ihre beite Stärfe ihren unwirklfam geworden und kehrte fich gegen fie felbit. 

Die gefangenen Heffen brachte man nach Lebanon, Lancafter und Reading. 
Auf Dem Hügel öſtlich bei Reading bauten fie fih Hütten, von Denen noch einige 
fteben (Heſſian Camp). Man bielt fie nicht unter befonverer Wache, die deutſchen 
Bauern kamen zu ihnen, und die Heflen gingen einer nah dem andern mit, Gegen 
1600 hatten ihre Hütten 1781 vier Meilen Wincheſter in VBirginien gebaut. Die 
bei Saratoga gefangen genommenen. Deutſchen und Engländer, die Gonventionetruppen 
genannt, wurden 1779 nad Gharlottesville in Virginien im Albemarle Bezirk geführt 
und batten dort, wie Frau von Riedeſell in ihren Denfwürvigfeiten erzählt, anfangs 
viel auszuftebn und fich felbft erft erträgliche Blockhäuſer zu errichten. Sefferfon that 
jein Beftes, ihre Lage zu verbeffern. Die Engländer wurden 1781 nah Fort Fre 
derid in Maryland gebracht, die Deutfchen blieben länger und eine Menge derfelben 
zerftreute fich anch Durch Birginien. 

Die Ueberläufer und eine große Anzahl der Gefangenen, welche das Kriegsleben 
vorzogen, nahmen fofort Dienfte im amerifanifchen Heere und gaben die beiten Sol- 
daten ab. Pulawskis fliegender Haufen war aus Dielen deutſchen Söldnern ange 
werben. Es waren etwa 400 und zählten unter den Bravſten im Felde. Auf Pu- 
lawsfis in gebrocdenem Deutſch erfchallenden Ruf: „Vorwärts Brüder! Vorwärts 
Brüder!“ ſtürzten fie in das Gefecht und fanden fait alle mit ihm den Schlachten" 
tod. Waibingron nabm, wie mich mehrere Greife auf das beftimmtefte verficherten, 
aus Den übergelaufenen oder gefangenen Soldaten die Kernichaar, welche ihn beſtändig 
umgab, Weil fie nicht englifch fprachen, waren fle der Verführung dur die Tories 
nicht auegeſetzt In Pittsburg lernte ich Jemand fennen, deffen Großvater ebenfalls 
als heſſiſcher Soldat übergelaufen war und Waſhington als Bote in den michtigften 
Kriegeangelegenheiten gedient hatte. Die Amerikaner felbit dachten ernſtlich daran, 
turch Benjiewski 4000 Söldner in Deutfchland anzumwerben und herüber zu holen. 

Am Ende des Krieges war das Land voll von Heffen, die bei den Bauern 
dienten. Die Pennſylvanier erzählten : die Heffen hätten zuerjt bei ihnen Plattveutfch 
gefprochen, aber es wären auch viel gebildete Leut Darunter gewejen, von denen man 
wieder ein reines Hochveutfch habe lernen fünnen. Die meiften hätten vortrefflich ein 
Handwerf verftanden. Sie wären faft alle fehr balo in die Höhe und zu Vermögen 
gefommen und hätten in die angefehenpften Familien hineingebeirathet, doch hätten 
fie noch lange die Worte: „Du verdammter Heh!“ hören müffen. Die Engländer 
wären hernach gefommen und überall umhergezogen, und wo fie einen von den Heffen 
entdedt, Da bätten fie ibn wieder mitnehmen wollen. Die Bauern hätten dann Tas 
Geld entrichtet und die Heffen es abverdienen laffen. Auch vie übrigen Gefangenen, 
welche nicht nach Deutſchland zurüd gewollt, feien als Servants einige Jahre in 
Dienfte gegangen. So wohnt noch ein Jacob Hagenberger zu Millport im Lancafter 
Bezirk. In feinem fünfundzwanzigften Jahre fam er in Quebef an, wurbe mit 
Burgoyne Friegsgefangen, als ſolcher in ven Vereinigten Staaten hierher und dorthin 
gebracht und endlich für 80 Thaler auf drei Jahre an einen beutfchen Hauptmann 
verdingt. Nach Ablauf der Dienftzeit fing er feine Bauerei an, ift jegt ſehr wohl- 
babend und bat eine zahlreiche und angefehene Familie. Einem braunfchweiger Feld» 
prediger, Valentin Melsheimer, gefiel es ebenfalls in Amerika beffer, aber auch bier 
famen ibm vie Unglüubigen zu nahe, und er vertheidigte noch 1815 in einer Schrift 
das Chriftenthum gegen Thomas Payne und die deutichen Rationaliften. 

Alle die Heffen, welche im amerikanifchen Heere gedient hatten, befamen zum 
Danfe gute Ländereien. Am Mowhak wurde eine ganze Schaar berfelben angefievelt, 
und jo durchgehende im weftlichen Pennſylvanien und Virginien. Noch jegt gibt es 


unbebautes Walvland, welches fchon Damals an Heffen verliehen wurde. In Mon- 
treal ftand ein deutiches Regiment, welches die Engländer nicht mehr wagten in Die 
Freiftaaten einzuführen, weil es ihnen fonft noch mehr gefoftet hätte. Von dieſem 
follen bei taufend Leute in Canada ſich angefiedelt haben, einige auch in Sorel als 
Invaliden geblieben fein; von legteren lebt noch einer, der bald bunvert Jahre alt 
it. Diejenigen aber, welche in Amerifa Wohnfige fanden, riefen bald noch mehr 
Verwandte ans Deutfchlann berüber. 

So gereichten durch eine merkwürdige Fügung die heſſiſchen Solvaten, weldye 
nach Amerifa gebracht wurden, um die Freiheit zu unterbrüden, demſelben Lande 
als Kriegsleute und als Anſiedler zum größten Nugen. 


Der Dächer Chriſtoph ſudwich ans Gießen in Wordamerika. 
Bon Franz Löher 9. 


Chriſtoph Ludwich war einer von jenen durch die Welt fahrenden deutſchen 
Kriegsfnechten, deren damals auch fo viele nach Amerifa famen und manchmal Rotten 
auf ihre eigne Hand errichteten. Ludwich, Sohn eines Bäders in Gießen Tief fich 
fhon in feinem fiebzehnten Jahre unter die faiferliche Armee wider die Türken an- 
werben, fam nad vier Jahren aus der Türkei nach Prag, und war 1740 vort bei 
der bekannten Belagerung. Dann aber batte er es bei ten Deftreichern fatt und nabm 
Dienfte bei dem Preufenkfönige. Nach dem Frieven ging er nad Lonton und am 
Bord eines Admiralſchiffs als Bäder auf drei und ein halb Jahr nach Oſtindien. 
Jetzt hatte er ein paar hundert Thaler. in der Taſche, und gedachte in feiner Heimath 
fih ein wenig zu zeigen. Als er aber feine Eltern geftorben fand, verkaufte er ſo— 
gleich fein Erbtheil für 500 Gulden, ging nach London und brachte fein Geld durch 
bis zum legten Heller. Nun wurde er fieben Jahre lang englifcher Matrofe, ver- 
fuchte dann fein Glüd als Kleiderhändler in Philadelphia, und, des Herumſchweifens 
endlich müde und einfebend, daß fich dort im Bädergefchäft etwas gewinnen laſſe, 
kehrte er erſt nach London zurüd, um daſſelbe gründlich zu lernen, und ließ fih dann 
1754 in Philadelphia nieder. In wenigen Fahren erwarb er fih durch Fleiß und 
Klugheit fo viel, daß er bei dem Beginn des Unabbängigfeitsfrieges neun Häufer in 
Philadelphia, ein Landgut bei Germantown, und 3500 Pfund pennſylvanier Münze beſaß. 
Dies ganze Vermögen opferte er freiwillig auf für die Freiheit feiner neuen Heimath. 
Er war der erfle und der niemals fehlende in den Vereinen zur Unterftügung ver 
Baterlandsfreunde, fein Rath war immer gut, und fein Muth war immer ſtandhaft. 
Ale einmal General Mifflin freiwillige Beiträge zur Anfchaffung von Keuerwaffen 
forderte, und die Berfammlung über die Höhe der verlangten Summe erfhrad und 
verftummte, da rief Ludwich in feinem gebrochenen Engliih: „Herr Präſident, ich 
bin nur ein Bäder, aber fchreibt bin meinen Namen für 200 Pfund!” Das brachte 
die Sammlung in Gang, Im Frühjahr 1777 wurde Ludwich Oberbäder und Leiter 
der Feldbäckerei. Man machte ihm die Bebingung, wie feine Vorgänger für das 
Pfund Mehl ein Pfund Brod zu geben. Er aber erwiberte zum Grftaunen ver 
Dffiziere: „Chriftopb Ludwich gedenft nicht reich zu werden durch den Krieg, ic 

ebe euch was Recht it, 135 Pfund Brod für jedes 100 Pfund Mehl.” Bon der 
Seit an litt das Heer wenigitens an gutem Brod feinen Mangel mehr, foweit Lur- 
wich dafür konnte. Auch für das englifche Heer badte er, als Gornwallis ſich über- 
geben hatte, auf Wafhingtons Erfuchen 6000 Pfund Brovd. Aber als nun der 
Krieg zu Ende, war auch Ludwichs Vermögen darauf gegangen und er batte fein 
Bett mehr, fi des Nachts zu wärmen. Sein Fleiß bradte ihn indeſſen wieder 





*) Gefchichte und Zuftände der Deutichen in Amerika. Bon Franz Löber. Eineinnati 1847. 


— 287 — 


empor, und als er in feinem achtjigften Jahr farb, vermachte er 300 Pfund für 
den Zwed, arme Kinder zu erziehen, obne Rüdjicht auf ihre Abkunft oder Religion. 
Ludwich trug feit feines Lebens einen alten Kronthaler mit fi, als ein heiliges 
Erbſtück von feinem Vater und Großvater, und er fühlte ſich in ver Noth jedesmal 
getröftet, wenn er das Gelvftüd anfah. Er ließ es fpäter in eine filberne Kapfel 
einfafen, auf welche er eine Bibel, einen Pflug und ein Schwert mit der Umfchrift 
eingrub: „Mag die Religion, ver Fleiß und der Muth eines veutfchen Vaters das 


Erbtheil feiner Kinver fein.” s 


fudewig I., Großherzog von Heffen und die Sudewigs- 
ſäule zu Darmfadt. 25. Auguſt 1844. 
Bon 9. Künzel*). 
1 


Die Säule und das Standbilp. 


. Eine Reihe von Jahren war fchon nach dem Tode Ludewig's — er behielt dieſe 
eigentbümliche, Schreibart ftets bei —, des erften Grofiberjogs von Heflen und Rhein, 
verfloffen; Wiffenhaften und Künſte, Aderbau, Gewerbe und Handel, alle Anftalten 
tee Landes für die Erziehung und Bildung des Volkes und die Beförderung feines 
MWobles, deren Keime unter feiner Regierung gepflanzt worden waren, entfalteten 
unter. der feines milten Nachfolger und Sohnes, Ludwig's II., immer reicher ihre 
Blüthen und Segnungen. Das Andenken an die großen Bervienfte feines erften 
Großherzogs erlofch nicht in dem Herzen feiner Heflen, das Bild feiner Gefammt- 
tbätigfeit trat immer glängender hervor und überall regte es ſich, dem, welcher die 
Heine Landgrafichaft zu einem Großherzogthum erhoben, den Namen Heffen in ehren⸗ 
voller Selbititänpigfeit erhalten, dem Lande eine vortreffliche zeitgemäße Organifation 
und eine Verfaffung gegeben hatte, ein äußeres Denkmal zu errichten, wie es bereits 
in den Herzen der Heffen errichtet war. Zwölf Männer lichen jenem allgemeinen. 
Wunſche zuerft Ausdruck Durch eine Aufforderung vom 3. Mai 1837. Die Beiträge 
wuchſen ſchnell zu einer folden Summe an, daß man auf eine würbige und groß- 
artige Ausführung des Denkmals bedacht fein fonnte. Manche Vorſchläge tauchten 
auf. Die Errichtung eines Standbildee auf einer Säule fand die allgemeine. Zur 
fimmung und kanvesherrlihe Genehmigung. 

Ein neuer Ausfchuß wurde vom Verein im Jahre 1838 gewählt und die Lei- 
tung für den Entwurf des Denfmals dem berühmten Baumeifter, Oberbaudirector 
Dr. Georg Moller übertragen, welcher Darmjtadt und das Großherzogthum ſchon mit 
fo vielen großartigen Bauwerken gefhmüdt hat. Drei deutfche Bildhauer wurden 
zu Entwürfen aufgefordert, darunter B. Schell in Darmftadt, deſſen kräftige Schyöffer- 
ftatue den Marklplatz von Gerneheim am Rhein ſchmückt, und Rauch in Berlin. 
Man entfchiev fich für Die Forderungen und den Entwurf Schwanthalers in München, 
teffen Morell von Stiglmaier gegoffen werden follte. Die Vorarbeiten für die Legung 
des Grundfteins begannen im Frübjahr 1841. Die Ausführung des ganzen Bau- 
werfs, Das große technifche Vorarbeiten erforderte, war dem ausgezeichneten Architekten, 
Hofbaumeifter Arnold übertragen, welcher mit meifterhafter Kunftfertigfeit den ganzen 
Bau ausführt. rfreulid war es, daß von gefchidten einheimifchen Steinmegen, 
Reig und Fifcher aus Raibah, aus den Sandfteinbrühen von Raibach im Oden— 


* 


+) Illuſtrirte Zeitung, Ar. 73 vom 23. November 1844. 


walde Die ganze Säule ausgeführt werden fonnte, Sowohl Die Glätte ver Vearbeie 
tung, die Erbärtung des Steine, wie feine durch Oeltränfung bervorgebrachte Fräftige 
dunfelrotbe Farbe, wodurdh die Säule wie aus einer Wurzel fchlanf und kräftig 
emporgefchoffen zu fein feheint, it zu vollkommner Befriedigung ausgefallen. Am 
14. Juni deffelben Jahres, dem Geburtstage Ludewig's J., fand die Feier der Grund- 
fteinlegung ſtatt, welche auf eine großartige Weije von dem regierenden Großberzoge 
jelbft vollzogen wurde. Es war cin Volksfeſt, das durch feine Sinnigfeit und pa- 
triarchalifche Gemüthlichkeit einerfeits, Dur feine Pracht und Großartigfeit, wie durch 
die Vertretung aller Stände anvrerfeits ſich vortheilhaft auszeichnete. Der Anblid, 
welcher Tauſende hier um die geheiligte Perſon eines hochgeliebten Fürſten mit Bee 
geifterung und in Liebe gefchaart überfchauen ließ, but Das Gefammtbild einer glüd- 
lichen Bolfsfamilie Dar. 


Die Unterbrechungen, welche zeitweife am Bau der Säule eintraten, wurden 
durch vie nöthigen Zurichtungen der einzelnen Werkſtätten verurjacht. Bis zum Herbite 
des Jahres 1841 waren die Aundamcırte der Erde gleich gearbeitet worden; im fol 
genden Jahr wurde das Fußgeſtell ausgeführt; im Jahre 1843 der Säulenfchaft bis 
unter dag Kapitäl vollendet. Am Berlaufe Des Jahres 1844 wurde das Kapitäl 
aufgefegt, wie auch der 90 Gentner ſchwere Schlußſtein. Bedcuttingevoll hatte man 
wiederum den 14. Juni 1844, an welchem vor 91 Fahren — 1753 — Ludewig TI, 
geboren worden war, alio gerade drei Jahre nad ter Grundfteinlegung, zum Auf— 
jegen des unterdeffen glüdlih aus München angelangten Stanvbildes auserichen. 
Das 22%/, Buß bobe koloſſale Stantbild, Das 108 Gentner wiegt, wurde in einer 
Stunde glüdlib auf die 1321/, Fuß hohe Säule gewunden, 


Die Säule bildet jegt Ten Mittelpunkt des von großartigen Gebäuden, mie 
namentlich Dem großberzuglichen Palais, Dem Regierungsgebäude — Kanzlei —, Dem 
Ständehaus und andern mehritödigen ftattliden Wohngebäuden umgebenen Louifen« 
vlages, welcher ein Achteck bildet und zu den ſchönſten Plätzen nicht allein Deutjc- 
lands, fondern auch der größten Städten Europa's gehört. Die Rheinſtraße durch— 
fchneidet die Mitte des Plages, auf Den noch vier andere Straßen auemünden. Zum 
Fußgeſtell der Säule gelangt man auf mehreren Stufen. Dir Verbältniffe des fchlanfen 
Säulenfchafts find ſehr angemeflen an und für fih, für das Standbild und nament- 
lich für die den Pag umgebenden Gebäude, die weder der Säule Das Orofartige 
nebimen, noch von der boben Säule in ihrer Etattlichfeit gedrüdt werden. Die 
Säule bat namentlih an Schlanfheit durch den am Sapitäl- und Fußgeftelle unter 
Scholl's Leitung ſchön ausgeführten Echmud gewonnen. Um den Würfel am Fuße 
ziebt fih ein fogenannter Eierſtab, am Gefimfe ves MWürfels Wafferlaub, darunter 
ein Gierftab mit Perlen und um den Wulſt am Schaft ein Lorbeerfran; mit Bändern, 
wie auch oben am Kapitäl wiederum ein Eierftab mit Pfeilfpigen. Die unterfte Stufe 
des Piedeſtals bat 47° 5% im Durchmeffer, die Säule unten 14°, fowie oben 12°. 
Der innere Raum, in welchem fich eine Wendeltreppe- von 3° 4” Raum zum bequemen 
Befteigen bis zur Spike emporwindet, beträgt 7° im Durchmeffer. Nicht weniger 
als 172 Stufen führen zu Der mit cinem eifernen Geländer umgebenen Gallerie empor, 
auf welcher man einen berrlien Ginblid in alle Stadttheile und eine entzüdende 
Fernſicht mach der Bergitraße, dem Odenwalde, dem Rhein und dem Taunus bin 
geniegt, Man erblidt die Thürme von Spyeier, Mannheim, Worms, Oppenbeim, 
Mainz und Frankfurt. Die. Vorderfeite Des Fußgeſtells nach dem Rheine zu verfündet 
in römifchen vergolveten Buchftaben die einfach wahren und darum bedeutungsvollen 
Worte: Ä 
Ludewig dem Ersten 
Sein dankbares Volk, 


Die Rüdfeite nach dem Schloffe zu träat folgende Inſchrift: 


Zu diesem Monumente wurde der Grundstein gelegt am XIV. Juny MDCCCXL, 
Dasselbe wurde enthüllt am XXV, August MDCCCXLIV. 


In Deutſchland befindet fih außer dem Lubewigmonument nur eine zweite, mit 
einer Statue gefrönte Denkjäule und zwar zu Hannover. Der zu Münden errichtete 
Obelisf und Die Friedensjäule zu Berlin können bier nicht mitzählen. Während unfere 
132?/2° hohe, mit dem 22°/,° hoben Standbild gefchmüdte Ludewigſäule alfo im 
Ganzen 155° Höhe zäblt, bat die auf dem Paradeplag zu Hannover zum Andenken 
an die Schlaht von Waterloo mit der Siegesgöttin gefrönte Waterloofäule eine Höhe 
von 156°, — nah anderer Angabe fogar 16%. Sie bat aber nur einen Durd- 
meſſer von 12'/2° und eine Wenveltreppe von 190 Stufen. Zur Bergleichung folgen 
bier die Höhenangaben der befannteften Säulen zu Rom, Paris, London und St. 
Petersburg. Die Zrajansfüule, das Mufter der Vendomeſäule, beitehend aus 34 
Blöden weißen Marmors, ift von oben bis unten mit mehr als 3000 Figuren in 
balberbabener Arbeit geziert, 141° Goch, hat 16° Fuß im Durchmeffer, eine Wendel- 
treppe von 185 Stufen und trägt jet anitatt Trajans Stanvbild die Statue des 
Apojtels Petrus. Die Antoniusjäule auf dem Plag Colonna zu Rom beiteht. aus 
28 zufammengefügten Blöcken weißen Marmors und ijt 116’ hoc. Verſchiedene 
friegerifche Greigniffe find in halb erhabener von unten nach oben ſpiralförmig fich 
emporwintender Arbeit angebracht. Zum Gipfel, auf welchem die bronzene Statue 
des heiligen Petrus ſteht, führen 190 Stufen. Die Bendomefäule ließ Napoleon zu 
Paris in ven Jahren 1806 bis 1810 zum Andenken der 1805 gegen die verbündeten 

Deftreicher und Ruſſen erfochtenen Siege aus 425 in Deutfchland erbeuteten Kanonen 
aufführen. Sie hat ein Gewicht von 1,800,000 Pfund, eine Höhe von 133° und 
12° im Durcdmeffer. Sie ruht auf einem Fußgeltel von 3%, Auf 167 Stufen 
fleigt man auf die Gallerie, deren Spige die clajfiihe Figur des Kaifers im Ueber- 
ode und feinen Hute einnimmt. Die Außenfeite der Säule zieren 276 halberhabene 
Bilder, welche die wichtigiten Sriegsereigniffe darftellen. Die Zulifäule, welche auf 
dem Baftilleplag zur Verberrlichung der Revolution von 1830 erſt vor zwei Jahren 
vollendet wurde, hat mit dem Unterbau und der Krönung, dem Genius der Freiheit, 
eine Geſammthöhe von 50,52 Metres 203,28’ großberzoglich bejliihen Mafes. Das 
fogenannte Monument — London column —, welches zum Andenken an die große 
Feuersdrunft von 1666 — fie legte 13,200 Häufer in Aſche — aus weißem Mar- 
mor in der Altſtadt — City — von London erbaut wurde, hat eine Höhe von 
202° und man gelangt auf 345 Stufen zu deren Gallerie. Die Yorkſäule, auf deren 
Spitze das Stanpbild Des Herzogs von Vorf, des Sohnes Königs Georg’s TIL. von 
England, flieht, fowie die Den Trafalgar Square in London zierende Nelfonfäule 
erreichen jene Höhe nicht. Der Schaft dee Alerander-Monumentes, welches der Kaiſer 
Nicolaus vor dem MWinterpalafte feinem Bruter, dem veritorbenen Kaiſer Alerander, 
errichten lieg und 1834 einweihte, befteht aus einer einzigen Granitſäule Dorifcher 
Ordnung von 12° Durchmeſſer und 84' Länge. Sie ruht auf einem Piedeftal von 
Granit, welches ſich auf mehreren Stufen von ®ranit erhebt. ben auf ver Säule 
auf einer Halbfugel fteht ein Engel von Bronze, der mit der Nechten gen Dimmel 
deutet und mit dem Kreuze in feiner Linfen eine Schlange zertrüdt. Die Höhe des 
ganzen Monumentes vom Erdboden bis an die Spige des Kreuzes mißt 154°. 

Das Standbild Ludewig's des Erften ift, wie fchon erwähnt, nah Schwan- 
thalers Modell von Stigimaier aus Kanonenmetall in der königlich baieriſchen Erz- 
gießerei gegoffen. Die Geftalt, in noch kräftigem Mannesalter aufgefaßt, mit dem 
etwas ſtark vorgebeugten Haupte, mit dem Maren, aber fo milden Blide, gewährt 
von vorn den beten Anblid, Das Haupt ift unbevedt, wie es im Leben felbft bei 
Sturm und Wetter der Fall war: Er trägt die Generalsuniform mit den Gpauletten, 
das große Band mit dem Stern des Ludewigsordens. Der Mantel dedt größtentheils 
den unteren Theil des Körpers und geftattete dem Künftler den antifen Faltenwurf. 
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Die Linke hält in der Nähe des Degengriffs ven Mantel zufammen, während ber 
niedergefunfenen Rechten Das von ihm feinem Volke verehrte Kleinod, Die Berfaffungs- 
urfunde, anvertraut if. Das Monument, welches man von allen Zeiten der Stadt 
erblidt, it um fo mebr eine Zierde verfelben, Da fie an emporftrebenden Thürmen 
ſehr arm iſt; es ift ihr jüngftes Wahrzeichen ! 


2. 
Ludewig des Erſten Leben und Charafter. 


Heſſen ift eben fo wenig feinee alten Namens — Gbatten, Hatten, Heſſen —, 
wie die Bewohner ihres uriprünglichen Gruntcharaftere unter Den andern deutſchen 
Fändern und Stämmen im Laufe der Jahrhunderte verluftiz gegangen. Noch iſt ver 
alte Geift der Chatten, wie Johannes von Müller fagt, im Volke nicht erlojchen. 
Mas der ernfte Römer Tacitus, dieſer glaubwürdige Zeuge deutſcher Urzeit, im 
zweiten Jahrhundert nach Ghriftue, von dem Stamme ver Heffen rühmt, daß „ihr 
Körper dauerhaft, ihr Bau gedrungen, ihr Geift lebendig, daß ſie unter den Ger- 
manen viel Ueberlegung und Einſicht hätten,” fintet noch heute auf die Nachfommen 
gerechte Anwendung. Heffen, noch unter Philipp dem. Großmüthigen ungetheilt, lag 
recht im Herzen Deutſchlands und mar darum zu allen Zeiten ein wichtiges Gebiet, 
früher für die Verbreitung des Ghriftentbume, ſpäter im Kriege und für vie Politik. 
Rhein, Main, Nedar, Lahn, Weſer fließen Durch das Land over berühren es, weß— 
balb-im Jahre 1803 unfer Ludewig als Landgraf in feinem vollſtändigen Fürſtentitel 
unter andern auch noch „des heiligen römiſchen Neicbes Vorfechter zwiſchen Rhein 
und Weſer“ hieß. Die beffiihen Fürften waren der Mehrzahl nad, wie ibr Bolf, 
ebrenwerth und bieder. Der Urfprung ihres Haufes ift alt und reicht mürterlicher 
Ceits durch die thüringifchen Landgrafen bis auf Giſela, Kaifer Konrads II. Ger 
malin, dann noch bis auf Kaiſer Karl den Großen jelbfl. Gin Stammbanm, von 
einem kundigen Gefchichtsfreunde entworfen, weit nad, daß feit Ludewig V. oder 
dem Getreuen und durd ibn — 1596 — 16265 — das heſſiſche Fürftenhaus mit 
alien regierenden Familien Europa’s verwandt iſt. Um das Jahr 1130 wurden dir 
beiven ſchönen Länder Thüringen und Heffen als Landgrafichaften unter Ludwig, Dem 
erften Yandgrafen, verbunden und theilten bie 1247 gleiches Ecidjal. In jenem 
Jahre ſtarb aber mit Heinricy Raspe vie männliche Linie der thüringiſchen Fürſten 
aus, Mit Heinrich dem Kinde, welcher deshalb der Stammvater Tes jeßt regierenden 
befitichen Gefammtfürftenhaufes ift, begann Dagegen Die Linie der brabant-heſſiſchen 
Fürften, weßhalb denn auch im Jahre 1847 vie beifische Fürflenfamilie Das ſechs— 
bundertjährige Jubiläum ihrer ununterbrocenen Herrichaft in Heſſen feiert. Heinrich 
das Kind war Dur feine Mutter Eophia, die Gemalin Herzog Heinrichs des Groß. 
mütbigen, ein Enkel ver beiligen Elifabetb. Das Gefühl der früheren Zuſammen- 
aebörigfeit zwifchen Thüringen und Heſſen erloſch in beiden Ländern nicht ganz, und 
war außer der Grenznachbarſchaft und wegen ver Eicherbeit Der Nachfolge mit die 
Urfache der fpäter zwiſchen Sachſen und Heſſen geichloffenen Erbverbrüderung — 
zuerft 1373, zum legten Mal erneuert 1614 —, welche zu ven Zeiten Philipp’s 
des Großmüthigen und Friedrich's des MWeifen eine welthiftorifche Bereutung für die 
Reformation gewann. Bis auf Philipp Ten Grofimütbigen war Heffen mehrmais 
getbeiltz fein Vater, Wilhelm II., vererbte es ibm aber ungetheilt als cin mittel» 
deutſches Fräftiges Heffen. Deshalb fonnte Tiefer größte Fandgraf der Heffen, während 
feiner neunundvierzigjährigen Regierung — von 1518 — 1567 —, ftets geiftig 
und politiich fampfbereit, eine jo glänzende, im die durch Die Reformation berbeige- 
führten Weltereigniffe tiefeindringente Nolle fpielen. Er, nad Heinrich dem Kinde, 
der zweite gemeinfame Stammvater fümmtlicher noch blübenven befiifhen Häufer, kann 
— mie es auch bei Gelegenheit der Entbüllung der geheime Staatsrath Dr. Knapp, 
Präſident Des hifterifchen Vereins für das Großherzogthum, in einer gelungener 


Parallele gethan hat — mit Ladewig, dem erften Großherzoge, In Charafter und 
Schickſalen verglichen werden. Beide lebten in Zeiten welterfchütternder Stürme, aus 
denen nur wahrhaft große Fürſten von Geiſt, Gefinnung und Willenskraft wie aus 
einem allgemeinen Sciffbrucdhe Ehre und Leben, Land und Leute retten fonnten und 
gerettet haben. Beide folgten in den fchwierigften Lagen, in welche Negierende 
geratben können, flets nur Der Stimme der Ehre und Wahrheit, und liefen der 
Klugheit nur fo viel Spielraum, als es fich mit jenen vertrug. Beide gingen dafür 
mit ihren verjüngten, fogar vergrößerten Staaten ehrenvoll, jener aus den Stürmen 
der Reformation, dieſer aus denen der Revolution hervor. Philipp der Großmüthige 
tbeilte Heſſen unter jeine vier Söhne, von denen aber nur der älteite, Wilhelm IV,, 
und der jüngite, Georg J. Die zwei noch beſtehenden Hauptlinien von Heſſen-Kaſſel 
unt Heſſen - Darmftadt gründeten, wogegen die zwei mittleren Brüder ohne Erben 
ftarben und deren Land und Leute getheilt wurden. Nach Georg I. herrſchten wäh- 
rend der folgenten zwei Jahrhunderte fieben Pandgrafen: Ludwig V., der Getreue 
— 1596 bis 1626 —, Georg IL, ver Gelehrte — bis 1661 —, Ludwig VI. — 
bis 16738 —, Ludwig VIL und Ernſt Ludwig — bis 1739 —, Ludwig VIIL — 
bis 1768 — und Ludwig 1X. — bis 1790 — über vie Landgrafichaft Heflen- 
Darmjtant, meiltens mit ihrem Sitze zu Darmſtadt. Hatte das Land auch im Ber- 
laufe der Jahrhunderte ſchwere Drangſale durch den bdreißigjährigen Krieg, fpäter 
durch Pet, mehrmals auch durch Verwüſtungen und Brandſchatzungen feindlicher Heere 
zu überfteben, fo vergrößerte es ſich dennoch durch Ankäufe und Erbichaften, wie vie 
von Hanau und Lichtenberg fortwährend und blieb in Gefittung und geiftigen Beitrebungen 
nicht hinter andern deutſchen Ländern zurück. Zrogdem, daß alle regierenden Land 
grafen der Linie Heffen-Darmitadt der freien evangelifchen Lehre nach dem Vorgange 
ihres Ahnherrn Philipp des Großmüthigen aufrichtig ergeben bließen, neigten fie fich 
Doch bis auf Ludwig IX. dem Haufe Deftreich in politifchen Angelegenheiten zu, 
weßhalb ihnen auch von jenem Haufe mande Vortheile und ehrende Auszeichnungen 
zu Theil wurden. 

Ludewig I. ward am 14. Juni 1753 zu Prenzlau in der Udermarf geboren, 
wo fein Vater, Ludewig IX., ein Anhänger und enthufiaftifcher Verehrer Friedrich's 
des Großen, als preußifcher Generallieutenant und Inhaber des Regiments Selchow 
feinen Etantort hatte. Während der Vater, von Charakter heftig, aber gerade 
und tüchtig an Geift und Willen und wohlwollender Gelinnung, den grüßeren Theil 
feines Lebens als regierender Landgraf zu Pirmafens, das er von einem Dorfe zu 
einem anfehnlichen Städtchen erhob, getrennt von feiner Gemalin und feinen Kindern, 
dem Soldatenweien lebte, hielt fich feine Gemalin, Henriette Chriftina Karoline 
Luife, geborene Prinzeffin von Zweibrüden- Birkenfeld, eine an Geift und Gemüt, 
an Gharafter und Gefinnung ausgezeichnete Dame, in Darmftadt auf. Sie erwedte 
eigentlich den Geift, durch welchen fih die Glieder ihrer Familie feitdem auszeichneten. 
Durch des genialen Kriegsratbs J. H. Merk Vermittlung jtand fie mit Herder und 
Göthe, welche fie Die „große Landgräfin“ nannten, wie auch mit Wieland in geijtigem 
Derfehr, welcher Lestere in einem Briefe den Wunſch ausfprach: „nur einen Augen» 
biid Herr des Schidjals zu fein, um fie zur Königin von Europa erheben zu können.” 
Sie begrüßte zuerit mit Begeiſterung die emporjtrebende junge deutſche Literatur, 
fammelte und ließ die zerftreuten Oden Klopftod’s drucken, und vererbte dieſe beſchützende 
Liebe und Anerkennung deuticher Literatur, , Kunft und Wiffenfchaft auf ihre Kinder, 
namentlich auf unfern Ludewig und deſſen Schweiter Luiſe, nachmalige Großberzögin 
von Weimar, Karl Auguſt's Gemalin. Sie blieb mit Friedrih dem Großen bis 
zu ihrem Tode, wie mit der Kailerin Katharina II., in einem lebhaften vertrauten 
Briefwechiel, der, ihrer Beitimmung gemäß, theilweife noch verfiegelt in dem Archive 
zu Darmftadt aufbewahrt wirt. Wie hoch fie Friedrich ter Große ſchätzte, geht 
daraus hervor, daß er ihr nach ihrem Tode auf ihrem im Schloßgarten zu Darm— 
ſtadt befindlichen Grabe — „dem Orte, wo ich,“ wie es in ihrem legten Willen beißt, 
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„von dem Geräufche des Hofes entzogen, meine Seele mit Gott unterhalten babe, 
dem ich bald für mein Yeben Rechenfchaft geben werde” — eine marmorne Graburne 
mit der bedeutungsvollen Inſchrift: „Femina sexu, ingenio vir* errichten ließ, ihr, vie 
er in einem Briefe folgendermaßen charafterifirte; „Cette princesse accomplie faisait 
lornement et ladmiration de notre siöcle.* J. E. Schmidt, ver geiſtvolle heſſiſche 
Sefchichtichreiber , fagt über Die — ihrer Söhne und Töchter, die 
ſpäter die Ihrone von Preußen und Rußland zierten: „Der hohe Geiſt der fürſtlichen 
Mutter war auch in Beziehung auf die Grundſätze der Erziehung dem Zeitalter 
vorangegangen. Ihr heller Blick hatte bereits früher das Richtige gefunden. Entfernt 
von aller Einſeitigkeit, frei von den Feſſeln beſchränkender Meinungen, hatte ſie 
ſelbſtſtändig mit Weisheit erwogen, wie der Menſch und wie der Fürſtenſohn erzogen 
werden müſſe, daß nicht die Sorge für das Eine verdrängt werde durch die, Sorge 
für das Andere, nicht die Rückſicht auf das Körperliche durch die auf das Geiſtige, 
nicht‘ die Rückſicht auf vie Bildung des Herzens durch Die auf die Bildung des 
Verſtandes, nicht Die Nüdficht auf ven Beruf ves Menfchen durch Die auf die Beitimmung 
des künftigen Negenten.” Nachdem ver Erbprinz auf der damals blühenden Univerfität 
Leyden ſtudirt, auf feinen Reifen Frankreich und England fennen gelernt, trat er, 
veranlaft Durch Die Vermählung feiner jüngeren Schweiter Wilhelmine mit dem 
damaligen Großfürften, fpäteren Kaiſer Paul, im Jahre 1773.als Generalmajor in 
das ruifiiche Heer. An den Ufern der Donau unter dem Grafen Romanzow erlämpfte 
er ſich feine Lorbeeren, verließ aber nah dem Tode feiner Mutter und Echweiter 
ven rufjifchen Kriegsdienſt. Er führte von nun am theils zu Darmftadt, theils auf 
feinem Lantfise zu Auerbach an der Bergftraße ein feinem fünftigen Berufe, den 
Wiſſenſchaften und Künjten geweibtes Leben, ‚das durch ven Umgang einer geiltreichen 
und ſchönen Gemalin, Luife Karoline Henriette, beglüdt wurde. " Cie, die Tochter 
feines väterlichen Oheims, des Prinzen Georg von Heffen, ſchenkte ihm fünf Söhne, 
den Großherzog Ludewig Il., die Prinzen Georg, Friedrich, Emil, Guſtav — 
+ 1806 —, und eine Prinzeffin Luiſe — 1802 als Wittwe des Prinzen von 
Anhalt geitorben. Im Jahre 1827 feierten fie. ihre goldene Hochzeit. Zwei Jahre 
fpäter jtarb die Grofberzogin, des Augenlichts faſt beraubt. Durch eigene Anfchauung 
batte er die Bebürfniffe des Volkes kennen gelernt und blieb auch fpäter dieſer Gemohn- 
beit getreu, indem er für Jedermann zugänglid war. Schon. von 1779 an hatte 
er an feinem Geheimen Gabinetsfecretär Schleiermacder, der 1829 fein fünfziajähriges 
Dienftjubiläum feierte, einen Diener und Freund gefunden, der ihm alle großen 
und fchönen Ideen ausführen half. Namentlih war es Schleiermacher, welcher 
jungen einheimifchen Gelehrten und Künftlern — wie 3. B. dem großen Orientaliften 
Schul; und dem Chemifer 3. Liebig — fürftlihe Unterftügung zumandte und vie 
naturbiftorifchen und Kunftfammlungen, das Mujeum wie die Bibliothek gründen 
balf. Göthe pries Den zweiundzwanzigjährigen Prinzen „als eine trene feite Natur, 
mit einer geraten tüchtigen Eriftenz und einer ungeheuern Imagination.“ So vorbereitet 
beitieg er am 6, April 17IM nach dem Tode feines Vaters den Thron, auf welchem 
er gerade vierzig Jahre, bis zum 13. Auguft 1806 ale Landgraf, von da an als 
der erite Großherzog von Heſſen und bei Rhein ſaß. Die Landgrafſchaft war Damals 
ungefähr 100 D.-M. groß und zäblte gegen 300,000 Einwohner mit 11/, Mill, 
HM. an Einkünften; er binterlieg feinem Nachfolger das Großherzogthbum ven Heffen 
und bei Rbein mit einem lächenraum von: 153 Q.M. mit einer Bevölkerung von 
811,503 Seelen. Nah dem Ausbruch der franzöfifchen Revolution nabm er am 
Reichskriege thätigen Antbeil, mußte mit feinem ‚Rande, das die hananelichtenbergifchen 
Bellgungen jenjeits des Rheins verlor, fchwere Opfer bringen, erhielt aber durch 
den Neichsreputationshauptihluß von 1803 Gebietsentihärigung und zwar das 
turfölnifche Herzogthum Weitfalen, wie auch verfchievene mainzifhe und pfälziiche 
Dberämter. Wie glücklich ſich namentlich Weftfalen unter der beflifchen Regierung 
— vom 6. Detober 1802 bis 8, Zuli 1816 — fühlte, davon ift der. fprechendfte 


Beweis die Bitte, weldhe die Bewohner der ehemaligen Hauptſtadt Arnsberg in einer 
Adreffe vom 19. Auguft an den jegtregierenden Großherzog richteten. „Er möchte 
in Gnaden geruben, den Bewohnern des Herzogthums Weitfalen durch die Schenkung 
des Bildes ihres früheren Negenten, Großherzog Ludewig's I., auf den Rathhausſaal 
zu Arnsberg ein höchſt erfreuliches und fchägbares Andenken an veffen glüdliche Regie- 
rung bulvvollit zu gewähren.“ Der Weltiturm begann von Neuem. Das taufenvjährige 
deutſche Reich fiel und Kaiſer Franz IL. legte, der Legte, die Krone nieder. Um 
feinen Staat zu retten, ſchloß fich Ludwig an den Proteftor des Rheinbundes an 
und wurde am 13. Auguft 1806 zum Großherzog von Heffen und bei Rhein dur 
Napoleon erhoben. Die Heffen fochten.ehrenvoll unter ihrem ausgezeichneten Feldherrn, 
Ludewig’s jüngitem Sohne, dem Prinzen. Emil, in Preußen,’ Deftreih, Spanien und. 
Rufland für den franzöſiſchen Kaiſer. Ludewig war wiederum einer der Legten, wel» 
her fih am 2. November 1813 vom Sailer Napoleon loeſagte. Er trat dem Deut« 
ſchen Bunde bei und erhielt für das Herzogthum Weſtphalen die ſchöne Rheinprovinz. 
Schon während der Schreden des Krieges hatte er den Weg einer humanen Reform 
feines Landes betreten; jo gab er 1810 Gefege über Vergütung des Wildſchadens 
und bob 1811 die Leibeigenichaft und Frohnpflicht auf, Nach eingetretenem Frieden 
erleichterte er fortwährend fein Land von den auf ihm baftenden drückenden Laſten, 
trennte Die Rechtspflege von der Verwaltung und gab eine freifinnige Gemeindeord- 
nung. Gr bob Die geitige und fittlihe Bildung des Volkes Durch Verbefferung des 
Volksunterrichts, durch Grrichtung zweier Schullehrerfeminare, Verbefferung der Gym— 
nafien und’ der Sriegsjchule, Gründung von Real- und Gewerbſchulen; er verbeflerte 
die Wittwenkaſſen; ein Netz ausgezeichneter Straßen fing an, fi über das. ganze 
Land auszubreiten; Offenbach erhielt eine Schiffbrüdez der Lauf des Rhein wurde 
durch einen Durchſtich am Geier verfürzt; er ließ ein bürgerliches und Straf- 
geiegbuch für feine Lande vorbereiten. Das Minifterium unter von Grolmann und 
nach ihm unter dem noch lebenden Freiherrn du Thil wirkte in- feinem Geifte 
und in feiner großartigen Geſinnung. Großartig war feine Gefinnung für Ge- 
dankenfreibeit und religiüfe Duldung. Er "hörte gern die Sprache der Wahrheit; 
politijch überipannten und verirrten Jünglingen verzieh er großmüthig; in feiner Re— 
ſidenz fand der katholiſche Bibelüberjeger, Leander von EB, eine fichere Freiltätte; 
den Ban einer fatholifchen Kirche in feiner Refivenz unterftügte er reichlich; religiöfe 
Undulvfamfeit, von welcher Gonfejlion fie ausging, machte er unſchädlich, und nie- 
mals lied er ver Berläumdung fein Ohr. Zt feinem Hofprediger erhob er ven 
Dorfpfarrer Dr. Ernft. Thätigfeit war ihm andere Natur; feine vielen geijtvollen 
Randbemerfungen und Nejolutionen in den Regierungspapieren würden, wenn zu« 
ſammengeſtellt, feine großartige, Mare und edle Politif und raftlofe fürftliche Thätig- 
feit zeigen. Seine erprobten Diener hielt er ftets wie Freunde body in Ehren. Geiſt- 
reihe Männer liebte er um fich, wie feinen Leibarzt von Wedekind, feinen vertrauten 
Schleiermacher, ven großen Gomponijten und Orgeljpieler, Abbe Vogler, unter dem 
Karl M. v. Weber, Mevyerbeer und andere berühmt gewordene Künjtler ihre Studien 
zu Darmſtadt machten. Die Univerfirät Gießen erweiterte er durch Lehrer und 
Geldmittel; Liebig fand an ihm fortwährend einen würdigen Beſchützer, wie 
dies in der Berfammlung der. brittifchen Gefellfhaft der Wiffenfchaften zu York 
rübmend anerkannt wurde. Das edelfte Kleinod aber, welches er feinem Bolt 1820 
gab, war die Berfaffungsurfunde, die, freifinnig abgefaßt, auch freifinnig gehandhabt 
wurde, Auf ihn konnte man, wie er felbjt zu feinen Ständen ſprach, jtets ficher 
rechnen. Einen hohen Genuß fand Ludewig auf feinen Spazierfahrten in den urfräf- 
tigen Buchen⸗, Eichen- und Zannenwälvern, welche fih wie ein grüner Kranz um 
feine Reſidenz windenz; er wies dadurch feine Unterthanen auf den Duell des reinften 
Naturgenuffes. hin, wie er ihnen, als großer Kenner der Muſik, nachdem er fi 
durch den Berfchönerer feiner Hauptftadt und feines Landes, den Oberbaudirectur 
Moller, das großartige Opernhaus hatte bauen laffen, einen Tempel der Kunft, eröffnete, 


ın welchem die größten Schdpfungen der Ton- und Dichtkunſt oft durch vie berfihm- 
teften Künftler zur Ausführung kamen. Er leitete felbit Die Mufifproben und biltete 
fib jo eine berühmte Kapelle heran. Kein deutiches Theater leiſtete Damals Bedew- 
tenderes in der Over, als das feinige. — Sein großer Geijt ſchied fanft am 6. April 
1830, 12 Uhr Nachmittags. Sieben und fiebenzig Jahre batte er gewirkt. Gr 
nabm den Ruhm mit, bis zum legten Augenblid auf ver Höhe feiner Zeit geitanden 
und fie begriffen zu haben. Auch der Rubm bleibt ihm, daß er Turd feine Miniiter 
du Thil und von Hoffmann nach längeren in Berlin gepflogenen Gonferenzen durch 
den Abſchluß des Zollvereins am 14. Februar 1823 den Grunpftein zw einem großen 
einigen Deutfchland legen lief. Ohne Schmeichelei, die dem Lebenden in der Seele 
verhaßt war, Durfte daher fein Staatsminifter. du Thil dem Todten nachrühmen: 
„daß er feine vieljährige Regentenlaufbahn mit dem erbebenten Bewußtiein beichloffen 
babe, der erhabenen Beftimmung, welche ihm die göttliche Vorſehung während 


feines irdifchen Dafeins zu Theil werden lief, ausichließend gelebt und ihr voll« 


fommen Genüge geleiftet zu haben.“ In der Würftengruft zu Darmitadt rubt er 
unser feinen Vätern. 
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Die drei großen Fefttage zu Darmftadı, am 25., 26. und 
27. Auguft 1844, 


Beiträge für das Ludewigmonument waren von heſſiſchen Bürgern aller Stände, 
jelbit aus den Heinften Dörfern in ven drei Provinzen zufammengefloffen, wie auf 
vem Altare des Vaterlandes niedergelegt. Es regte ſich daher auch bei allen Ständen 
im ganzen Lande der innere Drang, fi wenigitens vurdy Abgeordnete bei der Ente 
büllung vertreten zu laſſen. So jchuf fich Diefes wahre Nativnalfeit der Heffen aus 
allen Beftandtheilen der alten und neuen Lande wie von felbit. Biel trug zur Steiger 
rung perfönlicher Theilnahme der Aufruf der großberzuglichen Hoffapelle in Berbin« 
dung mit den fünf Darmjtädter blühenden Geſangvereinen der Dillettanten, des Mozart- 
Vereins, Der Liedertafel, des Sängerkranzes und der Harmonie bei, am einem ber 
Tage durch heflifche. Sänger und Sängerinnen, wozu man die Städte Giefen, Mainz 
und Offenbach als Vertreter der drei heſſiſchen Provinzen Oberheſſen, Rheinheſſen 
und Starfenburg auserkoren hatte, in Den ungebeuren Räumen des Zeughauſes — 
272° lang und 134°. Fuß breit — ein Niefenconcert, — die Aufführung des Alerane 
derfejtes von Händel —, und fpäter einen Freimarft nebft einem Bolbsieite, das Die 
Hauptſtadt des Lantes bisher noch entbehrt hatte, zu veranftalten, zu welchem legteren 
der befannte Kupferftecher Heinrich Felfing den friihen Volfshumor der gewerbtreiben- 
den Stände auf's Glüdlichjte zuſammenbeſchwor, der bis dahin im Gegenſatz zum 
übermütbigen Garnevalshumor der Rbeinbeffen bier gefchlummert hatte. Der Hof, 
die Behörden des Landes und die Darmftadts griffen zur Ausführung kräftigſt zw 
fammen. Je mehr fih der 25. Auguft näherte, veito geräufchvoller wurden Die 
Vorbereitungen. Das Gerüft, Das bisher die Säule umgeben, fiel; der Rouijenplag 
verwandelte fich mit feinen gefchmüdten Häufern und neu errichteten Balfonen, mit 
den Tribünen für die großberzoglihe Familie, die Sänger und Sängerinnen, die 
Zufchauer, die Mufifer in einen großartigen Felticbauplag. Von den Thürmen der 
Stabt, vielen Öffentlihen und Privatgebäuden webten mächtige Bahnen; auf den 
Landſtraßen nah Mainz und Frankfurt waren fchlanfe Ebhrenpforten errichtet, am 
welchen am 23. Abends die Sänger und Sängerinnen aus Gießen, am 24. Morgens 


‘ die von Offenbach und Mainz feitlich eingeholt wurden. Gaftfreundfchaft bereitete 


ihnen während der Feſtwoche die genufreichite, evelfte Bewirtung, und man fann 


‚ mit Recht fagen, daß Darmfladt als Hauptftadt des Landes einen neuen innigen 


Bund mit dem ganzen Lande ſchloß, wie es vorher nie fattgefunden, Wohl fechszig 
bie fiebenzigtanfend Menfchen mwogten während der Feittage auf den breiten Straßen 
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und prächtigen Plägen der Stadt umher. Grofartig war der Fackelzug, welchen 
mit dem Vortritt der üjterreichifchen Militärmufit mehrere hunderte mainzer Gewerb- 
treibende, welchen fich Die hiefigen anfchloffen, am Vorabende des Feites dem Groß— 
berzuge und Grbgroßberzoge als Huldigung darbrachten, wie denn "überhaupt tie 
Bewohner der Rheinprovinz durch Die regite Theilnahme bewiefen, wie glüdlich fie 
fich feit 29 Jahren unter der heſſiſchen Negierung fühlten. Der jtarte Wind, welcher 
die Nacht hindurch tobte, aber auch fchönes Wetter brachte, hatte Das mit den Landes- 
farben umhüllte Standbild ſchon theilweife entfchleiert. 

Den großen erjten Feſttag, den 25., verfündigten früh Morgens um 6° Uhr 
Kanouenſchüſſe und Die Regimentsmufifen, welche durch alle Straßen ver Stadt ziehen, 
zur Reveille jpielten. In den Kirchen beider Confeilionen und in der Synagoge 
bereiteten fich Die verfchiedenen Glaubensbefenner durch Gebet und Predigt zur würdigen 
Feier tes Feſtes vor. Unter dem Geläute aller Gloden entwidelte jih um 11 Ubr 
der großartige Feitzug vom Markte aus durch den oberen Theil der Rheinſtraße nad) 
dem Setplage in folgender vom Oberbaurath Dr. Lerch entworfenen Ordnung. Den 
Zug eröffnete Der legtgewäblte Ausſchuß nebit dem erjten Vereinsausfhuß; es folgten 
eine Abtheilung der heſſiſchen Veteranen; die verjchiedenen Gefangvereine mit ihren 
prachtvollen Fahnen; tie drei höheren Schulen, Das ältere Gymnafium mit Jeiner 
Minervafabne und der öſtreichiſchen Militärmujif, dann die höhere Gewerbjchule und 
die Realjhule mit der mannbeimer Dragoner-Regimentsmuflt und ihren acht pracht- 
vollen von Dem ausgezeichneten Maler Lucas, dem Lehrer der Schule, entworfenen 
Standarten und Fahnen, auf welchen tbeils vie Haſſia mit den Wappen ver drei 
Provinzen, theils die einzelnen Wilfenichaften und Künſte durch ſymboliſche Figuren 
dargertille waren. Dieje frifche fernige Jugend, in ihrer fchöngejchloffenen Haltung, 
bot ven erireulichiten Anblid. Darauf zogen neun Mädchensſchulen und fieben Sinaben- 
ihulen; unter dem Bortritt der landwirtbfchaftlichen Gentralbehörde, nebft dem um 
dieſe ſinnige Vertretung des geſammten heſſiſchen Bauernſtandes wohlverdienten Herren 
Dekonomierath Dr. Zeller der herrliche und ſtolze Bauernzug, welcher zehn Standarten 
in feinen einzelnen Abtheilungen mit bedeutſamen Aufſchriften trug, welche die Haupt— 
verdienſte Ludewig's I. um ten ehrenwerthen Nährſtand verfündeten. Sie lauteten: 
1) Aufhebung der Leibeigenichaft 1811, 1827; 2) Frohnfreiheit 1811, 1819, 1824, 
1827; 3) Aufhebung des Novalzehntens 1816, 1520, 1821;_4) Verwandlung der 
Zehnten 1816, 1824; 5) Ablöfung der Örundrenten 1821; Y Vergütung Des 
Wildſchadens 1810; 7) Gemeinheitstheilungen 1814, 1827; 8) Aufhebung des 
Mühlbauns 1818; 9) Beförderung der Wiejeneultur 1829; 10) Freier Abfag der 
Producte — Zullverein — 1828, — Diefer Zug, welder das Mark des Landes, 
den mächtig gehobenen Nährftand, vertrat, war zufammengefegt aus 30 Mädchen, 
30 Burſchen und 10 Obmännern aus der Provinz Starfenburg; aus 59 Mädchen, 
55 Burfchen und 18 Obmännern aus Oberbeffen, unter denen namentlich die ma» 
lerijche, dur van Embde auf feinen heſſiſchen Genrebildern verbherrlichte National— 
- trat der ſchönen Hinterländerinnen aus dem Kreife Biedenkopf alle Blide feſſelte; 
dann aus 30 Mädchen, 30 Burſchen und 10 Obmännern aus Nheinheffen, deren 
ländliche moderne Kleidung ſich nur wenig von jener der Bewohner der rheinheſſiſchen 
Städte unterjehied, Den Schluß diefes Zuges bildeten die Ausfchüffe Des landwirth- 
ſchaftlichen Vereins und die Landwirthe aus den Drei Provinzen, Denen aus Rhein- 
heſſen, welche fich fehr zahlreich eingefunden hatten, fehritt der feit 1815 als Regie 
rungspräfident im Rheinheſſen fungirende allverehrte Freiherr von Lichtenberg, ein 
Großneffe des berühmten Humoriſten, voraus. Die hiefige Handwerfszeichenfchule, 
angeführt von dem Modelleur Schröder, führte, in 22 Abtheilungen eingetheilt, die 
vortrefflih in Holz ausgeführten Embleme der verfchiedenften Gewerbe mit ih. Wuch 
die rheinischen Schiffer aus Mainz, Worms und Bingen, in ihren dunfelblauen 
Jaden und breiten Schifferhüten, trugen das Abzeichen ihres Gewerbes, ein mit - 
vielen Flaggen geſchmücktes Feines Boot. Den Mitgliedern beider Kammern Ter 
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ter Stände trug ihr Archivar ein Eremplar der Verfaffungsurfunde auf rothfammet- 
nem Kiffen vor; an fie fchloffen fid nun die Staatebebhörden an, die Minifter und 
Minifterien mit Dependenzen, die Hofbebörden, das Gommandement der Refidenz, 
die Landes- und Provinzialcollegien, die Gerichts und Verwaltungsbeamten, die Poft- 
bebürden, die Anwälte und Aerzte, die Landesuniverfität, das Mufeum, die Künſtler, 
die Gollegien und Beamten im Finanzdepartement, die Geiltlichkeit aller Confefftonen 
unter dem PVortritt des Bifchofs von Mainz und des evangelifhen Prälaten, ver 
Stadtvorſtand ver Reſidenz, zahlreiche Deputationen der Gemeinden aus allen Theilen 
der Landes, Veteranen fchloffen abermals ven Zug. Man fonnte, nachdem die ver- 
ſchiedenen Abtheilungen die ihnen beitimmten Pläge eingenommen, nicht allein die 
ganze Organifation des Beamtenftandes vom Minifter an bis herunter überbliden, 
fondern auch alle übrigen Stände des Landes, mie auch das ganze großberzogliche 
Truppencorps, angeführt von dem Divifionär Prinzen von Wittgenjtein, das in ver 
langen Rheinſtraße in Parade aufgeftellt war. Es beftand aus den vier Negimentern, 
der Reiterei — tem Gardechevaurlegersregiment —, der Garde Du’ corps, Ten Pin» 
nieren und der Wrtillerie zu Fuß und zu Pferd mit ihren Geſchützen. Zovtenftille 
trat ein, als der Ausſchuß fih in Das großherzogliche Palais begab, um den Große 
berzog und die großberzogliche Familie, den Erbgroßberzug und die Erbgroßherzogin, 
wie den Prinzen Georg — den Bruder des Großherzogs — abzuholen. Leider 
waren der Prinz Karl und feine Gemalin Elifabetb nebit ihren drei Kindern durch 
ihren Beſuch in Fiſchbach in Schleſien, wie der allgeliebte Prinz Emil, einft groß 
im Kriege als Anführer der befitichen Truppen, jeßt als erfahrener Staatsmann und 
Menfchenfreund im Frieden dem Baterlande feine Dienfte widmend, durch eine lebens. 
aefährliche Krankheit — die er mit Gottes Hülfe überwand — zum Bedauern Aller 
verhindert, Den Kreis der großberzoglichen Familie vollzählig zu machen. Unter dem 
Jubel der Derfammelten nahm dieſelbe ihre Sige auf der beitimmten Tribüne ein; 
tie 600 Sänger, begleitet von den Muſiken der Regimenter und ver Hoffapelle, fan- 
gen eine von K. Baur gebichtete und vom Kapellmeiſter W. Mangold componirte 
Gantate, worin Ludewig begrüßt wird „der MWeife, der Mitte, Gerechte, der treue 
Nleger des Echönen und Guten, Gejegesgründer, — ver vierzig der Jahre in 
Peit und Freude des Daterlandes Vater.“ Der evangeliiche Prälat Dr. Köhler, 
ein apoftolifcher Redner voll Glauben, Weihe und Begeilterung, weihte und fegnete 
mit einem Gebete Stätte und Standbild ein. „Sie fei heiliges Land,” ſprach er, 
„und für immer der Obhut des Höchlten empfohlen! Gejegnet fei dieſes Denkmal, 
Das unter ung erbaut ift! Weithin in’s Vaterland, weithin den ferniten Geſchlechtern 
verfündige ct Ludewig’s Ruhm und der Heſſen dankbare Liebe! O Bildniß des 
Gerechten! Schaue ftets nur herab auf ein weiles, frommes, glüdliches Volk, das 
Gott fürchtet, Den Fürften ebrt, das Vaterland liebt und das Gedächtniß des Gerede 
ten bewahret in Segen!” Geheimer Staatsratb Schend, ſchon während mehrerer 
Yandtage Präſident Der zweiten Sammer der Landſtände, erinnerte in einer gebalt- 
reichen Nere an Ludewig's große Verdienfte um fein Volk und Rand, „Lebentig ift 
beute,” rief er aus, „vie Erinnerung, wie er mit hoher Gerechtigkeit Allen Gteichbeit 
vor dem Geſetz gewährte in Rechten und Pflichten; wie er Glauben und Gewilfen 
frei machte, wie er die Echranfen fallen ließ, welche die freie Wahl des Berufes 
einengten; wie er die öffentlichen Abgaben auf alle Schultern gleich vertheilte, und 
vie Allgemeinheit der Militärpflicht verfündigte u. f. w. — wie er endlich, was er 
feinem Belfe aus freier Bewegung feines großen und edlen Herzens gegeben und ge» 
währt, befeitigte Durch Das foftbare Gejchent der Verfaffungsurfunde”“ Da 
fiel vie Hülle unter tem Geläute der Gloden, dem Donner von 101 Kanonenfchüffen, 
dem Jubel der Muſik und der taufend Stimmen, dem Schwenfen der Fahnen und 
Hüte. Mit voller Wahrheit fonnte ver edle Großherzog in dem Manifefte an fein 
Bolt — Datirt den 28. Auguft 1844 — über diefen großen unvergeklichen Augenblid 
fich folgendermaßen ausfprechen: „Die Feittage der Enthüllung des von der Dankbarfeit 
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eines tremen Volkes Unferem in Gott rubhenden Herrn Vater, Ludewig I. errichteten 
Monuments haben Uns mit- inniger Freute und Rührung erfüllt. 

Die’ ganze Liebe und Biederfeit des Uns von Gott anvertrauten Landes hat 
äh von Neuem auf eine edle Weile bewährt und es follen Uns die Stunden unver- 
gehlich fein, welche Wir, in der Mitte Unſeres Volkes und mit demfelben, dem An 
denken des erften Grofiberzogs von Heffen weihten, der Uns und Unfern Nachkommen 
in der Regierung jtets ein bobes Vorbild fein und bleiben wird, 

Es waren ſchöne Stunden, welche durch die lebenvigfte Gegenwart die volle 
Wahrheit des heiligen Berhältniffes befräftigten,, Das von jeher deutſche Fürften und 
deutiche Volksſtämme mit einanter vor Gott in wechlelfeitigem, unauflöslichem Ver⸗ 
trauen verbindet. 

Wir fühlen uns im kiefſten Herzen gedrungen, dieſe Empfindungen der freudigen 
Anerkennung vor allen um Unſern Thron vereinten, treuen Heſſen, die Wir alle mit 
gleicher landesväterlicher Sorge und Liebe umfaffen, und deren Glück Unſer Glück iſt, 
biermit öffentlich zu bekennen und zu verkündigen. 

Möge der Segen des Himmels auch fürohin auf Uns und Unſerm Lande 
ruhen!“ — 

Die Feier endete mit einem Zug der Truppen und aller Verfammelten an der 
großberzoglichen Tribüne vorbei theils um das Monument, theils nach Tem Marfte 
in der vorigen Ordnung nach Verlauf vom drei Stunden. 

Die Auffihrung des Aleranvderfeites yon Händel unter der Leitung Karl Man- 
gold's von etwa 600 Mufifern, Eänger und Süngerinnen fand Nachmittags in den 
prachtvoll geſchmückten Räumen des riefligen Zeughauſes in großartigfter und befrie- 
digentiter Weile ftatt. 

Der zweite Feſttag, der 26. Auguft, brachte den Sängern und Sängerinnen 
ein berrliches idylliſches Waldfeſt in dem Buchenwalde des Jagdſchloſſes Kranichkein, 
nachdem man vorber zu Wagen die reizendjten Punfte der umberliegenden Wälder, 
welche Fernfichten nach dem Rhein, Main, dem Epeffart, Dem Openwalvde, der 
Bergſtraße und der Taunuegegend bieten, befucht hatte. Große Verdienfte um alle 
diefe Anordnungen batte fich der großberzogliche Oberforftratb von Wedekind, einer 
der gemeinnügigfien Männer Darmjtadte, erworben. Die Feſtoper, Ferdinand Gortez, 
mit welcher vor beinahe 28 Jahren Ludewig I. feinen neuen Kunfttempel eingeweiht 
batte, verfammelte am Abend Alles, was Play finden fonnte, in dem feitlich er» 
leuchteten Theater, Das mit einem trefflichen Feftfpiel: „Die Huldigung der Mufen” 
son Karl Baur, begann. 

Der dritte Fefttag, der 27., ward in ver Frühe durch eine Zurnfchau ver 
herrlicht, an der auch Turner von Mainz, Offenbach und Frankfurt — unter Dem 
trefflichen Navenftein — Antheil nahmen. Die Stadt machte der Turngemeinde, die 
ſich „fromm, frifch, fröhlich, frei” auch hier entwidelt hat,- eine fchöne Fahne zum 
Geſchenk. 

Schon am Nachmittage des vorigen Tages war auf dem vor dem Rheinthore 
gelegenen Exercierplatze, deſſen Geſichtskreis von den Höhen der Bergſtraße und den 
ferneren Bergen des Taunus begrenzt iſt, ein Sreimarft eröffnet worden, Dort fand 
am Nacmittage des 27, ein großartiges Vollefeſt im wahren Sinne des Wortes 
ſtatt. Unter den vielen Buden befand ſich auch eine, worin auf drei Kupferdruder- 
preffen des befannten Kunſtverlegers Lange Anfichten Des Monuments gedrudt wurden. 
Ein grofartiger Velfsfeftzug, an welchem ſich im heiterfter buntefter Mifchung Bürger- 
meifter und Gemeinderath, die Sängervereine, die Gewerb-, Real- und Bolfsfchulen, 
alle Gewerbe, Meifter und Gefellen betheiligten, bewegte fi 9 Nachmittage, etwa 3000 
Perfonen ftarf, vom alten Theaterhofe aus durch die Nheinftrafe nach dem Ererrier- 
platz. Sah man fi die vielen ausgelaffenen, fröhlithen Menſchen an, die fünf 
Mufitbanten, die acht gefhmüdten Wagen, auf denen die Schneider, Schloffer, 
Schreiner, Dierbrauer, Schmiede, Zimmerleute, Schuhmacher und Buchdruder ihr 


Gewerbe in tomifchiter Mebertreibung, in wahrhaft carnevaliftifcher Laune ausübten; 
jab man fih Ten Herold und feine gebarnifchten Ritter, die krähwinkler Krüppelgarte, 
welche ven Zug eröffneten ind ihn fchloffen, an; dann auf dem großartigen Feſt— 
Ihauplage, der feinem Flächeninhalt nach Die Bewohner des ganzen Großherzogthums 
faffen kann, das Wettrennen, die mannigfaltigften Volksſpiele, wie fie Schreiber Diejes 
bei ähnlichen Veranlafjungen in andern Ländern nie fo bunt und gründlich neben 
einanter auf einmal ausführen ſah; vie fröhlichen Tänze ‚der fräftigen Burjche, vie 
ihmuden Mädchen aus den drei Provinzen, Darunter Die rothen und gelben Nöde 
der Soldaten, die Hajt, Feſtpreiſe zu erflettern oder zu gewinnen, zulegt im Mittel 
punkt den Erbgroßberzog und feine Gemalin, freudigitAntheil nehmend an all dem 
bunten ©etümmel und Gemwimmel: fo glaubte man fihb auf den Schauplag eines 
Mährchens der Taufend und Einen Nacht verfegt, man war geneigt anzunehmen, 
über die fonft fo rubigen Heſſen-Darmſtädter fei plöglich der Wig und Humor ihres 
Lichtenberg gefommen, Daß auch nicht ein Ueberfchreiten der Orpnung, eine Unart 
die reine Freude der Feſttage jtorte, was amtlich rühmend anerkannt ward, iſt der 
beite Beweis, daß vie Bevölferung Heſſens in gefelliger Gefittung mündig geworden, 
daß ale Stände ohne Ausnahme fich beeifern, Glemente eines wahren Bolfslebens 
in ebeliter Bedeutung zu bilven. 


Ernft Chriſtian Kirdrich Adam Schleiermader. 
= Bon Karl Wagner. 


Sp bedeutend und verdienftvoll Schleiermacher's Wirken für ven Staat, Die 
Wiſſenſchaft und Kunſt geweſen it, jo einfach, ftill und anfpruchelos war fein äußeres 
Leben. Zu Alsfeld in Oberbeffen geboren, fam er ſchon als Sinabe nach Darmitadt, 
wobin jein Vater als Leibarzt der Landgraäfin Karoline berufen worden war. Unter 
enf’s trefflicher Leitung blieb er bis zum Jahre 1774 Schüler des Gymnaſiums. 
Als studiosus juris in Gießen hatte er in Klinger feinen vertrautejten freund. 
Beide theilten Gin Zimmer, und ihre Herzen fchlugen zufammen in der Liebe zur 
Kunſt. Während Stlinger's ſchöpferiſche Kraft fih in Dichtungen verfuchte, war 
Schleiermacher den zeichnenden Künften zugewandt, Die Kupfer in den naturhiſtoriſchen 
Werken feines Baters hatten ibm als Snaben zu Vorlegeblättern bei'm Zeichnen 
gedient; frühzeitig legte er Sammlungen vo: Nunftgegenjtänten an; Merd nährte 
durch Winfe und Gefchenke dieſe Neigung und ermunterte ibn brieflih, fih „an dem 
Anblide der Natur unter Gottes freiem Himmel zu meiden und das Gmpfundene 
als Meminiscenz in fein Portefeuille einzutragen.“ (S. Brivfe an und ‚von Merd. 
©. 48.) Seine Neigung für naturbiftorifhe Studien fand ſodann die volltommenfte 
Berriedigung in Göttingen, wo Lichtenberg feinen liebenswürdigen Landsmann 
mit aller Würme aufnabm und bald einen gelehrigen Schüler und gejdidten Experi— 
mentator in ihm erfannte. Der Umgang mit vielen wiffenfchaftlihen Männern und 
Jünglingen verichiedener Fächer und Länder erweiterte bier feinen Blif und wurde 
ihm Beranlafung, fich eine ausgebreitete Kenntniß neuerer Sprachen und Deren Yite- 
ratur zu erwerben. Schon ale Gymnafiaft war Schleiermacer Gefellfchafter uud 
Geſpiele des heſſ. Prinzen Friedrich gewefen, und es hatte damals die einfichtsvolle 
Landgräfin die denkwürdigen Worte zu ihm geiproden: „Laß Gr mir meinen 
Frig nicht fühlen, Daß er ein Prinz iſt.“ Der fürjtlichen Familie auf's vortheil- 
bafteite bekannt, wurde Schleiemacher darum, fobald er von der Univerfität zurüdgefehrt 
war, im Jahre 1779 von dem heſſ. Erbprinzen Ludwig zu feinem Kabinetsjekretär 
erwählt, und fo begann feine zum Gegen tes Landes und zur Fürberung Der 
Wiſſenſchaft und Kunft fo wohlthätige einundfünzigjährige Thätigkeit und . gejtaltete 
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fich zwifchen ihm und jeinem großfinnigen Fürften ein Verhältniß, mie es nicht fchöner 
zwifchen Sully und Heinrich W., over zwifchen Göthe und Karl Auguit beitanden 
baben kann. Um vie Bedeutung feiner Stellumg zu erfennen, muß man fich die 
‚furm- und drangvolle Zeit vergegenwärtigen, in welche feine Thätigkeit grüßtentbeils 
fiel. So lange Ludwig nah Erbprinz war, erftredte ſich Schleiermacher's Beruf 
bauptfächlich auf vas Sammeln von Kunſtwerken, für deren Anfauf fein Kennerauge 
ftets die günſtigſte Gelegenheit endete, und auf das Referat in Militärfachen, deren 
Anordnung dem Grbpringen in einem Therle des Landes übertragen war. Während 
Ludwig’s Regierung aber waren Schleiermacher's Verdienſte in demfelben Grad umfaffend 
und großartig, als es Ludwig's Entſchließungen und Derfügungen geweſen find. 
Nichts von Bedeutung gefchah ohne ihm. Aber feine Beſcheidenheit und fein Zartgefühl 
maß jeder Zeit alles Verdienſt einzig feinens Fürften bei und ftellte ſich nur als 
unbedeutendes MWerhjeng dar. Und das iſt eben ein vollgiltiges Zeugniß für feine 
wahrbeit freundſchaftliche Stellung zu feinem fürjtlichen Herrn, daß er, fo feit er auch 
in vertraulicher Beiprechung die eigne Selbititänoigfeit behauptete, Doch vor Zeugen 
jtets Des Freundes Role aufgab und nur den ehrerbietigen Diener fehen ließ.” Dennoch 
it Der Stanz feiner Wirkſamteit durch alle Schleier gedrungen, die er in edler 
Selbitverläugnung überwarf, und vem Kundigen ziemt es jo ſehr, feine Bervienite 
ın eim helles Licht zu fegen, wie es ibn fie zu verhüllen zierte. Man darf kühn 
behaupten, Schleiermacher war das unübertroffene Muiterbilv eines vollendeten Kabınets» 
jefretärs. Denn er war frei vor Selbſtſucht, ein Mann von hoher , fittlicher Reinheit, 
tlaren, feeifinnigen Geiſtes; auf ſeinen Lippen fpisgelte fi) nur der Grund feines 
Derzens, nur zur Wahrheit öffnete ſich jein Mund; Vertrautes bewahrte a wie Das 
Grab; Pflicht und Gewiffen, Freundſchaft und Herzensgüte waren feine Leiter, Die 
Ehre und Das. Glück feines Herm, Das Wohl der Menſchhbeit kin Ziel. . So ſicherte 
er ſich nicht nur durch bobe Berühiqgung, jondern wurd einen ſeltnen Verein vieler 
Tugenden das unwandelbare Vertrauen feines Fürjtem und machte fi feinem Herzen 
unentbehrlich. Mit vem Frübeften begann fein Tagewerk. Durch nichts bat er. je 
feiner Geſundheit geſchadet, ats durch angejtrengten Fleiß. Dis bewundernewürbiger 
Pünktlichkeit und Gewandtheit erledigte er lange Zeit neben vwielen andern Arbeiten 
des Kabinets nad ven Winken feines Derrn alle Eingaben in: Betreff ver wiffenichafte 
lichen une Kunſtſammlungen, des Iheuters, des Dorimarichallamtes, des Bauweſens. 
Als Direkter des Geſammtmuſeums bat er fi eim unſterbliches Denkmal geiegt, 
nicht nur Durch, Die Anſammlung großer Kunſtſchätze, die .er bei zum Theil bejehränkten 
Mitteln mit ungemeinem Geſchicke wie aus Dem Nichts bervorzujaubern wußte, jonderu 
auch dadurch, daß er für eime Urkunde forgte, nad der alte Kunſt- und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sammlungen Ludwig's I. ein unveräuferliches, untrennbares Fiveifommiß 
ber fürjtlichben Familie bilden. Wie mufterhait er alle Dentmale ver Kunſt und des 
Altertgums ordnete, auf's Treufte behütete und auf's Freundlichſte zugänglich machte 
und erflürte, das ift nicht. nur von den Einheimiichen dankbar erkannt, ſondern 
aud von feinem Freunde Göthe wiederholt gerühmt worden. (Val. Göthe's Nachgel. 
Werke. Po. IH. ©. 388 — 94. Bo. X. ©. 226. Briefe an Zelter. IE 300 
Mayer, Palüslogira 3. Gelb. d. Erte ©; 407 ff.). Soldes zu wirken, Dazu 
gebörte eine jo vielfeitige Kunftbilvung und gründliche Kennerfchaft, wie fie Schleier- 
macher namentlich im Face der Kupferftiche beſaß, dazu gebörte feine Uneigennügigteit, 
mit Der er jeden Vortheil, ja felbit fein Eigenthum ver öffentliben Sammlung gern 
überließ, dazu feine unermüdliche Ihätigfeit und weitverzweigte Verbindung mit Ge 
lehrten, Künplern und Aunjrfenwern. Freilich fand er an feinen Söhnen Lurwig 
und Andreas die trefftichſten Stügen; allein dieß ſchmälerte Das Verdienſt des Valers 
nicht. War es Doch vielmehr eine beſondere Kraft feines Geiſtes, für Aemter in 
jeinem Bereiche die an fich tüchtigften Männer zu wählen und Talente und ſchöpferiſchs 
Geifter in ihren frübeften Aeußerungen zu erkennen. Durch feinen perſönlichen Vortheil 
zu beſtechen, war er Seicht zu gewinnen durch Zalent und Redlichkeit. Beide zu 


pflegen, dänfte ihm die fchönfte Pflicht und kaum zu berechnen ift die Bahl der Ger 
lehrten und Künftler, ver Beamteten und Gefchäftsleute,.die er in die rechten Bahnen 
wies, denen er Mäcenas war. Um wenigitens Einige anzuführen, jeien. Juſtus 
Liebig, Profeffor Jak. Felfing, Maler Schilbad, Dr. Kaup genannt. Hatte 
er für foiche vielverfprechende Männer Das Beſte gethan, das Schwierigſte bejeitigt, 
dann trat er anfpruchslos zurüd. Seine linfe Hand, erfuhr nit, was die rechte 
getban. Andern zu dienen war ihm Genuß, doch ließ er blinde Gunjt nicht walten; 
mild und mit Schonung verfagend, beleidigte er Keinen. — Eben fo ausgezeichnet, 
wie auf dem Felde ver Kunſt, waren feine Kenntniffe in der Naturfunde namentlich 
in der Dfteologie. Durch das, was er für die Kenntniß der urweltlichen Thiere 
gethban, verdient er, allen Naturforfcdyern ‚unvergeßlich zu bleiben. Ohne ihn würde 
die böchit merkwürdige Sammlung von Verjteinerungen in Darmſtadt wahrſcheinlich 
nicht vorhanden fein: und ‚alle Thierreſte, die bei dem rheinhefl. Dorfe Eppelsheim 
ausgegraben wurden, lägen ohne ihn wohl zertrümmert. Dieß würde für die Willen- 
Ichaft ein um jo größerer Berluft fein, als viele Stüde bis jegt nur einmal und 
nirgends wieder gefunden worden find. Nur feinem lebendigen Intereſſe für Diele 
lehrreihen Urkunden einer längit entfchwundenen Zeit dankt man die Begründung 
und außerordentliche Bereicherung des in jeiner Art einzigen Darmjtädter Naturalien- 
Fabinets. Er bewirkte nach Merd's Tode den Anfauf von deifen ganzer Sammlung 
von Diluvialthieren und erwarb zwifchen 1817 bis 1830 Knochenreſte von 40 verichier 
denen urweltlichen Säugethieren. Biele der einzelnen Stüde bat er ſelbſt mühſam 
zulammengefitret, alle größeren Thierarten auf den eriten Blid richtig erkannt und 
durch die briefliche Unterhaltung, die er darüber mit Guvier anfnüpfte, fo wie Das 
Vertrauen, womit er gerade dem Dr. Kaup die wiffenfchaftliche Beſchreibung dieſer 
Schäge überließ, bat er die Wiffenichaft wahrhaft gefürvert. Solche Bervienite 
einigermaßen. auch öffentlich zu ehren, benannte Kaup das am volltändigiten befannte 
jener Thiere Rhinoceros Schleiermacheri und brachte jo den ihm theuren Namen in 
Eine Reihe mit ven Namen Pallas, Guvier, Merd, nach denen andere Arten defjelben 
©eichlechtes benannt find. Es gefchah ohne Wiffen und gegen den Willen Schleier- 
macher’s und gab ihm zumeilen Veranlaffung, gutmüthig über unfere Dedifationswuth 
zu fpotten, die fich bier wohl nur aus Verlegenheit und Mangel eines bezeichnenten 
Namens ableiten kaffee Solche Anfpruchlofigfeit war feine Begleiterin im ganzen 
Leben. Ehren und irdifche Güter, welche ihm die Huld feines Fürften oftmals anbot, 
lehnte er ehrerbietigit ab. So erbat er fih, als ihm im Jahre 1821 der Titel und 
Gehalt eines geheimen Staatsra:hs durch ein allerhöchites Defret ertheilt wurde, von 
dem Großherzoge die Gnade, feinen Gebrauch Davon machen zu türfen. „Ich würde 
mich beengt fühlen,“ fpracy er, „in meinem Wirlungskreife und gehemmt, fo mande 
Anſprüche Anderer zurüdzuweifen, wenn ich um meines Einfommeng willen zu beneiden 
wäre.‘ Schleiermacher war 40 Jahre der rechte Arm des auch durch Freigebigkeit 
ausgezeichneten andesfürjten und erwarb, trog des einfachiten Lebens und des 
geregeltiten Haushaltes, faft fein Vermögen. Ihm genügte ein mäßiger Gehalt und 
der Lohn des innern Bewußtſeins und der Freundfchaft feines fürftlichen Herrn. Nach 
dem Zope deffelben, im Jahre 1830, bat er um Entbindung von feinem Amte, Die 
ihm denn auch unter den ehrenvollften-Formen zu Theil wurde. Bei ungefchwächten 
Sinnen und lebhaft empfänglichem Geifte für alle Fortfchritte in Kunft und Wiffenichaft 
erfreute er fich, mun faft immer an’s Zimmer gebannt, des Umgangs mit den Mufen 
und des Bejuchs, gemüthlicher Freunde. Sp ſchien ihm ver gleichmäßige Strom ver 
Zage ruhig an’s Ziel feiner Laufbahn tragen zu wollen. Da erfafite ibn nochmals, 
ehe er in den Hafen der bimmlifchen Ruhe einlief, ter Sturm und der Schmerz 
des irbifchen Lebens, Ein plöglicher Tod entriß. feinen äfteften Sohn Ludwig, ven 
großh. Oberbaudireftor und großen Phyfifer, allzufrühe feiner Familie, dem Staate 
und der Wiſſenſchaft. Da wurde des Herz des greifen Vaters von ſolcher Wehmuth 
erichüttert, daß fi die Bande feines nicht kranken, aber entfräfteten Körpers von 
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Tag zu Tag mehr Iöften, bis der Todesengel feine Fackel fenkte. An feinem Grabe 
glänzten in vielen Augen Thränen ver Liebe und Hofprediger Zimmermann ſprach 
die Gefühle feiner Berehrer in würdiger Rede aus. 


Abt Vogler und feine Schüler. 
Bon H. KRünzel*). 


Man konnte fait jeden Morgen nach zehn Ubr, felbit bei flürmifchem Better, 
einen feinen, viden, etwas fih vorhängenden Mann in ver einfachen ſchwarzen 
Kleidung eines Abbe’s, entweder in Das Schloß oder in das Theater von Darmftadt 
eilen ſehen. Gewöhnlich umfchwärmten ihn mebrere junge Männer, mit denen er 
feherzte und lachte, Im Theater leitete er die Proben zu den Morgenconcerten und 
Theatervorftelungen; im Schloſſe unterhielt er fi mit dem Großherzog, der ihn feit 
1807 als geiftlichen Geheimenratb und Hoffapellmeifter an Darmſtadt gefeflelt hatte, 
über mufifalifcyetheoretifche Gegenftände; fie ſpielten vierhändig die neueften Mufikftüde, 
rezenfirten Opern- oder- beriethen ſich über ihre Kapelle. Zu ihnen trat zumeilen die 
Großberzogin Louiſe und nahm an’ den Unterbaltungen der Künftler finnigen Antheil. 
Mufif war,’ feitvem der Fürft die ruffifchen Militärdienfte verlaffen und die Regierung 
feines Landes angetreten, die Lieblingsfunft, in deren Ziefe und Reinheit er durch 
eignes Studium und Durch Vogler eingedrungen war. Preilid waren damals vie 
Mittel, welche zur Aufführung großer Tonwerke ficy boten, fehr gering. Ein Or 
cheiter mußte erſt geichaffen, ein Theater eingerichtet und eine mufifalifche Bibliothek 
begründet werden. Hierfür mußte Vogler fchnellen Rath, Die tüchtigften Mufifer, 
welche bei dem Militür als Hoboiften befchäftigt waren, wurden zu Dofmufifern er⸗ 
boben, die muſikaliſchen Thürmer aus der Himmelsnähe auf die Erde verfegt und 
aus allen Gegenden Deutfchlands tüchtige Meifter der einzelnen Inſtrumente berbei- 
gezogen. Bogler verftand die Einrichtung einer Kapelle ganz vortrefflid, denn er 
hatte fhon zu Mannheim und Stodholm ähnliche Inititute wie aus Nichts gefchaffen. 
Noch fehlten aber Sänger und Sängerinnen, durch welche die Chöre der Opern und 
Meffen vorgetragen werden fonnten. Auch diefem Mangel warb bald abgeholfen. 
Der Fürft verfammelte in einem der größeren Säle ſeines Refivenzichloffes, dem ſo— 
genannten Goncertfaal, die Mädchen und Frauen aus den gebildeten Ständen der 
Stadt und- ließ fie mufitalifch ausbilden. Männliche Dilettanten ftellten fih in Menge 
ein und Mufif und Gefang wurden für manchen eine Leiter feines Emporkommens. 


Vogler hatte auf den Wunſch tes Großherzogs eine große Orgel nach feinem 
Simplificationgsfpftem erbaut, auf welcher der gewaltige Meifter die Chöre begleitete. 
Der Großherzog ftand gewöhnlich an feinem Pult in der Mitte des Saales, gab 
mit feinem Stabe den Taft an und leitete fo die ganze Aufführung. Am Charfreitag 
erreichten dieſe geiftlihen Goncerte ihren Glanzpunkt. Alle Mitgliever waren im 
Goncertfaal in Trauerfleivern verfammelt; Vogler entlodte feinem Riefeninftrumente 
die tiefiten Klänge des Schmerzes und des Yubels, und zweihundert gebildete edle 
Stimmen fangen das Requiem der größten Meifter. Wollenveteres und Großartigeres 
fonnte man wohl zur damaligen Zeit in Europa nicht hören und noch geht Die Sage, 
daß Vogler'n fein eignes Epiel und die gleichſam aus einem Munde gehauchten 
Töne Thränen ausgepreßt, welche er verftohlen aus den Augen gewifcht hätte, 

Wie ergreifend muß fein Spiel gewefen fein! Einſt war er auf feinen großen 
Wanderungen auch nah Schwaben gekommen. Gr hörte, Daß der geniale Schubarth 
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deſſen Lieder und Boltacdronit er bewunderte, ſchon zehn Jahre auf Hohenafberg: zur 
ewigen Unterfuchung verdammt fei und in dieſem Fellenkerfer, fern won Gefang und 
Mufif, deren gründlicher Kenner er war, ſchmachvoll verfomme Der Commandant 
der Feſtung geftattete Vogler'n nach vielen Bitten, den angeſchmiedeten Prometheus 
feben und fprechen zu dürfen. Er gibt fi für einen armen Mufifus aus, dem es 
geitattet fein möge, auf einem von ihm erfuntenen nftrumente, Dem Örcheftrion, 
einige Proben feiner Kunft Dem Kemmer wortiagen zu Ditfen. Vogler beginnt zu 
fpielen, läßt die Züne zu einem Donner zufammenhallen und in leiſen Schwingungen 
verzittern. Man bört Donnern, den Sturm beulon, Den Regen herabrauſchen. Schu- 
barth fann feine Unruhe nicht mehr bemeijtern, er fällt Bogler'n um den Hals und 
fhreit in ungemeflenem -Entzüden: „Entweter bit tu der Zeufel oder der Abt 
Bogler!” Und von der Sturte an waren Die Männer innige Freunde, Schubarth 
erbielt bald Darauf feine Freiheit wierer und in würtembergifchen Dienjten eine An 
ftellung als Stapellmeifter. So wurde auch einit mit allen mufifaliichen Mitteln in 
der Stadtkirche Voglers große Pajtoralmeffe einſtudirt. Der Meijter ipielte ſelbſt vie 
Orgel und in den Proben ſtand der Großherzog mit vorgebeugtem Haupte, ven 
ZTactirjtab in der Hand auf, der der Orgel gegenüberliegenden Kanzel. Die Wirkung 
feiner Zwiichenipiele war fo ergreifend, daß ibm ver Großherzog nach Brenpigung 
eines Derfetben in der höchſten Aufregung Die Worte zurief: „Der Donner und 
Teufel! Vogler, maden Sie's nicht jo arg; es kann mir ja fein Menſch mehr fingen 
und ich nicht mehr tactiren!“ — 

Ein Kreis ausgezeichneter junger Männer hatte fich nach und nah um ten 
eriten Zonfeger und Theoretifer feiner Zeit verfammelt. Sie waren aus allen Grgen- 
den Deutichlands berbeigeeilt, um unter ihm, ver felbit ein Schüler dee großen Pater 
Dalotti zu Padua gewefen, in die Reinheit und Tiefe der Zonfunft fich einweihen 
zu laffen. Vogler'n war es vorbehalten, die alte, beinahe ausgeftorbne Kunſt wierer 
aufzumweden, jedem Tonſtück durch Die, Inftrumentirung einen eigenthümlichen Gharafıer 
zu geben, worin ihm fein größter Schüler C. M. v. Weber faum fich näherte, Seine 
Meſſen und :geiftlichen Tonwerke gießen auf Den Zuhörer den heiligen Geiſt aus, eine 
erhabene religiöfe Begeifterung ‚weht aus ihnen und eine Fülle des ſchönſten ‚und 
einfachiten Gefanges, wie er nur aus den alten itafienijchen Kirchengeſängen ertünt, 
hallt in ven Herzen wieder, | 

Im Jahre 1810 Hatte ter Zufall Diejenigen jungen Mänger zufammengeführt, 
Die heutzutage in der muſikaliſchen Welt felbit als Meiſter bewundert werten, Seine 
vorzüglichiten Schüler waren Gänsbachtr, C. M. v. Weber, Meserbeer, Peter von 
Winter und Freiherr von Poifl. Vogler bewohnte mit den drei Grftgenannten ein 
eignes Haus, weiches ihm der Großherzog eingeräumt hatte. Da trieb die Künitler- 
familie eine tolle Wirthſchaft. In den frühſten Morgenſtunden fanden ſich alle Haus- 
genoſſen in dem Salon ein, wo ſie ſich ſokratiſch über Compoſition und Geſang 
unterhielten. Sie trugen Da Dem Lehrer ihr Neugeichaffenes vor. Vogler tarelte 
oder lobte rüdhaltslos, indem er ftets Die Gründe Dafür angab und auf fein Syſtem 
verwies; oder er berbefferte eigenhändig und führte viele fchlagenve Beiſpiele aus den 
älten Meiftern an. Es war eine wahre mufikalifche Akademie, in der manchmal 
fogar Vogler in begeifterter Aufregung vor einen Tiſch trat, — ringe im Sreife 
fanden die Jünger, — über die Reinheit des Satzes über Fugen und Geſang tief— 
gedachte Vorträge improviſirte. Seine Schüler hörchten in ſtummer Bewunderung; 
denn es entſtrömten ihm Worte, Die man nicht täglich aus feinem Munde hören 
fonnte, Wenn die erniteren Lehrſtunden verfloffen waren, wurden mufifalifche Epiele- 
reien getrieben, welche aber ftets zu erniten Studien binleiteten. So pflegte Vogler, 
um die Geifter zu prüfen, feiner Umgebung folgende Aufgabe vorzulegen. Er nabm 
eine von feinen vielen Spieldoſen, ftellte fie auf den Flügel und ließ fie ein Stück 
abfpielen. Abwechfelnd mußten nun die Schüler zum Spiel der Dofe Variationen 
ertemporiren auf dem Klavier oder Violoncell, auf der Bioline ‚oder Flöte. Zumeiſt 
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in dieſer geiftreicdhen Kunſt der mufifalifchen Improvifation erreichte den Meifter C. M. 
dv. Weber, ven er auch ftets für feinen produktivſten Schüler erklärte. Vogler ge- 
ftattete nie, volftändige Opern unter feiner Leitung zu componiren; nur Studien 
follten fie machen, die gediegeniten Mufifftüde vurcharbeiten und in den Geilt ver 
Tonwerke eindringen. „Ihr müßt frei und unabhängig Dichten,” fprach er immer; 
„euer Genius darf durch Feine Leitung geftört werden. Wenn ihr nur buchitabiren 
fünnt, das Lefen lernt ihr von ſelbſt!“ So arbeitete C. M. v. Weber einen Klavier 
auszug der Brgler’fchen Oper „Samori“ aus, wie auch mehrere Variationen; Meyer- 
beer Dichtete feiner Gantate: „Gott und Natur”, wie fpäter an demjelben Orte, aber 
unabhängig von Bogler, die Oper „Jephtha“; Gänsbacher fchrieb Orgelitüde.. Durch 
die Analpſe der ausgezeichnetiten Werfe wurde gerade die Gigentbümlichfeit zum Ber 
mußtjein eines Jeden gebracht und durch die freilich ſchwer werdende Berzichtleiftung 
eigner größerer Werke vie Kenntniß der mufifalifchen Ideenausführung, und die Br- 
nugung der vorhandenen Kunftmittel, beionvders die Inſtrumenſtation, vermittelt. 

Nach abarhaltenen Theater oder Goncertproben eilte Bogler gewöhnlich in das 
Schloß zum Mittageffen, denn er war ftändiger Tiſchgenoſſe feines fürftlichen Freundes, 
an deſſen Tafel die Grazien und Muſen den Präſidentenſtuhl einnahmen ’und ver 
feine Wig als die befte Würze geichägt wurde. Vogler war, fo oft er in feinem 
Staatskoſtüme erfchien, ein Gegenjtand des öffentlichen Belächelns. Klein und vid 
mit etwas vorgebeugtem Haupte, hingen feine langen Arme mit den langen Fingern, 
welche zwei Oftaven in ihrer vollen Ausdehnung umſpannen Eonımen, beinahe bis 
zum Boden berab. Als päpftlicher Erzzeuge, Kämmerer des opojtoliichen Palaftes 
und Nitter vom -goltnen Eporn, beitand feine Kleidung aus furzen fehwarzen Hofen, 
einem rotben und weißen Strumpfe, fchwarzen Schuhen und einem goldnen Sporn 
am rechten Buße. Vom Kragen feines weitfchößigen Bradrods fiel das Mäntelchen 
berab, an welchem ein Orden angeheftet war und mit dem ver Wind oft fein loſes 
Spiel trieb. An einem rothen Band, trug er als Großkomthur den Verdienſtorden 
tes heffifchen Haufes und an der linken Seite einen mächtigen Degen. Während 
nun der joviale Meiter an der reichen Tafel feines fürftlichen Freundes den Freuden 
des Mahls und der gefelligen Unterhaltung, den Geiftern des Champagners und 
Hochheimers huldigte, ftürmten die genialen Schüler den wohlgefpidten Seller und 
bliefen mancher Flaſche das Lebenslicht aus, bis einer nah dem antern beim Ein— 
bruch ter Dämmerung fib nad einem ruhigen Pläschen zum Nieverlegen umfah. 
Wenn dann der Meifter fpät am Abend nach Haufe zurüdfcehrte, bemerfte er immer 
mit Schrecken die Todenftille des Haufes. Er mußte alsdann, daf wieder toller 
Epud getrieben worden war. Aber er lachte felbjt beimlih, und um nur den guten 
Ion des Haufes nicht ganz ausarten zu laffen, ſprach er oft verweilend: „Ihr 
Kinderchen, was habt ihr wieder angeftellt!” „Papachen, zupft Euch an Eurer eig- 
nen Nafe,” lallten fie ihm entgegen, und im Triumph brachten Die Wankenden ven 
Wankenden zu Bette. 

Der Neichjte unter den jungen Männern war Meyerbeer, der Xermite C. M. 
von Weber; wie aber alle nur Ein Geift befeelte, jo führten fie auch nur Eine Kaffe, 
und auch in fpäteren Jahren machte noch der edle Meyerbeer in allen vringlichen 
Fällen den Banquier feiner Freunde, ever ging, wenn er feine Arbeiten vollenvet, 
feinen Pieblingsvergnügungen nad. Meyerbeer faß oft Tage lang in den verfchiedenen 
Luſtgärten und laufchte dem Gefang der Vögel; C. M. v. Weber liebte es, fih in 
einer febr renomirten Scenfe, vem Schloffe gegenüber, wo bejonters die Landleute 
aus dem Odenwalde, Oberbeffen und vom Rbein ihre Einkehr hatten, ftundenlang 
berum zu treiben. Denn er liebte das Volksleben, und vor Allem den Vollsgeſang 
und Das DVolfslied; dort war es, wo er die fehönften Melovieen für feine Lieder und 
fpäteren Opern von den Lippen der ländlichen Sänger ftabl. 

Vogler liebte feine Schüler wie Kinder, fie ihn als Vater. Keinem fchmeichelte 
er, er fagte jedem ımverbohlen ein Urtheil über fein Talent. So prophezeite er dem 
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Dichter des Freiihügen und Oberon eine glänzende Zukunft, wie er Meperbeer ver- 
figerte, er befige ein großes Talent, was bei anhaltendem Fleiße Großes leiſten 
könne; er werde fich auszeichnen durch die originelle Gonftruction feiner Mufif. 

Am 6. Mai 1814 ftarb Vogler an einem Sclagfluß unvermuthet. Zwei 
Priefter und einige Freunde geleiteten feinen Sarg, der mit einer vergolveten Apollo» 
leier und einem Lorbeerfrange geihmüdt war, zur Gruft, in der Nähe der Kapelle 
auf dem alten Kirchhof, wo ihm fein fürftlicher Freund ein fchönes Denfmal von 
ſchwarzgrauem naſſauiſchem Marmor mit paffender Infchrift*) errichten ließ. Seine 
Schüler hatten fi einige Fahre vorher in alle Welt zerftreut; nur ihren wachjenten 
Ruhm trug die Fama zu den Ohren des alternden Meiftere. Einer von ihnen be- 
fuchte vor feiner Abreije nah London im Janar 1826 die Grabitätte feines unver- 
geblihen Lehrers. Gr ahnete Damals noch nicht, Daß er fünf Monate fpüter fein 
den Tönen geweibtes Leben ausbauen und in ver Moorfieldsfapelle zu London feier- 
lich beigefegt werden würde. Gänebacher lebt als geichägter Organift in Wien; Poisl 
leitete lange Yabre die Dper zu Münden; Winter jtarb dafelbft mit alterndem Ruhm, 
und Meyerbeer feiert in ver Weltmetropole MWelttriumpbe, bie der vorſchauende Geiſt 
ſeines Lehrers vorherſah. 


Das Cheater zu Darmſtadt in feinen Anfängen und in feiner 
Entwicklung. 


Bon Dismas Fuchs"). 


Beinahe ein Vierteljahrhundert hindurch hatte Darmitadt Tas Vergnügen, thea- 
tralifche Darftellungen zu fehen, entbehrt, denn fchon vor dem Ausbruch der fran— 
zöfifchen Revolution hatte die Texte reifende Echaufpielergefellfchaft nah furzem Auf- 
enthalte fih entfernt, und Feiner andern war nachher, der unrubigen Zeiten und 
nachfolgenden Kriege wegen, Allerhöchſten Orts wieder die Erlaubniß ertbeilt worden, 
bier ihren Wohnfig aufzujchlagen, fo viele auch darum nachgeſucht haben mögen; 
als endlich zu Anfang des Jahres 1807 Xavier Krebs von Worms aus um die 
gnädigſte Conceſſion bat, mit jeiner Familie zwölf Vorftellungen zu geben, und die— 
felbe auch glüdlich erlangte. Er war fo fug-befcheiten gewefen, nicht eine Schau— 
fpieler»- fondern eine Kinder» Gefelfchaft von Erwachſenen unterftügt, anzufündigen; 
für diefe fonnte er e8 unmüglid wagen, die Einräumung des Großherzoglicen Opern- 
baufes in Anfpruch zu nehmen, und Diefem Umjtande , mochte er hauptſächlich vie 
Erfüllung feiner Wünfce zu Tanken haben. Sein ganzes Perfonale beftand aus ihın, 
feiner Frau, zwei Töchtern, die eben aus dem SKindes- in’s Mädchenalter übergingen, 
und der Familie Ylenberger, dem Bater, feinen beivın Söhnen, Ferdinand und 
Friedrich, und feiner Schwiegermutter, Madame Dobler, 

In Ermangelung eines geeigneten Lofals wählte der Doftor einen Saal in 
dem, damals noch außer der Stadt gelegenen, neu erbauten Gajthaufe zum Grb- 
prinzen, ſchlug daſelbſt ein Feines Theater auf und eröffnete daffelbe am 1. Februar 
obigen Jahres. Die erfte Vorftellung bildeten: Adolph und Klara. Oper in einem 


*) Der einfache Grabftein in griehifcher Form ſteht auf dem alten „ijetzt nicht mebr be» 
nutzten Kirchhofe zu Darmftadt, zunächft der Kapelle öflih und trägt folgende Inſchrift:“ Abt 
G. J. Vogler. Geistlicher Geheimer Rath, Geboren zu Würzburg. XV, Juni MDCCXLIX, Ge 
storben zu Darmstadt, VI, Mai MDCCCXIV, Liegt unter diesem Grabstein. Dem vorzüglichen 
Tongelehrten. Und geistvollen Componisten, Errichtet von Ludewig G. H, v, H,” 


*#) „Geſchichte des Hoftheaterd zu Darmſtadt. Bon D. Fuchs, Darmfadt.“ 


305 


Aufzuge, nach dem Frangöfifchen. Mufit von d. Alayrac. BDierauf: Die Ausfteuer. 
Zuftipiel in einem Aufzuge von Kogebue. 

Die Einwohner der Stadt drängten fih in den engen Schaufpielfaal, tbeils 
von Neugierde dahin gezogen, theils auch von dem febnfüchtigen Verlangen nach dem 
Genuſſe einer fo lange entbehrten edleren und gefelligen Unterhaltung. 

Dies BDerlangen war noch kurz vor dem Erſcheinen der SKrebfifchen Geſellſchaft 
durd ein öffentliches Liebhabertheater neu aufgeregt worven, in Sattlergefele warb 
nämlich, etwa im Spätherbit von 1807, unter feinen Gollegen aus allen Zünften 
und unter jungen Leuten, deren Leben noch Feine bejtimmte Nichtung genommen batte, 
eine Dilettantengefellichaft zufammen, alfo ein Perfonal Shafefpeare's Sommernadhts- 
traum: Squenz der Zimmermann, Schnod der Schreiner, Zettel ver Weber u. f. w., 
fajt lauter Männer, hart von Fauſt. Der mwadere Gejelle ftellte ſich an ihre Spike, 
und unter feiner Leitung ward in einem Saale auf dem biefigen Rathhaufe Komödie 
geipielt, wo in ven ‚wenigen Borftellungen, die zu Stande famen, jedesmal ein 
jehr zahlreiches fehauluftines Publifum fich einfand, Doch währte die Unternehmung 
nicht. lange, und die Zahl der aufgeführten Stüde war nur gering, weil öfters Stö— 
rungen vorfielen, indem bald Diefes, bald jenes Mitglied durch fein bürgerliches Ge— 
werbe verhindert wurde, den gehörigen Antheil zu nebmen: fo fonnten z. B. die 
Räuber an dem bejtimmten Tage nicht aufgeführt und mußten abbeftellt werden, weil 
Amalie, ein junger Büdersfnecht, die Backnacht hatte, 

So unbedeutend und kleinlich übrigens auch viefes erfte Schaufpiel, nach langer 
Unterbrechung, in Darmftadt gewefen fein mag, fo fann es Doch füglich ale ver Fleine 
Anfang, oder gleihjam als das Saamenforn des fpiter entfproßten großartigen In— 
fituts angeiehen werden, denn das. Kiebhahertheater ging in Das Krebſiſche über, mie 
diefes hierauf in Das Großherzogliche Hoftheater. Krebs übernahm die wenigen ver- 
- bandenen Bühnen - Effeften und überdies noch ein Paar der jungen Dilettanten, Die 
Neigung batten, fi der Schaufpielfunft zu widmen. 

Dom Februar an fegte die Krebfifche Gefellichaft ihre Vorftellungen ununter- 
broden fort. Das Publitum bewies anhaltend vie Iebhaftefte Theilnabme, obſchon 
das Nepertoir, auf geringe Mittel befchränft, Anfangs nur Meine Stücke und Operetten 
bieten fonnte. Die lettern wurden immer einer befonvers freundlichen Wufnahme 
gewürdigt, was wohl hauptfächlich den auffeimenden ſchönen Talenten Der beiden 
Fräulein Krebs und des Herrn Ferdinand Sllenberger zuzufchreiben war. Nach und 
nach vermehrte.fih Das Perfonal; Schaufpieler von ambulanten Gefellfchaften aingen 
zu und ab, von denen aber nur Herold mit feiner Frau, die auch längere Zeit bier 
verweilten, nennenswerth find. Durch die Mitwirkung folcher reifenden Genie’s wart 
es möglich, größere Stüde und Opern aufzuführen, worunter vie damals beliebten 
Zauberopern: Donauweibchen, Teufelsmühle u. a. m. ftets ein großes Publifum an— 
zogen und die Direction in Wohlitand verfegten. Im Frühling und Sommer des— 
felben Jahres erhielt die Gefellichaft neuen Zuwachs; es kamen Mitgliever hinzu, 
die, wenn auch nicht ausgezeichnete Künftler, Doch in ihren Darftellungen theils eine 
feinere Bildung und höheres Streben Durchbliden ließen, theils als rontinirte, bühnen- 
fundige Schaufpieler fich bewährten; dies waren: Steinau, der Helden- und Charakter 
rollen fpielte, Friedel, ein bekannter und beliebter Baßbuffon, Fuchs, Tenoriſt, Heuſer, 
im Face zärtlicher und fein fomifcher Väter worzüglich brav, ver aber bei aller 
wiſſenſchaftlichen Bildung wenig gute Sitte zeigte, und fein fchönes Talent muthwillig 
— ertränfte, 

Krebs machte im folgenden Winter, von 1807 auf 1808, noch immer qute 
Geſchäfte; die Einnahmen deckten nicht nur fümmtlihe Ausgaben und Gagen, weiche 
legtere freilich febr gering waren, fondern ließen noch bedeutenden Ueberſchuß. Der 
Hof intereffirte fich nicht für Das Theater, oder nur infofern, als er dem Direftor 
eine weitere Gonceffion niemals verweigerte, wenn dielelbe abgelaufen war; Tec vie 
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nachmalige Großberzogin, Wilhelmine, beehrte mande Vorftellung mit ihrer Gegen⸗ 
wart, und der Prinz Emil faft alle. 

Der Andrang der Schauluftigen war gewöhnlich jo groß, Daß der Saal deren 
Anzahl nicht faffen konnte; dadurch ward Krebs zu der Hoffnung verleitet, daß feine 
Einnahmen noch höher fteigen würden, und fein Theater in Darmftadt ſtabil werden 
fünnte, wenn fich ein größeres und geeigneteres Lokal ausmitteln Tiefe. Schnell 
faßte er den Entichluß, dieſe Hoffnung zu verwirklichen; er fuchte zuvörderſt um ein 
zebnjähriges Privilegium nach, welches ihm ver Großherzog fogleih gewährte, ſodann 
mietbete er in der fogenannten alten Poit ein maflives Gebäude, bieher als Scheuer 
benugt, und verwandelte daſſelbe mit bedeutenden Aufwand in ein recht nettes Schaufpiel- 
haus mit drei Logenreiben und einer Gallerie. Da er aber die Baufoften aus eignen 
Mitteln zu beitreiten nicht im Stande war, fo mußte er Aftien fammeln, die er durch 
die Zuſicherung eines woblfeileren Logen» Abonnements auch bald zufammenbrachte. 
Doch die für die Aktionäre und ihre Familien berabgefegten Eintrittepreife, wovon 
och überdies der vierte Theil zur allmäbligen Rüdzablung der Aktien abgezogen 
wurde, fehmälerten in Der Folge die Einnahmen beträchtlih, und legten vielleicht ben 
Grund zu dem nachmeligen glüdlichen Untergang der ganzen Unternehmung. 


Gegen Ende Aprils war der Bau der neuen Bühne, der Logen nebft deren 
Ginrichtung fowie des Paterre’s vollendet, und es feblten nur noch die Decorationen, 
die aus dem Saale zum Erbprinzen in Das neue Lofal transportirt und Dort auf- 
geftellt werden mußten. Während dies geſchah, konnte natürlid in Darmftadt nicht 
gefpielt werden; um nun den Daraus entitchenden Verluſt zu erfegen, führte Krebs, 
einer mwilltommenen Einladung folgend, feine Gefellihaft nah Mainz und ließ dort 
einige Opern darſtellen. Bei feiner Wiederkehr war Das neue Theater ganz eingerichtet, 
und es wurde bierauf den 15. Mai 1808 mit der Oper: „Lilla, oder: Echönbeit 
und Tugend” eröffnet. Herr Sleilbolz, vom Mannheimer Hoftbeater, trat in der Rolle 
des Infanten als Gaft auf; Die Oper felbit wurde zum Erftenmale aufgeführt, und 
fo hatte Alles Den Reiz der Neubeit, der Das Publifum in Maffe anzog. Es folgten 
nun in den nächiten Vorftellungen mehrere Debüts neu engagirter Mitglieder, unter 
denen Nannete Brod als erfte Liebhaberin und Karl Fifcher als erjter Liebhaber die . 
ansgezeichnetiten waren; beide erwarben bei ihrem erften Auftreten ven Beifall und 
die Gunjt des Publifums im vollften Maaße, und blieben in der Folge fortwährend 
im Befig derfelben. Außer diefen wurden noch angeftelt: die Eltern und der Bruber 
der Fräulein Brod, ferner Beuther, der einige Jahre darauf an mehreren Bühnen 
im nördlichen Deutichland, als Iheatermaler großen Ruhm erwarb, nebjt feiner Frau, 
die ihres gefälligen Yeußern und ihres fanften Tones wegen in fentimentalen Lieb- 
baberinnen nicht ungern gefehen ward, Bald: nachher kam auch Hanftein zur Gefell- 
fchaft, deſſen Darjtelungs- Talent, bejonvders im Komifchen, manden Theaterfreund 
noch in der Erinnerung ergögen wird. Obſchon frühere Mitgliever abgegangen waren, 
als Herr und Frau Herold, Heufer, Steinan, Friedrich Illenberger und Andere, fo 
war doch Das darſtellende Perfonal viel zahlreicher als vorher. Auch das Orchefter, 
aus Stadtmufifern, Militär - Hautboiften und Dilettanten beſtehend, war vermehrt, 
und deffen Leitung dem Mufifvirector Lüders übertragen worden. 


Der Gagen-Etat fowohl, als auch die täglichen Unfoften in dem neuen Haufe 
waren fo beträchtlich geftiegen, daß fie von den gewöhnlichen Ginnahmen, unerachtet 
des ftarken Abonnements und Des frequenteften Beſuchs der Borftellungen, nicht bes 
fteitten werden konnten; die Direction ſah fich genöthigt, Gelder über Gelder zu 
hoben Zinfen aufzunehmen, um die nöthigſten Zahlungen zu leiften, und contrabirte 
auf diefe Weife eine Schuldenlaſt, aus der fle fich nicht mehr herauszuwinden vermochte. 

Der Großherzog ſchien indeffen immer mehr Jutereſſe für Das Theater gefaßt zu 
baben; es hatte derfelbe nicht nur dem Director Krebs ein mehrjähriges Privilegium 
ertbeilt, und den Zheaterbau genehmigt, jonvern ‚auch geftattet, daß eine eigene Loge 


für den Hof eingerichtet und aufbehalten ward. Man fchöpfte Daraus erfreuliche 
Hoffnung für die Zukunft, die auch in fpäterer Zeit jo herrlich in Erfüllung ging. 

Am 7. Zuli 1808 wurde zum Benefiz des Mufifrirectors Lüders die Oper Don 
Yuan aufgeführt, und an diefem Abend geruhte der Großherzog, das Theater zum 
Erftenmale zu befuchen. Allgemeines Entzüden verbreitete ſich bei feinem Gintritt in 
dem ganzen überfüllten Hauſe, und diefe Stimmung verfchaffte der bier noch mie 
gegebenen Dper die günftigfte Aufnahme, obſchon die vorhandenen Mittel nicht allent- 
balben -zureichten, die Schwierigfeiten diefes großen Meijterwerkts zu überwinden. Bon 
der Zeit an beglüdte der Großherzog fait jede Vorftellung mit feiner Gegenwart, und 
beliebte dadurch ſowohl die Theilnahme des Publikums, als ven Eifer der Direction 
und der Bühnenmitglieder. 

Die Direction bot alle Kräfte auf, den Anforderungen des Publifums zu ge— 
nügen, fie fchuf ein ſehr mannichfaltiges Repertoir — mußte es ſchaffen, weil öftere 
Wiederholungen bei einem ſo kleinen Publikum, wie damals das hieſige war, nicht 
ſtattfinden konnten —; ſie brachte alle auf den beſſeren Bühnen Deutſchlands gang- 
baren Trauer⸗, — und Luſſſpiele, Opern und Operetten in die Scene; auch 
Ballette febften nicht, von dem gleich nach Eröffnung Des neuen Theaters angeftelften 
Ballettmeifter Uhlig aus Gaffel, angeordnet, und von feiner Familie unter Mit- 
wirfung des Orotesf- Tänzers Hanftein ausgeführt. Alles deſſen ungeachtet blichen 
die finanziellen Verhältniſſe der Direction zerrüttet, ihr Gredit war gefunfen, und 
wäre nicht ein Mittel aufgefunden worden, denſelben einigermaßen herzuſtellen, fo 
bätte ſchon nach dem eriten Jahre Das Theater fcheitern müſſen. Glüdlicherweife be— 
faß es damals in dem Regierungsratb und Stadtſyndicus Schmitt einen eifrigen 
und mächtigen Beſchützer. Derfelbe machte den Vorſchlag, eine Oberdirection an die 
Spige zu ftellen, die durch ihr Anjeben den Ungejtüm der Gläubiger abbielte und 
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eingehoiter Allerhöchfter Genehmigung, die Regierungsräthe Schmitt und Frey, Major 
du Hall und Kaufmann ob. Baptiſt Cavalli Die Arminiftration Des Theaters. Cie 
traten ihr Amt mit dem regiten Eifer an, und ihr uneigennügiges, redliches Beſtreben, 
das wanfende Inſtitut zu erhalten und zu verbeffern, verdient die dankbarſte Ancr- 
fennung. Es wurden im Laufe des Jahres 1809’ mehrere neue Mitglieder angeitellt, 
theils um die durch Abgänge entftandenen Lücken auszufüllen, theils um einige Nollen- 
fächer beffer zu beſetzen; es kann Dabei der Obertirection nacdhgerühmt werden, Taf 
fie nur gute und würdige Subjefte zu gewinnen fuchte. Won Dielen verdienen genannt 
zu werden: Sänger Markwort, für erite Tenor engagirt, weil Ferdinand Illeuberger 
abgegangen; Opel für Väter, nachher zum Regiffenr ernannt, Frau Opel für Charafter- 
rollen ; Sailing für Bap-Bouffon, auch für komiſche und polternde Alte im Schan- 
ſpiel; "Andere mögen mit Stillichweigen übergangen werden, weil ſie entweder zu 
furze Zeit fich bier aufbielten, oder weil fie während ihres Aufenthalts ſich weniger 
bemerfbar machten. 

Unter ven KHünfllern, vie in Gaftrollen auftraten, waren mande von ausge— 
zeichnetem Talente und bedeutendem Rufe: z. B. Wurm, deſſen außerortentliche vis 
comieca ſich Damals zu entwideln anfing; Hagemann, zu jener Zeit als Dramatijcher 
Dichter Hochgefeiert, Schwadke und feine Gattin, Denen von Berlin ber ein ſehr 
empfehlenter Ruf vorausging; Guno, der als Verfaſſer einiger Schaujpiele ſich einen 
ebrenvollen Namen erworben. 

In die Zeit der Gaftdarftellungen des Letzteren fallt cin glüdliches Greianif, 
das neue Hoffnungen für ten Kortbeitand und vie Veredlung der Bühne erwedte. 
Die Frau Grofiberjogin war von ihrer nächjten Umgebung vft gebeten worden, Das 
Theater zu befuchen, batte es aber ftets abgelehnt, doch endlich ſich gemeigt erflärt, 
zum Erſtenmale einer Vorftellung beitvohnen zu wollen, ſobald ihr Sohn Prinz mit, 
glüdfih aus Tem öfterreichifchen Feldzuge zurüdgefebrt fein würde; Die erwünſchte 
NRüdfehr erfolgte am 24. Oftober 1809, und die Rrau Brofiberzogin erfchien den— 
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jelben Abend an der Seite des geliebten Sohnes in der Großbergoglichen Loge, von 
dem anmwefenden Publifum mit jubelndem Vivat begrüßt. Sie nahmen die Darftellung 
niit ihrer gewohnten Huld und Nachſicht auf, obſchon das Stüd felbft ihrem feinen 
Geſchmacke nicht entiprechen Fonnte; denn #8 war das Kotzebueſche Luſtſpiel „ver 
Wildfang“, welches an dem Abende aufgeführt wurde, worin Guno den Frig Welling- 
horſt als erfte Gaftrolle ſpielte. Die Oberdirection batte zwar eine Abänderung 
treffen und eine beſſere Borftellung anordnen wollen; allein Dies wurde Allerhöchſten 
Orts ausprüdlich verbeten. i 

Don nun an war Das Theater gleihfam fanetionirt, Ver ganze Hof, auch die 
Frau Grofberzogin würdigte Daffelbe eines fortwährenden Beſuchs; es erhob fich immer 
mehr und mehr zur Würde eines Kunſt-Inſtituts, und reifte allmählich feinem beſſeren 
Loofe entgegen. Bon den im nächiten Herbit und Winter erfolgten Vorjtellungen 
läßt fihb im Allgemeinen fagen, daß fie ſämmtlich das Geprüge raftlofen Fleißes und 
ernftlichen Ringens nad Vervollkommnung an fich trugen. Gegen Ende des Jahres 
fam die allenthalben gefeierte Künjtlerin Yrau Händel, nebft ihrer Schülerin, Fräu— 
lein Bed bierber, und affordirte mit ter Oberdirertion einen Cyelus von Gaſtrollen. 
Sie trat zum Gritenmale auf am 8. December als Margarethe in dem Zffländijchen 
Luftipiele: die Hageſtolzen. 

Den 9. veranftaltete fie eine teclamatorifhe Akademie im Echaufpieldaufe. 

Dem Wunſche der Frau Großherzogin zufolge, Die anweſende Künftlerin auf 
einer großen‘ Bühne fpielen zu fehen, ward Das Großberzoglicde Opernhaus fchnell 
mit den nötbigen vorhandenen Decorationen ausgeitattet, und Frau Händel gab dar 
felbft drei ihrer folgenden Gaftvorftellungen. Dieje waren zum Vergnügen des Hofes 
veranjtaltet, Doch wurden im Publikum jo viele Ginlaffarten ertheilt, als das Haus 
Derfonen fallen fonnte. Sämmtliche Mitglieder der Bühne wurken für ihre Mit. 
wirfung aus Grofberzoglicher Kabinetskaſſe fürfilich honorirt. 

Frau Händel fpielte ferner: 

Den 11. December (im Großherzoglichen Opernhaufe) Medea in dem Melodram 
„Medea“ von Gotter. Muſik von Benda, die von der Großherzoglichen Hoffapelle 
erefutirt ward. 

. Den 15. (im Schaufpielhaufe) die Gurli in Kotzebue's Luftfpiel „Die Indianer 
in England”, 

Den 19. die Gräfin Orjina in „Emilia Galotti“, Trauerfpiel von Lefling. 

Den 21. (im Großberzogl. Opernhaufe) Medea, wiederholt. 

Den 25. (im Schaujpielhaufe) Gepbije in „Scherz und Ernſt“; fodann: Rofe 
in Der Operette „die zwei Worte” oder: „die Nacht im Walde”, 

Den 26. (im Großberzogl. Opernhaufe) Merope in dem Trauerfpiele „Merope” 
nach Voltaire von Gotter. 

Den 3. Januar 1830 (im Schaufpielyaufe) Iſabella in dem Trauerfpicle „die 
Braut von Meflina” oder „die feindlichen Brüder“, von Schiller, 

Den 5. Margarethe in den „Hagejtolzen” und Gephife in „Scherz und Ernſt“. 

In der Zwilchenzeit gab fie ihre berühmten mimifchen Darftellungen einmal 
in einem Saale des Großherzoglichen Opernhaufes ausfchlieglih für den Hof, ſodann 
zweimal im großen Saale des Gafthaufes zur Traube für das Publifum. Alle Dar- 
ſtellungen dieſer gepriefenen Künftlerin fanden die lebhaftefte, chrenvollite Anerkennung, 
und fie konnte bei ihrer Abreife von bier Die freundlichiten Erinnerungen mit ſich nehmen, 

Nach diefer Glanzperiode der biefigen Bühne fuhr die Oberdirertion in ihrem 
rühmlichen Beſtreben, das Inſtitut zu vervollfommnen, redlich fort; fie geitattete frem- 
den Künſtlern Oaftrollen, fie engagirte neue Mitglieder, die ihr tauglich fchienen 
und dem Publifum gefielen, fie ſorgte für ein fo gutes Nepertoir, als die vorhandenen 
Mittel auszuführen vermochten, kurz, fie that Alles, um das Theater in artiftifcher 
Hinficht zu heben, und man darf fagen, daß ihre Bemühungen nicht fruchtlos waren. 
Aber in finanzieller Beziehung fank daffelbe immer tiefer; es war fo weit gefommen, 
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daß die Gagen an das Perfonal nicht mehr richtig bezahlt werden Fonnten, und auch 
von diefer Seite bedeutende Rüdjtände anwuchfen. Ein Hoffnungsitrahl zur Rettung 
aus feiner Galamität bligte dem Inſtitut noch auf, als der Kaufmann Ernft Emil 
Hoffmann ſich geneigt zeigte, die Direction auf eigne Rechnung zu übernehmen. ‚Es 
waren zwijchen ihm und dem Director Krebs Unterbandlungen angelnüpft, und mod). 
ten wohl ziemlich weit gevdiehen fein, da E. E. Hoffmann fich ſchon Dazu verftanden 
hatte, einige Gagen-Rüdjtänte aus feiner Kaffe zu zahlen; doc kam feine Ueberein- 
kunft gu Stande. Ob Krebs feine Forderungen zu hoch gefpannt, oder ob E. €, 
Hoffmann bei näherer Prüfung gefunden haben mochte, daß vie Erhaltung tes Thea— 
ters zu große Opfer verlange, wurde nicht befannt, Genug, die Unterhandiungen 
wurden abgebrochen und die Geſellſchaft war ihrer Auflöfung nahe. Da trat endlich, 
lang erjehnt und Doch unverhofft, freudig überrafchend, die Grofmuth des Großherzog 
ins Mittel, und übernahm das Theater in statu quo mit allen Pafliven. Demzufolge 
ward Das Inſtitut am 23. Mai 1810 als Großherzogliches Theater der Nefivenz und 
zugleich Der Generallieutenant Freiherr von Weyhers als Intendant deffelben proflamirt. 


Die Kofacken und Franzoſen in Darmfladt im Iahr 1813. 
Bon Fr. Nitfert*). ' 


Es war gegen Ende Dftober, als in dem Lehrzimmer dis Gymnaſtums 
fih ein Dichter Haufen von Schülern zufammengefchaart hatte, von welchen Diejer 
unD jener von der Schlacht bei Hanau erzählte. Wie ſchlug da das Herz in Des 
Knaben Bruft! Die Neugierde hatte einige Bewohner der Stadt nach dem Schlacht- 
felve gelodt, und wie waren wir alle geipannt, die Erzählungen biefer zu vernehmen. 
Der General Werde habe Die Schlacht gewonnen und einen Schuß in ven Unterleib 
erhalten. Napoleon habe mit feiner Armee in Franffurt übernachtet und befinde ſich 
auf Dem Wege nah Mainz, Das war Die Quinteffenz unferer Nachrichten. Da trut 
der Lehrer in’s Zimmer. „Kinder,“ rief er mit freudeitrahlendem Angefichte, „noch 
waltet ein Gott im Himmel! Die Morgenröthe der Freiheit geht wieder über dem 
deutichen Vaterlande auf. Möget ihr deren Sonne wieder leuchten ſehen!“ — 

Der tiefere Blid in die politischen Verbältniffe fehlte natürlich uns Knaben; 
aber ein Greigniß erfüllte die Bewohner der Stadt mit ängitlibem Bangen und 
mit tiefer Trauer. Es war die Flucht des „alten Herrn“ und ver großberzoglichen 
Familie. Großherzog Ludewig war der legte deutſche Fürft gewefen, ‘welcher ſich 
dem Rheinbunde angejchlojfen hatte, aber als ein Glied defjelben blieb ev gejchloffenen 
Verträgen getreu, bis zur legten Stunde. Die Heere der Verbündeten nahten den 
Grenzen des Laudes, wie bie noch immer 100,000 Mann ftarfe franzöſiſche Armee. 
Da mußte allerdings die Entſcheidung eine fchwierige Aufgabe fein. Der weile 
Fürft erblidte in dem Zögern Dazjenige, was den Verhältniſſen des Landes angemeffen 
fchien. Da konnte er aber auch in feiner Reſidenz nicht ferner verbleiben. Un einem 
Nachmittage füllte fi ver innerſte Schloßhof mit einer Menge, vie mit Schmerz 
auf die bereitjtebenden Reijewagen hinſchaute. Feierliche Stille berrichte rings umber. 
Nur Die Indecenz eines Lakaien, welder Etwas, was er fchilicher verhüllt hätte, 
als vergeffenen Gegenjtand vffen in Den Wagen trug, bewies hier die Wahrheit, 
daß von dem Erhabenen zum Lächerlihen nur ein Schritt if. Als aber der alte 
allverehrte und geliebte Herr erfibien und auf der großen Treppe tief bewegt von 
feinen Getreuen Abſchied nahm, da blieb fein Auge ohne Thränen. Der Grofberzo 
war in einen langen grauen Leberrod gekleidet und feinem Herrn zur Seite jtana 
tief erjchüttert fein treueiter Diener, ver Gr, Geh. Kabinets« Sefretär Schleiermacherd 
Nah ver ergreifenden Scene des Abſchieds eilte die geliebte Großherzogin Louiſe, 


*) Aus Drärler Manfred's Muſe. 1853. Nr. 31, 32. 
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weinend und ſchmerzvoll grüßend zum Wagen, und alsbald fuhren die Wagen dahin. 
Ihr erfies Ziel war Mannheim. Die Flucht der fürftlichen Familie erfülte alle 
Gemüther mit banger Furcht. Der Gedanken an die Schreden des Krieges drückte 
sentnerfchwer, Plünterung war allgemein befürchtet. Faſt allenthalben verbarg man 
die beiten Habfeligfeiten. In unferem Haufe wurde das Werthvollſte in Kiften unter 
einem SKartoffelhaufen im Keller verftedt. Die tief befümmerten Weltern wurden von 
ung Kindern mit dem innigften Mitgefühl betrachtet, und die fo leicht anitedenne 
Furt berrfchte in allen Familien. Der Hort der Stadt war der Landgraf Chriftian, 
Er war geblieben. Er beſaß Das Vertrauen und die Hochachtung aller Bewohner, 
welche er auch durch feine Umficht, feine Humanität, wie durch feine Entfchiedenheit 
im höchſten Grade verdiente. Unendlich viel verdankt Darmſtadt Ddiefem edlen Fürften 
in jener verbängnißvollen Zeit. Das Zeughaus war auf feinen Befehl in aller 
Stille geräumt und die Gefhüge in Dunkler Mitternacht in den Kranichſteiner Teich 
verjenft worden. 

Bon Stunde zu Stunde wuchs das Bangen. Man beflieg den Stadtthugn, 
son welchem man am fernen Horizonte Rauch aufſteigen ſah. Leute mit guten Fern- 
röhren bewaffnet, wollten ein Gefecht bei Hochheim und Das in Brand ftehenve Koftyeim 
bemerken. In Wahrheit fand bier ver Kchraus von dem furchtbaren Kriegstanze in 
Deutichland ftatt. Noch Hätte Napoleon fein Reich bis an den Rhein fi und jeiner 
Dynaſtie erhalten können; aber verblendet von Tem Glanze feines Glüdjterns, wies 
er die ihm von den Großmächten geitellten Bedingungen zurüd und jomit waren Des 
Krieges eiferne Würfel wieder geworfen. £ 

An einem Dinftag Nachmittag, als das helltönende Glödlein des Gymnaſiums 
fhon einmal gelodt hatte, nahm ich meine Bücher unter den Arm, um, wie man 
zu fagen pflegte, zur Klaffe zu ziehen. Unterwegs vernahm ich plöglih den Auf: 
„Sie find da! Ich hab fie geſehen!“ — Wen ven? — „Die Kofaden! Zum 
Jägerthor find fie berein gefprengt!” Auf dieſe Kunde wurde Schellers Wörterbudy 
und Wend’s Grammatik in ein Kellerloch einquartiert und nach dem Jägerthor hin— 
geeilt. Auf dem Wege dahin begegnete uns einer jener fo gefürchteten Reiter, ver 
in furzem Trab, die Lanze an einem Riemen im Arme bängend, und in der anvern 
Hand den Kantſchu ſchwingend, feinen vorausgehenden Kameraden nacheilte. Obgleich 
der Koſack einen langen Part trug, fo hatte der Anblick durchaus nichts Furcht⸗ 
erregendes, und die Folge bewies es, Daß gerade die Kofaden die kindlichſten Na- 
turen waren und durchaus nichts gemein batten mit dem Weſen „der Rothmäntel,” 
die uns unſere Weltern als wahre Kannibalen gefchilvert hatten. Der Zufammenbang 
jener Grfcheinung ift folgender. Der Graf Mensdorf, welcher fpäter als k. k. öfter 
reihifcher General in Mainz Die Etelle eines Kommandanten begleitete, befehligte 
in jener Zeit einen Theil eines aus verfchiedenen Truppenkörpern zufammengefegten 
Freikorpe. Die Spige deffelben beftand aus einem Pulf Kofaden und einigen Schwa- 
dronen Ezefler Huſaren. Nach der Schlacht bei Hanau war dieſe Avantgarde vorgerüdt, 
um Das linfe Mainufer zu fentiren, und auf dem Marfche nach dem Rhein vor 
der Nefivenz angelangt. Wiverftand fanden fie bier feinen. Nur in einer Weife 
wurden bie Feinde, over beffer Freunde, attafirt; mit Wein- und Branntweinflajchen, 
die von allen Seiten berbergebracht und mit einem gemifchten Gefühle den Reitern 
dargebracht wurden. Friedlich ritten die Esfadronen bis zum Louifenplag, wo fe 
von den Pferden fliegen und Diefe aneinander fuppelten. Der Kommandant des 
Korps begab fih auf vas Kanzleigebäude, wo die Räthe des Minifteriums mit ihm 
fonferirten. Erjt nach und nach war die Kunde von den neu angefommenen Gäjten 
dur die Stadt gebrungen, und Zaufende von Bewohnern umftanten nun Rußlands 
und DOefterreihs Krieger. Komiſch war es, wie fo Mande von Furcht. getrieben, 
die Vorräthe der Speifefanmer und des KHellers hervorfchleppten, um wie es fehien 
damit den Ausbruch von Feindfeligfeiten zu verbindern. Ich beflagte befonders, daß 
‘ich mit dieſen Reitern nicht ſprechen und ‚keine Nachrichten von der Schlacht von 
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Hanau vernehmen konnte. Weder die Sufaren neh die Koſacken verftauden Deutfc. 
Dagegen machte ich in der rufliichen Sprache ſchon einen Fortfchritt, indem ich 
lernte, daß Wotke Branntwein und Gleba Brod heißt. Das erjtere diefer Wörter 
babe ich im Laufe diefer Jahre fo oft von Ruffen, gehört, daß ich es nie vergeffen 
werde. Intereſſant war mir das Bemühen der Darmitädter Bürger, eine Unterhaltung 
mit Diefen Kriegern anzufnüpfen, die alsbald, wie mit ven Wilden Amerifas, in der 
Gebervenfprache geführt wurde. Ein und der Andere glaubte wohl, er fpreche nicht 
laut genug und ſchrie darum mit ftentorifcher Stimme feinen Darmſtädter Dialekt 
den Kojaden in’s Ohr, vie lächelnd vie Köpfe fehüttelten und felig ihren Wotke 
tranten. Nah Berlauf von etwa zwei Stunden entfernten fih die fo gefürchteten 
Feinde ebenfo ruhig als fie gefommen waren, und ritten zum Rheinthore hinaus. 
Da fiel Manchen eine centnerfchwere Laft vom Herzen; denn anftatt des Pulverbampfes 
hatte man nur den Dampf der Friedenspfeife gerochen. 

In der Stadt waren um diefe Zeit, — die Angabe der Tage fei mir erlaffen, 
weil Solches dem Gedächtniß nicht immer völlig treu geblieben ift, — einige bayr- 
riihe Soldaten der Landwehr gefeben wurden. Wir Knaben mußten wifen, was 
dieje wollten. Wir legten uns auf Kundfchaft und ſahen, Mie der fremde Unter— 
offizier nach der Stadtkirche bingeführt und ihm dieſe geöffnet wurde, Bald hatten 
wir es beraus, Daß etwa 6000 bei Hanau gefangene Franzofen bier in der Stadt« 
fire untergebracht werten follten. Alsbald waren Handwerfsleute und Stadttag- 
löhner beſchäftigt, die Kirchenjtühle wegzufchaffen, die auf dem Slirchenplage in Reihe 
und Glied aufgetellt ftanden. Den aus der Umgebung ver Stadifirde aug ven 
Fenſtern fchauenden Gefichtern fonnte man es deutlich anfehen, daß ihnen die zugedachte 
Nachbarſchaft keineswegs angenchm war. Doch, Dank dem Landgrafen Chriftian, 
der Die Kirche vor der ihr drohenden Einquartierung bewahrte, Der edle Fürjt 
erklärte: fo lange man noch andere und geräumigere Lofalitäten zu verwenden babe, 
fole man die Kirche, das Heiligtum des Herrn, verfohonen. Noch am Abende 
wurden. die Bewohner der Stadt mitteld ver Schelle des Ausrufers. aufgefordert, 
Speife für die Tags darauf fommenden Gefangenen bereit zu halten. Der Wohl- 
thätigfeitsfinn, Das Mitgefühl für des Menſchen Wohl und Wehe ſprach fih aud 
bier in erfreulicher Weife aus. Allentbalben dampften die Keffel; denn die gewöhnlichen 
Gefäße wollten für fo zahlreiche Gäfte nicht genügen. Mein Vater fagte: wir follten 
bier in unferer Stadt freudig die größten Opfer darbringen; denn Darmjtadt . hätte 
in diefem Jahrhundert den Krieg von feiner fihredlichen Seite aus eigener Erfahrung 
nicht fennen gelernt. Wie gerne trugen wir Speife und Trank hin zu den Hungernden, 
die am folgenden Tage von Dieburg ber kamen. Himmel, welche Veränderung! 
Mir ſchwebten vor meiner Seele noch immer die ſchmucken Kriegergeftalten in glänzenden 
Uniformen und Waffen und auf hoben Noffen! In vem beiterjten Uebermuthe hatte 
ich, wenn ich nicht irre, im Jahre 1809, vie legten franzöfifchen Truppen gefeben, 
die nachdem fie bier übernachtet, am folgenden Tage auf Bauernwägen weiter gebradt 
wurden, Bor dem Rheinthor war Damals ein fhallender Jubel. Gar viele der 
Soldaten hatten die ihnen gelicherten Laibe Brod mit ihren Bajonetten gefpießt und 
fie in ungeheurem Bogen auf den Ererzierplag gefchleudert. Wieder andere fpielten 
mit dem lieben Brod ein Epiel, Das mich lebbaft un das Werfen der Disfusfceibe 
erinnerte, wie e8 Homer fo berrlich in jenem Gefange fchildert, der Den vielgewanderten 
Odyſſeus auf der Inſel ver Phäaken verweilen läßt. Diefe Erinnerung flog mir wie 
ein Blig durch die Seele, als ich Die verhungerten, zerlumpten, Frankhaften und 
zum Theil verwundeten Geftalten erblidte, vie ich von bayerifcher Landwehr esfortirt, 
vorüber ziehen ſah. Da fihritten Alle ohne Ordnung und ohne Rüdjicht auf Wafjen- 
gattung in der bunteften Mannigfaltigfeit an uns vorüber, Die meijten waren von 
dem furchtbarften Hunger gefoltert. Am Scloßgraben ftand zufällig ein Wagen 
mit weißen Rüben. Mit ver Gierde der Harpyen ſtürzten ſich die Urmeen auf dieſen 
Wagen hin, und konnten ſelbſt durch die empfindlichſten Kolbenſtöße der Eskorte nicht 
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zurlietgehalten werben. Noch jest Mingen mir die Worte in die Ohren: Pour Famour 
de Dieu donnez, donnez moi un moreeau de pain! Dod die Gefühle des Mitleidens 
und der Theilnahme mifchten ficb bald mit denen des Efels und ves Abſcheues, va 
man Scenen erblidte, Die man bei Menfcben, nach Gottes Bilde gefchaffen, nimmer 
für möglich gehalten hätte, Fragt man, wie fonnten die Leute in fo kurzer Zeit fo 
furchtbar berabfommen, jo erwäge man, was mir jpäter Mar geworden, daß biefe 
Unglüdlichen, meiſt Nachzügler der großen Armee, ſchon bei Leipzig verfprengt une 
Dann die Straße gezogen waren, an der nur ausgeplünderte und ausgebungerte 
Dörfer und Städtchen lagen. Während der Schlacht bei Hanau, die Napoleon 
volfändig gewonnen und Wrede mit großem Berlufte verloren hatte, haben vie 
Bayern wenig Gefangene machen fünnen. Aber nachdem Napoleon mit feiner immer 
uch 60,000 Mann jtarfen Armee bei Hanau durchgebrochen, war e8 der nachbrängen- 
ven Berbündeten wegen ein Leichtes, täglich Hunderte, ja Taufende der unglüdlichen 
verbungerten Nachzügler gefangen zu nehmen. Viele von ihnen erfchienen mir wie 
wandelnde Leichen. Hunderte von Den Gefangenen litten an dem damals berrjchenden 
Typhus, welcer durch Diefelben auch nach Darmitadt gebracht wurde und bier nicht 
wenig Opfer forberte. * Gleich einer Heerde trieb man Die unzählbare Schaar in das 
biefige Zeughaus. Alsbald brachten die Bewohner die bereitgebaltenen Speiſen, meiitens 
Kartuffelfuppe mit Fleiſch. Aber es war faſt unmöglich, in das Innere des ungeheuren 
Naumes einzudringen. Am Thore entbrannte im wahren Sinne ‚des- Wortes ein 
Kampf um die in Menge dargebrachten Nahrungsmittel, die Hungernten im Innern 
drängten nach außen, erjtiegen die Fenfteröffnungen, und reichten von da in die mit 
fiedend heißer Suppe gefüllten Züber auf den Köpfen der Mägde, um die feiten 
Broden herauszufifchen. Manche lagen gleichgiltig gegen ihre Umgebung auf dem 
Boden; andere entblößten ihre verwunteten Glieder, um fich von den vielbefchäftigten 
Aerzten und Wundärzten verbinden zu laffen, Die auf dem Parateplag Ambulancen 
aufgejchlagen, hatten; bier bürte man Fluchende, da ſah man Weinente, ja Sterbenve, 
nach welchen Die zumächit Liegenden nicht einmal binfchauten. Ich, ein Darmitärter 
von Geburt, bin zweimal in meinem Leben in dem fchönen Zeughaufe gewefen ; 
einmal im Jahr 1813 bei der eben gefchilverten traurigen Veranlaffung, und dann 
bei dem großartigen Muſikfeſte, das bei Gelegenheit der Monuments - Enthüllung 
im Zeugbaufe gefeiert wurde. In dem glänzend gefchmüdten ungebeuren Saale, 
mitten unter den erhebenden Sarmonien traten urplöglich Die bier erlebten Scenen 
vor meine Seele, und lange konnte ich Die fih fo lebendig aufdrängenden Gedanken 
nicht Ios werden. . Da gedachte ich an den Unblid, der fih mir darbot, als vie 
Gefangenen tas Haus verlafen batten, den ich mit feinem andern Worte andeuten 
will, als mit dem, daß es vor Schlamm und Unrath unmöglich war, in den Raum 
einzutreten, in welchem dennoch Verwundete, Kranke, Sterbende und Todte lagen. 
Dod genug! 

Am folgenden Morgen verfuchte man im Dichteflen Novembernebel die Gefangenen 
in Reihe und Glied auf dem Paradeplatze aufzuftellen.. VBergebliches Bemühen. Die 
Eskorte war dazu viel zu ſchwach. Die Aerzte hatten noch alle voll auf zu thun, die 
Berwundeten zu verbinden, und reichten bei weitem nicht aus, allen Anforderungen zu 
entiprechen. Nach allen Seiten hin verfuchten Einzelne, fih von dem Haufen zu ent» 
fernen und in die Straßen Der Stadt zu fihleichen. Hie und da nahm man fie voll 
Erbarmen in die Wohnungen auf und wurde nicht müde fie Wochen lang zu pflegen. 
Auf diefe Weife wurde der ‚verderbliche Tophus in die Häuſer gebracht. Cine nicht 
unbedeutende Echaar blieb krank im Zeughauſe zurüd, für welde man der Gefahr 
der Anſteckung wegen ein Bretterhaus auf dem Exercierhaus erbaute, in welchem wir 
Knaben täglich Die Kranken befuchten. Die große Maffe der Gefangenen zog die VBerg- 
ſtraße hinauf. Wie Manche mögen unterwegs erlegen fein! Allein von dem Parade- 
plag bis zum Nedarthor waren Fünf todt niedergefunfen. — Das Loos der Kriegs- 
gefangenen, wenn fie in Maffen trandportirt werden, ift ein fehredliches. Lieber auf 
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grüner Haide den Soldatentod ferben, als den Qualen des Hungers und der Schmadh 
der Entmenſchung Preis gegeben fein. Die Eskorte, fei fie auch die bumanfte, wird 
nach und nach zur Strenge genöthigt, zu welcher fich nur zu bald die Härte gefellt. 
Der unausgeſetzte Anblid des Elends ftumpft leicht das zartefte Gefühl ab, und in 
Folge deſſen ftellen fih Scenen dar, über welche die Humanität mit Wehmuth einen 
Schleier vedt. 


Die Feldzüge des Prinzen Emil von Heffen. 
Bon Haneſſe. 


Prinz Emil von Hefien*), Obeim des Großherzogs Ludwig III. erhielt bereits 
im Sabre 1807 feine Beſtimmung in’s Hauptquartier des Kaifers Napoleon, fand 
tenjelben aber ſchon auf der Nüdreije zu EUresven. Während des Feldzuges 1809 
befand fich ver Prinz gleich Anfangs im Hauptquartier des Kaifers und wohnte mit 
dieſem Den Schlachten und. Gefechten dieſes Feldzuges bei; insbejondere am 21. und 
22. Mai ver Schlacht von Aspern, am 5. und 6. Juli der Schlacht von Wagram 
und am 11. Juli dem Gefechte vor Znaim. Während ver Feldzüge 1812, 1813, 
1814 und 1815 bejehligte derfelbe als General-Gommanveur Das Großherzogliche 
Iruppe- corps. 

Im Jahre 1812 erhielt der Prinz in Folge der anfänglichen Zerfplitterung 
des Truppencorps. jeine Beſtimmung in das faiferliche Hauptquartier, mofelbit er zu 
den Wenigen zählte, welchen vie injtructive Vergünſtigung zu Theil geworden, den 
Saifer bei allen Recognosrirungen zu begleiten. — In vielen Verhältniſſen wohnte 
derjelbe mit jeinem Stabe der Schlacht von Smolensk am 17, Auguit, ver Schlacht 
von Moſaisk am 7. Ecptember und deren Vorgefecht am 5. September, vem Einzuge 
tes Kaiſers in Moskau am 1A. und 15. September und tem Abzuge von da am - 
19. Dftober, ſodann der Schlacht von Malv-jaroslawez am 24, Dftober bei, Am 
30. DOftober erhielt ver Prinz zu Gſzatzk ven Befehl, vie heſſiſche Infanterie und 
Artillerie in eıme Brigade zu vereinigen, um Damit einen Theil der erjten Divifion 
der faijerlichen jungen Garde unter dem Divifions- General Laborde auszumaden, 
worauf er alsbald Tas Keibregiment mit feinen zwei Kanonen und am 31. Oftober 
zu Wiisma auch Das Leibgarde-Kegiment, im Ganzen etwa noch 1300 Mann, unter 
fein Commando nabm, wozu am 9. November zu Smolensf noch ein Ergänzungs- 
Detacbement von 503 Mann fie. — Bon Dielen dirca 1800 Mann war innerhalb 
acht Tagen Des venfwürbigen Nüdzugs beinahe die Hälfte den Strapaken, der Ent- 
behrung und beijpiellofen Kälte erlegen. Prinz Emil befchligte daher in der Schlacht 
von Krasnoi am IT. November, außer einigen Zruppen der jungen Garde, nur noch 
941 Mann Heffen; dieſe Zahl verminderte fih an dieſem Tage auf’s Neue um 11 
Offiziere und 141 Mann, welche verwundet oder getüdtet wurden. Die angeveuteten 
Verluſte Des weiteren Rückzuges hatten Die beiden Negimenter jo weit herabgebradht, 
daß in ver Schlacht an der Berefina am 28. November, in zwei Gompagnien for» 
wirt, fih faum noch 200 Mann unter den Befehlen des Prinzen befanden und dieſer 
zulegt am 8, December mit nur 31 Ofſizieren und 24 Unteroffizieren und Soldaten 
als ven Rejlen der genannten Regimenter zu Wilna ankam. — Hier ‚nahm derjelbe 
am 10. das provilerifche leichte Infanterie» Regiment (noch über 500 Feuergewehre) 
und die bei demjelben befindlichen 6 Piecen, welche feitber gemeinichaftlich unter dem 
fechsten Armeecorps des baieriichen Generals, Grafen Wrede, geitanden und in den 
legten Tagen bei der Dedung Des Nüdzugs der Armee mit Auszeichnung gefochten 





*) Prinz Emil DMarimilian Leopold Auquft Karl, geboren ven 3. September 1790, k. f. 
öfterreichiicher — * Inbaber des k. k. öſterreichiſchen 54. Infanterie-Regiments, ingl. 
des kaiſerlich ruffiſchen kaſanſchen Dragoner-Regiments. 
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hatten, in feine Brigade auf, woturd die Trümmer ver Großherzoglichen Infanterie _ 
und Artillerie nun ganz vereinigt waren. Die Stärke dieſer Brigade, welche ber 
Prinz unter den beftehenden fehwierigen Verbäliniffen fortwährend perfünlihd comman- 
dirte, betrug nach dem Rüdzug über den Niemen, am 16. December zu Wirballen, 
bei einer Revue vor dem König von Neapel 


Leibgarderegiment: 5 Offiziere, 13 Mann; Leibregiment 8 Offiziere, 13 Mann; 
proviforifches leichtes Infanterie» Regiment 26 Offiziere, 206 Mann; Summa 
39 Offiziere 232 Mann *). 


Am 23. December, während einiger Rafttage zu Infterburg: 

Leibgarde-Negiment: 13 Difiziere, 32 Mann; Leibregiment: 16 Offiziere, 20 
Mann; Artillerie: 1 Offizier, 59 Mann; proviforiiches leichtes Jnfanterie-Re- 
giment: 30 Difiziere, 431 Mann, — Summa 60 Offiziere, 542 Mann ein» 
fchließlich Der vorhandenen Perfonen des Mittel- und Unterjtabs. 

Um 12. Januar 1813 zu Dirfchau, wo die Refte der Infanterie in ein proviſoriſches 
Bataillon formirt wurden: Leibgarde- Regiment (1 Compagnie) 3 Offiziere, 11 
Unteroffiziere, 30 Gemeine, 2 Mittelftab © . . . Summa 46 Wann. 
Leibregiment (1. Comp.) 3 Offiziere, 6 Unteroffiziere, 2 Spielleute, 20 Gemeine, 
3 Mitteljtab ꝛc. Summa 34 Mann. GarderFüfilier-Bataillon (1. Comp.) 8 
Offiziere, 30 Unteroffiziere, 6 Spielleute, 156 Gemeine, 16 Mittelitab ıc. 
Summa 216 Mann, Leibfüfilier-Bataillon (1. Comp.) 4 Offiziere, 25 Unter- 
offiziere, 6 Spielleute, 159 Gemeine, 8 Mittelftab x. Summa 202 Mann. 
— (1 ſechspfünder Kanone), 2 Unteroffiziere, 12 Gemeine, Summa 14 

ann. 
Im Ganzen 4 Comp. und 1 Kanone: 18 Offiziere, 74 Unteroffiziere, 14 Spiel- 
leute, 371 Gemeine, 35 Mittelftab ꝛc. Summa 512 Mann. 


Diefes Bataillon; fortwährend bei ven faiferlichen Garden einrangirt (4. Ba- 
taillon), war befiimmt, unter den Befehlen des Gommandeurs des provijorifchen 
leichten Infanterie-Regiments, Obrift von Schönberg, im Felde activ zu bleiben; 
alle hiernach überzähligen Chargen, die Artillerie (noch 5 Piecen) ꝛc. waren in ihre 
Garniſonen zurüdbeordert. Nun erjt verließ der Prinz dem austrüdlih erhaltenen 
Befehle gemäß, die Armee. : 

Während des Feitzuges 1813 befanden fich die Großherzogliche Infanterie und 
Artillerie (3 Regimenter und 8 Piecen) unter den fpecielen Befehlen des Prinzen 
Emil in ver zum Dritten Urmeecorps (Marfchall Ney), nach dem Waffenftilljtand 
des 11. Armeecorps (Marfchall Macdonald ) gehörigen 39, Divifion des Generals 
Grafen Marchand. In der Schlacht von Lügen (2. Mai), wurden unter Unführung 
des Prinzen von, ven heſſiſchen Regimentern, welchen ein Bataillon Primas unter 
derfelben Anführung als Referve nachrüdte, die Dörfer Klein- und Großgörſchen 
weggenommen, wobei jie an Zodten, Bermwundeten und Vermißten einen Berluft von 
13 Offizieren und 1109 Mann erlitten. — Während der Schladht von Baugen 
(21. Mai) nahm die Diviſion, über Klir nach Breitig vorrüdend, bloß Referve- 
ftellungen ein, wobei fie fih nur momentan im feindlichen Sugelbereich befand und 
daher auch feinen namhaften Verluſt erlitt. Aus dem während des Waffenjtillitandes 
(Juni bis Auguft) bei Lügen bezogenen Lager begab fich ver Prinz in das Haupt- 
quartier des Kaifers nach Dresden, kehrte aber vor dem Wiederbeginn ver Feind- 
feligfeiten zur Divifion zurüd, Im Berlaufe des fofortigen fchwierigen Rüdzuges 
aus Schleſien nah Sachſen, auf welchem nächſt feindlicher Einwirkung, verheerende 


2 Der geringe Stand, zu welhem auch noch die vorhandenen Perfonen des Mittel» und 
Interftabs nicht gezäblt find, rührte daher, daß viele Leute, die fpäter fih wieder einfanden, in 
dem Gedränge auf der Brüde von Kowno angelommen-waren und irrig die Straße nah Tilfit 
eingeſchlagen hatten. 
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Krankheiten, Strapagen und Entbehrungen aller Art die Reihen der Armee beventlich 
lichteten, witmete der Prinz feinen Untergebenen die regfte Fürforge. — Diefer Für- 
forge, welche verfelbe nicht minder in den bedenklichen Verhältniffen ver erften Tage 
nach ter Schlaht an der Kagbach bei Dem Uebergang über die ausgetretenen Ge— 
wäfler der Neiße, des Bobers und der Queiße, bei Thomaswaldau, Bunzlau und 
Görlig und desgleichen fpäter in den moraftigen Bivals und Defileen ver Laufig 
beurfunvete, verdankten Die heſſiſchen Bataillone den verhältnifmäßig geringen Abgang, 
der fie betraf. . 

An den Schlachttagen von Leipzig (16., 13. und 19, October) befehligte der 
Prinz nur noch 5 beffiihe Bataillone (2 Leibgarde, 2 Leibregiment, 1 Garpefüfilier) 
und die Artillerie, da das 6. Bataillon (2. Gardefüſilier) inzwiſchen in das faifer- 
lihe Hauptquartier commantirt worten war. Am 16. October befand fih die Di- 
vifion blos in einem unbereutenden Kanonenfeuer und bejegte zulegt den Kohlenberg 
zwijchen Holzhauſen und Enifartshain. Am 18. Detober ordnete und leitete der 
Prinz Die Unterftügung und Vertheidigung der Dörfer Holzbaufen und Zuggelhaufen 
und ſofort den Rüdzug der heſſiſchen VBataillone in die Pofition vor Stötteritz, wo⸗ 
ſelbſt die Divifion fich den Net des Tages über behauptete, — Bor Beginn des 
befohlenen Rüdzuges durch vie Plaine nach ver Pofition von Stötterig, wohin die 
Großherzogliche Artillerie und der Reſt der Divifion bereits früher aufgebrochen war, 
vereinigten ſich die von dem Prinzen befehligten Bataillone, welde aus Drei ver 
ſchiedenen Richtungen fechtend anlangten, auf der Anhöhe hinter Zuggelhaufen und 
fornıirten fi bier in Maffen, um den drohenden Gavallericangriffen nachtrüdlicher 
zu begegnen. Das Gelingen diefer Bormation, melche in einem freugenden Kanonen» 
feuer mit Ruhe und Ortnung vollzogen wird, während die Schügen, fie dedend, den 
aus ten eben verlaffenen Dürfern heftig aufpringenven Feind zurüdwerfen, fowie die 
mufterhafte Ordnung, mit welcher fofort der Rüdzug angetreten und fortgefegt wird, 
waren Das Rejultat der perfönlichen Haltung des Prinzen. — Der, Berluft der fünf 
Großherzoglichen Bataillone unter den Befehlen des Prinzen (1784 Mann beim Be- 
ginn der Schlacht) betrug: 3 Offiziere, 33 Mann todt, 11 Offiziere, 169 Mann 
bleifirt, 162 Mann vermißt (größtentheils gefangen, todt oder verwundet) im Ganzen 
14 Offiziere, 364 Mann. Am 19. Oktober vertheidigte Der Prinz mit den Groß» 
berzoglichen Bataillonen das Grimaifhe Thor von Leipzig und die Stadtanlagen 
zwijchen dieſem und dem Hallifchen Thore. Nach befanntem, ehrenvollen Widerftande, 
in Die Stadt zurüdgedrängt, erlagen die Bataillone mit allen Truppen zu Leipzig der 
feintlichen Uebermacht, wobei ver Prinz mit etwa 45 Offizieren und 200 Unter» 
offizieren und Soldaten in Gefangenfhaft gerieth. — Der Reſt war größtentheils 
getöntet oder verwundet; nur einer feinen Minderzahl gelang es, unverfehrt Dem 
Feinde zu entrinnen. 

Während des Feltzuges 1814 ftanden bei der Südarmee unter dem Erbpringen 
son Heffen- Homburg die Großherzogliche Infanterie (4 Regimenter) und das für 
tiefen Feldzug errichtete freiwillige Jägercorps, nebit einer Batterie von 8 Piecen 
unter den Befehlen des Prinzen Emil. — Im Berlaufe der Operationen commane 
dirte derfelbe fpeciel die Neferve- Divifion des Corps, bejtehend: in 5 Bataillons 
öfterreicher Grenadiere (3429. Mann) unter Generalmajor von Würftenwärder und 
4 Bataillonen heſſiſcher Garten (Leibgarde» und Garbefüfilier «Regiment — 2869 
Mann) unter Generalmajor von Follenius, Summa 6298 Mann, nebft der zur 
Grenadier-Brigade gehörigen Batterie und der Großberzoglichen Artillerie. 

Diefe Divifion fam während des Feldzugs nicht zum Gefecht; der Prinz begab 
ſich jedoch während der Gefechte von St. Georg, Limonai und Lyon am 18. und 
20. März zur Avantgarde, welche aus dem Großherzoglichen Leibregiment beitand, 
deſſen junge Mannicaft, durch die Anweſenheit des hochverehrten, allgeliebten Führers, 
fich Doppelt aufgefordert fühlte, den wohlerworbenen Ruf der Tapferkeit des Regiments 
zu bewähren. Der Verluft vefjelben an diefen beiden Tagen betrug 6 Offiziere, 233 
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Mann; 2 Offiziere, 35 Mann todt, 3 Offiziere, 114 Mann bleffirt und 1 Offizier 
84 Mann vermißt, die größtentheils bei einem momentanen Wiedereindringen des 
Feindes in St. Georg gefangen wurden. Nachdem am 8. April bei Mairans an 
der Iſdre, wegen der Einnahme vom Paris ein allgemeines Victoriaſchießen ſtattge— 
funden, follte e8 den 9. gegen Grenoble vorwärts geben und dabei, dem wiederholten 
Unfinnen des Prinzen entfprecbend, deſſen Divifion zum Gefechte kommen. Alle Ein- 
leitungen waren bereits getroffen, als in Folge einer Unterredung des franzöſiſchen 
Generals Grafen Marcand mit Dem Prinzen, die zwifchen den Vorpoſten ftattfand, 
ein fünftägiger Waffenftillftand abgefchloffen wurte, dem ver befannte Friedensichluß 
und fofort die Räumung Frankreichs folgte. 

Im Feldzug 1815 befehligte der Prinz bei dem 3. Urmeecorps unter dem 
Kronprinzen von Württemberg die Großherzoaliche Infanterie» Divifion (5 Regimen- 
ter) und Die zwei Dazu gehörigen Batterien (12 Piccen) in Summa 8337 Mann. 
Unter feiner Anführung bewährten die Großherzoglichen Truppen auch in den Gefechten 
Diejes Feldzuges, am 23. Yuni bei Nheinzabern une am 28, Juni in der Nähe von 
Straßburg, ihren alten Ruf der Tapferkeit. Am 28. Juni namentlidy zeichneten fie 
fih aus, indem fie auf dem rechten Flügel des Corps die Hark befegten Dörfer Lam 
bertsheim und Munvdolsheim wegnahmen und fofort den Feind bis hinter die Wälle 
von Straßburg vertrieben. Ihr Verluſt bierbei betrug 16 Offiziere, 311 Mann, 
darunter 2 Offiziere, 31 Mann todt, 14 Offiziere, 267 Mann blefiirt, 13 Mann vermißt. 

Aus den fpäteren Gantonirungen an der Loire (Gosne, Charite ıc.) begab ſich 
der Prinz in Das große Hauptquartier nach Paris, kehrte aber noch vor dem Rüd- 
marjch in’s Vaterland zur Diviſton zurüd. 


Der Prinz-Emil-Beteranen- Berein zu Darmftadt, am 28. Mai 1840 auf dem 
Felsberg bei Reichenbach geftiftet, ließ von dem Hofbilvhauer Scholl, Vater und 
Eohn, im Jahre 1852 ein Denkmal für die in der Periode von 1792 bis 1815 
auf Tem Felde der Ehre gefallenen Großherzoglich Heflifchen Krieger auf dem Marien» 
plag vor der Reiterfaferne zu Darmftadt errichten. Es beitebt, ohne Zurechnung 
der Schwelle, aus einer 40 Fuß hohen gotbifchen Pyramide von rothem rauenthaler 
Santitein. In der Mitte der vorderen Seite Deffelben befindet fih im einer Niſche 
das Stanvbild eines gewappneten altkattiichen Kriegers in Lebensgröße, mit Helm, 
Schild und Schwert, von grauem fchweinfurter Sanpjtein. Unter dem Stanpbilde 
it in Epiebogenform der heſſiſche Wahlſpruch: „Gott, Ehre, Vaterland“ zu leſen. 
Auf dem Schilde ftehen tie Worte: „Den in den Schlachten von 1792 bis 1815 
gefallenen Großherzoglich Heffifhen Kriegern gewidmet von ihren Waffengefährten.“ 
Unter dem Schild ijt das befliihe Wappen eingehauen und die Drei übrigen Seiten 
enthalten Die Namen der Schlachten und Haupttreffen von 1792 bis 1815. Auf der 
Nüdjeite ift eingebauen: „Die Errichtung dieſes Denfmals war Aufgabe des Prinz» 
Emil-Beteranen-Bereins. Ausgefübrt von J. B. Scholl: Enthüllt den 9. Juni 1852.” 


Das Verzeichniß ver Schlachten, Belagerungen und bedeutenden Gefechte, an 
weldem die Grofberzoglich Heſſiſchen Zruppen, ganz over theilweiſe von 1792 bie 
1815 einfchließlich betyeiligt waren, it Das Nachfolgende. Die mit einem * bezeich® 
neten Namen find Hauptichlachten und Treffen von bejonverer Bereutung und deßhalb 
mit größerer Schrift am Denfmal eingehauen. Frankfurt am Main 2. December 1792. 
Königftein vom 8 — 12. Derember 1792, * Mainz vom 5, Mai bie 25. Juni 
1793. Imsheim 16. November 1793. * Tournay 28. November 1793. Mainz 
1. December 1793. * Sulzbach 8., 9. und 10, December 1793. Mattitall 14, 
December 1793. * Weiffenburg 26, December 1793, * Ingelmünfter 12. Mai 1794, 
Bevere 13, Juni 1794. *Bortel 14, September 1794. SKaiferslautern 20. Decem— 
ber 1794. Mainz, vom 1. November 1794 bis 29, October 1795. Kreuznach, 
11. und 29, November 1795. Altenfirchen 4. Juni 1796. * Benvorf 2, und 3. 
Juli 1796. Mainz vom 7. Juli bis 30. September 1796. * Jena 14, October 
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1906. - * Graudenz 22. Januar 1807. Großbiankowo 238, Januar 1807. Rehden 
29. Januar 1807. Graudenz vom 6. Februar bis 30. Juni 1807. Marienwerder 
11. Februar 1807. Stralfund vom 13. bis 23. Auguſt 1807. * Durango 29. 
Oftober 1808. Zorenfa 30. Oktober 1808. Mefa ve Ibor 17. März 1809, Al— 
maraz 18. März 1809. *Merellin 28. März 1809. Neumark 22. April 1809. 
* Ebersberg 3. Mai 1809. Wien vom 11. bis 13. Mai 1809. „* Aspern 21. und 
22. Mai 1809, * Engerau 1. und 3. Juni 1809. Salas 2. Juni 1809. Grato 
und Venaflor 7. Juni 1809. Gampomanes 10. Juni 1809, Raab vom 16. bie 
21. Juni 1809. *Wagram 9. und 6. Juli 1809... Znaim 11. Juli 1809. 
* Talavera de la Reyna 27. und 28, Juli 1809. Toledo 7. Auguſt 1809. *Al- 
monacid 11. Auguſt 1809. Manzanares 14. und 15. Dftober 1809. * Drana 
19. November 1809. . Euenca 8, December 1810. Puebla de Montalban 9. April 
1811. * Badajoz vom 16. März bis 7. April 1812. Poncorvo 6. Auguft 1812, 
Ziefow und Gabbe 15. Auguft 1812. * Smolenst 17. Auguft 1812. * Mojaist 
T. September 1812. * Krasnoy 17. November 1812. * An ver Berefina 28. No» 
vember 1812. Wileyfa 4. December 1812. Slowotka 8. December 1812, * Ru— 
fino und Wilna 9. December 1812. Kowno 14. December 1812. * Wehlau 24, 
und 25. December 1812. Sommerau 10, Yanuar 1813. Dirfehau 13. Januar 
1813. Poferna 1. Mai 1813. * Lügen 2. Mai 1813. * Bauen 21. Mai 1813. 
* Reipzig vom 16. bis 19. October 1813. Torgau vom 19. bis 25. November 1813. 
St. George 18. März 1814. Limonet 20. März 1814. Hüningen 1815. Straf- 
burg 28. Juni 1815. 

Diefe 27 Hauptichlachten und 40 Heinere bemerfenswerthe Treffen und Gefechte 
fielen während der Regierungszeit des Großherzogs Ludewig I. vor. (Bergleiche 
Zehfuß Geſchichte des Denkmals. Darmijtadt 1853.) 


Rückzug der Heſſen aus Rußland im Jahr 1812. 
Bon Friedrich Peppler ). 


Ih befand mich als Lieutenant im Großberzoglih Heſſiſchen Leibregimente, 
jegigen tritten Linien-Fnfanterie-Regimente, als vafjelbe cinen Theil des Gontingents 
zu bilden beftimmt wurde, den das Großherzogthum Heffen als Theil des Rheinbuntes 
zu der großen Armee jtellte, die den Feldzug, gegen Rußland vornahm. Das Con— 
tingent fand unter der unmittelbaren Führung Seiner Hoheit des Prinzen Emil von 
Heſſen. Ih war damals 21 Jahre alt, unverheirathet, meinem Stante mit jugend« 
lihem Enthufiasmus ergeben, der noch jest im reifen Alter nicht in mir erlofchen ift. 

Sm Lager bei GCombinen eröffnete ſich meine Feine militärifche Laufbahn in 
Beziehung auf Ddiefen Feldzug. Mir ward nämlich ein Commando von 50 Mann 
übertragen, mit welchen ich den Transport von 200 mit Mehl beladenen Wagen 
escortirte, Die ich in Dünaburg, mo der König von Neapel Damals fein Haupt» 
quartier hatte, ablieferte, ch marjchirte von dort mit meinem Detachement nad) 
Wilna, wo daffelbe dem erften Bataillon meines Negiments einverleibt ward. Cine 
vierzehntägige Krankheit hielt mich hier zurück, währenndem hatte das erjte Bataillon 
Wilna verlaffen. Ich benugte die erſten Augenblide meiner Genefung, mich mit dem 
zweiten Bataillon, zu dem ich eigentlich gehörte, zu vereinigen, fchaffte mir einen 
Heinen Wagen mit einem Pferde an, kutſchirte felbit und traf, nachdem ich einige 
Stationen von Moskau mein Pferd verloren hatte, ohne fonjtigen Zufall glüdlich bei 


*) Schilderung meiner Gefangenschaft in Rußland vom Jahre 1812— 1814 von riedrich 
Peppler, Capitän erſter Klaſſe im Großherzoglich Heſſiſchen Linien-Infanterie-Regiment, Ritter 
erfter Klaſſe des Großherzoglich Heſſiſchen Ludewig-Ordens in Worms. Worms 1882. 
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meinem Bataillon ein, welches in einem eine Werfte von Moskau gelegenen Dorfe, 
Filee, gelagert war. 

Die große Armee hatte in der Zmifchenzeit ihren Ginzug in Moskau bereits 
gehalten. Die Nähe, in der ich mich bei diefer Stadt befand, veranlafte mich zu 
mehrmaligem Beſuche verfelben; aber leider traf mein Blick nur auf Leichen und 
Trümmer. Nach dreitägigem Aufenthalte in Filee ward mir ein ziveiter Auftrag von 
fchwieriger Art. Ich wurde nämlich beordert, in der Gegend von Moskau fämmtliche 
Mind» und Handmühlen bei den dortigen Landleuten, die, wie beinabe in ganz 
Nufland, ibre eigene Müller und Bäder find, in Beſchlag zu nehmen; die Früchte, 
die mir von Moskau zugeführt wurden, in Mehl und Brod verarbeiten zu laffen 
und ſolches Dann den Truppen abzuliefern. Die Schwierigfeit der Aufgabe lag in 
dem: Umſtande, daß ich, mie jeder leicht denken kann, weder zu mahlen noch zu 
baden verftand, und überdem während viefer friedlichen Belchäftigung den Ueberfall 
von Kofafen befürchten mußte, die fi in einzelnen Schwärmen in der Ferne, bald aber 
auch in der Nähe bliden ließen, und welchen ich nichts. als 15 Mann entgegeniegen 
fonnte, woraus mein ganzes Detadhement beitand, In diefer Berlegenheit fam ea 
befonders Darauf an, die Einwohner jener Gegend nicht Dur Gewaltthätigfeit aufe 
zureizen; denn abgefehen davon, daß wir ohne ihre Hülfe weder Mehl noch Brod 
bätten protuciren fünnen, fo wäre von ihrem Haß jeden Augenblid ein Verratb an 
den nahen Feind zu befürchten gewefen. Unter dieſen mißlichen Umjtänden lag es in 
der Natur ver Sache, meinem Heinen Gommando die fchonentite Behandlung ver 
Einwohner zur Pflicht zu machen, wodurch es bald gelang, ihr Bertrauen und felbft 
ihre Anhänglichfeit in Dem Grave zu gewinnen, Daß fie uns während unjers Dortigen 
Aufenthalts den wefentlichiten Vorſchub in Umwandlung der Früchte in Mehl und 
Brod leifteten, und wir uns in der Mitte dieſer wirflih gutartigen Menſchen fo ficher 
befanden, als wir es nur in befreuntetem Lande hätten erwarten fünnen. 

Indeſſen bedurfte es Doch zur Förderung der Sache meiner ganzen Thätigkeit, 
und nur durch den Antbeil, Ten ich periünlih an ven Arbeiten nabm, indem ich 
felbft fortdauernd mahlen und baden half, eine Kunft, vie fh mir leicht aneignete, 
gelang es mir, anfehnlihe Duantitäten Mehl und Brod abzuliefern. 

Vierzehn Tage war ich auf dieſe Weiſe beſchäftigt, als den 15. Oktober 1812 
eine Ordonnanz mir den Befehl zum fehneliten Aufbruch und zur: Vereinigung mit 
dem Haupteorps brachte. Ach nabm daher von den Ruſſen Abſchied, brach mit ven 
vorhandenen Mehl und Brodvorrätben auf, und erreichte in wenigen Stunden mein 
Bataillon, welches ich bereits in größter Bewegung antraf und im Begriff, ven Rüde 
marjch anzutreten. 

Die Umitände waren ſchon Damals, wie jeder leicht denken fann, cben nicht 
geeignet, ferneres Vertrauen auf Das Glück der großen Armee einzuflögen. Die Ber 
forgniffe für die Zufunft, befonders für den Lebensunterhalt während Des bevor» 
ftehenden langen Rüdzuges, wurden in Vielen rege, die Gelegenbeit hatten, den 
forglofen Leichtfinn zu erfennen, mit dem unbegreiflicher Weife diefer Gegenftand Bei ver 
verunglüdten Armee faft allgemein behandelt wurde. So war c8 fehr natürlid, daß 
Einzelne anfingen Sicherheits-Mafregeln für ihren fpeciellen Bedarf zu nehmen, und 
daß auch ich Vorkehrungen traf, die auf meine Bedürfniffe berechnet waren. Einen 
Sad mit Brod, den ich auf einen Wagen gelaven hatte, bielt ich hierzu für hin« 
länglih, und in der Meinung, mich bierdurh auf dem größten Theil des Weges 
vor Hunger gefhügt zu ſehen, trat ich getroft mit meinem Regiment den verbängniß- 
vollen Rüdzug an. Allein wie ſehr ſah ich mich getäufcht, als ich am Abende ves 
eriten Tages, an tem wir Den Rückmarſch angetreten hatten, das Bivouac bezog 
und mich meines ganzen Brodvorraths beraubt ſah; was mir um fo mehr auffiel, 
da, wie es mir ſchien, Der Maungel noch bei weitem den Grad nicht erreicht batte, 
der eine folche Entwendung hätte erwarten Taffen, indem ich fonit wohl andere Mittel 
zur Sicherung meines feinen Vorraths zu ergreifen gewußt hätte. Indeſſen zehrten 
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ſich die Rebensmittel, mit welchen es Einzelnen gelungen war, ſich zu verfehen, wäh. 
rend einem mebrtägigen Marfche allmählich auf, und bereits che wir Miatzma erreichten, 
fliegen fie zu folden hoben Preifen, daß ich nach einigen, bei fpärlicher Nahrung 
zugebrachten Tagen, es für ein Glüd bielt, ein Brod von drei Pfund für vier Kro— 
nenthaler oder 10 Gulden 48 Kreuzer einzufaufen, welches ich an einer um ven 
Hals geſchlungenen Schnur trug. In diefem Aufzuge marjchirte ich mit meiner Com— 
pagnie; der Anblid des Brods erregte die in folcher Rage fehr natürliche Begehrlich- 
feit, und fo fam es, daß ein gewiffer Herr mich bat, ihm vie Hälfte des Brodes 
gegen Bezahlung abzutreten. Als ich ibm aber den Preis nannte, um den ich es 
felbit gekauft hatte, war ihm dieſer zu hoch, indem er bemerkte, das Brod werde 
wohlfeller. Einestheils empört über dies Wort, in welchem mir eine Andeutung zu 
liegen fchien, als habe er mich im Verdacht, ven allgemeinen Mangel zu ſchnödem 
Geldgewinn mißbrauchen zu wollen, anderntheils aber auch entrüftet über ven Geiz 
eines Mannes, der Geld in Meberfluß hatte, und ein für ibn Feines Opfer febeute, 
feinen Hunger zu flilen, während ich meine letzte Baarjchaft dafür bingegeben 
batte, zog ich es vor, den größten Theil des Brods einigen meiner Mitoffiziere und 
einem Feldwebel zutommen zu laffen.. Als wir am Abend des nämlichen Tages Tas 
Bivouac bezogen, fprach mich verfelbe Herr, der jetzt weder für, noch ohne Geld 
feinen Hunger geftillt befam, um etwas Brod an, ich theilte mit ihm ven Heinen 
Reft, der mir noch übrig war, er leerte mit mir auch noch den letzten Tropfen Des 
in jener Lage unentbebrlichen Branntweins, den ich in meiner Flafche hatte, alles — 
ohne Bezahlung. ch erwähne dieſes an fich unbedeutenden Umftandes, blos, weil 
er den Geiz charakterifirt, der ſich unter allen VBerhältniffen des Lebens im größten 
Ueberfluß, wie im fchaudererregenditen Mangel gleich bleibt. 

Doch ich fehre zu meiner Erzählung zurüd. 

Der unglüdfchwangere Rüdzug wurde, wie dies die Welt weiß, mit jeder 
Stunde, Die wir uns von Moskau entfernten, mißlicher; der Mangel immer allge 
meiner und fühlbarer, die Mittel, ihm abzuhelfen, immer bejchränfter. Das Fleiſch 
gefallener Pferde, größtentbheils roh, ohne Zubereitung genoffen, war beinahe Das 
Einzige, was fib zur Sättigung darbot. Friſches Pferdefleifch oder Brod fonnte 
nur um die höchiten Preife eritanden werden. Dabei war Niemand veffen ficher, was 
er fih oft mit Mühe, oft mit Gefahr und Gelvopfer verfchafft hatte. Man fchonte 
fein Gigentbum mehr, jedes Recht, jede NRüdficht, jedes Gefühl wich allmählich dem 
Bedürfniffe des Hungers, der Alle auf das Fühlbarſte marterte, und der gräßlichen 
Kälte, welche die Glieder bis auf Das innerfte Knochenmark durchdrungen hatte. Ein 
entſetzliches Verhängniß lan auf den bleichen Gefichtern abgebildet, die flumm und 
tieren Blickes, gleich mwandelnten Weſen des Schattenreiche, über die endlofe Eismaffe 
daher zogen, mit zahllofen Leichen und gefallenen Pferven bevedt. 

So erreichten wir, von Elend aller Art gefoltert, Smolensf. Dieffeits der 
Stadt nahm uns ein Bivouage auf, Hier ward mir bie legte gefellige Freude vor 
meiner Gefangennehbmung. Ginem meiner wärmften Freunde, dem Lieutenant Heim, 
batten feine fernen Verwandten ein Fäßchen NRheinwein gefchidt, welches er durch 
einen alüdlichen Zufall vurh einen Ergänzungstrupp unfers Regiments von Smolenst 
aus erbielt. Der gaftfreie Mann, der auch im brüdenpiten Mangel die ihm eigene 
Gemütblichfeit nicht verloren hatte, lud mehrere feiner Waffen» und Leidensgefährten 
zum Mitgenuffe der föftlihen Gabe ein. Nur der, dem unter großen und fangen 
Entbehrungen eine folche unerwartete Labung ward, weiß fie zu würdigen. m 
traulichen Kreife, auf dem Eis und Schnee bededten Boden tes hohen Nordens 
gelagert, fehlürften wir ven Nektar, den die freundlichen Ufer des vaterländiſchen 
Stromes uns boten. Es waren große überglüdlihe Momente, die den armen Dul- 
dern der traurigen Dede die Bilder der fernen Heimath vergegenwärtigten; Momente 
der Freude, die den Schmerz eines unfäglichen Mißgeſchids unterbrachen. Wir tran- 
fen und brachten vom Gefühl unferer troftlofen Lage bingerifien, dem Baterlande, 


das wir nie zu erreichen, den Freunden, die wir nie mehr zu jeher hoffen founten, 
das leute Lebewohl, und ung felbit ven ernften Scheivegruß für dieſes Leben. Unſer 
edler, berrlicher Heim war in der Folge einer der Eriten von uns, Der ſchied, wir 
wir gleich unten ſehen werden. 

Des folgenden Tages brachen wir auf, die früheren Jammer-Ecenen erneuerten 
fi und fo wanderten wir unter den‘ bisher gefehilverten täglich geiteigerten Qualen, 
ununterbrochen verfolgt vom nachfegenden Feind, fort, bis wir den 17. November 
oberhalb Crasnoi ein Bivouac bezogen. 

Den 18. November erfolgte bier das in der Gefchichte Diejes Feldzugs befannte 
Treffen, Eine Beichreibung der Schlacht liegt nicht in dem Zwede viejer Schrift, 
fie wird daher bios injofern berührt, in wiefern fie mit meiner Erzählung in un- 
mittelbarem Zuſammenhange jtebt. Unfer ganzes Regiment beitand noch aus 48 bis 
50 Notten, Die in zwei Gliedern aufgeitellt, beinahe gänzlih aufgerieben wurden, fr 
daß von den meilten Compagnieen nur A bis 5 Mann übrig blieben. Eilf unferer 
Offiziere lagen jchwer verwundet auf dem Schlachtfelde; unferm ehemaligen Regiments— 
GCommandeur Oberften von Gall, der fib in der Nähe feiner Hoheit des Prinzen 
Emil befand, wurden zwei Pferde unter dem Leibe erjchoffen. Gin ſeltenes Beiſpiel 
von Unerjchrodenheit, Ausdauer und militäriſchem Schnellblid gab unfer erbabener 
fürftliher Führer, Das Terrain, auf dem Die Schlacht vorfiel, war mit einem. Schnee 
betedt, in den man bis an die Wade einfanf; man denke fich hierzu Die furchtbare 
Kälte, gegen Die Feine angemejjene Kleidung jchügte, Den fortdauernden Mangel an 
aller Nahrung, Die GEntbehrung ärztlicher Hülfe für die meijten VBerwunteten, und 
man fann fidy ungetähr ein Vild von ven Leiden und Schwierigkeiten entwerfen, Die 
auf den Kämpfern jenes blutigen Tages lajteten. Ich war während der Schlacht mit 
dem Vertrauen beehrt, Die zweite Compagnie Des zweiten Bataillons zu fommantiren, 
und kehrte mit einem Unteroffizier, einem Tambour und zwei Gemeinen aus der 
Schlacht zurüd. Die obenerwähnten eilf Offiziere wurden in aller Eile nach Grasnvi 
gebracht; kaum Fonnte man ihmen einen flüchtigen Nothverband anlegen, und kaum 
fand der Obrift von Gall Zeit, fie zu befuchen, ihnen das legte Trojtesivort und 
den legten Abjchied zu bringen, als der Feind beranjtürmte und in das brennende 
Grasnoi einzog, wo dieſe Braven ein Opfer der Flammen oder der feindlichen Wuth 
wurden. Seiner entfam, auch unfern guten Heim, deſſen Saitfreibeit ich oben er— 
wähnte, ereilte fein Geichid, und der Scheidegruß, beim Freudenmahle geiprochen, 
erhielt bier feine ernfte Bedeutung. 

Unter gejteigerten Leiden jegten wir unfern Rückmarſch fort. Gin unbefchreib- 
licher düſterer Stumpflinn hatte fi ver Gemüther bemeijtert, welchen fein Hofinungs- 
ſtrahl Das Dunkel einer fchrediichen Gegenwart erbelite. Jede bejjere Empfindung 
war erjtorben; der Freund fah vor und neben fich den Freund fallen, hürte aus dem 
Munde des Fallenden den legten Abſchieds -Ruf, und ließ, ſelbſt troitiog, auch Ten 
Sterbenden ungetröftet, für ven er Doch feine Rettung mehr ſah. Die Bande der 
Suborbination waren unter den in Unordnung dahin fchwanfenden franzöjischen Korps 
beinahe gänzlich aufgelößt, ich ſah felbit Einzelne unter gräßlichen Verwünſchungen 
die Gewehre auf ihre Generale anjchlagen. Doch muß ich den Braven unjers Re- 
giments Die Gerechtigfeit widerfahren laffen, daß,- fo weit mir es befannt ift, feiner 
fich irgend einer Wiverfeglichkeit fchulvig gemacht hat. ch ſah jie dulden und fallen, 
ohne Murren, ohne Vorwurf, oft ohne Klage, ihrer Pilicht bis zum Tode getreu. 

Acht fchredlihe Tage brachten wir fo auf dem Marfche zu, bis wir am 
27. November die Berezina erreichten. Doch welche Feder jchilvert jenen jchauder- 
erregenden Uebergang? Was ich bier gebe it nur ein jchwacher Schattenriß Des aus 
den gräßlichiten Einzelnheiten zufammengefegten Gemäldes. Unter furdptkar chaotiſchem 
Gewirr yahllofer Fußgänger, Reiter, Frauen und Kinder, Pferden und Wagen und 
mörderifchen Schlägen und Stößen, empfangen und ausgetheilt, geſchah dieſer Leber- 
gang, und fo gelang es mir, mich an das jenfeitige Ufer mit Anwendung aller meiner 
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Kräfte durchzuarbeiten. So fehr die eigene Gefahr die. Beobachtung der Umgebung 
befchränfte, jo trängten ſich doch ummwillfürlich einzelne auffallende- Gräßlichkeiten dem 
Blide auf. Um ven Preis der Rettung ihres Lebens fah man Mütter ihre Kinder 
verlaffen, und fie dem unvermeidlihen Scidjale Preis geben, unter den Zuß- und 
HupZritten von Menſchen und Pferden zu fterben. Das Angftgefchrei- und Hülferufen 
der Niedergeworfenen und derer, die von ben Seiten der Brüde verdrängt, in den: 
Strom fielen, erfüllte die Lüfte. Doc feine Retterhand erfchien den Unglüdlichen, 
die Beforgniß für Das eigene Leben, fo werthlos es auch in jenem Augenblide fein 
mochte, machte jtarr und kalt gegen Das fremde. 


Diefer Fluß erſchien allen wie eine große Scheidegränze des Schickſals, wer fie 
überfchritten hatte, glaubte feiner Rettung gewiß zu fein, und das Ziel der erbuldeten 
Qualen erreicht zu haben, Schredliche Zäufhung! Jenſeits des verbängnißvollen 
Stromes barrte nur größere Marter. 

Immer drüdender wurde bei fortgefegtem Rüdzug der Mangel an Allem. Hun- 
ger und Durft wütheten im Innern und die auf 24 — 26 Grad geiteigerte Kälte 
war Folterpein dem halbnadten Körper. Der freie Himmel war unfer Obdach, das 
Eis unfer Lager, auf dem wir in Zoveejtille die fchauerlichen Nächte zubrachten und 
das wir oft, ohne uns erwärmen zu Fönnen, verlaffen mußten, denn zu den Bivouar- 
feuern wurde nur zugelaffen wer feinen Holzbeitrag leiten fonnte, von einem Sceit 
Holz hing oft ein Menfchenleben ab; Zaufende erfroren auf diefen gräßlichen Nacht- 
lagern. Glücklich war zu preifen, wer über einem Feuer ſich in geichmolzenem Eis 
ein Stück Pferdefleiih wärmen und die ärmliche Flüffigkeit ald Suppe genießen, oder 
fi einen tümmerlichen Staffee bereiten konnte. Waffer war nirgends vorhanden. Ein 
Umftand, der auch die Reinigung des Körpers unmöglich machte, was den Geſichtern 
ein abfcheuerregendes Anfehen gab, fo wie denn die bunte Mifchung der verfehieden- 
artigften Kleidungen, melde theils über bie Uniformen, theils ftatt ihrer getragen 
wurden, eine masfenartige, abentheuerliche Erſcheinung darbot. 


Die Berüdfihtigung fremden Eigenthums hatte, wie ich bereits bemerkte, ſchon 
früher aufgehört; allein almählih trat ein wahres Raubſyſtem ein. Man nahm, 
was man fand, man raubte und ward beraubt, tem traurigen Notbpringip huldigte 
Alles. In dieſem Zuftande trug auch mein Aufwärier, der mir mit treuer ESelbil- 
aufopferung diente, fein Bedenken einem feinen Pferde, Das er mit einer Jagdtaſche 
bepadt antraf, legtere abzufchneiden. In verjelben befanden fich mehrere Sachen von 
Werth; aber vom Allerhöciten in der damaligen Lage, war ein Kinnbaden, den wir 
des Abends in einem Keffel, mit Schnee gefüllt, kaum an das Feuer gefegt hatten, 
als ein Franzofe erjhien und 20 ganz Heine Kartoffeln zu 20 Franken feil bot. Der, 
damalige Unterchirurg, jegiger Oberarzt Herr Zell; bezahlte fie, und fo bereiteten 
wir uns ein fojtbares Mahl. 

Ich fegte nun meinen Weg fort; allein meine Mattigfeit hatte in dem Grade zuge- 
nommen, daß ich das Corps, zu dem ich gehörte nicht mehr erreichen fonnte,. Am frühen 
Morgen des 6, Decembers raffte ich mich mit äußeriter Anftrengung von dem Eislager 
auf, auf dem ich die Nacht zugebracht hatte, und erreichte nach einem ſechsſtündigen 
entkräftenven Feldmarſche Smorgonie, eine kleine, polniſche, meilt von Juden be» 
wohnte Stadt. Hier traf mich ein Unglück, das ih für das größte hielt, was 
mich in meiner Lage hätte treffen können, und doch war es nur Vorſpiel weit größerer 
Unfälle. Mein Aufwärter nämlich, mein treuer unzertrennlicher Gefährte, der Schütze 
Wehrwein, aus Londorff in der Rabenau, deſſen ich oben erwähnte, der mir in 
meiner binfälligen Lage noch eine Labung bereiten wollte, und auf Händen und Füßen 
froh, um Schnee herbei zu bringen, den er für mich zu ſchmelzen beabfichtigte, gab, 
während er ſich anftrengte, mir diefen Liebesdienft zu ermweifen, den Geilt auf Nun 
hatte ich Niemanvden mehr, ich ftand allein, denn mit dieſem edlen Menjchen ging 
meine legte Stütze verloren, ' 
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Während mich nun dieſer herbe Verluſt mit dem tiefften Schmerze erfüllte, und 
ich nur mit ihm beſchäftigt, in einer von ihren Bewohnern verlaffenen Hütte einfam 
faß, traten unerwartet mehrere Offiziere von verfchiedenen Truppen zu mir herein, 
Ale waren, wie ih, aus Entkräffung hinter ihrem Gorps zurüdgeblieben. Das 
traurige Schidfal, das wir theilten, war natürlich unfere erite Unterhaltung, Wir 
fuchten uns wechſelſeitig aufzurichten und ermunterten ung zur Aufbietung aller Kräfte, 
unfern Marfch fortzufegen und wo möglich Die bereits vorangeeilten Gorps einzuholen, 
Kaum hatten wir diefen Entſchluß gefaßt, ale plöglich ein frangöfifcher Gardeoffizier 
mit den Worten bereinftürgte „Kojad, Koſack“. Sogleih ward überlegt, daß, da 
unfer förperlicher Zuftand, unfere von Froft und Mangel zerrütteten Kräfte feine 
Wahrfcheinlichfeit Darboten, das Leben zu friften, wir une. vor unferem Tode nicht 
noch der Qual überliefern wollten, die von einer ſolchen Gefangenſchaft, wie wir 
wußten, ungertrennlich war. Von den dreißig Offizieren, die ſich bier. vorfanden ward 
einftimmig befchloffen, fich bis auf ven leuten Mann zu ſchlagen. Allein der Entſchluß 
kam zu jpätz ein Arzt, der auf den jchmeichelhaften Ruf: — „Kranzuski Kamerad 
Pardon“ ohne unfere Zuziehung für uns unterbanvdelt und fich ergeben hatte, ver 
eitelte unfer Vorhaben. Ehe wir es uns verlaben, hatten die Koſacken die Hütte 
umzingelt, und mil vorgehaltener Pide zur Ihür bereintretend, riefen fie uns zu: 
Stupai na: ulize Franzuski Saback (geb auf die Straße franzöſiſcher Hund). Hier 
muß ich die Bemerkung einfchalten, Daß, nab ver Erzählung der an dieſem Ort 
aus Entkräftung zurüsfgebliebenen Individuen, Napoleon erjt vier Stunden vor meiner 
Ankunft von Smorgonie abgereift war, und der Armee von. Dort eine andere Rich- 
tung angewiefen hatte, was denn auch wohl die Urfache geweſen fein mag, daß in 
Smorgonie und feiner Umgebung über 3000 Gefangene gemacht wurden. 

Das Loos der Gefangenfhaft war alio über uns geworfen. Es mochte: etwa 
10 oder 11 Uhr Vormittags fein, ich hatte wie. oben bemerkt, mit der größten 
Anftrengung meiner zerrütteten Körperfraft fhon einen Marfch von fehe Stunden ge- 
macht. Man denke fih alfo meine Entkräftung! meine an Verzweiflung gränzende 
Gemüthsſtimmung! 

In dieſem Zuſtande nun ward ich nebſt meinem Mitgefangenen auf die Strafe 
geführt. Einer nach Dem Andern wurde, unter fortvauernden körperlichen Mißhand⸗ 
lungen vifitirt, und dann in Dem Grade ausgeplündert, daß der größere Theil faum 
die nothwendigfte Bedeckung des Körpers rettete. Jede Kleinigkeit erregte vie Habgier, 
die fich fogar an dem Glanz der Metallfnöpfe an den Unterbeinfleidern angezugen fühlte, 
welche wahrfcheinlich für edleres Metall gehalten wurden, 

Unfänglich harte ih das beneidenswertbe Glück, nicht allein meine’ Uniform, 
fondern auch meinen halbverbrannten Oberrod und meinen Hut zu retten, der jedoch 
feiner Garnitur beraubt, in einem fihlechten Zuftande war. Indeſſen glaube man 
nicht, daß mir Das Mitleid der Kofaden dieſe Feine Habjfeligfeiten gelaffen hätte. 
Es war blos Folge des Umftandes, daß fie die auszuplündernde Mannfchaft nicht 
gleih genau: Üüberfehen konnten, und ich einer der Testen war, den die Reihe ver 
Bifitation traf, Als aber nun eine zweite Unterfuchung vorgenommen wurde, fiel mir 
ein defto fehlimmeres Roos. 

Ih ftand nämlich nicht weit von einen gugefrornen Brunnen, "Während num 
die Plünderung der übrigen vor ſich ging, fuchte ich meine Epanletts, die einzigen 
Zeichen meines Offizierftandes, die ich noch an mir trug, Menigftens einftweilen den 
Bliden der Raubfucht zu entziehen, in der Hoffnung, Gelegeribeit zu finden, fie in 
einem günftigen Momente wieder bolen zu fünnen. Ich warf daher eine derſelben 
in den erwähnten Brunnen; unglüdlicher Weife bemerfte Vviefes einer der Koſacken, 
und rannte, Wuth entbrarnt, mit eingelegter Lanze auf mich los; - ein’ zweiter, "ver 
feinen Muth ebenfalls an mir. fühlen wollte, brachte mir einen fchmerzlichen Schlag 
mit feiner Lanze bei, wodurd er aber zugleich vie Lanze feines Kameraden, auf 
welche die feinige gleichzeitig mit Heftigfeit fiel, in demfelben Augenblid zerbrach, wo 
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der erfterwähnte Kofad im. Begriff war mich niederzuftechen. Diefe unwillfürliche 
Lebensrettung war aber theuer erfauft, denn die Wuth des Kofaden, dem die Lanze 
auf Die erzählte Weiſe zerbrochen worden, ſtieg auf das höchſte, und er ließ fie auf 
eine Art gegen mich aus, die über oder unter aller Befchreibung iſt. Die unmenſch- 
lichſten Schläge, Denen ich nichts entgegenfegen Fonnte, als obnmächtige Verwünſchungen, 
fielen fchonungslos auf meinen von Froft, Hunger und Müdigfeit entfräfteten Körper, 
der auf dem Gife niedergefauert, der Willfür dieſer Scheufale preisgegeben war. 
Dergebens flehte ich um den Tod, ich follte leben, um gräßlichern Leiden aufbewahrt 
zu werden. 

Man wird mir vorwerfen, ich babe unbefonnen gehandelt, daß ich der feind- 
lichen Habfucht in folhem Augenblide einen Gegenitand entziehen wollte, ver doch 
für fie ven höchſten Werth haben mußte. Allein es waren Die legten Inſignien der 
Ehre, die ich noch halte, und Die ich: um jeden Preis zu retten ſuchte. Lächle darüber, 
wer kann ! 

Daß mir übrigens unter den bejagten Umjtänden noch das Leben blieb, war 
ein wahres Wunder, Da gleich bei dem Anfange der Plünderung, trog dem gegebenen 
Pardon, viele meiner Mitgefangenen ohne den mindeſten Anlaf, niedergeftschen wurden. 

Nachdem nun endlich vie Raubfucht befriedigt fehien, wurden wir fämmtlich 
unferm Schidfal unter freiem Himmel bei 27 Grad Kälte überlaffen. So irrten 
wir, verftoßen, halb nadt, ohne Obdach, ohne Die minvefte Ausficht auf irgend 
eine leidliche Unterkunft auf der unabfehbaren Schnee- nnd Eisfläche einzeln umber. 
Hier war es, wo ich in gleichem Zuftande einen Lieutenant vom bergifchen zweiten 
Regiment Napoleon, Namens Braun, antraf, mit welchem ich gemeinfchaftfich eine 
Zuflucht bei einem allmählig verglimmenden Bivouckeuer fuchte, Das wahrſcheinlich 
den in der Nacht vorher dort gelagerten Ruſſen gedient hatte. Wurmartig gekrümmt 
lagerten wir um die eriöfchenden Kohlen in dumpfer Trojtlojigfeit da, als ung plöglich 
eine donnernde Stimme zu neuen Qualen aufzufchreden ſchien. Aber wie angenehm 
fanden wir uns überrafcht, als wir vaterländifche Laute, doch nur gebrochen, aus 
dem Munde eines Kofaden - Stabsoffiziers vernahmen.. Gr näherte fih uns auf 
-eine Weiſe, die Theilnahme mit unferer Rage verriethb und fragte mich, wie fange 
Napoleon, Smorgonie verlaffen babe? Auf meine Antwort, Daß dieß etwa vier 
bis fünf Stunden fein möchten, fragte er nach meinem Vaterlande, worauf ich ihm 
dann fagte, ich fei ein Deutfcher, ein Heffe, ohnweit Franffurt am Main. Ich 
bezeichnete abfichtlich diefe Stadt, weil fie den Ruſſen beinahe allgemein befannt war. 
Nachdem ich ihm noch einige umbeveutende Fragen beantwortet hatte, bat ich ihn, 
ſich unferer anzunehmen, und Sorge zu tragen für Obdach und menichliche Behandlung. 
Er gab hierauf einem Kofaden ven Befehl, uns in eine Judenwohnung zu bringen, 
bevauerte:aber, uns fein befferes Loos. bereiten zu fünmen, indem er offen erflärte, 
er zweifle fehr, daß nach feiner Entfernung der Jude fih an ven Befehl, uns eine 
Aufnahme zu geftatten, binden werde. Diefer Zweifel war leider nur zu gegründet. 
Wir. blieben nur. fo. lange unangefochten, bis wir den Kojaden, der uns in die Hütte 
brachte, aus dem Gefichte verloren hatten. Kaum waren wir bei dem Juden allein, 
als er feine Anrede an uns mit der ominöfen Frage eröffnete, „hat der Franzus 
auh Geld, hat er Silber, bat er Gold?” Unfer elendes Ausfehen konnte wohl 
zu feinen derartigen Erwartungen berechtigen, ‚und dennoch wurden wir von dieſem 
Ungeheuer unter den empörendften Mifbandlungen, denen wir bei dem gänzlichen 
Dapinfhwinven aller Kräfte nicht den mindeften Wiverjtand entgegenfegen Fonnten, 
bis auf den bloßen Leib durchſucht; und ale die Habjucht hier ihre Befriedigung 
nicht fand, wurden wir neuen Infamien von ruffiihen Nachzüglern preiegegeben, 
die, der Jude abfihtlih in die Hütte rief um uns zu mißhandeln. Unter dieſen 
zeichneten ſich befonders drei aus, die unter immermwährenden Schlägen mid nun 
noch der legten Kleivungsftüden berauben wollten, welche die Plünderungsfucht ihrer 
Dorgänger mir noch übrig gelaffen hatte. Mein Oberrod, meine Uniform war mir 
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bereits genommen, ich trüg nichts mehr am Leibe als ein paar ſchlechte blaue Hoſen 


Unterhoſen, ein Hemd und eine ſeidene Halsbinde Nicht zufrieden, mich bie am, 
das Hemd ausgezogen zu baben, wollten fie fi auch noch des Letziern  bemächtigen,f 
das feines ſchmutzigen, efelhaften Zuftandes wegen unmöglich Werth für fie haben 
konnte, und fie daher hierdurch bios einen Aft ſchändlicher Barbarei an mir zu 
verüben fuchten, 

Schon fah ih und mein armer Unglüdsgefährte dem fchredlichen Schidfale 
entgegen, nadend in die, bis zu den höcbiten- Graten gejteigerte Kälte hinausgeſtoßen 
zu werben, als ung ein neuer Schugengel in einem jungen achtzehn bis neunzehnjährigen 
ruſſiſchen Offizier erfhien, der einem Infanterie» Regimente angehörte, Tas kurz 
vorber durcdhmarfhirt war. Wie vom Schlage gerührt fanden Die Räuber, als bie 
beilbringende Klinge des, über Die an uns verübte Unmenfchlichkeit entrüfteten Jünglings, 
fi) zu unferm Schuß in die fchnellite Bewegung ſetzte, und mit den fräftigiten Hieben 
das DVergeltungsrecht in fo überfchwenglihem Maafe ausübte, daß die Elenten 
zitternd und flehend ihm zu Füßen fielen, und dann mit Zurücklaſſung ihres Raubes 
die Mördergrube des Juden verließen. 

„Mit freundlichen tröftenden Worten und jenem Blide der Rührung, der in 
ſolchem Augenblid das Herz auf unausjprechliche Weife ergreift, redete der wadere 
junge Mann uns an, fragte nach unfern Berhältniffen und fiel uns auf die erhaltene 
Antwort, trog unfers wirklich efelerregeuten Anſehens, mit jugendlicher Hingebung 
um den Hals, füßte und drüchte uns, und bezeugte fein innigftes Bedauern mit 
unferm FMäglichen Zuftande. Aber leider war die Rettung, die wir ver Theilnahme 
diefes gefühlvollen iungen Mannes verdanfen, nur momentan, Der Offizier. mußte 
feinem Regimente nacheilen, und Alles, was er für uns thun konnte, war, daß er dem 
Juden auf das Strengfte einfchärfte, fich aller Mißhandlungen gegen uns zu enthalten, 
und uns Obdach zu gewähren, bis die Militärbebörben über uns verfügt bätten. 

Kaum hatte fih jedoch der Difizier entfernt, fo brad der Grimm des Juden 
im erhöhteren Grade aus. Vorüberziehende rufiihe Marodeurs wurden in ‚Die 
Hütte gerufen und angereigt, uns auf’s Neue zu mißhandeln. So geriethen wir 
dann in die Hände anderer Ungeheuer, tie, nachdem fie uns unferer Kleivung bis 
auf das Hemd beraubt, und auf das Unmenſchlichſte geichlagen hatten, -uns, um 
ihrer Barbarei und unferm Elend das Siegel aufzuprüden, vor die Thüre warfen. 

In diefem Zuftande irrten wir unter dem furdtbaren Winterhimmel Ruplands, 
auf den eis» und fchneebevedten Feldern umber, fchleppten uns von. einem verglim- 
menden Feuer zum andern, um bie fpärlichen Bropftüdchen zu fammeln, welche ven 
bivoualirenden Ruffen entfallen waren, oter wenn wir nichts derartiges mehr fanten, 
unfere Nahrung an frepirten Pferden zu fuchen, an denen wir gleich wilden Thieren 
nagend uns binlagerten. Unſere Blöße gegen die Kälte nur einigermaßen zu decken, 
frochen wir an den Leichnamen ver Gebliebenen umher, und’ umbüllten mit den wenigen 
Lappen, welche die Raubfucht ihnen gelaffen hatte, unjere Körper. Achtundvierzig 
Stunden dauerte dieſes fehredliche Elend, bis. ein ruſſiſcher Unterofſizier, beorbert, 
die zerfireuten Gefangenen zufammenzutreiben, auch uns auffand, und in Smorgonie 
unter Obdach brachte. Ä 

Doch welche gräfliche Unterfunft warb uns bier! In einer elenden Hütte 
trafen wir 60 Offiziere, von den verfchiedenften Nationen, eingefperrt an. Sein 
Feuer erwärmte uns, Fein Licht leuchtete vie langen qualvollen Abende hindurch, Feine 
Nahrung warb den Unglüdlichen, vie bier mweilten. Die Nächte waren ſchauerlich, 
der enge Raum faßte nur mit Mühe Alle, die ihr Mißgeſchick hierher geführt hatte; 
man lag äufßerjt gedrängt. Ich war neben meinem Leidensgefährten Braum unter 
einer Banf gelagert, glüdlicher Weife nicht weit von der Eingangsthüre, bei’ verem 
Deffnung uns etwas frifche Luft zuftrömte; eine wahre Wohlthat an dieſem mit 
verpeiteten Dünften angefüllten Orte, - Keine Feder vermag den Sammer zu fchildern, 


ber. ‚bier herrſchte. Ginige rangen mit dem Tode, Andere wimmerten unter unfäglichen 
Schmerzen, die Glüdlichiten hatten geendet, Gin weitpbälifcher Offizier, ich glaube 
aus: Kaflel, lag ohne Hände da, fie waren ibm abgefroren; zwei Tage nachher 
verlor er auch feine Füße; nach actundvierzigftündiger Höllenqual ftarb er. Diele 
hatten noch Die Kraft, fich ihrer Nothourft außerhalb dieſes Locals zu entledigen ; 
allein bei vem Durchdringen zur Thüre konnte das Anftoßen oder Treten der Berwun- 
beten nicht vermieden werden, und graußenbaft waren dann die Schwüre und Berwiün- 
ſchungen, weldye der Schmerz erpreßte. Man denke fich bierzu das dichte Dunkel 
der Naht, die Kälte, welche die Glieder in dem unerwärmten Gemache durchdrang, 
und den Hunger, der in den Eingeweiden nagte. In der erften Nacht, die wir 
bier zubracten, hatten wir acht Leichen, die am andern Morgen binaus getragen 
wurden. Mit fchwacer, binfterbenver Stimme hörte man bie und da Die Frage: 
Lebit du noh? Sie war jedoch felten, denn das Leben an fich hatte fein Intereſſe 
verloren. Die Entfernung aus Diefem Aufenthalte der Dual war bei Zodesitrafe 
verboten, und dadurch ſogar das ärmliche Mittel benommen, von den Gadavern, 
der auf der Landſtraße befindlichen Pferden, den Hunger zu ftillen, Gine zwedlofe 
Graufamfeit, indem der Austritt in Das Freie uns doch zu feiner Flucht dienen 
fonnte; denn wohin fliehen auf dem endlofen Eisgefilde, mit Körpern, wer Auf- 
löfung nahe? 

In diefer martervollen Lage überrafchte uns plöglih das Gerücht, ein ruffiicher 
General, der ein geborner Deutfcher fei, wäre in Smorgonie angefommen, und 
würde dort übernachten, Die deutfchen Offiziere unter uns glaubten fi ſchon erlöft, 
und Braun und ich faßten den Entfchluß mit Beleitigung aller Furcht vor ver 
Gefahr, unfern Kerker zu verlaffen, zu dem General zu geben, ihm unfere Leiden 
zu Magen, und im Namen des gemeinfamen Baterlandes Schuß nicht nur) für uns 
und unfere Landsleute, jondern für alle unfere Mitgefangenen überhaupt zu begehren, 
Daß es möglih wäre, unter folchen Umftänden eine Fehlbitte thun zu können, fiel 
weder mir, noch felbit dem Hoffnungslofeiten unferer Leidensgenoſſen ein. 

Unfer gewagtes Unternehmen fam ung gleich anfangs theuer zu ſtehen. Raum 
waren wir breißig Schritte von der Hütte entfernt, die uns gefangen bielt, fo wurben 
wir von einem Juden und einem Kofaden ergriffen, und unter Peitfchenhieben in vie 
Wohnung des Erjteren geſchleppt. Mein ganzer Anzug befand in einem Paar hell- 
blauen, ſchlechten Beinkleivern, die ich einem an der Straße gelegenen Leichname 
ausgezogen hatte, einer alten, zerriffenen Pferbevede, einer fchmugbetedten, alten 
Sammetlappe, wie fie die polnifchen Juden zu tragen pflegen, und einem Paar 
alten Zapfen (eine von Baft geflochtene Fußbekleidung der polnifchen und ruffifchen 
Bauern). Die Gegenftände hatte ich an der Landſtraße, zerftreut mitten unter Leichen 
und geiallenen Pferden, auigehoben, und mich damit bevedt. Braun hatte fi 
ein Paar alte, graue Hoſen, ein altes, weißes Tuchlamiſol und zerriffene Stiefel 
auf dieſelbe Weiſe verichafft. In dieſem Anzuge betraten wir die Schwelle ver 
Juden» Hütte. Hier wurden wir auf die Erde geworfen, und unter fortbauernden, 
barbarifchen Mifhandlungen der elenden Bededung beraubt, die uns der Zufall 
‚zugeführt hatte. Bon Allem entblößt, glaubte ich jegt den Plünvderungsaft beenvigt, 
als. der Bafilisfenblid des Juden unglüdlicher Weife auf meine Kappe fill, Nun 
brach jeine Wuth im höchſten Grade gegen mich aus, und mit den Worten: „Spig- 
bube, das iſt eine Kappe von unfern Leuten!” gab er mir Fauftenfchläge in's Geficht; 
furz, mißhandelte mich auf eine ſolche Weile, deren Befchreibung man mir gerne 
erlaffen wird. Ich ließ ibm ven efelhaften Kopfpug, und eilte mit Braun davon. 

ch fage nichts über die Verzweiflung, die unfer Inneres ergriffen hatte; wohl 
denkt: fie fich ever von ſelbſt. Wir waren nun wieder faft ohne alle Bekleidung, 
wie fonnten wir uns in dieſem Zuftande weiter begeben, und auf ſolche Weife vor 
ven General erfcheinen? Indeſſen unfer Muth wurde nad einigem Nachfinnen wieder 
rege, und ber Entfhluß fand fe: Zrog aller Hinderniffe unfer Vorhaben auszuführen. 
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Wir Hatten erfahren, dah der General anf einem Edelhoſe, in der Nachbarſchaft 
von Smorgonte logirte dahin begaben wir uns. 
Bemerken muß ich hier, daß der Eigenthümer des Gutes, der polniſche Graf 
Herr von Praertzirdi war. Ich war bei diefem Grafen auf meiner Durchreiſe zur 
Armee, einguartiert, und dort äußerſt freundfchaftlich aufgenommen worden. Gewiß 
bätte ich bei ihm Gmpfeblung für mein Anliegen bei dem General gefunden, wenn 
ih mi hätte überwinden Fünnen, mid in ſolchem Aufzuge bei der Familie einführen 
hy laffen. Und wie fonnte ich auch denken, daß ein unglüdlicher Deutfcher bei dem 
andemanne noch einer fremden: Snterceffion bevürfe, um Linderung für fein: Mißgeſchick 
zu finden? Der Zufall wollte, daß verfelde Graf, als Verbannter ams feinem Bater- 
lande, durch Worms paſſirte, wie mir polnifche Dffiziere, die ich hier antraf, leider 
erft einige Tahe nad feiner Durchreife, erzählten. * J 
Doch ich kehre zu meiner Erzählung zurück. Bei dem Eingang in den Edelhof 
fließen wir auf eine Kofaden - Wade, die uns mit Bliden mufterte, welche vie 
Erneuerung der früher erbuldeten Mifhantiungen befürdten Tiefen. Aber einige 
in der Nähe befindliche Offisiere, feßten dem Ausbruche ver nur mühſam verbaltenen 
Wuth glüdlich ein Hindernif entgegen, und fo blieb es bei dem raub ausgefprochenen 
Wort: Stol Franzuski! (Stebe Franjos)! Einer der Offiziere fragte uns in veutfcher 
Sprache nah unferm Begehren. Auf die Antwort, daß wir deutſche Offiziere feien 
und den General zu fprechen wünfchten, wurden wir in den Hof gelaffen, ver das 
Duartier umgab, welches der General inne halte. Hier barrten wir unſers Schidfals. 
Nah etwa viertelftündigem Warten ward uns der Befcheiv: Der General könne 
"uns nicht ſprechen. Diefes fchredliche Wort brach ven Stab über alle unfere Hoffnungen. 
Wir ließen unfern Gefühlen freien Lauf, brachen in die furdtbarften Verwünſchungen 
aus, und forbeten die ruffifchen Offiziere im Namen der Menfchlichkeit auf, ums 
niederzuftechen oder todtſchießen zu laſſen. Unfer Unglüd ſchien fie zu ergreifen, und 
einer von ihnen, den unfer Schickſal am meiften rührte, fuchte uns zu beruhigen, 
und machte den Berfuh ten General zu erweichen. Dieſer erſchien endlich -felbft. 
Mit ver Frage: was wollt ihr? wurden wir empfangen. „Wir find deutſche Offiziere, 
die Eure Excellenz um Echug bitten,” war die Antwort. Warum feid ihr nach Ruß- 
land gegangen, warum waret ihr tem Räuber Napoleon ergeben ?-tward ung entgegnet. 
Wenn ein Halbwilder von den’ Ufern ver Wolga oder des Dong‘, tie Gewalt, 
die der Augenblid ihm fiber mich einräumte, thieriſch mißbrauchte, und ich fein 
Herz für meine Leiden verfchloffen fand, fo wußte ich mir zu fagen, daß id dies 
der ungezähmten Tiger-Natur beizumeffen hatte, die den Feind mur- zit zerfleifchen 
gewohnt if. Aber wenn ein Führer aus den höchſten Klaffen, von dem ich Bildung 
zu fordern berechtigt bin, die Gemeinbeit der UIntergebenen theilt, und dem Unglüd, 
das mit Vertrauen fi ibm nabt, um feine Menfchlichkeit in Anfpruch zu nehmen, 
ftatt des erbetenen Schutzes, Worte des Hohns und des Vorwurfs entgegenfegt, 
wenn gar ein Deutfcher dem hülfeflehenden Deutfchen fern vom Heimathlande im 
unverdienten Mißgeſchicke auf ſolche Weife zurüdftößt: ‘dann freilich muß der Glaube 
an die Menfchheit wanfend werben. * 
Dieß wurde er auch in jenem Augenblici in mir, aber das Gefühl ver erlittenen 
Kränfung hob meine letzte Kraft, meinen legten Stolz. Gin Bettler, ein ausgehungertes, 
balbnadtes Skelett, ftand ich der wohlgenährten, reichdecorirten Excellenz gegenüber 
und fagte: Daß wir eine ſolche Antwort weder erwartet, noch verdient hätten, daß 
es eben fo in unferer Pflicht gegen Fürft und Vaterland gelegen habe, den angewiefenen 
Fahnen zu folgen, als feine Excellenz die Pflicht gegen ihren Kaifer erfüllen würde, 
wenn fie jetzt mit ihm nach Deutſchland zögen. ntrüftet über dieſe Antwort, die 
er, aus dem Munde eines Unglüdlicyen gefprochen, hätte ehren ſollen, gab er bie 
Weiſung, uns zu entferuen, indem er ung nicht helfen könne. Da forderte ich ihm noch 
einmal auf, une nach den, in der ganzen civiliſirten Welt herrſchenden Kriegsgefegen 
zu behandeln und in Schuß zu nehmen, oder unfere Leiden’ durch den Tod zu enden. 
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Er ging. und ließ uns fünfundzwanzig Papierrubel zuſtellen. Etwa ſechszig 
Schritte von dem Quartier dieſes Menſchenfeindes wurden fie ung unter den ſchreclichſien 
Mifhandlungen wieder abgenommen! | 

r Während ich an der Schilverung meiner Leiden arbeitete, hat er auch ‚geendet. 
Eine Kugel, aus verborgenem Hinterhalte abgefeuert, gab ihm in ben Mauern von 
Warfhau den Tod. | 
nn ‚Ünverrichteter Sache kehrten wir nun in die Hütte zurüd, die wir mit fo 
ſchönen Hoffnungen verlaffen hatten. Unſere Nachricht verbreitete die größte Beitürzung 
unter den Gejangenen; denn von wem follte man Hülfe erwarten, wenn fogar das 
Herz des Lantsmannes fih Dem Flchen der Nothleidenden verfchloß und fie falt ihrem 
‚finftern Geſchick überließ? 1 
— Unter allen den Leiden aber, die wie eine Gentnerlaft auf uns lagen, war 
feines brüdender als der Mangel an allen Lebensmitteln. Wir waren jegt drei Tage 
an diejem Orte, ohne Daß man nur die mindefte Miene gemacht hätte, uns einige 
Rahrung zu reihen. Wir fchienen bloß bier zu fein, um zu fterben; denn unfere 
Kerlermeiſter zeigten fi nur um die Leichen abzuholen; vie Lebenden waren ihnen 
gleichgültig. ’ 
Wer ſich alfo unter diefen Umftänden nicht felbft zu helfen ſuchte, war unwieber- 
bringlich verloren. . Aber auch diefe Selbjthülfe, die man doch nur außerhalb anwenden 
fonnte, war mit Lebensgefahr verbunden, oder wenigſtens mit der Gefahr, fid 
Miphandlungen aller Art auszufegen, die, wie mein oben erzähltes Beiſpiel lehrt, bei 
jeder Entfernung aus der Hütte zu befürchten war. | 

Indeſſen überwog Tas Berürfnig der Nahrung in mir zweimal jede Bedenklichkeit, 
In einer Nacht nämlich wagte ich einen Ausflug auf die Landftraße, und war glüdlich 
genug, eine. von. Würmern bereits angenagte Pferdezunge zu finden, die ich als 
kößliche Beute in meinen Kerker brachte, aber leider auch nicht ohne Opfer; denn 
ehe ich den Jammerort wieder erreichte, fiel ich rufliichen Marodeurs in die Hände, 
die mich bios aus boshaftem Muthwillen, (denn ihrer Habfucht bot ja mein elender 
Aufzug nichts mehr dar) fo furchtbar zerfehlugen, daß ich bewußtlos niederjanf, und als 
ich aus meiner Ohnmacht erwachte, nur halb Friechend in die Hütte gelangen konnte. 

Zwei Tage nährten wir uns, Braun und ich, dürftig genug, von dieſer 
efelbaften Koft. Am Abende des fünften Tages unferer Ginferferung faßten wir den 
Entſchluß, -gemeinfhaftlih auf Herbeifhaffung von Lebensmitteln auszugeben. Wir, 
hatten uns vorgenommen, das Eigentum der Menfchen, unter die uns das Schidjal 
veritoßen hatte, und Die uns, wie es ſchien, abfichtlich dem Hungertode ohne Erbarmen 
preisgeben wollten, nicht zu achten; Eurz zu nehmen was und wo wir es fänden. 
Wir warteten nun die fpäte Nacht ab, und gingen dann, hungernden Wölfen gleich, 
auf Raub aus, Ein Keller in ver Nähe einer Bauernwohnung zug uns an, wir 
iwitterten Beute; leicht war die ſchlecht verwahrte Thüre geöffnet, eine zerbrechliche 
Leiter führte uns abwärts in das Innere der Grube. Hier fühlten wir. nun mit 
den Händen umher in ftodfinftrer Nacht, bis wir enplich, weich glüdlicher Fund, 
ein Stück Fleiſch ergriffen und ohnweit davon auf ein Faß mit rothen Rüben fliehen, 
die mit einer Eisrinde überzogen waren, welche wir durchbrachen. Wir beluven uns 
nun mit Vorräthen und famen ohne irgend ein Abentheuer glüdlich in unfern Sterfer, 
wo wir die Freude hatten, außer uns auch manchem unferer jchmachtenden Mitge- 
fangenen mit dem Ertrage unfers leichtverzeihlichen Raubes zu erquiden. 

Dem dringendſten Berürfniffe war auf einige Tage zwar fümmerlich abgeholfen, 
aber die Sorge für die Zufunft fonnte dadurch natürlich nicht gehoben werten. 
Um achten Tage unfers Aufenthaltes envlich, als der Mangel mieder anfing einzureißen, 
fchien fich eine beffere Ausficht darzubieten. Morgens gegen zehn Uhr trat ein ruflifcher 
Unteroffizier mit den Worten herein: „Sind Frangofen bier?” Die Frage verbreitete 
anfangs Schreden; denn nur an Mißhandlungen gewöhnt, fürchteten wir vie Grneue- 
rung ‚der alten Gräuelfeenen. Doch diesmal irrten wir. Auf unſere bejabende 
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Antwort fagte der Unteroffizier mit einer Miene, dir Gutes verhieß: „Ich werde 
gleich wieter bier fein.” Etwa eine halbe Stunde fpäter erfchien er mit einem ruffifchen 
Gapitain, der einen Krug Branntwein und ein halbes Brod unter uns vertbeilen 
lieg. Gr begleitete dieſe erfte Labung, Die wir aus der Hand des Feindes erhielten, 
mit freundlichen, berubigenden Worten. Freilih war die Gabe nur fpärlich, ver 
Branntwein wurde in Lüffeln gereicht, das Brod in Heinen Stüden abgemeffen, und 
freilih war es nur Die allergemeinfte Nahrung, die im deutſchen Baterlande nicht 
einmal dem Bettler abgeht. Aber wir waren weriger als dieß, wir waren von 
den Menichen verftoßen, im Auge des dortigen Volfes und leider auch in jewen 
Augenbliden, wo Verzweiflung uns ummantelte, felbit in ten unfrigen, von Gott 
verlaffene Weſen; uns mußte nad der furdtbar langen Entbehrug die dargereichte 
Gabe, mar fie auch noch fo gering, als eine Götterfoft erfcheinen. Die menjcliche 
Behandlung des warern Gapitains und fein Berauern, nicht mehr geben zu können, 
da der Verürftigen viele feien, waren lauter ungewohnte Erfcheinungen, Tiebliche 
Sternbilder, die in Das Dunfel ımfers gränzenloſen Mißgeſchickes hineinlächelten. 
Ich erinnere mich feines Momentes in unferm Leben, wo menfchliche Hülfe fo uner- 
wartet erjehien, und tiefern und bDauerndern Eindruck gemacht hätte, als bier, Wir 
überhäuften den Epender der Heinen Labung mit Danffagungen und Segenswünfcen, 
die wir in unſerer, durch den plöglichen Ucbergang vum größten Elende zur ſchönſten 
Hoffnung eraltirten Stimmung auf feine fpätefte Nachfommenfchaft übertrugen. So 
it der Menſch; wer nie in foldher Lage war, wird in diefer Schilderung vielleicht 
Uebertreibung finden, aber er irrt. Tauſende von Zeugen leben wohl noch, die, wo 
nicht in vem Grade, doch Aechnliches litten; fie mögen reden. 

Der ganze folgende Tag ging uns unter mancherlei Vermuthungen, Ahndungen 
und Hoffnungen vorüber. Endlih, am neunten Morgens in aller Früh warb uns 
Grlöfung aus dieſem Schauplatz unfäglicher Qual, Gleich einer Heerde, die man 
zur Weide treibt, wurden wir vor die Wohnung eines noch nicht fehr bejahrten 
Dffiziers geführt, wo der Sammelplag aller dortigen Gefangenen zu fein fchien. 
Hier wurden wir gemuftert, Geber nach feinem Namen, Stand, Baterland u. f. w. 
befragt. Als die Reihe an mich Fam, und ich die mir vorgelegten Fragen beantwortet 
hatte, erzeigte mir der rufjiihe Offizier eine befondere Aufmerffamfeitz er reichte mir 
ein Glas Branntwein und etwas Brod, und gebot mir in feiner Nähe zu bleiben. 
Welchem Umſtande ich dieſe Auszeichnung verdanfte, babe ich mie erfahren können. 
Aber welches Gefühl ward in mir rege, ala ich, unter den Gefangenen mich umſehend, 
ganz unerwartet mehrere Offiziere, tbeils von dem Regiment, theils von dem Corps, 
dem ich angehörte, gewahr ward. Drei davon, wovon die Gebrüder Sibert, wovon 
der Eine bei meinem Regimente, der Andere beim Garderegimente und ver Dritte 
bei tem Generalſtab attachirt war; der Bierte war Leutenant Hallwachs, deſſen 
älterer Bruder in der Schlacht bei Craenoi die Ferſen verloren hatte, und an der 
Folge diefer Wunden geftorben war. Unfer Zufammentreffen unter folchen Umftänden 
batte etwas unbeſchreiblich Schreckliches. Yerer fab in dem Andern ein Bild des 
unverfennbarften Glents, Tas in ben entitellten Gefichtszügen ven Summer, den 
vergangene Leiden dem Gemüthe tief eingeprägt hatten, und ven die Beforgniß einer 
nicht weniger qualvollen Zufunft mit jevem neuen Morgen wedte, Bei meinem Anblid 
riefen mich alle Bier um Hülfe an, deren fie aber auch in der That bevürftig waren, 
denn fie wankten nur noch gleich wanvdelnden Leichen einher, Ich bat den Offizier, 
der, mie ich oben erzählte, ſich mir befonders ergeben gezeigt hatte, auf das Dringenpfte 
um eine fehnelle Unterkunft für meine ungfüdlichen Freunde, und brachte es auch 
endlich dahin, dag er fie in ein Epital anwieß. Gleich darauf erfehien ein neues 
Bild des Jammers; es war der Felpwebel Kämmerer, von der Gompagie, bei der 
ich Lieutenant war, ein verbienter, braver Mann, deſſen trauriger Zuftand aber 
wenig Hoffnung zum Leben übrig Tief. Auch für Diefen verwendete ich mich mit 
aller nur möglichen Wärme, und gab ihn, weil dieß das einzige Rettungsmittel 


war , fir einen Dffigier meines’ — auo. Es gelang mir, den ruſſiſchen Offi- 
zier für ihn zu interreffiren, ver ibm freundlich seinen Schnapps. reichen, : und ben. 
armen, der Derzweiflung nahen Mann in’s Spital bringen ließ. ' 

>”. Mein. Herz flug vor Freude, daß es mir gelungen war, meinen geliebten 
Waffenbrüdern ein Afyl in ihrem Elende verfchafft zu haben. Aber ad, wie konnte 
ich bier auf Menfchlichleit bauen, wo Alles nur Haß und Rache athmete! 

+. Wir wurden. nach vollendeter Mufterung in einzelne Abtheilungen gefondert, 
um in das Innere von Rußland abgeführt zu werden. ‚Die erſte angeblid aus 
lauter Dffizieren beſtehende Abtheilung enthielt etwa fünfjig Mann; unter diefen 
waren freilid manche, die ſich bich für Dffigiere ausgaben, weil fie fi daturd ein 
.befferes Loos zu bereiten ſuchten. Bei dieſer erften Abtheilung befand fich der ruſſiſche 
Difizier, deſſen ich früher erwähnte, und der den ganzen Transport kommandirte. 
Mein Leidensgefährte Braun, mit dem ich in einer ver fchredlichiten Lage meines 
Lebens zuerſt zufammentraf und auf dem Eisfelde den warmen Freundesbund für bie 
ganze düſtere Zukunft gefchloffen hatte, mit vem ich mich fo durd "gleiches Scidjal 
und gleiches Gefühl verbunden fand, war und blieb mein unzertrennlicher Genoſſe. 
Noch vor meiner Abreife erfundigte ih mich nad einigen Bekannten, von denen ich 
vermuthete, daß fie das Loos der Gefangenſchaft mit mir theilten und denen id 
vielleicht hätte von einigen Nugen fein können; allein ich konnte nichts Näheres in 
Erfahrung bringen, nur die traurige Gewißheit ward mir, daß der Oberarzt Hoffmann, 
ver meinem Negimente angehörte, kurz vorber in Smorgonie geftorben ſei. Bon den 
Offizieren unſers Zrupps, denen ich die Aufnahme in das Spital bewirkt — > 
ich noch einige Minuten Zeit, den hetzlichſten Abſchied zu nehmen. 


Das Derfaffungswerk in Heffen. 
| Bon VB. J. Floret '). 


Die Einführung der repräfentativen Verfaſſung in dem Großherzogtum Heffen 
bat die aufmerkfame. Theilnahme nicht allein von ganz Deutfchland, fondern auch 
eines großen Theils des Auslandes auf fi) gezogen und in der That gehört fie von 
mehr als einer Seite zu. den merkwürdigen Erfcheinungen der Zeitgeichichte, welche 
für den politifchen Beobachter des inneren Lebens und Wirkens der Staaten von 
der größten Wichtigkeit ift. 

Die Gulturgefibichte des repräfentativen Syſtems, zu welcher: unfer Zeitalter die 
Materialien zu liefern berufen ift, wirdenicht fowohl auf die geographiihe Bedeuten- 
heit ter einzelnen ‚Staaten, deren politische Entwidlung fie darzuftellen bat, als 
darauf Rüdiicht nehmen, unter welchen Berhältniffen und in. welcher Weife dieſe 
Entwicklung begann und zu dem Ziele geführt wurde, an dem ſie ſich gegenwär 
befindet; denn bier fümmt es nur auf Die Intelligenz, auf die Grundſätze an, welche 
ſich untwidtelen , nit auf den Raum der zu ihrer Ausführung gegeben iſt. 

Aus dieſem Geſichtepunkte betrachtet, gehört Die Begründung des repräfentatinen 
Spitems in dem Großherzogthum Heſſen zu den Begebenheiten welche nicht: ein blos 
Iocales, fondern ein allgemeines und unter. den Beitereigniffen, von denen ‚fie. be- 
gleitet: wurde, ein europäiſches Intereſſe in Anſpruch zu nehmen hat. 

In dem Grofterzogthbum Heſſen beſtand, ſeit dem es dieſen Namen führt, 
keine landſtändiſche Verfaſſung. 

Die für einzelne Provinzen und Landestheile dieſes Staats frü früher beftandene, 
höchſt ungwedmäßige, nicht allgemeine. lanpfländifche Repräfentation wurde im Jahr 
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1806 aufgehoben und ſeitdem waren die landesherrlichen Adminiſtrativbehbrden be⸗ 
rufen, die allgemeinen Intereſſen des. Landes zu beforgen. 

In diefem Zuftande blieb die Sache bis gu dem Zeitpunkte, wo die vereinigte 
Kraft der europäifchen Mächte, den weltbeberrichenven Anmaßungen ‚ein. Ziel feste, 
dur welche das. damalige Oberhaupt des franzöſiſchen Reis, jede verfelben nicht 
allein wirklich verlegt hatte, fondern auch noch ferner bebrobete, 

Die Folge dieſer gemeinſchaftlichen Kraftanfirengung gegen jene drohende Ueber- 
gewalt, war. die Herjtellung Des europäifchen Gleichgewichts und in Folge deſſelben 
die. Herftellung der Integrität Deutjchlands und feine Vereinigung. in einen Staaten 
bund, deſſen Berhältniffe zu dem europäifchen Staatsſyſteme, durch gewiſſe für. alle 
Bundesſtaaten gleich verbindliche, allgemeine Beſtimmungen feſtgeſetzt wurben, 

Eine der wichtigſten dieſer Beſtimmungen war, die Anerkennung der. Nothr 


wendigfeit 
„einer landſtändiſchen Verfefung“ 


in allen deutſchen Bundesſtaaten. 
Die erfte Redaction der Bundesacte enthielt diefe Anerkennung nur in allge 
meinen, bie Ausführung des Grundfages gar nicht näher bezeichnenten Austrüden. 

Die Schlußakte vom 15. Mai 1820 über die Ausbildung: und- Befeftigung bes 
‚deutfchen Bundes, erläuterte jedoch Die angeführte Beitimmung dahin, vaß fie das 
Befteben der landftändijchen Berfaffung in jedem deutfchen Bundesftaate, bejtimmt als 
Grundgejeg Des deutjchen Bundes vorfchrieb und zugleich der Bundesverſammlung in 
Frankfurt die Verbindlichkeit auferlegte: dafür zu ſorgen, daß dieſe Beſtimmung in kei⸗ 
nem deutſchen Staate unerfüllt bleibe. 

Hierdurch war alſo das repräſentative Syſtem als die Baſis der Verfaſſung der 
Staaten des deutſchen Bundes anerkannt und grundgeſetzlich feſtgeſetzt, zugleich aber 
war der Bundesverſammlung die Verpflich tung auferlegt: die Ausführung des ausge 
— Prinzips zu beſorgen, ſie mithin in dieſer Hinſicht als executive Behörde 

eſtellt 

Durch weitere Beſtimmungen wurde übrigens die landſtändiſche Verfaſſung ſelbſt 
als eine „innere Landesangelegenheit“ charakteriſirt, deren Ordnung ganz 
den fonveränen Fürſten überlaſſen iſt, welche als. Staatsoberhaupt. die geſammte 
Staatsgewalt in fich vereinigen, ohne daß die Bunvdesverfammlung befugt wäre, in 
landſtändiſche Angelegenheiten, over in Streitigkeiten unter Zandesherrn und Ständen 
einzuwirfen, es fey Tenn daß diejelbe die Garantie der Verfaffung übernommen hätte, 
oder daß jene Streitigfeiten einen, die — ae beprohenden Gparatter an- 
nehmen follten, 

" + Diefe -Beftimmungen der Schlufarte ad ganz im Sinne des Stantpunktes 
gegeben, auf welchem fi die Souveraine des deutſchen Bundes, rüdfichtlich ihrer 
politifchen Verhältniſſe befinden. Die Verſchiedenheit verfelben war zu groß, als daß 
ed möglich gewefen wäre, beftimmte für alle Bundesftaaten gleich anwenpbare Grund- 
linien ver fändifchen Verfaffung vorzuzeichnen und es entſprach alſo vollfommen ver, 
den deutſchen Bundesregenten zuftehenden Souverainetät, wenn ihnen bie Beftimmung 
der Mittel zur Ausführung des grundgefeglich ausgefprochenen Princips der repräfen- 
tativen Berfaffung allein überlaffen und dieſe Ausführung als eine innere Lannee- 
angelegenbeit bezeichnet wurde, deren Ordnung einzuleiten: und feſtzuſetzen, ben 
deutſchen Souverains überlaffen blieb. 

Indeſſen fchien %s nothiwendig dafür zu forgen, daß durch die Ordnung biefer 
‚inneren Landesangelegenheit in den einzelnen: Staaten: die Baſis des europäiichen 
Staatsrechts, die Erhaltung des monarchiſchen Prinzips nämlich; nicht. verlegt werde. 
Auf dieſe Rüdficht gründet fich die Beftimmung des Artifels 57 der Schlußaete, welcher 
verfügt: daß dem Begriffe ver Souverainität zu folge, die gefammte Staatsgewalt 
in dem Oberhaupte des Staats vereiniget bleiben müfle und der Souverain durch 
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eine landſtändiſche Verfaffung nur in der Ausübung beftimmter Rechte an die 
Mitwirkung der Stände gebunden werben fünne, 

Durch viefe Diepofition des Artifels werden die Souverainitätsrecdhte ſowohl 
M concreter ala in abſtracter Hinficht gefichert: in erflerer weil jede fremde Ein- 
mifhung im dieſe innere Landesangelegenbeit deutjcher Staaten ausgefchloffen wird; 
in der andern, weil dafür geforgt ift, daß durch eine ftändiiche Verfaffung Tas Recht 
ver Souverainität, unter feiner  Vorauefegung in feinen wefentlichen Beſtandtheilen 
beeinträchtigt werden könne. Diefes letztere war nothwendig im Intereſſe des mo- 
nardifchen Prinzips, deſſen Verlegung in einzelnen Etaaten der Gefammtheit der 
Deutichen Staateverbindung in feiner Weife gleichgültig fein konnte, weil ein gemein⸗ 
ſchaftliches Feftdalten an ven Grundlagen des allgemeinen Staatsrechts fi als noth- 
wendige Bedingung nicht allein zur Erreichung des gemeinfamen Zweds varjtellte, 
fondern auch für jeden einzelnen Staat von der höchiten Wichtigkeit war. 

Schon lange vor dem Zeitpunkte jener berühmten Schlußacte über die Aus- 
bildung und DBefeftigung des deutfchen Bundes, hatte die Staatsregierung im Groß- 
berzugehum Heffen den eınftlichiten Bedacht Darauf genommen, vie landftändifche Ber- 
faffung in's Leben zu rufen und dadurch den Artikel 13 ver Bundesacte zu genügen. 

Hintderniffe deren Befeitigung nicht in ihrer Gewalt ftand, machten die Aus- 
führung unmöglich. Sie wurden vorzüglich dur die Gebietsveränderungen im Jahr 
1816 herbei geführt, die verhältnigmäßig fo bedeutend waren, als in feinem andern 
Staate Deutſchlande, indem ein Drittheil des bisherigen Staategebiets abgetreten 
wurde und Die Dagegen wiederum erworbenen Befigungen in ihrer inneren Berfaflung 
und Verwaltung, fo große DVerfchiedenheit mit der, der beibehaltenen Landestbeile 
darboten, daß die Vorbereitungen zur Einführung einer lantftändiichen Verfaſſung 
um fo mehr große Umficht und einen beventenven Zeitaufwand erforderten, als das 
neu gebildete Staatsgebiet zum vierten Theil aus ftandesherrlihen und patrimonial- 
gerichteberrlichen Beſitzungen befteht, deren befondere Verhältniſſe bei einer landjtän- 
diſchen Einrichtung ebenfalls wefentlich zu berüdfichtigen „waren. 

Bei Diefer Lage der Sache erfchien e8 gewiß nothwendig alles übereilte Handeln 
zu vermeiden und vorerſt im Ginzelnen die Vorbereitungen zu begründen, melde ber 
Einführung der landftändifchen Verfaffung vorher gehen mußten, um ihre Einführung 
möglich zu machen und ihr Dauerhaftes Beſtehen zu fichern. 

Ganz in diefem Sinne handelte die Staatsregierung des Großherzogthums Heffen. 
Bon der Ueberzeugung ausgehend: daß die Unterthanen, dem ihnen ertheilten Worte 
unbedingtes Vertrauen widmen und ruhig dem Zeitpunkte entgegenfehen würden, to 
ibrer Erwartung auf eine ‘befriedigende Weife entiprocden werden fünne, fuhr fie fort 
in Den Vorbereitungen thätig zu fein, welche die Erreichung des beabfichtigten Zwedes 
nothwendig erforderten. 

Jener Ueberzeugung wurde jedoch nicht von allen Seiten entſprochen. Die 
Gafamitäten der unterdefien eingetretenen Theurungsjahre lafteten drüdend auf einem 
großen Theile der Unterthanen. Außerdem hatte fich fait allgemein in Deutichland 
ein gewiffes, dringendes Verlangen nach Landſtänden verbreitet, das, wenn auch auf 
ganz geſetzlichem Grunde beruhend, doch nicht allenthalben die Schranten anftändiger 
Form achtet. Man fchien zu glauben, daß es nur der Einführung von Landftänden 
bedürfe, um allen den Uebeln abzubelfen, von denen man fich gedrüdt fühlte, man 
erwartete alfo mehr, als irgend eine Ständeverfammlung unter allen Berhältmiffen zu 
gewähren im Stande war, 

Unter ſolchen Umſtänden näherte fich der Termin, welcher für die Zufammen- 
berufung der Ständeverſammlung beftimmt war. 

Am 18. März 1820 erfchien das Edict über die landſtändiſche Verfaſſung. 

Diefes Evift befriedigte die Erwartungen nicht; es war bedeutendem Tadel und 
zum Theil wohl gar abfichtliher — Mißdeutung ausgejegt. 


Da unglüdlicher Weife in dem: damaligen Zeitpunkte ziemlich allgemein in Eu- 
ropa das Vorurtheil Wurzel gefaßt hatte, daß Stände und. Regierung von abweichen- 
den, Intereſſen ‚geleitet würden und daß der Beruf der erfteren nur dabin gebe, Die 
Intereflen des Volls gegen Die entgegengefegten. der Regierung in Schuß zu nehmen 
— fo konnte man allerbings vorausieben, Daß das Edict nicht allentbalben einer 
ruhigen und befonnenen Prüfung begegnen werde, deren Zwed es war, Das wirklich 
Gute auszuzeichnen und Abänderungen und Zufäge, welde jih als nothwendig oder 
zwedmäßig darftellten im legalen Wege zu provoeiren. 

Der Zufall fügte es ferner, daß dieſes Edikt in den öffentlichen Blättern gleich 
zeitig mit der fpanifchen Gonftitution der Gortes zur Kunde des Publitums gebracht 
wurde, : Ein Zufammentreffen, welches bei denjenigen Personen deren Sinnesart ſich 
mehr zu ercentriichen Staatsconftitutionen hinneigte, nicht dazu beitragen konnte, dem 
Edikt eine günftige Beurtbeilung zu verfhaffen, zumal da fie von der Vorausjegung 
ausgingen, daß der Inhalt des Edilts den Inbegriff des vollendeten Berfaflunge- 
werks darzujtellen beftimmt fei, Durch welches die Staatsregierung den Beitimmungen 
des Artikels 13 der Bundesacte und der Schlußacte vom 15. Mai 1520 in defini- 
tiver Weife ein Genüge zu leijten die Abficht habe. 

Bon einer andern Seite beurtheilte man das Edikt nur aus dem Gefichtepunfte 
eines Inbegriffs der Vorfchriften, welche die Staatsregierung zur Begründung einer 
gefeglihen Wirkfamfeit der zu organiſirenden Ständeverſammlung zu ertheilen für 
zwedmäßig erachtet habe; man erblidte aber feineswegs in dem Inhalte dieſes Edilts 
das vollendete Verfaſſungewerk, fondern bielt Dafür, daß die Abliht der Staats- 
regierung nur dahin geben fünnes nach den ertheilten allgemeinen Beſtimmungen die 
nothwendig waren, um vie Ihätigfeit der Stände gefeglich zu reguliren, mit dieſen 
die Feftfegung der ftaatsbürgerlichen VBerhältniffe des Großherzogthums zu berathen 
und als Refultat dieſer gemeinjchaftlihen Wirffamfeit eine Berfaffung zu Stande 
zu dringen, die geeignet fei die gerechten Anfprüce der Gefammtheit zu befriedigen 
und deren Verbeſſerung man der Zukunft überlaffen dürfe. 

Bei diefem Stande der gemeinen Meinung war es zu erwarten, daß bie nun- 
mehr zujammentretenden, gewählten Abgeorbneten der zweiten Kammer ver Stände- 
verfammlung, in ihren Anfichten über dieſe wichtige Angelegenheit des Vaterlandes, 
fih in eben fo verfchiedener Art äußern würden, als bereits die öffentliche Stimme 
ſich ausgefprochen hatte, 

Diefes war auch wirflih der Fall. 

Ein großer Theil der Abgeordneten erklärte fih dahin: erwartet zu baben, daß 
der Einberufung der Stände oder doch wenigitens der Eröffnung des Landtags eine 
umfajfende Gonftitution vorausgeben werde und da fie das Evift als eine ſolche 
nicht betrachten konnten, gleihwohl aue den Umftänden ſchloſſen, daß vor Gröffnung 
des Landtags keine weitere organiſche, Das Berfaffungswerf betreffenre Beſtimmungen 
erlaffen werden würden, fo fanden fie fich veranlaßt, unter der angegebenen Voraus- 
fegung Die Ableitung des in dem Edikt vorgejdriebenen Eides als mit ihrem Ge- 
willen unverträglich zu erflären. 

Ein anderer Theil der Abgeordneten fand in dem Inhalte des Edikts blos den 
Inbegriff der Vorfchriften vie man zur Benründung ver gefeglichen Wirfiamfeit der 
Landftände zu ertheilen angemeffen erachtet habe; er ſah es nicht als die dem Staate 
zugedachte, vollftändige VBerfaffung an, fonvdern glaubte: daß die Abſicht der Staats- 
regierung nur dahin geben Fünne, diefe unter Mitwirkung der Landſtände zu Stande 
zu bringen und daß es gar feinen Anftand finden werde, demnächſt Abänderungen, 
Erläuterungen und Zuſätze in Beziehung auf ven Inhalt des Evifts in dem gegebenen 
Wege der Petition. zu bewirken. 

Diefe Abgeordneten erflärten ihre AUnficht, in dem eben bezeichneten Sinne, der 
oberfien Staatsbehörbe. 
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Sie erhielten von derfelben eine Antwort, welche volltommene Billigung der in 
ihrer Eingabe entwidelten Anficht ausſprach. Hierin fanden auch mehrere Abgeorpnete, 
welche vie zuerft, erwähnte Eingabe unterzeichnet hatten, vollſtändige Beruhigung und 
es erfolgte Daher vie feierliche Eröffnung des Landtage, = j 

Der Großherzog bezeugte den Yerfammelten Ständen feine Zufriedenheit in einer 
furzen, einfachen und berzlichen Rede, deren Inhalt volltommen feinem fo allgemein 
anerkannten, biederen Charakter entfprach und mur geeignet war, die Gefühle der 
hohen Verehrung und Liebe zu erhöhen, welche während ver langen und fo häufig 
drangvollen Regierungszeit vieles verehrten Fürſten, doch ſtets unter allen noch fo 
drüdenden Zeitumftänden Das Herz feiner Untertanen erfüllten. 

So endigte fih, zum Glüde für das Land, Diefe Grifis, welche geeignet war, 
das große Werf, das der edelmüthige Regent für Das dauernde Wohl feiner Unter- 
thanen zu begründen die Abficht batte, im Keime zu zernichten, 

Es wurde erhalten und gedeihlich fortgeführt, Durch confequente Feftigfeit, durch 
befonnene Mäßigung und dadurch, daß man Vertrauen bewies, aljo auch Vertrauen.fand, 

Die beiden Kammern der Stände fprachen die Gefühle ihres Danles in Adreffen 
aus, welche dem Großherzog durch Deputationen überreicht wurden. ' 

Die erfte Kammer aus fünfzehn gebornen, vier verfafjungsmäßig bejtimmten und 
aus vier bis dahin erjt ernannten, lebenslänglihen Mitgliedern beſtehend, war in 
der erften Zeit nur ſchwach befegt; fie vervollſtändigte ih aber. nach und nach Durch. den 
Beitritt mehrerer gebornen Mitglieder und wenn fie dennoch nie vollzählig ward, fo 
lag der Grund davon darin, weil mehrere Mitgliever tJeils legal entſchuldigt, theils 
wegen Minderjäbrigfeit abgehalten waren, in die Ständenerjammlung einzutreten. 

Die zweite Kammer wurde, nachdem für Die ausgetretenen Deputirten andere 
gewählt waren, ſehr bald vollzählig. / 

Beide Kammern wurden während der ganzen Dauer der Verfammlung von dem 
unverfennbaren Beitreben nach dem Beſſeren und Wahren geleitet; die nicht. felten 
eingetretene Verſchiedenheit ver Anfichten hatte feinen nachtheiligen Einfluß auf das 
gute Vernehmen unter beiden Kammern, Das, auf wechielfeitiger Achtung begründet, 
durch Meinungsverfchiedenheit nicht geftört, fondern vielmehr, nad erfolgter Aus- 
gleihung noch erhöhet warp. 

Die oberſte Staatsbehörde benahm fich mit: mufterhafter Lojalität und erfüllte 
im weitelten Sinne, ven ihr von dem Großherzog ertheilten Befehl: 

„Den Ständen mit Vertrauen und Offenheit entgegen zu kommen.“ 

Jede Erläuterung, jede Nachweiſung, welcher die Stände zu bebürfen glaubten, 
wurde ihnen mit der größten Willfähigkeit ertheilt und überall fichtbar war das 
Beitreben, die Stände in die vollftäntigite Kenntniß über die Gegenſtände zu fegen, 
welche ihrer Benrtheilung unterlagen. 

Die öffentlichen Verhandlungen der zweiten Kammer zeichneten ſich vorzüglich 
durch Anftand und einen ruhigen, bejonnenen Taft aus, der in ihnen vorherrſchend 
war und durch welchen vie Gründlichfeit und Klarheit der Discuffionen, die man 
bier oft über vie fchwierigften Gegenitände führen ‚hörte, fehr gewannen. 

Schr viel verdanfte die Kammer in diefer Hinficht ihrem würdigen Präfidenten; 
der das Zutrauen und die Liebe der Verſammlung in fo hohem Grade befaß, als 
die ausgezeichneten Eigenſchaften es verdienten, welche ihm zur Führung der ihm 
übertragenen, mühſamen Stelle fo vorzüglich geeignet machten. 

Unter ſolchen glüdlihen, das Gedeihen der guten Sache, fo fehr begüunftigen- 
den Berbältniffen, konnte es nicht fehlen, ein Refultat zu Stande zu bringen, Das 
vollfommen geeignet war, die Erwartiimgen und Wünfthe derjenigen zu befriedigen, 
welche wiffen, was fie wollen und die das, was fie wünfchen, nur im Wege ber 
Gefeglichkeit und auf eine, die Verhältniffe der beftehenden bürgerlichen Ordnung nicht 
revolutionirende Weife zu eritreben, beabfichtigen. 


Juſtus Fiebig umd die Gießener Schule der Chemie. 
Bon Sermann Ropp*). 


Juſtus Liebig ift 1803 in Darmftadt geboren, wo fein Bater ein Handels» 
geihäft in Material» und Farbwaaren betrieb. Verſuche zur Bereitung von Farben 
und chemifchen Propduften, welche fein Vater anftellte, wedten in ihm jehr früh 
Neigung zur erperimentelen Chemie; es wurde dieſe weiter ausgebildet durch das 
Studium cemifcher Werfe, die ibm aus der Darmjtädter Hof-Bibliothef in reicher 
Auswahl zu Gebote ftanden. Die Chemie beſchäftigte ihn ſchon damals, gerave nicht 
zum Vortheil feiner Gymnaflalftudien, faſt ausichließlih ; im feinem vierzehnten Fahre 
war auf der fo reichhaltigen Hofbiblioihef wohl fein Band eines chemiſchen Journals, 
welchen er nicht burchlefen, es war fein chemifcher Verſuch befannt, welchen er nicht, 
nad Maßgabe feiner Mittel, wiederholt hätte; die Leichtigkeit, womit er fich alles 
zu den verſchiedenen Erperimenten Nöthige aus feines Baters Geſchäft verjchaffen 
fonnte, verfchafften ihm frühe eine große Gewandtheit in der Kunſt, Verſuche an« 
zuftellen; fein Beobachtungstalent für alles empirisch Wahrzunehmende fchärfte fi; Die 
glückliche Gabe eines guten Gedächtniſſes trug viel dazu bei, daß er ſich damals 
fhon eine große Menge chemifcher Erfahrungen ganz zu eigen gemacht hatte. ‚Sement 
Wunſche, der Chemie ſich ganz zu widmen, gab fein Vater nach; Liebig‘ verſuchte 
den damals faft einzig zur Ausbildung in dieſem Fache zu Gebote ſtehenden Weg, 
und trat 1818 bei einem Apothefer in Heppenheim bei Darmftadt in die Lehre. Er 
blieb hier indeß nur 10- Monate, da fein Sinn für wiffenfchaftliches Studium ver 
Scheidefunft hier in feiner Weife Nahrung fand; er kehrte nad Darmitadt zurüd, 
brachte daſelbſt no ein halbes Jahr zur weiteren Vorbereitung für die. Afavemie zu, 
und bezog dann die Univerfität Bonn und fpäter Erlangen, wo .er unter Kaſtner 
theoretifche Chemie trieb, fich auch mit den audern Wiflenfchaften bekannt machte, und 
zugleich fuchte, die verfäumten Sprachkenniniſſe nachzuholen. Für feine Ausbildung 
in weiterem Kreife ebenſowohl als in ven ‚Naturwiffenichaften fpeciell wirkte der Um- 
gang mit ausgezeichneten Männern fehr anregend, welche gleichzeitig mit ihm in Er— 
fangen ftudierten, wie mit Platen, mit Dem er. noch lange nachher in freundjchaftlichem 
Briefwechfel fand, dem Botaniker Bifchof, Engelhard. (jetzt Profeffor ver technifchen 
Chemie in Nürnberg) u. A.; vielen Einfluß aub übten damals auf ihn Scellings 
Borlefüngen aus, ein Einfluß, über welchen er fpäter als nachtheilig für feine. Fort- 
ſchritte in praftifcher Forſchung ſich ausſprach. — Gelegenheit. zu felbitftändiger Aus» 
bildung in der Chemie. war damals auf deutfchen Univerfitäten wenig geboten; ‚Bes 
fanntfchaft mit den Fortfchritten diefer Wiſſenſchaft erhielt fich Liebig Dur eifriges 
Studium der neuen Werke: und Zeitfchriften,. und durch Discuffion darüber in einem 
durch ihn in Bonn und dann auch in Erlangen unter den Studirenden geſtifteten 
Berein für Chemie und Phyſik. Liebig verließ Erlangen 1822; damals ſchon waren 
einige Leiftungen von ihm, über das Berhalten des Knallſilbers zu Alkalien, über 
die Bereitung mehrerer als Farbematerial dienenden Berbindungen u. U. befannt 
geworden. Durch eine liberale Unterflügung von Seiten des Großherzogs Lurwig’s I. 
von Heffen begünftigt, ſetzte Liebig vom Herbſt 1822. an feine chemiſchen Arbeiten in 
Paris fort, wo er mit Runge, Mitfcherlich und G. Roſe befannt wurde. . Er. befuchte 
dort die Vorlefungen Gap-Luffac’s, Thenard's, Dulong’s u. A., zugleich. fuchte er 
Die bis dahin von ihm ziemlich vernachläffigten mathemarifchen Kenntniſſe nachzuholen; 
für fich arbeitete er noch weiter über.die Qeebindungen der Rnallfäure, Die Dar- 
fegung der bei diefer Unterfuhung gewonnenen Refultate vor ıder Ulademie der Wiſſen⸗ 


*) Geſchichte der Chemie von Dr. Hermann Kopp. Braunſchweig 1843. 


ſchaften erwarb; ihm die Aufmerkfamkfeit und das Wohlwollen U. v. Humbolbt's *), 
ver fih damals. in Paris aufbieltz durch das Anfehen dieſes Gelehrten unterftügt, 
fonnte Liebig mit mehr. Erfolg die vorzüglichen Hülfsmittel, welche ihm ‚Paris bot, 
benugen, und von dem größten Einfluß auf feine Richtung wurde namentlich vie 
genauere Bekanntſchaft ‚mit GayrLuffac, welche er gleimfalls Humboldt's empfehlender 
Einführung bet diefem verbanfte. An Gay-Luffac gewann Liebig. in jeder Beziehung 
eine feite Stüge, es nahm ihn diefer im fein, fonft nicht Seicht zugängliches Privat- 
laboratorium als. feinen erftien Schüler auf; gemeinſchaftlich vollendeten fie bier die 
Arbeit über die Knallfäure, und Liebig hatte Gelegenheit mit Gayrkuffac’s ausgezeich“ 
neten Unterfuchungemethoden und Berfahrungsweijen fich vertraut zu machen. — Auf 
Humbolot’s Beranlafjung wandte fih Liebig dem Lehrfach zu, nachdem durch des 
Erfteren Einfluß Die Hinderniſſe befeitigt: waren, welche feiner Habilitation in ſeinem 
Baterlande im Wege ‚ftanden, da er auf einer andern, als der Lantesuniverfität 
promovirt hatte. Nach einem in Gießen beitandenen Gramen wurde fein in Erlangen 
erlaugter ‚Doftorsgrad. anerfannt, und er darauf 1824 in feinem 21. Jahre zum 
außerorventlichen: Profeffor der Chemie an ver erjten Univerfität ernannt; zwei Jahre 
fpäter erhielt er die ordentliche Profeffur der Chemie: : Die Anerkennung, weiche ihm in 
diefer Stellung durch Gewährung aller. Hülfsmittel, chemifche Unterfuchungen zu fördern 
und Andere darin zu unterrichten, zu Theil. wurde, rechtfertigte und vergalt er Durch fein 





*) An Alerander von Humboldtl*) Während meines Aufenthalts in Paris gelang 
es mir, im Sommer 1823, eine analptiſche Unterfuhung über Howard's fulminirende Silber» und 
Quedfilberverbiadgngen, meine erfte Arbeit zum Bortrag in der königlichen Academie zu bringen. 

Zu Ende ver Sißung vom 28. Juli, mit dem Zujammenpaden meiner Präparate beihäf- 
tigt, näherte fih mir aus der Nähe ver Mitglieder ver Arademie, ein Mann und knüpfte mit 
mir eine Unterhaltung an; mit der gewinnmoften Freundlichkeit wußte er den Gegenſtand meiner 
Stuvien und alle meine Beihäftigungen und Pläne von mir: zu erfahren; wir trennten uns, 
obne daß he r aus Unerfahrenpeit und Scheu, zu fragen wagte, weſſen Güte an mir Theil ger 
nommen babe. 

Dieje Unterbaltung iſt der Gruntftein meirer Zukunft rn ih hatte den für meinen 
wiſſenſchaftlichen Zweck mädtigften und liebevoliften Gönner und Freund: gewonnen. 

Sie waren. Tags zuvor von einer Reife aus Italien zurüdgelommen; Riemand war bon, 
Ihrer Anweſenheit unterrichtet. U 

Unbekannt, ohne Empfehlungen in einer Stadt, wo der Zuſammenfluß ſo vieler Menſchen 
aus allen Theilen der Erde das größte Hinderniß iſt, was einer näheren perſönlichen Berührung 
mit den dortigen ausgezeichneten und berühmten Naturforfchern und Gelehrten fi entgegenftefit, 
wäre ich, wie jo viele Andere, in dem großen Haufen unbemerkt geblieben und vielleicht unter» 
gegangen; diefe Gefahr war völlig abgewendet. 

Von dieſem Zage an waren mir alle Thüren, alle Inflitute und Laboratorien geöffnet. 
Das lebhafte Interefje, weiches Sie mir zu Theil werven ließen, gewann mir die Liebe und 
innige Freundſchaft meiner mir ewig theuren Lehrer Gay-Luſſae, Dulong und Thenard. Ahr 
Bertrauen bahnte mir den Weg. zu einem BWirkungsfreife, ven feit 16 Jahren ich unabläffig be« 
müht war auszufüllen. 

Wie Viele kenne ih, welche, gleih mir, die Erreihung ihrer wiſſenſchaftlichen Zwede 
Ihrem Schutze und Wohlwollen verdanken! Der Chemiler, Botaniker, Popfiter, der Orientaliſt, 
der Reifende nah Perfien und Indien, ver Künftler, Alle erfreuter fih gleicher Rechte, gleichen 
Schutzes; vor Ihnen war fein Unterfhied ver Nationen, der Länder. ad die Bıflenihaften 
in diefer befonteren Beziehung Ihnen ſchuldig find, ift nicht zur Kunde der Welt gefommen, 
allein es iſt in unferer Aller Herzen zu leſen. 

Möchten Sie es mir geftatten, vie Gefühle der innigften Verehrung und der reinften aufs 
rihtigften Dankbarkeit auszujpreden, 

Das Heine Wert, welded ih mir die Feibeit nehme, Ihnen zu widmen, ich weiß kaum, 
ob ein Theil davon mir als Eigenthum angehört; wenn ich die Einleitung leſe, vie Sie vor 42 
Jahren zu 3. Ingenbouß Sorik „Über die Ernährung der Pflanzen” gegeben haben, fo frheint 
ed mir immer, als ob ich eigentlich nur die Anfichten weiter ausgeführt und zu beweifen geſucht 
Hätte, welche ver warme, immer treue Areund von Allem, was wahr, ſchön und erbaben ift, 
. ver Alles belebende, thätigfe Naturforfcher diefes Jahrhunderts darin ausgefprocden und 

egründet bat. ” 


*) Dedication der „Shemie in ihrer zeug auf Agrieuftur und Phyſiologie,“ von Juftus Liebig. Braun: 
ſchweig bei Bieweg und Golm. 1843. — 5, Auf. . 


Feftyalten an der Gießener Univerſttät, von. weicher ihn - Die glänzendſten Anerbietungen 
anderer Staaten nicht abzuziehen vermochten *). — Seine Zheilnahme für Die Aus- 
breitung der chemiſchen Studien und für vie Art, wie: unfere Wiffenfchaft in: den 
verfchiedenen Länvern ‚gepflegt wird, fand bejondere Anregung durch wiederholte Reifen 
in Deutihland, nad Franfreih und England, melde ihn mit den ausgezeidhnetiten 
Forfchern in den Naturwiffenfchaften in nähere Berührung bradten. Seine Verdienſte 
um die Wiffenichaft wurde von den meiften Akademien durch die Aufnahme. unter bie 
Zahl ihrer Mitglieder, von ‘der Univerfität Göttingen (bei Gelegenheit des Jubiläum 
diefer Anftalt) durch Ernennung zum Doftor der Mebizin anerkannt. 
Die Arbeiten Liebig's umfaffen die. verfchiedenartigiten Zweige der Chemie. Der 
unorganifche Theil verdankt ihm viele einzelne Unterfuchungen, deren Aufzählung indeß 
bier unterbleiben mag, um uns fogleich zur Beiprehung feiner Leitungen in ber 
organifchen Chemie übergeben zu laſſen, als deren vorzüglichiten Beförderer wir ihn 
bier zu betrachten haben. | | 
Liebig’s Einfluß in der Chemie gründet fich auf das ſeltene Vermögen, zugleich 
mit anhaltender Ausdauer die mannichfaltigften und umfaffenditen. Erperimentalunter- 
fuchungen ausgeführt : zu haben, und auch mit fharffinniger Gombinationsgabe aus 
dem’ empiriſch Erklannten das Gemeinfame herauszufinden und zu theoretifchen :Un- 
fichten: zu vereinigen, deren ‚Geltung dann über: Das Gebiet hinausragte, deſſen experi« 
mentelles Studium den erften Anftoß dazu bot. So haben viele theoretijche Anfichten 
Liebig’s, welche zunächſt aus Unterfuchungen in- der organiſchen Chemie. hervorgingen, 
auch für die unorganifhe Chemie die größte Wichtigkeit erlangts jo haben feine 
theoretifhen Erflärungen von Erſcheinungen, welche ganz ber wiſſenſchaftlichen Chemie 
angehören, über Ihatfachen Auffchluß geboten, welche zu der angewandten Chemie 
erſt in ihrer weiteſten Ausdehnung gerechnet werben können. wer 
Die erperimentellen Forſchungen Liebig’s haben der organiichen Chemie, außer 
der genaueften WAusmittelung der qualitativen Vorgänge, den größten Vorrath ar 
quantitativen Beftimmungen zu Gebote geftellt. Während vor feiner Zeit die Aus- 
mittelung ter quantitativen Zufammenjegung organiſcher Subftanzen eine im Ganzen’ 
feitener verfuchte, nur von wenigen Dleiftern der Wiflenfchaft mit Erfolg ausgeführte, 
allgemein aber als fehr fchwierige Aufgabe anerkannt war, brachte er es dahin, viefer 
Operation den Grad von Leichtigkeit und Zuverläffigkeit zu geben, welcher ihre Aus 
führung allgemeiner verbreitete, und jeden Chemiler in den Stand fegte, an ber 


Bon der British association for the adrancement of seience habe ich 1837 in einer ihrer 
Sitzungen in Fiverpool den ehrenvollen Auftrag erhalten, einen Bericht über den Zuftand unferer 
organischen Chemie abzuftatten. Auf meinen Antrag hat die Gefellfchaft befchloffen, den Herrn 
Dumas in Paris, Mitglied der Academie, zu erjuhen, mit mir gemeinfchaftlih vie Abftattung 
dieſes Berichts übernehmen zu wollen. Dies ift die Beranlafiung zur Herausgabe des vorliegen« 
den Werkes geweien, worin ih die organische Chemie in ihren Beziehungen zur Pflanzenphpfio⸗ 
Ik und —— ſowie die Veränderungen, welche organiſche Stoffe in ven Prozeſſen ver 
Bährung, Faͤulniß und Verweſung erleiden, varzuftellen verſucht habe. 

In einer Zeit, wo das raflofe Streben nah Neuem, oft fo Wertblofem ver jüngeren 
Generation faum einen Blid auf die Grundpfeiler geſtattet, welche das fhönfte und mächtigfte 
Gebäude tragen, wo dieſe Grunppfeiler des äußern Zierraths und der Tünche wegen, dem ober 
flählihen Beobachter faum mehr erfennbar fine, wenn In diefer Zeit ein Eindringling in fremde 
Fächer es wagt, die Aufmerkfamfeit und Kräfte der Naturforſcher auf Gregenftände des Wiſſens 
zu lenken, die vor allen anderen längft fhon verdienten, zum Ziel und Zwed ihrer Anftrengung 
und Bemühung gewählt zu werben, jo fann man des Erfolgs nicht gewiß fein; denn wenn auch 
des Menschen Wille, Gutes zu bewirken, feine Gränzen kennt, fo find doc feine Mittel und fein 
Können in engere Schranfen —— 

a. re von den befonderen Beobachtungen, die ich darin zufammengeftellt babe, 
würde es für mic die größte Befriedigung fein, wenn die Principien der Raturforfhung, welche 
ih in diefem Meinen Werke auf die Entwidelung und Ernährung der Pflanzen anzuwenden Ge— 
legenheit befam, fi Ihres Beifalls zu erfreuen das Glück hätten. 

Gießen den 1. Auguft 1840. Dr. Juſtue Liebig. 


*) Liebig if indeſſen dennoch in meuerer Zeit einem Ruf nah München gefolgt. 
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Ausbildung der organifchen Chemie durch, Anftellung von Elementaranalyfen mitzu- 
arbeiten. Die großartigen, fchwerer zu behandelnden und nur den Gefchidteften an- 
zudertrauenden Vorrichtungen zur WUnalyfe organifcher Subftanzen wurden bald mit 
dem einfachen leicht zu handhabenden Apparat vertaufcht, deffen Zwedmäßigkeit, un- 
geachtet der Einwürfe, welche Hin und wieder gegen feine allgemeine Anwendbarkeit 
oder gegen feinen Gebrauch in einzelnen Fällen erhoben wurden, durch nichts eviden- 
ter bewiefen ift, als durch eine DVergleichung ter Kenntniffe über die quantitative 
Zufammenjegung der organiſchen Subſtanzen — nad) ihrer Zahl und nach der Riöhtig- 
keit ihrer Reſultate bemeffen, — welde vor feiner Einführung erlangt waren, mit 
denjenigen, melde, feitdem ſich tie Chemiker fait allgemein veffelben bevienen, zu 
Gebote fiehen. — Die Berbefferung der organiſchen Analyfe befchäftigte Liebig feit 
1823, wo er mit Gay-Luffac die bisherige Methode vervollfommnete; nach fortger 
fegten Berfuchen gelang es ihm 1830, dem analptifchen Verfahren ven Grad von 
Einfachheit und Leichtigkeit Der Ausführung zu geben, welcher feinem Apparat fo große 
Berbreitung gefichert bat. 

Nicht blos die Angabe einer beffern Methode zur Analyfe verdankt man Liebig, 
fonvern fein Chemiler wohl bat felbit mehr Derartige Beitimmungen ausgeführt, vie 
Elementarconititution einer größeren Anzahl organifcher Subjtanzen ausgemittelt, wie 
er. Die organifhen Säuren namentlich unterfuchte er genauer und in größerer An- 
zahl, als irgend Einer vor ihm; der Unterfuhung der Snallfäure, welche er 1822 
begann und in den folgenden Jahren noch fortfegte, folgten die der Koblenftiditoff- 
fäure (1827), die Entvedung und Analyje der Hippurfäure (1829) die Unterfuchung 
ber Aepfelſäure, Chinafäure, Nocelljäure, des Kampfers und der Kampferſäure, welche 
legtere als reines Orydationeproduft des erfteren er nachwies (1830), der Milchjäure 
und der Aepfelſäure (1832 und 1833), der Chinafäure, der Mekonſäure und ihrer 
Zeriegungeprodufte, des Asparagias und der Asparaginfäure (1833), der Harnfäure 
(1834), Die Eutdeckung und Unterfuchung ver Denanthfäure, dieſe gemeinfchaftlich mit 
Pelouze, ſodann Die Unterfuhung der Mandelfäure und Umeifenfäure (1836) und 
vieler anderer, Eine große Menge neuer Thatfachen lehrte er beſonders 1838 in 
einer Arbeit über die Gonftitution der organifchen Säuren fennen, auf welche ich bei 
Betrachtung jeines Einfluffes auf die Theorie der Chemie zurüdfommen werde. 

Die andern Abtheilungen der organijchen Chemie verdanken Liebig ebenſowohl 
Erweiterung und Vermehrung ihrer Erkenntniß, als die der Säuren. Ich hebe hier 
befonders hervor feine Unterfuhung ter vegetabilifchen Salzblafen, welche-die Arfichten 
über die Zufammenfegung dieſer Subjtanzen wefentlich berichtigte und aufflärte. Gr 
begann fie 1830 und analpfirte Damals ſchon die wichtigiten derfelben; er feßte Die 
Unterfuchungen in ven folgenden Jahren, bis 1838 fort. Er lehrte die beiten Metho- 
den kennen, Das Atomgewicht der Alkaloide zu beitimmen, und trug das Meifte bei 
zur Erkenntniß der Abhängigkeit zwiichen ihren Verbindungsverhältniffen und ihrer 
Zufammenfegung. — Die Kenntniß der aus dem Alkohol fich ableitenden Verbin— 
dungen erweiterte er beſonders durch feine Arbeiten über die Verbindung der Schwefel» 
weinfäure (1831 — 1835), über den Chloräther und die Produkte überhaupt, welde 
durh Einwirkung des Chlors auf Aether und Alkohol entitehen (1831), wobei er 
die Entdeckung des Chlorals und anderer neuer Körper machte. — Die Theorie ver 
Aetherbildung fuchte er 1834 durch eine neue Verfuchsreihe aufzuflären. — Die aus 
der Eſſigſäure entitehenten Verbindungen lehrte er durch feine Unterfuchung des Brenz- 
efiggeiftes (1831), des Acetals (1832) beifer fennen. Die Enttedung des Aldehyds 
machte er 1835. Ueber vie verfchiedenen Zuderarten und die Ummwandlungen, welche 
fie erleiden, ftellte er 1834 eine größere Unterfuchung an. 

Oanz befondere Erweiterung brachten Liebigs Unterfuchungen für die Erkenntniß 
ber mit dem Gyan in Verbindung ftehenten Körper. Seine Unterfudhung der Stnall- 
fäure ‘gehört hierher; das Schwefelcyan lehrte er (1829) ifolirt darftellen. An dieſe 
Entvedung' ſchloß fi (1834) die der Zerfegungsprodufte des Schwefelcyans, Des 

22 


— 388 —, 


Melons, der Syanptjäure, Des Melams und mehrerer anderer Körper, deren Eigen- 
ichuften und Verbindungsverhältniffe er genaner unterfuchte, Noch über viele andere 
Cyanverbindungen verbreiteten feine Arbeiten beffere Einſicht; fo noch 1841 über Die 
Bildung des Blutlaugenfalzes. 

Es würde bier zu weit führen, alle einzelnen Erperimentalunterfuchungen Liebig’s 
in größerer Bollftändigfeit aufführen zu wollen; wir geben über zu der‘ Berichter- 
ftattung, welche theoretiſchen Anfichten er Daraus ableitet. Um auch hiervon nur bie 
befonders wichtigen hervorzuheben, erwähne ich vor Allem ver Lehre, welde er für 
die Theorie der Säure zu beyrünten fudte. Mit Dumas gemeinjchaftlich ſtellte er 
1837 vie Anfict auf, daß es Säuren gebe, welche nicht, wie man bis dabin für 
ale Säuren ohne Unterfchied annahm, nach gleichen Atomverhältniſſen fih mit Baſen 
zu neutralen Salzen verbinden, ſondern von denen ein Atom zu feiner Neutralifation 
uchrere Atome einer Balis nötbig bat. Die Lebre von Den mehrbaftichen Säuren 
wurde hierdurch ‚angeregt, und von Liebig befonders durchzuführen gejucht, mit Zus 
ziebung einer großen Menge eigener Beobachtungen, welche er namentlich in der ſchon 
erwähnten Arbeit von 1838, über die Gonjtiturion der organifchen Säuren vorlegte. 
Gm Zufammenhang mit diefer Lehre von ven mehrbafiihen Säuren ſteht Liebig’s, 
Anficht, Daß der Maßſtab ver fauren Gigenjchaft einer Säure, ob fie nämlich eine 
einbafiiche oder mehrbaſiſche ift, nicht von ihrem Gehalt an Eauerftoff, fondern von 
ihrem Gehalt an erjegbarem Waſſerſtoff abhängig ſei; daß ver Waſſerſtoff als das 
acidifieirende Prinzip zu betrachten fei; daß alle Säuren Waſſerſtoffſäuren feien, und 
daß der Uebergang von einer Säure in ein Salz nur aufder Erſetzung des acifir 
eirenden Waſſerſtoffs durch ein Metall beruhe. Dieſe Anſicht über die Natur der 
Säuren, im Weſentlichen bereits von Davy aufgeſtellt, aber bis zu Liebig nur von 
wenigen Chemikern wieder aufgenommen, wird von ihm hauptfſächlich vertreten, und 
ijt durch feine Autorität zu verbreiterer Aufnahme gekommen; wenn fie gleich, ſowohl 
in Beziehung auf das Prinzip, daß ver Wafferfloff das Acificirende fein fol, als auf 
die Anwendung, welche er in der Lehre von den mehrbafijchen Säuren davon macht, 
von vielen und bedeutenden Chemifern noch beftritten wird, 

Von andern theoretifchen Leitungen Xiebig’s muß bier noch der Anfichten er- 
wähnt werden, welche er über die Gährung und die Damit verwandten Erfcheinungen 
aufitellte. Die Theorie für Die geiltige Gährung des Zuders und für die Gjligbildung 
batte er ſchon früher bearbeitet; befonders vwollitändig entwidelte er viefe von 1839 
an, jeine Erklärungen vorzüglich auf einen bis dahin in der Chemie noch nicht - ber 
achteten, jedoch auch jegt noch von Mehreren bejtrittenen Sag jtügend, daß nämlid 
chemifche Action, Das Eintreten von Zerfegung, oder das Gingehen in eine Ver— 
bindung, für einen Körper dadurch eingeleitet werden fann, daß er fich mit einem 
andern in Zerfegung begriffenen oder für ſich ſchon des Eingehens in die Verbindung 
fähigen Körper in Berührung befindet. 

Das Vorſtehende reiht bin, den wichtigen Einfluß zu — welchen Liebig 
auf die allgemeinſten Theile der theoretiſchen Chemie ſchon ausgeübt hat. Viele andere 
theoretiſchen Unterſuchungen deſſelben, von weniger allgemeiner Bedeutung als die er— 
wähnten, mögen bier übergangen werden; zum Theil werde ich fe noch berühren bei 
ver weiter unten zu entwidelnden Betrachtung, welchen Antheif er an ber Theorie 
der organifchen Chemie im Allgemeinen, an der Lehre von den organiſchen Radicalen, 
genommen bat. 

Liebigs Leitungen befchränkten fih nicht auf die Chemie im engen Sinn; feine 
darin erlangten Kenntniffe, feine Fähigkeit, einzelne Erfahrungen unter allgemeine 
Grflärungen zufammenzufaffen, leiteten ihn dazu, die Chemie auch zur Auffaffung 
der Erjcheinungen anzuwenden, welche anderen iffenfihaften als abgefonderte Gegen- 
ftände zugetheilt find, Die Anwendung der Chemie zur Beantwortung phyſiologiſcher 
Fragen war es bejonders, welde ihn von 1839 an beſchäftigte. In den Erfcei- 
nungen des Pflanzenlebens, in den Borgängen des thieriſchen Organismus Die 
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Erſcheinungen zu beftimmen, welche auf chemifcher Action beruhen, und die Anwendbarfeit 
der Chemie zur Erflärung diefer Vorgänge und Erfcheinungen nachzuweifen, war 
eine Aufgabe, deren Löfung anzuregen fein Gombinatinosvermögen, feine Kenntnif 
der Wirkfamfeit chemifcher Kräfte, befonders berufen war. Er fuchte das Materielle 
in den Bedingungen zu ermitteln, welche zu der Entwidelung der Pflanzen nothwendig 
find, und zu erforfhen, in welchen Verbindungen diejenigen Subftanzen den Pflanzen 
dargeboten werden müffen, durch deren Aufnahme dieſe fich entwideln; er fuchte Die 
Refultate dieſer Unterfuchungen mit den Ergebniffen in Zufammenhang zu bringen, 
welche die Empirie bei dem Aderbau, bei ver Eultur der Pflanzen überhaupt dargeboten 
bat; er fuchte ven Erfahrungen der Agricultur auf diefe Art theoretifche Grundlagen 
u bereiten, welde Dann auf jenen Gewerbezweig fürdernd rückwirken fünnten, die 
nternehmungen darin von einem bloßen Probiren zu einem Ausführen der Folge» 
rungen, welde ſich aus conjtatirten WYundamentaljägen ableiten, erbebenv. Den 
Einfluß, welchen die verfchiedenen fanvwirtbfchaftlichen Operationen auf den Boden, 
die Wirkung, welche die Zujammenfegung des Bodens auf das Gedeihen der verfchie- 
denen Pflanzen ausübt, fuchte er genauer machzumeifen, und für die zahlreichen 
einzelnen Beobachtungen, welche zeritreut vorlagen und die er Durch neue vermehrte, 
allgemeine Gefichtspunfte zu gewinnen. Diefelbe Uuterfuchungsweife dehnte er zugleich 
auf die Thierphyſiologie auge, und fuchte die Entftehung der Gebilde des Körpers 
aus den Beltandtheilen der Nahrungsmittel, die Umwandlung, welche die leitern bei 
ihrem Uebergang in vie erfteren erleiden, den Antheil, welchen die Nahrung an Den 
Lebensfunktionen, der Refpiration, 3. B. hat, ven Zufammenhang zwiſchen dem 
Etoffwechfel und der Krafterzeugung u. ſ. w. nach chemijchen Grundfägen zu erklären. 
Ich kann bier auf eine vollitändige Darlegung des von ihm in dieſen Beziehungen 
Geleifteten eben fo wenig eingehen, als auf eine Beſprechung, welche Autorität feinen 
Anfichten beigelegt wird. Den neuften Entwidelungen der Wiſſenſchaft angehörig, 
find Tiefe Arbeiten noch der Gegenftand der verfchiedenartigften und beftigiten Dis— 
enffionen. Wie alle Arbeiten, melche eine neue Nichtung begründen, find auch diefe 
von Liebig sbeils als nur ſchon Vorgebrachtes aufwärmend von einzelnen Gelehrten 
ver Wiſſenſchaften, auf welche bier eine Anwendung der Chemie verfucdht wurde, 
zurückgewieſen, — von andern als eine totale Reform der Thier- und Pflanzenphyſiologie 
bringend euthufiafkfch aufgenommen worden. Wie alle jolche Arbeiten werten auch dieſe 
bartnädig befümpft, — theils durch Beftreitung einzelner ihnen angehöriger Gegenftände, 
deren beffere Erklärung nach anteren Grundſätzen behauptet wird — theils in ihrem 
Ganzen, als zu ausſchließlich die Chemie zur Schiederichterin in phyſtologiſchen Fragen 
erhebend. Es gilt auch für dieſe Arbeiten, was vie Gedichte für alle nachweiit, 
welche eine neue Richtung einleiten: daß fie ſtets in möglichſter Umfaſſendheit aufgeitellt 
werden müffen, Damit längere Prüfung und der Conflict mit entgegengefegten Mei— 
nungen die richtigen Grenzen fennen lebren, in welchen die dabei als hauptjächlichite 
Führerin gewählte Wiffenfchaft ihren Einfluß auf die andern ausüben darf; Daß die 
beftigften Bekimpfungen, uno die Verwerfung Des Ganzen, vor Denen ausgeht, 
welche in ver Wiverlegung von Ginzelnheiten ein Zurüdweifen ver ganzen Nichtung 
erblidten, welcde vergeffen, daß ver Werth einer Methode fich erft allmälig bewähren 
fann und daß eine neue Methode richtig fein kann, wenn fie auch Einzelnheiten 
nach Den bisher unvolliändig vorliegenden Materialien unrichtig, aber mit fich jelbit 
confequent, erklärt; daß eine folche Methode nicht deßhalb geradezu verworfen werden 
darf, fontern Daß fie zur berichtigten Erklärung folcher Einzelnheiten felbit vie 
Anregung gibt. 

Wir haben in dem Vorbergebenden eine Ueberſicht von Liebigs Forſchungen 
zu geben verlucht, zu deren Vervollſtändigung wir ſogleich noch Einiges hinzuzufügen 
baben. — Sein Einfluß auf das Fortfchreiten der Chemie wurde aber noch vergrößert 
durch feine Wirkfamfeit als Kritifer, wo er,. auf viele eigne Gontrolarbeiten gejtügt, 
die Angabe der Ihatfachen zuverläffiger werden lief und falfchen Richtungen wehrte, 
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befonders aber noch durch feine Thätigkeit als Lehrer, wo er an einer großen Zahl 
wichtiger Unterfuchungen, die unter feinen Augen von jüngeren Chemifern ausgeführt 
wurden, den größten Antheil hat. — Cs bleibt noch übrig, feine Wirkſamkeit als 
Scriftfteller zu betrachten. 

Die Refultate feiner Unterfuchungen legte er nieder in zahlreichen Abhandlungen, 
welche fich in Kaftners (1824 begonnenem) Archiv für vie gefammte Naturlehre, in 
Schweiggers Journal der Chemie und Phyiif, in Poggendorfs Annalen, den Annales 
de chimie et physique, dem Journal de chimie medicale, den Comptes rendues ber 
Harifer Akademie u. a. finden, befonders aber in der jegt als Annalen der Chemie 
und Pharmarie heraustommenden Zeitfchrift (als Magazin der Pharmacie 1823 von 
Hänle gegründet, feit 1824 von Geiger fortgefegt, mit welchem fich Liebig 1831 
zur Redaction dieſes Journals vereinigte, das feit 1832 als Annalen der Pharmacie, 
feit 1840 als Annalen der Chemie und Pharmacie erfchien, und nad Geigers Tode 
1836 theils von Liebig allein, theils von ihm in Gemeinfchaft mit andern Chemifern, 
feit 1838 mit Wöhler, redigirt wurde). — Bon felbftftändigen Schriften publicirte 
Liebig eine Bearbeitung von Geigers „Handbuch der Pharmacie” (feit 1836); von 
dem allgemein theoretifchen Theil dieſes Buchs erichien eine franzöfifche Ueberfegung 
(Introduction à l’&tude de la Chimie) 1837; die Abtheilung über die organifchen Berbin- 
dungen (auch ſelbſtſtändig als „organifche Chemie” feit 1839 ausgegeben) wurde gleich- 
falls in das Franzöſiſche (Trait6 de Chimie organique 1840) und Englijche (in Liebigs 
und Gregory's gemeinfchaftlicher Bearbeitung von Turners Elements of Chemistry, 
1840) überfegt. In Gemeinfchaft mit Poggendorf und Wöhler gibt Liebig feit 1837 
das „Handwörterbuch ber reinen und angewandten Chemie heraus; einzelne feiner 
Arbeiten hierfür erfchienen auch felbitiftändig, fo 1837 feine „Anleitung zur Analpfe 
organifcher Körper,” Cine Ueberfegung von Gay-Luſſac's Probirverfahren: „Boll- 
fändiger Unterricht über das Verfahren, Silber auf naffem Wege zu probiren,” gab 
er 1833 heraus, Seine phyfiologifch- chemifchen Anfichten faßte er zufammen in ven 
Schriften: „die organifche Chemie in ibrer Anwendung auf Agricultur und Phyſiologie“ 
(1840) und „bie organifhe Chemie in ihrer Anwendung auf Phyſiologie und 
Pathologie” 1842, deren Verbreitung zahlreiche deutſche Auflagen und Ueberjegungen 
in die franzöfifche und englifhe Sprache bezeugen. 
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Zweites Buch. 


Heffifche Liederdhronik. 


Geſchichte Heflens aus dem Munde der Dichter. 
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Das Lied von den blinden Seifen. 


Nennt immerbin die Hefien blind, 

Die Hefien willen, was fie find; 

Sie wifjert, was feit vielen Jahren 

Sie treulih in der Bruft bewahren, 

In welbem Sinn Ibr auch das Wörtfein nennt, 
Den Heſſen ift’s ein Kompliment. 


Bedroht der Feind das Raterland, 

Die Hefien find im Klug zur Hand; 

Da greifen fie voll Muth zur Webre, 

Und folgend nur vem Ruf der Ehre, 

Ber immer auch ver kecke Feind mag fein, 
Sie dringen blindlings auf ihn ein. 


Der Hefe gern in Freud und Leid 

Sein Gut und Blut dem Throne weiht; 
Zu feines Fürften edlem Stamme 

Nährt er getreu der Liebe Flamme. 

Nenn’ wer da will auch dieje Liebe blind, 
Sie geht mit ibm von Kind zu Kind. 


Drum nennt nur fort die Heffen blind, 

Die Heſſen wiſſen, was fie find; 

Sie willen, was feit vielen Jahren 

Sie treufich in der Bruft bewahren, 

In weldem Sinn Ihr auch das Wörtfein nennt, 
Den Heſſen iſt's ein Kompliment. 


8. Chr. Tenner, 


Drufus Tod. 


Drufus ließ in Deutſchlands Forſten 
Goldne Römer-Adler borften, 
An den heil'gen Göttereichen 
Klang die Art mit freveln Streichen. 


Siegend fuhr er durch die Lande, 
Stand ſchon an der Elbe Strande, 
Wollt binüber jetzt verwegen, 

Als ein Weib ibm trat entgegen. 


Uebermenſchlich von Gebehrde 

Drobte fie dem Sohn ver Erbe: 
„Kübner, den der Ebrgeiz bienvet, 
Schnell zur Flucht den Fuß gewendet! 


„Jene Marken unfrer Gauen 5 
Sind dir nit vergönnt zu hauen, 
Stehſt am Markitein deines Lebens, 
Delne Siege find vergebens. 


„Säumt der Deutiche gerne lange, 
Nimmer beugt er fih dem Zwange, 
Schlummernd mag er wohl fich fireden, 
Schläft er, wird ein Gott ihn werfen.” 


Drufus, da fie fo gefprocden, 

Eilends ift er aufgebrocen, 

Aus den Schauern deutſcher Haine 
Führt’ er fchnell das Heer zum Rheine. 


Bor den Auen fieht er’s flirren, 
Deutihe Waffen hört’ er Hirren, 
Saufen bört er die Geſchoſſe, 

Stürzt zu Boden mit dem Roſſe. 


Hat den Schenkel arg zerfchlagen, 
Starb den Tod nah dreifig Tagen. 
Alſo wird Gott Alle Fällen, 

Die nah Deutſchlands Freibeit ftellen. 


Karl Sinrod. 


Die Donnereiche bei Geismar. 


Daß jeder Dienft der todten Götter weiche, 
Tritt Binfrievpin: „Des Riefenbaumes Schaft 
Iſt Holz; in ihm ift feine Götterfraft! i 
Ihr Diener vor! Fällt ihn mit kühnem Streiche! 


Die Heiden aber prop'n: „Der wird zur Leiche! 
Des Baumes Frevler wird dahin gerafft!” 
Und fieh, es fürzt, eh’ faum die Rinde Hafft, 
Dreimal zerflüdt die mächt'ge Donnereiche. 


— 


Und Grauſen faßt der Heiden bleiche Schaar; 
Gewendet find die Herzen wunderbar, * 
Und Alle treibt's, zum beil’gen Mann zu treten: 


„Die Heivdengötter find Betrug und Spott; 
Nur mächtig iſt und war der Chriſtengott!“ 
Und finten bin, zum einz'gen Gott zu beten. 


Pb. 9. Weller. 


x 


Das Mainzer Wappen. 


Saitenfpiel und Glockenklänge, 
Zubelvolle Feftgelänge 

Tönen bel im Mainzer Dom, 
Tönen froh am deutſchen Strom. 


Freude bei den Armen allen, 

Freude in den reichen Hallen, 

— an dem Rbeine weit, 
reude in der Chriſtenheit. 


Denn ein Hirte fromm und milde, 
Gleichend Gottes heil’gem Bilde, 
Ihm zu jedem Dienft bereit, 
Wird zum Biſchof eingeweiht. 


Er, ein Armer, fpeift die Armen, 
Hat mit jedem Weh Erbarmen, 
Gibt der Seele Himmelsbrod, 
Heilt fie von dem Sündentod. 


Weit er ſelbſt durch Thaten ehret, 
Was er weife Andre Iehret, 
Drum auch Hingt der Troft fo ſüß 
Bon dem frommen Wilegis. 


Aber wo der Menfchen viele, 
Iſt der Zeufel auch im Spiele, 


Und er ſpricht auch hier mit Hohn: 


„IR er doch ein Wagnersjohn.“ 


Und die Adelftoly-Bethörten, 

Die das Wort des Spötters börten, 
Sprechen mit des Teufels Hohn: 
„Iſt er doch ein Wagnersſohn.“ 


Und verlockt vom böſen Neide 
Nehmen fie dann weiße Kreide, 
Malen ihm mit kecker Hand 
Närver rings an Thür und Wand. 


Und es lauern dann die Frechen, 
Bad der Milde würde ſprechen; 

Dog er fpridt fein zornig Wort, 
Geht des Weges ruhig fort. 


Heißet, daß ein Maler fomme, 
Und zu diefem fpricht der Fromme: 
„Male mir mit gutem Fleiß 
Felder roth und Räder weiß; 


Male fie in jedem Saale, 
Und dazu den Reim mir male: 
Fe o Wilegis, 

Denf, woher du fommen ſis.“ 


Seit geiproden ‚fo der Milde, 
Steht ein Rad im Mainzer Schilve. 
Denf auch du an Wilegis, 

Dent, woher du kommen fis. 


Guido Görres. 


— — — 


Rheinſage. 


Am Rhein, am grünen Rheine, 
Da iſt ſo mild die Nacht, 

Die Rebenpügel liegen 

In goldner Mondenpracht. 


Und an den Hügeln wandelt 
Ein hoher Schatten ber 

Mit Schwert und Purpurmantel 
Die Kron von Golde jchwer. 


Das if der Karl, der Kaifer, 
Der mit gewalt’ger Hand 

Bor vielen hundert Jahren 
Geherrſcht im deutfchen Land. 


Er if heraufgeftiegen 

Zu Aachen aus der Gruft, 
Und fegnet feine Reben, 
Und athmet Traubenduft. 


Bei Rüdesheim da funtelt 
Der Mond in's Wafjer hinein 
Und baut eine golpne Brüde 
Wohl über den grünen Rhein. 


Der Kgifer gebt hinüber 

Und jehreitet langjam fort, 
Und fegnei längs dem Strome 
Die Neben an jedem Drt. 


Dann kehrt er beim nah Aachen 
Und ſchläft in feiner Gruft, 
Bis ihn im neuen Jahre 
Erwedt der Traubenpuft. 


Wir aber füllen die Römer 

Und trinken, im gofonen Saft, 
Uns deutſches Helvenfeuer " 
Und deutſche Helventraft. 


Emanuel GribeL 


— — — — 


Die wiedergefundene Tochter. 


Er dacht an's liebe Töchterlein, 
Zur Maienzeit das Herz erfreut, von dannen 
das Winterleid. 


Der König zog wohl über den Rhein 
Zur Maienzeit; 
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Der König ritt vor eine Thür’, 
Der junge Wirth der trat herfür. — 


err Wirth, gib du mir Wein und Brod: 
or Hunger leid ih große Noth.“ 


Der Birth fandte fein Töchterlein, 
Das bracht dem König Fiſch und Wein. 


„Den Fifh konnt keiner kochen 
So gut, wie meine Tochter! 


Sie ift davon gezogen, — 
Mit einem Schreiber geflohen!” 


Der Wirth und die Wirthin fielen auf's Knie, 
Um Gnav’ und Berzeibung baten fie. 


„Du wollſt uns, Bater, vergeben! 
Wir verdienen nicht zu leben! 


Ging ih um die Welt barfüßig, 
So könnt ich es nicht büßen!” 


Der König ſprach: „Was habt ihr gethan ?' 
„3% babe geirauert jo mandes Jahr!” 


Der König ſprach: „Sol edle Jagd, 
Dran bätt’ ich nimmermehr gedacht!“ 


Der König zog wohl über den Rhein 

Zur Maienzeit, 

Mit Schreiber und mit dem Töchterlein 

Zur Maienzeit das Herz erfreut, von bannen 
das Winterleiv. 


Volkslied. 


Eginhard und Emma. 
Die —— ſind erloſchen in Kaiſer Karls Palaſt, 


Die M 


dchen alle ſchlafen nach Tages Luſt und Laſt; 


Die Stunden geh'n ſo ſtille, und leiſe fällt der Schnee, 
Doch leiſer geht die Liebe auf leicht gehobenem Zeh. 


Eginhard und Emma, liebeſelig Paar! 
Habt ihr nun einander? nehmt der Stunden wahr! 
Sie lehnten Bang’ an Wange, und flüferten jo fact 
Und füßten fi unterweilen wohl in der ſtillen Nacht. 


Da fprang fie aus den Armen des Geliebten auf, 
An das Fenfter ırat fie mit bebendem Lauf; 
Ab, fie ſah mit Schreden dämmern ſchon ven Tag, 
Und daß in dem Hofe Schnee gefallen lag. 


Ihre fhönen Augen wurten thränennaß: 
„Kaifer Karls Tochter, die fih jo vergaß, 
Bin ich nicht unfelig und ein Unglüdstind ? 
Geh, Guter, laß und foheiden, eh’ die Zeit verrinnt.” — 


„Barum alfo weinen? Morgen in der Nacht, 
Wenn fie alle Schlafen, komm’ ich ja wieder ſacht.“ — 


„Rein geh, und nimmer wieder! 


Soll ih weinen nicht? 


Erbarme did des Mägdleins, ver das Herz bricht.” — 


„3a, gerne will ich geben, aber ſchau doch nur, 
‚ Der Schnee im Hof verriethe meiner Rüße Spur.“ — 
„D fo laß mih Arme flerben, lieber Gott: 
Kaifer Karl’d Tochter wird aller Welt zum Spott.” 


Helle Thränen flojien nieder in ihren Schooß, 
In der Dämmerflunde ward ihr Schluchzen groß, 
Da fprang fie auf, und Freude fprübt’ aus den Thränen bervor, 
Sıe ſprach: „Ich trage dich felber dur den Hof an das Thor.“ 


Auf den fchlanten Rüden nahm fie Herrn Eginhard, 
Auf ihren Schönen Hüften faß er nah Reiterart: 
So lief fie mit zarten Zehen durd den dünnen Schnee, 
Trug ihn ſtark und fpraug dann zurüd fo leicht wie ein Reb. 
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Und warf alsbald fi nieder vor der Himmelsmagd; 
Ah, mit pochenden Herzen bat fie Gebete gefagt, 
Alle, die fie wußte, und aus dem Herzen noch mehr, 
Daß die heilige Jungfrau ihr geichenfet Kraft und Epr'. 


Kaiſer Karl nun aber fag wach in felber Nacht, 

Er dachte ſeines Reiches und dacht’ an Krieg und Schlacht; 

Doch wie er dann fad fallen draußen den leichten Schnee, 

Dacht' er: „Nun, das it Spurfopnee, zu jagen Hirfh und Reh!” 


Er trat an's Fenfter: was fab er? er fab ein Mägdeletn; 
Drauf faß ale wie zu Roſſe rittlinge ein Nitter fein; 
Dat Mägdlein war fein Töchterlein, der Ritter war Eginbart: | 
Da faßte Kaifer Karl fih gar feltfam in den Bart. 


In der Morgenftunde zu Aachen vor dem Schloß 
Ließ der Yägermeifter zäumen Zelter und Roß 
Und die Hunde koppeln; denn er dachte fi, 
Kaijer Karl Heut würde jagen luſtiglich. 


Im Iodern Schnee jcharrien die Roffe fonder Ruh’, 
An den Koppeln gerrten die Hund und bellten dazu; 
Doch im Schloß die Fräulein fuchten die Pelz’ im Schrank, 
Und die Ritter nahmen Armbruft und Bolzen blank. 


Nur Kaifer Karl gedachte nicht der Fägerluft, 
Hohen Rath zu halten gedacht’ er in der Bruf. 
Allen feinen Helden er alfogleich befahl, 

Zu Gericht zu fißen im hoben Kaijerfaal. 


Und wie fie fiben im Kreife zum bocernften Gericht, 
Und auf dem Thron’ der Kaifer, fiebe, der Kaifer fprict: 
„Ihr meines Neihes Räthe, ratbet mir ohne Hehl: 

Eine Königstochter beging einen ſchweren Fehl. 


„In ihre Kammer nahm fie zu Nacht einen Schreiber ein; 
Wer weiß, was fie geprüfet? das aber fab man fein, 
Daf, ald der Morgen tagte und Schnee gefallen lag, 
Das Königskind den Schreiber trug rittlings, Huckepack!“ 


Da Scholl ein helles Lachen ven Saal wohl auf und ab, 
Nur Kaifer Karl ſaß ernft va, bie man ſich deß begab. 
Er ſprach: „Ihr meine Räthe, wir fißen zu Gericht; 
Was nun verwirk die beiden, das jagt und hehlt mir’d nicht.“ 


Und ferner ſprach ver Kaiſer: „Gebt mir zum erfien-Rath, 
Was wohl die Königstochter verdient um ſolche That.” 
Sie rietben wohl verſchieden; doch alle flimmten ein, 
Daß in Sachen der Minne am beften wäre: verzeih'n! 


Da fchüttelte der Kaifer fein würdig Lodenhaupt: 
„Erwägt, es ift die Sache wohl ernfter, als ihr glaubt. 
Nun aber gebet alle mir zum andern Rath, 

Bas wiederum der Schreiber verdient um folde That.“ 


Sie riethen wohl verfchieden; doch alle ſtimmten ein, 
Daß in Saden der Minne am Beften wär’: verzeih'n! 
Nur der Räthe Jüngfter, ver ward wohl bleich und roth; 
Run faın an ihn die Reihe; er jprad: „Er verdient den Tod!“ — 


„Din Tod nicht,” fprach der Kaifer, „das wäre wohl zu bart, 
Den Tod nicht, weil die Liebe ihn zwang, Herr Eginhard! 
Nein, nimmermehr, es falle die Schuld auf beide gleid; 

So dünkt es mich; nun redet ihr Herrn, wie dünkt ed euch?“ 
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J 
Da prieſen alle Räthe Kaiſer Karl's Gerechtigkeit 
Und ſeine große Milde jetzt und allezeit. 
Dann aber fragten Manche Kaiſer Karl ihren Herrn, 
Wer vie Königstochter wäre; fie meinten, er ſag' ed gern. 


Er ſprach; „3a, wie id fagte, fie if eines Königs Kind, 
Dob jet eines Kaiferd Tochter ich ſah's, o wär’ ich blind! 
Doch wer der Mann geweſen, erkannt' ich nicht fo recht, 
Und weiß ed euer einer, woblan ihr Herrn, jo ſprecht.“ 


Da ſahen wohl vie Räthe verwundert einander an; 

Doc ver da ſaß zu unterft im Rathe, der jüngfte Dann, 

Der ſprach: „Mein Herr und Kaifer, ihr wißt und ich leugne nicht; 
Ih war's! nun lafjet halten über mich Gericht 1” 


Da war ein großed Staunen wohl auf ver Räthe Bant, 
Da ging ein Murmeln und Staunen wohl den Saal entlang. 
Dann aber fragten Manche Kaiſer Karl ibren Deren, 

Wer die Kaiferstochter wäre; fie meinten, er ſag' es gern. 


Er fpratb: „Ich bin der Kalfer: wer ift an Macht fo reich, 
Und Emma ift meine Tochter, wer ift an Schmerz mir glei ?” 
Da vedt’ er mit ven Händen, ach! fein Angeficht ; 

Helle Thränen floſſen, er bezwang fie nicht. 


Da war im, Saal ein Schreden und eim tiefer Schmerz, 
Alle Rätbe fchwiegen, und Einer ſchlug fih an's Herz; 
Er warf fih auf die Erbe, er meinte bitterlich, 
Er dachte ven Schmerz des Kaifers, er dachte nicht an ſich. 


Da ſprach der Kaiſer ſtrenge: „Wo bliebe Zucht im Land, 
Wenn an des Kaiferd Tochter folches würd’ erkannt! 
Ich jage los von ihr mich; fort beide von Hof und Haus! 
Sei euch der Himmel gnädig, ich aber ſtoß' euch aus!“ 


Da bob fih von der Erbe umd ging Herr Eginbard; ’ 
Doch als des Kaiſers Tochter der Spruch gemeldet ward, 
Da legte fie vor Schmerzen die Hand an ihre Bruft; 
„Bnade Gott mir,“ ſprach fie, „ich dab’ es wohl gewußt!“ 


Nun ging in ihre Kammer die fummervolle Maid; 
Da zog fie aus wohl eilig ihr goldgewirftes Kleid, 
Und löſt' aus ihren Haaren den Kranz von Evelftein; 
Das nahm fie und verfchloß es jedes in feinem Schrein 


Ein graued Kleid der Trauer zog fie dafür an, 

Ind Auf den Tiſch die Schlüffel legte fie forgfam dann, 
Und fprach zu fich befinnlich: „That ih auch Alles ab? 
Vom Baterbaufe geht es, ach, wie vom Leben in's Grab!” 


Noch einmal fam fie wieder; fie hatt’ ein Täubchen zahm, 
Das aus ihrem Munde feine Speife nahm. 
Sie küßte die weiße Taube, Thränen brachen ihr aus: 
„Wir müflen beive nun fcheiden, juche dir ein ander Haus!“ 


Herr Eginhard num aber, jo wie er ging und fland, 
Rahm er den Weg zum Thore und in’s bejchneite Land. 
Er mußte die Spur fi treten, ver Mann mit vüfterm Sinn: 
Er ging neben der Straße, doch wußte er nicht, wohin. 


Oft Rand er voll Gedanken; da kam die jhöne Maid 
Des Weges auch gegangen in ihrem grauen Kleid. 
Sie gingen geſchied'ne Stege, der Weg: dazwifchen lag , 
Sie ſprächen nicht miteinander und fagten nicht guten Tag. 


&o pilgerten fie beide den ganzen Tag und die Nacht, 
Wopk über'n Rhein und weiter. Wer hätte wohl gedacht, 
Daß das die Füße vermöchten! Ohne Speif’ und Zrant 
Pilgerten fie drei Tage und drei Mondnächte lang. 


Und an dem vierten Abend, ed ging ver Wind fo kalt, 
Da faben fie ein Feuer in einem fhwarzen Wald. 
Es ſaſſen Walpleute in einer Feljenktuft, 
Die brieten gutes Wildpret, daß war zu fpliren am Duft. 


Nun kamen die Müden beide und baten um Berlaub, 
Sich an's Feuer zu feßen. Die Leute häuften Laub 
Und machten ihnen Lager, warm, weich und breit, 
Zwei befondre Betten, doch von einander nicht weit. 


Sie ließen dranf fid nieder und ſchliefen ein gar bald; 
Es raufcht’ über ihnen fo fanft ver Tannenwald. 
Sie johliefen bis zum Mittag: wie gönnt ihnen mein Herz 
Ihren tiefen Schlummer ohne Traum und Schmerz! 


Und doch als Emma erwachte, ſchien ihr Alles Traum. 
Wie fie Hierher gelommen in diefen Waldesraum. 
Ad! bald mit wachen Augen ward ihr wohl wieder Mar, 
Daß fie fern von Haufe, verwaifl, verfioßen war. 


Auch die Waldleute waren alle fort, | 
* Arbeit ausgegangen, und leer war ber Drt. 

ob Eginhard, der ſchnarchte. Wie fie ihn hört’ und ſah, 
Klopft ihr das Herz im Bufen, wie wohl warb ihr dal 


Sie feßte fih zu ihm nieder, doch ließ fie ihm feine Ruh', 
Mit Land vie ſchoͤnen Glieder dedte fie ihm zu; 
Dann ließ fie ihre Augen rundum ſpähend geb'n: 
Da hat fie an dem Feuer etwas braten gejeh’n, 


Und aud den Duft gerochen, den das Wildpret gab: 
Wie gern für den Geliebten ſchnitte fie etwas ab. 
Und fiehe da, ein Meſſer — zwei Mefler lagen bier, 
Und Brod zwei gute Schnitte, und fanden zwei Krüge Bier. 


Da leuchtete dem Mädchen gar bald Märlih ein, 
Zur Labung ihnen Beiden folle diefes fein. 
Mit rafhem Sprunge fprang fie zu Herrn Eginhard, 
Mit füßem Ton ihn wedend und mit füßtrauter Art. 


Wie der die Augen auffchlug und ihren Ton vernahm 
Und ihr Geficht ſah Lächeln, wie wohl ibm das befam! 
Sie aber fam gefpungen und bracht’ ihm Aleifh und Brod, 
Zugleib aud in der Linken fie ihm zu trinken bot. 


Er tranf zuerft, dann aß er und fie nicht minder trank; 
Ten guten Waldleuten ſagten fie vielmal Danf, 
Und wollten nun fie fuchen, doch finden war ſchwer; 
Sie fuchten immer weiter nnd kamen ab je mehr und mehr. 


Sie famen nun in Lande, da war fein Schnee zu feh'n, 
Doch an des Berges Fuße ſah'n fie den Mainftrom geh'n. 
Auch trat die Sonn’ aus Wolfen und fchien fo leiht und warm; 
Sie fprachen liebe Worte und waren ohne Harm. 


Er ſprach: „Dich anzureden hatt’ ich nicht ven Muth, 
Weil du um mich gelitten; du aber bift jo gut. 
Bergib mir und vergiß nie, was ich bir geiban: 
Du biſt des Kaiſers Tochter, mir ziemte nicht dir zu nah'n.“ 


Sie ſprach: „Willſt du mich mahnen, daß ich verftoßen bin 
Bon Baters Haus und Herzen? Was bfeibt mir noch Gewinn ? 
Und will du mir nit bleiben, da Alles mid verläßt" — 

Bier hielt fie ſchluchzend inne und fehlang um ihn fih fe. 


Er trodnet’ ihre Thränen und fah fie freundlih an; 
Da war Herr Eginhard wohl ein hochbeglückter Mann. 
Er fühlte Herz an Herzen ihr hochwogend Blut: 
Gern hätt’ er fie geküſſet, doch hatt’ er nit ven Muth. 
Sie fah'n die Sonne finfen. Da zog er fein Schwert heraus 
Und hieb vom. Baum die Zweige und baute davon ein Haus; 
Er hieb die Aeſt' und Zweige, fie fammelte und trug; 
Und fied, ein Dad war fertig, für zweie groß genug. 


Nun fah'n fie’d an mit Freuden; doch ernfler wurden fie: 
„Sollen wir mitfammen beide wohnen bie? 
Und haben doch den Segen jelbft des Himmels nit” — 
Da rollten wieder Thränen über ihr ſchönes Geficht. 


Er aber macht aus Scheiten ein Kreuz und ftellt’ es hin; 
Da Inieten vor dem Kreuze die Beiden mit frommem Sinn: 
„Lieber Gott im Himmel, geſcheh' der Wille dein, 

Gib und deinen Segen und laß und ehlich fein! 


„Bir haben nicht verbienet, daß du und gnädig biſt, 
Doch nimm und an zu Gnaden, gib uns zur Reue Frift! 
Um deines Sohnes willen, der bingab fetnen Leib, 
Gib deinen Heiligen Segen und laß ung fein Mann und Weib!” 


1] 
Da ſchien vie Sonn’ aus Wolfen mit rotbgofpnem Strahl ; 
- Berflärt in fel’gem Glanze lagen Berg und Thal. 
Dann hörten fie ein Flattern, das bob vom Himmel fam; 
Das war eine Taube, die Sig auf dem Kreuze nahm. 


Sie mieten lang, dann flanden fie auf, fo frohbewußt, 
Da gab es ein Umarmen, ein Preſſen Bruft an Bruſt; 
Da gab es ein langes Küffenz Niemand hat's gezäplt: 
So wurde Fräulein Emma Herrn Eginharb vemäplt. 


Und wie fie jo fih füßten, flatiernd drängte fich 
wifchen ihre Küfje die Zaube wunderlich. 
ie wehte mit fanften —— beider Wangen an 
Und drängte ſich mit dem Schnabel zwiſchen Emma und ihren Mann; 


Denn das war Emma's Taube, die nachgeflogen fam, 
Die font aus ihrem Munde die Speife nahm. 
Wie Emma fie erfannte, vergaß fie aller Noth 
Und koſ't ihr und gab ihr von der Waldleute Brod. 


Run kam des Abends Dunkel; fie traten unter Dad 
Und rubten bei einander im niederen Brautgemach. 
Sie flüferten und füßten und fchliefen ein gar bald, 
Und füß zu ihren Träumen rauſchte der Buchenwald. 


Und nun am andern Morgen, als fie fo frifch erwacht, 
Wie lag zu Berges Füßen das Sand in fonniger Pracht. 
Es fjprang in ihren Adern neugeſchaffen Blut; 

Ihr Herz war voll Freuden; die Welt war ſchön und gut. 


Wie Adam einft mit Eva eintrat in’d Paradies, 
Nicht anders fchauten Beide, was ringe fih ſchauen ließ. 
Sie mochten gern erfpäben, wo fie gebaut ihr Dad; 
Und fiehe da, dicht neben floß über Felfen ein Bad. 
% 
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Sie folgten nun dem Waſſer durch's ſonnige Brüblingegrün, 
Und fab’n in einem Grunve viel weiße Blütbe blüh'n, 
Im Wald verftedt, betreten von feines Menschen Fuß: 
Da boten fie dem "Grunde freundlich ihren Gruß. 


Sie gingen bald nah Haufe; Herr Eginbard rief aus: 
„Nun muß ich mir auch Schaffen gut Geräth in’s Hans! 
Zuerſt aus feinem Helme macht’ er in Seelenrup’ 

Eine Schaal’ und fchnigte auch zwei Löffel dazu. 


Und fehnitt fih einen Bogen aus eines Baumes Aſt 
Mit feinem Schwert und drehte die Senn’ aus ſtarkem Baft. 
Dann bat er feinem Weibe „Behüt dich Gott !" Zr 
„Geſegne Gott das Waidwerk und gebe mir gute Jagd!“ 


Er ging am fühlen Bade bergab und thalentla 
Da ſab er, wie am Waſſer ein junges Hirfihlein Fprang. 

Rai fpannt' er feinen Bogen mit aller feiner Kraft; 

Er ſchoß — das Hirſchlein fürzte, durchbohrt von Pfeiles Schaft. 


Froh mit der fchweren Bente beraauf an Baches Rand 
Zu feinem Weibe Tief er, die er fitend fand, 
Eine Hirſchkuh melkend in den Helm: die Kuh 
Mit den frommen Augen ſah ihr jelber zu. 


So Iebten nun die Beiden nad ſchönem Waldesbrauch: 
Wie ſehr muß ich fie neiden, wie gerne thät ich's auch! 
Nun laßt und aber fhauen nah Kaifer Karl zurüd; 

Dem war wohl entfloben feiner Tage Glanz und Gtüd. 


Trüb' war fein Blid, jein Gang ſchwer, die Krone drüdt’ ihn faſt; 
Was font ibm Luft gewährte, war ibm alles Laſt. 
Der Beer: , den er leerte, mundete ibm nicht; 
Er that nichts recht aus Freude, er that ed nur and Pflicht. 


So Lebt’ er fünf Jahre; dad war lange Zeit: 
Am Tiſch' und in dem Haufe fehlt’ ibm feine Maid. 
Er ſprach: „Ih babe Kummer und fie bat Fein und Notb; 
Bergebens war mein Suden; ad, fie iſt wohl ſchon todt!“ 


Und felbft das frobe Jagen, dad fonft war feine Luft, 
Erlabte nicht wie ebemals Kaifer Karl’d Bruft. 
Er ließ die Hunde jagen weit ab durd den Tann, 
Er ſelbſt ging trüb und einfam, ver faiferlide Mann. 


So batt’ er auch verloren fib eint im Odenwald; 
Er ließ in’d Moos fih nieder, Schlaf beſchlich ihn bald. 
Da träumt’ ibm, Räuber fümen und näbmen ibm fein Schwert, 
Und als er da erwachte, fand er fih unbewehrt. 


Da ſah er wohl ein Wunder; nicht Näuber waren ba, 
Ein Heines blondes Knäbchen war Allee, was er fab. 
Das Knäblein trug ein Rödtein von Pelgwerf bunt und werid, 
Und hielt in Heinen Händchen des Kaiſers großes Schwert. 


Da-fprah der Kaiſer lachend: „Ei da, du Meiner Sant, 
Wo will das Schwert mit dir bin? gib mir’d in meine Band.’ 
Das Knäblein ſprach: „Ich geb's nicht, if dir auch nicht Noth, 
Unfre Hirſch' und Rebe willft du fterhen todt.“ 


Da ſprach der Kaijer lachend: „Du fprihft in einem Ton, 
Du Heiner Waldgeſelle, als wärſt du Königs Sohn.‘ 
Das Knäblein ſprach: „Und wilit vu, Mann, nicht hören mir, 
So geh’-ip gleich zur Mutter, wart’, ich ſag' ed ihr!“ 
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Der Kaifer ſprach: „Ja, rufe deine Mutter ber, 
Sag ihr, ih wär der Kaifer und bätt’ ihrer Begebr.“ 
Da ſprach das Heine Knäblein , fein Befinnen war nicht groß: 
„Mutter kann nicht fommen, fie hat das Kine auf dem Schoos.“ 


Ter Kaifer ſprach mit Laden: „So muß ich mich bemüb'n!“ 
Das Knäblein mit dem Schwerte lief voran dur vas Grün. 
Er lief und rief zur Mutter: „Mutter, nimm das Schwert, 
Der Mann wilt mir’ nehmen, dem bat es zugebört.‘ 


Da fab der Kaifer figen ein wunderberrfich Weib, 
Mit fangen goldnen Haaren, von Anttit ſchön und Leib: 
Eine Königin des Waldes! voll ſtiller Mutterluft 
Säugte fie ein Knäblein an ihrer blühenden Bruf. 


Bol Scham den fhönen Rufen bededte fie fofort; 
Sie fab den fremden und hörte nicht auf des Knaben Wort. 
Den Mann von ernfier Hoheit mit greifem Bart und Baar, 
Sie glaubt’ ibn wohl zu fennen, und wußte nicht, wer ed war. 


Er ſprach: „Gott grüß dich, Tochter!“ — fo ſprach er, weil fie jung 
Und ſchön war — „kannſt du reichen mir einen fühlen Trunk?“ 
Sie lief bebend hinunter, wo die Duelle fprang, 
Und ſchöpft' und fam und reicht’ ihm: er tranf und fagt’ ihr Dank. 


Sie ſprach: „Ihr müßt auch efien, ihr könnet fo nicht fort; 
Denn weitbin in der Runde trefit ibr nicht Stadt, mit Drt. 
Nun Sept euch bier in's Kühle, gleich bin ich wieder da.“ 
Mit Staunen fih der Kaijer die ſchmucke Hütte befab. 


Sie war aus glatten Stämmen gefünt mit Kunft uno Fleiß, 
Geziert mit weißer Rinde und mit. aefhälten Reis, 
Und wobl mit grünem Moofe gepolitert und verwahrt. 
Und bingen Hirſchgeweihe umher nach Jägerart. 


Da kam zurück vom Jagen Herr Eginhard nach Haus, 
Er bracht' auf feinen Schultern ein gutes Wild zum Schmaus, 
Und Kiſch in einem Netze, die legt’ er auf den Tiſch, 
Und fchaute drein fo munter, ſo fröhlich und fo frifc. 


Doch wie er ſah den Fremden hat Staunen ibn erfafit: 
„Willkommen, — ihr feid mein erſter Gaſt.“ 
Er ſchüttelt ibm die Rechte und ſchlug ibm in die Hand, 
Daß ed Kaifer Karl war, hat er nicht erkannt. 


„Nun Weib, bring uns zu efjen, denn es if Mittagszeit, 
Ich habe griagt im Walde, und ver Aremde kommt von weit.“ 
Doch Emma ftand und laufchte, und lehnt an die Wand ihr Ohr, 
Ihr fam des Fremden Stimme jo lieb und traulich vor, 


Ihr ſchlug das Herz im Busen, gleich wie vor Luft und Schmerz, 
Längſt entihwundene Bilder flürınten an ihr Herz. 
Dann mußte fie zum Feuer; fie wendete den Spieß; 
Am Dufte ſchon der Braten fih ringsum fpüren ließ, 


Den dampfend heißen Braten trug fie untere Dad, 
Die Schüſſel mit den Beeren trug ihr das Knäbchen nach. 
Nun festen ſich vie dreie gejellig um den Tiſch: 

Da gab es füße Früchte und ſchmachhaft Fleiſch und Fiſch. 


Und Emma fchnitt das Wildpret kunſtrecht wie ſich's gehört, 
So wie es einft der Bater zu Aachen fie_gelebrt. 
Er ſchaute zu und freute fich über jeden Schnitt — 
Doc plötzlich eine Thräne Kaifer Karl entglitt. 
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Und Alles, wie er's lebte, auf Blättern, Beeren roth — 
Wie fie nun freundlich bittend fein Lieblingsfüd ihm bot: 
Da rief er: „Emma! Tochter!’ — es wanften Fleiſch und Fiſch, 
Wie fie fih wild umarmten — die Aepfel rollten vom Tiſch. 


„D Bater, lieber Vater!“ — „O Emma, füßes Kind! 
Gefegnet dieſe Stunde, da ich dich endlich find’! 
Was dab’ ih dich geſuchet — und das iſt Eginhard ?!’ 
„Ich bin's,“ ſprach er von ferne aus feinem braunen Bart. 


Da bot der Kaiſer wieder die Hand ihm traulich hin, 
Der legte drein die feine mit ehrerbiet'gem Sinn. 
Doch Emma fprang von dannen, und fam fo froh geramnt, 
Den Säugling auf dem Arme, den Knaben an der Hand. 


Der Rnab’ in feinem Fäufthen trug noch das große Schwert ; 
Er ſprach: „Ich ſoll dir's bringen, hat Mutter mich gelehrt.‘ 
Der Kaifer ſprach: „Bebalt es, bis du groß worden bift, 
Dann führ’ es mir zu Ehren!” und hat ihn viel gefüßt. 


Da ſchollen Hörnerflänge Iufig dur den Wal, 
Laut und immer lauter; nahe fam es bald. 
Kaiſer Karl's Gefolge juchte feinen Herrn; 
Jubelſtimmen ſchollen; fie ſah'n ihn ſchon von fern. 


Der Kaifer ſprach: „Da febet, ich that den beften Fang: 
Dies bier,ift meine Tochter, ich fuchte fie jahrelang!” 
Da beugten fi die Ritter, tief neigten Ale fi ; 
Doch Emma ſah fo freundlid und ftand fo königlich. 


Der Kaifer ſprach: „Beſcheidet die Roſſ' und Wagen ber 
Und bringet Bein zur Stelle, bier find die Krüge leer. 
Nun, Kinder, ja, das Lob’ ih, ihr habt ein fehones Haus; 
Doch über unfrer Freude ift kalt geworden der Schmaus!“ 


Nun gingen fie zu Tiſche; für alle war genug; 
Die Ritter in vem Grafe füllten manden Krug; 
Sie tafelten im Grünen beim hellen Sonnenſchein; 
Die Nahtigallen fangen, die Becher Fangen drein. 


Doch ald der Kaifer mahnte » Aufbruh aus dem Wald, 
Da weinte Emma Thränen: „Willſt du von und fo bald?’ 
„Nicht ih von euch, ihr müfjet ja mit mir auf mein Schloß; 
Nun rüftet, macht euch fertig, es gebt fogleich zu Roß!“ 


Sie Heidete die Kinder in warıne Pelzchen fein, 
Und padte viel zufammen, nur nicht das Haus mit ein. 
Sie ließ die zabmen Hirſche aus ihrer Hürd’ heraus: 
„Lebt wohl, ich muß nun ſcheiden; leb' wohl, du Waldeshaus!“ 


Sie famen nun zum Grunde im tiefen Wald verfledt; 
Da ftanden alle Bäume mit Aepfel reich bevedt. 
„» Sebt meinen Obſtgarten!“ ſprach Emma hoch zu Roß, 
„Wer wird den Segen pflüden? Ich zieh’ auf des Baterd Schloß!" 


Und weiter an dem Wafjer zogen fie in's Thal; 
Da wandt im Abendglanze fih Emma noch einmal: 
„Leb’ wohl, o du Wald, nun lebe mir wohl, Du fel'ge Statt!” 
Nah die ſem Wort ver Ddenwald und der Drt den Namen bat. 


Sie lebten nun mitfammen zu Aachen in dem Schloß; 
Herr Eginhard am Hofe der Ehren viel genoß; 
Er folgte feinem Kaifer in großer Thaten Yauf; 
Erfi Half er fir vollbringen und ſchrieb hernach fie auf. 
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Und als fie mußten flerben, hat man fie beigejept 
Zu Seligenftadt im Kloſter; da ruhen fie noch jetzt, 
Beide bei einander: und wer mir das nicht glaubt, 
Der fann die Steine lefen, fie ruh'n ob ihrem Haupt. 


Dtto Fried. Gruppe. 


Uus dem Miebelungen:Lied. 
Überfegt von 8. Simrod. 


Erfes Abenteuer. 


Wie Ehriemhilden tränmte. 


Die alten Sagen melden uns bober Wunder viel 

Bon preiswertben Helden, von fühnem Wagefpiel; 

Bon Freuden und Luftbarfeiten, von Weinen und von Klagen, 
Bon fühner Reden Streiten, mögt ihr nun Wunder hören fagen. 


Es wuchs bei den Burgonden ein edel Mägdelein, 

Wie in allen Landen kein ſchön'res mochte kein; 
Chriemhild war fie geheißen, fie ward ein ſchönes Weib, 
Um das viel Degen mußten verlieren Leben und Leib, 


Die Minniglihe lieben brachte nimmer Scham 
Kühnen Ritterdleuten; Niemand war ihr gram; 
Schön ohne Maafen war ihr edler Leib; 

Der Jungfrau Tugend zierte wohl jedes andere Weib. 


Sie pflegten drei Könige, edel und auch reich, 

Gunther und Gernot, die Reden obne Gleich, 

Und Giejelder der junge, ein auserwählter Degen; 

Ihre Schwefter war die Fraue, die Fürften hatten fie zu pflegen. 
Die Herren waren milde, von Stamme hochgeboren, 

Bon unerhörten Kräften, die Reden auserkoren; 

Dad Reih der Burgonden, fo war ihr Fand genannt: 

Sie jhufen ſtarke Wunder hernach in Etzels Land. 


Zu Wormes an dem Rheine fie wohnten mit ihrer Krait; 

Bon ihren Landen diente viel folge Ritterfchaft 

Mit rühmlichen Ehren die ganze Lebenszeit, 

Bis daß file jämmerlih farben durch zweier edeln Frauen Reit. 


rau Ute ihre Mutter, die reihe Königin, bieß; 

br Bater hieß Danfrat; der ihnen das Erbe lief 
Bei feines Lebens Ende, vordem ein ftarter Dann, 
Der auch in feiner Jugend viel großer Ehren gewann, 


Die drei Könige waren, wie ih fund gethan, 

Start und hohen Muthes, fie hatten unterthan : 
Auch die beften Reden, wovon man je gejagt, j 

Bon großer Kraft und Kühnheit, in fcharfen Streiten underzagt. 


Das war von Troned. Hagen, und auch der Bruder fein 
Dantwart ver fchnelle, von Meben Ortemein; 

Die beiden Markgrafen Gere und Edemwart; 

Bolfer von Alzeie, an allen Kräften wohlbewahrt; 


Rumolt der Küchenmeifter, ein waderlicher Degen; 

Sindolt und Humolt, die Herren mußten pflegen 

Des Hofes und der Ehren, in der drei Kürften Bann: 

Sie hatten noch manden Degen, ven ich euch nicht nennen fann. 
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Dankwart, der war Marſchall; va war der NReffe ſein 
Truchſeß des Königesd, von Mepen Ortewein; 

Sinvolt, der war Schenke, ein auserwählter Degen, 

U d Kämmerer war Hunolt; fie fonnten hober Ehren pflegen. 


Bon ihres Hofes Stärke und ihrer weiten Kraft, 

Bon ihrer hoben Würde und ihrer Ritterſchaft, 

Wie fie vie Herren übten mit Freuden all ibr Leben, 

Davon weiß wahrlih Niemand euch ein volles Bild zu geben. 


In dieſen hoben Ehren, da träumte einft Ehriembild 
Sie zöge fih einen Falken, ſtark, jhön und wild; 

Den griffen ihr zwei Aare; daß fie das mußte jeh'n, 
Ihr konnt’ auf diefer Erde fein größer Leid geſcheh'n. 


Sie ſprach von dem Gefichte zu ihrer Mutter Ute; 

Die wußte keine Deutung als dieje für die Gute: 

„Der Kalte, den du gezogen, das if ein edler Mann: 
Gott woll’ ihn denn bebüten, fonft if es um ihn getban.” 


„Was fagt ihr mir vom Manne, viel liebe Mutter mein? 
Ohne Redenminne fo will id immer fein; 

So ſchön will ih verbleiben, bis an meinen Tod, 

Daß ih von Mannesminne gewinne nimmer Noth.“ 


„Verſprich es nicht zu theuer,“ begann die Mutter fo: 
„Willſt du je von Herzen auf Erben werden froh, 

Das kommt von Mannedminne; du wirft ein ſchönes Weib, 
So Gott dir noch vergönnet eines guten Ritters Leib.” 


„Die Rede lafjet bleiben,“ fo fprach fie, „raue mein, 
Es mag an manden Weiben genug erprobet fein, 

Wie Liebe mit Leide zuleßt belohnen fann: 

Ih will fie meiden beide: nie übel ergeht es mir dann.“ 


In ihren boden Tugenden, deren fie züchtig pflag, 

Lebte das edle Mägpdelein noch manchen lieben Tag, 

Und hatte nicht gefunden, den minnen möcht’ ihr dei; 
Dann ward fie doch mit Epren eines guten Ritters Weib. 


Das war berfelbe Falke, den jener Traum ihr bot, 

Den ihr befchied die Mutter. Ob feinem früben Tod, 
Den nädften Anverwandten wie gab fie blut'gen Lohn! 
Durch dieſes Einen Sterben ftarb mander Mutter Sohn. 


Zweites Abenteuer. 


Yon Siegfrieden. 


Es wuchs in Niederlanden eines edeln a. Kind; 
Sein Bater hieß Siegmund, feine Mutter Siegelind; 

In einer reichen Befte, ferne wohlbefannt, 

Tiefunten an dem Rheine; fie war Burg Santen genannt. 


Ich fag’ euch von dem Degen, wie er flattlih warb: 
Sein Leib vor allen Schanden war forgiamlich bewahrt, 
Stark und vielgewaltig warb bald ver kühne Mann; 
Heil was er großer Ehren auf diefer Erbe gewann! 


ig er war gebeißen der fchnelle Degen gut; 

Er beſuchte viel der Reiche in bochbeherztem Muth; 

Er ritt durch .. Stärfe in manches fremde Pand: 

Hei! was er fühner Degen bald bei ven Burgonden fand! 


Bevor der kühne Degen herangereift zum Mann, 
Da hatt’ er foldhe nder mit feiner Hand gethan, 
Davon man immer wieder fingen mag und fagen; 
Bir müfjen viel verihweigen ‚davon in diefen Tagen. 


In feinen beften Zeiten, bei feinen jungen Tagen, 
Mocdie man viel Wunder von Siegfrieden fagen , 
Was Ehren er erworben, und wie ſchön fein Leib; 
Drum date fein in Minne manches waidliche Weib. 


Man erzog ibn mit dem Fleiße, der ihm geziemend war: 
Bas ihm bober Tugenden ver eigne Sinn gebar! 
Davon ward noch gezieret feines Baterd Yan, 

Das man zu allen Dingen ihn jo recht herrlich fand. 


Er war num jo erwachſen, um mit nach Hof zu gehn; 

Die Leute fahn ihm gerne, viel Frau'n und Mägdlein ſchön 
Wünfhten wohl, er füme nah Hofe immerbar: 

Hold wurden ihm gar Manche; def ward der Degen wohl gewahr. - 


Selten ohne Hüter man reiten ließ das Kind; 

Mit Kleidern ließ ihn —— Siegmund und Siegelind; 

Auch pflegten ſein die Weiſen, denen Ehre war befannt; 
Drum möcht' er wohl gewinnen die Leute und auch das Pant. 


Nun war er in der Stärfe, daß er wohl Waffen trug; 

- Web er dazu bedurfte, def gab man ihm genug. 

Da hub er an auf Werben nad ſchönen Frau'n zu finnen: 
Die mochten wohl mit Ehren den fübnen Siegfried minnen. 


Da ließ fein Bater Siegemund vertünden jeinem Bann, 

Er fell’ ein Hofgelage mit lieben Freunden an. 

Da bradte man die Märe in anderer Könige Land: 

Den Heimifchen und Fremden gab er Roſſe und gut Gewand. 


Wen man ertunden mochte, der Ritter jollte fein, 

Bon bober Ahnen Stamme, die edlen Junker fein 

Lud man nad dem Lande zu dem Bofgelag: 

Mit dem jungen Könige nahmen fie das Schwert bernad. 


Man mochte viel Wunder von dem Fefte jagen; 

Siegmund und Siegelinde mußten Epr' erjagen 

Durch reihlihe Geſchenke, die ſpendet' ihre Hand; 

Drum fah-man viel der Fremden zu ihnen reiten in das Yand. 


Vierhundert Schwertdegen follten gekleidet gehn 
Neben Siegfrieden: da war manch Mägdlein ſchön 
An dem Werk geſchäftig; ihm waren alle hold; 
Viel edle Steine legten die Frauen in das Gold; 


F wollten ſie mit Borten wirken in's Gewand 

er jungen ſtolzen Ritter; deß war ſo viel zur Hand. 

Der Wirth ließ Sitz errichten für manchen kühnen Mann, 
Zu der Sonnenwende, wo Siegfried Ritters Namen gewann. 


Da gingen zu dem Münfter mander reihe Knecht 
Und viel ver edlen Ritter. Die Alten thaten Recht, 
Das fie ven Jungen dienten, wie ihnen einft geſchah: 
Sie fanden Kurzweile und Freude die Fülle da. 


Als man da Gott zu Ehren eine Meſſe fang, 
Da bub fih von ben Leuten gewaltiglih der Drang: 
Da wurden fie zu Nittern nad ritterlihem Rechte, 
Mit folhen hoben Ehren, wie fein Tag es wiederbrächte. 
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Sie gingen, woTfie fanden mand gefattelt Roß: 

Im Hofe Siegmunds wurde das Ritteripiel fo groß, 
Daf man ertofen hörte den Palaft und dem Saal; 
Die pochbeherzten Degen verbreiteten fröhlichen Schall. 


Man hörte Stöße tojen von Jungen und von Alten, 

Daß von der Schäfte Splittern die Lüfte wiederhallten ; 
Die Trümmer fah man fliegen bis zum Pafaft hinan 

Aus mandes Ritters Händen; das ward mit Fleiß getban. 


Der Wirth bat es zu lafien: man 308 die Rofie fort; 
Auch ſah man zerbroden viel ſtarke Schilde dort, 
Und viel der edeln Steine auf das Gras gefällt, 
Bom lichten Schilobefchlage: die hatten die Stöße zerſchellt. 


Da folgten des Wirthes Gäfle, ald man zu Tiſche lud; 
Sie ſchied von ihrer Müdigkeit viel edle Speife gut, 
Und Wein, ver allerbefte, deß man die Fülle trug; 
Den Heimifhen und Fremden bot man da Ehre genug. 


So viel fie Kurzweile pflagen den ganzen N 
Das fahrenve Gefinde doch kaum der Ruhe pflag; 

Sie dienten um die Gabe, die man da reichlich fand: 

Na ward mit Lob gezieret König Siegmunds ganzes Land. 


Da ließ der Herr verleihen Siegfried den jungen Mann, 
Das and und die —— wie ſonſt er ſelbft gethan: 
Seine Schwertgenofjen beſchenkte reich feine Hand; 

Da freute fie die Reife, die fie thaten in dad Land. 


Das Hofgelage währte bis an den fiebenten Tag; 

Die reihe Stegelinde der alten Sitte pflag: 

Aus Liebe zu dem Sohne vertheilte fie rothes Gold; 

Sie mot’ ed wohl verdienen, daß ihm die Leute waren hold. 


Bald war von den Fahrenven fein Armer mehr im Land; 
Ihnen ftoben gute Kleider und Rofje von der Hand, 

Als hätten fie zu leben nicht mehr den einen Tag; 

Ih weiß, daß nie Gefinde fo hoher Milde wieder pflag. 


Mit ruhmwerthen Ehren befchloß das Hofgelag. 

Bon des Landes Herren vernabm man wohl bernad, 
. Daß fie dem jungen —* gern wären untertban: 

Das wollte nicht Siegfried, der tugenpreige Mann. 


So lang fie noch Iebten, Siegmund und GSiegelind, 

Begebrte nicht der Krone der Beiden liebes Kind; 

Er wünſchte nur zu herrſcen mit aller ver Gewalt, 

Womit in den Landen wirkte der Degen kühn und mwohlgefait. 


Ihn durfte Niemand fchelten: feit er die Waffen nahm 
— er der Ruh nur ſelten; der Recke lobeſam 


egebrte nur zu ſtreiten und feine ſtarke Haud 
Macht’ ihn zu allen Zeiten in fremden Landen wohlbelannt. 


Zudwigs des Frommen Tod. 


(840. Nieveringelbeim.) 


Es kommt ein Schiff geſchwommen Umgeben von Getreuen 
Herab den ſiolzen Rhein, Ruht drin gebettet weich 
Die weifen Segel wallen Der fromme Kaifer Ludwig 


Im goldnen Mittagsſchein; So franf und todesbleich. 


„Legt an, legt an, ihr Schiffer, 
Bei —— ſtillen Au', 
Da weh'n durch ſchatt'ge Bäum 
Die Lüfte mild und lau; 
Da raſſeln keine Schwerter, 
Da tönt kein Schlachtgeſang 
Mir vom Verrath der Söhne 
Mit fürchterlichem Klang.“ 


„Und auf dem grünen Raſen, 
Ihr Treuen ſpannt mein Zelt, 
Auf daß in Frieden ruhe 
Der Herrſcher einer Welt. 
Schon rauscht des Rheines Welle 
Ein fanftes Schlummerlied, 
Und leichter wird fih fchließen 
Mein Auge, trüb’ und müd'.“ 


Es ſprach's der kranke Raifer, 
Da wird erfüllt fein Wort, 
Man trägt ibn auf ein Lager 
Am fleinen Infelport. 

Wie blaß find feine Wangen, 
Wie tovesmatt jein Bid, 

Er richtet ibn voll Trauer 
Rah Jugeldeim zurüd. 


Und auf den Zinnen Teuchtet 
Der legte Abendſtrahl, 
Die hundert Säulen fchimmern 
Am ftolzen Kaiferfaal; 
Da fühlt der fromme Ludwig, 
Das feine Stunve fchlägt, 
Er betet lang’ und feife, 
Und fagt von Schmerz bewegt: 
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„Seht, wie der Glanz ver Säulen , 
Verſchwunden ift in Naht, — 
Bald wird au fo vergeben 
Der Karolinger Macht! — 
Sagt meinen fernen Söhnen 
In Wehr und Waffen wild, 
Daß fie dies Herz gebrochen, 
Zu weih und Vatermild. 


„Doch will es gern vergeben, 
Bergefien muß es bald 
Der Erve Luft und Schmerzen, 
Haß, Liebe und Gewalt! 
Ihr Ritter, nehmt die Krone, 
Umglänzt von nicht'gem Schein, 
Lothar bo fie empfangen, 
Er wird nun Kaifer fein. 


„Und bringt ihm auch den Zepter, 
Zu ſchwer oft meiner Hand; 
Bringt ihm den Purpurmantel, 
Mir genügt ein Sterbgewanv. 
Denn nun zum drittenmale 

Bom flolzen — 

Doch ab, in's Grab hernieder 
Steigt, großer Karl, dein Sohn! 


„Aus — aus —“ fein Auge finket, 
Umhüllt von Todesnacht; 
Er hat den Kampf beſtanden, 
Er hat den Sieg vollbracht. 
Doch um die Königsleiche 
Knie'n traurig und voll Schmerz, 
Die Ritter zum Gebet, 
Für das gebrochne Herz. 


Adelheid von Stolterfoth. 


Zudwig der Springer. 


Hell über Sachſens Forfte 
Schwamm goloner Morgenduft , 
Der Aar aus feinem Horfte 
Erbob fi in ver Luft; 

Auf Giebchenſtein, der Feſte, 
Sitzt ein gemwalt'ger Yar, 
Der flöge gern vom Neſte 
Zum Himmel blau and Mar. 


Graf Ludwig iſt's; gefangen 
Blickt traurig er hinaus; 
Wie muntre Lämmer fprangen 
Im Glanz des Morgenthau'g; 
Ein Hirſchlein vort im Thale 
Stillt feinen Durſt am Bad, 
Ein Nahen auf der Saale 
Schwimmt leis den Wellen nad. 


Da ſchwellt dem armen Ritter 
Die Bruſt ein Klageton: 
„DO Spira!” ruft er bitter, 
„D Feld vol Schmach und Hohn! 


(1076. ) 


Wo unfre Fahnen fanten 
Bor Heinrich's Siegerhand; 
Du baft in ſolche Schranken 
Manch freies Herz gebannt!“ 


„D Adelheid! ich fehes 
Bie du um Ludwig weinft! 
Geftürzt von meiner Höhe! 
Ich, defien Banner einſt 
So ſtolz und freudig wallten, 
Bon Ketten, Kerkerpuft 
Und Mover feftgebalten, 
Lebendig in der Gruft!“ 


So flebt er, bang durdirrend 
Die Fluren mit dem Blid, 
Da ſchiebt fih leiſe klirrend 
Des Kerkers Thür zurück; 
Herein zu ihm tritt grüßend 
Der graue Caflellan, 
Dem firömt die Rede fließend 
Bom Munde ohne Zahn: 


„Bert, ruft er, „friſche Zeitung! 
Kampf gibt’ und Streit genug! 
Ich Tas die Vorbeveutung 
Längſt in ver Bolten Zug! 
In feltfamen Geftalten 
Sad ih manch dräuend Bild; 
Eın Banner war’s mit Falten, 
Ein Schwert, ein Roß, ein Schi ı" 


„Run bat fih’s fo aeftaltet, 
Dito von Norbbeim bat 
Sein Banner ſchon entfaltet, 
Es gährt in Land und Stadt; 
Der Bauer und der Ritter 
Sie begen gleichen Zorn; 
Lauſcht nur! Ihr hört am Gitter 
Manch gellend Sachſenhorn!“ 


„Heut in der Morgenfrifche 
Ging ih thalniederwärts, 
Da fab ih durch die Büſche 
Ein Schimmern, wie von Erz. 
Bon Mandem fpricht die Kunde, 
Der wider Heinrich ſchwor, 
Auch fei in ihrem Bunde 
Der fiebente Gregor!“ 


Der Alte ift gegangen. 

Hei! Ludewig! wie ſchwillt 

Das Roth auf deinen Wangen! 

Du lauſcheſt; — vom Walde ſchrillt 
Ein Horn zu dir berüber, 

Du kennſt die Klänge gut! 

Es rafet, wie im Fieber, 

Zum Herzen all dein Blut. 


Mit zaubrifgen Gewalten 
Zieht's dich zum Thal hinab: 
Nicht länger foll mich halten 
Gefefielt dieſes Grab! 

Ich will’s nicht mehr ertragen, 
Willkommner ift ein Tod 

Das Haupt am Fels zerfhlagen; 
Als Tange Kerkernoth !" 


Zum Fenfter eilt er bebend: 
Doch web! — kein Hoffnungsftraft! 
Sein Kerter bänget ſchwebend, 
Ein Neflein, über'm Thal; 
Jäh in der Saale Spiegel 
Stürzt fih der Fels binein. 
„At“, feufzt er, „hätt' ih Flügel 
Wie jenes Bögelein !“ 


Er mißt die fteile Tiefe 
Wohl zehnmal mit dem Bid, 
Dort unten tönt’s, als riefe 
Fon nieder Ruhm und Glüch; 
Ein kurz Gebet! — Erklommen 
Die Wand! — Ein Sprung ! — Ein Stoß! — 
Weich hat ibn aufgenommen " 
Der Fluß in feinen Schoos. 


Das Ufer ift errungen, 
Er eilt in fchnellem Lauf 
Zum Wald, von wo erflungen 
Das Horn zu ihm berauf. 
Bald grüßt er feine Fabnen, 
Und feine Adelheid, 
Und wandelt auf den Bahnen 
Des Ruhm's auf's Neu’ im Gtreit. 


Bruno Lindner. 


Raifer Heinrich IV. in Bingen. 


Der Nordwind brauf't, ed wogt der Rhein, 


Und Nebel büllt die Kernen ein; 

Dob Kaifer Heinrich fleigt auf's Roß, 
Verläßt in Koblenz Herr und Schloß, 
Und reitet fort mit feiner Schaar, 

Die fietd ihm eu geblieben war; 

Er will nah Mainz zum Reichstag geh'n 
Und feinen Feinden Rede fteb'n. 


Der Abend fintt; es fleigt der Sturm; 
Schon raget Klopp's gewalt’ger Thurm 
In dämmernder Geftalt empor, 

Schon zeigt ſich Bingens graues Thor, 
Und an dem eisbedeckten Strom 

Ragt in die Luft ver alte Dom; 

Doch Licht an Licht mit bellem Schein 
Strablt fröhlih in vie Nacht hinein. 


Gekommen iſt die beil’ge Zeit, 
Wo jedes Herz fi liebend freut; 
Die Kinder venten an den Baum, 
Die Eltern an den Jugendtraum ; 


Der Kaifer aber, gramerfüllt, 

An fein Geſchick fo rauh und wild. 

Er denft, wie freudenlos umd trüb’ 
Schon lang für ihn die Ehriftnacht blieb. 


Still [haut er in die dunkle Nacht, 
Und mandes finftre Bild erwacht, 
Und mande feindliche Geftalt 
An feinem Geiſt vorüberwallt, 
Vergangner Zeit denkt er mit Schmerz, 
Und vor der Zukunft jagt fein Perz; , 
Denn Pfaffentift und Feindeswuth, 
Die braden ihm den Lebensmuth. 


An Heinrih denkt er, feinen Sobn, 
Der frech geftrebt nah Reih und Thron, 
Und der fein greifed Heldenhaupt 
Unwürdig einer Krone glaubt; 

Der feinen Feinden ſich verband 

Und wild erregt das deutiche kant — 
Ach! und der Water abnet nicht, 

Daß er noch ganz das Herz ibm bricht. 


Er glaubt! dem Heuchler und verzieh, 
Als er vor ihm gebeugt das Knie, 
Und nahm ihm wieder an fein Herz, 
Bergeiiend allen Groll und Schmer;. 
Dob Heinrih, voller Liſt und Trug, 
Eilt ihm voran mit feinem 2 
Zu Bingen finnend auf Berrat 
Und gottvervammte Räubertpat. 


gebt hält ver Kaifer mür’ am Thor, 
Und Heinrich's Marſchall tritt hervor, 
Er beugt das Knie — „Herr, Euer Sohn 
Entfandte treue Boten ihon; ' 
Gefäbrlih wär's nah Mainz zu geb’n, 
Eh’ dorten Eure Freunde fleb’n: 
Beliebt's Euch, weilt auf Klopp die Nadt, 
Bis morgen Kunde wird gebradt.” 


Der Kaifer nidt — „„Ha, fabt ihr nicht 
Dort drüben meines Sobn's Geſicht ?““ 
Nacht hüllt vie Stelle wieder ein, 

Und feine Diener fagen: Nein. 

Da zieht der Kaiſer ftill hinauf, 

Und Klopp thut feine Pforten auf; 

Er ſteigt vom Roß, die Brüde fällt, — 
Gefangen ift der alte Held. 


Horch, eh'rne Tritte — Waffenklang; 
Was raſſelt durch den Bogengang? 
Umleuchtet jetzt vom Fackelſtrahl 
Droht um den Kaiſer mancher Stabl; 
„Verrath,“ fo ſeufzt er ſchmerz erfüllt, 
Und hat fein tapfres Schwert enthüllt: 
„Ach, Heinrih, Heinrich,“ ruft er laut, 
„Dir bat ein Baterherz vertraut!“ 


Und kühn und feſt um ibn gereibt 
Kämpft jeine Schaar den barten Streit, 
Und jever gibt mit hobem Muth 
Für jeinen Herrn das treue Blut. 

Doch endlich fiegt der Feinde Macht; : 
Und die Geireuen dedet Nadt; 

Bleich ſteht der Kaifer und allein, 

Im Blide Wuth, im Herzen Pein. 


„Ergebt Euch, Herr!“ ſo tönt's umher, 
„Ihr I nicht länger Raifer mehr. 

Dem fünften Heinrih jhwuren wir, 

Der vierte bleibt gefangen hier.” 

Da fintt das Schwert aus feiner Hand, 
Er hat den Blid empor gewandt, 

Und eine Thräne jchwer und heiß 

Nollt auf der Erde ſtarres Eis. 


Dann wanft er dur die Kriegerſchaar, 
Die ftill um ihn verfammelt war. 
Bald ſchließt ihn ein der bobe Thurm, 
So wild umbrauf’t vom Winterflurm; 
Doc eine finftere Geitalt 
Empfängt des Thurmes Schlüſſel bald; 
Sie ſchwindet, wie ein böfer Geift, 
Der Unglüd oder Tod verheißt. | 


Und an des Kaifers Kerfer wacht 
Ein Krieger, kühn in jever Schladht; 
Sein Schwert, das nie umfonft geprobt, 
Iſt noch vom Heldenblute roth; 
Doch wie? — dem trüben Aug' entquillt 
Jetzt eine Thräne fromm und mild? 
Und des betrogenen Vaters Schmerz 
Hat tief ‚gerührt fein raubes Herz! 


Er denkt an feined Baterd Haar, 
Das greis, wie Kaifer Heinrich's war, 
Eh’ er gezogen in die Welt, 

Die ihn mit ſchnöden Banden hält; 
Und ſchwört in feinem Herzen fill, 
Daß er den Kaifer reiten will; 

Doch daß der Schwur ihm heil’ger fei, 
Legt er die Hand auf's Schwert dabei. 


Und Boden flohen trüb’ und bang’, 
Ep’ Heinrih’s Rettung ihm gelang; 
Doch endlich ward fie fühn vollbracht, 
Und beide flieh'n in Pilgertracht. F 
Doch Er, ver einft geberricht im Reich, 
ZA nun verfioßen, krank und bleich, 
Und dankt dem Himmel — doch mit Schmerz — 
Kür diefes Eine treue Herz. 


Adelheid von Stolterfoth. 


Ludbwigder E®Eifjerne. 
(1129 — 1172.) 


1. Udelstyrannei. 


Zu Wartburg auf dem Schlofje dielt Landgraf Ludwig Haus 


Mit feinem Adelstroſſe hellauf in Saus und 


Braus. N 


Waidwerk und Bankettiren bebagt dem jungen Derrn, 
Die Sorge für's Regieren, die läßt er Andern germ. 


Da hieß es: 


Weh' dem Lande, deß König iſt ein Kind! 


Der Zucht und Ordnung Bande zerriſſen gar geſchwind. 
Des Herrleins Vögt' und Schöſſer verhöhnten ſein Gebot 
Und häuften immer größer des Bolfes Laſt und Noth. 
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Der Lehenspflicht vergefien, jedweden Zwangs beraubt, 
Hob troßig und vermeflen der Evelmann das Haupt, 

Und that, was ihm gelüftet in Fehre, Raub und Brand 
Zertreien und verwüftet lag rings Thüringens Land. 


Da drückten ſchwere Laften den Bauer bis auf's Blut, 
Derweil die Ritter praßten mit fredem Uebermuth. 
Den Pflugftier muß er miſſen, der furdt das Herrenfeld, 
Und was er umgeriſſen, warb nicht für ihn beftellt. 


Alltäglih von der Frühe bis wann der Mittag flammt, 
Iſt er zur fauern Mühe der Frohnarbeit verdammt, 
Und bat er Rofj’ und Stiere, der Arme, nicht E Sand, . 
Wird er, gleih einem Thiere, felbft vor den Pflug geſpannt. 


O graufenhafte Sage! Wem bräde nit das Herz! 
Sechs Menſchen vor ver Waage, der fiebente führt den Sterz! 
Und nebenher der Zreiber, die Geifel in ver Fauft, 
Die auf die nadıen Leiber zerfleifhend niederſauſt! 


Sa, Bluthund fonder Gleichen und ew'ger Schande werth! 
Sprich! fann Dich nichts erreichen, du Ritter Heinz von Heer? — 
Du thuft was ſelbſt der Wilve, der Wüſte Sohn, nicht thut. 

Du feuchte vein Gefielde, Barbar, mit Frauenblut! 


Ein fhwahes Weib in Thränen, — jüngft ſchied ihr Mann dabin — 
Jocht ver Tyrann zu denen, die feine Furchen ziehn, 
Und drängt mit Peitfchenfchlägen, bis fie zufammenfinkt , 
- Und, ihrer Qual erlegen, ihr Blut die Erde trinkt. 


IA denn fein Recht im Lande?, Trifft Frevler fein Gericht ? 
Hat denn der Fürft — o Schande! — fein Ohr, kein Augenticht ? 
Hört nicht des Volkes Klage? Sieht nicht des Bolles Noth? — 
Fühlt nicht des Volkes Plage? Rächt nicht des Volles Tod? -- 


Wach auf aus deinem Sclafe, du junges Heldenblut! 
Der Wolf zerfleifcht die Schaafe, derweil der Schäfer ruht. 
Wach auf mit edlem Grimme, wie fi der Leu erhebt, 
Daß von des Herrſchers Stimme der Thronvafall erbebt. 


2. Der Schmied zu Rubla. 


Einf in ven fhönen Tagen, wo Frühlingsjubel halt, 
Will Landgraf Ludwig jagen tief im Thüringerwald; 
Da feucht er unverbrofien den Hirſch durch Buſch und Moor, 
Bis von den Jagdgenofjen er jede Spur verlor. 


Dur wüſte Waldreviere, die nie ein Fuß betrat, 
Schlingt er auf müdem Thiere den ungewiſſen Pfad, 
Und ſchon beginnts zu dämmern, ſchon bricht die Nacht herein, 
Da hört er dumpfes Hämmern, fieht ferner Funken Schein. 


Er folgt der Spur bebenve, der jugendliche Helv, 
Bis er am Waldesende vor einer Schmiede bält. 
Da fprübt in Mitternächten der Efie Feuerpfubl, 
Da jhafft mit feinen Knechten der Waffenſchmied zu Rupf. 


Wer feid Yhr? ruft der Alte. (Wohl kennt er feinen Dann.) 
„Ein Fremdling, der dem Walde mit deiner Hülf’ entrann, 
„Aus Landgraf Ludwigs Zrofie ein Weidmann, irr und malt. 
„Gib mir und meinem Roſſe Herberg’ und Lagerftatt.“ 
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Dad Eifen muß man fchmieden, weil's warm if, denkt ver Greis, — 
Rie dürfte mehr fih bieten ſolch Stündlein gleicherweis. 
D daß mein Fürft jetzt hörte, was ihm fein Höfling fagt! 
Wills Gott, wird der Bethörte vom Schlummer aufgeiagt. — 


Ihr dient dem Landverderber? fpricht er, dem tollen Kant, 
Dem Roß und Hund und Sperber mehr gift, denn Leut' und Land? 
Solch Männlein darf nicht haufen in biedrer Leute Sa; 
Gebt, in dem Schoppen draußen ift euer Schlafgemad! 


Wär’ ih an feiner Seite zu Wartburg auf dem Schloß, 
Ih Schmieden ihm Geſchmeide für folder Schrangen Zroß; 
Halseiſen ftatt der Helme dem adligen Gefind, 
Handſchellen für die Schelme, Kettlein zum Angebind! 


Nun rügt er ernft und bitter des Hofes Schwelgerei, 
Den Frevelmuth der Nitter, der Bögte Tyrannei, 
Giebt ireu dem Fürſten Kunde von feines Leihtfinnd Frucht, 
Sagt, wie aus Einem Munde das arme Volk ihm fludht. 


Da flammt, wie Wetterleuchten, des Zünglings Augenlicht, 
Und Zornestbränen feuchten fein edles Angeficht; 
Beftürmt von Scham und Reue, want er dem Lager zu 
Und fucht auf harter Streue nur Einfamleit, nit Ruh'. 


Doch unbarmderzig hämmert an feiner Eſſe Pfuhl, 
Bis daß das Frühroth dämmert, der Waffenſchmied zu Rubt, 
Und ruft, daß Frucht ihm trage des Fürften Gegenwart, 
Bei jevem Hammerichlage: Auf, Langraf, werde hart! 


Und ald auf Bergeszinnen fein Gold der Morgen goß, 
Befteigt mit tiefem Sinnen der junge Fürft fein Roß. 
Er vrüdt die . dem Alten: Hab’ Dank und Gotteslohn! 
Dein Wort ſoll fürvder walten! Er ſprach's und ritt davon, 


3. Der AUdbelsader. 


Zu Wartburg auf der Feſte da he der Gäſte viel, 
Doch kamen nicht die Gäfte zu Feitgelag’ und Spiel; 

Des Herrichers finftre Züge verſcheuchten Spiel und Scherz, 
Und ob verbienter Rüge pocht manchem Schelm das Herz. 


Der Landgraf thät erfunden, die wider Eid und Pflicht 
Sein Bolt unmenſchlich ſchunden und zog fie vor Gericht. 
Er firaft die Miffethäter ohn' Anfehn der Perjon 
Und bannt die Hochverräther fortan von feinem Thron. 


Des Landes Noth u ſtillen, die tief in's Herz ihm brennt, 
Führt er mit’ ehrnem Willen nun felbft das Regiment; 
Er ſetzt den troß'gen Rittern die Eifenfauft auf's Aug’ 
Und macht die Bögte zittern vor feines Wortes Hauch. 


Doch wie dem Dammeshügel die Flutb entgegenfchäumt, 
Wie gegen Zaum und Zügel das folge Roß ſich bäumt, 
Wie aus Geheg und Bitter Gewild zu brechen droßt, 

So firäuben Vogt und Ritter fi gegen fein Gebot. = 


# 

Sie rotten fih zufammen, fie rüſten fih zum Streit, 
Des Aufruprs biutige Flammen entlodern weit und breit; 
Da flellt mit wenig Treuen der Held zum Kampf ſich dar, 
Und vor dem Blid des Leuen erbebt ver Wölfe Schaar. 
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Bei Neuenburg im Thale, da Ichlägt er fie auf’s Haupt, 
Da wirb mit Einem Male ihr trogiger Muth geraubt; 
Sie fliehn in wilder Eile, Gewölk, vom Sturm geſcheucht, 
Umfonft! nach kurzer Weile hat fie fein Arm erreicht. 


Drauf führt er fie gefangen gen Neu’nburg auf fein Schloß, 
Und ſpricht rg todesbangen verrätherifchen Troß: ’ 
Wohl Hätt’ ich, euch zu Füßen eu’r Haupt zu legen, Macht, 
Doch Schuld mit Blut zu büßen, wird Fürften oft verdacht. 


Wollt‘ ich zur Sühne nehmen all euer Gut und Redt, 
Ich müßte deß mich ſchämen, habſüchtig wär's und eng 
Doch ſchenkt' ih euch, Berbrecher, großmüthig Straf’ und Schul, 
Ihr freveltet nur frecher, hohnlachend meiner Hulp. 


Wohlan! ich will nicht minder euch treffen nah Gebühr, 
Auf Kind und Kindeskinder ein Denkmal für und für. 
Genau nah euren Werfen geſcheh' euch allzugleich, 

Daß männiglih ſoll merken, Recht herrſch' in meinem Reid, 


Er führt hinaus in's Weite den Hochverrätherzug 
u Armenfünderkleive und ſchirrt ihn vor den Pflug; 
ufammen Bier zu Bieren abwechſelnd eingeipanmt, 
Durchfurchen fie, glei Stieren, drei Tage lang das Land. 


Er felber auf vem Ader, der zornentflammte Helv, 
Handhabt die Peitihe wader, daß Mander wanft und fällt, 
Und von fie um Erbarmen den firengen Räder an: 

Ha! ruft er, hal den Armen hat's auch nicht wohlaethan! 


Drauf nimmt er fie auf's Neue in Eid und Lehenspflicht, 
Doch traut er ihrer Treue, traut ihren Schwüren nicht ; 
Er fieht im Finftern fchleihen verhaltner Nahe Wuth 
Und if vor ihren Streichen alsbald auf feiner Hut. 


Er Täßt zu fi entbieten den Waffenſchmied zu Rubl: 
Ein Bams ſollſt du mir fchmieven an deinem Feuerpfupt! 
Haft du mein Herz gebärtet, fo härt' auch meine Haut, 
Daß feſt und ungefährbet vor Meuchlern mir nicht graut. 


Gehüllt in Stahl und Eifen vom Scheitel bis zur Zeh’, 
Ward er fortan gebeißen Ludwig der Eiferne, 
Das Feld, wo er die Plader des Volls in Staub gelegt, 
Heißt Heut’ noch Adelsader, von Mauern rings umhegt. 


4. Die ehberne Mauer 


Einft Hielt in Neu'nburgs Hallen ein ritterliher Gaſt, 
Der Kaifer, groß vor Allen, Friedrich der Rothbart Raſt. 
Was Fern nad jenen Höhen des Reiches Haupt und Hort? 
Die Schwefter will er ſehen, den wadern Schwager dort. 


Herr Schwager, fpricht der Kaifer, als er das Schloß beſchaut, 
Eu’r Abnherr hat als weiler Baumeifter da gem: 
Nur fehlt, die Burg zu firmen vor jähem Weberfall, 
Umragt - ftarfen Thürmen, Ringmauer noch und Wall, 


Nun wohl! in dreien Zagen, verjegt der Eifenheld, 
Sol eine Mauer ragen, die Euch gewiß gefällt! 
Der Kaiſer drauf mit Lachen: Ihr könnt, Herr Schwager traut, 
Wohl Hokuspokus machen, daß Ihr fo jchleunig baut ? 
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Denn trau'n! mit rechten Dingen läßt, wie Ihr ſelbſt wohl wißt, 
—*— Werk ſich nicht vollbringen in dreier Tage Friſt; 
Nähmt Ihr der Maurer Heere vom ganzen deutſchen Land: 
Bei Kaiſerwort und Ehre! fie brächten's nicht zu Stand. 


Da lacht der Fürft im Stillen bei fih von Herzensgrund, 
Und thut ftrads feinen Willen den Thronvafallen fund: 
Es follten all’ die Seinen in voller Waffenpracht 
Bor Neuenturg erfcheinen zur dritten Mitternacht. 


Und als zur felben Stunde die edle Schaar erſchien, 
Stellt er fie in die Runde rings am Burggraben hin; 
Die Helme halten Rnappen, die hinter Jedem flebn, 
Und Andre vorn die Wappen, gar ftattlih anzufehn. 


Die Ritter, eng geſchloſſen, gepanzert und bewehrt, 
Gezüdten Schwerts, entſchloſſen ven Blid zur Burg’ gelehrt, 
Und da, wo Thürme zieren, wie fie die Reihe traf, 

Mit fliegenden Panieren ein Freiherr oder Graf: 


Sp ftand im Morgenfhimmer die eherne Mauer da, 
Sp jhmud und flarf, wie nimmer ein Aug’ eine Dauer ſah; 
Bohlan! nun fommt, Herr Kaifer! ruft Yandgraf Ludwig laut, 
Und fagt mir, ob als weijer Baumeifter ih gebaut! 


Der Kaifer mit Bebagen ftreicht feinen goldnen Bart; 
Bei Gott! hört man ihn fagen, ein Bollwerk jeltner Art! 
Habt Ihr ſolch eine Mauer, reißt all’ die andern ein! 
Die gibt Euh Schirm und Schauer in Sturm und Sonnenfdein. 


Das Kaiferwort beflügelt durchläuft ven ehrnen Kreis, 
Und faut und ungezügelt fallt Friedrich Rothbarts Preis, 
Und Jubelruf ver Gäfte durchdröhnt die Neuenburg 
Im Wechſel frober Feſte trei volle Tage dur. 


Das Feft 8 krönen, famen, Schönbeit mit Schmud gepaart, 
Thüringens Edeldamen und Fräulein, bold und zart. 
Da war man guter Dinge bei Minnefpiel und Tanz, 
Und aus dem Eifenringe ward nun ein Blumenfranz. 


5. Der Doppeltod. 


Was wallt von Neu'nburgs Zinnen der Trauerflor herab ? 
Schied Ludwig ſchon von hinnen? beflellt man jchon fein Grab ? 
Wie? noch im befien Alter, bei voller Mannestraft, 

Wird Thüringens Erhalter ſchen feinem Bolf entrafft? — 


Berfenkt in dumpfe Trauer beweint des Bolfes Kern, 
Der Bürger und der Bauer, den väterlihen Herrn ; 
Nur Ritter und Bafallen frohloden ungeſcheut, 

Mit Luft fiept man fie wallen zu feinem Grabgeleit. 


Sie bringen ihn getragen, fie folgen ibm zur Gruft, 
Doch ſtatt der Todtenklagen füllt Hobngefchrei die Luft: 
Nun hat's der Adel befier! Nun fehredt kein Machtgebot! 
Da liegt der Eifenfrefier! Heida! der Löw' ift tobt! 


Doch horch! was fchleußt urplößlich der freden Spötter Mund? 
Ein Donnertritt entfeßlih durhftampft des Sarges Grund, 
Der Dedel fleugt herunter! Der Fürft im Stahlgehäus 
Ruft lebensfriſch und munter in der Beftürzten Kreis: 


Erbebt, ihr feigen Hunde! Noch lebt, noch ſchnaubt ver Yen’ 
So alfo gebt ibr Kunde von Ritterebr' und Treu?! 
Eu’r Mütblein wollt ihr Fühlen am Todten? — Pfui der Schmad! 
Bei Gott! ihr follt noch fühlen, was viefer Arm vermag! 


Er führt, ein Neubelebter, mit männlich feſter Hand 
Noch Jahre lang das Zepter zum Segen für jein Land; 
Er jegt ven troß’gen Nittern die Eifenfauft auf's Aug’ 
Und macht die Bögte zittern vor feines Wortes Haud. 


Doch als die Eiſenknochen des Alters Roſt umfchleicht, 
Als feine Kraft —— den naben Tod ihm zeigt: 


Da beißt er zu 


ch kommen die Ritter allefammt, 


Die zu des Landes Frommen er einft zum Pflug verdammt. 


Mein Ständlein ift vorbanten;z in Kurzem, bub er an, 


Shmwingt aus des Peibes Banden mein 


eift fih himmelan ; 


Drum jei euch kundgegeben mein Ichter Wille Mar: 
So lieb euch Leib und Leben, befolgt ihn auf ein Paar! 


In ehrerbiet'ger Stille, nah Schicklichkeit und Pflicht 
Beftattet meine Hülle, ſobald mein Auge bridt. 
Und als bußfert'ge Dulvder, zu fühnen meinen Zorn, 
Tragt mich auf eurer Schulter zur Gruft gen Reinharbtsborn. — 


Mit Hand und Mund verjprechen fie Trene dem Gebot, 
Und wagen nicht zu breden ihr Wort nach feinem Tod. 
Sie fürdten, daß auf’s Neue vielleicht der Eiſenheld, 

Zu prüfen ihre Treue, fih habe todt geftellt. » 


Drum dan fie ihn getragen auf ihren Schultern breit 
Mit Zittern und mit Zagen zehn volle Meilen weit. 
Und wann in Buſch und Heden ein Lüftchen ſich bewegt, 
Shaun fie empor mit Schreden, ob fi ver Löwe regt. 


An feiner Bäter Seite fchläft num den ehrnen Schlaf 
Der Held im Eiſenkleide, ver Herrfcher fromm und brav; 
Den Großen war er eifern, den Armen war er mild, 
Bor Königen und vor Kaifern ein deutſches Fürftenbilv. 


Heinrich Chriſtian Pfig. 


Ludwigs des Eiſernen Mauer. 
(1129 — 1172.) 


Das war der eiferne Ludwig, 

Bon Thüringen der Graf, 

Den man im Frieden und im Krieg 
Nie, als in Baffen traf. 


Einft fprac auf feinem Zug durch's Land 
Beim fpäten Abenpicein 

Herr Friedrich Rotbbart vielgenannt, 

Der Kaifer, bei ihm ein. 


Der Yandgraf hieß ihn in dem Saal 
Willkommen bei ven Herr'n; 

Er forgte für ein fräftig Mahl; 
Das fah'n die Ritter gern. 


Beim gold’nen Weine ging am Tiſch 
Die Freude dur das Haus; 

Der Kaifer trinkt den Becher friſch 
In vollem Zuge aus. 


„Stoß an! Den Frieden jdirme Dir 
Dies gaftlih frode De; 
Denn, Brüder, diefe Mauern hier 


| Im Krieg find fie zu ſchwach.“ 


Der Graf trinft fill den Becher aus 
Und fteigt zum hoben Thurn; 

Er ſtößt in’d Horn, in’d Land hinaus 
Dröhnt ed, wie wilder Sturm. 


Am andern Morgen fland um’s Schloß 
Des Landes Ritierſchaar; 

Gewappnet waren Dann und Rob 

In Eifen ganz und gar. 


Dres Rotbbarts helles Auge traf 

Mit Staunen auf vie Reih'n; 

„Die werden,’ ſprach mit Stolz der Graf, 
„Im Krieg mir Mauer fein!“ 


BVolfgang Müller. 


Landgraf Ludwigs Auferftcehung. 


Ludwig der Eiferne war tobt 
Und lag im finftern Schragen; 
Bon Nittern, jo wie er gebot, 
Ward er zu Grab getragen. 
Manch edler Herr mit viefer Laft 
Sid wohl gezwungen nur befaßt; 
Dod war es ja die letzte, 

Die ihn in Freiheit ſetzte. 


Die Schaar nun, fo den Leichnam trug, 
Begann darob zu jehmälen, 
Wie fie der Landgraf thät genug 
Bei feiner Lebzeit quälen, 
Wie nur vie Bauern er beglüdt, 
Die tapfern Ritter baß gedrückt, 
Und gönnten feiner Strenge 
Des dunklen Schreines Enge. 


Urptöglih fing im ftillen Sarg 
Es laut fich an zu regen; 
Die Bülle, die ven Zodten barg, 
Hub an fih zu bewegen. 
Auf von dem Lager ſprang der Graf, 
Den noch des Todes Arm nicht traf — 
Bor ihm fland fonder Zittern 
Nicht Einer von den Rittern. 


Und als er fhaut im Kreis umher, 
Thät fih jo Mander fhämen : 
„War euch die Prüfung ſchon zu ſchwer, 
Will euch noch beſſer zaͤhmen!“ 
Er ſchränkte baß die Ritter ein, 
Bir wirklich ihn im engen Schrein 
Berfchloß des Herrn Wille — 
Da trugen fie ihn gar ftille. 


Theodor Deilters. 


Landgraf Ludwig und der Löwe. 


Der beil'ge Ludwig tritt hervor 
Aus Wartburgs hochgewölbtem Thor; 
Er grüßer fromm den Morgenftrabl 
Und ſchaut herab auf Stadt und Thal. 


Und wie er jo hinunterfchaut, 
Schreckt ihn ein donnergleicher Laut; 
Er wendet fib nach dem Geſchrei, 
Und fieht beſtürzt den Löwen frei, 


Den Löwen, den man ibm geichenkt, 
Der feinen Kerker heut geiprengt; — 
Sein Haupt von Mähnenhaar umrollt, 
Bewegt er wilt, die Stimme grollt. 


Und feiner Augen Flammenftern 
Iſt ſtarr gerichtet auf den Herrn; 
Doc viefer blickt fo feſt ihn an, 
Wie ihm der Löwe faum gethan. 


Und Auge feſt in Auge ruht; 
Der Landgraf aber droht voll Mutb : 
„Gleich lege dich, mein edles Thier! 
Bei meinem Zorn befehl’! ich's dir!‘ 


Da bat der Löwe fich, erfchredt, 
Zu Ludwigs Füßen bingeftredt; 
Es hielt vie Niefenfraft in Bann 
Der Zornblid von vem frommen Mann. 


Ein feher Blid, ein fühner Muth, 
Die find zu allen Zeiten gut. 


Der Leu des feindlichen 
Weicht oft dem Feuer kühnen Blicks. 


eſchicks 
Ludwig Becqcſtein. 


Ludwigs des Heiligen Abſchied. 


Kaum glänzt die Morgenröthe 
Am blauen Himmelsdach, 

So ſchmettert vie Trompete 
Biel’ edle Pilger wad. 


Der Landgraf, der genommen 
Das Kreuz aus Priefterhand, 
Mit einer Schaar von Frommen 
Zieht in's gelobte Land. 


Er Hält fein Weib umfangen, 
Ihm ift jo weh um's Herz; 
Todtbleich find ipre Wangen 
Bom großen Seelenfhmerz. 


Richt wiſſen ihre Kleinen, 
Was das bedeuten ſoll; 
Sie beben tief und weinen, 
Das Herz fo trauervoll. 


Horh! da erſchallt auf’d Neue 
Das Schmettern vor dem Haus; 
„Nun lebe wohl, Getreue!‘ 
Ruft ernfi der Landgraf aus, 


„An wem dereinft ihr fchauet 
Dies Ringlein meiner Hand, 
Dem glaubet, dem vertrauet : 
Er kommt von mir gefandt.‘ 


Am Ringlein aber zeigt ih 

Ein weißes Botteslamm; 

Die Fromme fieht's und neigt fi 
Getröftet wunderfam. 


Drauf drückt der Fürſt die Kleinen 
Mit Inbrunft an fein Herz; 

Er möchte heiter feinen 

Und bannen ihren Schmerz. 


„Seid,“ ruft er, „Bott befohlen, 


Der flet® ung Allen nah; 
Ich will Euch Blümfein holen 
Bom heil’gen Golgatha.“ 


Adolf Bube. 


Die heilige Elifabetb. 


Die Heilige Etifabeth 
An ihrem Doczeitfefte 
Berließ den folgen Kürftenfaal, 
Berließ heimlich die Gäfte, 
Ging in dunkeln Wald hinaus, 
Wo eine beil’ge Kapell’ erbaut, 
Der Mutter Gottes zu dienen. 


„D Mutter Gottes, welches Leid, 
Ich muß jegt von Dir ſcheiden! 

ie legten Blumen bring’ ich heut, 

ort muß id, ih muß meiden 

est Deinen heil’gen Gnadenort, 

uß weit bin in die Fremde fort; 
Are, Du Heilanpsmutter! 


„Du Bild, fo heilig, 
Mein Aug’ lebt voller Zähren; 
Daß ich jegund Dich nicht mehr ſchau, 
Das will mich ſchier verzehren! 
Leb wohl, leb wohl, Du Mutter mein, 
Mit Deinem lieben Kindelein! 
Ave zu tauſendmalen!“ 


nadenreich, ni 


Cie betet, flehet aljo lang”, 
Und will darob nicht beben, 
Daß fi ein fcharfes, blankes Schwert 
Jetzt über ihr erhebet; 
In reiner Gnade ſchwebt ihr Blid 
Und achtet nicht des Räubers Tück', 
Der fie da will ermorden. 


Als der Räuber diefen Blid vernahm 
Und ſchaut die heil'ge Frauen, 
Schwere Reue ihn da überfam, 
Sein Herz beginnt zu grauen. 
Legt’ ab jein Schwert und feinen Spieß, 
Auf feine Knie’ ſich niederließ, 
Bagt dann fie anzubliden. 


„Um Did find Gottes Engel rings, 
Den Lockenſchmuck zu ſchützen; 
Ich muß mein Leben lang dies Knie, 
O Fraue, vor Dir beugen! 
O Tugendreiche, betet für mid, 
Daß Gott der Herr erbarmet fi 
Und mid in Gnaden ſegnet.““ 


Bolkslied. 


Eliſabeths Noſen. 


Sie ſtieg herab, wie ein Engelbild, 

Die heil'ge Eliſabeth, fromm und mild, 
Die gabenſpendende, hohe Frau, 

Vom Wartburg⸗Schloß auf die grüne Au. 


Sie trägt ein Körbchen, es ift verbülli, 
Mit milden Gaben ift’d voll gefüllt. 

Schon barren die Armen am Bergesfuß 
Auf der Herrin freundtihen Liebesgruß. 


So gebt fie ruhig — day Argwobn flahl 
Dur Berrätderde Mund fih zu dem Gemahl. 
Und plötzlich tritt Ludwig ihr zürnend nab, 
Und fragt die Erfprodene: „Was trägft bu da?” 


.- - u 


„„Herr, Blumen!’ bebt's von den Lippen ihr. 
„Ich will fie feben! Zeige fie mir!‘ 

Wie des Grafen Hand das Körbchen enthüllt, 
Mit duftenden Rofen ifl’s erfüllt. 


Da wird das zürnende Wort arlähmt, 
Bor der edlen Herrin ſteht er beſchämt, 
Bergebung erflebet von ihr fein Blick, 

Bergebung lächelt fie ſanft zurüd. 


Gr geht, und es fliegt ihred Auges Strahl 
Frommdanfbar empor zu dem Dimmelsfaal. 
Dann hat fie zum Thal fih herabgewandt, 
Und die Armen gejpeift mit milder Hand. 


Ludwig Bedfleim. 
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. Der Mantel der heiligen Eliſabeth. 


In Bartburgs hochgewölbtem Saal 
Bereint zum froben Freudenmahl, 
Saß Landgraf — ſtolz und hehr, 
Und ſeine Ritter um ihn her. 


Und edle Frau'n in ſtolzen Reihn, 
Geſchmückt mit Gold und Edelſtein; 
Trompetenſchall und Jubelton 
Umrauſchten rings den Fürſtenthron. 


Und jedes Aug' im Saale war 
Gerichtet auf ein holdes Paar, 

Das hochbeglücket, Hand in Hand, 

Im Kreis der Frau'n und Ritter ſtand; 


Denn Herzog Heinrich ward vermählt 
Mit Agnes, die er ſich erwählt, 

Mit Agnes in dem blonden Haar, 
Die Ludwigs ſchöne Schweſter war. 


Und wie der Landgraf, bochbeglückt, 
Bon feinem Thron herniederblidt’ 
Da jucht fein Auge in dem Saal 
Elifabeth, fein Ehgemahl. 


Sie weilte forgfam in ver Schaar 
Der Armen, deren Zrof fie war; 
Zu üben heil'ge Chriſtenpflicht, 

Verhindert ſelbſt das Feft fie nicht. 


Dort, unterm reinen Himmelsblau 
Stand fie, die fromme, hehre Frau, 
Und reichte mit demüth'gem Sinn 

Die Gaben ihrer Liebe bin. 


Und in der Armen Mitte war 
Ein ſchwacher Greis im Silberhaar; 
Er blidt fie an, er redet nicht, 
Doch dimmliſch ſtrahlt fein Angeficht. 


Da reicht ſie Speis und Trank ihm hin, 
Und pfleget fein mit Engelsſinn, 

Reicht ihm den Fürftenmantel dar, 

Der ihr zum Schmud erforen war. 


Und als fie feiner treu gepflegt, 
Dem Himmelsluft das Herz bewegt, 
Und mie fie zu der frauen Kranz 


wDinwandelt fonder Schmud und Glanz; 


Da bat ihr eines Engels Hand 
Gebradt ein bimmelblan Gewand, 
Mit gülpnen Sternlein ausgefhmüdt, 
Und Bat fie freundlich angeblidt. 


So trat fie in den hoben Saal, 
Umglänzet von des Himmels Strahl; 
Ihr Bid fo engelmild und rein, 
Berbunfelt Gold und Edelſtein. 


Der Greis, der in der Armen Schaar 
Als Bettler ihr erfchienen war, 

Der Heiland war 's, er bat gefandt 
Den Engel ipr mit dem Gewand. 


Der Frauen Shmud und Ehrenkleid 
SR Wohlthun und Beſcheidenheit. 

Wer wophlthut, fegnet und beglüdt, 
Der wird mit Himmelsglanz gefhmüdt. 


8. ©. Mey. 


Der heiligen Elifabetb Handſchuh. 


Eliſabeih, der Frommen, 
Nabt' einſt ein armer Greis 
Halb blind an ſeinem Stabe, 
Und fleht' um eine Gabe 
Mit feuchtem Blick ſo heiß. 


Da griff fie in den Säckel, 
Und fand nichts mehr darin; 
Bol Mitleid und Erbarmen 
Gab fie bereits den Armen 
Die Baarſchaft all’ dahin. 


Da war ihr Herz voll Jammer, 
Do bald mit frobem Muth 
Ließ fie von ihrer Linfen 

Den reihen Handſchuh finken 
Stil in des Alten Hut. 


Der That, die fie erfüllte, 
Mit wahrer Himmelsrud’, 
Sad tiefgerühri ein Nitter 
Dur feines Helmes Gitter 
In ihrer Nähe zu. 


Er nahte rafh dem Armen, 

Und ſprach: „Gib mir das Pfand! 
Auf, gear nicht fo lange; 

Die Börfe hier empfange 

Dafür aus meiner Hand.” 


Und als fi bei vem Tauſche 
Der Alte nicht befann, 
Schlang ſchnell ver edle Ritter 
An feines Helmes Bitter 

Das theure Kleinod an. 


Bald zog er drauf von binnen 

Zu Joppe's fernem Port, 

Und focht mit Saracenen, 

Der Wüfe wilden Söhnen, 
An manchem heil'gen Drt. 


Un» da er, nie verwundet, 
Stets Sieg und Ruhm gewann, 
Schien ibn des Helmes Zierbe 
Bei feiner Kampfbegierde 

Ein treuer Talisman. 


Als jpät er ee Mit freudevollem Herzen * 
Zum lieben Baterland, Ließ er des Handſchuh's Bild, 
Hing an dem Helm noch immer Den Enteln zum Ergötzen, 

m halbverhlichnen Schimmer Bon einem Künfller ſetzen 

er Schnud der frommen Hand. In feines Stammes Schild. 


Und als fi feine Seele 
Loswand aus treuer Bruft, 

Ließ er vor allen Dingen 

Sid nur den Handihuh bringen, i 
Und küßt' ihn noch mit Luſt. 

Adolf Bube. 


St @lifabetb. 


Elifabeth, die Fromme, 

Vor'm Klofterthore ſteht, 
Die Armuth zu betheilen, 
Die dort um Hilfe fleht. 


Jedweder, der vertrauend 
Dir Heiligen genabt, 

Der kehrt von ihr nur wieder 
Mit Spende oder Rath. 


Und als bejchenft fie Alle 
Nun Fort in Thränen geh'n, 
Da fiebt fie, Shüchtern ferne, 
Nur noch ein Mägpdlein fteh'n. 


Ein blühend junges Röschen, 
Mit Augen treu und Mar, 
Und langen goldnen Flechten, 
Wie nie fie ward gewahr. ° 


Die hängen um die Schulter 
Der Kleinen bis zum Buß, 
Daß ſelbſt darob erflaunen 
Die fromme Heil'ge muß. 


Da wintet dieſe milde 

Das Mägdlein zu fi hin; 
Mit ſchüchtern Meinen Schritten 
Naht dies der Spenderin, 


Und fintet vor der Hohen 
Bol Demuth auf das Knie, 
Doch voll von Liebe blidet 
Die Heilige auf fie. 


„Wie Allen, die mir nabten, 
So fol aub Dir geicheh'n, 
Richt ohne Wohlthat, Kleine, 
Darfſt Du von hinnen geh'n.“ 


So ſpricht ſie drauf und wendet 
Sich um zur Kerifei : 

„Hol' Ein’s mir eine Scheere 
Bom Klofter ſchnell herbei!“ 


Verwundert blicken Alle 
Wohl auf die Fromme hin, 
Doch Keiner weiß zu deuten 
Sich dieſer Spende Sinn. 


Als aber eine Nonne 
Die Scheere nun gebracht, 

Da preßt das Haupt der Kleinen 
An's Knie die Heil'ge ſacht, 


Und trennt, wie von der Roſe 
Der Wind ein Blatt ſich raubt, 
Die langen gold'nen Flechten 
Mit raſchem Schnitt vom Haupt. 


Aufſchreit wohl da die Kleine : 
„Beh mir! Mein böhftes Gut!‘ 
Und finft zur Erb’, fie netzend 
Mit heißer Thränenfluth. 


Und all die Andern fleben, 

Bor Schred ertarrt und flumm, 
Wie fteinerne Gebilde 

Um jene Zwei herum. 


Die Heil’ge aber wiſchet 

Bom holden Angefidt 

Der Jammernden die Thränen 
Mit fanfter Hand und fpridt : 


„Richt zürne, arme Kleine, 
Und fied mic freundlih an; 
Wiß', eine Wohlthat war es, 
Bas ih an Dir gethan.“ 


„Denn ließ ih Dir die Flechten, 
Die Did fo reih umbüllt, 

So hätte bald der Hochmuth 
Dir Herz und Sinn erfüllt. 


„Es hätt’ ald golpne Ketten 
Der Böfe fie gebraudt, 

Bis in den pi der Sünde 
Er gänzlid Dich getaucht. 


„Run aber fannft du wahren, 
Was nicht ſo ſchnell verbleicht, 
Die Schönheit Deiner Seele, 
Der feine ird'ſche gleicht.” 


30H Nep. Vogl. 


. Ihr Jammergeſchrei huben an, 
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Der Maäaufetburm. 
Aus dem Froſchmäuſeler. 


Fürwahr es ift fein Zweifel dran, 
Das die Maus gar wohl fhwimmen fann: 
Denn als Hatto, Biihof von Men;, 
Das Korn fammelt’ in feiner Grenz, 
Und erme Leut famen gelaufen, 
Um für ibr Geld ibm Korn abzufaufen, 
Verſperrt' er die ım einer Scheur 
Und ließ fie verbrennen im Feur. 


Kommt, kommt, ich will euch mehr Korn bringen.“ 
Bon Stund' an fah er Abenteur: 

Die Mäus liefen zu ihm vom eur, 

Sp häufig, daß Niemant fonnt wehren; 

Sie wollten ibn lebend verzehren, 


Darum baut’ er mitten im Rhein 
Einen boben Thurm von rotbem Stein, 
Den Eure Viele haben gejeben, 
Darauf ven Mäuſen zu entgeben; 

Aber ed war verlotne Sad: 

Sie ſchwammen ihm mit Haufen nad, 
Stiegen muthig den Thurm binauf, 
Braßen ihn ungebraten auf. 


Georg Roltenbagen. 


Als aber die gefangenen Mann 
Lacht der Biſchof von Herzensgrund, 


Sprach mit ſeinem gottlofen Mund: 
„Wie ſchön können die Kornmäus fingen! 


Der Maufetburm. 


Raſch fliege mein Schiff von dannen, Wollt’ er die Meile balten 


Die mächtigen Ufer flieh'n, 
Und an ven dunklen Bergen 
Seh’ ih vie Wolfen zieh'n. 


„Sag’ an, mein alter Schiffer, 
Wie Heißt ver graue Thurm, 
Den dort auf fablen Feljen 
Umbrauf’t der Wogeniturm ?“ 


„Der dort jo traurig. raget, 
Umbrauf’t vom WBogenfturm 
Seit längſt vergangnen Zeiten, 
Das ift ver Maͤuſethurm.““ 


„Wer wohnt in feinen Hallen? 
Ich ſeh' ein ſchwaches Licht, 
Das aus den Fenſterbogen 
Mit irrem Strahle bricht.“ 


„Dort wohnet Biſchof Hatto 
Neunhundert Jahre ſchon, 
Und fann zur Rub' nicht kommen 
Auf feinem Felſenthron. 


Er dat zu Mainz im Grimme 
Die Hurgrigen verbrannt, 
Als fie um Brod geichrieen, 
Mit Waffen in ver Hand. 


Hört ihr die Mäufe pfeifen? 
So rief er höhnend aus, 
Als ihre Todesklage 
Tönt' aus dem Flammengraus, 


Da kommen alle Mäufe 
Rings aus dem Land umber, 
Nicht Ruhe konnt’ er finden 
Bor ihrem grimmen Beer. 


Man bracht ihm alle Rapen, 
Die beften weit und breit, 
Doc keine that von allen 
Den Mäufen was zu fein, 


Und bob den Keld empor, 
So fparng mit lautem Pfeifen 
Raid eine Maus bervor. 


Und wollt" er fih beim Male 
Erfreu'n im boben Saal, 
Sp fprangen taufend Mäuſe 
Umber zu feiner Duat. 


Und ſchloß er feine Augen 
Bol Schlaf und Kummer zu, 
Da wedten ihre Schaaren 
Ihn bald aus furzer Ruh. 


Allnächtlich muß er träumen 
So fürchterlich und ſchwer, 
Ihm ift als ſchwebten viele 
Geſtalten um ihn her. 


Die Frau'n und Kinder kommen, 
Die Männer aus dem Grab, 
Sie wogen bleib und drobend 
Wie Nebei auf und ab, 


Er bat fie einft gejeben, 
Er bat fie einft gebört, 
Eh’ fie zu Staub zerfielen, 
Bon wilder Glut verzebrt. 


Da flieht er voll — 
Auf jenen Thurm im Rbein, 
Und wähnt fih endlich ſicher 
Und jchläft berubigt ein. 


Als Mitternacht gekommen, 
Wedt ihn der alte Klang, 
Es naget an der Thüre, 

Es vferfet auf dem Gang. 


Und mit Entfegen fiebt er 
Beim bleichen Lampenſchein, 
Die Mäuſe ſind gekommen 
Auch durch den wilden Rhein! 
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Und wieder in die Seele 
Kommt ihm der Traum ſo ſchwer, 
Ihm iſt als ſchwebten plötzlich 
Geſtalten um ihn her. 


Sie kommen immer näher, 
Er kann ſich retten nicht, 
Und ſchleudern ſchwarze Mäufe 
Ihm in das Angeficht. 
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Da faßt ihn finfired Grauen 
Und banger Todesſchmerz, 
Gebrochen ift fein Auge, 
Gebroden ift fein Herz. — . 


Oft ſchon in ſtillen Nächten 
Schifft' ich am Thurm vorbei, 
Und fab die Lampe ſchimmern, 
Und hört’ ven Zoresidrej. — 


Seht ihr wie aus den Fenftern 
Ein fbwader Schimmer irrt ? 
Hort! — hat nicht dur die Lüfte 
. Ein banger Ruf geſchwirrt — 7" 


A. v. Stolterfoth. 


Zuginsland‘). 


Wo die Mittagsionne jept erg reifet 
Zu Worms den fürfiliden Wein, 

Wo das Auge weithin Iuget und ichweifet 
In's reihe Land hinein; 

Da raget empor einf ein ſtattlicher Thurm 
Und trogte fühn den Wettern und Sturm. 


Die deutſchen Kaifer liebten vor allen 
Städten im heil'gen Reich 

Worms mit feinen Kirchen und Hallen, 
Der an Treu’ feine Stadt war glei. 
Benn es überall in dem Reiche geftürmt, 


Bar ver Kaifer in feinem Worms gejchirmt. 


Gezogen nad dem heiligen Lande 

Bar der Kaifer Friederich **), 

Regieren follte im Königsgewande 
Statt feiner Heinerich, 

Der ſchon erfiejen —— römischen König. 
‚Geiftesträftig und Förperfehnig. 
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Da erhob fih der Knabe pflichtvergefien 
Gegen den Bater une fprad : 

Als Herricher darf ich wohl fragen : „Weſſen 
Iſt das Reich?“ — O Schmad! 

Ein Sohn im Kampf mit dem eignen Vater, 
Der ibn ſelbſt beftellt zu des Reiches Berather. 


Doch der alte Kaifer war bald gerochen, 

Er befiegt ven Sohn in der Schlacht; 

Gott bat ſelbſt das Uriheil geiprocen, 

Es beugt fib ver Sohn der Macht. 

„Im Schooße der treueften Stast im Neid, 
Sollit fortan mir ruhen ganz fiher und weich.“ 


Im Thurme, der ragt in die reineren Lüfte 
Sitzt Heinrih und klagt jegt gebannt : 
„Senden die Blumen zum Gruß auch Düfte 
Herauf in mein Luginsland, 

Sehn’ ich mich doch, wenn zieh'n die Störde 
Nah dem Heimathland, in Apuliens Berge.“ 


Sein Wunſch wird erfüllt. An feiner Kette 
Stirbt der pflichtvergeſſene Sohn, 

Doch weinend ruft an der traurigen Stätte 
Der Kaifer : „Zum Hohn und Lohn 

Soll der Thurm, wo mein Heinrich jaß gebannt, 
Fortan geiholten fein Luginslandl“ 


9. Künzel. 
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Seinrich Frauenlob. 


In Mainz iſt's öd' und flille, die Straßen wüſt und Ieer, 
Nur Schmerzgeftalten ziehen im Trauerkleid einher, 
Nur Glodentöne ſchwirren gar bange durd die Luft, 
Nur eine Straße füllt fih, und vie führt in die Gruft. 


*) Einft ein ſtattlichet Thurm am der Wormier Stademauer nad Weſten, jegt nur noch ein Manerüberrefl. Der 


Bein, welcher an der Mauer entlang auf einer Heinen Strede mähk, mirb für m 
efiger Valkenberg ald Luginsländer“ verfayft. 


gehalten und von dem B 
”) Briedrih 2.. der Hobenftaufe. 


eft 
vorzüglider als die Licbfrauenmiich 
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Und wie ter Ruf vom Thurme verffingt in leiſem Flug, 
Da nabt dem heil’gen Dome ein ftiller, ernfler Zug, 
Biel! Männer, Greif‘ und Kinder, ver Frauen holde Zahl, . 
Jedwed' im Auge Thränen, im Bufen berbe Qual. 


Sechs Jungfrau'n in der Mitte, die tragen Sarg und Bahr’, 
Und nah’n mit vumpfem Liede dem reichen Hochaltar ; 
Der gibt ftatt Heil’genbilder der Menjhbeit Wappen fund : 
Ein weißes Kreuz ganz einfach auf rabenſchwarzem Grund. 


Auf Shwarzem Sargtuch ruhet ein frifches Lorbeerreis, 
Die grüne, Sängerfrone, der hoben Lieder Preis, 
Und eine goldne Harfe, die Tispelt leis und lind, 
Die Saiten beben trauernd, durchweht vom Abendwind. 


Wer rudt wohl in dem Sarge, von Todeshand erfaßt ? 
Starb euch ein lieber König, daß Alt und Jung erblaßt? 
Ein König wohl der Lieder, der Frauenlob genannt, 
Ihn ehret noch im Grabe das deutſche Vaterland. 


Der ſchönſten Himmelsblume, die mild auf Erden blüht, 
Dem holden Preis der Arauen Hang einft fein heilig Lied; 
Drum, iſt auch welf die Hülle und alt der Sängerdsmann, 
Sie lohnen doch, was Liebes der Lebente gethan. 


Und felbft das hohle Auge der ſchwarzen Mitternacht 
Sieht weinend mandes Mädchen, das noh am Sarge wacht; 
Sei Hanglos aud die Harfe, vom Trauerflor umbüllt, 
Es fingen da die Lieder, ed lebt des Sängers Bil. 


Anafafius Grün. 


Srauenlob. 


Umfonft nit ſtimmte Frauenlob fein Saitenfpiel den Frauen, 
Barum er fang der Frauen Lob, ih will ed euch vertrauen. 

Sie mußten, was man liebt und hofft und in verfchwiegner Laube 
Entzüdten fie ven Sänger oft beim füßen Saft ver Traube. 

Da wandt er ganz auf ihren Preis zum Dank des Liedes Gabe, 
Und als er farb ein munterer Greis, Sie trugen ihn zu Grabe. 
Und träuften auf vie Dichtergruft des Weines ſolche Fülle, 

Ein gold'ner See mit —— Duft umwogte feine Hülle. r 
Dem fie den fangesbeifern Schlund im Leben gern begofien, 

Dem fam nun auf geweibtem Grund die Neige nachgefloſſen. 

Der ganze Kreuzgang ſchwamm im Wein, es war fo mander Eimer: 
Noch duftet um fein morſch Gebein der edle Laubenheimer. 

So if ein Dienft des andern werth, umfonft will ich nicht fingen : 
Die in die Laube mich begehrt, der foll mein Lied erklingen. 


— K. Simrock. 
Otto der Schütz). ’ 
(1339.) 
„Herr Homburg, dies mir fundgethan: Der Burſch mir fonft gar wohl gefällt, 
Du kamſt jo eben erſt hier an, Zum Schüßen hab ich ihn beftellt, 
Da bog vor Einem fid Dein Knie, Und weil er flets ins Schwarze flammt 
Dem mwurbe folde Ehre nie. Ward ihm des Schüßenfönigs Amt.” 


*) Dito war der erfigeborene und fo viel man weiß, auch der einzige Sohn Heinrihd des Eiſernen. Die Erzäbler, 
welche feine Mbentener entweder nah den Brudftüden eines alten Gedichies oder nach eigener Erfindung ausgeihmüdt 
haben, nennen ihn den Schägen. Wine elfenbeinerme mit einer Schlangenhaut überzogene Armbruft (nebft einer Jagd» 
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Dient der als Schütz am Hofe bier, 
Der — Landes Hoffnungszier? 
Ihn aufzufuchen. mußt ich ziehn. 
Denn groß ih Heſſens Noth um ibn. 


So reiches Erb auf ihn erflarb, 
Dieweil er bier um Minne warb. 
Ih wüßte wohl, wonach er ſchießt: 
Eure Tochter, wenns Euch nicht verdrießt. 


„Mein Mävel Der? Nun ja vo, recht, 
Es if landgräfliches Geſchlecht. 
Heſſen für Clev, das Herzogtbum: 
Ei nun, das nehm ich gar nicht frum. 


„Schafft mir ven Pfaffen gleih ins Haus: 
Wir führen einen Handſtreich aus, 
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Das iſt der jüngern Söhne Loos; 
Doch Dtto achtet es nicht groß: 
„Mas ift das faule Peben nütz?“ 
Da rı6 er aus und ward ein Schüß. 


Doch diesmal holen fie ihn ein: 
Da marjh in vie Kapell’ binein! 
Schon ftebt die Braut vor dem Altar., 
Du bift’s zufrieden doch, nidt wahr? — 


„Herr, treibt mil mir nicht —— Hobn, 
Wägt treuen Dienften —— ohn.“ — 
Bei meinem Eit! es iſt fein Spott; 

Wir ziemte der? wir ſteh'n vor Gott. 


Der Priefter traut das Paar geihwind, 
Laut weint die Mutter um ihr Kind: 


Der befre Schütz bin ih dies Mal: 


„Run jage, wofür hältſt Du 216? 
Mein Ländchen iſt nur Hein und ſchmal.“ 


zur Schuͤtzenkönig fiherlic. 


„3a feblgeſchoſſen! Abgeſetzt, 
Landgraf von Heſſen biſt vu jetzt. 


Man fand den Schützen nirgendwo, 
Weit über Berg und Thal er flob. 
Er bat ven Homburg wohl gefeb'n- Ich aber traf in’s Schwarze heut, 
„Solls wieder in ein Klofter geh'n?“ Wenn Dich die Heiratb nicht gereut.“ 


; Karl Simrod. 


Dtto der Schük*). 


Ron Gottfried Kinfel. 


Drittes Abenteuer 


Der Mteiſterſchuß. 
Und fäubern fie von Gaffervolle, 
Dann im Galopp zum Ziel beram, 
Daß ihnen folgt des Staubes Wolfe. 
Gie fpringen ab, und Fever nimmt 
Den Pag, den ihm fein Rang beftimmt. 


flaſche) zeuget noch von der Lichlimgencigung dieſes Prinzen, und von eimer Art fie zu befriedigen, welche damals bei 
der erſten Ausbreitung der Ecichgewebre in wurepa einen befonderen altertbümlichen Reiz batte. Als Oilo im Die Jüng— 
Kingsjabre — mar, mochte der haͤusliche Zwiſt, der nicht allein ſeine Mutter betrübte, die erſte Veranlaſſung au feiner 
Reiſe in's Ausland ſein. Die damalige Zeit, ärmer an glänzenden und kleinlichen Formen und unbekannt mit der Kunſ 
dur erfünftete Berüriniife, den großartigen Sinn für Gntbebrungen zu ſchwächen, katte noch einen remantiihen Sdmuna, 
der ſich beionders Durch Die Großthaten Der Vorfahren in dem fürftlichen Geblüte erbich. Mio mochte Otto freiwinig den 
Plan faffen, unerfannt nach Glieve zu geben, wobin ibn Die Verwandtichaft des Kauich, der Ruf von Der Ehönbeit der 
Tochter Dietrichs des Eliten, dee letzten Brafen von Gicve, vielleicht auc die Ausſicht auf cine reiche Erbichaft zog. Dito, 
der in Eleve die Stelle eines Echüprubauptmannes erwarb, wurde tei der Durcheiſe eines Ritters von Homberg dem Grafen 
entdedt. Graf Dietrich. der Einwiliuung Otto's und vermutbfich auch ſeines Vaters gewiß, benutzte Diefe Entdedung, um 
Dtto, Glifaberb, feine Tochter und den ganzen Hof feiner Nitter und Baiallen zu überraichen. 

Otto ward fein Tochtermann. Nachdem Otto mit feiner Gemalin zuerft Frankenberg. mo fie ihre Moracngabe und 
die Huldigung der Yürger empfingey. bierauf Das ncu erworbene Swargenberg bezog, wo fid Das Andenfen beider erbäften 
bat, ward er Tbeiluchmer Der Negicrung feines Vaters und des Kaiſers Statthalter au Müblbanien. Er erbielt and die 
Schloͤſſer Rotenburg und Friedenwald von feinem Bater pfaudweiſe, Die Dörfer der Herren zu Bölfershauien im Amte Man- 
jried laufte er an fib. Otto batte von Seiten ſeiner Gemalin Anſprüche auf einen Theil der Grafſchaft Gicwe; aber nachdem 
Johann, der finderloie Wıuder Des Grafen Dienich des Wiften geſtorben mar, vwerdrängte Margaretha, Pie ältere Tochter 
Dienihs, ihre Schweſter Elifabeth, und verichaffle ganz Cleve ihrem Gemal, dem Grafen Adolyb von der Wurf und feinen 
Erben. Ghb.v. Rommel. 

) Der Inhalt dieſes ichönen epifchen Gedichtes, Das aus 12 Abenteurn befteht, ift furz folgender : Yandaraf Heinrüh 

von Thüringen, der auf der Wartburg malter, bat 2 Söhne, von Denen Der Aeltere, ſchwäch und zaghaft wie ein Weib, 
das Reich erben. während Otto. Der Jüngere, voll ritterlichen Muthes und früh gebt im fibern Sdrup auf der *Armbruft, 
nach des Vaters Machtſpruch Mönd werden jon. Tieiem Zwang entzieht fi Otto durch die Flucht; er fommt glückich 
um Rheine tbut beim Schützenſeſt, Das der Graf Dietrih von Fleve veranftaltet, den Meifterichuß, beaibe ſich ſeincs 
oben fürftlihen Ranges, mitt unerkannt in Dietrids Dienfte, um am Clever Hof weiten zu können und gewinnt ſich durch 
den Adel feiner Erſcheinung Das Herz der ſchönen Glöberh, der Todrter Des Grafen. Gr wirbt jedod nicht offen um fie, fene 
dern thut bios im Yicde Fein geheimftcd Schnen fund. wird aber von dem neidiihen , verfäumderifchen Gbbo, einem feiner 
Mitviener verratben, und darf midyt mehr allcın in Elebethe Nähe meilen. Anf einer Jagd wird Eisbetb von einem Auerochte 
verfolgt, ihr ſcheues Pferd mirft fie in einen naben Weiber. Otto frringt ſchnell nach md retter ibr Bas eben, Aun ver: 
trauet er dem gräflidten Körfter Hugo feine fürftlihe Mbfumft umd feine Flucht. Ginige Monate darnach fommt der wadere 
Somberg, den Heinrich auf Kundichait ausgelandt batte, an den Glever Hof und Otto wird ſogleich von ibm erfannt. Nadı 
kurzer Minneprobe und nadıdem Sumberg Die Kunde gebracht bat, daß der Ältere Bruder geftorben jei und Otto num Rand» 
graf zu Thüringen und Scır zu Seffen werden fell, da wird Dtto mit Giebeth verlobt und furz darauf vermählt. Durd 
Diele Bermähliug werden die ventiben Lande vom Elbſtrom bie zum Rheine vereiniat. 


Horch, ein Trompetenftoß! Am Ziel 
Erſcheinen blanker Schützen viel, 
Auf guten —* woblbewehrt, 
Des Grafen Mannen hochgeehrt, 
Sie reiten langſam durch die Bahn 
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Jept tritt der Graf aus feinem Zelt, 
Ein Lebeboch durchbrauſt das Feld. 
Der Edelknappe ſchenkt ihm ein 
In neuen goldnen Becher Wein. 

Den hebt er hoch und ſchauet mild 
Die Schützen an und ruft : es gilt 
Jedwedem Mann der Zrunf, der brav 
Heut oder je in's Schwarze traf. 

Den Becher aber jeß’ ich dran 

As Preis vem Schüßenfürften heute, 
Er ſei nun einer meiner Leute, 

Er fei ein fremd und freier Mann! 


Zum zweitenmal Trompetenftoß. 
Die Schüpen werfen raj das Loos, 
Das ihrer Schüfje Ordnung mißt 
Und abwebrt Zank und Hinterlif. 


Kun ſchweigt das Feld, die Schügen aud, 
Un ftumm nab Sitten und Gebrauch 
Tritt zu dem Scheibenſtand beran 
Mit jeiner Armbruft jeder Mann. 

Du börft mit ftarfer Arme Kräften 

Die Sehnen in die Kerben beften. 

Une drauf ver Bolze fchneidend Pfeifen, 
Die wir ein Blitz die Luft durdftreifen 
Und nedicb bald in's Blaue irren, 

Bald krachend in vie Scheibe jchwirren. 
Dann nennt am Ziel des Herolds Stimme 
Der Ninge Zabl mit fautem Schrei; 
Doch blirb das ſchwarze Rund no frei, 
Uud nur mu ſchlecht verbobInem Grimme 
Leis murrend bösgelauntem Glüd, 

Kebrt jerer Shüß vom Stand zurüd. 


Zuleßt nun tritt der Förfter vor. 
Da raunt das Bolf fib rings in's Ohr : 
Der bat fo oft den Sieg gewonnen! 
Aus tiefem Waldgrund iſt's ver Starfe, 
Erwadien fern vom Blid ver Sonnen 
Und aufgenäbrt mit Bärenmarte! 
Bor trat er fe und fed und wild, 
Ein erzgegoſſen Mannesbild, 
Auch bier in ver Entiheidungsftunde 
Verlaſſen nicht von feinem Hunde. 
Als wär es gleih ihm, 0"’s ibm glüdt, 
Faßt er fein Schießzeug, zielt und drückt — 
Yaut Happt's! mit Klang und Eſelsohr 
Hüpft munter der Danswurft empor, 
Der künſtlich binterm Ziel verftedt 
Vom Bolze ward beraufgejchredt. 
Sieg ruft der Hero. Sieg! erichallt 
Der faute Ruf von Yung und Alt. 
Der Schüß mit läffig ſtillem Schritt 
Vor feines Aürften Auge trut : 
Ihm winft ver Kranz, Trompetenton 
Begrüßt den Schügenfönig ſchon. 


Doch halt! jo ruft's vom Scheibenſtand, 
Es ftebt ein ſchlanker Jüngling dort : 
Euch if der Jüngling mwoblbefannt, 5 
Er fonımt zu löfen nun fein Wort. 

Er fpriht : Gefringer Herr und Graf, 
Ihr botet Jedem euern Becher : 
Wobl hielt ih Euer Schüge brav, 


Doch mir iR Arm und Bid nicht ſchwächer. 
Geftattet mir den Schuß zu proben : 
Ihr ſollt ven befiern Schüßen loben. 


Es winft der Herr : die Bahn wird leer; 
Rings ſteht Das Volk, ein braufend Meer; 
Durch Alle jhwirrt ein leifer Ton, ° 
Mitleid bei Fraun, bei Männern Hobu, 
Und nur dem Förfter bange pochte 
Das Herz, wie er's auch beblen mochte. 


Der fremde Jüngling neigt fi hold, 
Daß ibm der Yoden ſonnig Gold 
Als Schleier vor den gs de webt; 
Dann ftebt er aufrecht fer und ftät, 
Wirft Haupt und Haar fih in’s Genid 
Und mißt vie Babın mit freiem Blick. 
Die Armbruft faßt er nun mit Kraft, 
Es war von Ebenbolz ihr Schaft, 
Darin von Eifenveine weiß 
Viel Blumen. eingelegt mit Fleiß. 
Am Kolben reib mit Silberglanz 
Bon Yägerjpiel ein bunter Kranz : 
Ein Hirſch vom Hörnerton gehetzt, 
Ein Hund vom Eberzabn zerfegt, 
Ein Fräulein mit dem Federſpiel, R 
Auch Auerfiier und Bären viel, 
Des Waidwerks Pracht mit Luſt und Grauen 
Gab ihmudes Bildniß bier zu Schauen. 
Der Bügel, blau von Stahl und blanf, 
Wie eine Glocke bell erfiang, 
Mit Sorgfalt prüft ver Schüß die Sehne, 
Ob fie fih Leit und fügſam dehne; 
Selbſt batt er fie in Winterftunden 
Aus wilden Marverd Darm gewunden. 
Inmitten, wo die Sebne faht 
Des Bolzes tödtlich ſchwere Laſt, 
Da ſchürzt, daß nicht im Schuß fie ſpringe, 
Zum Knoten er die Doppelſchlinge. 
Und als die Spannung wohl vollbradt, 
Die Sehne fchnellt er nun mit Madt; 
Laut, wie der Harfe höchſte Saite, 
Erflang ver ſchneid'ge Ton in's Weite. 
Nun aus dem Köder nimmt er Bolze, 
Geſchnitzt aus feſtem Eichenbolze; 
Er wäblt ven glätteften, der ſcharf 
Gekantet blanfe Lichter warf. 
Und wie er Alles wohl erprobt, 
Mit Lächeln er das Schießzeug lobt. 
Er ſetzt den Bogen vor die Pruft, 
Er fpannt ibn leicht mit ſtolzer Luft, 
Und ftaunend ſah'n die Schüßen an 
Den ſtarken Arın bei zartem Mann. 
Wild blitzt fein Aug’ auf’d Ziel gewandt, 
Als wollt’ er's fengen mit dem Brand; 
Doch bändigt er des Herzend Wellen, 
Die hoch in Siegesboffnung ſchwellen, 
Er kühlt ſich den entflammiten Sinn, 
Klar, fett und ftille ſchaut er hin; 
Er drückt — der Bügel mächtig Mingt, 
Lautſchwirrend fih die Sehne ſchwingt, 
Es fauft ver Bol; — er bat getroffen! 
Da fland mit weiter Spalte offen 
Des Förſters Bolz, ihn Schnitt in's Mark 
Des Zünglings Schuß gerecht und flarf. 
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Der Herold tritt zum Scheibenhaus, Gleich einer Roſe —— 
Er zieyt die Bolze beid' heraus Es ſaß darin der zweite Bolz 
Und legt fie in des Grafen Hand, Feſt eingekeilt in's harte Holz, 
Der ſtaunend ob dem Wunder ſtand. Und war hinfort kein Zweifel dran, 


Des Förſters Bolz war ganz zerſchmettert, Ber hier den Meiſterſchuß gethan. 


Gutenberg. 
1450. 


Leis athmet ver Dom, vie große Stadt, 
Dem Schlaf in den Arm gefunfen, 
Im Zimmer blidt die Lampe matt, 
Und nidet fhlummertrunfen : 
Er aber it wach, und groß und "Har, 
Wie draußen die Sterne glüben, 
Durch Geift und Gemüth ihm wunderbar 
Gedanken, göttliche, ziehen. 


Entfaltet liegt vor ihm ein Pergament, 
Drauf Gottes Wort gefchrieben, 
Und wie er lieh, für die Menjchheit entbrenmt 
In ihm ein gewaltiges Lieben : 
„D, Sottes Augen, die aus der Schrift 
In's Herz mir brennen und leuchten, - 
O, macht' ih brennen und feuchten eu’r Licht, 
So weit die Himmel reichten!” 


Und Jahre um Jahre ſchon finnt er nad, 
Am Tag, in den Mitternachtsftunden, . 
Db die Lampe nidt, ihn hält es wach, 
Da ruft er : „Ich bab’ es gefunden !” 
In Holz die beveutfamen Zeichen bat 
Er gegraben mit fünftlihem Stiche, 
Und bundertfach leuchtet vom weißen Blatt 
Der Aborud der göttlihen Sprüde. 


Und unten in ihrem trüben Dunft 
Erzittern der Finfterniß Geifter, 
Ihr Reich bepropet die neue Kunft, 
Sie ſchrecket der finnende Meifter. 
Und mie er grübelt und wie er wacht, 
Seinen Geift zu leih'n der Maſchine, 
Da tritt zu ihm in bängliher Nacht 
Der Verſucher mit täufchender Miene. 


„Laß ab, laß ab, ſchon ift fie fort, 
Die Hälfte von Deinem Befiße, 
Erlofhen Dein Aug’, die Jugend verdorrt, 
Laß ab, es if Dir fein nüße! 
Bon Haus und Hof verfioßen und krank. 
Ein Flüchtling am Bettelftabe, 
Berfolgung und Haß der Welt zum Dank, 
Wirſt Du Di fchleppen zum Grabe!” 


„„AUnd werd’ ich, Berfolgung und Haß zum Danf, 
Ein Flüdtling am Bettelflabe, 
Bon Haus und Heimath verfiößen und kranf, 
Einfam mich fchleppen zum Grabe : 
Ich ſchaffe im Dienſte meines -Herrn, * 
3m will ich ſterben und eben, 
Und alles Irdiſche werd’ ich gern 
Um das Unfterbliche geben.’ 
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Er fpricht es, umd plötzlich ift leuchtend jach 
Ein Blitz aus dem Haupt ihm geiprungen, 
Bas feinem großen Werk noch gebrad, 

Es ift ihm vollendet gelungen, 

Es bewegen und fügen wie geiſtdurchwebt, 
Sid feſt die metallenen Rettern, 

Und tauſendfach Gottes Wort ausgeht 
Im Drud, die Welt zu entgöttern. 


Doch während am Werk er ſchuf und fann, 
IA er um Alles gekommen, 
‚Sein Leßtes ſchon hat er gefeßt daran, 
Sein Werkzeug felbft wird ihm genommen, 
Fort ſtößt ihn hinweg von Hof und Haus 
Der Feinde Wuchern und Haſſen, 
Er wanvert leer in die Welt hinaus, 
Dog ſpricht er freudig:gelafien : 


„Bott ſteckte durch mich ein Lichtlein auf, 
Ich feh’ ed dämmern und flimmern, 
Bald wähf’s zur Sonne, fie fleigt herauf, 
Der Tag wird weltenhell ſchimmern!“ 
So flarb er, und ruhmlos begruben fie ihn, 
ern von der Heimath, den Fieben, 
as Irdiſche alles gab er hin; 
Das Unfterbiihe ift ihm geblieben. 


.Noch bauet er fort an der Gottesſtadt 
Unfihtbar im Reich der Gedanten, 

Was Weisheit, was Kunft wo erjonnen bat, 
Nicht kennt ed mehr Grenzen und Schranken. 
Der des Staatenwohles, der Freiheit Duell, 
Den Gedankenſtrom der Geifter, 

Durch Meere und Länder umleitet fchnell, 
Dans Genfefleifh Gutenberg heißt er. 


Wildelm Zimmermann. 


Das Bild zu Gernsheim. 


Zu Gernsheim auf dem Markte fleht 
Ein hohes Bild von Stein, 
Und wer allda vorübergebt, 
Der fragt: wer mag es fein? 


Kein Herrſcher iſt's, kein Kriegesheld; 
Es blickt ſo ſchmucklos⸗mild, 
So frei und ſegnend in die Welt, 
Das hobe, ſchöne Bild. 


So höret denn des Bildes Mähr', 
Und ehrt es hoch fortan; 


Denn wenn's ein Held, ein Herrſcher wär”, 


Hätt's Größres nicht gethan. 


Einft gab der liebe Gott den Stahl 
Dem Menſchen im die Hand; 
Der jchärft’ ihm aber fih zur Qual, 
Und hat ihn Schwert genannt, 


Und was er d'raus fih Befires ſchuf, 
Es unterlag dem Schwert, 
Das in des Kriegerd wilden Ruf 
Für fih die Welt begehrt. 


Da kam der Schöffer, ver im Bild 
Zu Gernsheim ſteht am Markt, 
Und hat den Stahl, fo flarr und mild, 
Zum Geiftesfhwert erſtarkt. 


Es grub in ihn der große Mann 
Die Heinen Zeichen ein, 
Durch welde fernpin reven kann 
Der Menſchengeiſt allein. 


Durd wel’ er wahrt vor Untergang, 
Was er gebaut, gedacht, 
Und, die getrennt Jahrtaufend lang, 
Zu Zeitgenofien macht. 
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Dur weich’ er führt den heil'gen Krieg 
Der Bahrheit und des Rechts, 
Und einft erringt den ſchönen Sieg 
Des menſchlichen Geſchlechts. 


Er hat zum Heiligſten ven Stabl, 
Der längſt durch Blut entweibt, 


Am reinen Geiferjamen-Strabl 


Durd jeine Kunft gefeit. 


Das if der Schöffer, deſſen Bild 
Am Markt zu Gernsheim lebt, 
Und vefien Rubm jo jegendmilv 
Durd alle Zeiten gebt. 


Wilhelm Treunert. 


—— — 


* 


Kaiſer Maximilian. 


War einſt zu Worms ein groß Turnier 
Vom Kaiſer ausgeſchrieben, 
Das lockt die Ruͤter rings herbei, 
War keiner beim geblieben. 
Den ganzen lieben fangen Tag 
Man tummelte und Yanzen brad, 
War Abends Tanz und Zehen. 


Da kam auch aud dem Franfenreich 
Ein Dann mit flarten Webren, 
Er ritt heran, als wollt er glei 
Die ganze Stadt verzehren. 
Ein riefengroßes Schwert er ſchwang, 
Sein Roß war fieben Ellen lang, 
Bier Ellen in ver Höhe. 


Mand feltfam Wort und Wundermär 
Bar ihm voraus geflogen 
Und trug den Schreden vor ihm ber; 
So kam er angeiogen, 
Kebrt in den beften Gaftbof ein, 
Läßt feinen. Schild mit hellem Schein 
Hoch aus dem Fenſter leuchten. 


Und rief: „Wer mih im Kampf befiegt, 
Dem geb ih mich zu eigen, 
Doch muß aud, wer mir unterliegt, 
Sih mir ald Sclave neigen.“ 
So harrt’ er fieben Tage lang, 
Doch wollte feiner fih den Dank 
Mit feiner Haut gewinnen, 


Der Kaifer, ven das Ding vertroß 
Und feiner Ritter Zagen, 
-Nief manden tapfern Schildgenoß, 
Den kühnen Strauß zu wagen; 
Doch ſchon die zweite Woche ſchwand 
Und keiner noch dem Ritter ftand, 
Der immer ſtärker pochte. 


1495. 


Da ritt auf hohem, ftolgem Roß, 
In Baffen goldenhelle, 
Ein Ritter von des Kaiferd Schloß 
Und rief: „Woblauf, Gejelle! 
Heraus zum Kampf auf Spieß und Schwert, 
Kannft einen Dank der Mühe werth 
Mit ftarler Fauft dir holen.” 


Der Rieſe fangte von der Band 
Den Eihbaum, feine Lanze, 
Er nahm das breite Schwert zur Hand 
Und rief zum Waffentanze. 
So famen fie zum weiten Plan. 
Das Volk zu taufenn zog beran 
Dem Kampfe zuzuſchauen. 


Da braden auf einander los 
Zwei leuchtende Gewitter, 
Wie Donner kracht ver Lanzenftoß 
Feſt faßen beide Ritter. 
Die Roſſe aber fraftentmannt 
Hinſtürzten feuchend in den Sand 
An allen Gliedern bebenv. 


Und drauf die beiden Ritter jchnell 
Sid aus den Sätteln ſchwangen, 
Die Schwerter zogen, daß fie bel 
Auf Stab! und Panzer Hangen. 

Wie Eichenfturz des Franken Schlag, 
Wie Blitze ſchnell nnd zudend brach 
Des Deutſchen Schwert hernieder. 


Da zum gewalt'gen Sireiche ſchwingt 
Der —* ſeine Wehre, — 
Der Ritter ſchnell zur Seite ſpringt, 
Entgebt des Hiebes Schwere 
Und ſchlägt mit einem Schlag gewandt 
Dem Franken ab die rechte Hand: 

Der ſank im Schmerz zuſammen. 


Und an des Himmels weitem Schoß 
Bricht ſich der Jubel wieder, 
Der Sieger ſchlägt den Helmſturz los, 
Das Bolt finft dankend nieder: 
Der Ritter, der mit folder That 
Fen deutihen Ruhm gerettet hat, 
War Kaifer Mar geheißen. 


€. 9. Rappard. 
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1486. 

Preifend mit viel fchönen Reden „Große Städte, reihe Klöſter,“ 
Shrer Länder Wertb und Zahl, Ludwig, Herr zu Baiern, ſprach, 
Safen viele deutſche Fürften „Schaffen, vaß mein Land dem euern 
Einf zu Worms im Kailerfaal. Wohl nicht ſteht an Schäßen nad.“ 

„Herrlich,“ ſprach ver Fürft von Sachſen, Eberhard, der mit dem Barte, 
„IR mein Land und feine Macht, BWürtembergs geliebter Herr, 

Silber begen feine Berge Sprab : „Mein Land bat Meine Städte, 
Wohl in mandem tiefen Schacht.” Trägt nicht Berge filberjhwer; ® 
„Sebt mein Pand in üpp’ger Fülle,” Doch ein Kleinod bält’s verborgen : 

Sprach der Kurfürft von dem Rhein, Das in Wäldern, no fo aroß, 
„Gold'ne Saaten in den Thälern, Ich mein Haupt fann fühnlich Tegen 
Auf den Bergen edler Bein!” Jedem Unterthan in Schooß!“ 


Und es rief der Herr von Sachſen, 
Der von Baiern, der vom Rhein : 
„Graf im Bart! Ihr ſeid der Neichfle, 
“ Euer Land trägt Edelſtein!“ 


Juſtinus Kerner. 


Der Neichstag zu Worms, 


Im boben weiten Saale, der Tauſende umfaßt, 

Da tbronet fhon der Kaifer in feines Schmudes Glaſt; 

Um ihn des Reichs Kurfürften, ein Jever, feine Macht 

Tem Kaifer auch zu fpiegeln, umringt von königlicher Pradt. 


Und Neib'n ob Reib’'n die Grafen und Ritter allzumal 
Der Aebte und Doctoren und Mönde große Zahl, 

Und in den Bogenienftern gevränget Mann an Mann 
Und vor dem offnen Thore, jo viel die Halle fajjen kann. 


Auch Hutten fiebt am Tbore 'mit feiner Freunde Schaar, 

Daß ber nun fommend Lutber erft ibrer fei gemahr; 

Und da er eintritt, Flopfet ibm Frundsberg auf den Arm 

Und jagt : „O Möndlein, Mönclein, mir ward fchon oft in Schlachten warm.“ 
„Doch einen alfo beißen und ernften Gang, wie nun 

Du madft, hatt’ ich in allen ven Schlachten nicht zu thun. 
Dafern Du aber rechter und fefter Meinung bifl, - 

Fahr! zu im Namen Gottes; erzeige, daß mit Dir if.“ 


So rufet ihm auch Hutten mit lauter Stimme zu : 
„Benn fie Euch überliefern — des Worts gedenfe Du — 
Dann forgt nit, was Ihr reden und wie ihr reden wollt; 
Euch wird zu jelber Stunde gegeben, was Ihr reden follt.“ 


Und wie nun in der Mitte des Saales Luther ſteht, 

Im erften Augenblide vor all der Majeftät 

Vefangen ſcheint, ertönet der Ruf : „Bott felber fpricht : 
Nicht Fürdtet, die den Körper, die Seele aber tödten nicht!” 


Der Kaifer aber lispelt dem Aleander bin : 

„Ich vente, nicht verfehren wird mir der Mönd den Sinn.” 
Doch Friederich der er winft feinem Luther zu, 
Getroft zu fein; und diefer faßt Kraft fih wiederum und Ruh. 
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Und nun wird angehoben. Kund thut der Reihsmarjdall : 
„Hier, Luther, fied, mit Nameu fteh’n Deine Bücher all’; 
Du bift dafür gebannet. So ſprich denn furz und ſchlicht; 
Willſt Du, ven Bann zu löſen, fie widerrufen oder nicht?” 


Und Luther, ta die Schriften er al’ fih nennen ließ, 

Hob an nun fanften Tones, wie feine Ruh' ihn bie, 

Und zeigt, wie feine Büder auf Gottes Wort befteb'n. 

Sie widerrufen bieße, died und der Seelen Heil verſchmäh'n. 


Und immer leifer laufchen die Tauſende dem Mann, 

Der wunderbar die Herzen ergreift nnd lenken kann. 

Wie Augenbiide jchwinden die Stunden, und die Nacht 

Bricht ein, da wirb mit Leuchtern noch mehr erhellt des Saales Pradt. 


Und herrlicher eritrabfet des Mann's Propbetenbaupt, 

Und immer mutberfüllter fpricht. fort er, wie er glaubt. 

Er fohließt; da fagt fein Gönner, der weife Friederich: 

„Es möchte fein, der Kaifer nicht ganz verftanden bat er Did.” 
„So wiederhol' fateinifh, wad Du uns trugeft vor; 

Wohl leiht noch eine Weile ver Herriher Dir dad Opr.“ ” 
Der Kaifer nidt; und wieder beginnt der Rede Fluß, 

Den Freunden zum Erflaunenz dem Widerfacher zum Verdruß. — 


Sein Kurfürft Friedrich lächelt vem Redner zu vergnügt, 
Derweil des Kaiferd Miene die offne Areibeit rügt. 

Er fagt : „Zwar zuverfichtlich und furchtlos fpridt der Mann, 
Doch Dinge, jo die Kirche von je belegte mit dem Bann.“ 


Da fpridt in feinem Namen ver Reihrmarihall : „Du bafl 
Des Kaiferd und der Kürften Geduld ermüdet faft; 

Sie find nicht bergelommen, Dich im gelebrten Streit 

Zu unterweijen vejjen, was flets geglaubt die Chriſtenheit. 


Sie wollen einzig bören mit Worten kurz und fchlicht, 
Ob Du mwillft widerrufen die Irrlehr' oder nicht.“ 
„So will ih denn,“ fagt Luther, „wenn dies der Kaifer beißt, 
Kurz eine Antwort geben, die weder Horn noch Zähne weißt. 
\ 
So lang ih mit ver Bibel nicht überwiefen bin, 
Denn Päpſte und Eoncilien entſcheiden nicht hierin, 
Will nichts ich widerrufen. Uno aljo fteh’ ich hier 
Und fann nicht andere; Amen, der Allerhöchfte helfe mir!” 


Laut wird jet ein Erflaunen. Der Kaijer winkt : genug! 
Und Lutbern beimgeleitet das Volk im Paten: 

Die flogen Spanier einzig verlachen ibn, derwei 

Ihn Biele felig preifen und rings ihm ſchallet Ruhm und Heil. 


„Der Kaifer muß ihn ſchützen!“ ertönt’d aus einem Mund, 
Auch will es Keiner glauben, ald dann es wurde fund : 
Wie über ihn gefproden die Acht und Aberacht 

Und wie die Römer haben des fihern Geleit's gelacht. 


Fröhlich. 


- Die Bibe 


J 
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Die £uthersulme in Pfiffligbeim bei Worms. 


Es war zur Zeit, da belle 
Das neue Licht erwacht, 
Der vumpfen Klofternadt; 
Das 
Die Herde irre 309. 

re Weiber gingen rüftig 
Im Abendſcheine lag. 


Den Kaijerthron umringten 
Die Fürften und die Herr’n. 


Der Doktor Luther ſtand, 


Wo er mit Liebe lobnte 


Die Weiber, fürbaß eilend, 


Der Einen Herz erglühte 
Mit —538 em: 


1521. 
Die Eine hielt am Lichte, 
Dem neu erwacdhten, feft, 
Das mächtig fih entihmwungen Der Andern war die Binde 
Bom Auge nicht gelöſ't. 
Das Lit, von deſſen Glanze Sie ſprach: „IA, wie du rühmeft, 
Wie Spreu im Sturm zerflog Das Wort des Mannes rein, 
faffenheer, das lange ® Und hat er mit ver Hölle, 
Dem Teufel nichts gemein, 
So fol ein Stab, der dürre, 
ie Straße fpät am Tag Zum bellen Baum erblüh'n, 
Gen Pfifflingheim, das drüben Und fefte — ſchlagen 
Tief unter'm Wieſengrün.“ 
Von Worms die Beiden kamen, Drauf ftieß fie in die Erde 
Wo juft von nah und fern — Den falben Pilgerftab, 
Und. mwallte mit der Andern 
Gen Pfifflingbeim hinab. 
Wo vor dem Thron yeächtet Das Wort, es ift erflungen, — 
Das Wunder if geſcheh'n: 
Den beil'gen Zorn im Blide, Man ſah nah wenig Tagen 
in der Hand; Den Stab in Blüthe ſteh'n; 
Man fah ihn wachen, fteigen, 
Die Uebel und die Schmad, Zum ſchlanken Baum erblüh’n, 
Bon Gotted Wort durchdrungen Umrauſcht von dunfler Krone, 
Man kräft'ge Weifung ſprach. Mit Zweigen friſch und grün. — 
Das ift die Luthersulme, 
Sie taufhten mand ein Wort Dem Pfälzer woblbefannt, 
Bon Luther und dem Reichstag Die Schuß ihm beut und Schatte 
Zu Worms, der alten, dort. Im beißen Sonnenbrand. 
Roh raufht im Windesjaufe 
ür Lutber’s Lehr‘, Ihr Wipfel blüthenſchwer. — 
Berneinend wiegte die Andre Zu Pfifflingheim erzäblet 
Das Haupt, von Zweifeln fchwer. Dir jedes Kind die Mähr'. 
j Sried Dite 
Laufen 
1534. 


Anno fünfzehndundert und vier und dreißig 





Arbeitete Landgraf von Hefien *) fleißig, 
Den Herzog Ulrlch von Würtemberg, 
Yang Seiner Gewohnheit Augenmerf, 
Nah erzrebelliihem Widerſtande 
Nun einzufegen in feine Lande, 
Und fandte feine geringe Zahl 
Fußgänger voraus, die überall 
Den Feind verjagten. Ein Bot’ erſchien 
Sie führten zu Heſſens Landgraf ihn. 
„Wo find die Feinde?“ — rief, lenkend den Haufen, 
Der Landgraf, und Jener ſprach: in Laufen, 

Das ift ein Städtchen am Nedarftrand, 

us welhem der Feind im Hui verſchwand.) 
„Hört,“ rief ver Landgraf, „ihr, meine Krieger! — 


) Philipp der Grofmütbige. 
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Die befte Borbeveutung für Sieger! — 

Die Reinde find im Laufen!“ Sein Zug 
Berfolgte die Flüchtigen, drängt’ und ſchlug 
Die Ak Widerſacher im Klug. 

Unr jo vollführt im Hui, wie begonnen, 

Ward durd ein Wortipiel das Land gewonnen. 


Saud. 


- 


Volksläed. 
1546. 
Ain Schön news fied, 
gemacht zu Lob vnd Eeer Röm’icher Kaiferliher Majeftat, wie ſy im 1546, jar vor 
Ingolſtadt widere Randigraffen von Hefien, vnd Herkog Hanfen von Sachſen zu 
feld gelegen. 


Imperio populos regito tu, Carole magne 
Hae tibi erunt artes, pacique imponere morem, 


Pacere (parcere) subjectis et debelare {debellare) superbos. 


In der Wevyß, wie die Schlaht von Pauia. (Holzfchnitt.) 
Gedrudt zu Augfpurg, durh Hand Zimmergann. 


3» fingen will ichs faben an, 
30 lob ver Kaiſerlichen fron, 


Dem Landtgraffen zu laivde, ’ 


Wie ed jm dann ergangen if 
Bor Ingolftat um furger friſt; 
Das ift im warlid laide. 


An einem Erchtag morgen frü, 
Wie das der Landtgraff rudt herzu 
Sein leger tbet er Thlasın, 

In weylem feldt vor Ingolftat, 
Er maint der Römiſch Kapſer drat, 
Wurd ja von flund an fliehen. 


Zu morgen bub er zu fchiejlen an, 
Wol vber die Kaiſerlichen ron, 
Mit Karthaunen vnd mit Schlangen, 
2 as trib er mer denn drey ganß tag, 
Dieweyl er dann vor Ingolſtat lag, 
Der ſchimpff der wolt ſich machen. 


So will in mir nit graufen lan, 
Da ſprach die Kaiferlide Kron, 
Meins vnglücks muß ich lachen, 
Scheuß ber jheuß lieber Yandtgraff, 
Mein glück das ſteet in Gottes krafft, 
Erft wöll wir dapffer fechten. 


Der Kaifer it ain cerlid man, 
Allzeyt ift er der foprift dran, 
Zu Roß ond auch zu fuſſen, 
Seint wohlgemut jr Lantzknecht gut, 
Da fprab der Erle Kailer gut, 
Wir wölln vns nit ergeben. 


Der Kaifer die gangen ſchantz aufrept 
Der Püchſenmaiſter mit langer peit, 
Er thet gar dapffer ſchieſſen! 


Wol ondter d'landgräffiſchen Reiter gut, 
Sp ſchuſſen binaus mit frifhem mut 
Es tbet ſy feer verdriefien. 


Der Kaifer revt im feger vmb, . 
Er jpra ir liebe Lantzknecht frumb, 
Fakt vns gar dapffer firepten, 

Seind die feind aller ceren werbt 
Als vnſers berg gemütb begert, 
Wir wöllen jr erwarten. 


O Ingolflat tu gmaurtes hauß, 
Das bet id dir doch nit vertraut, 
Daß du zu mır beft geichofien, 
Da ſprach der Pandtgraff zum Schertl qut, 
"ie Stat if ons nit wol zu mut, v 
Wir wöllen nit drauff bawen. 


Den Püchſenmaiſter jagt man prevß, 
Sy ſchuſſen binauß mit gangem flevß, 
Man bört die Kugel fingen 
Ain veder ſach fein Leger an, 
Mit Püchſen, ſpieſſen, in ſchlachtordnung fan, 
Harnifh vnd Helm auffipringen. 


Der Landgraff warff vie Augen auff, 
Aus mander Püchſen gieng der Raud, 
Ich bör das man tbut ſchieſſen, . 
Da fprac der Panptgraff zum Schertl zband 
Mir verfchiefien Leut, Eer vnd Land, 
Nit lenger wöln wir beitten. 


Der Kaifer ſprach die Teutſchen an, 
Berbieß in aud bey feiner fron, 
Bon jn wolt er nit weichen, 
Dieweyl im Gott das leben geit, 
Glück, Eer vnd Sig inn Ewiglait, 


Chriſtus von Himmelreichen. 
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Der Scheril ſprach die Raifigen an, 
Went euch jr lieben Ritters Mann 
Weicht ab von viefem Schieſſen, 

Sonft werben wir auf dieſen tag, 
Dwail fain wiverftand nit Helfen mag, 
Bil Raifigen zeug verlieren. 


Der Landgraf vnd Schertl wurden zrat 
Vnd wie ſy theten dieſer that, 
Der Kaiſer hat ſich verpawen, 
Ballen wir in ſein leger ſtark, 
Die Raifigen ſend fo arck, 
IR jn nit wol zuuertrawen. 


Der Landtgraff hat feer lang gefludt 
Sih am Römischen Kaifer verſucht, 
Ich main er hab jn funden, 
3b jag dir lieber Landtgraff aut, 
Bbermut der thut fein gut, 

Der Kaifer ift kain Kine. 


Landtaraff Du darfift nit ſchelten noch fluchen, 
Der Kaifer wırd Did jelber noch fuchen, 
Auff mander grüner Haide, 
Gſchibt das nit bald, mit grofjem gwalt, 
Zu peder zeit inn feiner gftalt, 
Wirſtu haben groß laide. 


Landtgraff das fag ib Dir fürwar, 
Der Kaifer friegt nit auff ainder, 
Darzu nit auff vier wochen, 

Wens im ain jar nit eben ift, . 
So ſetzt er im ain andere frift, 
Man muß jms anderft kochen. 


Dem Landtgraffen famen newe meer, 
Wie vas der Herr von Porn fommen wer, 
An flat des Kaiſers Schweſter, 

Da ſprach ver Fandtgraff zum Scertl gut 
Das ift vns nit wol zu mut, 
Es jeind vns ſeltzam gefte. 


Der Landtgraff ließ ſchlagen vmb 
Wolauff jr lieben Lantzknecht frumb, 
Von danuen wöln wir weychen, 

Ain halbe meyl vom leger hindan, 
Hiemit beſchirmt wird der gemain man, 
Ein dorff heißt Gerelfingen. 


Der Landigraff ließ zinden an, 
AU leger, rüdt im rauch barvon, 
IA war, vnd nit erlogen, 

O Ingolftat ib muß dic Ion, 
Het ih die fach recht griffen an, 
Der Teufl hat mich betrogen. 


Der Landtgraff nam die wacht in but 
Dieweyl madt er ain Sciffbrud gut, 
Darüber eplt er balte, 

Er evlt dabin auff Nevburg zu 
Daſelbſt va was nit lang fein ru, 
Der Kaifer thet in fuchen. 


Noch bat er weder raft noch ru, 
Auff Thonaumerbt da rudt er zu, 
ol in fein alte fhange, 
Daſelbſt va wolt er warten fein 
Des Kavierd bey dem fülen wein, 
Sich halten auff finange. 


Kain Lantzknecht waißt zu difer Frift 
Wo der Landtgraff hinfommen ift, 
Der Kaiſer hat in vertriben, 
Ich fag Dir lieber Landtgraff mein, 
Dein frigen betft wol ain ding laſſen fein, 
Daheim werftu wol bliben. 


Wer ift der vns das Liedlin fang, 
Ein freyer Lantzknecht ift er genant, 
Er hats gang wol gefungen, 

Iſt dreymal vor Ofen gelegen, 
Geb im Gott das ewig leben, 
ZA allzeyt wider fommen. 


Laeta comes sequitur justum vietoria bellum, 
Numquam pars valuit stare maligna diu. 


Aus dem Leben Philipps des Großmütbigen, Land- 
grafen von Heſſen. 


M Des Sandgrafen Gefangennahme zu Hale. 


Zu Caſſel liegt der Landgraf fill, 

Wie nah dem Kampf der Löwe; 

Doch ift es Philipps feſter Wil, 

Daß er fih neu erbebe. 

Da wird ihm dur die Mühfberger Schlacht 
Ein Strich vurd die ganze Rechnung gemadt. 


Der Kurfürft Johann Friederich, 
Des Landgrafs Bundesgenofie, 
Dat fih gewehrt erft ritterlich, 
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Geflüchtet dann zu Roſſe; 
Gefangen hin vor den Kaifer gebracht 
Wird an ihm vollzogen des Reiches Acht. 


Der Landgraf Philpp ſchüttelt's Haupt, 
Als er die Kunde böret: 

„Des beften Freund's bin ich beraubt, 
Wir waren beid' bethöret. 

Ad hätten zufammengebalten wir zwei, 
Gefangen wäre der Kaifer; wir — frei! 


Er jagt in Eafjel Lebewohl 

Den Kindern und ven Räthen, 

Und bittet fein Gemabl, fie ſoll 

Recht fleißig Kür ihn beten. 

Er zieht nad Halle des Weges fort. 
Der Kaifer hält eben fein Hoflager dort. 


Der Landgraf ſpricht jo Mandes vor fih hin: 
Will Lieber Abbitt' thuen, 

Will zu des Kaifers Füßen knie'n, 

Kann doch mein Heſſen ruhen.“ 

Die Kurfürſten Moriz und Joachim 
Verſprachen zu ſöhnen den Kaiſer mit ihm. 


Als er in Halle reitet ein, 

Da donnert's gerade heftig, 

Zur Erde zückt manch heller Schein: 

„Mir ſagt's der Himmel kräftig, 

Was ich für'ne Berföhnung erwarten foll, 

Bie des Himmels Wuth, , des Kaifers Fo.“ 


Des Kaiferd Kanzler Granvella , 
Beut Philipp die Erklärung ; 
Mit Haren Worten flebet va 
Bom Kaifer die Gewährung: 
„Richt mit ein’gem Gefängniß fei Philipp belegt, 
Mit dem Landgraf der Kaijer fih Heute verträgt!’ 


Und Philipp freudig unterfchreibt, 

Als er das Wort gefeben; 

Er denkt, wenn nur die Freiheit bleibt, 

Mag alles, fonft geichehen. 

„Abbitte zu leiften dem Kaifer bereit 

Bin von jeßt ich demüthig zu jeglicher Zeit.’ 


Der Kanzler Günterode Tieft 

Ab feines Landgrafs Bitten, 

Manch gift’gen Blid ver Kaifer ſchießt 

Auf den, der fniet inmitten. 

Auf defien Lipp' oft ein Lächeln ſich fliebit, 
Verböhnend das Spiel, das man mit ihm jpielt. 


Die Stunde naht, auf hohem Thron 

Sıpt Karl in dem Ornate; 

Aus feinen Augen ſchielt ver Hohn, 

Nicht eines Kaiſers Gnade. 

Der Landgraf niet, das ſchauen die Herrn, 
Vom Karfer entboten von nah und fern. 


Der Kaifer Mnirfcht, brummt in den Bart: 
„art: will di (aden lehren: 

Als die Verzeihung drauf fein Rath 

Ablieſt, will mander hören: 3 
„Richt mit ew'gem Gefängniß fei Philipp belegt.‘ 
In der Kurfürften Herzen Berbacht fih ſchon regt. 
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Der Landgraf traut des Kaiferd Wort, 

Auf ſteht er ungebeißen; 

Der Herzog Alba führt ihn fort, 

Mit ihm zu Nacht zu ſpeiſen. F 

Nach der Mahlzeit zieht fih der Landgraf zurüd, 
Verſucht auf dem Brettipiel zum Scherze fein Glück. 


Nicht lange tritt ver Alba ein, 
Nabt fih der Epieler Sitzen; 
® Er freut fi, ald beim Fadelfchein 
Er fieht die Waffen bligen. ‘ 
„Des Kaiferd Gefangner feid Ihr von feßt, 
Herr Landgraf!" Zeven Ausgang die Wade bejept! 


Der Kurfürft Moriz ſchäumt und flucht, 
Joachim zieht den Degen: 
„Ein Judasſtreich, der ift verrucht!“ 
Streit Alba’n er entgegen. 
„Richt mit ein’gem Gefängnig ift Philipp belegt,‘ 
Sprit falt der, „nicht ewig die Feſſeln er trägt.‘ 


Pfui, wenn felbft eines Kaiferd Wort 

So frevelnd wird gebrocden! 

Das gilt dem Deutfchen gleich dem Mord, 
Der blutig wird gerochen. 

Wo fort hinlenket der Kaifer den Schritt, 
Da zieht auch gefeflelt ver Landgraf mit. — 


2) Bes Sandgrafen Philipp „Kuftodie.‘ 
1547 — 1552. 


Der Landgraf fiegt in firenger Haft, 
Sein Hefjenland vermaijet; 

Doch rechte Kraft bleibt unerſchlafft, 
Wenn Undeil fie umfreifet; 

Dann fühlt fie fi erft groß und flarf 
Und zehrt vom eignen Lebensmark. 


Des Krieges Geißel ſchlägt das Land, 
Mand Heer dort überwintert; 

Manh Dörflein gehet auf in Brand, 
Manch Städtlein wirb geplündert. 

Die Hefjen halten treulih aus, . 

Sie feufzen: „Wär’ ver Herr zu Haus!” 


Des Landgrafs Söhne ftellen fi 
Mit dreißig edlen Hefien 

Zum Unterpfande ritterlich 

Vor'n Kaifer hin vermeſſen. 

Der denkt in feinem düftren Sinn: 
Noch nicht für taufend geb’ ich ihn! 


Die Landgräfin Epriftine fällt 

Zu Speier ihm zu Füßen: 

Kaum die Erlaubniß fie erhält, 

Den Landgraf zu begrüßen. 

Der ſchlingt um fie den wunden Arm, 


Sein Herz ſchlägt wieder froh und warm. 


Und febt er au vom Lande fern, 
Lebt er in allen Herzen; 
Die Treuen tragen mit dem Herrn 


Geduldig ihre Schmerzen; 


Mit Heilen trauert tief zugleich 
Um ihn, der Freiheit baar, das Reid. 


Liegt Philipp auch in Banden, frei 
Negiert er in den Landen; 

Denn was zu tbun und lafien jei, 
Sagt er dur die Gefandten. 

So wird das treue Hefjenland 
Negiert von feines Landgrafs Hand. 


Will manchmal aud die Traurigkeit, 
Wenn’s dänunert, ihn befchleichen, 
Und will vor großem Herzeleid 
Sein ftarfed Herz erweichen; 

So betet er recht fromm zu Gott: 
Zu werden nicht der Feinde Spott. 


Wohl könnt’ ein einz’ges, einz'ges Wort 


Aus Banden ihn erlöjen; 

Doch das dünkt gr ihm denn Mord, 
Als eine Li des Böſen. 

3a befier, Land und Leut' verloren, 
As einen falihen Eid geſchworen. 


— 
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3) Ber Sürfenbund. 


Die Rache fchleiht geheim und ſacht 
Daher auf dunfeln Wegen, 

Dann bricht fie plößlih aus der Nacht, 
Ein Blig mit Donnerjchlägen; 

Und trifft den Frevler auf das Haupt, 


Der nit an Treu’ und Lieb’ geglaubt. 


Zu Friedwald, auf dem alten Schloß, 
Im vaterlojen Yande, 
m Föhrenwald, auf grünem Moos, 
a ſchmiedet man die Bande: 
Da ſchwöret manch' ein Fürftenmund 
Zu Philipps Rettung einen Bund. 


Und als die Fürften fih im Saal 
Die 7 zum Abſchied drücken, 

Da fieht man einen Wetterſtrahl 
Dur ihre Mitte züden. 

„Das ⸗»Bündniß gilt: ruft Brarineug, 
Geſandt zum deutfchen Fürftenkreie. 


1552. 


Nun rüfer Wilhelm, Philipps Sohn, 
Sich ſchnell mit Heſſens Nittern, 

Die, treu wie um des Landgrafs Thron 
Stark find in Ungemittern. 

Der Markgraf ziebt aus Mecklenburg 
Nah Hefjen ſchnell man Land hindurch 


Der Kurfürft ſteht längft fampfbereit, 
Da ibm das Amt verliehen 

Bom Kaifer iſt, zu jener Zeit 

Die Reichsacht zu vollziehen 

An Magdeburg; das läßt er nun, 
Um etwas Edleres zu thun. 


So ſeg das ſtarke Bundesheer 

Dem Sturm gleich durch die Länder, 
Bald nennt der Kaiſer fein nicht mehr 
Die beften Unterpfänder; 

Die Eprenburger Klaufe fällt, 

Die er für unbezwingli hält. 


Er muß fogar bei Fackelſchein 
Krank in der Nacht noch flieben, 
Er muß die Bundesfürften ein 
Nah Inſpruck ur sieben. 


Der Friedensſchlu 


zu Paſſau d'rauf 


Schließt Philipp das Gefängniß auf. 


3) Bes Sandgrafen Philipp ückehr. 
12. Sept. 1552. 
Zu Löwen in den Rieverlanden, 


Da liegt ver Landgraf ſchwer in Banden: 
Des Kaifers Hauptmann hält ihn fireng. 
Da peengien eined Tages Reiter 

Zum Kerker haſtig, froh und heiter 
Entwindend fih dem Vollksgedräng. 


Der Landgraf ftaunt, als dur die Wade 
Sie eilig dringen zum Gemade, 
Und fit vie Pforten öffnen weit. 
Der Hauptmann fpricht: „Kraft diefes Schreibens 
ze nun nicht mehr bier Eures Bleibens. 
ach Heſſen habt Ihr frei Geleit!“ 


Die Fefjel finkt, Philipp will beten, 

Da fiebt er fih von feinen Räthen 
Umſchlungen wie ein Bater traut. 

„Wie ſüß — die Freiheit! — Wiederfehen! — 
Mein Gott — wie if das AU geſchehen!“ 
Ruft Philipp aud und weinet laut. 


Und wie vom Sturme fortgetragen, 
Naht fih der Landgraf nah drei Tagen 
Dem treuen Hefjenlande ſchon; 

Er jpringt vom Rofie, füßt die Erde, 
Dann finkt mit feliger Geberde 

Er in die Arme jedem Sohn. 


- Und-Jubel tönt durch alle Gauen, 
Ein Jeder will ven Landgraf ſchauen, 
Den Bater Philipp, fang entbehrt. 
Zwar ift fein Bart und Haar ergrauet, 
Doch's Auge flammt, wenn’e um fich jchauet 
Wie wenn ein Blig durch Wollen fährt. 


Die Glocken fchlagen all zufammen, 
n allen Herzen lodern Flammen, 
ls er in Eafjel Einzug dält. 
Er eilt, weil’d Sonntag, erft zum Donte, 
Umflutbet von dem Menſchenſtrome, 
Und danket dort dem Herrn der Welt. 


5) Philipp des Großmäthigen Teftament. 
1562. 


Das weite Land der Heſſen ftept unter Philipps Hut, 

Der für den heil’gen Glauben vergoß fein Heldenblut, 
Und frei vor Reich und Kaifer zu Luthern ſich befannt, 
Darum die Welt zum Rupme großmüthig ihn genannt. 


Der Landgraf hält foeben zu Eafjel feinen Hof; 

Die Großen find verfammelt, die Dame mit ver Zof'. 
Es rüftet auf ven Plägen der Herold das Zurnei, 
Die Nitter aus den Gauen entbietet er herbei. 


Schon ſchmettern die Trompeten, ſchon dröhnet Schwerterflang ; 
Da wird der Landgraf ftille, im Herzen wird's ihm bang. 

Er denket an fein Scheiven, und träumt von feinem Tod, 

Er venft an Bruderzwifte und an des Landes Noth. 


„Laßt Schweigen die Trommeten, dann fei ver Kampfplaß frei : 
Wann ih mein Haus beftellet, belohnt der Söhne Treu. 
Nicht eh'r foll mich ergögen die Wonne, wo fie weilt, 

Bis ich die Schönen Länder den Kindern zugetbeilt.“ 


Die eveln Söhne ſtehen im Saale vor feinem Thron, 

Kerr Ludwig und Herr Philipp und Georg, fein jüngfler Sobn. 
Sie find ver Muiter Perlen, der höchſte Schmuck ver Bruft, 
Des Hefjenlandes Sterne, der Damen Augenluf. 


Der Bater fpricht zu ihnen : „Geliebtefte im Herrn, 

Hört meinen letzten Willen, thut ihn genau und gern. 

Ludwig ift ein Gelehrter, d'rum fol ihm Marburg fein; 
Philipp fol Rheinfels Haben, trinkt gern ein Gläschen Wein,” 


„Mein Marburg begt Gelehrte gar viel und mannidfalt; 
Zu Rbeinfels birgt mein Keller den Rheinwein jung und alt. 
Dort könnt ihr Wirthſchaft treiben, wie's eurem Herz gefällt, 
Dort figen die Gelehrten, da ift der Wein beftellt. 


„Du Georg, der Söhne letzter, du hältft am beflen Haus : 
Mein Darmftadt fouf Du haben, dort gibt man wenig aus. 
Das Land hat Sand und Wälder; doch hauſeſt Du genau; 
Wirſt Du in Fülle haben für Dich, für Kind und Frau!” 


Die Söhne hoch in Freuden ergreifen Vaters Band, 

Und fegnen Baters Willen, ver fo geibeilt das Land. 

Sie küſſen Baterd Wangen und danken für das Glüd : 
„Laßt's qut fein, liebe Jungen, nun fommt zum Spiel zurüd!” 
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9. KRünzel. 


Klagelied Philipps, Landgraf aus Heſſen. 


Schwer, langweilig ift mir meine Zeit, 
Mein Herz mich freibt zu Klagen, 

Weil Untreu, Mißgunſt, Haß und New, 
AG, ih jetzund muß tragen, 

Biel falfber Liſt zu dieſer Frift 

Wird mir zu fang mit Schmerzen, 

Daß ih oft Mag 

Ale Naht und Tag, 

Doc den!’ ih Gotis im Herzen. 


Schwer, langweilig ift mir meine Zeit, 
In Trauren bin id figen, 

AU meine Freund mir weichen weit, 
Mich ftellen an die Spigen, 

Zu denen ich hab’ ftetiglich 

Mid aller Treu verjehen, 

Die jegen gar 

Mich in Gefahr, 

Niemand will bei mir fieben, 


Schwer, langweilig iſt mir meine Zeit, 
Ab Gott mih wollt ergößen, 

Steh du allzeit auf meiner Seit, 

Auf dich mein 2m ſetze, 

Sieh zu mein Gott, wie ich ein Spott 
Bin unter meinen Feinden, 

Ich ruf hinauf, 

Ah Herr wach auf, 

Laß deine Güt’ erfcheinen. 


Schwer, langweilig iſt mir meine Zeit, 
Wie ift es mir doch fommen, 

AU meine Macht und Herrlichkeit 

Haft du von mir genommten. 

So weiß id doch, wie tief und bo, 
Dein Gnad fi firedt am Ende, 

Wie weit und breit, 

Barmberzigfeit, 

Die wolleft du mir ſenden. 


Schwer, langweili 
bemar in M 


Zu Oudema 


1547. 


Schwer, langweilig iſt mir meine Zeit, 
In Hoffnung thu ich barren, 
Gedanken find mir Herzeleiv, 
Ab Bott, kehr! um die Karten, 
a mi doch auf gradem Weg 
u meinem fand umb Leuten, 
Zu Kindern mein, 
Ach führ mich beim, 
Ab Gott thu für mich flreiten. 


Schwer, langweilig iſt mir meine Zeit, 
Ich wollt mein Hörnlein gellte, 

In Zägerweif’, nad gutem Braud, 
Durch's Holz und au im Felde; 
So Gottes Wort, mein höchſter 
Sn meinem Land foll Mingen, 
Und hüten fein 

Die Schäflein mein 

Und Gottes Lob befingen. 


ort, 


Schwer, langweilig ift mir meine Zeit, 
Bott öffne deine Ohren, 

Denn meine-Stimme ift ſchwach vor Leid, 
Mein Ruf ift nicht verloren, 

Mein Herz und Muth, mein Leib und Gut 
Ergeb’ ih ihm bei Zeiten, 

Ich bin gewiß 

Zu diefer Frift, 

Er wird wohl für mic flreiten. 


Schwer, langweilig {ft mir meine Zeit, 

In Brabant muß ich warten, 

Verheißen if mir Gnargeleit, 

Wie grün ift nun mein Garten, 

Gott gab’s, Gott nahm's in Lieb und Leid 
Wie es fih ſchickt auf Erden, 

Wie’d Gott gefällt 

Bon ihm beftellt, 

Sonft fan nichts anders werden. 


iſt mir meine Zeit, 
auern, 


Bin ih in Elend und in Leid 
Mit ſchwerem Mund und Trauern. 
Are mein Kind und Land und Yeut, 


Bald ift es überwunden, 
Für meine Noth, 


Beicheer euch Gott 


So viel ſel'ge Stunven. 


Volkslied. 


In Ketten aufhängen. 


1552. 


„O wehe, Heinz von Lüder, wie iſt um dich mir leid! 
Du haſt die Stadi vertheidigt fo tapfer lange Zeit! 
Run fol, bei Kaiſers Banyı, 


Sich ſelbſt zu retten, 
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Di, feinen treuften Mann, 

Der Landgraf hängen in Ketten! 

O Ziegenbain, unfelige Stabt, 
Wo ächte Treu’ fol’ Ende hat!” — 


Des Kaifers Abgejandter ruft: „Hängt ihn an das Thor!““ 
Da führt’ ver Randgraf felber den edlen Helden vor: 
„Wohlan! aus Kaiferd Bann 

Mid ſelbſt zu retten, 

Bill ih den beften Mann 

Nun hängen hier in Ketten: 

Dod, weil er mir treu war und hold, . 
Nehm' ich die Ketten von lautrem Gold!“ 


Des Kaiſers Abgefandter wend't nichts dagegen ein, 
Der Landgraf fhlingt um Lüder nun Kett’ und Edelſtein, 
Hängt ihn nur wenig an 

Mit folhen Ketten 

Und ſpricht: „aus Kaiſers Bann, 

u. es mich zu erretten;“ 

Und Löfet ihn ohn' allen Schmerz: 

„Komm, treuer Lüder, an mein Penzt⸗ 


Des Kaiſers Abgeſandter meint: „das genüget nicht!’ 
Der Landgraf aber, Thränen und Zorn im Auge, fpridt: 
„Wollt Ihr des Kaiferd Wort 

Anders auslegen, j 

So meidet diefen Ort: 

Ihr ſeid allzu verwegen! 

Der Kaifer prüft mid, feinen Dann: 

Ob ächte Treu’ ich ehren kann!“ — 


Auguf Kopiſch. 





Aus der Heſſiſchen Meimchronif. Herausgegeben von Dr. I. 
B. Adrian *). 


Landgraf Yhilipp von Heſſen. 
(Bruchküde.) 


Diefer Landigraff Wilhelm erft na, 

Bon Lothringen Sram Irlandam, 

Als mann ſchreib Vierzehen Hundert Jar, 
1497. Darzu NReunzig vnd Sieben zwar, 

Gehn Eafiell fie ibm warbt gebracht, 

Bnd ein ſehr ſchönner Hoff gemachtt, 

Ein Sohn Wilhelm fie ihm gebahr, 

Doch der nichtt lanng Im Leben wahr, 

Bber zwey Jahr die Fürſtin ftarb, 

Darumb er baltt vmb ein andere warb. 

Vonn Meckeleburgk ein Herzogin, 

Hiß Anna, iſt gefubrett ein 

Gehn Eaffell in vie furftlih Stadt, 

Da mann fhon Hoff gehaltten hatt, J 





*) „Mittbeitungen and Handſchriften und feltenen Drudwerken. Bon Dr. I. B. Adrian (Profeffor in @ichen). 
Franffurt a. M. 1846.” Mit Mecht bemerft Mdrian in der Borrede in Bezug auf die beifiihe Neimchronif : „Wer den Ton 
Des Boifötiedes nidrt durch Die heifiihe Meimhronif tönen hört, bemühe fi nicht um dad Verſtändniß folcher Ergeunmiiie.” 
ueber den Berfafler der Reimchronik Außert ſich Adrian S. 136 : „Es wird faum zu ermitteln fein, von mem bie beffiihe 
Meimchronif verfaht worden iſt. Leibknecht nennt Schrätter; aber die Gründe für heine Anfic find nicht gewichtig genug. 
Unfere Handihrift 410 bat auf dem Zitelblatt den Namen : „Balentin Eckoll,“ und auf der Rückſeite dieſes Blatte® iſt be: 
merft : „Ob dieſer Balentin @dolf oder wie er fonft genannt wird, Eccelius, Nutor oder bloßer Poffeffor dieſer Gencalogie 
sei, tft wohl in Konfiteration am zieben. Ih ſtatuire das Erſtere, weil Gr folche® ſelbſt geicrieben und bis in das Jahr 
1597 geben auch Die deutſchen Berfe dem Genio diefer Zeit conform.”" — 
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1504. 


1522, 
1523. 


Als ‚man fchreyb Funfzehen Hundert Jahr 
Bnd ter Zwanzigft im Weinmonat wahr, 
Der Gemahlin ein Ida bradtt, 

Dem Herrn ein Son durch Goited macht, 
Der Erfi farb baltt, Wilhelm genant, 
Der ander Philips ift befant, 

Zu Marpurg am Sanct Brirentag, 

Dep Morgens nah dem Aunften ſchlag, 
Im Funfzehen Hundert Bierten Jahr 
Diefer Landtgraff geboren wahr, 
Funfzehen Hundert vnd Neun man zelt, 
Als feine Abſcheidt von dieſer Welpt, 
Yandtgraff Wilhelm der mittler nam, 

Vnd vom ‚Elendt zur Ruge kam, 

Am Eilfften tag im Hewmonatt 

Starb er zu Caſſell in ver Stadt, 

Sehne Marpurgk man fein Leichnam furtb, 
Da er zur Erdi beflattet wurdt. 


Santigraff Pbifips, von dem ich melot, 
Das ift der groß vnd tapffer Heldt, 
Der mitt großer fürfliher That, 
Bahr nahmhafftig gemachet batt 
Sich ſelbs vnd dießes Fürftentbumb, 
In aller Weldt mitt Preiß vnd Rhumb, 
Sein Herr Batter im abging baltt, 
Da er allein Funff Jahr wahr altt, 
Darumb in feinen jungen Jahre 
Biel Anſtoß in dem Lande wahre. 


Die Mutter wollt han das Regiment, 
Die Reth wahre vntter fi zerirenntt, 
Etliche beygeftannden findt 
Der Fraw Mutter vnd Ihrem Kindt, 
Den anndern das nichtt wahr im finn, 
Wapre ander wo gerichtet binn, 
Daber fih ein Entpörung fandt, 
Wahrd die Negenven-Behd genannt, 
Derbalb zu Wormbs vff vem Reichstag, 
Dem Kapfer Earolo anläg 
Die Mutter vnd etlich der Retb, 

Das Er mitt gnadt zulaſſen thet, 
Daß der junge Fürſt an die Handt 
Die Negierung in diefem Lanndt, 

Fur fih möctt nebmen vor der Zeitt, 
Weil großer Berftanndt vnd Weißpeit, 
An ibm wardt allbereit gefpurt, 
Solches vom Kayſer verftattet wurbt. 


Der Edle Rranz von Sidinngen, 
Dur Vehd in ſchaden thet bringen 
Die Stadt Wormbs vnd den Stifft zu Zrier, 
Auch Pfalz, Hefien und andere ınebr, 
Bom jungen Rürften ſprach mit Hohn 
Ein Kindt ih mitt eim Apfell ſöhn, 
Der junge Kürft, auß tapferm muth, 
Zum Krieg fib baltt räflen tbut, 

Seim Roß ein Apffell vff ven ſchwanz 
Bonn Goltt bandt, vnd fucht den Franz, 
Darzu famen aud der Pfalzgraff. 

Bnd dann zu Trier der Erzbischof, 
Zerichofien ihm fein ſchloße gutt, 

Ein Holz den Franz erfihlagen ihutt, 
Sein Mutwill ond fein großer Prachtt, 
Daben Ihn fo vmbs Leben bradt. 


— 389 — 


1524, Chriſtinam von Sadjen erkorn, 
Zum Gemahl er hatt erforn, 
Ein Furftiin tugentfamb vnd mildt, 
Ein außerleßen Weibepbiltt, 
Gehn Eafjell man fie zu im furth, 
Ein trewe Landts Mutter. fie wurbt, 
1525. Als ſich darnnach thet baltt berfur 
Die erjhrediiche Bawren Bfirupr, 
Der junge Kürft vaft der Erfte wahr, 
Der Angreiffen durfft dieße ſchar, 
Eine tapffer redt er da gefurth, 
Das fih ſolch Bffrukr nichtt geburt, 
Der redt fih wundert mander man, 
Und griff den Feindt defto khuner abn. 
Beym Babſt vnd feinem falſchen thandt, 
Der Fürſt erfilich hieltt hartt die Handt, 
Das Luthers glauben Lehr und Schrifft, 
Hielt er fur lautter ketzeriſch gifft, 
Berfolgt all die ihm hingen abn, 
Wardt aber baltt ein ander mann, 
aus er jo fhön in teutfher Sprad, 
Daß New Teftament vertiret ſach, 
Bnd dafelbig mit Vlaiß durd laß, 
Durch Gottes genadt er baltt genaß, 
Das er dad Herz zur Wahrheit fahrt, 
Bnd wie Paulus befehret wardt. 


1526. Ein Landtag balt zu Homberg bielt, 
Alle Mond vnd Pfaffen er befiehlt, 
Sie follten fiher fommen bar, 

Bne mitt Gottes wortt maden Mar, 
Daß ihr fach darein ſey gegrundt, 

Vnd Luthers Lehr fih Kezers fundt; 
Als die gelarten Mond im Landt, 
Daſelbs umher waren bey ver Handt, 
Vnd nichtt bewießed ihre fach, 

Aug Gottes Wortt, auch das geſchach, 
Das diell rem Babfltumb wurden gram, 
Bnd vberbandt die Wahrhaitt nam, 
Daſelbs geſchloſſen wardt mitt rath, 
Das man balt gahr abichaffen that, 
Was nicht in der Schrifft wahr fundirt, 
Bnd den Gottespienft reformirt, 

1527, Weill der fromb Fürft auch wahrt gewahr, 
Das ver Mond abgöttiſche ſchar, 
Wehrenn ein faul freifig gefindt, 
Daraus der Weldt fein Nuz entflündt, 
Vnd folh Stiftung erft wahre gericht, 
Bf Schulen, darein man vnderrichtt, 
Die Jugent : ond dann fürd Armutb, 
Derhalb hatt er das Cloſterguth 
Zu ſolchem Brauch auch wieder brachtt, 
Eine hohe Schull fürs Landt gemacht, 
Vnd dan Bier hoben Hospital 
Fürs Armut im Land überall. 

1534. Balt thut der Fürft ein khuner that, 
Der fih manch man verwundert bat, 
Herzogf Ulrich von Wirtenberg zwar, 
Seines ganzen Landes vertrieben wahr 
Wohl Fünfzehn Zahr : König Ferdinand 
Dajelb Landt hatt in feiner Handt, 
Sein Freundt in haben all verlabn, 
Niemandt durfft fi feiner nehmen abı, 
Fandtgraff Philips, fein Verter aut, 
Der faft eines tapffern Helden Mutb, 
Macht ſich ſchnell auff mitt großem bebr, 


Schlegt die Königfchaar auf der Wehr, 
Jagt fie baltt auß dem ganzen Landt, 

Stellets dem Herzog wieder aur Handt, 
Brengt aud die jahenn zum Berirag, 

Das er das Lanndt behalten mag. 


1546. Als baltt in dem volgenden Jahr, 
Der a. wieder den Kapfer wahr, 
Der die Luttheriſchen woltt zu grundt 
Thillgen ond den Schmallfaldiihen Bundt, 
Landtgraff Philips zu Feldt fich thutt, 
Bnd der Ehurfürft zu Sachßen gutt, 
Mitt einem gabr trefflihen Hehr 
Die Herren gerüft wahrn zu der-Wehr, 
Aber der Krieg nichtt woll außſchlecht, 
Weill die Bundesgenofien wieder rechtt, 
Nicht hiltten AU, wie fihs gebuertt, 
Bnd der Furſt nichtt allein regiert 
Den Krieg, und man fein Bollge thatt 
Sein Vorſchlagen und guttem rath, 
Darüber die ganz Sad turbirt 
Und der Epurfürft gefangen wirbt. 


Denn Randtgraffen man vberrebt, 

Das er fih auch ergeben thet 

Bf gnadt dem Kapfer in fein Handt, 

Das vnuerterbet plieb fein Landt, 

Wie woll mann ihn vertröftet fein, 

Daß er nicht follt gefangen fein, 

Doch die Berbafftung beiver Herren 

Biß inn das fechfte Jahr thet wehren. 
1552. Da hatt Lanndtgraff Wilhelm der Son 

Einen Bundtnuß getroffen fchon, 

Mitt dem Könnig auß Franfenreid, 

Mitt Herzog Morizen deßgleich, 

Bon Sachßen, vnd Markgraff Albrechtt 

Bon Brandenburg, die Herren rechtt, 

Ein großes Kriegsvolk verfamlet han, 

Bnd Kapfer Karlen griffen ahn, 

Bnd ihm der mafjen zugefegt, 

Das er loißgebenn muß zu left, 

Die gefangene eig beidt zu gleich, 

Vnd darzu ſchaffen in vem Reid, 

Das man hinfurth ſollt pleiben lahn 

Die Augspurgiihe Eonfeffion. 


1567. Endtlich vonn dießem Jammerthall 
Der Furſt verſchiedt chriſtlich vnd wohl, 
Alls man zehldt Funfzehen Hundert Jahr, 
Auch Sieben vnd Sechzig furwahr, 

Am legten Tag im Merz Monnatt, 
Deß Abents nah Vierſchlagen fpat, 
Als er hatt Drey vnd Sechzig Jahr, 
Vnd lengern Leben wirbdig wahr, 

Zu Caſſell wardt fein Leich beftatt, 
Gar manch mennſch die betrawert hatt, 
Vnd daf zwar ınidt an groß Urſach 
Im Lanndt ein großer Riß geſchach, 
Ein trewen Batter hatte verlohrn, 

Wie man findther wohl hatt erfahrn, 
Der arm Mann fühlts teglich mit nott, 
Vnd Magt deß frommen Furften thodt, 
Mitt Neglen joltt außgraben gehrn, 
Wennß möglich wehr den altten Herrn, 
Vnſer Sündt brenngtt ſchwer Regiment, 


So leufft die Weldt au faft zum enbt, 

Gott wollt vnns Allen gnedig jein, 

Das wir mögen bebalttenn rein 

Sein thbewred Wort, ob wir dan fehon, 

Albie foln Ereuß vnd Leiden bon, 

Nimpt ſolches doch Endt, wer dem Wort glaubtt, 
Der wirdt vffs Ereuß dorth haben Freudt. 


f ir bitten 


ott, er woltt regiern, 


AU unfer Furften, das fie führn 
Das Regiment hriftlid vnd wohl, 
Wie nah feim Wort geichehen joll. 


Zandgraf Georg J. von Heſſen-Darmſtadt und der Eichenzweig. 


Habt von eingefenften Zweigen, 
Liebe Lefer, jhon vernommen 
Habt au felber ſchon dergleichen 
Bon der Pflanze abgenommen, 
Bon den Rofen, von den Reiten, 
In ven Boren fie gejentet, 
Das vie Zweiglein nicht verweilen, 
Dftmals drauf den Blick gelenket. 


Doch von grünen Waldesjweigen 
Warp euch ſchwerlich ſchon berichtet, 
Spräch' ich gar vom Zweig’ der Eichen, 
Hieltet ihr es für erdichtet; 
Doch nicht fo will ih erjagen 
Meinem Lied ven Namen „Dichtung“ 
Baare Wahrheit will ih jagen. — 
Nun, zu jenes Waldes Lichtung! — 


Seht ihr dort nicht einen Reiter 
Mit ven Jagdgenoſſen traben? 
Da, wie jprengt er [uftig weiter, 
Sprenget lufiig über'n Graben; 
Wie fih friih die Augen regen, 
Friſch von Leben, Kraft und Muthe, 
An der Seite Mirrt ein Degen, 
Und ein Zweiglein wallt vom Hute. 


„„Willſt du mir den Namen fagen 
Jenes Führers von dem Troſſe ?”” 
Landgraf Georg kehrt heim vom Jagen, 

eitet nah’ ſchon feinem Schloſſe; 
Und jein Blick mit Woblbehagen 
Ruhet auf den blanten Scheiben 
Doch des Herzens heißes Schlagen 
Läßt ihn fchneller vorwärts treiben. 


„Wär' es jept vielleicht geſchehen?“ 
Lispelt’s von dem bärt’gen Munde; 
„Schwalbenflug und Windeswehen, 
Gebt mir die befhwingte Kunde!” 
Landgraf Georg hat’s kaum geſprochen, 
Als aus feines Schlofies Hallen, ° 
Schnelle Reiter vorgebroden 
Und die Feftpofaunen fallen. 


1577. 


„Herr, ein Sohn ii Euch geboren, 
Euch und Eurer lieben frauen! 
Als der Erbprinz auserkoren!““ — 
Darf er feinen Obren trauen? 

Darf er jenem Bligesleuchten 
Höchfſer Freude ſich ergeben? 

Darf es ihm die Augen feuchten ? 
Hat er neues Recht auf's Leben? 


Und der Landgraf fpringt vom Pferde, 
Beugt fein Knie dem bödhften Willen; 
Blidet finnend auf die Erde, 
Denfet Manches nah im Stillen : 
„War mein Bater nicht gefangen, 
Als ich einft ihm ward geboren? 
Meine Jugend — ſchnell vergangen! 
Meine Aeltern — früh verloren!” 


„Als ver Züngfte eingefentet 
In dies Heine Fleckchen Erde, 
Hat mi früh der Wunſch gelenket, 
Das es groß und größer werde. 
Aus Entbehrung und aus Sorgen, 
Doch auch jüher Liebe Schooße, 
Hebt aus Heute fih ein Morgen, 
, Debt die Knospe fih der Rofe.” 


„Doch noch lieber zu vergleichen 
Einem jungen Eichenftamme 
Und dem erftien Sproß der Eichen, 
Nimm, Herr, meines Dankes Flamme !” 
Und ver Landgraf reicht vom Hute 
Jenes Zmweiglein, und er fledt es 
In die Erd’ mit frohem Muthe, 
Und ein güt’ger Himmel deckt es, 


Hundert vier und dreißig Jahre, 

Unter Sohn und Sohnesfähnen, 
Breitet es die laub’gen Haare, 

Die mit Somnengold fih krönen. 
Längſt ſchon ledt um es die Flamme, 

eine Keimkraft ward zu nichte; 

Do von Georg des Erfien Stamme 

Treiben Zweige, Blüth' und Früchte. 


8. Buchner. 


Das Eichenreid Landgraf Georgs I. von Seflen. 
24. September 1577. 


Es prangt in Darmſtadt vor dem Schloß 


Ein Eihbaum alt und riefengroß; 

Er bat der Geſchlechter viele gejeh’n] 
. Freuden und Leiden vorübergeb'n, 
eborgen in des Schloſſes Schooß. 


Einft reitet Landgraf Georg zum Wald, 
Das Hüftborn ruft, die Peitfche Enallt. 
„Friſch auf, Gefellen, zum fröhlichen Jagen, 
Daß wir ein Wildpret nah Haufe tragen!“ 
Und aus dem Thor geht's aljobalv. 


Sie reiten in ven Wald hinein, 

Es ſchwindet d'rin des Tages Schein. 

Sie rennen und laufen und jagen und birfchen; 
Herr Landgraf Georg fängt einen Hirfchen, 
Den ſchleppen fie nah Kranidftein. 


Das Waidwerk hat nun aufgehört, 
Ein gutes Gläslein wird geleert : 
„&s lebe Landgraf Georg von Heffen, 
n feinen VWäldern gibt's königlich Eſſen; 
Das Trinken ift bei ihm geehrt!” 


Dan lagert fih im froben Kreis, 

Und fingt ein Lied der Jagd zum Preis. 
Die Eichen werfen fübligen Schatten, 
Bebüten die Glieder vor trägem Ermatten, 
Brennt auch die Sonne noch fo heiß. 


Da läuft ein Mann zum Schloß gewandt, 
Aus Darmftadt if er weggerannt, 

„perr Landgraf, ein Söhnlein ift Euch geboren!“ 
— Wie Hinget fo lieblich die Kunde zu Ohren — 
„Euer Gemal hat mi gefandt!’ 


Des Fürften Augen glänzen beil, 

Daraus firömt fanft ein Thränenquell; 
Bor Freude kann fein Mund nicht fprechen, 
Es möchte fein Herz ihm fchier zerbrechen. 
Man wirft fih auf die Gäule fchnell. 


Sie reiten bis vor Darmſtadts Thor, 

Da kommt ein langer Zug hervor; 

Man reichet dem Bater den lähelnvden Knaben: 
„An dir will ih Freuden in Fülle haben!‘ 
Zum Himmel hebt er ihn empor. 


Ich dar Dir Gott; mit beißem Fleh'n, 


Daß Du mid Tieß't ein Knäblein feh'n; 
Mein Erfigeborner ſoll Ludwig *) heißen, 
Der Name klinget in füßen Weifen, 

Auf frommen Wegen laß’ ihn geh'n!“ 


Als er ibn an fein Herz gedrückt, 

Da fällt ihm ein, er hätt! gepflückt 

Ein friſches Eichreis beim fröblihen Jagen, 
Und hätte feine Müße vor der Sonne Plagen 
Sic feftiglih damit geſchmüchkt. Ar 


Und jchnell nimmt er von feinem Hut, 

Das Eichenreid mit frobem Muth. 

Da fie nun kommen auf den Ball vor'm Schloſſe, 
In die Erde fenft er die grüne Sproſſe 
Behutjan, wie der Gärtner thut. 


„Schlag' Wurzel, wachſe, werd’ ein Baum, 
eihmüdt mit grüner Blätter Saum. 

Wie Stürme über die Gipfel wehen : 

So mögen fie fpurlos vorübergeben, 

An Sobn und Enkel wie ein Traum!” 


Noch prangt der Raum in friihem Grün, 

Die Wolfen täglich d'rüber zieh'n 

Und Georgs Gefchlechter in den alten 

Gemädern über Hefien walten! " 
Und ewig frifche Zweige blüb’n! 


— — — 


9. Künzel. 


— — 


Ludwig V., der Getreue, Landgraf von Heſſen. 
1622. 


Im Often und im Weften war ſchon der Krieg entbrannt 
Der dreißig Jahr verbeerte das deutſche Vaterland, 

- Als drobend Graf von Manngfeld mit feiner wilden Schaar 
'Gen Darmfladt 309, der Feſte die flarfen Schußes baar, 


Weh dir, Landgraf von Hefien! Web dir und deiner Stadt! = 
Eud beide hart zu firafen der Feind geichworen hat; 


Beil ihr zu ihm nicht haltet. 


Doch dies ift beiden fern 


Denn treu bleibt Landgraf Ludwig dem Kaifer, feinem Berrn. 


*) Budwig der Fünfte, 


— 398 — 
Entfegen faßt vie Bürger, die meiften fliehen in Eil 
Unt au Herrn Ludwig winket in rafher Flucht nur Heil. 


Beflürmt dazu vom Bolfe flieht er in Bauerntracht 
Mit Zopann feinem Sohne bevor noch weicht die Naht. 


Mannsfelds Trompeten bfafen; die Thore öffnen fi 
—* ziehn wilde Schaaren, fie bliden grimmiglich. 

an ſuchet Landgraf Ludwig. — Doc ber ift ja entflopn! — 
Wie dies der Mannsfeld höret, fpricht er: „Dies heiſchet Lohn!“ 


Er ſendet rafche Bölfer zum Odenwald bin 

Den Grafen zu verfolgen und dann, mit hartem Sinn, 
Befiehlt er feinen Schaaren zu plündern Stadt und Land 
Als Sühn’, dag feiner Rache der Landgraf fi entwanv. 


4 hub denn für die Stäbter ein Jammer an und raus, 
ie wilden Horden flürmten des Herrn, des Bürgerd Hans, 
Und plünderten und raubten mit thieriich wilder Wuth 

Und mordeten und jengten und babeten im Blut. 


O jammervolle Tage, vie Darmſtadt da erlebt! 

Noch Heut’, nach langen Fahren, das Herz darob erbebt. 

Drum biidt zurüd ihr Alle, vie ihr nach Krieg verlangt, 

Blickt Hin! und ob das Wortes cuch fiher felbft dann bangt. — - 


Der Landgraf eilt indefien den Bergen zu mit Haft 
Und gönnt dem fiehen Körper, dem Sohne nimmer Raft. 
Schon nehmen Wald und Hügel ihn gaftlich ſchirmend auf 
Da ſieht er Knechte nahen im raſchen, eil'gen Lauf. 


Die Hütte eines Köhlers verbirgt ihn alſobald; 

Sie fann die Flücht'gen jhügen im einfam ftillen Walv. 
Der Köbler kennt ven Grafen, verehrt und liebt ihn gar, 
Doch bangt ihm, denn fein Bleiben den Seinen ift Gefahr. 


Schon nahen die Verfolger: „„Haft du den Herrn geſehn?“ 
So ſprachen fie zum Köhler; doch der will nichts verſtehn. 
Indeſſen gibt fein Zittern der Antwort andern Sinn ; 

Das merkt der Troß der. Häfcher und zieht daraus Gewinn. 


Sie flürmen in die Hütte; die Flücht'gen finden fie 

Bei Weib und Kind des Köhler, ver finfet in die Knie. 

ALS jegt der Führer braufet: „Wer find die Beiden bier ? 

„Auf ſprich! — Sonft weh euch Allen, vem Weib, den Kindern, dir!’ 


Die Degen find geſchwungen, die Opfer find bereit 

Sie jammern, doch — fie jhweigen. Da bricht dies Web und Leid 
Das Ben des edlen Grafen, er tritt hervor und ſpricht: 

„Laßt fie! denn den ihr fuchet bin ich, ich läugn' es nicht.’ 


Wie jubeln da die Feinde; die Armen giebt man frei, 
Doch mit der Grafen Freiheit if ed zur Stund vorbei. 
Gejangen führt man Beide des Feindes Lager zu. 

Indeß daheim der Köhler nicht Raft mehr hat noch Ruh. 


+ 
* * 


Gefangen fitzt der. Landgraf im engen Kämmerlein, 

Sein Blid if trüb und finnend. — Wo mag fein Denfen fein! — 
Es war bei ®eib und Kindern, die wohl Befahr umgiebt, 

Es war bei feinem Bolte, das wahr und freu er liebt. 


Da tritt herein Herr Friedrich, der Churfürſt in der Acht, 
Wit ihm der kühne Mannsfeld, fein’ ein Kr Stüß und Madt. 
Der ſpricht zum Herrn mit Droben: „Wil halten du binfür 
„Zu uns, dann lohnet Freiheit und Ruhm und Ehre dir“ 


„Doc bieibft du ferner feinbfih "nen unfre Sach gefinnt, 
„Dann webe Al’ ven Deinen! Noch ch der Tag vrreinnt 
„Sind fie in unfern Händen, mit ihnen Bolt und Land 
‚Und alle foll'n empfinden des Siegers harte Hand.” 


Auch ſpricht noch Churfürſt Friedrich mit fanfterm Wort und Blid: 
„Ab Better, edler Landgraf nicht ſtoßet ung zurüd! 

„Wir find ja eines Glaubens, laßt einen Sinns ung fein 

„Auf daß die Pfalz, mein Erbe ich wieder nenne mein!‘ 


„Wohl find wir eines Glaubens! ſpricht drauf ver Landgraf mild. 
„Wohl ift und Luthers Lehre gemeinfam Hort und Schild; 

„Doch gleich dem Herrn der Welten ebr id ven Kaifer auch 

„Und halte meine Eive, das iſt bei mir fo Braud. 


„Doch will bei ihm ich flehen für euch, für eu'r Gefchlecht, 
‚Daß Gnad' er läßt ergeben, ftatt hart und firenges Nedt. 
„Doch mit dem Schwert zu kämpfen, LH ihn! dies fei mir fern, 
„nenn nie brech ich die Treue dem Kalfer, meinem Herrn.‘ 


” 
* * 


Nacht ward und wieder fitzet bei trüber Lampe Schein 

Graf Ludwig fill und finnend im engen Kämmerlein. 

Sanft ſchlummert ihm zur Seite troß Haft, troß Sturm und Wind 
Der draußen beult und braufet, Zobann fein tbeures Kind, 


Da borh! — es yoht am Fenfter — empor da fihredt der Graf. 
Da pocht ed wieder leiſe. — Wie Glüd der Ton ihn traf, 

Drauf fcpreitet er zum Fenfter und öffnets fill und facht, 

Zwei Augen fieht er leuchten wie Sterne durd die Nacht. 


Wohl find es Hoffnungsfterne, vom Himmel ihm gefandt, 
Denn jegt vernimmt er Laute, fo treu und fo befannt. — 
Bei Gott, ed war der Köhler, bei tem der Feind ihn fand, 
Und ver ald Rettungsengel jet wieder vor ihm ftand. 


„perr Graf, auf fäumt nit Länger!’ fpricht er mit Teifem Ton, 
„Bereit zur Flucht if Alles für euch, für euren Sohn, 
„Seitdem man euch gefangen, bei mir, durch meine Schuld, 
„Dat' ih nicht Raft noch Ruhe, mich triebd mit Ungeduld. 


„Den theuren Herrn zu retten. Drum auf! nicht weit von bier 
„Da fiehn zwei gute Roſſe, ich Holt’ beim Feind fie mir. 

„Auch kenn ih gute Wege und eh die Nacht verrinnt 

„Seid glüdlih ihr geborgen daheim bei Weib und Kind.’ 


Wie danket da Herr Ludwig dem Herrn mit frobem Muth, 
Daß ſolche Herzen Schlagen im Bolfe treu und gut. 

Den Sopn dann raſch er wedet, der weiß nicht wie's geſchieht 
Als ſchon durchs offne Fenfter ver Bater mit ihn flieht. 


Der Köhler führt behutiam fie jeßt dem Garten zu; 

Ihr leifer Schritt Hört nimmer die Wächter in der Ruh. 
Bald liegt das Dörfchen ferne, bald nimmt der Wald fie auf, 
Da finden fie die Roſſe, jeßt gebt es fort im Lauf, — 


Der Graf mit feiner Tinten ven Sohn drückt an die Brufl, 
nbeß die flarfe Rechte den Zügel faßt mit Luft; 
ur Seit der Köhler reitet! — Hui! über Stock und Stein, 
urh Wald und Feld im Fluge gehts in die Nacht Hinein. — 


„per Landgraf, reitet fchneller! Im Gott nicht rüdwärts ſchaut 
„Ich höre durch die Stille verrätbertfchen Laut, 

„Es Hingt wie Roſſeſtampfen. Hört nur — es naht fi ſchon!“ 
Der Landgraf hört's und fefter drüdt er and Herz den Sohn! 


„Um aller Heilden Willen, gebt eurem Roß den Sporn, 

„Hört nur, wie's fernhin klinget, das iſt des Pfälzers Horn, 
„Man ift auf unfrer Fährte; auf Landgraf, nicht gefäumt.“ 

Der Landgraf hörte und blutig fein Roß im Schmerz fih bäumt. 


„IR erfi die fleile Höhe, die vor ung liegt, erreicht, 

„Dann find wir wohl geborgen, bergab gehts raih und leicht.“ 
Doch web! das Roß ermatiet, nur langjam klimpts empor 
Und ſchon bridt aus dem Walde der Feinde Schaar hervor. 


„Herr Graf, wir find verloren! Auf, eilt und fäumet nicht 
„Alein erfiimmt die Höhe, mich rufet andre Pflicht 

„IIch bleibe bier im Thale und halt’ die Keinde auf 

„Bis dahin trägt euch fiher das Roß die Höh hinauf.” 


Der Graf in Schweiß gebavet eilt vorwärts unverwandt; 
Im Thal da hält der Köhler das Schwert in ftarfer Band, 
Sein Auge folgt vem Grafen. „Perr Gott, ich fleh zu bir 
„Bis er die Höh erreichet gieb Kraft und Ausdau’r mir.’ 


Da braufet aus dem Walde der Feind wie Sturm herfür! 

Du arme, treue Seele jeßt gebts zu End mit dir! 

„‚Kort über ihn! fo brüllt es — doch ſtockts — welch wire Gedräng 
Denn feſt ftebt unjer Köbler und Thal und Paß find eng. 


Da zieben fie die Schwerter, der Köhler hoch es ſchwingt, 
Wie fallen da vie Piebe, daß weit es blißt und Flingt. 
Schon liegen mande Feinde erfchlagen auf dem Grund 
Doch blutet au der Trene aus mander tiefen Wund. 


Und immer raftlos weiter Herr Landgraf Ludwig fleucht, 
Bald bat fein Roß vie Höb, den Nettungspunft erreicht. 
Da ſchnauben w'ild die Feinde nnd führen grimmen Schlag 
'Gen ihren tapfern Gegner der jeßt der Madt erlag. 


Schon fühlt er fih verloren! doch ſchlägt die blut'ge Hand 
Rob mande tiefe Bunde, firedt manden in den Sand. 
Jetzt finft er, da den Wunden das Leben raſch entrann 
Und über feinen Körper hinweg fliegt Roß und Mann. 


Sein fterbend Aug’ noch jene den Grafen, doch er fiebt 
Ihn nimmer, denn Herr Ludwig bergabwärts —* ſchon flieht. 
„Hab Dank mein Gott gerettet if er, jetzt ſterb ich gern, 
„Run nüßte ja mein Leben dem Grafen, meinem Herrn.‘ 


Er ſprichts und finft zurüde; fein Herz, fein Auge bricht: 
Verklärt fchwebt feine Seele empor zum Sternenlidt. — 
Sein ?ob fol hoch erfhallen, ja immerdar aufs neu, 

Denn So für den Herrn zu fallen, das nenn ich Hefjentreu. 


Herr Landgraf Ludwig fißet daheim bei Weib und Kind 
Inmitten feines Bolfed und Tage fanft uno lind, 

Sie lächeln ihm, da wieder die Friedensſonne ſcheint, 
Doch denkt er oft des Treuen und oft fein Auge weint. 


Dann fpricht er zu den Seinen: „Die Treue hoch verehrt!‘‘ 
„Ich babe fie erprobet und ihren hoben Werth. 

„Drum webt im Peihentuche mir noch den Wahlfpruch ein: 
„Zreu feinem Gott, vem Kaifer will Landgraf Ludwig fein‘ 


Ernſt Padaue. 


Die vierhundert Pforzheimer. 
. 6. Mai 1622. 


Georg von Baden zog zum Streit 
In blut’ger, wunbeilvoller Zeit, 
Vor — wilden Schaaren 
Sein Baterland zu wahren. 


Dem Herricerftab, dem Fürftenhut 
Entfagt der Fürſt mit ſtarkem Muth, 
Und Ipricht zu feinem Sobne : 
„Sih' Du auf meinem Throne! 


Mich ruft zum Kampf die böh’re Pflicht, 
Die Noth ift groß! Hilft Gott und nicht, 
Wird und das Schwert belehren 
Bon Luthers reinen Lehren. 


Doc ferne fei mir's, Mord und Brand 
3u Inden in mein friedlich Yand; 
Ich will das Schwert erfajien 
Und Dir das Scepter Lajjen. 


Rimm’s hin, mein Sohn! und trag’ ed weil’ 
Zu Deines Bolfs und Gottes Preis, 
Des heil’gen Rechts Beſchützer, 
Der Schwachheit Unterftüger.‘’ 


Er ſprach's und ſchwang fih auf fein Roß; 
„Leb wohl, du meiner Ahnen Schloß!‘ 
Biel heiße Thränen rannen, 
Doch rafkos ging’d von dannen. 


Da half kein Rath, fein warnend Wort, 
Ein blind Verlangen trieb ihn fort, 
Wie einft in befiern Zeiten 
In offner Schlacht zu fireiten. 


„Der Beigling fucht ven Hinterhalt, 
Ib trau’ auf meines Armd Gewalt; 
So rief er, „kühn Beginnen 
Muß uns den Sieg gewinnen.‘ 


Und unaufhaltfam rüdt er vor, 
Und trifft den Feind *) vor Wimpfens Thor, 
Biel Taufend wohlgerüftet, 
Die all! des Kampfes gelüftet. 


Die Trommel ruft, das Schwert wird bloß, 
Wie Blige folgen Hieb und Stoß, 
Es donnern die Kanonen, 
Die Freund und Feind nicht fchonen. 


Und mander ftürzt’ und mander fanf, 
Und Mancher tämpfte fterbenstrunf, 
Hat jhweren Tod gelitten, 
Dean blutig ward geftritien, 


Es ſtach der Sonne beißer Brand 
Den Kürften, ver im Freien fand; 
Doch kühles Obdach hatten 
Die Feind' im Waldesſchatten. 


Da bat gar mancher Helv geflagt; 
Der Martgraf fireitet unverzagt, 
Und Mander muß erbleichen 
Bor feines Armes Streichen. 


Doch fiehd! welch ſchwarzer Höllenfampf 
Steigt dort empor und flört den Kampf? 
Hordt, wie es kracht und weitert 
Und Alles rings zerjchmettert! 


Des Fürften Heer wird fchnell zerfprengt, 
Und Herr'n und Knechte flieh'n vermengt; 
Ein Schredensruf verkfündet : 

Das Pulver ift entzündet! 


Umfonft war Bitten, Mabnen, Droh'n, 
So Muth ald Ordnung war entflob'n; 
Doc focht, vom Feind umgeben, 

Der Markgraf für fein Leben. 


Nun fpigt das Ohr und hört vie That, 
Die nirgend ihres Gleichen hat, 
Bernebmt fie und bewundert 
Bon Pforzheim die Vierhundert. 


Ein Häuflein Hein, doch edler Art 
Hat um den Fürften fih geſchaart, 
Aus jener Stadt gebürtig, 

Des Schwabenlandes würdig. 


Sie flanden vor dem Fürften bit 
Wie Säulen feit, und wanften nidt, 
Sein theures Haupt zu retten 
Aus ew'ger Knechtſchaft Ketten. 


Und Mander ftürzt' und Mander jauf, 
Das Blut der treuften Herzen tranf 
Der nimmerjatte Bopen, 
Ein weites Feld von Todten. 


Sie fämpften bis der Lepte blieb : 
„D weinet nicht, ibr Mütter lieb! 
Der Rubm von euern Sehnen 
Wird alles Fand durchtönen!“ 


So ward ver edle Fürft befreit 
Durch feiner Bürger Tapferkeit; 
Denn Lieb’ if bejier Webre, 

Als Furcht und mächt'ge Heere, 


Und hr, Ihr Herreg edeln Bluts, 
Begebt Euch Eures ftolgen Muths, 
Und ebret und bewundert 
Bon Pforzheim die Vierhundert. 





*) Die liguiftiſche Armee unter Tilo, 


Etuarp Brauer. 


— 


Landgraf Georg HE. von Seffen:Darmftadt und das Gymnafiu 
zu Darmftadt. ! 
12. April 1629, | 


„Was der Bater mir geboten, 

‚Bas ich felbft mir anbefahl, 
Jenes Wort des edeln Todten, 

Jenes Wort der eignen Wahl: 
Eim Schule, gui und tüchtig, 

Der Geladrtpeit Schirm und Hort. 
Eine Schule, rein und züdtig, 

Sei nicht länger bloßes Wort 


„Endlich in das Blau der Lüfte 
Strede fih’8 durch Duadern aus; 
Hier, mo meines Stammes Grüfte, 
Bier, wo meines Lebens Haus, 
Wo vor zweiundzwanzig Jahren 
Ich dies Leben —9V begrüßt, 
Will ich pflegen, balten, wahren, 
Was des Lebens Reiz verfügt.” 


Es geſchieht. An flillem Orte 
Hebt die Schule fih empor; 
Maͤhlich wölbt fid Gang und Pforte, 
Steigen Treppen, glänzt dad Thor: 
Nah dem Hof, welch zieres Wappen! 
n dem Hof, welch friiher Duell! — 
Der Gelahrtheit Ritter, Knappen, 
Alfobalv feid an der Stell’! 


Eines Tags, da man zu Neune 
Sechsebnhundert zwanzig ſchreibt, 
Der April im Morgenſcheine 
Seine zwölfte Woge treibt, 
Dft von Pulvervampf umhüllet, 
In ver Zeiten Dual und Notp, 
Hat fib treu und wahr erfüllet 
Unfres zweiten Georg Gebot. 


Wie die guten Städter fohauen: 
Wie fih Alles drängt heran! 
Wie fih Alles will erbauen, 
Aus ten Gafien, auf dem Plan! --, 
Seht die Mäntel, bunt und faltig, 
Seht ver Lehrer feften Gang, 
Sebt vie Schüler vielgeftaltig, 
Höret ihren Feftgefang | 


Durd des Schlofjes weite Hallen 
Geht's zum Ichöngefügten Saal, 
Und mit inn'gem Woblaefallen 
Sieht es Georg und fein Gemal; 
In dem Auge Glück und Segen, 
Auf der Fippe Danf und Gruß, 
Treten fie dem Zug’ entgegen 
Und dem Rector Klinderfuß. 


Feſtlich ſteht des Landes Adel, 
Schwarz; des Städtileins Geiſtlichkeit, 
Seine Räthe, ohne Tadel, 
Sind um Landgraf Georg gereiht: 
Feſtgeſang und Feſtgebete, — 
Wuürdig hochgelahrter Art, 
Und romantifch Hingt die Rede 
Kanzler Wolfs von Zodtenwart. 


Als der hehre Act vollendet, 
Geht's zur Kirche ſtill und kühl, 
Hoch zum böhften Herrn gewendet 
IR Bewußtſein und Gefühl; 
Mit ver DOrgeltöne Naufhen 
Mit der Predigt ſtrömt es fort, 
Wie fie AU’ der Weibe laufchen 
Heil’gen Werts an heil’gem Ort! 


Jene Lehrer, fünf gegäblet, 
Ihrer Schüler Dupenvzabl, 


Sebn wir bald 


Dur die Pe 


equält, geftählet 
und Kriegesqual; 


Landgraf Georg ging zu den Todten, 
Zu den Todten fein Gemaf, 

Doch die Schule ward zum Boten 
In der Zeiten Abendſtrahl. 


8. Buchner 


Der Sturm auf Alsfeld. 


In dem alten Yande Hejien 
Nenne mir die ält’fte Stadt, 
Wo einft Kaifer Karl gejejien, 
Luther einft gepredigt bat, 
Die zur neu — Lehre, 
Sich vor allen hat bekannt, 
Gern für Vaterland und Ehre 
Ihre Streiter ausgefandt! 


Ihre Streiter! Ja fie firitten, 
Alsfelds Söbne firitten gut; 
Komm: ich führe dich inmitten 
Pulvervampf und Rauch und Blut: 
Sechszehnhundert ſechsundvierzig, 
Jahr der würgevollen Schlacht, 
In dem Weine kühl und würzig 
Werde oft noch dein gedacht! 


Sind ed Deutiche, find es Brüder, 
Die fo finfter auf fich ſehn, 
Alsfelv, deiner Söhne Glieder 
Mit der blut'gen Sichel mäh'n? 
Feuerbälle nad dir jagen, 
Deiner Wälle Kraft verjehrt, 
Deine Mauern dir zerſchlagen, 
Deine Häufer dir zerftört ? 


Habt ihr alſobald vergefien, 
Daß von neunundficbzig Jahr 
Philipp: Herr von Niederheſſen 
Und auch Herr von Alsfeld war? 
Daß er mit dem Feuerblide 
Euch zur Liebe auferzog, 
Dat er Nieverhefiens Glüde 
Mit vem Glüde Alsfeivs wog? 


Doch im wüften Gang der Zeiten 
Trennen Bater fih und Sohn: 

Gilt ed hier für Georg u fireiten, 
Kämpft man dort um Wi 

Alsfeld war dem jüngern Stamnıe 
Zugetheilt und feftverzweigt; — 

Sich’ wie a 1 die Feuerflamme 
Schon von Dach zu Dade fteigt! 


In der Kirhe Sankt Kathrinen, 
Die jo mandes Grab bevedt, 
Haben fummervolle Mienen, 
Frau'n und Kinver ſich verftedt: 
Ihr Gebet verklingt im Sturme, 
Und es ſchweigt ihr Feſtgeſang, — 
Horch: da raufht vom Kirchenthurme 
Beltgerichtd-Trompeten- Klang! 


Eine Bombe finft herniever, 
Wüplt bei Gräbern ſich ein Grab, 
Schreckensvoll die zarten Glieder, 
Stürzt zugleih eın Weib berab: 
Ihren Säugling feſt umſchlungen, 
Gleich dem Säugling ſchnell entſeelt, 
Bon des Todes Kraft bezwungen 
Iſt die Angſt, die fie gequält. 


Mäplich beſſer wird's im Kampfe, 
Denn ter Büchſe fehlt das Blei; 

Während dort aus nn: 
Kugel, * drängt auf's Neu', 

Ruft man: „Auf des Pfarrers Dache, 
An den Kanten, hoch und ſcharf, 

Haftet feſt für Kampf und Rache 
Unſer nöthigſter Bedarf!” 


lhelms Thron. 


Selbſt Magiſter Happel winket 
Eifrig nach dem Dach hinauf: 
„Was an Blei herunterſinket, 
Schmettre in des Feindes Lauf! 
Gibt nicht Fever gern fein Leben 
Ruft das Baterland ihn wad, 
Und follt’ ih das Blei nicht geben 
Freudig felbh vom rignen Dad ?”“ 


Doch wer mag fi wohl vertrauen 
Solchem —2* hohen Sitz, 

Drauf des Feindes Augen ſchauen, 
Drauf er lentet feinen Blitz? 

Schnell — noch zagen alle Geifter, 
Vollgeſchüttet if das Maad, — 

Steigt zum Dad der Bürgermeifter, 
Steigt der tapfre Konrar Hans. 


Und Magifter Happel reichet 
Ihm hinauf das fcharfe Beil; 
ever handelt, Jeder jchweiget, 
Denn bier gilt's geſchäft'ge Eil’; 
Zu der Erve finft in großen, 
Schweren Mafien dag Metall, 
Und in Kugeln, umgegoſſen, 
Stürmt es in der Feinde Fall. 


Rückgedrängt if ſchon die Maſſe 
Von dem Markte nach dem Thor, 
Sieh' da treibt die Mainzergaſſe 
Friſcher, hoher Brand empor 
Gleich der buntgezackten Fahne, 
Gleich dem farbig ·hellſten Strauß, 
Iſt es nicht, ererbt vom Ahne 
Unſres Bürgermeiſters Haus? 


Ruhig fieht er in das Feuer, 
Haus und Hof und Gut vergehn, 
Was noch mehr ihm Tieb und theuer, 
Soll ja drinnen auferftehn. 
Nur noch mehr gefhäftig, ſendet 
Er des abgebau'nen Blei's, 
Das ven Abſchiedoſegen ſpendet, 
Geiſtlich, aber törtlih heiß. 


Und fo bat fich die Gemeine 
Nieverbejiens bald zerfireut, 
In dem falben Abendſcheine 
Iſt fie fhon von Alsfelo weit: 
Ihr Geſangbuch feheint verloren 
Auf dem allzurafhen Gang, 
Und mand Opfer wart erkoren 
Bon der Kugeln Klingelflang. 


Bon dem Dach ver Bürgermeifter 
Zu den Seinen nieverfteigt, 
Und ibm huld'gen alle Geifter, 
Und er fühlt fich frob une leicht; 
Aber dankbar ten Magifter 
Happel er dem Bolfe zeigt: 
„Sebt, ihr lieben Herrn, das ift er, 
Der mir frisch das Beil gereicht.” 


K. Buchner. 


— 389 — 
Prinz Friedrich IE. von Seffen-Homburg bei Fehrbellin. 


1675. 


„zZiebet, Prinz von Age tere unferm Heinen Heer vorauf,” 
Sprad der gıoße Friedrich Wilhelm, „nehmt ven beften Reiterhauf, 
Spähet nah den Feindesſchaaren; aber laßt euch nicht verleiten, 
Schnell und wagend, wie ihr immer, mit der Uebermacht zu reiten.“ 


An der Spiße feiner Schaaren treibt er durch das grüne Feld 
Ueber Berg und Wieſenthalen und erjpäht des Feindes Zelt, 
De da blickt es ihm berüber, und die hellen Waffen bfigen ; 

‚ wie winkt es ihm hinüber, lodend mit den Schwerterjpißen ! 


Fern herüber Riegt verwegen morbbegieriges Geſchoß, 
Und es fireift des fühnen Helden ampfbegierig Schlachtenroß; 
Und der Reiter ſpornt den Rappen, und es foigen ihm die Schaaren, 
Und vermeſſen ſtürzen Alle in vie tödtlichen Gelabren. 


Schwingen fie bebend die Schwerter, fällt auch mander Heldenſtreich, 
Sinkt auch mander kühne Schwere auf die Wieſe todt und bleich, 
Zehen fechten gegen Tauſend, die an ihrem Blut ſich letzen, 

Ihres Ruhmes junge Scharten an den Siegern auszuwetzen. 


Armer Prinz von Heſſen⸗-HPomburg, arme nothgedrängte Schaar, 
Mitten unter Beimpetugel aller Hulf’ und Rettung baar! 

D, wer mödte da die Streiche, die an ihre Panzer ſchlugen, 

Und die rotpen Wunden zählen, fo die tapfern Streiter trugen! 


Armer Prinz von Hefjen-Homburg, arme nothgebrängte. Schaar, 
Jetzo bi du überwunden und verloren immervar! — 
Doch den Donner des Geſchützes hört der Kurfürft in der Weite, 
"Und er ahnet was gejchehen, und er fliegt zu Kampf und GStreite, 


Wie vie graugepeitfchte Woge an die Felsgeſtade brauf’, 
Wie der Sturmmwind an ven Wipfeln alter Eichenwälder ſauſt', 
Blog herbei mit feinem Volke Friedrich Wilhelm wohlgerüftet, 
Wie Drion’sd Sterne funkeln, wenn er durch die Nacht ſich brüftet. 


Und der Feinde dichte Rotten ſeh'n den flarken Helven nah'n, 
Seh'n die tapfern Brandenburger, und ein Zittern faßt fie an. 
Tauſend heiße, rotbe Quellen fließen plöglih nah dem Sande: 
Flieht, ihr kühnen Schweden, fliebet: fliehet ſchnell in eure Lande! 


„Großer Kurfürſt Friedrich Wilhelm, der den großen Sieg gewonnen, 
Der das Werk zu Ende brachte, dad bei Rathenau begonnen, 
Sei gepriejen Landesvater, Landegretter immerdar,“ 
Ruft ihm iubelvoll entgegen feine Brandenburger⸗Schaar. 


„Lebt der Prinz von Hefjen-Bomburg ?" fragt er ernft, und voller Bangen 
Kommt der Ritter ſchuldig, reuig, todtenbleich berbeigegangen. 

Prinz, ihr habt den Tod verbienet für die übereilte That.” 
Kppt derbient von feinen Brüdern, ruft der ganze Kriegesrath. 


„Aber foll mich Gott behüten, diefen Tag, ver Feinde Schreden, 
„Mit dem Blute eines Prinzen meines Stammes zu befleden! 
Tretet ber und dankt dem Himmel, daß der Sieg der unfre war!” 
nd es fnieten alle nieder, und es dankte Gott die Schaar. 


Yulins Eurtius, 


— 410 — 
:, Zudwig VE und das Glodenfpiel zu Darmitadt. 


Zu Utrecht in dem Dome fleht 
Ludwig, Graf zu Hefien. 

ein Auge finnend fich ergeht 
Auf einem Stein, der defien, 
Der einft gelebt, ipm Kunde gibt; 
Was er gehofft, was er geliebt, 
"Sagt ihm im Stein der Todte. 


„Zum Sterben bin id, Herr, bereit; 
zen doch auf anderm Sterne 

er Seele mein Unfterblicpkeit, 
Drum flerb’, o Herr, ih gerne.” 
So lautete der Theil der Schrift, 
Der tief das Herz des Grafen trifft, 
Der ihn verſenkt in Sinnen. 


Wol dir, jprint leiſe jeßt fein Mund, 
Du hatteft feften Glauben! 

Und jelbft der Tod in letzter Stand 
Konnt’ nimmer bir ihn rauben. 

Olaubt' ih doch aud fo feſt wie du, 
Dann zög' ins Herz mir Troſt und Ruh! 
Ber gibt mir diefen Glauben ? 


Da horch! Durchs hohe Fenſter Hingt 

Ein Lied von hellen Glocken. 

Der Landgraf hört's! Ins Herz ihm dringt 
Ein himmliſches Frohlocken. 

„O Jeſus meine Zuverſicht!“ 

So tönt das Lied, das zu ihm ſpricht: 

„ An ihn mußt du dich wenden! 


Und auf die Kniee finft ber Herr, 
Schaut jettg auf nad oben; 

Sein Herz ift leicht, das vorbin ſchwer, 
Kann Gott den Herren loben. 

Und nad inbrünftigem Gebet, 

Geftärkt er aus dem Dome geht, 
Gefärkt fürd ganze Leben. 


Was hebt in Darmftadt fih ein Bau 

Im alten Herrenfige ? 

Ein Thurm Aredt nach des Himmeld Blau 
—— Dach und Spitze, 

Und drinnen hängen groß und klein, 

Der Glocken viel, und voll und rein 
Vermögen fie zu fingen. 


1670. 


Er Ludwig denkend jener Stund, 
ls durch der Glocken Singen 
bm Troſt und Hülfe wurde fund, 
ieß dieſen Bau vollbringen. 
Damit die Glocken jeder Zeit 
n Glück und Luft, in Schmerz und Leid, 
tets mahnend ihn umklingen. 
> ” * 
Die Jahre fliehn; Herr Ludwig liegt 
Tode krank. Ergeben 
Er fich in Gottes Willen fügt, 
So war ja ſtets ſein Leben. 
Und zu den Seinen ſpricht er ſtill: 
„O weinet nicht! So Gott es will, 
Seh'n wir uns drüben wieder. 


„An ihn nur glaubt, dann iſt ver Schmerz 
Der Erve zu ertragen, 

Der Glaube ai ind wunde Herz 

Stets Troft in trüben Tagen. 

Auf Zefum hofft und baut allein, 

Dann wird euh nimmer bange:jein 

Bor ernfter, legter Stunde.” 


Er ſpricht's und finfet matt zurück; 
Da tönt die zweite Stunde 

Und fieh; verklärt trifft jetzt fein Blick 
Die Seinen in der Runde. 

Denn feierlich dringt in den Saal 
Ein bober, herrlicher Choral, 

Von Glocken hell geſungen! 


„O Jeſus meine Zuverficht!“ 
o haucht er noch, dann ſchwinget 
Die Seele ſich empor zum Licht, 
Und Licht den Saal durchdringet. 
Die Sonne war's, in goldner Pracht 
Schien wieder fie nah Winternacht, 
Ein Bote neuen Frühlings! 
' * — * 
Und heut noch hört man Stund um Stund 
Es hell vom Thurme klingen, 
Die Glocken mit metall'nem Mund 
Dort hohe Lieder fingen. 
Wenn Troft in's gläub’ge Herz dann quillt, 


Iſt Ludwigs heil’ger Wunſch erfüllt, 


Sein Bau prangt nicht vergebens! 
Ernſt Pasank, 
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Landgraf Ludwig VIII. von Seflen-Darmftadt oder Die 
Begegnung bei Heuſenſtamm. 
29, März 1764, 


Der Morgen graut, e8 ſchimmern goltne Funken 
* um ven blätterloſen Hain, 
nd in der Kenfler weite Reib'n, 
Ob bier ein Kraͤnich aus der Luft gejunfen, 
Vielleicht ein Stein fein rothes Blut getrunfen? — 
Tas alte Schloß iſt Jagdſchloß Kranichftein. 


Heut’ jchweigt der Färm, der fonft in taufend Bellen 
Hervorgefluthet aus dem Yägerborn, 
Und links und rechts geftrebt dutch Buſch und Dorn. 
Das Jagdroß weilt in feinen Ställen; 
Nur ungerulvig lautes Hundebellen 
Ruft häufig warh des Jägers Zorn, 


Heut’ ſchweigt der Lärm; dur feine Zimmer fpreitet 
Ludwig der VIII, bleibt oft finnend fleh'n, 
Manch Bildnig an den Wänten zu bejeh'n, 

Und wie das Auge dran vorüber gleitet, 

Dat eine Landſchaft fih ihm ausgebreitet, 
Um die der Jugend Zaubernebel weh'n. 


Richt jene Landichaft, vie fih abgeichlofien, 
Dem bellen Teih mit Schwänen eingeftreut, 
Roch beute gern des Städtlers Bliden beut, 

Wenn er hinaus mit fröhlichen Genoſſen 

Zum Beine zieht mit blanfen Beangeiholen, 
Zum edlen Waidwerk, das die Seele freut. 


Noch einmal bfidt der Landgraf nah dem Bilde 
Therefia’d und nach dem Kaifer Franz, 
Umgeben von der Kinder blüh’ndem Kranz: 

Dier waren ihm die freundlichen Gefilde 

Emporgetaucht aus Liebe, Kraft und Milde, 

nd halb verfunfnem Sonnenglan;. 


Im Sitberbaar, mit tief gebeugtem Rüden, 
Gleich einer Pappel, die fi zitternd rührt, 
Wird Lanvgraf Ludwig durch den Gang geführt 
Den heute noch die Hirſchgeweihe ſchmücken, 
Bon dannen fie zum Hof hinunterbliden 
Stolz, wie dem Zackenwald gebührt. 


Ein Wagen hält. Die treuen Roſſe fliegen 
Schnell überd Feld und durch den Burhenhain, 
Um den die Märzenveilhen Düfte fireu'n, 

Schneeglödchen über’s Eis des Winters fliegen, 

Die Lerchen hoch fih in ven Lüften wiegen 
Und ſchnee'ges Wafjer träufelt übern Rain. 


„Rah Heuſenſtamm!“ fo fpricht die weite Lippe 
Landgrafen Ludwigs vor fih hin; 
„Dort werden fie anheut vorüberzieh'n!“ 
Und wieder Ienft in waldiges Geftrüppe, 
In eines Hohlwegs zadiges Gerippe 
Der rafhen Pferde jeuriges Bemüh'n. 


Hier tft der Ort. Die dunkeln Tannen ſchweigen 
Es ſchweigt die Flur, doc mit der Stunde Klang, 
Die g’rade jegt vom Dorf berüber drang, 

Wird auch der Kaifer fih dem Landgraf zeigen, 

(So fprad fein Bote) ſich ihm gnädig neigen. 
Und näher ſchon tönt Ruf und Roſſeklang, 
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Der Kaiſer iſt's Therefiad Anvermählter, 

Es ift der gute Kaiſer Franz, 

Sein Zofepd iſt's im friſchen Jugendglanz ; 
Ald Deutſchlands König, ald vom Reich Gemäblter, 
Die Wange rötber und das Aug" befeelter, 

Zieht er dahin zu Franffurts Mauerntranz. 


Dort will ver Bater ihn zum Dom geleiten, 

Zum alten Römer, zu dem Roßmarkt aud, 

Zu eg und Feit und lang bewäbrtem Brauch 
Schon fiebt er fib vie Zeil binunterreiten, 
Hört Bivatruf und lautes Glodenläuten, 

Und Feſtmuſik im friſchen Morgenbaud. 


Da bält der Zug. Vom boben Kutſchenſchlage 
Steigt Katjer Franz, es folgt ihm raſch der Sohn, 
Und zitternd fpricht mit würdevollem Ton » 
Ludwig der VIH.: „An jo jhönem Tage, 
Dran Febr verftummt des Alters firenge Klage, 
Darf ih nicht feblen an des Kaiſers Thron.” 


„Kommi mit nach Frankfurt! venft der fhönen Zeiten 
Als Ihr im Heidelberger Thal 
Mir zugebradt die Kunde meiner Wabl!““ — 

„D gnäd’ger Kaifer, diefes liegt im Weiten, 

Gern möcht' ih Euch und Euren Sohn begleiten, 
Doch müd und ſchwach want ich im Römerjaat.” 


Der Landgraf ſpricht's und eine junge Fichte 
Dient ibm als Stüße, und zum bolden Blid 
Kommt einmal noch die Jugendzeit zurüd, 

Als wenn fie fih von fel’gen Welten flüchte; 

Auch um des Kaiferd würdig-ernſt Gefichte 
Spielt Heiterkeit und friſch gekeimtes Glück. 


Und ibrer hohen Herrin denken Beide, 

Der Kaiſerin Tdereſia; 

Stets war mit Huld fie Landgraf Ludwig nab'; 
Er zog für fie zum blutgetränkten Streite, 
Im Fürftenpomp und in des Jägers Kleine 

Freut er des Blicks fih, welcher auf ibn ſab. 


Als nun der Worte Wiederfpiel geendet, 
Da nimmt der Kaijer freudig Ludwigs Hand, 
Und drückt fie feR und hält fie unverwandt: 
„Ihr ſeid der befte Freund, ver mir gefenvet !” 
Der Kaifer fpridt'd. Zum Wagen hingemmdet 
ZA Jeder ſchnell und eilt durch Flur und Land. 


Indeß in hohen, reihgefhmüdten Tagen 
Bater und Sopn zu Franffurt fih ergeh'n, 
Juwelenlichter um die Scheitel wehn, z 
Läßt Landgraf Ludwig eine Münze jchlagen, 
Auf ferne Bei die Kunde noch zu tragen 
Bon Heufenftamm und feinem Wiederfehn. 


8. Buchner. 


Aumertun 8; vLudwig Der Achte war vor allen Kürften feiner Zeit ein freund und Mnbänger des Faiferlihen Hauſes 
e 


von ibm zärtlich; verehrte Maria Therefia machte ibn im Jabr 1781 zum General: Keldmarfbal und ibr 
Gemal, welchem Ludwig das Dekret der Kurfürften, das Franzen zum Kalter erwäblte, nadı Seitelberg über 
brachte, fchenfte ihm bei feiner Krönung einen foflbaren Brillantring, worin das Bildnis Maria Thereſia's und 
einen auf 7000 fl. geidhäpten Degen. Ms ıpäterhin Kaifer Gran; feinen Sohn Jofef nah Frankfurt —— 
wo er zum Kalſer gemäblt und gefrönt wurde, trafen beide hohe Verſonen mit dem damals ſchon 7Tajabrigen 
Landgrafen Ludwig auf einem Waldfleden bei Henienftamm , * u Seligenſtadt und Fraukfurt zufammen. 
Es war ber 29. Mar 1764. Der alterdichmacr Landgraf bielt fih an eine Achte, um das Belpräcd länger 
fortiegen zu fönten. (Böthers Werke, Detave Ausgabe, 17 Bd., &. 310.) Nah Andern mußte er ſich von 

weien ſelnes Gefolges halten laſſen (Diefftubach, Berſuch riner Geſchichie der Reſidenz Darmftadt. S. 74.) 

ieleicht geſchah Beides Kailer Franj ſoll bei die ſer Gelegenheit ausgerufen haben, — Ludwig fei fein 
befter freund. Der Bandaraf yi der Bojpe zur Srinnerung an Ri Tag eine Denfmünze fchlagen. Das 
Jaadfäioh Ben, unmelt Darmftadt, Bar viele Jabre hiudurch der Antenthbaltsort des Bandgrafen @ud: 
wig de ten. 


4103 — 


Des Landgrafen Ludwig VIELE. Tod. 
17. Dctober 1768. 


Vom naben Jagdſchloß Kranichſtein 
Nach Darmſtadt braufet ein Gefpann, 
Sechs weiße Hirſche ziehen d'ran, 

Der Wagen ſchließt Herrn Ludwig ein, 


Ar dem Theater hält ver Zug; 

Der alte Herr ſteigt baflig aus; 
Schon barret feiner Aumm das Haus, 
Die Glocke eben ſechſe ſchlug. 


Ein ernſtes Stück wird aufgeführt : 
Schnell wird ein reicher Kaufmann arm 
Ju London. und der Gläub'ger Schwarm 
Nach ſemer Habe gierig ſpürt. 


Es tritt mit Klagen auf ein Weib, 
Verloren hat ſie Hab' und Gut, 
Verloren ihres Lebens Muth, 
Verloren ihrer Schönheit Leib. 


Die gute Frau ſpricht drauf das Wort : 
„Auf Menſchen kann ich nimmer bau'n, 
Der Gnade Gottes muß ich trau’n, 
Die Erve if nur Prüfungsort!” 


Der Landgraf ruft : „Recht Mütterlein, 
Der Gnad' allein vertrau’ ich mid!” 
Erbebt noch einmal baftig fi, 

Und ſchläft dann ruhig für immer ein. 


! 
Auf Gnade bat ver nur gebaut, 
Der viele Gnaden ſelbſt verlieh; 
Daß ihn fein Glaube täuſchte nie, 
Bekannt’ der Fürſt im Sterben laut. 


9. Künzel. 


Die Helfen auf der Brefche von Badajoz in Spanien *). 
6 -- 7 April 1812. 


Bollendct it der Sonne Yauf, 

Feurig glüben ihre leßten Strahlen 
Drohend fieigen Schwarze Wolfen auf, 
Die in Abendgluth ſich blutig malen; 
Schaurig Füllet vie Natur 

Sich in finſtre Schatten ein 

Und es ſchweiget jede Ercatur. 

Einſam ſchreitet nur allein 
Abgemeßnen Scrittes durch die Nacht 
Noch ver Poſten, weicher wacht 

An der Feſte unten am Glacie. — 
Ford! jept rufet er: „qui vie!“ 

Nein, es war ded Todtenvogels Schrei, 
Der, im Feindeslager aufgeichredt, 

An der Fefte flog vorbei. 

Oft ſchon bat er und genedt! 

Ibm verleiht der aberwitz'ge Mahn, 
Tböricht, die prophet'ſche Gabe, 

Als künd’ er den Todesengel an 

Und berufe Opfer zu dem Grabe. — 
Horch! es Möhnt und ächzt 

Dort im Schutte und Getrümmer 
Jener Breſche. — Nein, ed krächzt 
Nur das Käugchen. Immer 

Hör’ ich's zu derfelben Stunde, 

Wo ver Poren an dem Thurme flebt, 
Wenn vor Mitternacht die Runde 

Auf dem Walle hin und wieder gebt. 
Auh mag's Mancher nicht wohl leiven, 
Denn fein Kräczen fol nit Gut's bedeuten. 


Will’d wohl glauben, 

Daß ed und nicht's Guted mag verkünden. 

Dennod ſoll ed und den Muth nicht rauben 

Und uns fletd auf unferm often finden. 

Sind wir nicht die alten wadern Hefjen? 

Dat der Sieg uns nicht ſchon oft gelacht 

Wenn wir und mit Kampf"egier gemejjen 

Mit vem Feind in blutig, heißer Schlacht ? 

Fanden wir nicht bei Zornofa ſchon 

Unſers Muthes ehrenvollen Lohn? 

Standen wir nicht brav und kühn 

In der Schlacht bei Mevellin ? 

Rückten wir nicht mutbig ivader vor 

In dem Kampf bei Meja de Npor? 

Dver in Afturiens hoben Feljenrüden, 

Mo ver Spanier nie vem Mauren wid, 

tießen wir und fiegreih vort nicht bliden, 

Als der Feind bei. Salas jegte ih ?- 

Krönt’ und nicht der Sieg an beiden Orten, 

Wie im Süpen dort, fo bier im Norden? 

Ward nit hier, wie dort die feindliche Kanone 

Unjerm Muth zum wohlverbienten Yobne ? 

Arge nicht das Herz des tapfern Heſſen hoch, 
(8 von Arzobispo fih der Feind zurüde zog? 

Und in Zalavera de la Reina's Völkerſchlacht 

Schlugen fih die Heſſen nicht bis in vie Nacht? 

Zogen fie dann mutbig nicht zum Tajoſtrande, 

Als der Feind fih nach der Mancha wandte, 

Und als dort auf’s Neu entzündet fich der Krieg, 

Theilten fie nicht bei Almonacid den Steg? 


*) Aus : „Bum Heft der alten Lieb’ und Treue der braven Kameraden, zur Erinnerung an unſern letzten Kam in 
Spanien vor 40 Jahren, gewidmet von ihrem alten Waffendruder Georg Phil. Maurer. Darmfadt am 6. April 1852,“ 
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Fochten fie nicht tapfer in dem Heere, 

Als der Spanier 30 Tauſend firedten die 
Gewehre 

Bei Dcana, in der Manda Herz? — 

Achtete ver Heſſe je Gefahr und Schmerz? 

D’rum, mag Zodtenvogel, over Käutzchen fchrein, 

Muthig wird der Hejje Rets im Kampfe fein! 


Eingefchlofien hat des fiolzen Britten Uebermacht. 

Die zu Lufitaniens Schuge er bierber gebracht, 

Uns mit feinen Bundsgenojjen zwar 

Hier in diefer Feſte Wallen; 

Dog wir troßen ſtandhaft ver Gefahr 

Und an unjerm Muthe foll —— Kraft zer⸗ 

ellen! 

Drohend donnerts aus den feindlichen Geſchützen 

Lange ſchon in unſer krieggewöhntes Ohr, 

Und wenn auch, geiroffen von des Todes Blitzen, 

Manchen Braven blutend unſer Herz verlor, 

So wird darum doch des Heſſen Muth nicht 
ſinken, 

Sollt' der Tod ihm auch aus tauſend Feuer— 
ſchlanden winken: 

Kühn entſchloſſen und bereit 

Stehet er gerüſtet da zum Streit. — 


Doch, was regt ſich dort am Horizonte? 
Gleich den Meereswogen ſtrömt ed dur vie 
Nacht; 


Sieh'! es flimmert dort im bleichen Monde, 
Als bereite ſich der Feind zur Schtacht. 
Näsder ftets und näber kömmt's herangezogen, 
Schweinend wogt es won ber Ferne ber, 
Wie die fhwarzen, Aurmbewegteen Wogen 
Auf dem fernen Abendmeer. 
Sieh’! es bligt, wie nahes Wetterleuchten, 
Dort im Rüden an ver Eitabelle; 
dei folgt mit fohnellen, leichten 

onnern jeßt der Schall des Blitzes Helle. — 
Auf! an eure Poften, tapfere Hejien! 
Jetzo will ver Feind fih mit uns mejien, 
Horch! auch auf der rechten Flanke, 
An der Palmas Piorte, hör! ih 'was — 
Brüllend ſtürzt der Feind dort in die Schranke : 
Wie das flürmet obne Unterlaß! 
Jetzt, Kam'raden, ftebet auf den Brefhen * 
Mutbig troßend ter Gefabr! 
Unfern beißen Kampfespurft zu Töfchen, 
Bietet vie Gelegenbeit fi dar. 
Sept! nun prängt's in dichten Haufen 
Sid beran auf dem Glacıe : 
Theuer jollen fie nad Wageſtück erkaufen. 
Uebeln Yobn für ibre jaure Müh'! 
Nimmer fol’s dem kubnen Feind gelingen, 
Wo wir fimpfen, in die Feſte einyudringen, 
Ha! ſchon flürzet, gleich ver wilden Klutd, 
Sid der Feinde Strom bier in den Graben — 
„Fener!“ — Halt! Kam’raden, mäßigt euren 


utb : 
Ruhig, fer entichloffen wartet bie fie haben 
Unfre Breſchen erfi beftiegen — 
Jetzt! Kam’raden! „‚fterben, oder ſiegen!“ 
Ha! wie ſchmettert vurd die dichten Glieder 
Unjer tödtliches Geſchoß und mäbt, 
Gleich ter Sichel, fie zu Hunderten daniever, 


Wo der Heſſen Siegesfahne weht! 

Horch! es öffnet mit des Donners Krachen 
Sich ver Minen Höllenrachen; 

Wie aus ſpeiendem Vulkan 

Schlägt die Flamme bimmelan; 
Hundertfach verbreitet fih der Knall 

In des Eno’s aufgeſchrecktem Wiederhall, 
Und es vebt umher ver Feite Grund 

Ueber dieſem Schredensihlund : 

Weithin, unter der Berftümmelten Gewinmer, 
Schleudert's das zerborftene Getrümmer. 


Grollend brüllt der Donner der Geſchütze 
Dur vie kalte, mirternädt’ge Luft, 
Feurig zuden ſchlangenzüng'ge Bliße 

Und der enge Kampfplag wird zur Gruit; 
Blutig roth entzündet flammt ver Himmel 
Und es raf'ı das heiße Kampigerummel. 


Hunvertpfünd’'ger Bomben Rachen 
Berfien jegt mit lautem Krachen, 
Mit zertrümmertem Gejteine 
Fliegen der Zerihmetterten Gebeine 
Sauſend durch die Yuft 

In die offne Gruft. — 


Streitet muthig hier 

An dem Cavalier! 

Seht! va wollen fie herein! 
Schlaget wader drein, 

Meine Kameraden! 

Weriet vie Öranaden 

m die dichten Rei'hn! — 
Hört ihr, wie fie ſchrei'n? 
„Da, wie glüh'n die Mödre 
Unferer Gewehre” — 

Nebmt die Pique zur Hand! 
Haltet tapfer Stand! 

Seht! da drängt ſich's wieder : 
Stoßt fie nieder! 

Bravo! meine Brüder : 

Ha! fie weichen 

Unfern Streichen : 
Nictoria! ihr Lieben, 

Unjer ift ver Sieg geblieben!“ 


Ja, Kam’raden, unfer ih der Sieg; 

Dob bat ibeure Dpfer er verlangt! 

Aber anders iſt es nicht im Krieg : 

Blutend fühlt's das Herz, doch bangt 

Dem Soldaten nicht, wenn feine Brüder 
Rafft ver Helventov an feiner Seite nieder. — 


Ah! auch Du, mein Trauter, o mein Freund! 
Den das Bruderband fo innigft mir vereint, 
Mußte Dich das Schickſal ſchon jo früh erreihen ? 
O, aub Du, mem Bruder, mußteft mir ew 
bleichen ! b 
Konnte Did auch ſelbſt vie —— nicht 
chützen 


tzen 
Ach, auch Du mußt’ bier Dein edles Blut vers 
jprigen! 
Schwarz entquoll der Lebensſtrom dem Herzen, 
Kalt und ſtarr ift nun die warme Bruft, 
Die jo liebend ſchlug in Freud’ und Schmerzen, 
Die ich oft umſchlang in Lieb’ und Luft. 


Zrüb’, erloſchen find der Augen Sterne; 
Abgektorben ift ver treue Blick! 

Aus des erlen Herzens Demantkerne 

Sitrablt nidyt mehr der Seele Glanz zurüd; 
Und ver Mund, ver reinen Seele Pforte, 

Iſt verfiegelt von des Todes Hand: 

Nimmer dör’ ich mebr des Freundes Worte, 
Die mein treues Herz jo gut verſtand! — 
Heiße Thränen, die ver Schmerz vergießet, 
Edle Perlen, die die Areundichaft weint, 
Trodnet!. Wenn auch mid der Tod gefüfjet, 
Wird der Areund dem Freunde ja vereint. — 
Yebe wohl! mein braver Kriegsgefährte, 

Lebe wohl in jenem Sternenzelt ! 

Ja, zu rein und edel für vie Erve,, 

Schiedſt Du fiegend bier, als junger Helv! 
Leber wohl! Ihr Braven und ibr Lieben, 
Yebet wobl, die fiegenn Ahr geblieben! 

Aus dem Heldenblüte, das Idr bier vergofien, 
Sind des Lorbeers ew'ge Kränze Euch entſproſſen. 


Aber jeher, wo der Feind zurüde 

Hat vom Kampfplag eben ſich gezogen 
Drängen ih auf's Neue ſchwarze Bogen: 
Näher branien fie im Augenblide! 

Brüder ſeid bereit 

Abermals zum Streit! 

Muthig, wackre Heſſen, nur gefochten! 

Euch wird abermals ein Lorbeerkranz geflochten. 


Schmefternd raſet durch die Reihe 

Schon das tödtliche Geſchoß auf's Neue; 
Würsend, gleich dem tobenden Orkan, 
Stürmt der Feind zur Breſch' hinan; 

Dob eniſchloſſen auf den Parapeten 

Steben wir dem Deer’ von Bajonnetten 
Mutbig gegenüber, 

Und wir fallen Lieber 

Don des Heldenodes Streichen, 

Als daß ſchimpflich wir dem Feind weichen. 
Dichter immer wird nun das Gepränge 

Und vıe Breſchen find bereits erftiegen: 
Doch da kömmt's zum beißen Handgemenge 
Und ver Feine u abermals erliegen. 
Sauſend wütben die gewalrgen Waffen 
Dur die dichten, bartberrängten Glieder, 
Weit und jhauderbaft die Todeswunden Haffen 
Und es ftürzet-Yeiche über Yeiche nieder. 
Von dem blutgefärbten, tödtlichen Getrümmer 
Ziehet eilig fih der Feind zurüde 

Bei der Brüder Häglihem Gewinmer, 

Die er bimterläfiet dem Geſchicke. — 

Wild empöret jauchzt der robe Muth 

Bei vem Anblick jeıner Feinde Blut, 

Und die fiegestrunfiien Blide weiden 

Sih an des gefall'nen Feindes Leiden, — 
BDoch die Menſchlichkeit bebauptet bald ihr Recht, 
Und der Krieger ebrt fein Handwerk ſchlecht, 
Der an dem befiegten Keinde nicht 

Liebevoll erfüllet ihre heil'ge Pflicht: 

„Auf! ihr Brüder, traget aus dem Streite 
Die verwund'ten Beinpe bier bei Seite!” — 


Edler Jüngling, Dir ward auf der Brefche Krone, 
Start des Lorbeers nur der Tod zum Lohne! 


# 


Doch Du wollte, da Du fie erftiegen, , 
Ja nur rubmvoll flerben, over fiegen. 
Kaum noch brühteft Du in voller Kraft ter 
Jugend, 
Strebend nach der böchſten De 
Als Du fielſt ein Opfer Deiner Helventugenv. 


» Ehre! dem, der fi ver Ehre ſelbſt geopfert hat! 


Nubig war ed auf dem Kampfplap nun geworben, 
Einhalt war geicheb'n dem wilden Morven; 
Doch es war der Streit noch nit entfchieven 
Und erneuern follte fih des Kampfes Wüthen. 
Jet, zum dritten Mal, mit größrer Macht 
Wogt es durd vie finftre Naht: — 


Nun wohlan, es fei! 

Hört ihr das Gejchrei ? 

Wie es dr'ihnt an allen Orten, 
Auf ven Wällen an den Pforten! 


„Werft vie Feuerfugel dort aus der Batt’rie!” 

Helle, wie ver Tag, gelichtet 

Straplet jeßo das Glacie, 

Und es liegen aufgeichichtet 

Die Berwunvdeten am Boden 

Graufenbaft vermifchet mit den Todien. 

Bei dem jammervollen Wimmern 

Ihrer unglückſel'gen Brüper, 

Und ves Feuers bleihem Alimmern, 

Niejelt ed den Feinden dur die Glieder; 

Bei dem ſchauderhaften Anblid feiern 

Sie noch einen Augenblid, ehe fie den Kampf 
erneuern; 

Doch das Licht verflidert icgt im Dampfe 

Und fie ftürzen blinp beran zum Kampfe. 

Jetzo kommen fie ver Brüder Tod zu rächen 

Und vie eig'ne Schmach: 

Doch fie können unfern Muth nicht brechen: 

Unfer bfeibt zum pvritten Mal ver Tag! 

Heil Victoria! ihr Brüder, 

Singet frobe Siegeslieder! 

Auf ver Wabhlſtatt ſtebh'n wir fiegestrunken, 

Opfernd dem gewalt'gen Kriegesgott 

Tauſende der Feinde, die geſunken 

Und gefunden hier den Heldentod. 


* vi * 


Aber auf dem Feld der Ehre traue Keiner 
feinem Güde! 
Denn ver Kriegesgott iR falſch und lohnt mit 


e: 
Und der Götze opfert feine Prieſter dem Geſchicke. 


Ah! indem wir auf den Brefchen fiegen 
Und der Feind muß weiden unferm Muth, 
Dat er anderwärts den Wall erfliegen 
Und ven Sieg errungen obne Blut; 

Denn die weitgedebnten Feſtungswerke 
Waren hier und da nicht wohl bewacht 
Und der fpärlihen Befaßung Stärke 
Ueberbot des Feindes Uebermacht; 

Und das Haupt, das überwachet, fehlte, 


Denn es floh der feige Philippon *), 
Ald der Kampf noch unsre Herzen ſtählte, 
Eprenlos, mit unferm Fluch', davon. 


Schmerzlich hören wir die böfe Kunde 
Auf ver fieggefröuten Stätte, 

Und der Porbeer wire zur übeln Stunde 
Une zur harten Eifentette. 


Tief erfepüttert von des Schickſals Schlage, 
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Bliden traurig. wir mit ſummer Klage 
Auf die tbeuren Todesopfer nieder, 

Die auch wir dem. falſchen Gott gebracht; 
Auf die vielen treu geliebten Brüver; 

Die gefallen, ab umfonft! in diefer Nacht. 


Doch umſonſt feid ihr ja nicht gefallen, 
Denn ihr farbt den fhönen Helventod; 
Euer Ruhm wird etwig laut erfchallen, 
‘Denn Ihr fielt, wie Ehre Euch gebot! 


G Maurer. 


Das Lied vom Prinzen Emil von Seifen. 
1812. 1813, 


Wie lovert jo bel das Feuer 
In finftrer Mitternacht, 

Wer ftchet von taujend Leichen 
Umfagert, auf einfamer Wacht? 


Wer find die müden Krieger, 
Entſchlummernd auf Schnee und Eis? 
Wer hat fie graufam gebettet 
Den Adlern und Wölfen zur Speij'? 


Wie braufen und faufen die Stürme 
Die Haide hinauf und hinab; 

Wie werfen mit wilden Gebeule 
Sie Leichentücher auf's Grab! 


Es jhimmert fein Stern am Himmel 
In finftrer Winternacht, 

Bier Männergeftalten nur halten 

Am Zeuer einfam die Wacht. 


Noch bluten die Haffenden Wunden, 
Gebohrt vom verfolgenvden Feind; 

Ihre zitternden Glieder durchwärmet 
Das Feu’r, das nur Fetzen beſcheint. 


Die durchlöcherten Mäntel breiten 

Sie mit den Armen aus, 

Und bau’n einem Fünften zum Schutze 
Sich ſelbſt vergejjend ein Haus. 


Und ſchauen mit ſorglichen Blicken 
Auf den Füunften in ihrer Huth; 
Und freuen fi felig im Herzen, 
Daß in feligen Träumen er rubt. 


So fteh'n fir im Kreife gebannet 
Durd die lange, bange Nacht; 

Und fohüren fhweigend die Flammen, 
Und halten getreufih vie Warht. 


Das Feuer erliiht. Da bepurpurs 
Die Sonne des Himmeld Saum, 
Die Viere ſtehen noch ftille, 

Sie träumen den ewigen Traum. 


Doch ver Fünfte wohl erhalten, 
Drüdt ihnen noch einmal die Hand : 
„Zräumt fort, ihr trenen Gefährten, 
Schlaft rubig im fremven Yand! 


Ih kann euch nicht lohnen die Treue, 
Eine Treu’, wie die Welt fie nicht kennt; 
Ein König könnt' ich nicht lohnen 

Euch Bieren vom Regiment!“ 


Wohl rinnet der Thränen manche 
Dinab auf das Eid and den Schnee; 
Die Biere bleiben fteben, 

Nicht fühlend des Fünften Wep! 


Wer find die hoben Geftalten 
Und wer der Fünfte zumal? 

Bier heſſiſche Yeibgardiften! — 
Prinz Emil, ipr Feldmarſchall. 


pP. Künzel 


Prince Emilius of Hessen-Darmstadt. 


From Hesseu-Darmstadt every step to Moskwa's blaziug bauks, 
Was Prince Emilius found in fight before the foremost ranks ; 
Aud when upon the icy waste that host was backward cast, 
On Beresina’s bloody bri“ge his bauner waved the last, 


*) On s’attendit à röcevoir les ordres du Gouverneur, on avait envoy@ de tous les poiuts, 
pour connaitre ses intentions, on ne le trouva pas parceque däjä il n’dtait plus dans la place, 

Cfr, Rapport au Ministre de la Guörre; par le Chef de Bataillon au Corps Imp. d’Artillerie 
Lespagnol et le Capitaine du Genie Lefaivre, certifli® et signd par 3 Colonels, 5 Chefs de Bataillon 


et 42 Ofüciers subalternes, 
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His valour shed victorlous grace on all tlıat dread retreat; 

Tbat path across the wildering snow; athwart the blinding sleet: 
And »very fullower of his sword could all endure and dare, 
Becoming warriors strong in hope or stronger in despair. 


Now, lay and dark, along the storm the demon Uossacks sweep 
The hungriest must not look for food, the weariest must not sleep: 
No rest, but death, for horse or man, whichever first shall tire; — 
They see the flames destroy, but neer may feel the saving fire, 


Thus never closed the bitter night nor rose the savage morn, 

But from that gallant company som# nöble part was shorn, 

And, sick at heart, the Prince resolved to keep his purposed way, 
With stedfast, forward, looks, nor eoumt the losses of the day. 


At length beside a black-burnt hut, an island of the snow, — 
Fach 'bend in frigid stupar bent toward the saddie bow, -— 

They paused, and of that sturdy troop, that thousand banded men, 
At ame unmeditated glance he numbered only tem! 


Of all that high triumpbant life that left his German home, 

Of all those hearts that beat belowed or lookt for love to come, 

This piteous remnant hardiy saved his spirit overcame, 

While memory raised each friendiy face and called each anelert name, 


Then were his words serene and firm — „Dear brothers it is best 
That here, with perfect trust in Heaven, we give our bodies rest; 

If we have borne, like faithful men, vur part of toil aud pain, 
Where’er we wake, for Christ good sake, we shall net sleep in vain,“ 


Some uttered, others lonkt assent, they had no heard to speak; 
Dumb hand were prest, the pallid lip approacht the callous cheek; 
They laid them side by side: and deatlı to him at least - id seem 
To come sttired in mazy robe uf variegated dream, 


Once more he Nloated on tbe breast of old familiar Rhine, 

His motker's and one sther smile above him seemed to shine; 

A blessed dew of healing fell on every aching limb, 

Till the stream broadened and the air thickened and all was dim. 


Nature has bent to ofher lawe of that tremendous night 

Past o’er his frame exposed and worn and left ne deadly blight: 
Then wonder not that when refresht and warın he woke at lost, 
There lay a boundless gu)f of thought between him and the past, 


Soon raising his astonisht head he found himself alone, 
Sheltered beneath a genial heap of vestmeuts not bis own: 
The light increast the solemn truth revealing more and more: 
His soldiers corses self-despoiled closed up the narrow door, 


That very bowr, fulülling good. mirzeulous succnur came, 
And Prince Emilius lived to give this worth deed to fame. 
O brave fidelity in death! O strength of loving will! 
These are the holy balsam-drops that woful wars distil, 


R, M. Milhes, 
Mitglied des Parlaments 1840, 


Prinz; Emil. 


Bon Hefjen-Darmftadt jeden Schritt, bis Moskau's Flammengluth 
.n Prinz Emil in erfter Reid mit wahrem Heldenmutb; 
18 dann das Heer auf eif’ger Flur zu Tode wird gehetzt, 
Auf Berefina’s Brüde weht fein Banner no zuleßt. - 
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Siegreihen Glanz goß aus fein Muth auf all den düſtren Zug, 

Der ihren Schritt durch Eis und Schnee, der blind macht, endlos trug; 
Und die da folgen feinem Schwert durch Regen, Eis und Schnee, 
Bald hoffen fie, bald fafjet fie verzweillungsvoll ihr Web. 


Der Hunger darf nicht fchrei'n nad Brod, den Müden darf fein Schlaf 
Erquiden, da ibn der Eofad fonft mit der Lanze traf; 

Nicht Rub für Roß und Mann, nur Tod, wer zögernd rüdwärts mweilt, 
Das Feuer wärmt nicht, das er fieht, es tödtet, den's ereilt. 


Schließt fi die bitter kalte Nacht, fkeigt auf der junge Tag, 
Ein edler Theil der tapfern Schaar in Todesſchlummer lag; 
Im Herzen krank, hält ein ver Prinz den biutgetränkten Pfad, 
Mit hellem Gruß, mit hellem Aug’, jo oft der Tod auch naht. 


An einer Hütte, ſchwarz verbrannt, langt envlih am ver Zug, 

Und jedes Haupt beugt fih im Schmerz herab zum Gattelbug; 

Sie halten; — und vom ganzen Zrupp der tapfern Heldenſchaar 
Bird ſchnell fein Aug’, um ihm vereint, ap zehn, nur zehn gewahr, 


Bon allen, die da zogen fort, laut jubelnd und gefund 

Bom heim'ſchen Boden, füßten warm beim Abſchied Liebchens Mund, 
Dies ärmlich Häuflein übrig if, N wunderbar, 

Ihr naſſes Auge wird bald der Geſchiedenen gewahr. 


„Das Beßte if,” ruft feht der Prinz und mild den Brübern zu, 
„Daß unjern Xeibern wir im Schuß des Herrn gewähren Rub; 
„Und haben wir getreu bis jegt getragen Angft und Wein, 

„Wird unfer Schlaf in Jeſu Chriſt auch nicht vergebens fein.“ 


Sie winken Beifall; ſchon verftummt ift ihnen Herz und Mund, 
Sie vrüden jhweigend fih die Hand und lagern auf dem Grund; 
Und Seit’ an Seite liegen fie auf eif'gem ödem Raum, 

Der Tod ſcheint ihnen wenigftens zu nah'n in ſüßem Traum. 


Noch einmal weilen fie im Geift am Tieben Bater Rhein, 
Noch einmal ſchau'n fie Liebchens Blid, des Mutterauges Schein ; 
Erquidung fällt wie fanfter Thau auf jedes Glied herab, 
Bis rings das Eisfeld flille wird, fo flille, wie das Grab, 


> diefer furchtbar falten Nacht, vom furdtbarften Gebot — 
erſchont den Prinzen die Natur, von ihm bleibt fern der Tod. 
Kein Wunder, daß, als warm und friſch am Morgen er erwacht, 
Er kaum fi noch befinnen fann auf Alles vor der Nacht. 


Als er erflaunt das Haupt erhebt, fieht er fih ganz allein, 
Erwärmt von Kleidern, die alsbald erkennt er als nicht fein; 
Das Sonnenlicht enthüllet die erhbabene Wahrheit bald : 

Der Treuen nadter Leib, die ihn geihüßet, liegt da kalt. 


* nahet Rettung wunderbar noch zu derſelben Stund, 
u rühmen ſeiner —* That mit dankerfülltem Mund; 
D, deutſche Treue bis zum Tod, der Liebe heil'ge Kraft! 
Das iſt ver Wunderbalfam, den der grimme Krieg uns ſchafft! — 


HB. Künzel. 


Homanze von dem Prinzen von; Homburg. 
An die Prinzeflin Wilhelm von Preußen, 


1813. 
Fürſtenblut geflofien Für des Landes Sade 
der Lütznerſchlacht — 108 au eures gern 
ie fo gern vergoſſen, n dem Tag der Rache, 
Billig vargebradht! Brüder jenes Herrn. 
Kattenblut, Hefienblut, Kattenblut, Heſſenblut, 
Schönes deutſches Blut! Schönes Freipeitsblut! 
Es entrann dem Kühnen - Wendet Schnell die Roſſe, 
AU fein Lebensblut, ‚Boten, beimathwärte; 
reudig zu verjühnen Auf dem Königsſchloſſe 
lechten Fürftenmutb. Zagt ein Schwefternberz! 
Rotbes Blut, warnıed Blut, Stolzes Blut, mildes Blut, 
Schönes Opferblut! Schönes Frauenblut! 
Und es tönt fein Wehe Du von Homburg’d Höben 
In des Vaters Scloß — Herrlich Fürſtenkind, 
drug ne an ver Hö Wirft ihn wiederſehen, 
noch nn Sproß. Lebensluſt gewinnt. 
ed Blut, junges Blut, —5* Blut, Heldenblut 
—— Prinzenblut! chönes Bruderblut! 


Alle Herzen ſchlagen, 
Herrin, ja Dich; 
Alle Zeugen ſagen 
Deinen Namen ſich. 
Reines Blut, frommes Blut, 
Schönes deutſches Blut! 
Max von Schenkendorf. 


Valet an's liebe Vaterland 
von dem freiwilligen Jäger 


Karl Baur, 
feinen braven Kameraden geweiht, zu fingen in ver Abſchiedsſtunde *). 
1814. 


Und jede Kugel, die da käm' 
Und pfeifend um mich führ 
Ha! — dächt' ih — die hat } Gott geſandt, 


Ade, mein liebes Vaterland! 
Will fort für dich zur Schlacht: 


Fer als ib Buchs und Degen nahm, 
ih an dich gedacht. 


An dich und an den beften Mann, 
An Bater Ludewig; 

An euch gedacht ich allererft, 

Zu allerlegt an mid. 


ätt' ih um eitel Glanz und Ehr' 

en Degen umgetban, — 
Wär’ danıı nicht wertb der beil'gen Zeit, 
Wär’ dann kein deutſcher Mann. 


Und wär’ fein waderer Soldat, 
Und könnt‘ es auch nicht fein : 
Dann in der Stunde der Gefahr 
Kiel mir mein! Sünde ein. 





*) „Bedenfbuch der Freiwilligen des Großherzogthume Heften von 1813-1814, Aufammengeftellt und ſeinen braven 
Kameraden aewidmet von dem ebemaligen freiwißhgen Jäger @ruft Beder. 1898" 


Die Kugel, die gilt dir. 


Ich büdte mich und — nicht ſchau'n 
Dem Tod in's Angeſicht 
Und wär' zur Schmach für's Baterland 
Ein te ir Wicht. 


Nun aber ehrlich deutſch ich bin, 
Und feſt geſtützt auf Gott, 

Geh’ ich mit Freuden in den Kampf, 
Mit Freuden in den Tod, 


Ave, ade, lieb Baterland! 

Nur du treibft mich zur Schlacht, 
Denn die ih Büchs und Degen nabm, 
Hab’ ih an dich gedacht. 


— 4110 — 
Zudewig L., Grofiberzjog von Heſſen. 


Der 10. April 1830. 


Er war — und wie verwaiſ't die Hülle 
Bom hoben Geiſte ſchweigend liegt : 
Sinkt auf uns nieder dumpfe Stille, 
Als ob der Tod die Welt befiegt. 


Ya, unfer Volk Liegt überwunden! 

Wir ſteh'n betäubt und faſſen's nicht : 
Der Glanz der Sonne ift verſchwunden, 
Wenn eines Baters Auge bricht. 


Wir ſah'n die ſchwarze Stunde fommen, 
Wir wähnten uns gefaßt und ſtark; 

Sie fam, der Funke if verglommen, 

Und Todesgrau'n dringt ung durch's Mark. 


Die Mutter *) ſchied, und winkt beim Scheiven 
Der Hoffnung Gruß dem Bater zu; 

Der Himmel hört's und öffnet Beiden 

Die Pforte zu dem Land der Rub. 


Sie find vereint! Nach ſel'gen Höhen 
Schwang fih zum an auf das Herz, 

Sie jauchzen nun im Wiederſehen; 

Doch, ah, ung bleibt der Trennung Schmerz! 


Sie waren unfer, wie bie Ihren! 

Das fühlen wir mit Leid und Puft : 
Und möcht fie Gott dem Bid entführen, 
Ihr Bild lebt fort in unfrer Bruft. 


Sein theures Bild wird uns umſchweben, 
Berklärt, wie es der Eifel ſchaut, 

Im tiefften Herzen ewig leben : 

Denn va ſteht fein Altar erbaut. 


Wer wird auch deß vergeflen fünnen, 
Der Allen wollte Helfer fein? 


. Wenn wir den Namen Bater nennen, 


So fällt uns Bater Ludwig ein. 


Er war ein Mannz;’ ihr Männer, Maget, 
Bergt nicht die Thränen, Ihm geweint! 
Das Leid, fo ihr um Ludwig tragel, 
Zragt ihr um einen Menſchenfreund. 


So weit des Forſchers Auge reichet, 
Sind Heſſens Herrſcher treu und gut; 
Doc feinem Seiner Bäter weicet 
An Zreufinn Er und Edelmuth. 


ür's Höchfte feh'n wir ihn entbrennen, 

ie wıh Er von der Milde Bahn; 
Hätt' Er vie Welt beglüden können, 
Mit feinem Blut hätt! Er's gethan. 


Die Herrſchaft trug Er ald ein Lehen, 
Die Zugend war fein Eigentum : 
Solch ein Befip kann nicht vergeben, 
Unſterblich ift ein folder Ruhm! 


*) Die Broßberzogin Roudfe. 


Nein, wie ed fam aus Gottes Händen, 
Blieb auch fein Herz in falſcher Zelt; 
Bom Rechten war's nicht abzuwenden : 
Denn ed war ganz voll Biederfeit. 


Wer bat von allen Seinen Ahnen 

So viel ald Er gedacht, getban? 

Er führt Sein Bolf auf neuen Bahnen 
Zu böp’rer Wirkſamkeit hinan. 


Der Landmann fä’t auf wüſten Gründen, 
Auf öden Haiden wallt die Saat, 
Und Schnitter fiebt man Garben binven, 
Wo ein ver Dorn gewuchert hat. 


Der Städte Pracht bat Er erhoben, 
Mit manchem evlen ‚Bau. geziert, 
Das Wert muß feinen Meifter loben, 
Und wunderbar ward's ausgeführt. 


Ihr, Bürger Darmſtadt's. Ihr vor Allen, 
Die Seine Näbh' beglüdet bat, 

Zu Ludwigs Aſche müßt Ihr wollen, 
Ein Dentmal it Ihm Eure Stadt! 


Er baute in der Weltgeihichte 
Auf's Neu der Hefien Namen ein; 
Und Der nur droben im Gerichte 
Kann Seiner Thaten Lohner fein. 


Gleich wie der milde Thau befeuchtet 
Rings alle Blumen auf der Alur; 

Gleich wie des Himmels Sonne feuchtet, 
Belebend jede Greatur : 


Satt’ Er für Alle Eine Liebe 
Unfaßte fie mit Einem Blid, 

Und wirft mit väterlihem Zriebe 
Für Seines Volkes Rubm und Glüd, 


Wer ſchirmte fo der Geifter Freiheit? 
Wer ebrte fo das freie Wort? 

Ibn fchredte nicht der Dinge Neubeit, 
Zum Befjern wirkt Er fort und fort. 


Sein Gottesvienft war — mäßig Leben, 
Und Sein Gebet — Arbeitfamteit, 
Sein Glaube — Höherm nachzuſtreben, 
Sein Himmel — Andrer Seligkeit. 


So ftandhaft, wie Heroen waren, 
Den Bätern gleih an Männlichkeit, 
Bing er die Wege ver Gefahren 
Im wilden Sturm empörter Zeit. 


Des Staates Ruder feft erfaſſend, 

Den Blid den Sternen zugewandt, 

Bor Klippen nicht, noch Sturm erblaffend, 
Lenkt Er Srin Schiff, das Baterlanp. 
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Er lenkt es kräftig, Hug und weile, 
Den Seinen fiets ein flarfer Hort, 
Und führt von flurmbedrängter Reife 
Das Schiff gerettet in den Port. 


Perikles wird Er Seinem Lande; 
Ein Solon an erhab'nem Sinn, 
Führt Er durch des Geſetzes Bande 
Sein Volk zur Eintracht Tempel bin. 


Ermüvdet von des Lebens Drängen, 
Sudt Er der Mufen briteren Pain, 
Und bei Euterpes fanften Klängen 
Vergaß Er oft des Lebens Pein. 


Wer mochte ſolchen Troſt beneiden 

Ihm, der jo Vielen Zröfter war ? 

Wer fi nicht freu’n bei Deſſen Freuden, 
Der uns fo mande Luſt gebar? 


Nun dat jed’ Yied ihm ausgeflungen, 
3 lohnt nicht irdiiger Geſang; 

um Reich der Geifter aufgefhmwungen, 
Entzüdet Ihn der Sphären Klang. 


Karl Baur. 


Die Zudewig’sfäule am 14. Juni 18583. 


Es tönet heut! ein Wunderflang 
Durchs treue Hefjentand, 

So rein wie himmliſcher Gefang, 
As Segens Unterpfand; 

Er tönt aus dem Bild von Erz, 
Ion kennet jeves Heſſenherz. 


Das if der Klang der Lieb’ und Treu’, 


Die Bolt und Fürften eint; 

Die uralt zwar, doch ewig neu 
Im Seen amm erjeheint; . 

Drum jei gegrüßt Du ehern Bild, 

Das auf und ſchauet fegnend mild. 


Ein lang Jahrhundert endigt ſich, 
Seit uns geboren ward 

Der Bater Heſſens, Ludewig, 

Bon jeinem Bolt erharrt, 

Du prangeft auf ver Säule Schaft, 
Unfterbtie Bild von Geiſt und Kraft. 


Er war fo bieder, willensflarf, 
Liebt' Wahrheit, Ehre, Redt ; 

Die waren feines Yebens Mark! 
Fürwahr der kannt’ ihn fchlecht, 
Der anders glaubte feinen Sinn — 
So fah fein Volk, die Welt auf ihn. 


Und Großherzog bieß er nicht bios 
Bon Heſſen und bei Rhein, 

An Geift und Seel war er groß, 
Wie konnt’ er anders fein; 

Und was er ſchuf mit feinem Wort, 
Das lebt durd Sohn und Enkel fort. 


Drum töne ewig beil’ger Klang, 
Durchs treue Pejienland, 

So rein wie ru Gefang, 

Ald Segens Unterpfand ; 

Zön’ ewig rein Du Bild von Erz, 
Bahr’ treu den Klang Du Hefjenperz! 


9. Künzel. 


Die Ludewig’sfäule. 


In duftig milder Juninadt, 
Bevor der Freudentag erwacht, 
An dem vor hundert Jahren Ihn 
Ber das Licht ver Welt beſchien, 
a naben hold und feierlich 
Drei Feeen feiner Säule fi, 
Sie ſchweben alle drei hinan, 
Wie lebend fie umſchwebt den Mann. 


Drei Liebesfeeen find ed wohl 

Und vielbeveutend ald Symbol: 

Die Erfie, mild von Angefict, 
Bortsliebe iſt's, wer kennt fie nid! 
Mit ernftien Mienen vann die Zweit’, 
Die Liebe der Gerechtigkeit, 

Und vie fo ſchwärmend blidt empor, 
Kunftliebe ift die Dritt im Ehor. 


Wie fegnend ſchweben jeßt die Drei 
An dem ehrwürb’gen Haupt vorbei, 
Und fied, wo ihre Hand geweilt, 
Da wird die Naht vom Licht zertheilt: 
Dit ob des alten Herren Stirn 
Erglänzt ein dreifaches Gefirn, 
Die Strahlen wunderbar und rein 
Leuchten in jedes Herz binein. 


Die Sterne flammten — und die Feeen 
Sah leife dann in's Schloß ich geb'n; 
In feinen Räumen find zu ſchau'n 
Gar oft wohl dirfe weißen Frau'n. 

D mögen fie jo bald nicht rubn, 

Biel haben fegnend fie zu thun 

Und zünden wie voreinft dem Ahn 
Dem Enkel jept die Sterne an. 


Drärler-»Manfrer. 
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Drittes Buch. 


Mundarten des Großherzogthums Heffen 
und bei Rhein. 
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J. Oberheſſen. 


Der Vogelsberg. 
(In Vogelsberger Mundart.) 
Mitgetheilt von E. Wiegand. 


Wei oanſt dear Doiwel ſich geage uälfe Herrgott uffgelehnt hatt’, um vunn 
ſeallem aus em Himmel enaus gejagd wearn ſollt', do boat e' ſich erſcht noch dei 
Gnoad aus, deß enn doch usß leiber Herrgott entwearre'r iwig Herchehan, Elwes ⸗ 
hauſe oder Sichthauſe erunner ſterze möacht, wail ear do doch vielleicht uff e Struh - 
dach falle, unn ſai Leabe erhahle kinnt. 

Usß leiber Gott in feiner Langmauth, Dear ja neit die Dued des Seanders 
weall, thaut em de Gefalle unn leäßt enn iwig Herchehah'n erunner ſchmaiße; unn 
readhtig, der Robekail fimmt uff e Strubdach ze falle. E' poar Reappe hatt ’r fich 
frailich zefnadt, unn ach om Fauß feall e ſich en klane Schare geduh'n hawwe. Hier- 
dorch fom’s, doß fi diefer faubere Geſeall vanige Zeit in uöflerer Gengend bis zu 
feiner Wirrerberftealling vewaile muft. 

Bon uöfferer Geagend hott e überenfig behabt, fei gefeil em fu gaut, daß er 
glabt, ſei unm dei heifige Meanfche wiarn gonf fear die Doiwel geichaffe, unn wann . 
dei veile Bügel, vorablich dei Wachtelmeännerche neit wiarn, dei en immer im Schloaf 
ſtiarn deathe, fu deafts en eiwes onfomme, deaß e fain bleibende Uffenthalt do neämme 
deaih. Zu feiner Bafleledanz trieb 'r allerlai Koagmwail, wovuhn nich goaffe Obende 
verziehle linnt, Doch norg weage dem Nome Vugelsbergk a'n Gefchichtche, 

E varmer Echmeid, Dear ag gearn emol dei Fraide de Wealt gefoft hätt, woar 
fu domm, unn 'verfchraibt em fai Siehl, ſehr veil Geald und fehr drei Johr, dei em 
ver Doimwel veine folt. Dei Sad ieß em fu glablicher, deaß ſaich der Doiwel ad 
emol als Echmeid verfucht bobe kinnt, wenn merr beveanft, deaß jo der gruße Kaifer 
Pieter vunn ve Ruſſe veile Juhr fpiarer ag fai Pleafir dron gehatt hott, dei Ziömmer- 
manns-Profeaifion ze learne. Der Schmeid hat fi ewwer iam Guntract ausgehahle, 
doß der Doimel noch vene 3 Juhr ar Drei Prube vunn fainer Gefchidlichfait unn 
Piffigfeit- ablege might. 5 

Wei naun dei drai Juhr iöhrem Eann noh woarn, do fings earſcht uäffem 
Schmeid ohn, jchmurig ze wearn; Das Eaſſe und Trianfe, wovuhn err ſuaſt e fu 
grußer Fraind woar, fiöng alle Toag ohn, em mwiänger ze fchmeade, unn von dem 
ſchiene Schmealzerche, doß ’r fi in der leagte Zait angezoge hatt, wuer bald naut 
mieh zaufeleage. 

Deaßhalb irrt er ach ganz zerftürt in de Fealler unn Wealler erum unn mußt 
faim Leabe fan Roth, Do troff fiche, per Zaufall, daß em e ahl budlid Waibche 
begeabnt, unn ihn weage feim üwwele Ausfiäh zur Readt feagt. Er waicht aus, 
unn ſälkkt err in’s Gefiächt, daß fei em doch kahn Truft geabe finnt. Sei awwer 
fädt, wer waß, freafch eraua! E verziehlt err aljo ſai Geſchiächt mit dem Doiwel, 
unn daß die Zait ver Prub babl gefomme wier. Sei miärft fich fer Allem dei drai 
Prubftüder, unn jädt zau em, er wiar a Dummer Hans, en ſoll dau wei fen hahſe thiät. 
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Zauierft : Dau gift dem Doiwel e Hahnd voll vunn Daine fraufe Hoarn, 
dei foll e grod fohmiere, 

Zwadpdens : Muft Dau e Diang fehmiere, deaß faich zau zwaerla braud 
läßt, 3. B. wu mer e Feuerſchipp unn e Krauthack eraus mache kann; bieruff freafft 
De de Doimwel woas deaß geabe foll; en e, e Schipp, fu ſchmaißt'es Fromm 
und ſäckſt Pruft de Mahlzeit, e Had fulls geabe. 

Dreattens : Leäßt Dau Dei Fra —3— in em Badtrugf voll Daik erimm wealgern, 
ſchnaidſt dann Dei Fearrer-Beatt uff, unn loaßt fe ſich ad do drinn orrendlich wealze, 
deann feagt De fe uff e Bugeleflang, und freagfft de Doiwel, wos deß fer e Bugel 
wiar? Die Antwort blaibt e Derr gewieß fchillig! — 

Obgleich uäfferem Schmeid noch nait goaf e wuhl woar, fu woar e doch in 
eabbes getrüſt. — 

Wei nau der Doag zur Prub kom, unn derr Schmeid de Doiwel ſchun fu halb 
Rn. ſoh, fädt e Brauerhearz lady neit zu freub, zur Arwait. 

Er gitt em alfu zauierfcht dei fraufe Hvar. Mai Doiwel alfo mit en uff-be 

Ambus unn feängt on ze hämmern; je mich err awwer druff ſchmaiſt, eamm fe 

groad ze fehmaiere, dea s fraufer wearn fe! 

Wei em nu der Schweag alleweage erausläft unn der Orem ausgibd, gieabt 
er deaß Prubſteack verloarn! — 

2) Mai Schmeid alſo gidd zur zwadde Prub unn heallt em e Steack Aiſe bin, 
daß wei e Schipp ausſieht, unn freadt enn, wos full deaß geabe? Mai Doi- 
welche feadt goaß troubearzig, unn es mahnt es heätts reacht Flug gemacht, 
woas wird deaß geawe felle, as wei e Schipp! Der Schmeid awwer ſchläckts 
in zwaa Hilf frumm unn feädt, gruße Dant, e Krauthad foll’s geabe! — 

Woar der Doiwel ſchon verdugt, daß er zwamol im Erame dorchgefalle iß, 
fo wußt e gar neit, wos er fan follt, wei em der Schmeid den bewußte Vugel zaigt; 
Hei if em, wei fchu mieh gruße Männer, der Berftahnd ftieh gebliewwe! - 

Nachdem earn vou alle Saide in Agefchain genomme unn norg e gewifle 
Aehnlichkeit mit errer Kreppganß oder errer: Ilmetritſch gefunne hatt, woar e außer 
fi, weil er jegt erfcht gemerkt bott, daß en der Schmeid hinnerfch Licht geführt hott 
ger weage faim Wierrerwiealle geage dei veile Vügel in nefferer Geagend ad noch 

auge wiel! — Er hott alfo geihworrn, daß er fai Leabtog unn in der goaffe Wealt 
fu fan Bugel geſiehn hätt’ wei in dem verfluchte Bugelsbergf und is mit Geſtank in 
vie Luft gefahrn! — 

Bunn fealler Stunn an hott uöffere Geagend ven Nohme „Bugelsbergf.” 


Brief eines Bogelöberger Soldaten aus dem Kriege an feinen 
Bruder in die Heimath. 


Leiber Brauder! En ſchlue Der mei Siel, 
Schreib Dau mer goar naut mieh Dei goaß Armie dernierrer, — 
Bau Futtrafhirn un Plingern; Do bieß Tef, lef ſei kumme, 
Schech Geald, boß batt maich dos, Dep gruß en Ha Gewiehr 
Lich fa doch neit verbin — Fing greulich on ze brumme, 
Dau hoſt mai Siel fa Nud e Kueln fluhe Der wei Babel durchenan. 
Bei Deier vede Lies, Es fuhr Der mer an durch mei link Bureban 
Do boi gittd annerft ber Do loag aich oarmer Zropp 
Hai kreit mer Reappeſtieß. Der Doiwel hol mit goar em blautge Kopp; 
Dau waſt, daß Aich Der ſchrieb Aich heulte Rob wei Waſſer, 


Be hätte dei Spannier von Dekkebach geiagd, —* J——— uff, wollt lafe, 
n doß, doß wur ach wuhr, ure woarn zerrefie, 
Allan fei kuhma wierrer Hr hatt ach, mit bertab, für Angſt e ninn gef... 


Ach fan Der, ſcheck mer Geald, 
Un grieß mer uöfjer fies; 
Scheckſt Dau mer ower naut 
Do wearn aich werlich bies. 
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Dau Dau mers in en Breib 
Un ſcheck mers uff der Port, 
Wann Dau nur oiwes Leib 
Zu Deinem Brauder hoſt. 


Aich bleibe Dain varmer on zwa Ban 


gebleffirter Brauder 


An 
main Brauder Hancurt 
ciddo en zeglaih obzegeawwe. 


Hammichel Derrffes. 


Volksliedchen. 
(Mundart an der Grenigegend der Wetterau nach dem Vogelsberg bin.) 


Ach jailn) ! d'r begegealle ?2 gout; 
Worre, dou mı'r aach? 


1 ich bin. 2 bericgülden, d. b. won ganzem Herzen, in 
bobem Grade. 3 mit wahr, aelt. 


Wann aich daich feeln), * doo lächert's maich; 


Worre, aich daich aa? * 





a ſehe. 5». i. ich lachere dich auch 


Schlafliedchen. 


(In der Alsfelvder Mundart.) 


Saufe, Kingche, faufe. 
Saufe, ! Kingche, ſauſe! 
Kätzche well net mauſe; 


1». b. ſchlaſe. — Melodie : Erfi® deutſche Vollslieder, 


3. Band, 1. Heft, Mr. 7. 


Der Schliter Veteran. 


Kätzche well net fleißig fein, 
Schlaf’, mein liebes Kingche, ein! 
Sauſe. Kingche, fauje! 


(In der Schlitzer Munvart.) 


(„er neigt Ad in der Aueſprache häufig au 
einigen Zeitwörtern, z. B. 


Son! Awend, Baeſt!? Gon Awend, Klas! 
Bas? gudt er mich jo a? 
Ri jä, ich fen® en Veteran, 

i Zeidhe 5 bon 6 ich da (auf die Bruft ſchlagend). 


No, ſetzt Auch? uf de Owebant, 

Ihr Lier!d — Halt Raub, P ihr Keng! — 
Est well ih Auch emal verzebt, 

Be’s !! in der Staad närht !? geng. 


De Moriend geng der Spaß fhond log, 
Es war noch net recht Dag(f), 

Da trommeite fe dor de Staad 

D 13 ſcoſſe Schlagit) uf Schlagif). 


2 Schaftian. 
6 babe. 

12 geftern. 
13 und, 


3 mad Abin 5d. i. mein 
Tzend. 5 Leute. 9 Ruhe. 10 
„cbndelmäct” heißt : vor: 


guten. 
— eichen, 
Kinver, 4 wie ed 
geitern, chegeſtern. 


td „ar zu 
„gewer,* werden, 


„or Auch Dice Mundart liebt die Roridlaniotbe „ac im 


„geſchwatz.“ ſchwatzen, „neglän,* alanuben.) 

O nachd 4 — es war e Herrlichkeit, 
Ihr gelle Herze-Keng! '’ -- 
Marſchierte mer, !% be jellemat, ' 
Be’s fort nach Rußland geng. 


Met Fahne on Mufif füra, 

On onje Offizier 

De leſſe "3 Der ond able Kiez ® 
Met Stede ererzier. 


Nachd macht der Parr e Prevget ber, 
O be e?! fertig war, 

Da bel *? der Kreisrath au noch et, 3 
Ich ſchleff 4 ver äwer rar. 2 


44 nachher, dann. 





15 fo viel ala ihr berzlisbiten Kin: 


der. „telle” aüldene. 16 wir. IT felbigmal. Damals. 18 
tieken. 19 alte Hänge, 20 Predigt. 21 und me cr 22 
hielt. 23 eine. 24 ichliel. 25 d. i. berrfic. 
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DO nachd — du, Liesche, lang * mer doch Da gab der'ſch Sopp o Fleiſch o Worf 


E Köllche,“ — jo, 's es * got! — O Brade on Solat. 

Da kame der zwelf Mäderchen, 

De war'n be Melch o Biot. O Wie, # der gab's genungtk) o fat, 
Wer tranken en be Born, * 

Met Wiß o Roth fcheh 3! abaetbab, Ich traff mich äwer orventlich, 

(De Denger war'n Auch keck,“) Ich daecht ; Hit ed net morn. 

De fiedte ond de Zeicher a . 

An onje Kercbered, 8 O korz o got, das fan FF ih Auch, 
Ich well mich glich laß benf, 

Nachd äwer fam des Allerbeft, Rann ® ich net uf mim Dovdebett 

Im Werttohus in der Staad Noch a der Dagif) gedenk! 


26 d. i. bringe. 27 ein Köblchen (auf die Pfeife). 25 = 
if. 70 dir. 0 und. 31 ſchön. 32 fo viel als: frch. — —— 
munter, hübſch. 33 umfere Kirchenröcke, D. t. uniere beften A und Wein. 350 i. wic Waller. 36 heute. 37 
Möde morgen. 38 ſage. 39 wenn 
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Der Fleiſchträger Nömer ) 
Gericht in der Wetterauer Mundart (Salzbaufen), verfaßt im Jahr 1794 von 


Karl Friedrich Langsdorf, 
geboren 1772 zu Homburg, geſtorben 1852 zu Salzbaufen. 


Wär gitts, Härr Yangevorf ? goure Doch! Moo its! aich ſai doch immär fruu, 

Do at mr io mennannär! Sol maid dr Doiwäl hole! 
Doos gung dr mol en aanär Raaſch! — Mol ch äß bibfch, mol ch Ah Ichläädht, 
Aich buun ud Schvettär Diſſeflaaſch, Mr nimmts, wäis uufär Härrgott määcht, 
Aas fchiinär, wäl ds annär! Där kanns uus nidd gemole! 
Ei J * Jo, Härrche, wann aich nidd fu weer, 
A gäſt koom aich vuu Laabach här; Woos fell aich oormär Schlokker! 
Do goobs e Schaiweſchäiſe. Drim buun maich aach di Loüd fu gärn; 
Dr Uwwärfirſchdär Zimmärmann Aich fomm ou manchem fchiine Härrn, 
(Ab wärrlich, 's eſſ e gourär Mana!) On made Sräs * Pr ® 


Leit aach de Babbe grouje. 
So ſchduurn dr dann däi Marrärdär, 


Doug woor e Hezz on woor e Schdaab! On all däi Kınnär lade! 

En woor e Lafl zom fchrärwe! Ad, Riimär, dent aich, beſt de doc 
Naa owwär ai nidd foul un moocht € aalär Kärl, tratbfi izzed noch, 5 
Mai Hoifje roff en liif em doocht, Mai Sit, Schdourenneſache! 


DI Zent möge foßt vardarwe. Doch — woos aid mi: aih kdom noch 


i ; ERS äärſchd, 
sg woor aich; ſäzt maich hinnäre Baam. Zom Urbon, Pärrnärs — 
o foom e Dunnärwärrär! A 
Ds Fauär fuur däi Kroüz un Zwärch; — * br ’bann £ Dans fu tal, 
E veffär Raa vuum Buchchälsbärd Der gitt mr ſchditts zwaa Glüfär Bai 
Näzt maich 58 off do Pärrär. Vuum groüneſchdärrär Loochär. 


*) Der Fleiſchtrager Römer ans Langd, einem Dosfe in der Wetterau, ohngeſahr polichen den beiden Landſtadichen 
Nidda ımd Laubach arlegen, pflegte zu jener Bert wöchentlich einmal Dchieuflcitih von Laubach mo des feinen gräflicen 
Sofes (Bolmd:taubadı) wegen beifer — wide, su boden und Die Wohlbabenderen der Gegend von Nidda damit zu 
verjoraen. (Im Gedichte find namentlich genanat Die Dite Zalzbanien, Nidda, Geisnidda und Berſtadt.) — Das Gedicht 
ftelt Roömer Dar, wie er in Salgbauien, einem einfamen Salzwerk bet Nidda, (heit 1825 auch ein beinchtes Solenbad ,) an: 
fommt und den Berfaffer, Damals em 22jähriger Jüngling, anredet. Nadı der eigentbümtichen Wetic dieſer Yeute fommt er 
aus dem Hundertften in's Zaufendfle. Das Bid foll rien nad Dem “eben gezeichnet fein amd erhielt ſich darum fett beinabe 
50 Zabren in dem Munde Bieter, — der zahlreichen, aber meift gänzlich verderbenen Abichriften, die fogar unbefugter Wetie 
und unter den argſten Gntitelungen den Weg in öffentliche Blätter gefunden baden, nicht am gedenfen. — Die im Gedichte 
vortommenden PBeriönlichfeiten fd fo barımloier Art, daß fie wicht als ein Sinderniß, daſſelbe dem Diud zu übergeben, bei 
tradıtet werden fonnten; ‘fie dürften vielmehr dazu dienen, bei Den Nadfommen der im Gedicht Genannten, — denn von 
dieſen jeibft find mur noch ganz wenige am veben, — das Intereſſe für dat !be zu erhöhen. — Die Erläuterungen und Ans 


merkungen fügten wir in der Nbfict bei, um mannichſfaltigeſen Intereſſen zu geufgen. 
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Sail Schwäsdär därt ze Gaisnidd Hort Sai Maddche eb fu wuſſelich, 

E Maddche, Härr, zom Fräffe! Däi kann dr ebbed ſchbringe! 

Drim goob ai 'r e Schdekk gor ſchit! Härr, wann mr aas buuchmoürich iß, 

Se leßt maich aach nidd aamol ai, Un gaa vie Wäll j fu mürrifh biie : 

Ach kräie mai fe Aeſſe. Doos fai mr ſchläächte Dinge! 

De ak: — — komme dekk, Schuu daufichmol huun aich geiaat : 
romärſch offzewäkle; 

Do ſchbaßt en lacht dr Kammärrod Of Taas rain al värbihtär, 

Med faim Härr Musje Candidod, -- Als oM dät Suup en Yangsvorfs Haus! 


Do fin aich doch Joor en Joor aus 


Mr maant, värräft 
un DR IRDER DÄHTAINE, Nurtẽ froündliche Geſichtär. 


Aich koom uch izt t zom Sobbärndent, — 


Aer aß dann äbbeis Schinte, — Jez traan aich noch mai Flaaſch noch Raid, 
Där ſchenkt mr ſchditts de Brandewai Zom mbmann, zom Infhbäfvär; 
Härr, faar aich, aich well mainer "rat Därno faaf aid zou maanär Fraa, 
Norts fai Geſondhait drinke. . Berzeel 'r aus dr Wärreraa, 

—_ Un mad je offgewälfoär. 

! x R fi 

ET onen; Zom Dälte sum aid ige na 
Io, wurre, wär mr Froundſchaft dout, Dei Gen sa — 
Diim ſain aich Härze-gälle-gout, Ach woor em vörm Soldore bang. 
Där 6 mai allärbäftär Dr annär bott ſaich noch nidd lang 


Därt on e Menſch väraanärt. 


nungslnng Die Selbſtlanter, uaser weichen ein Strich angebracht iſt, mijen ſeht flarf durch die Naſe geſprochen mer, 
den, 4. ®. mal (mein), fat (dein), ra (fein), ol (Bein), Raa (Regen). aaa (seen), mad (mein), naa (men), 


ans (eins), ano! (einmat), und une), Sun SAm). fm (ben), vnn (von), fün (ichen), ‚Abi (id), mus ii 
(mag's fein). & buun (babe), fra (mugen), viraandrı (verändern, vVerbeirathen = u. ſ. m, 


Mr für mär, mir. Es ift ein Febler der gemeinen Mundart biefiger Lande 
überhaupt, und nicht blos der Bolfsfprache, daß fie Das wir und mir in der Art ver- 
wechjelt, daß fie lenteres für erfteres gebraucht; „va find mir” jtatt „Da find wir.” 

Aß gäft, als geftern, — eine eigenthümliche Reveweife, fo viel wie : zur Zeit 
von geitern, am geftrigen Tag. Eben fo : „als in voriger Woche geſchah's,“ dv. b. 
in der Zeit der vorigen Woche, alfo während Der vorigen Woche u, ſ. w. — Die 
gemeine Mundart gebraucht noch ein als, welches die Schriftiprache ebenfalls nicht 
kennt. „Ich kam als in die Stadt,” Deutet an, Daß ver Sprecher zu einer gewiſſen 
Zeit manchmal over auch öfter in Die Stadt fam. 

Man erinnere fih der kurzen Hoſen der altväterifchen Tracht, melche ohne Hoien- 
träger getragen wurden; fie mußten, wenn fie den Leib zu fehr zwängten, auf Die 
Hüften heraufgeboben werden, was befonders nöthig fein mochte, wenn ſich ein Yajte 
träger in ſchnelliren Gang fegen wollte. Denn laufen ift nur der allgemein übliche 
volksthümliche Ausdrud für jchnellen Gang. 

Zoük, Zeug — nämlich das Fleiſch in feiner Kieze. 

Gin dider, das heißt ein dichter, aljo ein heftiger Regen, fo wie man fagt : ein 
dider Brei, was fich auch nicht auf die räumliche Ausdehnung, fondern auf die Dich— 
tigkeit der Maſſe bezieht. 

Der Bogeleberg, das öftlihe Orenzgebirge der Wetterau. 

Bis auf die Haut. 

Moo tis, wörtlich : mag es, fo viel wie : mag’s immerhin fo fein! Die gang 
eigenthümliche Form iis für es, das ſonſt äß lauter, kommt nur in diefer feitftehenven 
Redensart vor. 
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Die gemeine Mundart, namentlich die Volksmundart, kennt die abgeleitete Form 
denn und wenn nicht, ſondern gebrauct für fie Die urfprümglichere dann und wann. 
Dann fommt im 7., 8. und 11., warn im 6. und 7. Verſe tes Gedichtes vor, wo 
im Hochdeutfehen denn (verſtärkend) und wenn (bedingend) fteben würde. 

Die Revdensart „Studentenfachen” gründet fib auf die Meinung, daß Studenten 
vorzugsweife närrifche Streiche machen. s 

Gin feiner Mann, fo bezeichnet Die Volksſprache den Gebildeten; den leuteren 
Ausdruck kennt fie nicht. Erft der Kleinftädter, ver überhaupt jchon eine gezwungene 
Sprache fpricht, redet von gebildet fein. 

Wein von Grünjtadt in der Rheinpfalz, wo der Genannte begütert war. 

Der nichts weniger als urfprünglicbe und in der That auch fehr abgefchmadte 
Ausdruck Frauenzimmer iſt bis jegt nicht in die Volfsfprache übergegangen; hier beißt 
es Weibsleute. Wenn der Erzähler Die Berjtädter Weibsleute nennt, fo meint er 
vorzugsweiſe Die vornehmen Frauenzimmer von Berftant, welche ihre Verwandten in 
Geisnidda beſuchen. Er jagt, fie fümen did, was fo viel heißt, wie oft; denn did 
beveutet hier wie oben im 4. Vers, Dicht, d. h. in kurzen Zeiträumen auf einander. 
Aufwecken bedeutet ermuntern, erheitern. S. im vorlegten Berfe. 

Das verfegerte Wort Musje bedeutet fo viel als einen jungen, noch unfelbit- 
fändigen Menſchen, und ward, bevor die Sprachreinigung in den legten 25 Jahren 
diefen Austrud nah und nad beim Volke vertilgte, bei jedem gebraucht, den ter 
Sprechende für ein wenig vornehm hielt, oder den er ehren wollte, Herr Musje heißt 
alfo fo viel, wie Herr junger Herr, ähnlich wie Herr Junker. 

Dann äbbets, Dann eben. Dann ſteht bier keineswegs zeitanzeigend, fondern iſt, 
wie oben jchon bemerkt, das hochdeutiche demn, welches nur Das zeitanzeigende eben 
verftärfen fol. Es iſt alfo zu überfegen ; er aß denn eben, oder : er aß gerade, 

Schenken für einfchenfen, darreichen. 

In dem Munde des Volks haben Die Beimwörter oft ganz andre oder doch eine 
abweichenve Bedeutung, als in der Sprache der Gebildeten. Aufrichtig zeigt hier ein 
gerades, offenes, biederes Wefen, feineswegs aber Offenberzigfeit an. Uns dünkt bier 
der solfsmäßige Sinn des Wortes der richtiger... Manchmal macht: aber auch ver 
gemeine Mann aus bloßer Unbeholfenheit des Yuspruds Fehler, die mit feinen Ge— 
danfen im Widerjpruch ftehen. So pflegt er 4. B. niederträchtig für berablaffenn oder 
feutfelig zu jagen. „Ein niederträchtiger Mann” ift ein Lob, 

Läiblich, leiblich, d. h. beleibt, wohlbeleibt; nicht zu verwechfeln mit loiblich, Ticbkich. 

Wurre, nicht wahr; offenbar verwandt mit woor, wahr. Das Treuherzige, was 
in dieſem Ausdrude liegt, tritt befonders in folgenden Werten hervor : 

Ad fain dr härzesgällesgaout; 
Wurre, daon mr aa? 


Ich bin dir von ganzem ia gut; 
Nicht wahr, vu mir au 


Härzergälle-gavut. Der Sinn dieſes Wortes-ift : von ganzem Herzen gut; über 
die Tprachliche Berentung von gälle vermögen wir feine Auskunft zn geben. 

Suud over Sode, d. h. Siederei, Salzwerk, nämlich Salzbaufen. 

Der Berfaffer Diefes Gedichts, der ältefte Sohn dieſes Haufes, batte, die 
Schweſtern ungerechnet, noch fieben Brüder, die fich alle gern mit dem Fleifchträger 
zu ſchaffen machten. 

Yauf ich, fo viel wie eil ih. S. oben, . 

Die Grenze zwifchen dem Vogelsberg als tem Gebirg und ter Wetterau als 
der Ebene iſt völlig ſchwankend, da beide durch hügeliges Fand in einanver übergeben. 
Wenn Römer, veffen Dorf, Langd, in der Wetterau liegt, fügt, er wolle feiner Frau 
aus der Wetterau erzählen, fo meint er damit die flache Ebene (die fonenannte offene 
Wetterau), aus der er Dann kommt, im Gegenfag zu der hügeligen Gegend um Langd. 
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Der Dorfnachtwächter. 
Bon K. F. Langsdorf. 


Raujvord-Noocht! Loſſ maich met Gkeſaa! 
Eif Auer? ezzeds blooſe! 

Aich fluurn * hei mourerſeelche laa 5 

Aſſ Wäächter vor dei Stroofe. 6 


Wei ſchlieft des gaaſe? Dorf fu füus, 
Wann ai em Dinkel 8 dabbe 

Un Maul enn Yage 9 offiperrn möus, 
Un nooch dem Scloof hei ſchnabbe. 10 


Möud fain ai noch afj wei e Hond 
Buum Yerrwern !! enn vuum Höure, 12 
Dod, eſſ mer Faib on Siil gkeſond, 
Se hotts naut je bepöure. 13 


Wet fchworz enn faalt efj izt vi Wäll 15 

Dn fteller wei e Möusie! 

Nuurtd zeelt uus 10 raicher Schols '? fai Gäll, 
Berwoort erft hibſch fai Höusje, 


Määcht Lääre 19 zou; foocht 9 Heert mern @ denn 
Dubblone Deſchvoll bläftern! 2! 

ärrngaa 22 mai ſechs lebendche Kenn # 

ei hingern 4 no vuu geftern. 


Buhäär wirds feiwe Bruudche morrn 25 

2 Aauch, * ipr Würmer, fomme! 
ed Gäller-Zoole 2? gitt doch forrn, 3 

Sof wird merſch 2 Hemd glenomme. 


AH! wann mai Fraa mai Schekjool weflt, 
Ge görr® noch en der Aeäre! 3! 

Därt rout fe ſaaft ꝰ en Jeſu Epreft, 
Zou deem well aich izz bääre, # 


Dei Kapp erſt ob! as de Stoob 8 gkeſtözt! 
Dei Henn N hibſch droff gkefaale! 

Wei därt e Stärn dorch Wolke biözt, 
Suu löucht Gott en maich Aale!® 


Er fäät mer : Sat fefrirre,# Hans! 

On fafj de Sprod ze Härze: 

Reid 40 emmer e.. määdt der Glanz! 
Aach Härrn huun *! Angft on Schmärze. 


horch! wei därt dei Kranfe all 

's raihe Haafoord 42 jemmerm! 
Do gitts Haut Roocht e Duures-Fall, % 
Dann por! dei Deule wemmern. 


Wei Hattchern 4 je dei Kröuz un Quäär! 
Mer feipt des Licht verläſche. 

Bai Stäffe # därt gitts #6 annerft häär, 
Do heert mer loftig dräſche. 


1 Gefang. 2 uhr. 3 jegt. 4 ſtöbte. 5 bier mutter: 
ſeelchen allein. 6 Straßen. ange. 8 im Dunfeln. 9 und 
‚ Mugen. 10 ſchnappe. 11 Arbeiten, 12 d. i. Biebbüten. 

13 Io bat es midyts zu bedeuten. 14 alt. 15 Welt. 16 uns 
fer. 17 @dulze. 18 2äden. 19 faht. 20 man ihn. 21 
pflaftern. 22 hingegen. 23 Kinder. 24 bungern. 25 moıgen. 
26 eu. 27 Das Gelder:Bablen. 28 gebt doch voran. 29 
mir das. 30 meinte. 31 de. 32 dort. 33 fjanft, 34 
beten. 35 ab. 36 Stab. 87 Hände. 38 Niten. 39 zufries 
den. 40 nicht. 41 baben. 42 Johann Konrade. 43 Todes⸗ 
fall. 44 flattern, 45 Stephan. 46 geht es. 


Dann raihe Aeärne #? foftig määcht! 
Doch gien # ('s eſſ zom Berauern) 
Uff daufig # oorme Doogluhns-Knaäächt 
Nuurts # zwanzig raihe Bauern, 


Uus Jooſt därt met der Haadladerrn 51 
Gitt, nooch dem Beib fe 5? qlukke, 
irm Froſt aach Struu 3 en Stall fe zerrn, 
ann fertinn 59 well vei Mukke. 55 


Baim tröuwe Lembche % fest gkebekt 

E Mürrerde 5 oom Dome, 

Un hat faa Holz — fe freiert, fireft, 5 
Un fingt, ve Herrn fe ® loowe; 


On fpennt un neebt dei gaafe ® Noodt 
On engſtigt faih ims Zoote, 6 

Buum Houfte efj je aach gkebloocht, 
Des Yaler 62 hott fai Quoole. 


Aach ſtraicht er® goor fche #4 fpez dei Loft 
Dorch Schaiwe vuu Babaier, & 

Dann alle Stroofe fai voll Doft, 

Aſſ wei e fchworzer Schleier. 


Ezt wairer! & — Mord Schwiernuut mai Baa! # 
Doos haaſt ® mer mool — 

Wer ftällt grood en de Weeg de Waa ? ® 

Ai, frei doch dei Franzuſe! 


Sait gefter Domwer "0 ftitt ver Gaul 

Em Froſt hei?! ohn Erboorme — 

Des Deier 7? hengt fai Schlabber-Maul, 
Der Fuhrmann fezt em Woorme. 


Do faufe fe ſech möbbel-del 73 

Un Alles fpeilt di Koore; t 

Horch! ezzed wird des Wirtshaus flet! 
Se flabche faih dei Schwoore! 7% 


Blout, Schnaps enn alle Söuerai 
Flöuf drenn wei Hoink“ enn Borrer! > 
Dn durdenaa febrt Flouch enn Scrai: 
Ah beif, ach helf, Gkevorrer! 


Doos efj mer a Naujoord-Noodt fat! 
Doos kann aich nitt glelaire ! ® 
Dei Krent moog hei der Wächter ſai! 
Aich gien hei wet ens Waire. 91 


Stell kann mer därt em Owwerdorf 

Dorch Noocht un Nämwel wannern. 
Nuurts fraint die Foon, 8 ver Wend gitt ſchorf, 
Aa Gikkel 8 reift dem annern. 


Bei jhmaift e Loare * off un zou, 
Därt määfert Gaas 5 un Lemmde, 


AT Gınte. 48 geben. 49 taufend. 50 nur. 51 Hand» 
faterne. 52 zu. Strob. 54 denn ferfein. 55 Mutter: 
fhmwein. 56 @ämpchen, 57 Mürterhen. 58 ftridt. 59 zu. 
60 gunge, 61 um das Babien. 62 Alter. 63 ibr. 64 zu. 
65 Mavier. 66 weiter. 67 Bein. 68 heißt. 69 Wagen. 
70 Abend. TI er 72 en 2 ——— Re — 
75 flügge. 76 warte. onig. und Auer 7 
Am 80 feiden. Bi in's Weite, 82 d. i. Windiahne. 
83 Hahn. 84 Laden. 85 Ziege. 
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Oms Kälbche bröllt im Stall dei Kou, 
Hei gärrt $ ce Kent oms Memmde, ) 


Därt gkigkakts dell met Gais!» Worim ? 
Stell Hell! do Märrern ? Deime! 

Mer beert debai e Jirre-St mm, ® 

Dei fiſche gärn im Treiwe. 


Huſch! va! fe wurre9! maich gkewoor! 
Seltanne * ſäbt fe laafe! 

Doos woor en ® Zait! Morrn mad aidhe Kor, 9 
Do gitts e grund gruus Straafe!® 


Kaan Lärme izt! dann huuch flouriert 
Uus Pärner % därt ſäi Brerid. 
Do ei er goor nitt gärn gleftiert. 
Doos meer, mai Sit! aach derig.® 


Mer vent emool, wood fu e Mann 

AU möus em Kobb befraife! ® 

En Kabb un Schloofrok ſchraibt be 10 dann 
Dei Noocht durch; raacht !91 ſai Paife, 


Do määcht er fain Naujoorwunſch geut 
Firr Scholves '® on firr Schäbbe, ! 

Du maade 4 Stich gitte, där nitt blout, 19 
Morrn aus der Kirche je ſchläbbe. !% 


Därt fezt fai Kirhe-Senioor 

Im Feeſter 107 met der Brelle, 

tier Beiwel, 1% fingt firrd naue Joor, 
Enn bööuft firr aale !® Grelle, 


Un henne 11 in vefi Höufl !11 ſtgit 112 

Uus Hanjörg '3 zou faim Leibche. 

Gieh! — fäht je — blei vuum Hals mir wait! 
Därt eſſ vai Härzes-Deidpe! 


Do brozt er fort, — fe reift em ſchie 114 
Un flennt 115 fauſtdekke Drobbe. 

Naa! fäär t!6 er, Liobett, nemmermie! 
Ezt well je ſaich verrobbe, 117 


On griemt faih vuut. Uus Hanförg gitt 
Därt en die Spennftob ſpöule. 11% 

Do fehlt faa Burj, faa Maddche nitt, — 
Dei finge, jauchze, wöufe, 119 


Moos ſiehn aid ezt dei Gafj edorch 1% 
Im waire Seid därt onne? 

E Irrwifch, wei e dekker Lorch, 121 
Der föuft vom Wifjebronne. 


Schau, wei er därt fu glöuig gitt, 
Un blazt en bonnert Lichter! 

Dom wille wille Wal !?? värt flitt 
Der Kärl, un ſchnaid Gkeſichter! 


56 weint. 87 Mutterbruft, 88 Gänfen, 89 Hettern. 
0 Judenftimme. A murden. 92 dortbin 93 ihnen. 94 
vd. i. befanut. 95 Streifzug. 96 unfer Bfarrer. 97 Predigt. 
98 tböridt. 99 im Konf begreifen. 100 er. 101 raudt. 
102 Schultbeiß. 103 Schöffen. 104 manden. 105 biuter. 
106 zu ſchleypen. 107 Benfler. 105 Bibel. 109 und büher 
für alte. 110 binten. 141 deſſen Häuschen. 112 feiat. 
113 Jobann Georg. 114 ihön. 115 meint 146 fant. 117 
zerraufen. 118 fplelen. d. b, fhmagen, kofen. 119 wüblen. 
hal 121 im SHSoffteimiden „Borf" : Aröote. 122 

ale. 


Aich Taafe furt — Tod bei, 13 woos bäflt 
Maich von ver Kirchbofs Maurer? 

Moos ſchwäbt wei Yaihe? blinkt wei Gäld? 
Moos firöubt fih von ver Schauer? 19 


Woos biebi’t ſu foot, — woos föufelt fai 
Wei Sommerloft dor Fechde 125 ’ 
Ab Gott! ved Roochts e Wääkbter fat 
Doos eji e hort Gkeſchechte: 


Doch naa! Mer feibt aach mende Spa'i 
Dorch Feeſter bai de Lambe 16 — 

Mer beert aach veil, — ſchlaicht dorch di Ga 
On leſt ſai Paifge dambe. 


Stell — borch! Wei härzegelle 127 feib 
Drenn zwaa zefamme ſchmäzze! 

Doch — morrn eſſ wirrer alles treib, 1# 
Do jain fe wei die Kazze! 


Ezt droll aich noch div Stroos enob, 1 
Dei eff ganz ſtell wei Duure! 131 

Nuurts ſchnoorcht baal bei baal därt aand frob,!* 
Nuurts beert merſch Möusche fehruure. 13 


On, wei der Tiftje 9 Döumel, huſcht 
E jhworzer Rap vuum Glimmel! 

Des Wieſel, wais on leiblich, 15 muſcht 
Said därt em Struugleriwwel! 


Därt fehlaicht e Hochs zom Höuerfiall 3 — 
Woort! Träff ih daich, dom Limmel! 
Baff! haa! uud Jägers Bikſeknall 

Der raibt em fehuu 137 de Kimmel. 


Wood autfht! ah wich! uud Noohberdmann 
Ejj vo vi Haad 18 afeproffe, 

Der aa dem Fochs zor Offbaff 9 flann! 

Izt kimmt des Dorf gfeloffe. 


Dff aamool bornt 1 ver Stall vom Schoſſ — 
Mer viicht, 4! mer fefht em Stelle — 

Mer zwingts, gottluub! met Waſſergoſſ - 
Kröudt wirrer en fai Helle. 19 


Bewoort des Fauer 8 un des Lit! 

Wei oft fol aichs Uch finge? 

Domet der Stood !H naut Laads Us Vgleſchicht! 
Loobt Gott de Herrn der Dinge! 


Der biefe Faind traibt Noochts fai Speil. 
Doch jezz eſſ Alles ai 

Nuurts raufcht uns Millerſch Klabbermelt 4 
On fnarrt em Ais draisfchouig. 


Nuuris borrt mer noch e Honds⸗Gkehöul 
On Kazze blärrn un dennern; 47 

Nuurts fharrn on jchnaufe Päächters Göul. 
Des Wärrer 143 well fid ennern. 


123 bier. 124 Scheuer. 
127 bergenliiden. 128 nüb 
Zodte. 132 jemand grob. 133 fchroten. 
lieblich. 136 Hibnertall. 137 ſchon. 
vaften. 140 breinıt. 141 vertuſcht. 9142 Bülle. 143 das 
Bewer. 144 Stadi. 143 nichte Leide. 146 Alarpermüble. 
147 donnern. 148 Wetter. 


125 Richten. 126 ampen. 
179 Diele. 130 binab. 131 


— 427 — 


Ezt gien ai noch oons Härrnhaus därt. 
Dann baald baaſts wirrer : blooſe. 

Därt eſſ Daas, "9 Schmaus enn gkruus Conzert, 
To glääſts 1% wait en ti Strooſe! 


Do träät 15! merſch meüch Naujoordgkefchent! 
Naut baim Joſtizrooth dronne! 

Dann alles bott fu fat Gkelenk — 

Där wird naut gäwwe konne, — 


Där bott veil Aerwet, 152 veil Verdroſſ, 
Beil’ Kenn 13 un Nooringsiorie. 

Läbt ftell on brov, haßt Weltafenofl, 
Aechzt Noochts bis von de More. 


Sai Fraa, goor leib, efj immer krank. 
Därt bäät er off de Kneie! 

Ad trieft Tat, Dormer! Gott fai Dant, 
Aach Ungtits-Foore fleie! 18 


Wanns ſchworz, wei izt, off Aeäre wird, 
Se löucht uus hell fai Hemmel! 

Un wachſem jchaut der gkruuſe Hird 

Off uufer Haa !> Gfewenmel! 


Des. Läwe efi e raus Glkemeſch 

Zomm Kraie !% enn zomm Lade, 

Der aa fengt ſchier em Schloof de Feſch, 
Der anner faan 157 em Wade, — 


149 Tanz. 150 glänzt c#. 
1 


151 trä 152 Nrbeir. 153 
Kinder. 151 Hichen, 


t. 
Mein, 156 Weinen. 157 feiuen. 


Moo ind! #5 Doos efj mer alles räädht! 
Soll maich der Henker boole! 

Mer nimmts, wei's uufer Herrgott määdht, 
Der kanns mus mitt glemoole! 1% 


Wei fell eſſ endlich est alenn! 1 
Em gaaje Dorf wei Läiche! 


Kaa Möuſi reegt fih ezjen 91 drenn, 


Mer beert vi Zait io ſchläiche! — 


Izt borch! Zwölf Auer ſchlääts! Blez! Knall! 
Buff! Baff! and bonnert Flinne! 

Dei Stärn gien off, dei Wolfe all 

Un ſchworze Newwel jchwinne. 


Wei Speigel löucht uus Schnie on Als, 

Es glezzern Selwerblokke! 18 

Dem Bart fimmt Trank, dem Honger Spais, 
Klin? Klank aus alle Gklokke! 


Dehuu! Debuu! 189 Naujoor, Glik zou! 
Reift loſtig bei mai Hörnde. 

Mufit, Daas, Speil, en Kofi dezou! 
Der Tornmann 16 bfeeft vuum Zörnde. 


E fraarig 165 Joor der gaafe Wält! 
Kort Krankhet, Gkroom !% un Sorje! 
Ah daſſ, wei aich, uud Herrgott wölt! 
Se wern mer 16 all gfeborie, 


158 mag es, meinetwegen, 159 malen. 160 an allen 
Gmden. 161 Ri 162 Süberfloden. 163 dahn, dahn. 164 
Thürmer. 165 freudig. 166 Gram. 167 fo wären wir. 


D's Läidche voLn) d’r Wearrerah. ! 
(Srievberg und Umgegend.) 


Die Wearrerab, die Wearrerah, 
Däi eaß vom teutihe Reich vie A, ? 
Do wihſt d'r Waastrann Gehrſcht eann Koarn, 
Eann abch vie Rus ohm Heckedoarn, 
Eann uff de Aeppelbehm d'r Wein, 5 
Su gout, aß wäi es fimmt vom Rhein, 
Die Bearrerah joll leawe! 


Die Wearrerab, die Wearrerab, 
Doo bloift? die Will’ eann doft d's Hah,* 
Doo fläißt d's Waſſer heall eann freich, 
Eann hevpe? can d'r Bach vie Feich, !! 
Eann uff ve Aeſt eam 12 groine Wahld 
Do peife Bijel 3 junt eann able. 

Die Wearrerah foll leame! 


Die Bebrje eann d'r Wearrerab, 
BWäi gleagern däi eam Moarrievdap! 4 
Eann wann fealt 5 aa fahn Traub’ 16 mihn 


wihſt, 
Eann dofir m'r die Queiſche is lihſt, 19 


1 Wetterau. 2 Au. 3 wächſt. 4 Walgen. 52.6. 
Mepfelmein. 6 er. 7 blüht. 8 Duftet dad Heu. P büpfen. 
10 „Bach“ wird meibfih gebraucht. 11 Fiſche. 12 im. 13 
Vögel. 14 Morgentbau. 15 dort. 16 Zraube; aud : 
"Draubel.” 17 mebr. 18 Bmerihen. 19 tieft. 


Dann ® denkt, fü giht's noun ean d'r Wealt, 
D's Nau, 2! doas funmt, d's Ahld, doas fällt. — 
Die Wearrerah foll leawe! 


Se Frimwrig 2? ean d'r Wearrerah, 
Do fräit m’r Sade allerlab, 


Do trinkt m'r vond'm befte Wein, 


Eann eßt m'r, wärrlich doas eaß fein! 

Joa, ſchunn die Ahle 3 hunn gejaht # 

Sealt 3 von d'r goure® Schnoamwelwahr. * 
Die Wearrerah joll leawe! 


Abh Treu eann Ehrlichkat, däi zwaa 
Dät woahſe eann d'r Wearrerah. 
Uhns Firſchte ſain 's * läib eann gout. 
Eann kimmt d’r Feind, ſe hunn mer Mout; 
Joa, komm' nuhrts wirrer ber, Franzus, 
Die Wearrerah gihr uff deich lus! — 
Die Wearrerad foll leawe! 


21 Neue. 232 mm —— 23 Alten. 24 

25 dort. 26 guten. Schnabelmweide ; 
Winkelmann in ieiner —— Beſchrelbung 
der Fürftenthümet Heſſen und Herefeld rühmt (S. 177) in 
Hinſicht der fruchtbaren Gegend von Friedberg, Die Kaifer 
bätten ſich oft bier aufgehalten der berrlihen Schnabelweide 
wegen. 28 und. 29 haben mir. 


Die Wearrerah, die Wearrerab, 
Do leabt m’r ahch näit zou genab, # 
Do bot m'r nohch d'r Erwet Arad 31 
Eann uff d'r Kirb 32 fein Loßberkat, 
Do greint die Gei® eann brommt d'r Baß, 
Eann dahnzt fih Borſch eann Mapche naß! 
Die Wearrerah foll leawe! 


30 genau. 32 Kirdmeibe. 


31 nad der Arbeit Freude. 
33 Beige. 


D's Ammiche, ' 


Eann giht 'r# aus eann fuhrt e Frah, 
Se 35 gibt nuhrts can die Wearrerab! 
Schtoatsmarercher, * geſcheid eann ſchihn. 
Däi feandt 'r do, woas Nwollt 'r mihn? 
Waß Goatt! ahn Keaßmaul 3 nuhrig von 


abın, 
Ihr giht nohch dem cann weirer fahm — 
Die Wearrerah ſoll leawe! 


3 ibr, 35 fo. 36 d. b. präctige Madchen. 
38 Aub. 39 nach dem (d. i. Mädchen), 


37 mat. 
4) meiter feinem 


— —* 


mei(n) Schätzi. 


(Friedberg.) 


Ihr ſollt emol mein Ammi ſehn! 
Doas Mapche hott ſein Mucke! 
Eann? warn Dou mahnſt, ſäi wihr' näit? 


ſchihn, 
Do wirſchde deich vergude. 


Doas eaß emol e Menfh, 5 däi hott 
D'r Bade wäi e Rufe, 
N Hals wäi Healfeban,® waß Goatt! 
Eann woas konn? ſäi gefhmufe: 8 


Eann Adge® Hott je D’r 0 eam!! Kopp, 
Däi wearft fe ronderimmer, 12 

Eann uffem Kopp ’n ſchihne Zopp, 

Eann woas lacht fäi D’r immer! 


Woas fol aid D’r noach väil do fahn, 13 
Säi eaß e Zuderftengel, 4 
Eaß näit je 15 gruß eann näit fe Hahn, 
Eann fingt 1# — no! 17 wäi 'n Engel. 


Eich ſahn's, 13 eich hunn fe gear ſche 19 läib, 
Eich mehcht ſe bahl gefreaſſe! 
Kahn Ahgebleack — fan eih e Dälb! — 
Kennt’ eich D’r ſche ®! vergeafle. 


Säi hott maich oawwer abch rehcht gebrn, 
Rehcht gehen, — waß Goatt eam Himmel! — 
Oach, wann mir 3 zwa e Pärche wihrn, 
Do wihr eich D'r eam Himmel! 


as“ fäi meich läibt, * fann goar näit 


ehn 
Eich moahcht ſu mein Betroaphting. 
EB? 106 D’r emol d’ Spaß verzehn, 3 
Eann geaww’ e Biffi Oabchting! 





I Anne Marichen. 2 und. I nicht. 4 if, 5 nicht im 
verädtlihen Siune, fondern fo viel als : eine ftarke, tüchtige 
Beiböperfon. 6 Gifenbein. 7 kann. 8 fofen, vertraulich 
ich unterreden. ® Augen. 10 dir. 11 im. 12 rundherum, 
13 jagen. 14 Zuderflengel, ein Pieblofungemwort. 15 au. 
16 fingt, 17 num, 18 fage ed. 19 zu. 20 freifen. 21 fie. 
22 bat. 23 wenn wir. 24 Daß. liebt. 26 feblen. 27 
jeßt. 28 erzählen. 


Noah goar näit lang, fein m’r groareann * 
D'r Hoahrig 9 eanonner gange, 
Su ganz minahn, 3! do borr 3 ohm Eann 3 
D's Wällde # ohngefange. 


Do fahr 35 eich groar obm Hederapn : 3 
„Guck', Schäpi, 37 alleweilde, 
Ep ſein m'r emol gaanz elahn, * 
EB geaft # De m’r e Maulche “ v 


Do ſaht fät : „Rahnı”4t Do fahr ei: 
Joa!‘ 


„Dad!“ fahr eich, „gealle ® Scyägi! 
De geaft m'r abh e Mäulche, joa! 
Gud, häi, 1 gud, uff doas Blägi!“ 


Do wollt fäi oawwer noach näit drohn, # 
Eann faht : „Gih nuhrts, 4° Deich kenn' ic, 
Hunn eih D'r emol d’ Weann #7 gebopn, 
Dann fimmft De m'r beſtennig.“ 


Eich läiß fe oawwer goar näit gihn : 
„Dah Ammiche, mein Schätzi!“ — 
Eann, wuppdich ihn 43 ei maich verfehn, # 
Hart! # eih D'r joa e Schmägi, R 


Dad fu e Maul,5t wäi eich ahns krog, * 
'& fann naut Soißerſch geawwe; 
Eich leacke noach d's Maul denohch, 
Als kräir’ A eich's Keaßmaul eawwe. 


„ODach Ammiche, mein Ammiche, 
„Dou beaſt eann blaift 5 mein Schätzi: 
„Seal, Ammicde, läib Ammiche, 
„Dou geaf *7 m'r noach e Schmaͤtzi ?“ 





29 geradesin, genau, juſt. 30 Hartig ein an Wald ſich 
anlchnendes Obftbaumfeld; vergl. alihochd. „baıt“ Hohmald, 
Berawald. 31 mit einänder. 32 bat. 33 am Ende, 34 
Waidchen. 35 fagte. 36 Hedenrain. 37 Schäphen. 38 
allein. 39 giebfl. 40 Küchen. Al nein nein. 42 
43 bier. 4 Tlägchen. 45 dran. 46 nur. 
ehe. 49 veriche. 50 batte. 51 Ruß. 
53 nichte. 54 Ariegte, bekäme. 55 bleibfl. 


get. 57 
giebſt. 
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Hannes eann Mädleene. ' - 
> (Umgegend von Arievberg.) 


'S mwoar emool e langer Raaln), ? 
Doo bleabb 3 vie Näid dann aach mäit 
flaafn); 5 
D's Waſſer, deazz ® gen ean die Hih, 
Eann Wiß eann Ver ‚„’ däi woar'n e Sii, 
Dann alles woar iwwer eann diwwer.* 


Eapt driwweꝰ woar e Schtead 9 vom Dart !! 
Eann himmwe '? aa(n)s 3 e biſſi fort, 
Gann wollt’ m’r oo(n) die Breade 4 Hiiln), 
Doo mußt m’r uff 'r Mauer süh(n), 
Aach däi woar ſchuu(n)d innig 'm 5 Waffer. 


East hiwwe woar faaln) Wirthshaus mäit, 
AG 16 m’r e Kännde 17 goure 18 fräit, 19 
Eann aach faaln) Koahite ® woar'n näit doo, 
Eann oo(n) d'm Himmil noach naut bloo ?! — - 
Doas woar, mailn)er Siit! e Schlammajflt. * 


Noufn) driwwe wohnt — Vorſch failn) 


ad, 

Eagt deank' m'r ſaich vo(n) dem fain Blatz; 
ee(n) #4 hätt’ fe goar ſche geern gekeaßt, 
oach wäi enibb 725 wann bee(n) doas weaßt'! — 
D's Herz cam Paib horr ’m gefchlabbert. * 


Woas dour e ?’ nouln)? Eatzt hoallt e jchii(n) 
Boln) faine Kommervare # zwil(n) 2 : 
„Gebreurer,  bealft m'r aud d'r Nuutb! 
Eapt neatt m'r Rooth, 3! fo fain 3 aich duut! 

Die Moadleene konn naut miiln) 8 woarte.“ 


Dos fäät d'r aaln) : „Gedold, doas eaß 
Kaaln) Haaln) mn. vo bott Sailn) 
eaß! 


Dann vom Verſaufe, wer doas mooln), 8 
Doo fain aih D’r faan Freunn vevo(n). 
Däi Moadleene, däi moo(n) noach woarte.” 


„„Raaln), Brourer, Bene doas moo(n} 
i näit! 
Drimm ſchafft nuurts Rooth, wäi fäi maich 


raͤit 
Die Laib, daͤl leaßt m'r goar kaaln) Rouh, 
Waß Goatt! ſäi girrt $ eann aich dezou, — 
Die Moadleene konn naut 37 mit(n) woarte.““ 


Rouln) fäät d'r Dreatt : nn biirt mai 
vo(n), 
Denood # Kuraafhi, rann dann broo(n)! 


1 — 2 Megen. 3 blieb. 4 die Ridra. 5 ffchr, 
6 Died. 7 Bieſe umd Beg. 8 über und über. 9 drüben. 
10 Stüd. 11 d. i. Dorf, 12 hüben, dieſſeits. 43 ciuch, 
1% Brüde. 15 ſchon unter dem. 46 dab. 17 Kännchen, eilt 
Heine Map für Alüffigkeiten. 18 guten, d. i. Bramntogin, 
19 hit Wer ern. 21 nichte blan, d. bh. der Himmel 
beilte ſich noch nicht auf. 22 cin böfer und verdrießlicher 

ftand ; ital. schiamazzo, Geſchrei, Firmen, Die eigent- 
Uche Beteutung des Wortes „Bchlammainit” Dürfte ſein mas 
Geſchrei und Larmen verurjaht. 23 che, 24 er. 23 
hinüber. 26 zitternd, gemadelt. 27 thut or. DR Kameraden. 


29 zwei. 30 Gebrüder, Brüder. 31 Math. 32 fonft bin. 
33 mehr. 34 Schwierigfeiten. 35 mag. 36 weint. 37 
nichts, nicht. 


35 darnadı. 


Eat foltt 9 maim Rooth eann giiht nuurts 
biiln) 
Eann boallt au Badtröd ® alle zwiiln) ! 
Die Moadleene ſoll naut min) woarte !” 


Doo Lärffe 4 fe meatt bomnert Baa(n) 
Eann deare # all ir Badıröd draaln). # 
Eann wuu m’r fiht, gudt aaln)s 15 eraug 
Eann freett#® : „No! wu will doas enaus? 

Woas wonn #? van däi Borih nuurts ge 

backe ?“ #5 


Gebacke? — Naaln), doo weaßt ’r49 naut! 
D'r Hannes will zou ſaiſn)er Braut. 
„Woas? Braut?" — Ns, wann ſes * noach 
näit eaß, 
Set wird ſes noach, doas eaß geweaß 
Giiht, beandt uch vie Blag’ 3 ooln) die 
Gaaſin! *i 


Eann ſchwinn, aß beat 55 m’r Amen faaln), 
Doo faalte 6 je die Zrööf vonaaln), 57 
Eann dräle ® Hoofe, 9 ab aam grauft, 
Eann aach e Blatſche 9 can d'r Fauſt, — 
„Eatzt firoo(u), Kuraaihi, Gebreurer !” 


Rouln) kimmt d'm aan failn) Motter noadh : 
„Dad! Neakteefi, 9! fe blaib m’r doach!“ 
Joa! wuu harr aaner Zeit zoamm Hiirm! #2 
Fort geang's, aß deat's d'r Daiwil fihrn, 

AG wollte je haut noach nooch Frammfert. * 


Eann hoi! 4 aß wäi m'r ſchleekt 'n Tromp, 6* 
Doo woar'n je ſchuu(n)d vom Heackeſchtomp; 6 
Eann ſchwinn, aß wäi m’r dout 'n Peaff, 9 
Doo woar jhuu(n)d oof n) d'r Näid d's Scheaff, 

Eatzt Oahchting, ſoſt giht's wäi bai Belgradd! 


Die Näid, aß mäich 8 je ſich's zer Ehr', 
Ab wann ſäi e gruuß Waſſer wär', 
Däi leatt gedeallig ® Schubbh uf Schubbch, ® 
Eann driwwe woar'n je can aam Schwubbd. 7! 
„Bebreurer, eaßt bulın„ m’r ’? gewonne !“ 


Die Leut, däi läiffe all minaa(n), 
Eann faare : „Soll m'r näit gefaaln) !” 
Eann freeft aaln)d : „Nö, woas eaß de 
Mir 5 
Se bäis : „E Schteackelche gibt fiir, 
Suu feabt 'r au Leabbte *% faain)s wirrer !“ 


39 folgt. MW eure Badtröge, 41 Kiefen. 42 mit bunt: 
dert Beinen. 43 thaten. 44 tragen. 458. 1. jemand. 46 
fragt. 47 wollen. 48 baden. 49 ibr. 50 fie ed. SE fe. 


r2 binder end. 59 Schmipe, Rlatze. 54 Geittzel, Veitſche; 
dieſes bezieht ſich anf Den Gebrand, daß auf Dörfern, wena 
ein Burſche Verlobniß (Weinkauf) bäft, die andern Burſche 
vor das Hau, worin das Freudenfeſt ftattfindet, mit Peit: 
ſchen und alten Gießkannen fommen und klatichen und ron 
mein, worauf der Bräutigam ihnen gewöhnlich einen freien 
Trunf giebt. 55 tbät, 56 jeilten, bandın mit Seilen. 57 
au einander, 58 trugen. 59 Haken. 60 Platiche, Das breite 
Brett zum Feſtichlagen des aufgeladenen Miftes. 61 Nicfäds 
dien. 62 Hören. Branffurtl. 64 bui. 65 ſchlagt einen 
Trumpf, 66 Heckenſtumpf. 67 if. 63 machte. 69 litt 
geduldig. 70 Schub. TI im einem ſchnellen Schwung. 72 
baben mir. 73 fagen. 73 d. i. jemand. 75 Mähr. 76 Lebtage. 
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Moadfeende, gud! wer fimmt doo? wer? 
„Ai, Hannefi, ?? wu fimmft De her? 
Ai, beat D's varrer * beat D's näit?“ — 
„„Aich komme groarean aus d'r Näid; 

Die Eangelänner konnes näit beafjert”* 


Eann wuppdich! hong been) ihr oom Hals, 
Gann vdreadt fe rrecht eann feaßt je alle 9 
Doo fiht m'r, woas die Läib näit dout! 


Woas ſchmatzt beein) eann woas ſchmeackt's 


gout! 
Reecht, Hannefi, reecht! wuhl bekomm' 
D'rſchud 


Eatzt wäi fe ſaich hulnn) fort gekeaßt, 
Aich ſaͤi's 31 uch geern, wann aich's noach weaßi', 
Eann zehlt' uch aach vie Mäuler % all; 


— 





V Hanachen. 78 oder. 79 in einem fort. 80 bir’. 
Al fagte es. 52 Kite. 


Genunt! 's gong uch Knall uff Knall, 
'S horr® aam d's Maul gloat #9 gemäflert. 


Nouln) woar'ſch baal Dome :% „Eapt 


adjees! 
Eann noach e Maul, leab wuhl! adjees!“ 
Säi guckt 'm heannenoch # e Schteack, 
Eann moabcht' 'n reecht verläibte Blrad, — 
„Oach, Hannefi! Hannes! mailn) Läiwes!“ 


Cam Wiribebaud woar'n je gloat wäi doll, 
Doo woar die Schtubb geſchwubbchte voll, 
„Nooch ® honnert Zoor,” voabt Alles faaln), ® 
„Berzeblt’s cam Dart noach Gruuß can Klaafn), 

Eann jeanges® die Borjch zou d'r Gaije“ 





83 hat. BA gang und gar. AS Abend, 56 ibm bintent 
nad. 87 voll zum unfreimilltgen Hins und Herdewegtwerden. 
89 nad. 89 fagen. M fingen es. 


Dwedläidehe vom Bräuem führſch Ammiche. 


E Wearreraer Stennde. 


Schloff wuhl, ſchloff wubl, mein lätber Schaß ! 
Gunn Nobbt! ſchloff wuhl! gunn Noahcht! 

's hott ſich Alles, Houn eann Spatz, 

Schuhnd lang eaus Bett gemoahdt. 


Eann Alles ſchleft, nuhris eich noach näit, 
Eich komme noach Be gihn, 

Eann finge d'r e Owedläid, 

Mein Schatz, woas willſte mihn? 


Aach Ammiche, läib Engelche! 
Schloff wuhl, deck deich hibſch zou! 
Die Engelcher eamm Himmelche, 
Sein ſchihner näit aß dou. 


Eann drahmſt de hibſch, fu denk' ohn meich! 
Aich fein d'r joa fu gout; 

mm deich, Täib Ammiche, imm deich, 

eaww eich joa Gout eann Blout. 


Wäi gleatzern d'r näit all die Stern’, 
Däi ohn d'm Himmel ſtihn; 

Sät hunn deic ah, läib Herzi, gehrn. 
Drimm gleagern fe ju ſchihn. 


Eann wäi d'r Muhnd fu läiblich eaß! 
Woas ſoll m'r näit geſahn! 

Mir eaß, ab kräir' eich dauſig Keaß 
Groar eann von dir minahn. 


Annerkung. 
Herzi, Herzchen (alle auf 8, ſch, 


baber. geſpibra, gejpüren — fpüren. 


va, Ammi, fei dou nuhrts mein Braut, 
oas fein eich do e Kerl! 
Gahn mei eaß do de Rothſchild maut, 
Dou beaft mein Kruhn, mein Perl! 


Dann eih hunn deih goar mächtig läib, 
Dou beaft mein ahnzig Frahd! 

Dach nahn, ohn deich kimmt joa kahn Däib, 
Eann dout d'r naut ße Lahr. 


Ohn mir mußt de dein Borſch geſpihrn, 
Kahn Abg douhn eich d’r zou; 

Dann wann d’r eabbes vebt baffiern, 
Do härr eich goar fahn Roup. 


Eann moarie froih, wann's väier läut, 
Groar uff ve Gloackeſchloak, 

Do breng eich d'r meat groi Gekräut 
'n Strauß zoamm goure Doak. 


Eann lahf d'r ohn dein Bettche hin, 

Su ſchwinn, ab wäi e Gaul, 

Eann jahn : Wäi beaft de doach fu ſchihn! 
Eann geawwe d'r e Maul. 


Do wachſt ve uff.... Ihr läiwe Keann, 
Woas ficht m't do e Broahcht! — 

Es ſein aich meatt d'm Läid om Eann; 
Ep, Ammiche, gunn Noahcht! 


Bräuem, Bräutigam. Houn, Huhn (altd. huon, wetterauiſch ou = altd. uo). 
ft, 8, z auslautende Wörter bilden ihre Verkleinerungs⸗ 
form wetierauiſch mit i, die übrigen mit de, d. i. 9). 

daufig, taufig (altd. tüsine)—=taufenn. Ammi, Anne 
eabbes, etwas. 


gefabn, gefagen — jagen. 
arie. B Kup; f Surf == fieb- 
Broahcht, Pradt. 
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D's Männche uffm Wit. 
E Berzehling. 
B;etteraun.) 


Es wem's drimm eaß, ber komm' efür 
Eann bord', dann eabbes eaß demihr! 
Ach geie nochhet weirer kahm; 

Dann wer näit kimmt, ver blai dehahm. 


E Männde woar, deatz gong ran Wahld 
Sein Kaffiveppe, doas ftonn kahld; 

Drimm faht’ vie Brad : „Doas mächt m’r Braft!” 
Gih can re Wahld eann hoall 'n Aftı“ 


Drimm gong d's Männde can ve Wahld, 
Do woarjh ’m oawwer doch Be kabld; 
Drimm gong e ehrſcht ean's Pirrer'ſch Haus 
Eann badft fein Kenne Korze aus. 


hu hatt's 'm näit imfoft gedirmt, 

ann fu e bloer Zworn, der wirmt; 
Nuhrts näit je väil, ſoſt kimmt e noach 
Ean Groawe eann ean's Lameloach. 


Eann wäi e noun fein Beilche nimmt, 
Se gudt’ e, oab kahn Yäjer fimmt, 

ann babbilt fort eann kimmt ean Wahld, 
Do fion e Ahchbahm, der woar ahlv. 


Eann ohn d'm Ahchbahm woar e AR, 
Der hatt! die Gahning von ’r Laſt, 
Do yadt hehn on eann faift * 
Cann wäi d's Ungleck woar e druff. 


No? gealt ihr Leut', doas mohcht' e fein! 
Woas dour e Kennche Branndewein! — 
Etz neawe dron konnt' hehn näit ſtihn, 
Do ſoaß e druff — Woas wollt 'r mihn? 


are Gerold, dou mußt m'r vabb!” 
d ſäht's zoum Aſt eann hählt eroabb, 
ann hähkt, aß hehn v'rhairer ſchweatzt, 
Aß wammer für de Blatie ſetzt. 


Anmerkung. eß demihr, iſt der Märe — zu erzählen, zu ſagen. 
590, Bl. 164 : Wer klopffet so ernstliche? — Was mag 


Hehn Häpkt, ab alle Hahk hehn Freaft, 
Eann hähkt, eann hähkt, d'r AR häil feafl 
Eann doat kahn Riwwel von 'm Krach, 
Do flucht e gloat d's Ungemach. 


No! wammer will eann's dout's ahm näit, 
Do fimelirt m’r, wäi m'r'ſch kräit. 

Hehn fimelirt cann foann doach naut, 

Do wollt’ e foahrn aus feiner Haut. 


u 12 dohcht' e ean feim Kopp; 
„Woas batt meih all doas ſchlehcht Gellopp! 
Eich wuppge, eann do muß e oabbi“ 
Hehn muppgt, eann blomb! — do gongs enoabb. 


Sealt läie Aſt eann Mann eann Beil. 
Eann kahns hott feich gerehtt e Weil’; — 
Ep woar e Somp vo on d'r Ahch, 

Doas woar e Glechk, do fäil e wahch. 


Deletzt, do kreucht on de Bahm, 

Do fimmt’d 'm für, aß wäi e Drabm, 

Eann wäi's 'n deucht, fein Bahn wihr' fromm, 
Do ſär e : „Hannes, doas woar domm!“ 


Hehn nimmt ſein Aſt eann ſäht kahn Woart, 
Eann heckilt fort, eann kimmt eans Oart, — 
Do ſahn fe noach von ſeallem Strahch 
Mach's, wäi d'r Haunes uff d'r Ahch! 


Dann woar ahch noach e rehchter Streit, 
Wu on dem Mann ſein Huppaß leit; 
D'r Ahn, der dirmt's d'm Kennche gleich, 
D'r Anner d'm V'rſtirrermeich. 


Etz hihrt, ihr Herrn, eann loßt uch fahn : 
Haͤhkt ihr 'n Aſt, gruß oarrer Hahn, 

Se ſetzt uch nuhris näit voarne druff, 
Soſt giht's uch bihs, eann ihr ſchnappt uff. 


(Schon im Heldenbuch 
) Der Braſt, 


der maere sein? 


das Herzbreden, der Kummer. ean’d Pirrerfh Haus, in des Peters Haus. bapft 


aus, pafft aus — trinft auf einen Wurf-(zug) aus. 
umfonfl. gedirmt, getirmt — beflimmt, zugedacht (altd. törmen, determinare). 
ning, Gegenung, d. h. ungefähre Größe. 


imfof, ümfuf (altp. umbe au 
a h⸗ 
v'rbeirer, verbeiter S ärger (bei Roſenblin: 


Einen verbeien — ihn ärgern, unwillig machen). kreaſt, kroſtet — kreiſtet, krächzt, ſtöhnt. 


kahn Riwwel, keinen 


ibel — kein geriebenes Krümchen, d. h. gar nichts. 


gloat, 


glatt = gar. wammer, wann man. wuppge, wuppigen — wippen (nieberveutih 
wuppen). fär e, fagt er. B’rflirrermeich, Verſteht ipr mich — Verſtand (der Ber: 
fleht⸗ ihr · mich). 
» Dwedläidche von 'm Läibhoamwwer. 
(Wetterau.) 


Altes eaß fu demmrig ſchuhnd, 
Eann di Stern däi gleaßern 
Drowmwe meati dem läime Muhnd, 
Eann di Stroahn, däi zweaßern, 


Dad! d'r Himmel eaß fu blo 
Wäi meim Schatz fein Age, 
Eann d's Erbreih ſtiht d'r do, 
Mahnt m’r näit, 's deht rahche. 
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On dem Wabld, do gibt d'r Weand Oach, die Rufe fein fu ruth, 

Eann di Behm däi rauſche. Wäi meim Schatz ſein Backe! 

Komm, mein Schatz, mein gealle Keand, Sealt cab ahch noch Owedruth 

Loſſes Mäuler dauſche! Goar e ſchihner Blacke. 

Dach, eich hunn deich joa ju läib, Sichſte, gealle Schätzi, ſealt! 
Herzgebobbelt Schätzi! Geawmw e Mäulche, Läibche! 

Hof dou maich dann abch rehcht läib? Läiwer joa dann all di Wealt, 

Komm ſealt uff doas Blätzi! Beaſte m'r, mein Däubche! 

Moarje gitt's 'n ſchihne Doak, Dad! eich fein d'r goarſche gout, 
Eann di Räling finge, Gourer, wäi meim Leawe. 

Dann aich hihrn d' Woachtelſchloak Joa mein letzte Drobbe Blout 

Aus d'm Koarnfeld klinge. Doun eich im deich geawwe. 

Spürſte näit ſealt von d'r Ah Ammiche, mein herze Keand. 

Koil e Lefiche komme! Joa mein Läib hott Dauer. 

Guck, wäi ahch vom Oweddah Dann, guck, ean meim Herz do breunt 
Blinke all di Blomme! Naut wäi Läiwesfauer! 


Anmerkung. zweatzern, zwitzern — flimmern. Mabnt, meint. näit, nicht (altd. niet, 
niut, vergl. unten naut). 's debt, es thät'. gealle, gülden. Herzgebobbelt — wo— 
von einem das dera vol if, vaß ed aufgequallt, aufgeht (bobbeln, poppeln — quallen. 
S. Schmeller's bayer. Wörterb. 1., 291), ein Xieblojungsaustrud. geatts, gibt's 
(altt, git ftatt gibt). Die Räling, die Röblinge — grünen Waſſerfröſche (v. röheln = 
röcheln, grungen, brüllen. S. S dmeller’s bayer. Wörterb. UI., 78). Blade, Plade. 
goarſche, gar je — gar zu. Drobbe, Tropfen. im, üm = um (altb, üm, umbi 
berze, berze (alt. hörzi) — herzig. naut — nichts (altd. nüt, vergl. oben näit). 
Yäiwesfauer, Liebesfeuer (Feuer altd. für). 


Sagen aus der Umgegend von Staden in der Wetterau. 


Can d'r Wearreraa lair! e Schtäpdtche uff 'm goar fehiine Blägi oo(n) d'r 
Näid,? doas haaßt Schtoare,? doas woar firr Aalerfh ? e gruuß Schtoahdt, 
fäi eaß oarrer ean de Krije zoamm grißte Daal 6 innergange. Eatzt vo(n) Dem 
Schtädtche verzehlt m'r allerlaa. Wann 'r druff Baß hu(nn)? wollt, jun will 
aich ud ? e poahr Schteadilcher verzeb(n). ? 

Wammer fe !! Schtoare d'm innertoar !! erausgiiht eann itwwe 1? de Broil, 13 
fe kimmt m’r imwig 1 'n Schteabt 5. can Die Dosgaß; 16 wammer nou(n) wairer 
giiht de Mudjchter 17 Weahk 18 d'r Noahchtwaad 1? enuff iwwe de Meattilgroame 
ean de klaane Bruch, ſe fimmt m’r veleagt *! ean de Wille uff Lenner, 2? väi failn) 
de Schtearer, 3 ſäi laie varrer ? e Virtelſchtonn vo(n) Schtoare, eann m'r haaßt 
fe de une 3 Doo, faa(n) vie Leut, doo hätt firr Aalerſch e Klunfter ge» 
fchtanne. ’r maa(n)t varrer näit, aß miilich 3 wäär’, dann wann’s Wafler 
wiift ?? eann gruuß wird, Doo eaß fealt ?? alles iwwer eann dimwer. 9 No genunf! 
vom Amthaus ean Stoare, doas vo(n) V’r Breade fait, wuun m’r ean's 3 aalt 
Schloaß giiht, doo giihr 3 e Gank innig d'r Eare, der, ſaa(n) 3% fe, geang biß 
ean de Aaln)boob, eann wammer d's Noahchts die Noahchtwaad eann Te Faane 
Bruch enuffer 3? giiht, ſe giihr alls FF e groo Mennche mearr amm. 8 Juſt 37 caß 
näitz 3° eagt hürt nuurts oo(n)! 'S woar emool, doo gräiwe ?? fe cam Aaln)- 
boob, eann doo gräib aach e Maad ?0 d's Schtead vo(n) irer Herrſchaft. Woas 
geſchicht? Wäi fe fuu grübt, eann aan Scheappe ?! voll Gare nooch d'r annern 


® 

I in der Wetterau liegt. 2 an ver Nidda. 3 beißt Staten. 4 Alters. 5 ift aber. 
6 Theil. 7 Acht baben. 8 eub. 9 erzäblen. 10 wenn man zu. 11 Unterthor. 12 und über. 
13 Brühl, eine Wiefe mit Sumpfftellen. 14 über. 15 Steg. 16 Ochſengaſſe. 17 Modftädter. 
13 Weg. 19 Nachtweide. 20 Mittelgraben. 21 zuletzt. 22 Länter. 23 Stadener. 24 fie 
liegen aber. 25 Einbof. 26 möglich, 27 wäh. 28 vort. 29 über und über. 30 in’e. 31 
gebt. 32 unter der Erbe, 33 fagen. 34 binauf, 35 immer, gemeiniglich. 36 mit einem. 37 
d. i. geheuer. 38 nicht. 39 gruben. 40 und da grub auch eine Magr. 41 Schüppr. 


Eben fo würde er vom Vogelsberg, am deſſen Fuße doch Langd liegt, ale von etwas 
Entferntem reden. 

Zom Hälfe, wörtlich: zum Helfen, zur Hülfe, nämlich im Hausweſen. 

Römer fagt bier, fein Sohn habe Angſt gehabt, Soldat werden zu müflen, 
weshalb er denn lieber (als Handwerksburfche) auf die Wanverfchaft gegangen fei. 
Die NRevensart jtammt aus der Zeit, als der Bedarf an Solvaten willfürlih ausge 
hoben wurde und noch nicht das Roos entſchied. 

Veraanern heißt verheirathen. Was die Wurzel diefes Wortes ift, wäre noch 
zu unterfuchen; fie würde gewiß auf eine finnvolle Bedeutung führen, „Ein Menſch,“ 
ſächlichen Wortgefchledhts, bedeutet ein unverheirathetes Weib, und der Ausdrud hat 
im Munde des Bolfes eben fo wenig, wie „Weibsleute,“ eine geringfchägige Neben- 
bedeutung. Aehnlich bedeutet im Dochdeutfchen der Ausdruck „ein Menſch“, männlichen 
Wortgeichlechts, nur einen Mann, und zwar in der Regel gleichfalls nur einen unver- 
beiratheten. — Da Römers verheiratheter Sohn feinen eigenen Haushalt angefangen 
hat und für den Bater fo gut ale nicht mehr da iff, fo nannte er den jüngeren, ver 
noch dem älterlichen Haufe angehört, f&hlechtbin feinen Sohn, als hätte er nur den 
einen, Der gemeine Mann ift in feinem Gedanfenausprud nicht logiſch firenge; dafür 
fagen feine Abweichungen von der logiſchen Ordnung oft viel mehr, als fich durch 
Worte umfchreiben laffen würde. — 


Die Wetterauer Mundart, überhaupt volltönender als das Hochdeutfche, läßt das 
v 
a ungleich häufiger und entfchievener hören, und unferm Heinen Wortjag im Gedichte 
v 


nach zu urtheilen, ftehen fi die Wörter, welche o, und die, welche a zum Hauptlaute 
haben, der Zahl nach ungefähr gleih. Zur befjeren Vergleichung laffen wir einige 
ähnliche Wörter hier folgen : 

o 


gar, gar — Zoor, Jahr 
oo 

waar, ich war — woor, wahr 
v 

nad, nad — noch, no 


Daad, Tag — doc, doch 
— doocht, ich dachte. 


awwer, aber — owwar, ober. 
Es geht aus dieſen Beiſpielen zugleich hervor, wie oft ſich das a des Hoch— 
v 


beutfchen in unferer Mundart in das tünendere a und o verwandelt. Beim Lefen 


vo 
wird man übrigens leicht dahin gelangen, den ungewohnten Buchftaben a richtig und 
fließend auszufprechen, wenn man ſich vorftellt, man babe ao zu lefen, 3. B. gaor, 
‚und dann aus dem Doppellauter den einfachen Mittelaut nimmt. 

Die Bezeichnung der Selbitlauter einer Schriftſprache beruht fait allgemein auf 
blogem Herfommen, und oft bezeichnet der Buchſtabe weiter nichts, als Daß hier ein 
Selbitlauter vorfomme, während ein gang anderer (den die Nation kennt) ausge 
fprochen wird. Im Deutjchen, das ſich im Richtigfchreiben vor vielen Sprachen aus- 
zeichnet, gilt diefe Bemerkung beſonders vom a und e. Hier nur zwei Beifpiele, vie 
fi bei einigem Nacforfchen fehr vermehren laſſen. Wir fchreiben „erzählen, oder 
wenn man das dehnende, lautlofe h durch Die Verdopperung des Selblauters erjegt : 
„erzäälen,“ fprechen aber „ärzeelen” aus; eben fo fchreiben wir „ich wär” und „wer 
fragt,“ ſprechen aber aus „ich weer” und „wär fragt.” Mit Ausnahme derjenigen 
abgeleiteten Wörter, deren Stammwort ein a bat, (mie in den Wörtern Aeſte von Aſt, 
Wärme von warm, Lämmer von Lamm,) wird im Hochveutfchen überhaupt der Yaut 
ä faft immer mit dem in Der deutſchen Schrift. viel gemißbrauchten Buchflaben e ge- 
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fchrieben, fo daß Das gefchriebene e häufiger wie & zu lejen ift, denn wie e. Wie ä 
lautet es in den Wörtern eſſen, weſſen, meffen, lefen, geben, Leben, eben, Eber, Leber, 
echt, Welt, Welle, Erde, Erbe, welcher, der, des, e8, in der Vor⸗ und Nachfilbe er u. ſ. f.; 
wie e in Ehre, edel, Eſel, Ekel, elend, jeder, mehr, Meer, gehen, in der Vorſilbe ge 
und der Nachſilbe eu. ſ. w. — Zur Uebung in der richtigen Unterſcheidung des ä 
und e ſetzen wir noch folgende Wörter aus der Wetterauer Mundart hierher : 


ü bar, ber — Heer, Heer 
war, wer — weer, ich wäre 
Wal, Weit — well, ih will 
baft, ver befte — beft, du bift 
af, es — eß, er iſt 
e 
ſall, dort — fell, ih ſoll. 

Die Wetterauer Mundart zeichnet ſich vor dem Hochdeutſchen auch noch durch 
ihren Reichthum an Doppellautern aus, und wir gaben uns die ſorgfältigſte Mühe, 
ſie richtig aufzulöſen und zu ſchreiben. Aus dem Hochdeutſchen vermögen wir uns 
nur drei Doppellauter zu entſinnen, wenn man nicht etwa Das ui in dem Empfindungs- 
laute pfui (der in der Wetterauer Mundart fui lautet) noch binzurecnen will. Als 
Schrift zeichnen fie fih durch ihre falſche Schreibweiſe aus. Sie find : 


das ai, theils mit ai, meiſt aber mit ei geſchrieben, in ſein, Saite, Seite, weiß, 
Waife, MWeifer, Beier, Laib, Leib, Neid, Zeit, bei, fei, zwei u. ſ. w. 


das au, in den Wörtern, welche im Stammwort au haben, mit äu, fonft aber 
mit eu gejchrieben, in Heu, Feuer, Zeuge, Gräusel, Bäume u. ſ. w. 
das au, in Laub, grau, Baum, Auge, aus u. ſ. w. oder in folgenden Wörtern: 


Eis — äußern — aus 
Ei — euer — au 
beide — Beute, Bäue — Bau 
leiten — Leute, läuten, — Raut 
heiter — heute, Häute, — Haut 
heiſer — Häufer — Haus 
Breite — Bräute — Braut 
reich — räudern — Rauch 
leicht — Leuchter — Lauch. 
fil — Fäule — faul. 


i 
Daß die vorſtehend gewählte Bezeichnung au ſtatt äu oder eu die richtige ſei, 
l 


davon wird man fich überzeugen, wenn man z. B. liefet : Ha-u, was zufammenge- 
zogen, das Wort Heu gibt, wogegen Hä-u oder He-u ganz andere, für uns nur 
ſchwer auszufprechende Wörter geben. 

In der Wetterauer Mundart find uns Dagegen 10 Doppellauter bekannt, ohne 
. daß wir behaupten möchten, alle damit erfchöpft zu haben. ‚rämlid : 


ai, in aich, ih; Waib, Weib; Drai, Treue, u. ſ. w. ai, in bai, die; wai, wie; 
trai⸗e, kriechen, bekommen, u. ſ. w. 

of, in Deimal, Teufel; Di, Ode; Hoiſſe, Hoſen; Hoint, Honig, u. ſ. w. 

ou, in Fround, Freund; Loud, Leute; grouße, grüßen; Zouk, Zeug, u. ſ. w. 

au, in naud, nichts; Haus; Fauar, Feuer; daufich, tauſend, u. ſ. w. 
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au, in faul, faul; gaut, gut; daut, er thut, u. f. w. ou, 3. B. zou, zu; 

oe, (nicht zu verwechjeln mit dem einfachen Laute ö,) 4. B. in moed, müd; moelt, 

ich müßte; 

ea, 3. B. in Peach, Pech; 

ie, 3. B. in Diente, Tinte. 

Der Laut ei kommt in der Wetterauer Muntart fo wenig vor, als im Hoch— 
deutfchen. Unſers Wiflens ift er nur einigen niederdeutichen Mundarten eigen, und 
gewiß einer der häßlichſten Laute, welche zufammengejegt werden fünnen, fo wie denn 


auch der Laut ai der Wetterauer Mundart nicht zur Zierde gereicht. 


Die Dehnung der Silben, d. b. daß die Stimme auf dem Selbitlauter ver- 

weilen fol, haben wir bei einfachen Eelbitlautern jedesmal dadurch angezeigt, daß 
wir denfelben verboppelten; bei Doppellautern fommt ver Fall, daß fie willfürlich ver. 
längert oder verfürzt werden fünnten, Der Natur der Sade nach nicht vor. Wir 
baben hierdurch die in ver NRechtichreibung des Hochdeutihen noch üblichen zwei be- 
fonderen, eben fo jtörende, als verkehrte Dehnungszeihen, nämlich Die Einjchiebung 
eines lautlofen b nad dem Selbitlauter (3. B. in Wahrheit, Währung, Lehre, Sohn, 
Röhre, Ruhm, Rührung, ftatt Waarheit, Währung, Perre, Soon, Nööre, Ruum, 
Rüürung) und die Ginichiebung eines ſtummen e nach dem i (3. ®. in Liebe, Biene, 
Wiefe, ftatt Liibe, Brine, Wiile,) nicht nöthig gehabt. — Die Schärfung der Silben, 
d. h. daß die Stimme vom Selbitlauter fchnell zum Mitlauter übergeben fol, baben 
wir folgerichtig Durch die Verdoppelung des auf den Selbitlauter folgenden Mitlauters 
angezeigt, und Dabei Die nicht minder, als die Einſchiebung des dehnenden h und e, 
ftörende Verkehrtheit, womit im Hochdeutichen ftatt ft — d, ftatt ſſ — ß und ftatt 
33 — 8 geichrieben wird, (3. B. Lode ftatt Lokke, daß ftatt daſſ, jegt ſtatt jezzt,) 
ebenfalls vermieden. Wo weder Dehnung noch Schärfung der Silbe eintritt, fondern 
fowohl der Selbjtlauter als die Mitlauter ihr natürliches Tonverhältniß behalten, 
ftehen ihre Buchftaben auch nur einfach. 
” Bei den vielen langen Selbftlautern würde die Wetterauer Mundart noch weit 
voller lauten, als fie wirkli lautet, wenn nicht mebrere, namentlich Das gedehnte a, 
bäufig ftarf durch vie Nafe ausgefproden würden, Wir haben Dies jedesmal durch 
einen unter den Selbftlauter gejegten Strich angedeutet. Mit diefer Lautbildung if 
zugleich etwas jo Eigenthümliches in der Betonung verbunden, Daß wir bezweifeln, 
daß es Jemand, ver die Mundart nicht gehört, gelingen könne, den Laut zu treffen, 
Als Beijpiele mögen folgende Wörter dienen : 


Raa, Regen, Suu, Eohn, 
traan, ich trage, buu, haben, 
maant, er meint, fuu, von, 


naa, nein, ſchuu, ſchon, 
gaa, gegen, uus, uns, 


Wag, Wagen, Wai, Wein, 
moo, ich mag, mai, mein, 
güi, geben, fai, jein, 
ſchii, ſchön, fai, fein. 
Da unter den Mitlautern das n der eigentliche Naſenlaut iſt, fo bat zwar aller— 
dings Die fragliche Ausfprache einige Aehnlichfeit mit ver Ausfprache des n, allein es 
würte demohuerachtet ganz falſch geweſen fein, diefelbe durch ein ſtummes n anzubeuten, 


denn abgejeben davon, daß jeder ftumme Buchitabe ein Widerfinn und Anlaß zu Irr- 
thum im Lefen ijt, fo ift in obigen Nafenlautern wirflich fein Mitlauter enthalten; 
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man fann fie, wie jeden reinen Selbitlauter, forttönen laſſen, während ein darauf 
folgender Mitlauter, z. B. ein n, fie ſogleich abſchließen würde, ſobald er mit ausge- 
ſprochen wird, wie dies bei den Wörtern traan und uns der Fall ift. 


Wenn im Hocdeutfchen ein n vor einem 9 oder rt £ kommt, fo wird das n nid 
ſtreng, fondern als Kehllaut ausgeiprochen, z. B. in bang, Banf, ich fing, der Finf, 
fingen, finfen u. ſ. w. Daffelbe findet bei der Welterauer Mundart ftatt, z. B. in 
gung, ging. 

Bon feiner geringen Bedeutung it es, Daß nicht auf tonlofe Silben ein Ton 
gelegt werde, indem diefer Fehler Die ganze Haltung einer Mundart verdirbt. Der- 
gleichen Silben find : 


13 c € c ‘ 
die einfilbigen Wörter ar, er, Dar, Dir, mar, mir oder man, aß, cs, das, Das, 


[4 . 
bas, bis, — e, ein (der Artikel), em, ihm, en, in, en, on umd un, und, De, 
du, ben, je und 3% zu, Di, Die; 


’ 


die Borfilben ar, er, far, ver, und ge; 
c c € 
die Nachſilben ar, er, dar, tar u. ſ. w.; har, al, hal u. f. w.; narn, nart, 


narfch, — e, be, we u. ſ. wi; che, em, — ich, Lich, tich u. ſ. w.; und iſch. 

Wenn man foldhe Silben mit einem andern Buchſtaben geichrieben fieht, als 

man es gewohnt ift, (hier namentlich mit A ftatt e,) fo iſt man nur zu geneigt, Den- 

felben im Leſen den vollen Ton zu geben, fatt fie halb zu verfchluden. Wir würden 

gerne mit Tonzeichen nachgeholfen haben, wenn nicht durch Das Uebereinanderbauen 
der Zeichen der Drud am Ende etwas Ungeheuerliches erhalten haben würde. 


Eine Mundart, welche noch durch feine Schrift feitgehalten wird, bevient fi 
ihrer vollen Freiheit, und es entitehen zahllofe Abfchattungen in ihrer Rautung, welche 
die Schwierigfeiten, fie richtig zu fchreiben, nicht wenig vermehren. Die Selbitlauter, 
befonders der kleineren Revetheilchen, ändern fih, je nachdem das Lautverhältniß oder 
der Ausdrud der Rede dazu auffordern. Su lautet im Gedichte Das Wörtchen und 
bald en, bafd on, bald un, und wir erinnern uns, von den zärteren Gejchöpfen unter 
den Redenden oft ien gehört zu haben, und wie weichen di und däi für die, fo wie 
fe oder ze und zou für zu nicht von einander ab! , 

Gine finnige Eigenbeit eines folhen Naturzujtandes einer Mundart, — uad 
namentlich it es unſerer Wetterauer Mundart eigen, — iſt, daß jich die Lautung oft- 
mals nach der Perjon ändert, mit welcher ver Redende fpricht, und häufig auch nach 
dem Alter und den Berhältniffen des Leuteren verſchieden iſt. Die Männer unter 
einander ſprechen rauher, als die Frauen oder als wenn ſie mit Vornehmeren ſprechen; 
ebenſo ſprechen die Kinder und die Einwohner der Landſtädtchen zärter als die Alten 
und die Dorfbewohner, und überhaupt die jüngeren Geſchlechter glätter, als die Aus- 
ſterbenden. Die volleren Selbftlauter machen feineren Plag oder erhalten fih nur in 
alten Zufammenfegungen. 

Die betrübende Folge dieſer Feflellofigkeit ift aber, daß eine folhe Mundart mit 
der abgehenden Schrift auch der Grundlage einer dauernden Selbititändigfeit entbehrt, 
und es iſt bei dem wachfenten Verkehr und ver fich erweiternden Bildung des Volkes 
nicht zu —— daß der Einfluß des Hochdeutſchen dergeſtalt geſteigert werde, daß 
er das Uebergewicht über Das Heimathliche erlangt und die unvergleichlich kräftige 
Mundart ſich nach und nach. gänzlich abjchleift. 
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erlinmer 12. wirft, doo blait 3 ’r uff aa(n)mol die Scheappe heanfe, eann fäi doocht * 
ean irem Seann, ſäi wäär' Doo innig e Rais varrer innig e Baamworzin 35 geroore, 1% 
Nouln) beabbt füi eann heahbt, aß müßt 'r d'r Herzbeannil 97 frache, ’8 giihr #9 
aach e Biſſi ean die Hib, oawwer 's woar faa(n) Gedanke, af? füi ir Scheappe 
eraußer breecht. >" Gagt hott ſäi gedoocht : No, de mußt doach emolche gejeanb(n), >! 
woas doo fir e Uln)gleadsveant ? innig d'r Eare -lait. Wai fäi oarrer 33 gudt, 
fe? mäct fäi e Poahr Aage, wäi e Boack wann’s kiſſilt; 5 dann doo honk ir 
Scheappe oo(n) 'm Heankil vo(n) 'm gruuße gruuße Keaflil, eann der woar ge- 
fireache voll Geald. Wann fäi eaget 55 bibichemäufichefchteall 57 gefchweeje hätt eann 
hätt alle ean ir Schirrduch ?° enean 3° gefchärrt eann gerafft, fe hätt fe ir Reawedvapf 
genunf bulnn) 50 fonne; fuu hott fe varrer gemaaln)t, ſäi müßt den Keaffil eruff 
beame 61 eann kräit wirrer ir Scheappe eann Doaht geheawe, 2 af ſe kreaſt. 6 
Säi broocht 'n oawwer faaln) Biſſi mii(n) 9 eruff, eann doo kreaſch fe ohne 
Iwwerlejes 5 Annern zou, däi fealt erimm .gräiwe : „Ir Leut, helft!“ Doo doaht's 
uff aa(n)mol 'n Rappil, eann d'r Keaſſil meattſammt d'm Geald woar innergeſunke 
eann je horr 6 'n ir Leabbte 67° naut *8 miiln) geſeah(n); nuurts 9 d'r Heaukil 
woar doo gebleawwe, ven hatt fäi oo(n)'d'r Scheappe heanke. — 

Eatzt wammer voln) Schtoare nooch Bloowild 70 giiht, doo muß m'r ean 
d'r aale ’! Doahrmſteerer Tirmenai 7? iwwig de Wiln)gilsbeert. 3 Den Weahk 
giiht nach emol e Mann can d'r Noahcht eann wäi hee(n) oo(n)'s 7? eerfcht Schteat 
vom Wiln)zilsbeerf fimmt, fuu breannt doo e Fauerche 5 uff d'm Ader, doas 
breannt fun gualn)z ſchteall eann's fläije foar faaln) Zifin 76 devo(n) uf. Hee(n) 
bott failn) Bedroahchting driwwer eann nimmt jain Schteade 77 eann fhärrt e Biſſi 
Kohn 7# devo(n) eann giiht fort. Wil e nou(n) de annern Moarrje wirrer feread 79 
fimmt, fee deankt e 0 road : „De*! willft emolche fiih(n), woahs doas firr e 
Fauerche woar,” eann giiht oo(n) d's Blätzi. Doo finnt e oawwer faaln) Kohn 
eann naut, af wann goar naut doo geweaſt wäär’; wäi hee(n) oawwer nooch deene 
Kohn gudt, däi e eweadgeidhärrt hott, doo Laie 92 doo laurer ſchiine Ducvate, — 

Iwwig ven Wiln)gilsbeert zäitt 9 aa d'r weall * Jäjer. E Mann aus 
Laapheade ® eann e Schuitergefeall aus Schtoare meatt ſaim Schag, däi bulnn) 
ean d'r Noahcht uff d'm Bloowiller Weahf tie Laadheader Danne 85 uff 'm Wiln)- 
gilebeert can aam Fauer 97 gefeah(n), eann uff aaln)mol eaß fun e Lärme eann 
e Weand #9 geweaft, af *’ m’r gemaaln)t hott, die Beem  eann alles deeht innerfch- 
dreewerjcht 91 gewoarfe wäärn eann d'r jingit Doahk wäär' doo, eann bai dem all 
bott faich kaa(n) Baam gereeft.? Ach wonn 9 froierhilnn) annern Leut gefeah(n) 
bulnn), aß bai fun ’'m Lärme, den d'r weall Jäjer mächt, aus 'm vabbgefchoaffene 
Thoarn # ean® v’m aale Schloaß fe Schtoare, % ver deneefit 7 v’m Meattil- 
groawe eaß, e lanf Echtang eraus fomme wäär' meatt 'r gruuße gruuße healle Reuchte, 
eann däi hätt doo gehonke, big d'r Zukk v'rbai ®% gewealt wäär'. — Doas eaß 
oawwer wuur, °’ aß d'r aalt Hannheannerich 100 emol can d'r Noahcht vo(n) Bloo— 
wild komme eaß, eann doo eaß e Herr fir 'm hergange ean 'm reatzeruure 101 Mantil, 
dem eaß e noochgange, eann uff anln)mol woar der Herr naut 102 mii(n) doo eann 


42 herum. 43 bleibt. 44 dachte. 45 oder unter eine Baumwurzel. 46 gerathen. 47 
Herzbendel, Herz-ſwhnur. 48 gebt. 49 daß. 50 brächte. 51 ſehen. 52 Unglücksding (verwün⸗ 
ſchender Ausdruch). 53 aber. 54 fo. 55 bagelt. 56 jetzt. 57 piepchenmäuschenſtill. 58 Schürze. 
59 hinein. 60 haben. 61 heben. 62 ibat heben. 63 vaß fie krächzt. 64 mehr. 65 leber- 
fegung. 66 hat. 67 Lebtage. 68 nicht, nichts, 69 nur. 70 Blofeld, ein Dorf, eine Stunde 
von Staden. TI alten. 72 Grenze, Grenzgegend. 73 WBeingartenberg, ein Berg bei Staven 
in altheſſiſcher Grenze, welcher noch im vorigen Jabrbundert mit Neben beyflanzt war. 74 und 
wie er an’d. 75 Feuerchen. 76 Runfen 77 Steden. 78 Koblen. 79 zurüd. 80 er. 81 vu. 
82 liegen. 83 zieht. 84 wilde. 85 Leidhecken, ein Dorf, eine balbe Stunde von Staden. 86 
Tannen. 87 in einem Feuer. 88 Wind. 89 vaß. 90 Bäume. 91 unterfi zu oberſt. 92 geregt. 
93 wollen. 94 Thurm. 95 in. 96 zu Staven. 97 zunähft. 98 Zug vorbei. 99 wahr. 100 
Johann Hrinrid. 101 greflrotben. 102 nicht, nicte. 
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d'r Hannheannerich hott innigem 03 Gallje geſeaſſe. Doo kreaſch e denooch '%% eann 
doo hiirt 'n e Fleeſchter 7 Mann, der koom aus d'r Schtearer Minn 106 meatt 
Meahl eann hott de Hannheannerich innigem Galje efirgezoue 17 eann horr !® ’n uff 
ſaim Gaul meattgenomme. Eann noach waaß ka(n) Meanſch, wäi d'r Hannheannerich 
groarean 109 die Schteahk iwwig die Greawe 110 gefonne hott eann die Breacke iwwig 
die Näid, 111 aß heeßn) 2 ean e gaanz anner Feald innig de Gallje komme eaß. — 
Eann aach emol horr e Mann aan zweerch iwwig de Beerk komme gefeab(n 

eann hott firr ſaich gedoocht: Né, wuu will deer hilnn) zweerch iwwiges 113 Feald 

Wäi hee(n) 'n oawwer ſicht komme oo(n) die Laadheacker Hoh(n), Us doo ſchrait 116 
 e groahd driwwig 17 eweack eann eaß alls fort gange. Doo hott ſaich oawwer d'r 
Mann Faaln) klaa(n) Biſſie gefeecht '1° eann hott ſaich haam gemoahcht. — 


— — 


103 unter dem. 104 darnach. 105 Florſtädter; Florſtadt (in der Mundarte: „Flooſcht“) 
iſt ein Dorf bei Staden. 106 Stadener Mühle. 107 bervorgezogen. 108 bat, 109 gerade-in, 
iuſt. 110 Stege über die Gräben. 111 Nidda. 112er. 113 einen, jemanden. 114 über das. 
115 Hoblweg. 116 ſchreitet. 117 darüber. 118 gefürdtet. 


Kinderliedchen und KRinderreime aus der Wetterau. 
Miller Miller Moahler. 


(Bon den Kindern gelungen beim Anblide eine® Schmetterliugd oder andı des Mühlknechto, der das Mehl anf De Dörfer 
bringt und die Frucht zum Mablen abbolt.) 





Miller * Miller Moahler, Geabb m’r ’n Doaler ean die Haan), 

Geabb m’r 'n Sad voll Doaler, Se? foahrn aid meatt nooch Engellaa(n)v. 
1 Müller, aud : Schmetterfing ; in Baiern ift „Mile: — 

male” ein Kinderwort für : Schhmeierling. 2 fo. 


— — — 


Sieden beim Anblickt eines Zlorches. 


Stoahrf ! Stoahrt Staane, ? Stuuß drei Wed erausı 
Fläi 3 immer Haane!t Mir aan, 5 dir aan, 
Fläi iwwerſch Bederfh Haus, - Dahrme Schealme goar faan, ® 








I Stord. 2 d. i. fangbeinige Geſtalt (bei Menſchen 
nur von -mweibfihen Perfonen). 3 fliege; auch: „Aäil” 4 5 einen. 6 feinen; das „m“ ift Mingend. mit fhunmpfen 
Hana, „m märe „aan“ fo viel als : „Beine.“ 


Fiedchen beim Ankliche eines Naben. 
Roawe Roawe Dorrbaa(n)! ! 


Die Leut faaln), ? 
De bäfl? aaln). * 


1 Dürrbein. 2 jagen. 3 du hättefl. 4 des Reimes wegen flatt : „aaln)e,“ eines nämlich Wem. 


— 


' 
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Zaſt Saft Finn. 
(Beim Yosktopien der Rinde vom Weidenſtäbchen, um eine Weibenpfeiie zu machen.) 
Saft Saft Sinn! Schdaab 3 van die Bad! 
Kovann ! can die Minn, ? Dout mai(n) Paifche 'n bealle healle Kram. 
1 fovın, Roggen. 2 in die Mühle. 3 Staub. 


— —— — 


Ddteß droß drill. 


Senn man cin Heined Kind auf dem Knie reiten läßt.) 








Droß ! droß driflt 2 D's Fillche will näit Taafe, 
D'r Bauer borr e Fill,“ D’r Bauer will’s verfaafe. 
’ Oroß droß drill! 
4 reite (mit hupfendem Aöiver). 2 trofle trabe 3 bat D’r Bauer borr e Fill. 
ein Füllen, 
Datſche batfche Kichelche. 
Wenn man einem Heinen Kinde Die Händchen puſammenklatſcht.) 
Batſche batſche Kichelchen Mir eann dir e Heallerche, 
Mir eann dir e Schidelche, ? Sailn) m’r? zwaa Gejeallerder. 
= 1 Kücheldhen. 2 Schübchen; „Schud“ Schuh. 3 find wir 


* — — — — 


Volksliedden. 
Gealt, mailn) Schaß, doas failn) d'r * Sache: Gealt, mai(n) Schag, 's dout d’r wii, 3 


Bann ai mearr? 'r Annern lade. Bann ai zou 'r* Annern giiln). 
1 dir. 2 mit, - 3 meh, 4 einer. 


.—— 





Das Liedchen, welches die Kinder beim @osflopfen. der Rinde vom Weidenſtäbchen, um eine Weidenpfeife zu maden, fingen 
wird auch im folgender Welle gehört : 


Saft Saft Sinn! D's Häſi Tälf” 'm Beeark? enuff 
Koann ean die Minn, Eann bott zwaa ruure Schdrimberder ? oo(n), 
Schdaab ran die Bach! Eann wäl d's Häft wirrerfoom, 10 
D’r Miller hott ! jailn) Fraa verloarrn. Doo woar maiin) Paifche ausgedoo(n) !! (voon) 
E ſucht je innern ? Dad. doo(n)! 


D's Meufi 3 hott fe fonne,“ 
D's Kätzi fehlud 5 vie Dromme, ® 


1 bat. 2 ımter dem, 3 Maunechen. 4 gefunden. 5 T lief. 8 Berg. 9 rothe Strümpfchen. 10 wieder fam, 
Idiug. 6 Trommel, 11 ausgetban, d. b. die Winde vom Holje aelöftt 
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Bät 


Roarne wäi e Saul, ! 
Meatte? wäi e Knaul, 





I Schuſterahle; in der Kölniſchen Mundart 


Zübl . 
ſchwediſch 5y1. 2 mitten. 


hf el 


Eann beanne 3 wäi e' Panneftält. * 
Road raf doas? 





ı Riannenftick. 
(Mufdiung : 


+ hinten ei ° 
eime Erfter ſAbeſ.) 


Es fol fich halters Rainer mit der Lieb abgewe. 
(Gegend von Butzbach.) 


Es foll fih halters Kainer mit der Lich abgewe, 
Se bringt fo mande fchiene Kerle ims Lewe. 
Geſtern bat mer mai Trutſchel die Lieb ofgejabt, 
Ach bun fe verflaht. ! 


So giehts, wammer ? die Menſche zum Zanze 
läßt geie, 3 

Do muß mer in Aengfle un Sorge 'rum fchweife, 

Do führt fe ver Deuwel zum Schultze ſaim Hans, 

Der führt fe zum Tanz. 


Nu ſchmeckt mer fai Ejje — ze mer fai 


In wann aich foll ärwern, \ fo * ich ver⸗ 
nke, 


I verffagt. 2 wenn man. 3 gehen. 4 arbeiten. 


Un wann aich follt ihwäße, u bätt fe net’ 
lieb, 
Dann wär ih e Dich, 


Un wann aid geflorwe bin, dann loßt mid 
begramme, 

Un loßt mer vom Schreiner fivwe Brerrer ® 
abihame, 

Un loßt mer zwa feurige Herze druf male, 

Aich mill fe bezahfe. 


Un Ioßt mer anftimme die fa 
Do leit? nu der Ejel die Quer un die Länge, 
> Lewe do bot mer fai Liewesaflärn, 

e Tref muß mer wern. ® 








5 nicht. 6 Bretter. 7 liegt. 8 werden. 


Des Krän ji. 
(Mundart zwifhen Butzbach und Friedberg.) 


Gritt. Noochberfche, * weiterich ? dann aag Mhunt, vaf ven Owend e Hrängi ? 
eif en ver Ed dronne bei's Hammedils ! Anne Moarie? 


Noochberſche. 
joa noach goar naut devo gehirt. 
Gritt. 


Woas, e Kränzi? a woas eff Dann doas, Britt? vo hun eich 


Weiter dann doas noach näit? 6 do fimmt mer fefomme, wäi die Vier- 


nebme, Männer en Weiwer, en do werd Kaffee getrunte en Krebbil vezeau 7 gegefle 
oawwer * woas mer groad hot. Eat woar ab’s? fe Dorem, !! do mwoanere !1 fchund 
mih, ?? — doas woar oawwer feer 13 vie Junge, do foome Uch jva bri fufjehe Maa- 
rercher 1? fefomme, en woarn bei fufzehe Meite Berihvas 1? zeau laurer Krebbil ge 
gebaffe. En wäi fe de Kaffee offem Deich barre 1% jtih, fe koome aag e Steder zehe 
Borjch dezeau. Däi woarn näit engeloare, 17 fe woarn vawwer doach haamlich beftellt 
woarn; weil fe nu do woarn, je fonnt merfche ** doach aag näit fot haaſſe gib. " 
Däi trunfe nu de Kaffee met en huhn 2" aag di Krebbil helfe eſſe. Doas bot nu vi 
Ale ?! Fapetoal geärgert. Doas merftefe aag bal. Woas däre oawwer dä! Borfch ? 
däi foome ber en legte felomme en hun Uch jva e gaanz Dachtil 23 Ehmge Wei ? 
lange 3 loſſe. Wäi fe den nu harre, fe legteſe des Fäſſi 2° of de Deſch, en hu 27 ſe— 


1 Nachbarin. 2 mwißt ihr ed. 3 Kränzchen, Geiellihaft. 4 Johann Michaels. 5 davon. 
6 nit. 7 dazu. 8 oder. 9 eined. 10 zu Dorheim. 11 waren ibrer. 12 mebr. 13 für. 14 
Märchen. 15 Vorſchuß, d. i. das beite Mebl. 16 hatten. 17 eingeladen. — man fie. 19 geben. 
20 haben. 21 Alten. 22 thaten. 23 Achtel. 24 Rein. 25 d. i. holen. 26 Fäßchen. 27 haben, 


lang geirunfe, bie fab Riwwilche ** mib drenn woar. Doas fol joa gedauert hu bee 
di Noacht üm zwo Auer. 2° 

Noochberſche. Woas de fehlt, 39 Gritt! Seit wann es dann doas met dene 
Kränzercher Mohre? * 

Gritt. Seit ven Wenter. Häi?? fomme fe vawwer dereeſt of; däi fe hät ge 
bale Hu, däi woarn näit fo gruß. Se woarn näit all,tomme, däi fe engeloare harre, 
en Annere, däi ſich Drof geſpetzt harre, däi foome näit dezeau. 

Noochberſche. No, doas muff ich ſah, 3 fo Ebbes hun ich aag noach näit 
erläbt en fei "fund fo aalt woarn. Die Melt kimmt doach alle Toag weirer, en 
mer fieht aag, Daß die Bauern wirrer # Gäld bu, em Taf der Wahs 36 Ebbes gelt. 
Wann doas näit weer, fe 37 miltefes aag wuhl bleiwe loffe. 

Grit. A noch, däi huns joa geaut weh, 3? dDoas fei reiche Leutz ubfer Ahner 
kannſen ?° nateerlih näit noachmadhe, en wannfe ihr Brut offem Berkwerk verbäine 
miſte, Dann wehrfchen ?% ang vergihb fo Fonnefes vawwer. . 

Noochberſche. Waaſte woas, Britt, do eſſ wuhl Mancher bebei, ver but je 
väil Scholde wäl eich en dDeau; *! fe lofjes oawwer näit ob 12 fi fomme, en te Gruße 
der muſſ doach gemoacht weeru, ala wammerfch 3 mäit weit! 9 

Grit No, 'wons eff’? all demet; fe bu noach näit Ureegt 6 däi Leut, — 
wanımerich finnde, dere ?7 merfch #* aag. Brauche Dann däi Viernehme en dem Friw— 
werg ?° cn en dene annern Etäd clahn U alles Geauts fe! genäife? Naa 52 ver 
Bauer kann fihs aag emol geaut ſchmecke loſſe. Däi Leut fei nor fe ſchleegt, 53 fonft 
derefe als cmol Ebbes näit ohſehe en deres fer ſich behaan.““ Eſſes dann näit ge 
numf, daß mer dem reiche Gezeug alles Deau > muſſ, fol mer näit aag emol ebbes 
Geauls genäiſe? Naa, noach Reegt bufe 5% däi Leut, wannfes deau. 

Noochberſche. Joa, ſchwätz deau, woas De wid, 57 zeau meiner Zeit bot mer 
geläbt en barre kah ®* Streugercher en bot aag geaut >> geffe en getrunke. Oawwer 
alleweil 9 vo wonnfe 6! all viernehm fei, en befonnerfh Däi junge Weiwer. Doas 
ſieht mer ang ob dene gruße Flerrhauwe, däiſe alleweil drah 2 met Blomme 6 drof, 
en ch Tene Grolle, 9 väife veermade. Do maanefe nu Wonner, wäi oabſcheulich 
ſchieh *® Toas weer en es ftihren 66 doach all naut, 6° ver Bauer gudt doach eraus, 
Eſſes dann nerıe 9 Schann? alleweil drab die Berkmanneweiwer viernehme Hauwe, 
wannfe of de Frimwerger Maho 9° gih. Wannfe aag als bezoahlt weern, däiſe of 
dere 70 ſetze; do bun ich oawwer egt von Ahner gebert, däi hot ſich ſchund vir zwaa 
Joahr fo Hauwe foffe mache en ſei haut 7! noach näit bezuahlt. En fo humer 7? noach 
mib. 3 Doas fimmt oawwer all doher, wammer de Viernehme en Allem noachmache 
will. En of däi Krängercher gäwwich goar naut, doas eff Grußdeauerei, do wonnfe 
fih nor demet ſeh loſſe. Es werren 7? oamwer noach vergih, wäiſen 75 fomme eff. 

Gritt, Eich -glaamwe, Ehr ärgert Uch do driwwer? Giht, woas feit Ihr 76 
e ahfällig 77 Fraa! 

Noochberſche. A woas kannſt deau mich dann ahfällig haaſſe? deau beſt joa 
norz * noach e Läusdink. | 

Britt. Om En 9 wollter 9% Uch aag noach met aam ®! zänfe? Giht Tus! 
Wammer Uch norz als goar naut 92 verzehle deht! #3 Gith! gith! 





28 vd. i. Bischen. 29 Uhr. 30 vu jeaft 31 Move, 32 hier. 33 fagen. 34 bin. 35 
wieder. 36 Weizen. 37 fo. 383 wagen. 39 fann es ihnen. 40 würde es ihnen. 41 und bu. 
42 an. 43 wenn man ed. 44 wüßte. 45 if. 46 Unrecht. 47 thäten. 48 wir ed. 49 Fried— 
berg. 50 allein. 51 zu. 52 nein. 53 d. i. einfältig; „ſchlegt“ mit kurzem „e“ bedeutet : ſchlecht. 
54 behalten. 55 thun. 56 haben fir. 57 willf. 58 feine. 59 gut. 60 jeßt. 61 wollen fie. 
62 tragen. 63 Blumen. 64 an den Loden. 65 außerorventlih ſchön. 66 ſteht ihnen. 67 nichte. 
68 nicht eine. 69 Markt. 70 täten. TI heute. 72 haben wir ihrer. 73 mehr. 74 wird 
ihnen. 75 wie es ihnen. 76 die verfehiedenen Kormen : „ihr,“ „ehr,“ „er“ dürfen nicht anf« 
fallen. 77 einfältige. 78 nur. 79 Ende. 80 wollt ihr. 81 einem, 82 nichts. 83 thäte. 


— 138 — 
Der Fuchs on der Wolf. 


(Mundart in der Gegend von Gießen und Wepfar. | 


Der Fuchs hut emol dem Wolf von dem Menſche feiner Sterk verzehlt. Sa 
Deier, ! ſaat er, kennt em Gehepart hole, ? on fe mißte Lit brauche, om ſich vor 
em ze verre.? Do antwort der Wolf : „Wann aich norg ? emol aan ze fihn be- 
Tim, aich willt voh wohl uf en luusgihn.“ „„Dozen kann aich ver verhelfe,““ 
faat der Fuchs, „„komm norg morje freih zou mer, fu will aich der aan weiſe.““ 
‚Der Wolf kimmt freidzeirig, om der Fuchs gung mer® em oon ne Wäg, wu ber 
Jejer alle Dog herefom. Zeerfcht kom e aaler abgebankter Soldot. „Is Dos e 
Menſch?“ froogt der Wolf. „„Na,““ antwort ver Fuchs, „„dos wor aner. 144 
Dernocdert kom e klaaner Buub, der in die Schunl wollt. „Is Dos e Menſch?“ 
„„Na, 006 will erfcht aner wärn. 9“ Endlich kom der Jejer, die Doppelflint uf 
em Buckel on de Herfchfänger von der Seit. Do faat der Fuchs zum Wolf : „Seibite, 
do fimmt e Menfh, uf den mußte lunsgihn; aich will maich owwer fortmace iu 
mei Loch,” 

Der Wolf gung nu uf de Menfhe dar. Der Jejer, wei der en feiht, faat : 
Schaad, daß aich fa KHueln gelaare ? hun, — legt von on ſcheißt dem Wolf vei 
Schroot ins Gefiht. Der Wolf verzeibt Dos Geficht mörderlih; doch läßt er ſich 
nit verduge on gibt voran. Do git em ver Jejer Die zwett Eaaring. 19 Der Woli 
verbeißt dei Schmerze on ridt dem Jejer doch uf De Belz. Do zeibt der fein Herſch— 
fänger on git em links on rechts dichtige Hibb, Daß er vun omwe bis unne blourig ' 
zum Fuchs zeridlaaft on heult. 

„Ro, Brourer. Wolf,” faat der Fuchs, „wei bifte met dem Menſche fertig 
gewoorn?”" „„Ach,““ faat ver Wolf, „„ſu hun aich mer dem Menſche fei Stat 
nit vörgeftellt. Erſcht nohm er en Stede vun ver Scholler '? on bleis enein; do 
Hud 13 mer ebbes ins Geficht, dos Figelt maich ganz mörverlid. Dernochert bleis 
er noch emol in de Stede, do flud merjch 1? om dei Naas wei DBlerg 5 on HDuael- 
werrer. 1° Dn wei aich em ganz hob wor, do zud !T er e blanf Repp aus em Leib, 
dodermit bot er fu ferchterlich uf maich luusgeſchlaan, daß aich baal‘? vud leie 4° 
geblime wär.”* „Seihſte,“ ſaat der Fuchs, „wos de? por e Großmaul feiit. 2 
De werfit dos Beil fu weit, daß de’s nit werrer 2? hule kannſt.“ 





— — —, —— % 


1 fein Thier. 2 balten. 3 retten. 4 nur. 5 einen. 6 mit. 7 einer. 8 werben. 9 gelas 
ren. 10 Ladung. 11 blutig. 12 Schulter. 13 flog. 14 mir ed. 15 Blitz; die Einſchiebung 
des „r“ ift fehr gebräuchlich, z. B. Kırmd (Kind) u. f. w. 16 Hagelwetter. 17 309. 18 balt. 
19 Liegen. 20 du. 21 biflz aich fein, ve ſeiſt, er benn, mer benn, ver bit, je benn. 22 wieter. 


Proben der Sinterländer Mundart bei Biedenkopf. 
Bon Dr. 2. Glaſer. 


Guabengefpräde. 
(Rnaber iommen aus dem Wald; ein anderer begegnet ihnen.) 

Düe 'bu wätt' dah' hih'? (Du, wo willſt du dann hin?) 

Do 'nib, äich U mol nohch Mechels Stoffel, aut freie (Da hinüber, ib 
foll einmal zu Mies Stophel, etwas zu fragen.) 

Owwa, Jerje, 'n Bähreplag, alles geräre voll fchwoze Bähre, dribb biww'm 
Eſchebergk nohch de diffe Lächa 'nib. (Uber, Georg, ein Beerenplag, alles gefäct 
voll ſchwarze Beeren, drüben über'm Eſchenberg nach den tiefen Löchern Binüber). 


— 489 — 


Seihſt'n, mäi Moul, "bie ſchwotz? (Sieht du mein Maul, wie ſchwarz?) 

Och, düe, binne'm Roßbergk häwwe mer aach fräije, die 'born gütt, fo Dede, 
bie mäi gruße zehwe; deſſe Annern ſei mer do g'wähſt. (Ach, Du, unter'm Roßberg 
haben wir auch gekriegt (bekommen), die waren gut, ſo dick, wie meine große Zehe; 
dieſen Nachmittag *) find wir da geweſen). 

Dep Schege Hannes bätt aach Schleene abgebledt en hätt fe en’ Schepper 
g'doh', deß es viel gewwe fellt? (Des Schügen Hannes hat auch Schlehen abgepflüdt 
und hat fie in ven Schöpfer getban, daß es viel geben follte.) 

Och, ihr Lei're; äich hätt’ e Krübs met ſiſſe Melche metnomme, en die äs mer 
ol dede 'bore. (Ach, ihr Leute! Ich hatte einen Krug mit füßer Milch mitgenommen 
und Die ijt mir all’ did geworden.) 


(Ein vorübergebenver Knabe gibt Veranlaſſung zu Streit.) 
Wett’ dab’ ſchmäiße? D’ wärft ohgezäikt (Wit Du dann ſchmeißen? Du wirft 


angezeigt.) 
(N. Schlägt und läuft fort.) 

Jörge, lähſ' ichwinne, däß d' ce kräiſt; hou' em ene, hou' em ene! (Georg, 
laufe geſchwind, daß du ihn kriegſt, hau' ihm eine, hau' ihm eine). 

(Ein anderer zu einem andern.) 

Gumm'mohl do, ven Honne guckt dem Fenſter eneh'. (Guck' einmal da, ver 
Hund gudt dem Fenſter hinein.) 

Giſt' e 'rohba, Sonne! (Gehſt du berab, Hunt!) 

Wätt' en gib lebße, Den äs gor ſchlemme, 'e wärd däich bäiße. (Willſt du 
ihn gehen laſſen, der iſt gar ſchlimm, er wird dich beißen.) J 

Mäich? 'Bos glähbſt de dah', äich bbärd Doch Tür gebanne? (Mich, was glaubſt 
du dann; ich werde doch den bannen?) 

- Do boft ver Städa, off 'n! (Da bajt du den Steden, auf ihn!) 

Hannes, geihſt' e merre of infern Adeın? Weich fol infa Mähd him’ rüfa. 
(Hannes, gebit Du mit auf unfern Ader? Ich fell unfre Magd heimrufen.) 

‚Bu äs där dah? (Mo ift ver Dann?) 

Biwwe 'm Schwotzebachs Wähgk, gläiche binne 'm Gäierſchoß; gib märre, äich 
gäwwe d'r aach 'n gläſerne Knigkklern, ſeihſt' e Do der, 'bonn de märre geſt. (Ueber 
'm Schwarzenbach's Weg, gleich unter 'm Geierſchuß; geh' mit, ich gebe dir auch 
einen gläſernen Knickkern, ſiehſt du, da den, wann du mit gehſt.) 

No jo, ’bonn- de mer aach der Platz wätt ſah', bo de die Roupe häſt kräije? 
(Nun ja, wann du mir auch den Platz willſt ſagen, wo du die Raupe haſt kriegt? 
(bekommen?) 

30, owwa d'm Emnel’s Duuft naut **) gefar’t! (9a, aber dem Gmanuele 
Auguft nichts gejagt!) 

(Geben; reiner will einen Stod aus dem Schmuß aufheben). 

Läß 'n leie, bbos wätt de dah' d’mätt? (Laß ihn liegen, was willft du dann 
damit? 

der. den Städa äs noch gütt, der well äich mer nomma. (Nein, der Steden 
ift noch gut, den will ich mir nehmen.) 

’Bie wäire äs 's dah' of ouern Aden? (Wie weit ift es dann auf euern Ader?) 

Sett onne fimmt ä gläige; do die dräi Aden fei injum Vetta Theoffel. (Dort 
unten fommt er gleich; da die 3 Asder find unferm Better Tyemwpil.) 

Düe, Douba’s Philepp hätt däs Lina en däs Emile vort't mätt ärr Gärre 
geboue; je "bonn 'n ohzäige. (Du, Daubers Philipp hat Wr Lina und die Emilie 
vorhin mit einer Gerte gehauen; fie wollen ihn anzeigen.) * 





*) „Annere” erinnert an das englifche afternoon, Nachmittag. 
*) naut, das englijche naught, nichts. 


— 440 — 


Du, dätt, en Hoffe, von bie kennt’ ma ver geſchäiße. (Au, dort ein Hafe, 
son bier fünnte man den ſchießen). U. ſ. fi. 


(Leute fprechen mit einander.) 
Aeich glahwe, däß mer häire fen Räh' mih fräije. (Ich glaube, daß wir beute 
feinen Regen mehr befummen.) 
Oh, noh decke, däß äs aa mihlich; ’ber kann däß ende gewefle? (O, ned 
tüchtig, Das iſt auch möglich; wer kann Das gewiß wiſſen?) 


Anmerkung. Die Dialcete des Hinterlandes weichen im Ganzen von denen des fonftigen Ober- 
befiens, von den Wetterauer, Bogelsberger, felbft ven um Gießen weſentlich ab. Auch 
läht fih eine Verſchiedenheit der einzelnen Pinterländer Stride nit lang vertennen, 
wenn man 3. B. die Evergegenten um Hapfeld, Dovenau und Battenberg mit dem Lahn« 
grund, dieſen wieder mit dem Breidenbacher Grund oder der Gladenbacher Gegend ver- 
gleiht. Als Gemeinfames möchte ich etwas Singendes, Gezogenes, Hellvocales bezeichnen. 
Die volltöninen groben, in O überfchlagenvden A-Laute (das volle niederdeutſche a in den 
engliſchen Wörtern all, fall, walk ete,) des Vogelsbergs find zwar vorhanden (ich will fie 
o bezeichnen), doch in gemilderier Form. Sonft, liebt der hieſige Dialect die reinen 4, 
O und U nit; die feßteren lauten bier „ü.” Ar, E⸗ und 3» Yaute in gevebnten, ge 
zogenen Dipbtongen, ferner Nafenlaute, beinabe wie im franzöfiihen en over an (ich will 
fie fehreiben ab’), berrichende End-E, wo fie nicht hin gebören, befonders eingemengte 
fonverbare Provinzialismen oder Grammatitalfehler find das dem Aremden bei biefiger 
Gegend am meiften Auffallenne. Etwas Näberes möge fich ver Leſer and vorſtebenden 
fingirten Gefpräcden entnehmen, worin es übrigens unmöglich ift, vie Art der biefigen 
Betonung, Dehnung und Schärfung ordentlih anzudeuten, jo daß doch nur felche, welche 
—— wirklich ſprechen hören, eine richtige Vorſtellung ver Hinterländer Mundart 

ekommen. 


— 411 — 


ll. Starkenburg. 


Die weiße Fra im Schloß zu Dammitadt. 
(Darmſtädter Mundart.) 


Bon der weiße Fra bob ich allahand geheert, fehon mei Vatta unn Großvatta 
wußte zu verzähle. Wann domols e Salvoht uf dem lange Gang im Schloß Dofte 
geftanne ie, bot er gemaant, er mißt die Schwerhacke Friege, do is manch Werfche ! 
gege die Forcht genumme wore. Die Weiß fol e reih Gräfin von Dalaminde ge- 
wefe ſeyn. Sie hatt ihre Mann in de befte Johr begromwe laffe, und mandmol wors 
ihr ganz wohrm ums Heaz. E Wittfra is freilich e A, wo an Bledche noch dem 
annern erunnerfchmeift, am Enn ie er rappelverr, Die Gräfin Agnes heit nun gor 
2 gern zu ihre zwa Kinnercha nach de zwate Mann gehatt. Im der Näh lebte der 

itta Albrecht, e Staatsmann, befonnerfh wann er uf feim Gaul vorbeigeftaabt ie. 
Sie hott ihm gefalle, er ihr. Hamlich, fehidt fiem e Brieſche, wo obedruf e feirig 
Heaz obgebildt wohr und leßt em fage, wanns ihm recht wär, ihr wär's aach recht, 
fo wollte fe e Päerche were. Mei Ritta aber fegt, funft mit tem greßte Bergnige, 
aber jeg kennt er net, bis der Doht vier Aage gefchloffe heit. Domit hot er fein 
Elvern gemaant, die er bis an ihra Doht fläge und net verloffe wollt. Die Gräfin 
ower verſteht en miß und denkt nur an ihr Kinna, die ihr Doch gor ze lieb wohre. 
- Sie greint und waaß ſich nett ze helfe. Endlich fchidt fe en olda Gujon, es wor 
ihr Hofmeifta, mit dene Klane in ve Wald, Daß er je umbringe follt, und verfpricht 
ihm zum Deiwelsdant e Schloß und enn Kumb voll breißifche Tholer. Der Ulvemu ? 
fhleppt die Klane in vie Hede und mecht fe kabutt. Allei jeg treibt en fein Gewifle, 
er bot fei Rub und kei Raſt meh, bie Alles vem Richta geftanne und gebießt wor am 
Galge. Der Fra Gräfin konnt mer ? nir duhe, dann ihr wißt die Rett? von de 
große und Mane Dib. Awer e Pilga aus dem Morgeland, ver gleich dernochert uf 
tem Schloß wohr, = ihr de Text gelefe und verfindigt, fie mißt — nett feirig, 
jonnern weiß gehe, bis der ganz Stamm von dem Herzallerliebfta ausgeftorwe währ. 
Nu ſeyn awer mit dem Nitta die mehrſte Ferſchteheiſa 5 in Deitſchland verwannt, er 
wor nemlich e Grof von Zollern. Des hott mein Pilga nett iwerlegt; es werd alſo 
noch lang währn, eh daß die weiße Dam zur Ruh kimmt. Jedesmol drei Dag vorme 
Dohtesfall leßt fe ſich in de Schleſſa ſehe, ſeifzt und rabbelt mit eme Gebund Schliſſel, 
und — waaß, was der PN is. 





1 Schluck Branntewein, 2 Erzſchurken. 3 man, 4 Rede. 5 Fürftenhäufer. 


Ach wollt’ e Bääuche itaije. 
(®armfläbter Mundart.) 


Ich wollt! e Bäämche ſtaije, Ad, wenn es nor mei Schägche wißt, 
Das net ze flaife wor, Daß ich gefalle wär, 

Do baifte? fi die Aeftercher, Do däht fe gleichen weite Sprung, 
Ich fiel in's grine Gras. Bis daß je bei mer wär. 








imchen. 2 Beugten. — — fs deutiche 
Deftstieer 2. Band, 4 Fr Ar. 
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Darmitädter Local-Boflen von E. Streff*). 
f 1. 
Aus: „Des Burfhen Heimfehr oder dertolle Hund.” 


(Perfonen : Knippelius, Metzget. Katharine, feine Frau. Fritz, Student. Bärbel, Karlchen, 

ihre Kinder. Puttel, Bierbrauer. Margaretbe, feine Frau. Sabine, ibre Tochter. Nachtſchatten, 

Kammmacher. Balentin, Schneivergefelle. ir — Mehrere Polizeidiener. Eine Magd. 
off.) . 


Dierter Act. 


BDierte Scgcene. 


Knippelius. 


Der Jung dauert mich, owwer ich fann-em net helfe. Ich halt's for’s Belt, 
ich jchied-en wiovder nooch Gieße, dafrem die Straach vergehn, Dann ich bob gebehrt, 
wann Ahner rechtichaffe ſtudirn deht, do fennt gor kah anner Narrheit in feim Kopp 
uffumme. So hot's mei Vadda feelig mit mir aady gemocht. Ach hatt Do e Aag uf 
e Mädche in der Nochberfchaft geworfe, — Evche hot fe hebaafe — un wie's mei 
Vadda net zugewwe wollt, aus driftige Grinde, ftell ich mich jo mir nix dir niy uf 
die Hinnerfibß un foog : es bilft un batt nir, ich nemmefe Doch, un wann ter Dei- 
wel uf Stelze geht! Mei Vadda feelig wor e verninftiger Mann un wor lang in 
Schlefinge gewäje, wos fehft der Dazu? Kah Silb! Awwer e poor Woche druf kimmt 
er mit eme Brief in der Hand un febtt : Balfer, do how’ ich en Brief fridt vun 
eme gute Freind in Dibborg, er breicht en Gefell, mach dich ferdig. Des wor mer 
e Schlook in’s Kondohr, owwer ich bob gewißt, Daß mei Vadda jeelig fahn Spaß 
verjtanne bot, pad der mein Bintel und jtelber nooch meim Dibborg. Do humw-icy 
zwaa Johr bei Abm nomens Blenz geichafft, Des wor e orndlicher Mann un hot die 
bejte Werfch in ganz Dibborg gemodt. Ohfangs wor ih e ganzer Narr, un bob 
de Kopp benfe lofje, wie e franf Schoof, owwer nochgehends bot ſich's verlohrn, ich 
bob geichafft wie e Feind, breß druf geichlecht un Werfcht mache helfe, un do driwwer 
is mer. mei Liebjchaft aus Dem Kopp kumme. Un wos wor'ſch jo gut! Des Evche 
bot indeffe en Gewerzfrecmer genumme, bot Stange in Kopp fridt, die Haushaldung 
wor jchlambig un lidderlich, un es bot e bees Enn mit-er genumme. — Des Puttels 
Mädche is, ſoweit mer hehrt, ganz orndlih : wo fe owwer ſchun verjprocde is, fol 
mei Brig fein Echuawwel davoh Loffe, wo er ohnedem vor de erfchte zeh Johr au 
kah Heirothe denke fann. 





Bünfte Stene 
Anippelius. Fritz (eine Schürze vor, mit aufgeftreiften Hemdearmeln). 


Fritz. 
Wos dann mit dem iwwerig gebliwwene Spech gemocht ſollt wern? 


Knippelius. 
Wos Dunnerwetter, wie kimmſt-de zu dem Ufzuck? 


*) Elias Niebergall aus Darmſtadt, pſeudonym E. Streff, war geboren in Darmſtadt 
als Sohn des Kammermuſikus Niebergall; beſuchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt und dann 
die Univerſität Gießen, wo er Theologie ſtudirte. Bon da begab er ſich nach Dieburg, wo er 
eine Hauslehrerſtelle befieivete und von wo er mehrere, durch ihr beveutendes Erzählungstafent 
ausgezeichnete Novellen in belfetriftiichen Blättern veröffentlichte, fowie auch das Luftipiel im 
Darmftäbter Mundart : „Des Burſchen Heimkehr oder ver tolle Hund,” welches damals auf 
verſchiedenen Heinen Theatern mit vielem Erfolg gegeben wurde. Später erhielt verjelbe .eine 
Lehrerftelle an einer Erziehungs-Anſtalt in Darmftadt und ließ den „Datterich” pruden. (Darm- 
ſtadt 1840. 2te Aufl. Friedberg 1855.) Körperliche Krankheiten und eine tiefe Hypochondrie, 
die ihn befiel, rieben feine Kräfte auf und er fiarb als junger Mann im Anfang der 40er Jahre 
in Darmftapt. Die beiden genannten Luflipiele in Darmſtädier Munvart find im ihrer Art clajfiich. 


Fritz (gleichgültig). 
Ih hob drauf dem Melcher e bisje Worfcht- Haffele helfe. 


Knippelius. 

Schlookfluß! Sieht er net aus, wie e gelernter Metzjer! No, es is ſchee vun 
der, daß-de deim Vadda fei Metjé net verachtſt. So wor ich als Bub aach, do wor 
des MWorfchthaftele mei greeßt Bläſihr. Den narrige Rod hoſt-de aa in ve Schanf 
gebentt, den Unfloth vun-eme Hund hoft- de obgefchafft — alle bunehr. — Jetz feß 
di nor orndlich uf die Hofe — des Werfchthaffele will ich der weiter net verwehrn, 
nor Alles mit Moos un Ziel, daß dei Wiffenfchafte kah Noth drunner leide, dann Bu 
foUR mer widder nooch Gieße. Geh ber, drink emol mit mer! No, wos is des for 
e Gefiht? Ich kann mer’fch venfe, wos-ver im Kopp erum geht — drink, es werd 
nir draus, es geht net. 


Fritz (trinkt, ſtellt das Glas hin und feuft). 
No, fol dann der Sped volliged unner die Worfcht gebaffelt mern ? 


Knippelius. 


Des breſſirt net. Mach dich ferdig, in e Wochener vier machſt-de widder 
nooch Gieße. 


Sechſte Scene 
Vorige, ein Auslaufer. 
Auslaufer. 


Wann Se Luft hette, do bring ich Ihne e Buch zor Eiſicht, des ie der Mih 
wertb, dag mer'ich kaaft. - 


Knippelius. 
Wie ſchreibt ſich's dann? 


Auslaufer. 
Es hot's e Dammſtädter fabricirt, e geſcheiter, ſtudirter Mann, dem mer'ſch gor 
net ohſieht, awwer er hot's hinner de Ohrn fire. Des Buch fihrt de Titel : der 
Fihrer dorch Dammftadt, un werd iwwerahl reißend gefaaft. 


Knippelius. 
Wolle⸗Se mich zu eme Nalrr) mache? Des ſchlecht Ding faafe? Wann's noch 
haaße dehte: der Ohfihrer dorch Dammſtadt, do ließ ich mer'ſch cher gefalle, Dann 
wer’ich kaaft, is ohgefihrt. 


Auslauſer. 
Sie loſſe jo kah gut Stickelche droh! 


Knippelius. 

Wos brauch' ich en Fihrer, wo mer weiſt, daß die kadohliſch Kerch net viereckig 
ts, un wo des Rothhaus ſteht! Wos Der mer ſoge will, how⸗ich ſchun längſt widder 
vergeſſe. Wer wiſſe will, wie's in der Stadt ausſieht, der kann jo ſei Aage ufduh. 
Wann Se ammer des Ladernemennche howwe, do henk ich nei Kreizer droh, die ſoll's 
werth ſey, weje de ſcheene Bordrätter. 


Auslaufer. 
Es fol e Wort ſey, ich bring’s Ihne. Adjees! 
(Ab.) 


— An — 


Siedbente Scene 
Snippelins, Friß. 
| Knippelius, 

Do imwerlabfe fe ahm mit fo zammegefchmierte Bicher, als wann mer des Geld 
zum Fenſter enaus zu werfe bett. Do wort ich liewer noch e poor Woche, do frie 
ich tes Buch Doc zu lefe, wann mer die Leit Worſchtbabier verkaafe. Gell du kannſt 
gor nir ſchwätze? Schneid mer nor fo kah Geſicht, wie e Hausknecht, wo kah Drinf- 
geld krickt! 

Fritz (räufpert ſich). 

Sehe Se, Vadda, ich hob ebbes uf dem Herze — 

Knippelius. 

Des merkt mer ſchun die ganz Zeit. No, eraus mit, nor fab Sparjemente, 
die kann ich net riche. = 
Friß. 
Ach, cs is mer lahd, daß ich ſtudirt bob, 

Knippelius, 


Mir aa, Gott foll’s wiffe, un meim Geldbeidel am allerlahpfte! Du wer'ſcht 
binnedrin Doch noch de Budel voll Schulde howwe, Berjchje!? 


Brig. 

Gewwe⸗-Se Ocht, Sie wern mer net Unrecht gewwe. Ich bob kahn Lufte ge 
hatt, des wiffe-Se, un es bot Hig genug gefoft, bis ich nor emol dorch die Klaß 
geriticht wor, un hatt des Erame mit Ah un Krach beſtanne. Wer wor ammer | 
droh fchuld ? kah annerer Menſch, als die Muvva : vie hott emol abſelut gemahnt, 
ih mißt emol als Dofter de Leit e Unnerfunft uf Dem neie Kerchbof verfchaffe, 


Knippelius. 
Wann's meim Sinn noochgange wehr, wehrſch-de Sahler worn. 
Fritz. 
Do derzu hatt ih aach kah Schneid *). 
Knippeilius. 
No, zu wos dann. Daagdiewe? 
Fritz. 


Des wern⸗-Se net von mer denke. Wie ich nooch Gieße bin kumme, do hatt, 
ich immer mein Belummer, Daß ich fo weit vun Ihne ewel wor, un fennt Ihne net 
unner Die Achrm greife, 

Knippelius (mwopigefällig). 
Schee vun der, Frig. 
Fritz (ermutpigt). 

Mit dem Medezin ftubirn wollt mer'ſch aach net in de Kopp, bes is der Ihne 
e Sauerei, des glaawe-Se gor net. 

Knippelius. 

Do muß mer fi droh gewehne. 

Brig. 

Ih bomw-en orndliche Obſchei dageje krick. Wann ich mer als do gedenkt 
bob : fi, jeg fennjt-ve bei veim Vadda ſey, un fennft em beifpringe, vaß er net 


*) Luft. 
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foviel zu duh bett; un bob mer des fo recht ausfimelirt, wie ich newe Ihne deht 
ſteh am Hadflog : To is mer's allemol ganz lahdmithig worn. 
N Knippelius. 
Ja, des is emol jetz net mehr zu ennern. 
Friß (lebabfti). 

Un doch, Vadda — Eie derfe mer'ſch awwer net immwel nemme — enfchullige 
Se’s mit meiner kindliche Lieb! — 

Knippelius. 

Wos werd do widder zum Borfchei kumme! 

Fritz. 

Ich wor Ihne dorch un dorch melancholiſch; — kah Eſſe un kah Drinke hot 
mer mehr geſchmecht — (bei Seite) Gott verzeih' mer mei Lijje! — (laut) ich bin 
erumgeborzelt wie e Schatte. Do bot mer dann e Dofter gervothe, ich ſollt's Stu- 
irn ufgewwe, des deht mer de Kopp als nor noch mehr veride, un do how-ihd — 

Knippeliue. 

No, wos? 

Fritz (ſchnell). 

Do how⸗ich gemocht, daß ich relegirt worn bin, un jetz bin ich do, un will 
Ihne Ihr Lewe verfihße. 

Knippelius (auf's Höchfte überrafcht). 

Verſihße?! Verfauern willt-de mer mei Lewe, du ſchandborer Menfh, du! 
Muß mer des aach noch erlewe! 

Friß (an der Thüre). 

Jetz wife Se's, Vadda — imwerleje Se ſich's. Ich hob als Kind fo hannele 
miſſe. (Ab.) 

Knippelius. 
Ja, als e ungeroothe Kind, Galjenogel! 


Achte Scene 
Knippelius, Frau Knippelius, Bärbel. 
Fr. Knippelius. 

Gott, wos verfihrt der Mann widder vor e Gekriſch, drei Heiſer weit muß 
mer’fch hehrn kenne und die Nochberfchleit miffe denke, mer bette uns an de Kepp! 
Wos is dann los? 

Bärbel. 
Gewiß imwer de Frik, do wollt ich wette. 
Knippelius (erbittert zu feiner Frau). 
Jetz bojt-de's mit deine dumme Blehn! DO, ich bob mer'ſch gebentt, ih hob's 
glei brofezeit! Schmeift des Geld in ve Dred, mer howwe jo zuviel! 
Ir. Knippelius (zu ihrer Tochter). 
Wahßt du, wos der Mann will? 
Knippelius. 

No, fo reißt eier dDaawe Ohrn uf : der Arie is regalirt! Alleweil hot er 

mer’fch geſtanne. 
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Bärbel, 
Do howwe mer de Froft! 
Fr, Knippelius. 
Des is kah fo groß Uhglid. Mer howwe de Frig jo doch von Gieße ewek geteh. 
Knippelius. 


Wie de's verſtehſt in deim ahfellige Sinn! Jetz derf er net mehr nooch rn 
wie foll’s dann do mi'm Studirn geh? he? 


Sr. Knippelius, 
Ich mahn, des Ding mißt mer made fenne. Do deht mer fi an fei Brofeffer 
wenne in eme beeflihe Schreiwens, un beht-en die Sach recht auslehje; die loffe'n 
gewiß widder nooch Gieße, daß er fortitudirn kann, do drum fann er jo als rebegirt fen. 


Knippeliue. 
Geh, ſchwei, es werd mer ſchlecht! Hefl-de mer nor felmigs- Mol gefolgt! 
Ich hob's jo immer geſogt, zum Studirn hot er kahn Kopp; ſei Frah Mudda vo 
hot owwer gemahnt, er hett die Geſcheidigkeit mit Leffel gefreſſe: als uf des Studirn 
los, wie der Bock uf de Hawwerkaſte. Ja, folg Ahner de Weibsleit! Wahßt ⸗de 
dann, wos er jetz wern will? 
dr. Knippelius. 
No, Dokver, wie ich's immer bob howwe wolle. 


Knippelius, 
Gepiffe, owwer fab Dofvor : Mepjer will er wern! 


Fr. Knippelius. 
Daß Gott erbohrm! 
| Knippelius. ä 
Do brauchft-ve net zu lamendirn. Wos bin ich dann, un ich wor-ber doch 
aach net zu ſchlecht gewäſe! Mir zu Gefalle moog er jeß immrigens wern, wos er 
will, meintweje Radernebuger : ich weich mei Hend in Unfchulv. 


Bärbel. 
Wos wern do des Puttels drimmwer jumele, wann fe behrn, daß es mi’m 
Studirn doch noch zu beefe Heifer gange is! 


dr. Knippeliue. 
Wos dauert mich Der ohrm Yung! 


Knippelius, 
| Dauern?! Es werd'em recht geichehe ſey, do ſet ich mein Kopp geje e Nuß- 
ſchool. No, er fol Megjer wern : mir is Alles ahns! 


Bärbel (fiept durch's Fenfter). 

Wos renne dann do die Leit fo zamme? Dunnerſchdoog, do kimmt ver Frie, 
un fihrt die Frab Gevaddan am Ohrm — mer mahnt, fie wehr ohmächtig — des 
Bienche is aach Dabei, un fihrt fei Mudda uf der annere Seit : es muß ebbes baflirt 
ſey, die Leit. bleiwe aach al fteh. 

(Knippelius und feine Frau eilen an's Fenfter.) 
Fr. Knippeliue. 

Ach, fie muß ſchlecht worn fey, fie fieht aus wie e Handuch, und des Bienche 

freint ferchterlih : fpring um Gotteswille Ahns enaus! 


Knippelius, 


Sie fumme jo erei. Do muß ebbes — ber Mehr ſey, ‚dann vie bot 
fonft Nerve wie Bapeitrid. 


— MI — 


Neunte Scene. 


Vorige. Frig und Binchen führen Fran Puttel herein und jeßen fie in einen Gefiet, 
Neugierige drängen ſich nad. 


Fritz. 
Do hette mer Ihne im Druckene, Frah Gevaddan. Vadda, gewwe · Se ge 
ſchwind vun dem Biddere her, do werd's Ihne glei beſſer wern. 


Fr. Puttel. 
(Wehrt mit ver Hand). 


 Knippelius. 

Wos wälfcht-fe dann? "Des kann jo kah Sau verſteh. 

| Bärbel. 

Jo, ich hob's verftanne — fie will kahn Schnabs. 

Knippelius (zu Frigen). 

Mit deim Schnabs! Er Hilft wohl in viele Fäll, omwer bei ere Ohmächtigkeit 
balt er nix. Do is Dplewang. 

(Binden knieet weinend neben ihrer Mutter nieder und ftreicht fie mit wohlriechenden Waflern 
an, unterffüßt von Fr. Knippelius und Bärbel.) 
Fritz (zu Frau Puttel). 

Gewwe-Se fih nor zufrivde!l Es wor jo nor e vergämenfer Schrede — er 
bot jo Kahns gebiffe. 

Knippelius. 

Wos isrer dann zugeftoße? 

Fritz. 

Es wor e wohr Glick — ich how⸗em owwer for die Werm gewwe! (Reife zu 
Binden.) Do fiehft-de jeg, wos der Nochtſchadde for e Fitch is ; nimmt die Bah 
uf die Ochfel, un laaft, als deht's hinner'm brenne, 

Binden (ohne ihn zu beachten). 

Muddache! Ah! — Sinn-Se widder bei fih? 


Knippelius (zu rip). 
Ei fo foog dam ins drei Deimels Nohme — 


Fritz. 
Ja fo, Sie wiſſe's noch net? Wiſſe Se net, legt is ausgeſchellt worn, es 
wehr e doller Hund bier. — Ich geh-der vorhin do imwer die Gaß, un begäjen 
der Frah Gevaddan un dem Bienche — do der bees Nochtſchadde wor aach abet, 


Knippelius, 
Un der doll Hund? | 


Fritz. 

Der kimmt glei, worte-Se nor e Bisje. Wie ich an-en vorbei geh un ſchwing *), 
do kreiſche uf Ahmol die Leit — es wor grood an der Viehofsgaß. — do kreiſche 
die Leitz der doll Hund! Ich gud mih um, un ſeh aach werklid fo en wolfsſtrah⸗ 
mige Hund erbei renne :.de Schwanz bot er henke loffe un die Zung ohrmslang zum 
Hals eraus geftredt. Des Puttels miff’s ſcheint's net gehehrt howwe, dann die ſinn 
als dufchuhr ihrn Gang fortgange, bis der Hund e poor Schritt hinner’n wor : do 


*) Die Müge abziehen. 


hehrn fe’s, wie Die Leit freifche, un gude fich erum. En Krifh dub un in e Ohmfaß 
— wollt’ ich foge, in e Ohmacht falle wor Ahns bei der Arab Gevaddan, un den 
Nochtſchadde, den hätte Se fehe folle, der wor mit Ahm Sag ere Hausdihr drin. 
Gott verboppel, dent’ ich, fpring-der erbei un verfaaf-ver mit meim Aaichftod dem 
Hund ah uf die Schnut : dort hotser geleje un wor mausrackedoht. Nu how⸗ich un 
des Bienche die Frah Gevatdan ufgepadt un howwe⸗ſe erei gebracht, weils neber 
zu uns wor. 
Knippelius (faßt rigen an der Band). 

Schee gehannelt, Frig — des wor wie e rechter Chriſt — nor fein Nedfte nıt 
im Stich geloffe! (Erblickt die Neugierigen). Wolt-er rabhfe! Do wern kah Maulaffe 
fahl gehalde! (Sie entfernen ſich tumultwarifh). Lumbezeik! (4lopft Fritzen wäterfih auf 
die Schulter). Fritz, du hoſt zwor beeje Sache in Gieſe gemocht — ſchwei nier, es 
bot fei Richdigfeit! — owwer verdorwe beft-ve net. Ich mill ver’fch net noochdrooge. 
Wann-der dann des Studirn net gefellt, fo fattel meintweije um, un wer in Gottes 
Nohme e Megjer un e brover Mann! 


Fritz (erfaunt). 
Vadda, Sie made mich glidlich, bis uf Ahns — 
Knippelius (mit einem Blick auf Binden). 
Bit! — nir verrechent! 
Fritz (bittend). 
No, Vadda! Warum dann net? 
Knippelius. 


Wer’fch wahß, werb’s wife. Ob un zor Ruh! (Bei Seite), Es ging auch net, 
un wann ich aach wollt. 


Zehnte Scene. 
Vorige. Nachtfchatten. \ 
Friß (zu feinem Bater). 
Der kimmt binneher, wie die Frah vun Benfem. 
Nachtſchatten. 

Sie verzeihen, daß ich mir die Freiheit nehme; aber Die Stimme des Mitge- 
fühle fpricht lauter, als vie Etikette. (Eitt auf Frau Puttel zu). Hochgefchägteite 
Frau Puttel, welch’ fchredliches Ereignig — 

Fritz (ſchiebt ihm unfanft zurüd). 

Ich deht liewer noch e Bisje Ärjer Freifche, wo die Frah net bei fi is! Sinn- 
Se verridt? 

Nachtſchatten (überraſcht). 

Ah, Sie find ea? Bon Ihnen bin ich Dergleichen ſchon gewöhnt. (Stellt fich 
neben Binchen). Sie ſind wohl ſehr erſchrocken, ſüßes Kind? 

Fritz (für ſich) 

Dudmeiſer, verdammter! (Reißt ihn noch heftiger weg und Rößt ihn in bie andere 
Ede des Zimmers), Do fenne-Se fteh bleime! Wann fo viel Menfche um de Seffel 
erumftehn, krickt die Frah gor fan Othem. Nemme-Se doch Ihr Bisje Verſtand 
zuſamme! Jetzt dricke Se ſich erbei : wehrn⸗Se vorhin bei der Spritz gebliwwe. 

Knippelius. 

Wos boft-de dann mit dem Menfche vor, Frig? 
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Fritz. 
Es is e Schnelllahfer, Vadda, vorhin bot er ſei Kunſt bewiſſe. 
Fr. Puttel (mit ſchwacher Stimme). 
Um e Hoor wor⸗ich des Dohts! Ich ſeh noch dem Hund ſein ſerchterliche 
Rache, wie er'n geje mich ufgeriffe hot! Gott ſteh am bei! 
Binden (freudig). 
Ach, Gott jey Low- und Dant, fie fann wieder ſchwätze! 


Knippelius (bei Seite). 
Ya, warn die Weibsleit emol net mehr fchwäge, do is Maddeh am LKegte. 


Fr. Puttel. 
Mo is er, der brob Mann, daß ich-em mei Dankborkeit obitatte kann. 
Nachtſchatten (vrängt fi herbei). 
Ich bin entzüdt, Ihr theures Leben aus aller Gefahr gerettet zu fehen! 


Fr. Buttel. 

Herr Nochtſchadde, fumme-Se neher! (Er tritt an den Seſſel und fat ihre Hand). 
Wann Sie net geweit wehrn, bett mich der voll Hund am End in Stider verriffe, wo 
ih Dazu mei fchwazmerinven Klahd ohhob — ich wohlt's doch ausloffe, mer mahnt, 
es bett-mer gefchwant. (Betrachtet ipr Kleid.) Voller Sprig bis eruf, ahner newe'm 
annern! (Zu Binden). Des fannftve morje in kalt Waffer auswelhe; wann die Flede 
nor erausgeb, es wor e Krisklinnche vun meim Mann, 


Fritz (Hält Fr. Puttel ein Riechfläͤſchchen vor). 
Riche⸗Se noch e Bisje, Frah Gevaddan, es is gor gefund vor'n Schrede. 
(Bei Seite.) Wann der Kerl net uf neie Bradide ausgeht, loß ich mich unnerfchtver- 
ewwerſcht ufhenke. Wos er dere Puttelen vorpifchpert — der lidt gewiß widder, daß 
Ahm die Aage itvwergehn. Ich will dem Ding doch emol zugude, wieweit er fei 
Unverfhämtbeit Dreibt : Dann werd-er effentlih blamirt. 
Nachtſchatten (zu Frau Puttel). 
Pflicht, Menfchenpflicht, weiter nichts! Seyen Sie verfihert — einen Hund tobt 
fhlagen — Kleinigkeit — wahre Kleinigkeit — ich betauere nur — 
" Fr. Puttel. 
Ach, wos! Sie brauche gor nir zn bedauern — Sie worn mei Schugengel — 
Ihne verdanfe ich mei Lewe un daß mei Klahd net ganz de Kate ie: mei Dank werd 
owwer net ausbleiwe, uf Barohl, er werd net ausbleiwe! 
Knippelius (heimlich zu rigen). 
Ich mahn, vu heit jo.de Hunt doht geſchmiſſe? 
Fritz. 
MNadihrlich; — worte ⸗Se nor : ich will nor emol ſehe, wie weit der Kerl fei 
‚ underfcheemte Lijje dreibt. 
Fr. Puttel (pathetiih). | 
Wie kann ich Ihne vegelve : foddern-Se! Ihne kann ich nix obfchlooge! 
(Fri bat fi indeflen neben Binden geftellt und redet lebhaft zu ihr. Anfangs fcheint fie 
falt; nach und nad aber erbeitert fih ihre Miene.) 
Nachtſchatten (zu Fr. Puttel). 
Ihre Güte befhänt mich. Ach, ich wüßte ein Kleinod, zu Dem ich aber faum 
die Augen aufzuichlagen wage, weil mich die Strahlen feiner Herrlichfeit blenden! 
(Er wirft zärtliche Blicke auf Binden, welche fih abmwenvet.) 
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Knippelius (für fi). 
Des is e rechter Kumediant! 
Fr. Puttel. ’ 
Ach fo? des genfig Mädche? des mwolle-mer ſchun made! Awwer wo is dann 
mei Mann, vie ſchleecht Schloffapp? Dehre is Alles ahnerlah! 
Knippelius. 
Nemme Se’s net vor imwel, Frah Gevaddan, ich hob fo äwe nonch-em gefchidt. 
Fr. Puttel, 
Dante Ihne! wos werd ver e Frahd howwe, wann er hehrt, wos ich for ere 
Gefohr entgange bin. 
Knippelius (für fid). 
Des freegt fi! 
(Eriß und Binden treten auf die eine Seite des Bordergrundes). 
Binden. 
Du heſt mich alfo net geubzt? 
Friß (legt die Hand aufs Herz). 
Ich hob⸗der fowenig en Boffe gedoh, als ich des Pulwer erfunne bob! Wie 
Beiogt, die ganz Geſchicht rihrt blos vun meim Vadda ber, un der hot's net fo 
es gemahnt. 


Owwer die Dlte! 


Binden. 


Fritz. 
Loß mich nor mache: die will ich ſchun uf unſer Seit bringe, un den Nocdt- 
ſchadde do fihr-ich immwer’'n Dred, do gewweich mei fanonifch Cerevis druf. 
Bärbel (fchleicht herbei). 
No, brogt-er net mehr min-anner ? 
Friß (ärgerlich). 
Drid did, Kalfaltern, die de bift, un fied dei vorwigig Nous in's Nehlerbche! 
Div bin ich fo noch uf der Mud, Hiht dich nor! 
Bärbel. 


‚Sıpn-©e nor halb fo grob, gnediger Herr! (Sie geht auf die Seite.) Wann 
er mich nor net verreth! Gr bot de Valdin beftimmt gefennt. 


EI! fte Sterne 
Vorige. Herr Puttel. ° 
Puttel. 
Gun⸗Dach beiſamme! (Wirft einen Blick auf feine Frau.) Jammerſchad for ven 
ſcheene Hund; alleweil bin ich-em begägent, ſie howwe'n gebrooge, e Stootshund, fog- 
id. No, wos macht mei Fraache? 


Sr. Knippeliue. 
Es geht foweit widder beffer. 


Fr. Puttel (jeufgt). 
3a, beffer! Ich bin fo ferdig wie e ausgeblonfe Ei. Ich wor in ere fcheene 
Gefohr! Wann’s net noch Menfche gäb, wo ſich mehr um Abm -befimmern, als du, do 
wehrſch'de e Wittmann. 
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Puttel. 
Ja, die Leit miſſe ſich aach um Alles bekimmern. (Zu Knippelius.) Es dauert 
mich nix, ale ver ſchee Hund. Ich bomw-en genau ne Gefcheit wor-er, wie der 
liſtig Deiwel, um batſch⸗dich! werd er doll! 
Knippelius. 
Des find mer aach bei de Menfhe : grood die Allergeſcheitſte — iwwer. 


Fr. Puttel (wendet fich indignirt zu Fr. Knippeliua). 
Redd mei Mann aach noch dem Hund des Wort, wo mei Lewe uf der en 
geftanne hot! Is es net zum Dollwern? 


. Puttel (zärtlich). 
Mach-der fahn Kummer, Fraache, toller werjcht-de net, ale de bift, der Hunt 
hot Dich jo net gebiffe, 


Fr. Puttel (grimmig). 
Wort, loß une nor daham fey, ich will dich berolle! 


Puttel (Hat es überhört). 


Gefehrlich bleibt's immer. Die Bolezey follt beffer invögelirn : bett’ ich wos 
bei der Sach zu fege, jeder Doll Hund mift mer fein Maulforb drobgel 


Knippelius. 
Un Sie mißte'n-em ohlehje! 
Puttel. 
Wos iwwrigens dee Nehere vun äwe dem Hund bedrifft, ſo kann ich mit diene. 
Es wor Ahner vun dere korzhärige Ohrt, wo glei mit geſtutzte Ohrn uf die Welt 
fumme, un gehn fchwernothsgern in’s Waffer; die Noofe vun dere Raß finn gefpalte, 
daß mer ganz bequem e Fauſt enei lehje Fann. 
Knippelius. 
Der Herr Gevadta bot ommer werlihd en rechte Hundsverfiand, des muß 
mer’m loffe. 
Puttel. 
Ja, verſtehnSe, es wor vun jeher mei Liebhawerei. Der Hund, vun dem ich 
fo äwe geredd bob, wor unner Brider fei zwah Kallin werth. 


Fr. Puttel. 

Do wehr er mer liewer wie bu, un mwann-de die zwah Kallin im Sad heſt. 
Jetzt halt mer dei Maul! 

(Sie erhebt fi, tritt in die Mitte ded Zimmers, und fpricht mit vieler Würde :) 
: An mir is es jeg, mein Danf zu beweife : bett mich ver Hund gıbiffe, fo mißt 
ich’8 bleiwe loſſe. — Ich redd net alah vun meim Lewe : meiner Dochter ihrid is 
faft ämefoviel werth : dehre ihrich is aach gerett worn. Mer bot heidiges Doogs 
viel Erembel, daß Menſche undanfbor gewäle finn, owwer au dene gehehr ich met, bo 
kann jedes de Puttel frooge. 8 es net wohr, Puttel? (Sie Hält einen Augenblid inne) 
— Kannſt⸗de net redde? 

Puttel (zu den Uebrigen). 
Des wollt ich mahne, ſie kann merkwerdig dankbor ſey, wann ſe will. 


Fr. Puttel. 

Drum⸗äwens will ich mich aach jet net hinne finne loſſe. Wo is der edelmithig 
Mann, wo ung unfer Lewe gerett hot? — Ich fehren vor meine Aage, owwer er is 
zu befcheide — er fchehmt fich. 
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Nachtſchatten. 
(Tritt vor und will reden). 
Fr. Puttel (huldvoll). 
Schweie-Se, mei liewer Herr Nochtſchadde — glei werd vie Reih an Ione 
funme, Ioffe-Se mid nor ausrevde. Ach wehr e Ichleht Frah, wann ich Demjenige 
net vergelde wöllt, wo fei ange Lewe for Ahm in tie Schanz geichlooge bot. 


Frig (leiſe zu Binden). 
Des ſchlecht Dos duht, als het er ve Hund fabenirt. 


Fr. Puttel. 
Derntweje foog-ich jegt laut, un will fchlecht fey, wann ich mei Wort net halt : 
— au, Rachtſchatien gewendet) Wo is der rechtſchaffe Menſch? Er fol kumme : ih will 
em mei Beſtes gewwe, wos ich bob : kah Annerer foll mei Dochda howwe. 
(Sie firedt die Hand nah Nachtſchatten aus, welder un einfältig daſteht, Arig aber eilt 
berbei und ergreift fie). 
Fritz. 
Ich hob des Glick gehatt, Frah Gevaddan, Ihne behilflich zu ſey — 
Fr. Puttel (im höchſten Grad erſtannt). 
Wos? Du! 
Knippelius (zu feiner Frau). 
E ſchwernothſer Bub! Wos will mer made? 
. Fr. Knippelius. 
Loß-en nor emol gewährn. 
Binden (etwas fhüchtern). 
Ya, Mudta, der Frig un kah annerer Menſch: — der Herr Nochtſchadde finn 
fchnell in e Haus gelaafe. Sie worn glei vun fi, ich hob owwer Alles gefebie. 
Nachtſchatten. 
Unerhört! Aber auf Ehre, ſo laſſe ich mich nicht zurückweiſen. 


Puttel (gutmüthig). 
No, Fraache, du hoſt dich desmol widder emol gebritſcht. 


Fr. Puttel. 
Schwei! (zu Fritz) Des is e anner Korn : Do muß ich mei Wort zuricknemme. 
Fritz. 
Des wehr ſchee, Frah Gevaddan! Vadda, lehje-Se doch e gut Wort for mid ei. 
. Knippelius (zu feiner Frau). 
Der oofig Jung fegt Ahm orndlich uf Schraume. 


Fr. Knippelius. 
Er benimmt fi recht fei. 


Nachtſchatten (tritt giftig auf Ärigen zu). 

Meine bisherige Geduld ift jegt gänzlich erſchöpft. Ich weiß nicht, wie ic 
Ihr Betragen nennen fol, lächerlihe Anmaßung oder Rarrbeit : aber foviel weiß 
ih, daß ich meine wohlbegründeten Anfprüche auf jenes Srauenzimmer um feinen 
Preis aufgeben werde. Haben Sie mich verftanden ? 

Friß.. 

Sie feine e korz Gedächtniß zu howwe, weil-Se ſchun vergeffe howwe, wos 

ich Ihne legt im Herrngorte gefogt hob. Weil-Se owwer doch fo ſchandbor unver- 
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ſcheemt finn, fo will ich emol Do de gejewertige Leit ſoge, Bee for e bees Frichtche 
vor fih bowwe. Der Menſch do, wo vor Ihne fteht, Herr Gevadta, hot fich legt 
in feiner Bolheit im Schwane immer Ihne ausgeloffe, un bot gefogt, Sie wehrn 
Ahner vun dene gute Hambel, vor die's Schad wehr, daß fe net glei mit Herner 
uf die Welt fumme wehrn : des Geſcheidſt an Ihne wehr, daß⸗Se Geld hette. 


Puttel (zwingt fih zum Lachen). 
Des wehr doch e Bisje e growwer Spaß gewäfe, fo zu foge, Herr —— 


Fritz. 

Berloffe-Se ſich druf, Herr Gevadda, er hot's geſogt. Es hut mich e guter 
Belannter von der Hochſchul in Schwane rufe loffe, do how' ich's gehehrt, Wolle 
Se’s leigene ? 

Nahtfchatten (zu Fr. Puttel). 
Glauben Sie es nicht, werthefte Frau Puttel; wie folt id dazu kommen? 
So einen achtungswerthen Mann — 
- Ar. Puttel (gereizt). 
Es wehr owwer aach e Schann un e Schimp, nemme-Se mer'ſch net iwwel. 
Fritz (zu Fr. Puttel). 

Sehe⸗Se, ich heit mein Rand *) ganz gehalte, owwer fol ich ruhig zuoude, 
wann Ihne jo e Kerl am Nannfahl erumfihrt ? Wos er Ihne nochgefogt hot — 
ich ſchehm mich orndlich, owwer es is mei Schulligfeit : bei alle Reit hot er gefogt : 
des Binde vo fehm em vor wie e ee Brinzeß, un Sie wehrn der feirig 
Drach, wo fe bewache deht; — Sie hette ſich auch falfche Zäh eifege loſſe. 

Fr. Puttel (fäprt wüthend auf Nachtſchatten zu). 

Wos, du fhlechter Kerl, hoftl-ve Des gefogt? Du Schnabseil willt mer en 
imwele Nohme mache?! Ich e feiriger Drah? Bin ich dei feiriger Drach, be? (Nat: 
ſchatten retirirt.) Ich falſche Zäh?! Hoft-de mer ſchun in’s Maul gegudt, tu Hunger- 
leiver? Dei jcheele Aage frag’ ich-Der aus deim Käsmaddegeſicht! Du millft mei 
Dochda? Ich will-ver es Maul ſauwer halte, du bergeloffener Doogdieb, du! 


Ih will der'ſch weife! (Sie Hält ihm die geballte Fauft unter die Naſe; er weicht nach der 
Thüre zurüd.) 


Knippelius (begütigend). 
Loffe-Se’m nor fei Bisje Rewe! 


Zwölfte Scene 


Als Rachtſchatten gerade im Begriff ift, fih fort zu machen, erſcheinen mehrere Polizei: 
diener. Er fährt erfchroden zurüd. 


Erſter Polizeidiener. 
Sie wern entſchullige; es foll gewiß bier e Menſch ſich befinne, Nohmens 
Nochtſchadde. 
Fr. Puttel. 


Ya, do is er, fledt-en ei, daß er vun de ehrliche Leit ewech limmt, ver Hallunk! 
Erjter Polizeidiener. Ä 
Des foll aach gefchehe. (Zu Nachtſchatten). Alleh, duzwitt, Sie finn Arreftant ! 
Nachtſchatten (ericroden). 
Wert ih? 


*) Munv. 
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Erfter Polizeidiener. 
Ich glaab, der frehft aach noch. (Habt ihn am Kragen und zieht ihm fort.) 
Knippeliue. 
Wos hot«er dann perirt? 
Zweiter Prelizeidiener. 
Er is zwahfpennig dorch's Stinfgäßje gefohrn, un Do fteht e Kriminalsftroof druf. 
Knippeliue. 
Sie finn ger e rechder Spaßmacher! 
Zweiter Polizeidiener. 
Ro, ich wil’s Ihne foge, er hot falfche Kaflefchei made helfe, un do werk 
er nooch Breiße abgelimwert, 
Puttel. 
Do derfor bliht-em e lewenslenglich Dohtesfiroof wie e Wed uf dem Lohde. 
Knippelius. 
Er fridt de. Stanbbefem. 
Zweiter Polizeidiener (tritt wichtig auf Rnippelius zu). 

Ih wann (warne) Ihne freundfchaftlih, halte Se Ihne Ihrn Hund ei, odder 
lehje Se'm en Maultorb um die Schnut : wie's ver Bolezeirooth odder funft Ahner 
sum uns erfehrt, howwe Se finf Gulde uf dem Budel. WArjehe! 

Knippelius. 

Ich will's ausrichte. Fellmich! 

(Die Polizeidiener mit Nachtſchatten ab.) 


Dreizehnte Scene. 
Die Vorigen, ohne Nachtſchatten. 
Knippelius (zu Puttel). 


Mit dem Menſche hot's e bees End genumme. Sie kenne ſich gradelirn, daß 
Se ihr Dochda net an ſo en Bedrijer eweck geworfe howwe. 


Fritz (ſtest feinen Vater). 
Loſſe-Se mich net im Stich, Vadda. 
(Er tritt mit einer anſtändigen Verbeugung vor Är. Puttel.) 
Frah Gevadvan, ich bob mein Blahn ufgewwe, zu fluvirn : ich wer jeg Mep- 
jer, um immernemm emol meim Vadda fei Gerhäft. Ich bob Ihne ihr Bience 
gern : gewwe⸗Se mer fe, warn ich Maafter bin, — Bell, Binde, du hoft nir Dageje? 


Binde birgt befchämt ihr Geficht in's Schnupftud). 


Fr. Puttel (freumlich). 

Des fimmt mer e Dieje geſchwind. Awwer, du bojt uns unfer Yewe gerett, 
Frig; ich bob Demjenige mei Dochda verfprodhe : wos ich emol foog, dobei hot's 
fei Bewenne. Wann-de Mesjermaafter bift, dann kumm widver, ich will des Bienche 
fo lang ufhewe. Der Yuttel ie es zufrivde, es froogt fih nor — 


Knippelius 
Ich for mei Dahl geb mein Kunfens; des Binche werb-mer zwor noch e Bieje 
bees fey vun weje — no, ich will ſchweie — es worn ſchwernothſe Geſchichte: 
owwer wann ber Brig emol is, wos fei Vadda is, foll er'ſch widder gut mad. 
Bift-de’s zufrivde, Binde? — No, fo geb’ mer en Kuß! (Küst fie.) 
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Fr. Knippelius (zu Fr. Puttel). 
Frah Gevaddan, des Herz boppelt mer vor Frahd. Kumm, Binde, krid 
mich um de Hals, ich hob⸗der de Frig ſchun lang zugedenft gehatt (Umarmt fie). 
Yuttel. 
No, un du, Bärwelhe? Du ftehft jo fo ellahns do? 
Bärbel. 
Ich frab mich iwwer die Annern. 


B 1 Er eh EEE SEEN — 
Vorige, Valentin (in völligem Staat). 
Valentin (verlegen beim Anblid der Geſellſchaft). 
Ich empfehl-mich Ihne. Sinn der Herr Stnippelius net do? 
Knippeliue. 
Do ftehn-ih jo vor Ihne, gude-Se nor. Wos fteht zu Befehl? 
Balentin. 
Ich hett Ihne unner vier Aage — (wirft verlegene Blicke auf Bärbel). 
Knippelius. 
Soge⸗Se's glei — es Sinn lauver Bekannte, die derft Alles wiſſe. 
Valentin (zögernd). 
Mei Unkel hot mer heit fei Geſchäft iwwergewwe — 
Knippelius. 

Un do wolle-Se fih refummandirn? Cie finn e broover Mann, un duhn net 
fo viel Lappe in die Hell, wie die annern Schneider : ich wer Alles bei Ihne mache 
loſſe, wie feitber aach. 

Fr. Puttel. 
Un mei Mann ſoll's aach dub. 
| Balentin (verlegen). 
Dank Ihne, awwer derntweje bin ich eigentlich net fumme (Sieht fi verlegen um). 
Bärbel (Aöpt ihn heimlih an). 
Soog's nor, Baldin, alleweil is grod die beft Zeit. 
Knippelius. 
No, wos howwe⸗Se funft for e Ohlijje? Deitfcy von der Lewwer ewech! 
Valentin (ermuthigt). 
Weil mer mei Unkel des Gefchäft gewwe bot, derntmweje hot er gefogt, follt-ich 
mer Jemand obichaffe, wo mer helfe deht — 
Knippelius. 
Als breß druf Geſelle genumme, daß's kracht! 
Valentin. 
Verzeihe Se, er mahnt, e Frah wehr beſſer. (Blidt Bärbeln an). 
Knippelius. 


Alleweil rich ich de Broode, Frah Gevaddan! (Scherzhaft drohend zu Balentin 
und Bärbel). Schwernoths Volk, als die Dive iwwer'n Leffel balwirt! 
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Balentin (bitten). 
Gewwe⸗Se mer Ihr Bärwelche! 
Knippelius (abwehrend). 
Bſcht! Alles hot feine Zeit, ſehlt der weiſe Salomo : des geht net fo uf de 
Stug! Erſcht Iwwerlehjung! 
(Valentin und Bärbel knieen vor ihm nieder und ergreifen feine Pant.) 
Knippelius. 
Verrutſcht eich die Knie net mit dene Theaderboffe! 
Balentin, 
Gewwe-Se mer des Bärwelche, ich Fann net ohne-fe lewe! 
Brig (zu feinem Bater). 
No, gemwe-Se fe'm, funft meegtrer am End fterwe. 
Fr. Puttel, 
Jetz made Sie's, wie ich’s vorhin gemocht hob : foge-Ee : ja. 
Puttel. 
Duhn⸗Se'n de Gefalle! 
Fr. Knippelius. 
Sie baſſe zuſamme; foog : ja. 
Knippelius. 


No, in's drei Dei— ſteit uf! Wolle-Ce ſich battuh en Klotz an's Bah henke— 
ſo kann ich's net hinnern. Ich kenn' Ihne als en orndliche Menſche: wann der 
Fritz ſei Hochzeit heit, follt-er eier aach halte. 


(Beide fpringen auf und umarmen ihn.) 
Bringt mich nor net um’s Rewe! 
(Die Geſellſchaft gruppirt Mh; in der Mitte die Aeltern, auf beiden Seiten die Prautpaare.) 
Fritz (zu Binden). 
No, hoft-de dein liewe Nochtſchadde vergeffe ? 
Binden (Hält ihm den Mund zu). 
Ach, fchweismer vun Dem! 
Valentin (zu Bärbeln). 
No, how⸗ich dich net erowert? 
Bärbel. 
Grvod wie der Ridda in dem ſcheene Buch, wo fei Freilein noch fridt bot. 
Valentin (heimlich zu Frigen). 
Du ſollſt aach bedankt fey, daß ve mich net verrvothe hoſt. 
Fritz (ohne ihn zu verfiehen). 
Wos ? | 
Balentin. 
Du doft mich doch gefinnt? Wann de mich kridt heſt, ich glanb, du beft mer 
mit deim oofige Beil ve Hernkafte eigehaage. Ich hob der owwer aach Die Bah geworfe! 
Friß. 
Du worſcht's? Jetz gud emol! Ihr ſeyd mer zwah Sauwere! 
Bärbel, 
No, ſey nor il, — es wor bes Erfhtemol, daß er do wor. 
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Knippelius (tritt patbetifch vor). 
. Jetz noch aah Wort, forz un bindig! Spigt eier’ Ohrn, ihr Gelbſchnäwwel 
do, um ſchweit emol ftill : de Weibsleit will ich’s net zumuthe, dann die kenne net. 
(Zu F. Puttel.) Verzeihe Se, Frah Gevaddan. 

Mer hehrt vun viele Menſche im graueſte Olderduhm un in de zukinftigſte Zeite 
oftmols foge : der Ehſtand is e Wehſtand. So ſehlt zum Exembel ver Franzos: 
le Marriahſch — (nach einigem Befinnen.) Mo, wie's weider gebt, ‚fellt mer net bei, 
genunf, es hott e jedwedd Nation ihrn Spruch dervor, un des faaft Al uf Ahns 
enaus, Die Leit howwe Recht un Unredht, wie mer’fh nimmt. Nix Echenneres in 
der Welt, als wann fih Zwah aus purer Lieb enanner nemme, wie ich's vun Eich 
hoff : do is die Frah dem Mann fey Aagappel, un ver Mann ver Frah ihrer, un 
Ahns laaft for'ſch Anner dorch's Feier. How’ ich Recht, Herr Gevadda? 


Puttel (wiſcht fi die Augen). | 

Sie redde werlich wie gefchmiert, es werd Abm orndlih waachherzig um's 
Gemith erum. 

Knippelius. 

Ich will owwer de Fall fege, daß in ere Eh’ kah Ahnigfeir zu dreffe is, wo 
vie Frah die Hofe ohhott, un laaft Kafarhe, un der Mann muß dahahm vie Winnele 
weiche un Kinchesbrei koche, bis Die gneedig Frah aus ver Bifitt hahm kummte: Des 
is Die vafchrt Welt, liewer uf tem Blodeberg gefeffe zch Johr lang! Derntweje 
forg ich eich zwah junge Leit : fumm mer Kahner, der fib unner te Pantofiel 
bringe legt! Nemmt’s eih ad nodam! Seyd fleifig un ehrlih, Tann werd-m eier 
Auefumme howwe, un Des net zu frib, wie jeller Lumb gejogt hot. Ich for mei 
Dahl winſch eih Glick un wos funft ver Gebraud ie. 

Puttel. 

Vivat hoch! Die Brautleit ſolle lewe! 

Fritz und Valentin. 

Un die Schwiejeräldern danewe! 

Der Vorhang fällt. 
Ende 


2. 
Aus dem: „Datterich).“ 


(Perſonen: Datterich, Particulier. Bennelbächer, Spirwes, Knerz, feine Freunde. Dummbach, 

Drebermeifter. Babette, feine Frau. Marie, feine Tochter. Schmitt, Drehergeſelle. Steif— 

ſchächter, Schneidermeiſter. Bengler, Schuhmachermeifter. Arip Knippelius, Metzgermeifter. 

Evchen, Mariens Freundin. Liſette, Kellnermädchen. Polizeidiener. Zwei Muſikanten. Einige 
Handlanger. Ein Wirthsjunge. Ein Heiner Junge.) 


Erſtes Bild. 


Bierte Scene 
Datterid, Schmitt (iept fih an einen anderen Tiſch) und Lifette. 
Datterich (für fi). 
Den kennt mer vielleicht melfe, er bot fo en guthmihdige Zug um Die Nos 
herum, Laſſe fie emol des, Lifettche, ich will noch e Bisje paufiren. (Zu Schmidt.) 


*) „Daiterid. Localpoſſe in der Mundart der Darmſtädter. In ſechs Bildern. Zried⸗ 
berg. Scriba. 1855. Zweite Auflage.“ 


Molle Se fi net liewer Daher fee? Sie hawwe bier e befler .. un fenne 
die Soldate vabeimafchirn fähe. 
Schmidt, 
mann Se's erlauwe, da bin ich fo frei. 
Datterid. 
Sie hawwe mer ſo e befannt Phyfionomie, ich mahn, ich mißt Ihne kenne. 
Sinn Se net, um Vergebung der Herr Affeffer Ranft ? 
Schmidt, 
Sie vazeibe, ih haaß Echmidt un bin meiner Brofeffion e Dreber. 
Datterid. 
Ach, alleweil kenn ich Ihne! Was haw⸗ich erfcht Ihne ihren Herr Vadda fo 
gut gefennt! Mer worn Dugfreind. Er is doch recht gefund ? 


Schmidt. 
VBazeihe-Se, de Michelsdaak worn’s fimwe Johr, daß er doht is. 
Datterid. 


Mei fchwernotbs forz Gedächtniße: Ich war ja mit bei der Leich. Ja, fo 
labd bat mer noch kahner gedah. — Alſo Dreber finn Se? Dazu braucht mer 
alleweil gefcheite Leit : Sie ſcheine mer aach ganz des Schenie dazu zu hawwe, Sie 
hawwe jo geiltmäßige Aage. 

Schmidt. 

Mache Se mich net ſchaamrethlich. 


Datterich. 

Die Wahrheit zu redde, liebes Freindche, des ziert de Mana : ich bin fo e 
deutſcher Michel und ſag's grad, wie mer’jh um's Herz ie. Gut deitſch odder an 
Galje! Es freit mich werklich ausnehmend, fo en liebenswerdige junge Menfche kenne 
zu lerne. Wie ſchmeckt Ihne ver Wein ? 

Schmidt. 
Ach, er is net iwwel, ſoviel ich davon vaſteh — ich komm ſelte in's Werthshaus. 
Datterich. 

Erlauwe⸗-Se! (verſucht ihn.) Der is werlich recht gut — ih hatt da vorhin 
fo en beefe Rambaß. Lifetiche, e Glas! (Zu Schmidt.) Nachher geb ich en Schoppe; 
ih wollt eigentlich fortgeh, awwer Ihne zu Gefalle will ich noch dableiwe. 

Schmidt. 

Sehr fchmeichelhaft. - 

Datterid. 

Alſo folid finn Se aach, fomme net oft in die Werthsheiſer — Des ‚gefellt mer 
ausnehmend, un feyn Se imwerzeigt, wo ich Ihne helfe fann, duh ich's : dann — 
(gebeimnigvoll.) wie Se micy da ſehje, mei Stimm gilt ebbes an alle Kollege. 

Schmidt (ſchüchtern). 

Derft ich Ihne froge, mit wen ich die Ehr — 

Datterich (widtig). 

Mei Name is Datterich. Gäjewertig bin ich ohne Amt — (bochtrabend.) früher 
befleidete ich eine Stelle im Finanzweſen — ich hab fe niddergelehkt, dann Sie miſſe 
wiſſe — (geheimnißvoll.) ich hatt en Große zum Feind — mei Verdienſte um des 
Finanzielle ſinn vakennt worn. Ich wollt beferdert ſey — nir da! Da hobter 
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aah Def, haw⸗ich gefagt (mit einer Bewegung, als würfe er etwas hin) un hab mich 
in’s befcheidene Brivatläwe zuridgezoge. 
Schmidt. 

Ih wollt, Sie hette des Amt noch, do kennte Se vielleicht made, daß mich 

die Dammftädter als Mahſter rerebirn dehte. \ 
, Datterid. 

Laffe Se mich gewährn. Ich fag’s Ihne im Vadraue — es dauert kah halb 
Johr, do haaft’s; der Datterich is widder obgeftellt, un Selwiger.is ab, un tann 
wer ich mich an Ihne erinnern : Eie finn Drebermeifter in Dammſtadt! (trinft.) 

Schmidt. 
Sie finn fehr gihtig. Mammefel, noch e Budell! 
Datterid. 
Des reimt fih. Nemme Se robhde, ver is bier vorziglich. 
Schmidt (zu Lijetten). 

Bringe-Se uns rohde! (Zu Datterih.) , Enfhullige Se mei Freiheit, awwer 
es deht mer werlich nethig — ich bin jeg joweit in ter Reih, awwer id verf ale 
noch net mei eige Werkjtadt ufichlage : ich bin e Beffunger, un vie Dammijtädter 
wolle mich net ufnebme. 

? Datterich. 

Nor Geruld! (Scherzbaft proben.) Hawwe-Se fih ſchon fo was ohgeſchafft? 
Es is net gut, Daß ter Menſch allein ſey; ich geb Ihne Beifall, Sie hawwe allo 
ſchon fo e lieb Mädche, wo uf Ihne baßt? 

Schmidt. 

Ah — ja — fo — net grood — 

Datterid. 

In eme halbe Johr finn Se Mann und Frah. Jh laad mich eweil uf vie 
Hochzeit ei. (Stutzt mit ihm am.) Uf die Brautleit! Sähe-Se, Freindche, ich bin ver 
greeßt Freind vom Ehſtand — un doch bin ich leddig. 

Schmidt. 

Korjos! Un wie is Des zugange? 

Datterid. 

Des will ih Ihne ſage. Auch ih war in Akkadien geboren, ſehgt Schiller; 
ih wor aach emol jung, un warn ich aach net Ihne ihr ohngenehmes Eiſſere hatt, 
fo hatte mich doch die Mäverger gern. Gewwe Se Acht — ich erzehl's net gern, 
dann es is e drauerig Gefchicht — awwer weil’s Cie finn — es wahß-es fonft lah 
Seel — Ihne will ich's bei ere Flaſch Rohde verbraue. 

Schmidt (gefpmeidgelt). 

"Mammfellhe, e Flaſch Rohde. 

Datterid. 

Asmannsheifer! Alfo gut, ich fang der Ihne Belanntfchaft mit eme Mädche oh 
— e wahrer Engel, e Staatsmädche war’fch : gefcheit, brav, ſchee, heislich, korz Alles 
wor fe. Es wor fo weit gut, unner ung wor Alles richtig — do fimmt ihr Vadda — 
des wor Ahner von dene Hochgeftochene — un fehft : Nein! — Ich leid's net, fehkt-er. 
Mei Lumwische erzehlt mer des un'die helle Drehne finn er die Bade erumner gelaafe. 

Schmidt. 

Des ohrm Mäpde! 
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Datterid. 

Ya wohl, des ohrm Mädche! En Baron follt- fe heirahde. Sie fenne fid en 
Begriff von meiner Lag mache; amwer ich war forz refolvirt, Des Läwen ift ver 
Gihder bechites nicht, haw⸗ich zu mer felbit gefagt, zieh mei ſchwarze Klahder ah un 
begeb mich in dem Baron fei Kofchement : er hot owwe enuf im, Drauwe lofdirt, 


Lifette (für fid). 
Der lidt widder, Daß vie Balfe krache. 


Schmidt. — 
Vageſſe Se des Drinke net. (Sie ſtutzen). 


Datterich. 

Wie ich hihkam, ſitzt er in ſeim blimmige Schloofroch uf feim Kanabee und 
lutſcht Kaffee. Ich guck der'n Ihne oh: es wor e widderwertiger Menſch, un fo 
derr, Daß er e Gaas zwiſche de Herner bett liſſe kenne. „Wer find Sie?” freblt er 
mich. Sept fonnt ich awwer mein innerlihe Gram net mehr zuridhalte. „Ich fchreib 
mich Datterich und verlang Rechenfcaft von Ihne immer mei geitehrt Läwensglick!“ 
baw-icy gefagt un haw⸗en mit eme dorchbohrende Blid ohgeguckt. (Er fpringt im Affect 
auf.) Mei Herr Baron bot e Geficht gemacht, fo lang! „Was fcheer ih mich um 
Ihne ihr Läwensglick,“ febkt er imwer e Weilche un fteit uf. „Awwer ich fcheer mic 
drum, Sie Donnerwedda!“ kreiſch ich un fterz uf en zu, da bot er awwer ſchon bie 
Klingel gehatt un bot droh geriffe, Daß die Kordel abgeplagt is. Des war fei Glich. 
„Ich will Ihne nir Beefes winjche,” fagt’ ich, „amwer des Gewidda muß Ihne uf 
de Kopp fahrn!” ich geh fort — uf der Drepp finn mer vier Bediente begäjent und 
finn all zuridgehuft, fo ſchreckhaft haw-ich ausgefähe. 


Schmidt. 
Des haaßt mer Koraſch. 
Datterid. 
‘a, Die befig ih in eme hohe Grad. Gewwe⸗Se nor Acht, wies weiter gebt. 
Ich ſchick der Ihne en gute Freind noch vefelwige Daag in mein Drauwe und laß 
meim Barenche fage, es follt de Dritte Daag an vie Balleseih fomme — dort wollte 
mer uns dreffe, ch ſchieß-der Ihne nu, wie der Deiwel, miffe Se wiſſe; ich jchieß- 
ter Ihne e naffauifch Sechsfreizerftid uf fechzig Gäng aus dem Maul, ohne daß ich 
Ihne De Mund verleg, wann’s nur foviel erausgudt — nächſtens wolle mer die 
Brohb made. 
Schmidt. 
Ih bin’s auch fo immerzeigt. 
Datterid. 

Alſo haw⸗ich mich vor meim Mann net gefercht. Der Daag fam; — er denft 
mer mei Lebdaag : — es war grad Freidaag un die Judde hatte Fawerhitte : — 
un richtig, mei Baron kimmt obgeftoche mit noch eme Annere in Uniform. 

*— Schmidt. 
o 


Datterich (langſam, ſtößt fein Glas kräftig auf). 

Mer fchiege uns! Er hatt de erſchte Schuß. Batſchdich peift mer fei Kuchel 
am Badebort vabei. Der Kerl macht kahn Spaß, dacht’ ich bei mer felbit, du willfi- 
em uf de Belz brenne, daß de'n los bift. Ich leg ver Ihne oh. — 

Schmidt. 
Dem mog des Herz gefloppt howwe! 
Datterid, 
Ob's cm gefloppt hot; Mei Barenche macht fichener ganz klah, un fo ſchmaal, 
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fo ſchmaal, er wehr Ihne dorch e Stoppnadeleohr gange. — Jet how⸗ich en uf dem 
Korn — er war valohrn — fei Geficht wor wie Keeemedde — 
Schmidt. 
In Dem ſeiner Haut hett ich net ſtäcke mehje — 
Datterich. 
Glaab's Ihne ohne geſchworn. Awwer, baſſe-Se Act, es ſollt net fo komme. 
Wie ich-der alleweil losdricke will, ſetzt ſich der ſo e Schmaaßmick, fo ahner von dene 
dicke, blaue Schmaaßert, graad uf mei Viſier un butzt ſich ganz bumadig die Fihß. 
Ich ſchittel — des Dos bleibt ſitze; — mei Gäjeſekendant kreiſchte: „ſchieße Se doch, 
nein Herr, un zittern Se net ſog' — vaſtehn Se, er but geglahbt, ich deht zittern, 
veil ich die Dfemid erunner ſchittele wollt — „Ich zittre nie, Sie Dunnerwedda! es 
is nor e Schmaaßmick!“ kreiſch ich em zu, un drick los — un dreff nir! (faßt Schmidt 
bei'm Arm) un dreff nir!! 
Schmidt. 
Ya, fo e Echmaafert! — mer follt’s net denke. 


Datterid. 

Sie hawwe Glick, fagt’ ich; der Schmaafert wor Ihne ihr Schugengel. eb 
hatt er widder de Schuß. Ich vent : adje Battie, un nemm mer vor, de Kerl ger 
wiß net zu fehle, wann ich noch emol uf en feiern deht; Dann, des wußt ich, bei dem 
Rader bengt des Läwe an eme Zwernsfadem — do fnallt’s un ich lei uf der Erd 
und hehr nor noch, wie mei Gäjemann fehgt : der hat de Krach ohne Dofver. Ich 
war ohmechtig, ewäd, wie dem Babbe fei Duus, un wie ich widder zu mer komme 
bin, hatt mer bie Kuchel de vorderfchte Bade ufgeriffe un ich hab dahahm in meiner 
Stub geläje. 


Schmidt. 
Je des davoh to näwe an Ihne ihrm Badebort? 


Datterid. 
Des fchreibt ſich davoh ber. 


Lifette (ſpöttiſch). 
Ich mähn, ih wehr dabei > wie Se bieffirt worn finn. 


Datterid. 
Sie, Engelche? Da bett ich gewiß mehr Glid gehatt. 


Liſette. 

Ohne Spaß. War'ſch net ſelwigesmal, wie Se ven blatternarwige Kridmann 
draus im Heeſche zum Beſte hawwe hawwe wolle, un er hat Ihne mit der Budell 
uf's Ohr gehaue? 

Datterich. 


So ſchee Se ſinn, ſo voller Uhz ſtäcke Se. Awwer, Liebche, mache Se ſo kah 
Späß, der Herr da kennt am End glahwe, es wehr ſo. Alſo weider — 


Schmidt. 

Un Ihr Luwische?. 

Datterich. 

Ich hab ſiwwe Woche uf-em Sad geläje. Endlich bei mei'm erſchte Ausgang 
erfahr ich, daß ihr Vadda geſchwind die Geläjenheit benutzt hatt un hot ſe mit dem 
Baron koppelirn loſſe. Sie wor'n uf ſei Gihder in Holland: awwer es bat kah 
Verteljahr gedauert, da hot ihr Vadda in die Zeidung ſetze laſſe : „Freinden und 
Verwandten zeige ich hiermit das frühe Hinſcheiden meiner Dochda Luwiſe, verehelichte 
Baronin Dinge, an und bitte um ſtille Beileidebezeigungen.“ 
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Schmidt. 
Die hat der Kummer um's Läwe gebracht. 
Datterid. 
Nir annerfht. D ich Ungliclicher, dacht ih, un feit däre Zeit haw- ich mer 
vorgenomme, leddig zu bleiwe. 
Schmidt. 
Sie hawwe's gehalte. Liſettche, Do leit unſer Schulligkeit. 
Datterich (fährt in ven Sad). 
Des fann ich net zugewwe! 
Schmidt. 
Sie nemme dem Herrn nir ab. 
Datterid 
Lifettche, unnerftehn Se fi und laffe Se fi von dem Herr — (rafielt mit den 
Schlüſſeln in ver Taſche). 
Lifette (ſpöttiſch). 
Ach, Herr Datterih, duhn-Se nor die Haud aus-em Sad : ih wahß ja wie 
die Atzje ftehen. 
Schmidt (zu Datterid). 
Sie beleidige . — 
Datterich. 
No, wann des is, J wolle mer'ſch gut ſei laſſe — uf e annermol is die 
Reih an mir. 
Liſette (für fi). 
Ya, wann die Kuh en Batze gilt. 
Datterih (zu Schmidt) 
Wo enaus zu’s gehn⸗Se? 
Schmidt. 
In die Schloßgaß. 
Datterid. 


Da geb ich e Stid Wähle mit Ihne. No, Lifettche, gäwmwe Se mer zum 
Abſchied noch e Kußmeilche. 
Liſette (für ſich). 
ups Maul ſchmeiße will ich der. (Laut.) Gehn Se nor fort. 


Datterich (vpathetiſch). 
Sie fähe mich net chr widder, Sie Oraufame, als bis — 
Liſette. 
Not 
Datterid. 


Heit Amwend, wann ich von Drabfe hahmkomm. 
(Beide ab.) 


(Der Borhang fällt.) 
Ende bed erfien Bildes. 
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Erte Scene 


zn Wirthſchaftslocal im Freien. Auf der einen Seite des Vordergrundes fit Dumm— 
bad, feine Frau und Tochter, auf der andern Bennelbäder und Spirmes. 
Dummbad. 
Ich geh met gern an fo Orde, wo mer kah Zeidung zu läfe krikt. 


Marie. 
Ro Bardade, warn mer hahm fomme les ich fe Ihne all vor. 
Dummbad,. 
Ich bin werlich gefpannt uf die Franzoſe. Eh mer ſich umgudt, bot mer fe 
widda un werd⸗ſe fo bald net los; Dann des is fo ihr Art, * fe de Krieg in an- 


nern Lender fpiele. 
Frau Dummbad. 


Do fennt mer witda de ganze Daag am Hährd fteh un fennt franzeefh Supp köche. 
Dummbad. 
Allerdings. Iwwrigens haw' ich aach, mie ich äwe bemerk, die Beilag im Sad 
ſtäcke. (Zieht ein Zeitungsblatt hervor und Tief.) 


Marie. 
Daß der Schmidt net fomme is, wo er fi) doch denfe konnt, daß mer fpazirn 
geh dehte. 
Dummbad. 


Er werd bei ve Gemahnderäth erum labfe, daß fe'n chnemme. 


Spirmwes (am andern Tiſch). 
Unfa guta Datterich bleibt aus. Wann er nor do wehr, do fennte mer doch 
e Spiele made. 
Bennelbäder, 


Sch for mei Dahl fiel net mehr mit em : ma fann nor beim valihrn. Mit 
feine poor Batze, wo er in feim brodfrimmelige Sad hot, will er Abm des Geld 
erausluppern : wie er gewinnt, Do werd's vafreffe un vafoffe, un Ahm fei Geld is 
aus dem Spiel. Valihrt er, do bleibt er'ſch Ahm fehullig un mer frift nir, un immwa- 
vem bemohkelt er, daß mer'm net genug uf die Finger nude kann. Mich foll er 


labfe loffe. 
Spirwes, 


No, jeda Menfch hot fei Schwachheite. 
Dummbad (zu feiner frau). 

Do driwwe figt aach der bees Spirmes. Deht er mer mei Rechnung bezohle. 
(Spirwes ficht herüber.) Fellmich, Herr Spirwes! Aach erausgange bei däre ſcheene 
Witterung? 

Spirwes. 
Ja, bei ſo ſchee Wedda muß mer ſich eraus mache. 
Dummbach (für ſich). 

Awwer wort, ich will⸗der des Geld noch aus de Rippe bringe! 

Spirwes (feife zu Bennelbäder). 
Daß der Deiwel aach grood den Kerl berfiern muß! 

Dummbac (zu feiner rau). 
Do findt mer die beefe Kunne. For'ſch Werthshaus howwe ⸗ſe Geld. 


Spirmwes (zu Bennelbäder). j 
Do will mer fih e Vagnihje in der freie Nadur mache, un fteefit glei uf jo en 
Liewe, der'ſch Ahm nicht genne dubt. 
Frau Dummbad (zu ihrem Mann). 
Aerjer dich nor net, 
Dennelbäder (zu Spirwes). 


Schlage-Se fih-en aus dem Sinn, ih mahn, er mißt des Wohrte bei Ihne 
gelernt howwe. 


Zweite Scene 
Die Borigen. Datterich, gleih darauf Schmidt. 
Dummbad. 
Do kimmt noch Ahner von de ſiwwe Sihße; der hot noch gefehlt. 
Marie (ängftic). 
Ach Gottche, ma mahnt, der Schmidt wehr bei-em. 
Dummbad. 
Es bot fey Richtigkeit — er is es. 
Frau Dummbad. 
E fauwer Geſellſchaft, des muß ich foge. 
Datterich (zu Spirwes und Bennelbäder). 
Willkommen, meine Freinde! 
Spirmwes. 
Mer howwe gemahnt, Sie kehmte net. 
Datterid. 
E Deitſcher helt ſey Wort : wann's Mihlſtah geräjent bett, wehr ich ohne 


Barbleh drunner hergange. (Nahläffig) Wie is der Eppelwei? (Rimmt Bennelbäcers 
Glas und trinkt.) 


Bennelbächer (nimmt ihm das Glas vom Mund). 
Bleiwe⸗Se nor net aus! 
Datterid. re j 
Die Brih hat ſo e ahgenehm Effigfeire. (Zu Schmirt.) Was trinfe mir dann, 
Sreindhe? (Indem er ihn vorſtellt) Sie fähe hier en neie Freind, de obgebenve 
Drebermeifter Schmidt. 
Bennelbächer (zu Spirwes, Ieife). 
Den werd-er gut auszuffele. 
Schmidt (bemerkt jept erſt die Dummbachiſche Familie, und geht zu ihr). 
Ah, Sie finn aach da? Wie fteht’s, Maricche ? 
Marie, 
Recht gut, Kal. Warum bift-de dann net mit uns gange? 
Dummbad. 
Mer hatte zusder geſchidt, du wor'ſt awwer net dahahm. Wie kimmſt ⸗de dann 
zu Dem, ben wo de do bei⸗der hoft ? 
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Schmidt (gebeinmißvoll). 
Des fag ih Ihne uf e annermol. (Yeife zu Marien) Gr madt, daß id 
recebirt wer. 
Marie. J 
O geb, loß dich nix weiß made : der madht-der kahn Somma und kahn Winda. 


Schmidt. 
Do bojtede de Vajtehtermich net Davob. Ich wer wiffe, was ich wahß. 


Datterich (mädert fih, fehr artig). 
Gehorihamer Diener, Herr Dummbach. (Deutet auf die daliegende Zeitung.) 
Es ſteht alleweil bliewenig drin. 


Dummbad. 

Dod, vazeihe Se, wer die Verhältniſſe vafteht, wo äwe in Eiroba ihrn Umlahf 
bowimwe, der findt des Wichtigite in ve geringite Nachrichte. Zum Erempel, warn 
do ftebt : der un der Ferſcht macht e Raaß do un do hih, Do raaft er net for ſey 
Bläſihr wäje, fonnern des hot fey bolitiſche Naube. Vaſtehn Se? So is-es mit Allem. 


Datteric. 
Was Sie awwer aach fo genau unnerricht finn! 
Dummbad. 

So is-es mit Allem. Zum Beifchbiel : Die Franzofe vagrehßern fih uf Un» 
koſte annerer unfivelifirder Nazione in Afrifa, um de Ruffe ve Wähf nooch dem Kaufafus 
obzujchneide. Allgemei behrt ma von Iwwerſchwemmunge; die Vikdoria bot, Dabfe 
loffe, un, wann ich mich net err, die Gloria aach; ferner : Alles riſt't; Die Franzoſe 
hawwe Geil im Bogeleberg nefaaft, um Der Kenig von Werdemberg ſchickt erbräß 
Yeit nooch Perſſe, daß fe Geil hole. Mahne Sie, al’ viele Ercigniffe wehrn io 
ver Zufall? 


Datterich (ver febr aufmerkſam zugebört bat, zuckt die Achſeln). 
Ja, Da left fib Manches driwwer redde. 


Dummbad. 

Alleweil werd Bahris inwennig un auswennig mit Kordififagione vazingelt, 
daß Kahns eninn un eraus fann — ich wabf net, wieviel Tbern’s ellah gäwwe — 
Dann — (Datterib verrätb Zeihen ver Ungedum.) — Dann — hehrn-Se mich aus. — 
Der Don Kallos jigt in ſeim Frankreich un vie Ghrijtine in ihrm Neapel; (nimmt 
eine Prife) in Erland finn vie Leit Des ewig Kadoffelfreffe mibd, mweilren der O’Gonnell 
gelagt bat, es gehbt noch beffere Speije : die Schwäwelfrag mit Neapel is zwar jo 
weit erleddigt — | 

Datterich (Höflib unterbredenv). 

Die Großzimmerer folle e Geſandſchaft geſchickt hawwen: fie bette Dord Die 
Streichfeierzeige ſchon fo viel Schade, un wehrn rujenirt, wann aach noch ver Schwä— 
wel ufichlane Debt. 

Dummbad. 


Die is mer unbefannt. Allein in der Schweiz balge ſich die Herner mit. de 
Klaue erum; in Hannover is mer mit der Berfaffung noch immer in unmwilliger Be— 


ziehung ; in Porvdegal hat mer neierdinge Inſurgente endedt : — Wann mer nu Des 
all zufamme nimmt : — was halte Sie von ver Sad ? 
Datterid. 


Schlimm, jehr ſchlimm, uf Ehr. 
30 
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Dummbad. 

Wührend dem Des vorgeht, figt der Sultan in jeim Diwan un lacht ins 
Feifthe. Der baßt blos druf, bie ih ganz Eiroba an De Kepp bot : Dann kimmt 
er. Mir erläme's net, awwer fie wern ſähe, Daß ich recht bob : in funfzig Johr 
finn mer al Der! 


Datterid. 
Der Deiwel, do derfe mer ja fabn Mei mehr drinke! 
Dummbad. 
Wos halte-Se iwwrigens von der ſpanniſche Fraag? 
Datterich. 
Ja, da wahß kah Staatemann e geſcheit Antwort druf. 
Dummbach. 
Ich wahß es ammer : des werd noch gedahlt, wie Bole. Dann in Algier — 
Datterid. 

Vazeihe Se, ich hab ebbes Nehriges mit eme Herr dort zu redde — mir ſetze 
nachher des intereffante Gefpräc fort. (Datterich und Schmidt gehen an ven andern. Tiſch. 
ES pirwes, 

Hot er Ihne de Sad voll Brofezeibunge gämwe ? 
Datterich (ſetzt ſich). 
Ich hob fat, Awwer, meine Herrn, wolle mer net e Bisje in Wolfgang 
Reiters zwei un dreißigblätterige Gebetbuch blättern ? 
Bennelbäder (kur;). 
Ich fpiel net. 
Datterid. 
Korjos. No, da vertreime mer uns Die Zeit mit unnerhaltende Reddensarte. 
Was gilt alleweil e Batzelaabche? 
Spirwes. 
Frooge Se, wos e Bageftrif foft, ich kaaf Ihne ahn. 
Bennelbäcer. 
Sie wehrn e wohrer Zierrath for en Galje. 
Datterich (mit einem Blick auf Schmitt). 
Bſcht! Menaſchirn Se fih, Freind! 
Bennelbäder. 
No, es wor gut gemahnt.- 
Frau Dummbad (zu Marien). 
Sie howwe ſchunt die zwaht Budell. 
Marie. 
Un der Schmidt bot-fe alle bahd bezahlt. 
Dummbad. 
Bon dem Menfche muß er fich föffe, obwohl er fehr verninftige Einfichte in 
der Bolidif hot, — ſunſt — 
Frau Dummbad. 
Do fann er fei poor Kreizer los wern. 
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Datteric). 
In Nirnberg werd immermorje e Selbftmerder gefeppt. 


Spirwes. 
Ja, dort ſinn ſe ſchwernothsſtreng. 


Datterich (zu Bennelbächer). 
Hawwe⸗-Se aach Ebbes for des Hermannsmonement unnerſchriewe? 
Bennelbächer. 
Wann ich des Geld ju freſſe hett! Mir ſetzt aach Kahner ahns, wann ich 
emol doht bin. 


Datterich. 
Sie läwe im Gedächtniß von Ihre Freind, va braucht mer kah Monement. 
Spirmes. 
Warum will mer dann Dem zwah fege? 
. Schmidt. 
Wie fo zwah? 
Spirwes. 
In Mainz ftcht ja fchon ahns; es wor doch Der, wo die Buſchdawe erfunne hot? 
Datterid. 
Nein, liewer Freind, des war e ganz Annerer : Der hat Deitichland befreit. 
Spirmes, 


Ganz wohl, Des mwiffe mer aach, awwer er hot Blicher geßaafe, des wor Ter 
Mahal Vorwärts, 


Datterid. 
Aach net. Der Hermann bat vor fange Zeite geläbt un hot die Remer abfamefolt. 


Bennelbäkder. 


Ich will nir von dene Monemente wiſſe. Ich war in Gernfem, wie fe Dem 
Scheffer To ahns geſetzt howwen: Gott, wann ich noch droh dent! Mer hot gemabnt, 
der Deiwel bett fein Sad mit Menſche ausgelcert gehatt : Alles wor«der Ihne finde 
deier un for fei Geld hot mer net emol ebbes krije fenne Mei Frah is mit Abm 
Schuck hahmkumme un mir bat fo e Rheiflejjel mei Peif aus dem Maul geitoße, 
daß fe kabutt gange is.» Ahmol bei eme Monenient un net mehr. 


Spirmwes. 
Do howwe-Se gang mei Reljon. 


Datterid. 
Sie finn mer fcheene Padriote! Wann der Hermann net gewäſe wehr, Do bette 
die Remer Deitſchland ganz unerjocht. 
Schmidt. 
. Alleweil dehte mer vielleicht ladeinifch ſchwätze. 
| Bennelbäder, 
Des wehr redyt gut, Do deht mer doch aach dene Advekate ihr laveinifche 


Brode vaiteb. 
30 * 
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Dritte Scene 
Die Borigen. Zwei Spielleute, ein Geiger und ein Glarinettenbfäfer treten auf. 
‚Schmidt. 
Des is dem Paganini fei Bruda. 
Datterid. 
Wos? Ei der kann's noch beffer; dann ver Paganini geit blos uf ahner 
Seitz un Der uf drei. 
Spirmes. 
Ya, un gibt's doch wolfeler. 
Bennelbäder. 
Mer wollen-en en Grofche gäwwe, daß fe ufhehrn. 
Marie (zu ihren Eitern). 
Hordht-er? fie fpiele en Kerwewalzer, ven bow-ich uf der Beſſunger Kerb vorm 
Johr mi'm Kal gedanzt. 
Frau Dummbad (zu ihrem Mann). * 
Er laut faft grood, wie der Straußiſch Walzer, ver uf unferer Hochzeit ger 
fpielt worn is. 
Datterib (u Schmitt). 
Hawwe⸗Se kahn klahne Groſche? Ich mehkt ner wächſele laffe. 
(Schmidt gibt ibm den Groſchen.) 
Datterich (zu den Spielleuten). 
He! Bſcht! Freind, mit Eirer Gei! 
Der Geiger (tommt näher). 
Solle mer emol fpiele : „in ver Stadt Mainz war ein Soldat?“ 


Datterid 
„Ich wollt, Ihr wehrt bei em. Da is e Grofche : wanneer gar net gefpielt 
beit, herr⸗er fechs Kreizer Eridt. 
“ Der Geiger (fedt ven Grofchen ein). 
Sie vaftchn fa Kunſt. 
Datteric. 
Gebt uns e fterfer Drommelfell, vann vaſtehn mer-fe eber. 
(Der Geiger gebt brummend an den andern Tiſch.) 
Dummbad. 
Ihr hobt eier Such recht gut gemadt. Da! (gibt ipm Gem.) do dafor fpielt- 
er uns noch de Lauderbacher. 
(Die Spielleute beginnen ihre Mufif wieder.) 
Datteric. 
Zrint-Se ſchnell aus, meine Herrn, die Kerl geie un blofe uns de Eppelmwei 


noch fauerer. (Hält fd die Obren zu) Wann fe ufbern, meine Herrn, fage fe — 
dann ich hab mei Ohrn net geſtohle. 


Spirwes. 


Wos der Kerl an ſeiner Klanett kaut! 
(Datterich fängt an zu pfeifen) . 
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Der Geiger (tritt giftig anf ihn u). 

Uhze Sie fih mit annern Feit, wann-Se wog wiffe wolle! Gude-Se en annern 
Wähk, wann-Se unfa Spiel net bebren wolle voder ich haag Ahm vie Gei uf Die 
Badderie, daß er des Zawwele fridt, Sie — 

Datterich (fattbfütia zu den Andern). 


Gudt emol de beleivigte Kinitleritolz! (Zu vem Geiger.) Ih will Eich emol 
en Roth gämwmwe : kinftig fibrt ale Bahwoll nah un dahltſe an Die Zuherer aus, 
ch-Er mit Gierm Goncert obfangt, Tann werd Sich kahner die Ohrn zubalte, mei 
liewer Krazmichel. 

Der Geiger. 
Sie finn mer vieler zu ſchlecht — 
Datterich. 
Seit Eich hahm und vaderbt des Wetta net! 
Schmitt. 
Laßt Gier Grobheite un gebt Eiern Wähf! 
Datterid. 
Nacht e Paus, Liewer, die hehr ih von Eich am Allerliebſte. 
Der Geiger (bospaft). 


Fest grood net. (Er winkt feinem Begleiter und die Mufit beginnt von Neucm ; 
Datterih hält fi vie Ohrn zu; die Muſikanten geben fpielend ab.) 


Doatterich (ruft ihnen nad). 
Halt! Kommt immwermorje zu mer, ich hab Meis in meiner Stub, Jhr follt 
mer e halb Stunn mufezirn, daß fe fabutt gehn! 
Epirmes (zu Datterid). 
Der bot Ihne emol de Krage erausgemocht. 
Bennelbäder. 
Ich bett merjch von fo eme Bellmann net gefalle Loffe. 


Datterid. 

Was wollt ih dann mit-em mahe? So e Menſch ig kah Gäjeftand for mein 
Zorn : je mehr fo Ahner um fich fpeit, deito mehr Spaß macht mer'ſch. So wollt 
ich's grad hawwe. 

Dummbach. 


Mer mahnt Wunner, wos der for e diffenſtl Gehehr hett. Der Mann hatt 
ganz Necht ; ich loß mer aach mei Mettjeh net tumpirn. 
Frau Dummbad. 
Es zidt owwer Do, wie all nir guts. Mer wolle ung liewer in e Stubb febe. 


Marie, 
Ja, fonjt howwe-De morje widder en Bade, fo did. 
Dummbad, 
Mer mabnt, ihr Weibsleit wehrt von merwe Daaig. No, fo fummt! 
(Sie gehen ab.) 
Datterich (zu Schmidt). 
War Des Diejenige, welche — 
(Schmidt nidt mit dem Kopfe.) 


Datterid. | 
Ner iwwel. Wann's Ihne Spaß macht, will ih Ihne emal morje e Mädche 
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weife — es is e Bäsche von mer :; Da gude Se fi die Aage blinn, un, wos Des 
Bet is, fie hat Majes und ihr Vadda figt im Gemahnverath. . 
Bennelbäkder. 

Herr Datterih, ich hab kah Gele mer bei mer, wolle Se mer gefelligit die 
nein un dreißig SKreiger gäwwe, iwo Se mer am vawichene Mondaag ſchullig ge 
bliwwe finn? 

Datterich (nett fi, als höre er es nit). 

Der alte Dummbach is werlicy der greeft Zeidungsna(rr), den mer zwifcherm 
Rhein un Mai finne kann. 

Bennelbäder. 

Bud, do will des Dos nix hehrn! 

Datterich. 
Meine Herrn, ich ſtimm Davor, daß mer noch e Bisje uf's Dippels Hof geht, 
do is äwe e Bergfträßer, der fucht feines Gleichens, uf Ehr. 
Bennelbäkder. 
‘ Wann ich mit foll geb, do gäwwe-Se mer Die bewußte nein un dreißig Kreizer. 
Datterich. 

Des‘ hätt ich vageſſe. No komme Se nor, uf Dem Dippelshof ſolle Se's 

hawwe — (Zu Schmidt), Sie gehn doch auch mit uns? 
Schmidt. 
Ro ja; eigentlich folt ich mich e Bisje mehr um de Herr Dummbach befimmern, 
er bot gern, wann ich-en e Bisje unnerhalt. 
Datterid. 
Wann-Se e Zeidung wehrn, bett-er Ihne noch liewer. 
Spirmwes, 
Warum foll dann net do geblimmwe wern f 
Datterich (deutet hinter die Eoulifjen). 

Dort gude-Se! Kenne-Se Den? 

Spirmwes (fept ſchnell auf). 


Der Deiwel, des, is jo der grob Bengler. Alleh, meine Herrn, dem mag 
ich net in die Stralle falle. 

Datterid. 

Haw-ich’s net gefagt? Der kennt Ahm die Seel aus dem Leib reife un mit 
Fihße druf erum drähte, fo en Gift hat er, wann mer emal e Rechnung e halb 
Johr enger ſteh leßt. Wos e Glid, Daß er uns met fennt, Dann es is e 
ſchähler Giwid. 

Spirmwes. 

Ja, Gottlob, uf zwanzig Schritt kann er en Menſche net von eme Schaaf 
unnerfcheide. 

Datterid. 

Es giebt Menſche, bei dene kann ich aach de Unnerſchied net finne, un wann 
ih an ihrer Seite geb! (Er geht an Spirwes Seite nebft den Uebrigen ab.) 

(Der Borbang fällt.) 
Endedes zweiten Bildes. 
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Büunfte Scene 


Datterich (allein). 

Wann Kahns mehr an ve Koborjer valohrn hatz ala wie ich, Do macht gewiß 
Kahner Banfrott. Mir zu Gefalle hette alle Ferſchte von Eiroba ihr Ming erunner 
iege Derfe, dann ich hatt nir, ich bob nir un wer nir hawwe. Geh emol her du 
ohrm Grejchje!" (Zieht einen Koburger aus der Taſche). Gel dei Herr Vadda will nir 
von der wiffe un die Zeit is der lang worn in dem Sad, wo de gor fab Kamerade 
haſt? No, wort, Herzje, ich bring Dich Doch unner die Leit, du follt e luſtig Herr- 
ſchaft grijjie, ich geb dich De Muſegande. (Er betrachtet ven Groſchen mit Rührung). 
Dreeit dich mit mir! Bei uns Menſche geht's grood jo : wann mer unfer Dienjte 
gedah hawwe un mer finn immerfliffig, Do Degradirt mer und aach, un mer gelte aach 
net mehr for voll, auffer im Werthshaus, un felbit Do helt's manchmol fchwer,,’ bis 
mer’s Dazu bringt. (Nah einer Pauſe). Was for en Dreefter werd mer dann ber 
Himmel beit jhide? Der Schmidt, — des is e guter Menſch, mit dem muß ich mich 
halte. Ich muß mich-em notbwennig made : er muß fi in mei Bäsje verfchamerirn, 
dann is mei Spiel gewunne, dann fann er mid met enbehrn, un fo em Berliebte 
fimmts uf e Poor Flafche ve Daaf net ab. — Der Deiwel — do fimmt owwer Ahner 
der Drepp eruf gedappt, den kenn ich an jeim Gang — — Des is wahß Gott der 
unheeflich Bengler! Heiliger Bafanucius, ſteh mer beil (Läuft umher). Der Kerl is 
im Stand un haagt mich in meim Agene Kwatier — fo Schufter finn des Deiwels — 
Kah Rijjel — nis do! — Halt! — An eme Kranke werd er fi net vagreifel — 


(Er bindet fi fohnell fein Schnupftug um ven Kopf und wirft fih auf's Bette. Es klopft 
mehrmals heftig an; er antwortet mit lautem Stöhnen). 





Sehite Scene 
Datterich mit gebrochenen Augen auf dem Bette liegend, Bengler. 
Bengler. . 
Lidt die Eil noch uf der faule Haut! Gäftert widder voll gewäſe, he? Des 
‚Geld verfoffe, ftart mich zu bezohle? 
Datterich (Echlägt die Augen wieder auf). 
Ach licb Großmutta — linn-Se widder do aus der Derfei? 


Bengler. 
Wos, Kerl! Sinn-Se noch vol? Jh will Ihne begrohmuiern! Mei Geld — 
odder — Sie wiſſe, wos ich Ihne gedärmt hob. 
| Datterich (breitet die Arme aus). 
Komm’ an mei Herz, Huldal! Was willft du, jhwagbärtiger Krieger? Wilft du 
mir vabicten, auf Dem Deppich der Nadur zu wandeln? 
Bengler. 
Er heit mich in feim Suff vor en Teroler, weil er von Debch fchwägt. Wort, 


Dos, ih will Dich nichtern mache! (er rüttelt ihn). Geld will ich, odder Ihr Bude 
ſoll mer'ſch bezohle! 


Datterich 
(mit einer durch das Rütteln abgeſetzten Stimme). 
Es lijje jetz Biri-iihen — genug — hunne — wos for e Bech — wann 


Ahns kehmt — Schiddel doch — des ohrm Be⸗em⸗che net — fo! Schorſch — du 
iwwer — dreibſt's! 
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Bengler (tritt verwundert zuru ). 
Gr muß Doch net voll fei. Entwedder is er meſchukke odder leit er im Fiewer. 
Datterich (ſcheint zu fi zu fommen). 
Dreier Freinr, Alonfo, kanſt-de mer zwah breißiſche Dabler lehne? (Schwad). 
Du willft mer die Auge zudride? 


Bengler (wütbenv). 
Herr! — Nor net geftorwe, dann do kennt ich nach mit zor Leicht gehn : ericht 
bezoble-Sce mich, dann fenne-Se in Gottes Nohme mache, wos Se wolle. 


Datterich (vagirt wild mit den Armen). 

Verräder, mwillft du deinen Judasſold? Nimm viefen Evelitein aus Perfiens 
Krone! (Matt). Ha — ich fterbe! 

Bengler (in ver Stube umberlaufenv). 

Do leit ves Lafter jeg un is am Obflattern! Net genug, Daß er im Läwe Die 
Leit um ihr Sach gebracht bot : — er balwirtfe noch dorch fein Dobt! — (Grim« 
mig den Stock ſchwingend). Wos deht ich-en jo gern haage, awwer er ſpihrt doch nir 
mehr un es wehr aach net ganz menſchefreindlich. (Stürtzt an's Bett). Awwer wort, 
wer mer nor widder geſund, Do will ich der'ſch weiſe! (Er ballt die Fauſt und gebt ab). 

Datterich 
(ſpringt auf, ſchägt einen Entrechat und, drebt ibm eine Naje). 

Grob bift-de, awwer doch noch net gefcheit genug! Wie mich der Pimmel bett 
ſchmeiße wolle, hett ich mich doht wie e Kläwwer, Do wehr⸗er gewiß 
zurickgehuft. 

Hett ich nor mei Stiewel von dem Dojefchufter : Der werd aach ſchon widder— 
ſpenſtig. Do ſtehn mei un fperrn die Meiler uf. (Es Hopft anı. Is Dann beit Der 
Deimwel ganz los? Awwer vor de Annere fercht ich mich net. Entrez! 


. Siebente Scene 
Datterid, Schmidt. 


Datterich (mit offenen Arınen). 
Des is Recht! Wort gehalte! Wo kfomme-Se ber? 


Schmitt. 

Bon daham. ° Ich wollt Ihne zu eme Spaziergang abhole, es ie heit fo 
fchee draus, 

Datterid. 

Blei Deierfter, ich will mih nor e Bisje obrappele. (Er Heiver ſich an). Städt 
Ihne des ſchee Mädche noch im Kopp? Wann-Se Ebbes an fe auszurichte hawwe, 
ich beſorg's Ihne. 

Schmidt. 

Ach, do des Code? 


Datterich (indem er den Rand feines Hutes mit Tinte ſchwärzt). 
Sie is ganz verna(rr)t in Ihne. 
Schmidt, 
Loſſe Se's emol vor der Hand ſei; — ich hab driwwer nochgedocht — Der 
Wei war mer e Bieje im Kopp — 
. Datterid. 


No, mer redt nor davo. (Kommt an feine Stiefel; böhft verwundert. ) Ei ter 
Deiwel! eg gude-Se emol die fchlechte Schufter! Vor verzeb Daag vorgeſchuht: — 
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variffe! Ja un glabwe-Se, ich fennt mei annern drei Poor frijje? Des finn wohre 
Fandlijjener, vie Schufter! — Wos mach ih? — Ich kann net vor die Schwell. 


Schmidt, 


Wiffe-Se wos? Sie zieherfe als eweil ob un gehn mit mer hahm, do gämmw’- 
ih Ihne e Poor von meine, warn fe Ihne,baſſe. 


Datterid. 

Ja die Schuhmacher, die bowwe e Gewiffe, des läßt fich ziehe wie Bed. 
(Zieht vie Stiefel an.) € ſchee Fußwerk! Awwer fo waec ſchenirt en große Geiſt nef. 
Komme-Se, Sie gehn uf meiner rechte Seit un bedede mit chriftlicher Lieb mei Bleeſe. 
Auf nah Sewillja! (Beide ab). 


\ Hundert der Bergftrafe. 


Kinderlied. 
(Mundart in ver Gegend von Alsbach.) 


Storf Stork Stane, Wie foll’d baabe? 3 
Fligk iber Dane, ! „Hokkele Hokkele Gaafe.” 
Fligk iber's Bäckerbaus, Mer -foll’s bebe? 
Gukke prei Boppe ? 'raug, „Der Bäder odder der Peter.” 
D' An’ fpinnt Seide, Ber ſoll die Winnele wäſche? 
Die Anner' wickelt Weide „S Kathche mit der Lappentäſche.“ 
Die Dritt’ giht on 'n Brunne, Storf, Stort, Bra 
Hot e Kindche funne; 


3 beißen. 1. — eine: Erfa deutſche Bollelieder, 2. 


1 Hanau. 2 Puppen. Band, 3. Heft, Ar. : 





Srüblingslied‘). 
Summer, Summer Maanie! Alle * Sache 'nein! 
Die Hinkel! lege die Aajer; Staab aus! Staab aus! 


Sie lege fe hinner's Loc, 
Do finne mer? je doch! 
Da ri ro, 

Der Summer der id do! 
Bregel drein, Gillewein, 3 


”) Diefes Lied fingen die Berafträßer Kinder zum Beginn 
des Brühlingd. Mit einem von bumtn Bänderu ausge: 
ſchmücktten Tannenftrauh in der Hand ziehen fic von Haus 
zu Haus, und erbalten von dem Leuten allerfci Geſchenke, 
als : Gier, Sped u. dergl. 

I Hühner, 2 wi. 3 Gufdenmwein, d. bh. vom beften 


Dem Binter gebn die Aage aus; 
Sie feilen und die Blumen, 

Sie bringen uns den Summer! 

Sa ri ro, der Summer ver id do! 
Frau Mutter is en’ brave Arau, 

Sie gıbt und was aus ihrem Haus : 
Aajer ebert Sped, 

Sp gebn mer glei ewed. 5 








A ober. 5 we 


— Melodie : ErPs deutſche Buifsticher, 


Mein. 2. Band, 2. St, 9 Ir. . 30.4 


" Mundart des Odenwaldes. 


— — — 


Bemerkungen eines Odenwälder Bauers über Frack, Hut und 
Kappe. 
Ein Odenwälder Bauer, der früher die Tuchmacherei im Kleinen getrieben hatte, 


hörte den Artikel : „Weg mit Hut und Arad”, aus Nr. 55 des Allgemeinen Anzeigers, 
Der mit Held unterzeichnet war, laut vorlefen. Da läßt er fih alfo vernehmen : 
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„Meinad ! ver Held muß doch e ganzer Kerl fein, daß er fo üwer die garſtige 
. neumodifhe Hüt, Hofe un Kappe losfahre thut; Do bott er owwer ad ganz recht, 
do is awwer Niemand dro ſchuld, als wie Die Epigbumwe Fawerikke; zeerſcht hawweſe 
dene orme Duchmachercher 's Broud vorm Maul wedgenumme und hawweſe kabut 
gemocht, dernot hawweſe vie fchäine forge un enge Hofe un lange Strümp un Die 
bouche Stimmwel obgebrodht un hawwe lange und weite Hofe ufgebrocdt, daß jv die 
Leut recht viel Duch brauche un die Strumpwewer ag nir mäi verdiene, un ganz 
zeletſcht hawweſe ie ehr Dücyer fo dünn gemoocht, Taf mer ahm dorch die Hoie 
's Käfebroud im Leib ficht, awwer des wor en als noch net genunf, ag bie 
Hutmacher wollte fe verterwe, und Deswege hawweſe die garftige düchene Kappe un 
die babirne Hüt ufgebrocht, un die Fräd fin nor dodevor do, daß aner mäi ? Röd 
bawwe muß. Mäi? Dreifpig-Hut Des is doch ag e Kleidungsftüd vor de Summer 
un vor de Winder, un vor de Sun un vor de Rege, um bie hätt mer loſſe folle; 
die fan mer ufichloge, ichäi ? unnern Orm nemme un fan en fchäi obpade, wan mer 
en Serwiteur made will, fol ahm die Sun net ins G'ſicht fcheine, ſou fchlüigt 
mern uf aner Seit runner, un regents odder fchneits, fo mächt mer en ganz runner, 
un do is mer im Knid un im G'ſicht g'ſchützt.“ 


1 bei meinem Eid. 2 mehr. 3 mein. 4 fchön. » 


Tanzreime aus Lindenfels. 


1. 
Häww' e gor fo ſchein Schäßel, Mein Schäßel is fort 
Wanns nor e fo bleibt, Unn will nimmein fumme, 
Unn jo ftell ich's vor's Finfchter Unn ver Stod ver ſteht noch 
Unn ärger die Leit. Unn trägt witder Blumme. 
Häww' e gor fo ſcheĩn Schäßel, Bann alle Yeit heierh, 
Ammwer reich id es net, Do beier id a, 
Unn was batt mich der Reichthum Unn do beier ih mein Movver, 
Beim Gel ſchlof ih net. — Do häww id e Ara. 
Die Linnefelſer Mädchin Unn fie gewwe ibr Höoor 
Sein gor e fo Hug, dor e Franzehaloduch. 
4 
Mn 
2 
(Aus Glattbach, einem nahe acleaenen Dorf. fommen Bauernmädchen um auf der Pindenfchier Kirchweih zu tanzen; aber fie 
finden feine Zänger und die ciferfüchtigen Yindenfelferinnen, die ſich noch ya dem „Kandvelf“ gegenüber als Stadterinnen 
füblen, böbnen . alle :) 

Die Glattbäher Mädchin, Sie kenne e weil trete, 

Stein draus vor der Deer, Sie kenne e weil flein, 

Unn fie trete die Buwe : Denn bie Linnefelſer Mädchin, 


„ Dan; a e mol mit meer! Die danze zu fein. 
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Der Lindenfelfer Burfch gebt über Feld und fingt : 


Wenn ih nah Michelbach geb, 
Schwenk' ich mein Hütel in d' Höh'! 
Bann ih ſtüch naufe fumm, 


Schau ih mid rumdidum — 
Seh ih wol Yindefeld fein, 
Awwer mein Schäßel nimmein. 


MHeeie:Happort vumme Dorewäller Bauer über die Eifebahn vunn 
Mannem uff Seerelbergf. 


Pop Sapperment, was Bet er, benn! id 
ebe 

Ich weeß noch gar nit, wie mer is gejchebe. 

Die Eifebahn ifj gange, deß loßt rich verzeble, 

Deß if e Derewert, ed fann fich gar nit feble. 

Wie id ve Zins 'em Herr Geheimerath ges 


broct, 
Er will mit 'm Reſcht sn waarte, — bot er 
gt: 


’fro 

Ob ih die Eifebahn A — geſehe hett, 

Heut ging ſe aan, 's wär Schaad wann ich's 
verſeime deeth. 

deen Weegk will ich mid ‚nit ver 
drieße lofie, 

Unn geh’ vorr's Mann'mer Thor, gach an- 

zeſeh'n vie Bofle. 
Kotz Blitz, was heim je doo Gebäuer uffgeftellt! 
So groß unn lang, deß 4 gewiß e Deere 


39 denf’, 


geld 
Der Bahnhoof heeßt's — der Langezell’r ifj 
nids dergege, — 
Na, denk’ id, du gehſcht 'nein, doch war ic 
ganz verfege. 
Gleich kummt fo Eener ” unn jagt mich fed 
aus, 


Doch Herre, hbäw' ich 5 die loßt mer 
ein unn aus. ._ 
Mir?! g’ringes Bau — zu: n ümw’rall hinne 


Ib gud mid um unn — du kummſch wu 
anneiſch aan. 

Ih geh de Bau enunn’r um uf die anner Seit’. 

Doo baffe fe. Uff eenmool awer deeßt's, es 
fummt! 

Horch, was war deß e Piff, horch, horch, wie's 
ſchnauft unn brummt! 

Doo iſch's, 


— — bin ich, die Wohr⸗ 
beet eich ze ſaage. 
Dann 's fummt im volle oh e Ä as —58 


Waa 
Nit annerſcht hott's mid g ae, ald wie e 
Ungebei'r, 
Dann vorn’ unn binne 'naus fpeit® an eem 
tüd fort Fei'r. 
Unn was mi heut noch wunnert, 's gebt fo 
ott, 
Ganz ohne Ochſe, Geil, ganz Sr „haar 
unn bott“!4 
Unn wie geht's? Yangfam eerſcht, dann awer 
peilgeihwind, 


abe. 2 Seidengeid. 3 wir 
infs und rechne. 


15 4 in der Fuhrmanne⸗ 
ſprache 


Wettrenne, waͤrrlich! könnt's mit jedem Wer⸗ 
elwind, 


Unn hinne hängkt e ganffi Reih' vunn Wäbhe > 
d 


raan, 
Mit Leut unn mit Gepäd. Bivat die Eifebahn! . 
's iſſ in 're Berrielftunn in Mannem, gelt vie 
Bert? 
Bammer noor aach derzu, wie Ann’re, Babe 
bett! 
Ich meecht eih gar — emool jo mit 


Do unfereens därf nit — ſoo was proffe⸗ 


Doo mitzefahre, muß —— deier ſein, 

Neen, deß iſſ nicks vor Een, der trinkt noor 
Bapewein. 

Aach iſſ ed Deiwelswerk, do könnt’ mer leicht 


feehl dappe 
Ich reit uff Heerelbergk un — uff's Schuſch · 


appe 
€ Eleeni Bierwerthſchaft ifj bei der Eifebahn, 
Mit erre? ſcheene — — neewe 


Doo ſchteht was druff — "ReIHt“, ver⸗ 
ſchtanne häw' ich's nit, 
Was ejentlih dann vor e Refcht gemeent ifj mit. 
Ich b’ftell m’r e Schoppe Bier unn duh zwee 
Kreiz’r eraus. 
Doo heeßt's: He, — reund, drei Kreizer 
koſcht'or doo haus. 5 
Ada, tenf’ ich mer glei, fo werrd m't ꝰ g'macht 
geſcheid, 
Jetzt iſſ mer’s aach — kloor, was doo der 
Reſcht“ bedeit. 
Doo häw' ich ſo nit gaar e Heeni Schtunn 


geſeſſe, 
Unn zu meim deire Bier e Käfebrod gegeſſe. 
Doo heeßt's mit eenemmool : hborch, horch, fie 
fummt retour, 
Inn richtig kummt fe der peilſchnell die Here 
uhr 


Knappe ifj fe nvoh bei eem — unn in eem 
Hui vorbei. 

Dep Dinge ifj mit son juſcht, — ed flreeft 
auberei. 

Wann's gut geht, "8, — mid macht's 

duſ'lig aanz unn dumm, 

Meer faahrt die Eifebahn tufchur 9 im Kopp 

erumm. 





5 Wagen. 6 wenn man. 7 einer. # Draußen. 9 man. 


10 franz. toujours, 
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Gefpräch zwifchen einem Foritmeifter, einem Bauer und feiner Fran. 


Bauer. Gu’n Tag, Herr Foritmalter. 

Forſtmeiſter. Segt euch. 

Bauer, Mit Berlaab. 

Forftmeifter. Wie gebt es euch? 

Bauer. 's is mer net jo recht räächt ! un [hun a Weil, Mei Geblüts is mer fau 
uffrühriſch un ’s läßt mer deck? uff, daß mer, mei Ad! ver Herzbennel ordentlich 
frache thut. Ich heb’ mer a ſchun brauche loſſe, 's hot eberft® nids gepatt® un Des 
Upetbekersjaches fun ? ich net nemme. 

Mer bobe a en —— ® an en, Herr Forftmafter. Ma Fra fol’s em emol 
verzeile, \ 
‘ Bäuerin, No, fau horch er emol! Am Suntag fein mer? in die Herde 
gange. Dei Herle 1! un mei G’fchwei 1! worn ad derbei. Do is fei Woldförſter 
mit feiner 12 ach verzu fumme un bot zu mer gefat ; Anlies, gejt '3 heb' ich Dich uff- 
gejchriebe, weil de 1? Futter gemocht hoſt im Berkeſchlag. 

Wos? heb' ich geſat, des red er net wie an rechtſchaffener Mann; un wenn er 
mer fau fümmt, fau will ich en fau zu Schanne mode, vaß kan Hund mei ® an 
Stid Braut von em nemmt. Mant er, ich wißt net, daß er en Aichbaam unberufie 
geholt hot zu feiner neue Hoffert? 16 Do is ebe 17 feine 1% uff mich drei un bot mer 
an Stuß uff Die Mampel 19 gebe, Daß ich met meim Nuchtmolsmuge 20 ſchier uff vie 
Molpertsbaufe ?! in vie Wies geftergt wär, un hot gegrifche : wos willt du, Du 
willt mein 22 fchlecht moche, reg Dich norr, du mit deiner Hooranfe, 3 or 2? ich geb’ 
ter ans in die Laffitte, 3 daß der die rauth Brüh iber dein Gojche 25 laft. Sell “ 
waas 2# jeder, Daß an Haus ner hält, wonn fan Holz derbei is, des mer unberuffe 
gehollt hot. 29 

Do bot mich ebe der Zorn norr, fau in alle Lüfte gehobe, un wie ich fe beb’ 
an der Kartaufe 30 kriege un er 31 die Neitbaube 3? von eren Laispäd 33 runner reiße 
wolle, ſau is zu erem Gottesglüd der Parre # fumme un bot Friede gebotte. 

No wöl 3 ich en norr gebitt haun, 39 Herr Forjtmajter, daß er dem Woldſchütz 
fei Geichreibjel net glabt. Daß ich im Berkeſchlag gewäft wär, jell is meiner Exil! 
gewiß un wohrhaftig erflunfe und erloge. Ich heb' norr jo an fan Biljel neb- 
rümm 37 gegraßt. j 

Forjtmeifter. Gut, ich werde die Sude unterſuchen; aber ihr und der 
Waldſchütze liegt auch immer in den Haaren. 

Bäuerin, 's is wohr, etter 3? ich will em Pr foge, worüm. Guck er, des 
Woldſchütze feine is de hoffährtigſt un rachgierigſt Fra im ganze Dorf. Weil ehr 
Mann an Schüg is, fe mant je, fe wär's; ?? un wonn fe mer on meim Ader ur on 
meim Gorie vorbeigeit, jau fhrüppt je mer 's Korn ob, vr röppt ?0 mer mei Planze 
aus un trägt je ham.“! ch heb’s ac 'em Borgermafter ſchun vörgejchmiffe, etter 
der hot's mit chr, 3? un fihneit mer an G’ficht, als gotterfprich #3 ich wär ſchold. 

Forftmeifter. Wie gebt.es fonjt? 

Bauer A, 's geit als fau anne! # Daß vie Fraun % un der Zeern °6 uffe 
gebobe fin, fell gefällt ve Leut recht. Vorgeſt is der Grof ze reite fumme. Deß 
muß mer etter füge, 's is gor am niederträchtiger 7%, Herr. Er hot mit volle Kinn 


1 recht wohl. 2 oft. 3 bei meinem Eid. 4 dv. h. fompatbetiihe Mittel. 5 aber. 6 ge— 
bolfen. 7 kann. 8 Anliegen. 9 wir, 10 Großvater, 11 Schwiegermutter. 12 d. b. ſeiner 
Frau. 13 geflern. 14 vu. 15 mebr. 16,Hofreube, Hofflätte. 17 aber. 18 d. db. feine frau. 
19 Brüfle. 20 Nacbtmablefteiv. 21 Maulwurfshaufen. 22 d. b. meinen Mann. 23 Daarum« 
Schlag im Naden. 24 over. 25 Geſicht. 26 Mund. 27 jelbiges, folhre, das. 28 weiß. 29 
ein zur Beſchönigung des Holzdiebſtahls verbreiteter Aberglaube. 30 Schopf. 31 ihr. 32 eine 
etwas vornebmere Haube. 33 d. 1. Scheiteln der Haare. 34 WPfarrer. 35 will. 36 baben. 
37 neben berum. 38 aber, 30 d. b. etwas PBefonveres. 40 rupft. 41 beim. 42 vd. b. bält ed 
mit ihr. 43 wolle er fügen, gleichſam. 44 an, bin. 45 Frohnde. 46 Zehnte. 47 d. i. leutieliger. 
48 allen Kindern. 


— NT — 


geſprocht. In mei Hoffert ie ach er kumme, bot im Stall gegudt, bot noch ollem 
gefrägt un ich heb' ehm a5" mein Heri un mein Staier 5! raueloffe müffe. 

Itzertꝰ? bin ich ach noch Darmſtadt gecitirt geweit, vun wege am Preceß. 
Obends beb’ ich gedenft, ve muſcht doch ac emol ins Kumedie geihn, weil's Doc 
fa viel Geld koſte thut, wie de Leut ſoge. No, fell wor otter ® fchoin, des muß 
wohr fein. Ei, ei! wos hebe fe vo vor Strad * gemocht! Un ani 5° wor derbei, 
die hot ehr Sach ebe recht gefent. Die hot gelunge, es wor norr amol. Die is ge 
ftiege, geftiege wie an Lerche, is gefalle wie an Wachtel, un bot an Triller geichloche ** 
wie mei Dan. 37 Ha, ba, ha! 

Kumm, Fra, mer wölle *8 ham. 

Bäuerin. Wort noch an wink; 59 ’8 gemwettelt 60 fau graufam. 

Bauer. gert 91 hörte uff. Merd? müfle fort. Sch heb' hait noch fan 
Mumbel 8 Braud geffe, un’s Vieg 9 werd ach de Wampe leer haun. 5 Der Herle®% 
konn 67 net mee 6° füttren, er is ze liederlich 69 uff ve Bang, un de Dchfebu bot ve _ 
Ohrſchlechte. 70 


49 nad. 50 auch. 51 Namen, welche gewöhnlich den Ochſen gegeben werten. 52 fürz- 
lich. 53 aber. 54 Streide. 55 eine. 56 gejchlagen. 57 Bein. 58 wir wollen. 50 ein wenig. 
60 ffürmt. 61 jeßt. 62 wir. 63 Mundvoll. 64 Vieh. 65 haben. 66 Großvater. 67 kann. 
68 mehr. 69 dv. i. ſchwächlich. 70 Kinvderblattern. 
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Geſpräch zwiſchen Hans Odel (Hans Adam), welcher Soldat in 
der Stadt iſt und zwifchen Hans Jörg, der ihm begegnet. 


(In ver Mundart des Weſchnitzthales.) 


Hans Odel. Ei gu’n Tag, Hans Jörg, wou fümmfcht du dann ber fou früh? 

Hans Yörg. Ich fumm’ alleweil vun Hammelbodh, ich bew e Manne ! voll 
Halebeiern ? gelangt. 3 Näght? um zeihe Uhr bin ich mit mei'm Schwähr ? die Berf- 
ftroß awe ® gange bieher. 

Hans Dvel. No, wos gitt’s tann Neues Tebam 7 im Durewolt? ® 

Hans Jörg. Ei mul, 's gitt mein Aad!“ net veel. Dein *) Atzel 10 if 
gefcht 91 verredt, fällt mer alleweil bei, die mwou 1? fou fchöi geplaurert 13 hot. Du 
bofcht fe hennemols 1? gefange, wie mer hewwe loufe 15 müſſe. 

Hans Odel. Mein Agel if verredt? Wöier, 19 deß dutt mer lahd. 

Hans Jörg. Ya, fie hot z’seel vun dem Veeh gefreffe, wos dei'm Vatter 
faputt 17 gange if. Ich heb's glei gefoht. i 

Hans Odel. Mei'm Batter fein Veeh if tapurn gange? Wos te !® net 
feigfcht! 19 

Hans Zörg. Fa, all’ mi'nanner! wie 'm 's Haus unn die Scheuer obge- 
brennt iß, do if 's mit verbrennt, 

Hans Odel. Herr Zeifes! Mei'm Vatter fein Haus if obgebrennt? 

Hans Jörg. Ya mwürlih, wie dein Vatter doudt wor henn 20 je in Der 
Noght die Ampel uff 'm Haborrem 21 fteihn Ioffe unn do if Alles z'ſamme gebrennt. 


*) In ven Wörtern : dein, mein, fein, ſchöin, ſteihn, zwein, houn. geboun, wird das „n“ 
als rin ſchwacher Najenlaut ausgeſprochen. 

1 Korb. 2 Heidelbeeren. 3d. i. geholt. 4 geftern Abend. 5 Schwiegervater. 6 ab, 
berab. 7 daheim. 8 Odenwald. 9 Eid. 10 Eifer. 11 geſtern. 12 welde. 13 geplaudert. 


14 vamald. 15 fofen. 16 fürwahr, auf Ehre. 17 topt, zu Grunte. 18 vu. 19 fagfl. 20 
baben. 21 Heuboven. . 
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Hans Odel. D du groußer Got! Mein Batter if gefchtormwe! 

Hans Jörg. Jrja, er bot ſich z'veel Breſchte 2? gemocht, weil Dein zwo *) 
Schweſtern, dein Fiffel unn dein Greivel, alle baad ?3 zwa Kinner frieft houn, 24 zwein 
Buwe, unn wor bei fa'm 3 e Batter dezu to. — Tröifcht -'n Gott! 's wor e regt- 
ſchaffener Mann! Ewwer der Parre borr 2 'm aach e ſchöini Leicheprerigt gedoup. 
Sunſcht waaß ich holt net veel Peues. 


*) „Zwein“ wird bei männliden Hauptwörtern, „wo“ bei weibliden und „zwa” bei 
ſächlichen gebraucht. Man jagt 3. B. zwein Buwe, zwo Schwehern, zwa Kınner. 
22 Kummer, 23 beive. 24 haben. 25 feinem. 26 bat. 


Idiotismen und characteriitifche fprüchwörtliche Medensarten der 
Provinz Starfenburg *). 


In der Provinz Starkenburg, welde den Ovenwald, die Bergftraße und vie 
Ebene zwiichen Rhein und Main umfaßt, finden fi die nachfolgenten intereffanten 
Idiotismen und characteriſtiſchen ſprüchwörtliche Redensarten, zunächſt an einzelnen 
Wörtern : abpflapgen d. h. ſchlagen; aber d. h. arbeitfam; abfappen, abflumpfen v. b. 
Jemanden mit Worten etwas fo vorbalten, daß er fchweigt; äbſch d. h. verfehrt; 
anlaufen d. b. übelwegkommen; anblaten d. h. anflüden; anthun d. h. beberen, aber 
auch bekleiden; aufbrechen d. b. zum Reden bringen (3. B. brich ihm vas Maul nid 
auf, d. h. bring’ ihn nicht dahin, daß er Dinge erzählt, vie dir zum Nachtheil ge- 
reiben); euswifchen d. h. Obrfeigen geben; ſich aufblafen d. h. großthun; babbeln 
dv. h. Sprechen (befonders vun Kindern, wenn fie zu reden anfangen, dann aud : 
Geheimniſſe verrathen); bampeln d. h. nachläſſig, herabhängen (vie Kleider bampeln 
auf dem Leib); batten d. h. helfen („batt's nichts, fo ſchadt's nichts‘); bejabern d. h. 
fih mit Speichel verunreinigen (daher : Sabermaul); Vettel d. h. geringe Habe; 
Bleſſe d. h. bei ven Pferden ver weiße Fleck auf der Stirne (daber : „er heißt Blech”, 
vd. b. er bat einmal einen böfen Namen); brogeln d. h. kochen, brodeln; puffen d. h. 
jemand mit den Händen (Fäuſten) ſchlagen; dapper d. h. hurtig, geſchwind; did 
(oft) didjatt d. h. volltommen ſatt; (jemand didfatt haben d. h. ganz überdrüſſig 
fein); dußlich d. h. ſchwindlich; fegen d. h. viel tanzen, Dann an vielen Orten in 
der Welt geweſen fein, endlich : jemand ausſchelten; durchhecheln d. h. über einen 
Abwefenden Böſes fprechen; durchſchwingen d. h. jemand mit Stod, Gerte oder 
Peitſche ſchlagen; Fraache d. h. Großmutter; fummeln d. 5. füubern, reinigen; galern 
vd. b. im Scherz "mit einander raufen; Gadel d. h. ein Menſch, ver ſich gedenhaft, 
poſſenhaft benimmt; gaafen d. h. ſehlen (beſonders Kleinigkeiten); geier d. h. Futter 
verſchmähend (meiſt vom Hausthier gebräuchlich); Gidel d. h. Hahn; Gothe v. h. 
Pathe weiblichen Geſchlechts; Hährche d. h. Großvater; hapern d. h. Anſtände finden; 
holgen d. h. fortgehen; Hinfel d. h. Huhn (desgleichen ein furchtſamer oder einfäl- 
tiger Menſch); kideln d. h. unnöthigerweiſe oder auf eine kindiſche Art lachen; kollern 
vd. b. ohne Urfache zanken; knollern d. h. Alles nicht recht finden; langen d. b. ber- 
beiholen (aber auch ausreichen); lud d. h. Ioder (befonters beim Badwerf); müll 
d. b. weich, mürb (befonders beim Obi); mudjen d. h. regen; mummeln vd. b. von 
einer Sache, die no nicht lautbar ift, heimlich fprechen (Daher : „es gebt in ver 
Mummelung”); Ohrſchlichter d. h. Menfhenpoden; vtterfett d. h. fehr feiltz Pätter 
d. b. Pathe männlichen Geſchlechts; präpeln d. h. in Unmuth fprechen; progen d. h. 


*) Baterländifhe Berichte für das Großherzogtum Hefien. Bon G. ®. Freiherr von 
Wedekind. Darmflant 1835. . 
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ichmollen (wenn 2 Perfonen aus unbedeutenden Urfachen nicht mit einander fprechen); 

purzeln d. h. berunterfallen: rappeltüpfig d. h. jeden Augenblid anderen Sinnes fein; 

rappeln (von einem Geräuſch); rachgierig d. h. habſüchtig; rad d. b. ganz ermattet 

bis zur Gliederungelentigfeitz rehe d. b. fleif in Den Gliedern (befonvers bei Haus- 

thieren); rinfen d. h. eine Sache wiederholt zur Sprache bringen; rücheln d. b. eine 

Sade zur Sprade bringen, Die ein anderer nicht gerne hört; fcheel d. h. ſchielend, 

einäugig; ſchepp d. h. fchief, ungerade; fchofel d. h. fchlecht; ſtrampeln d. h. mit den 

Beinen ausſchlagen; Schuſſel d. h. ein Menſch, der nicht viel überlegt und öfters 

unbedachtſame und närriſche Handlungen begeht, (das öſterreichiſche „Schuſſ'l“ oder 

„Schußpartl“); ſchrankeln d. h. einen unſicheren Tritt führen, entweder in Folge einer 

Trunkenheit over einer Krankheit; Tollpatih d. h. ein Menſch, der ſich in feinen Be— 

wegungen oder im Sprechen ungefhidt benimmt; Trappe d. h. ein Zritt, der fich 

im Ioderen Boden ftarf auegedrüdt hat; trappeln d. h. kurze Schritte machen (trippeln); 

Irudjer d. h. ein Menfch, der in allen feinen Handlungen fehr langſam iſt; ſich 

tummeln d. b. eilen; tummlich oder Dormelich d. h. täumlich, ſchwindlich; Unnereffen 

vd. b. Das Effen zwijchen Mittag- und Abennmahlzeit oder das Vieruhreſſen; vergeben 

d. h. vergiften (wie in Defterreich); verbabbeln d. h. eine Ungereimtbeit begeben oder 

fi Dazu überreden laffen, dann : Geheimniffe ausplaudern; verfrumpeln d. h. zer- 

fnitteru; verthun d. h. verſchwenden („auf einen Sparer fommt ein Bertbuer“); ſich 

verthu’n d. h. ſich übereilen; verpraffeln d. h. die Habe auf eine leichtiinnige Weiſe 

durchbringen; wadeln d. b. nicht feititehn („es wadelt bei Jemand“ d. h. vie Ver- 

mögensverhältniffe find im Verfall); Waffem d. h. Raſen; wetterleinifch d. h. träge; 

Winphaltung d. h. eine vorm Wind gejchügte Stelle im Freien (daher : „in ver 

Winphaltung ift es warm’); winſch d. b. verfehrt, verdreht 1) die Leiter ıft winſch 

dv. h. die Leiterbaume find verkehrt oder haben fi geworfen, 2) wenn fih ein 

Menſch zur Arbeit fehle: anftellt; wunſchlich d. h. recht munter und flink, fchnell 

in den Bewegungen des Körpers. Gharakteriftifch find folgende ſprichwertliche Revens- 

arten : Er macht den Bündel noch nicht (er ift noch nicht fo arm, daß er nicht be- 

zahlen könnte); er lacht in die Fauft (freut fich heimlich über eines andern Schaden); 

er kann eine Fauſt machen (er it wohlhabend und fann deßhalb etwas unternehmen) ; 

er fann die Hände nicht halten (er entwendet, wenn ſich die Gelegenheit vazu bietet); 

es gibt zerriffene Holen (wenn die Sache ſchlicht ausfällt, wird der Schaden groß 

fein); er will mit dem Kopf durch die Mauer (eine ſchwer over gar nicht ausführ- 

bare Sache mit trogiger Bebarrlichkeit ausführen wollen); er trägt die Kirche ums 

Dorf (er ſucht eine Sache auf Umwegen zu erreichen, die er auf näheren Wegen 

leichter erlangen fünnte); er muß die Pfanne pladen (er muß zulegt die Schuld 

Andrer tragen); die Platte pugen (entlaufen); er it nicht fauber (es ift ihm nicht 

zu trauen, entweder 1) wegen Unreinlichfeit oder 2) daß er die Mittel hat, um 

feine Abficht zu erreihen); es hängt ihm auf dem Rüden (er ift einer Sache ganz 

‚und gar überdrüffig); wenn’s an Bintriemen geht (wenn die Sache zur Entſcheidung 

fommt); er ift nicht recht bei Grofchen (er ift nicht recht Hug); vie Hand im Sad 

haben (beftändig Ausgaben haben); wer nit binaustommt, ver kommt nicht nad 
Haus (wer feine Erfahrungen gemacht bat, kann von feiner Sache ſprechen); flüch⸗ 
tig wie Haarpuder (recht ſchneli); er iſt nicht kapitelfeſt (er iſt nicht recht geſund); 
den Karren umwerfen, (Konkurs machen); jemand an ver Leine laufen laſſen (jemanden 
berumnarren, wiederholt veriprechen und nichts halten); vor dem Zapfen wegläugnen 
(jemand in’s Angeficht eine Sache abläugnen); aus den fünf Nähten jdflagen (jemand 
recht ſchlagen); es rappelt ihm in der Perrüte (er fpricht etwas ganz Verfehrtes) e 
hat Steine (Dreck) im Sad, (er handelt falſch gegen Jemand, dafür auch öfters : 
er hat fein Pulver nicht in einen Schuß geladen. 


I. ührinheffen. 
E Stidelche. 


(Mundart von Bodenheim am Rhein, zwifhen Mainz und Worms.) 


Es wor emol e Märe, ! des bot noch zwa Brürercher ? gehatt, vun dene das 
ane gar fo onartig ? war. Dene bor ? emol ehr Motterche e Labrod, e Stüd Kees 
un drei funfelrefneue Penning gewe, un faat, fe follt emol in Wald geh un Arbarn 
blide.® Des war’n fe aach fefrirre ? un ginge enaufer. Wie fe draus war’n, ver- 
lor'n fe fih vun enanner, Uf amol is e brigegroes (frigegroes) Motterche fumme, 
un waafide,? war Das war? Des war die Motter Gottee. Do hot Die Motter 
Gottes gejaat, wo gehſtde Dann heene? Ei, Arbarn blide. Uu wos hoftde dann do? 
Do faat Das Märe : E Stüd Kees, e Labrod un Brei Penning. Do faat das 
Motterche : Willitve net fo gut fei, un mer ab e Bilfi gewe? Worum dann net, faat 
das Märe. Das gure? Märe hot dem Motterche Alles gewe. Dodruf war des 
Motterhe ganz erfraat 9 un faat : Weil de fo brav warfcht, fo will ih d'r e 
Schachtelche gewe; wann d' 's d'haam ufmachft, fo duhſtd'es iwer e weiß Leinnuc !! 
halle. Das Märe fant : Sa’ Danf. Wie's dann haame fumme is, do hot's 
Schachtelche ufgemacht; uf amol fin Do Drei wunnerjchene Engel mit bligebloe Aa’e "? 
un fchene weiße Flüh'l erumgedanzt. Die hun 1? e Kranz vun Beilcher gefleecht, hun'en 
uf fein Kopp gefegt un hun’s dann imer e Rehebohebrid 1? gefährt, fchnurgrad in 
Himmel. — Unner V’r Zeit wor rem Märe fei Brürerhe noch im Wald Arbarn 
blide. Un zu dem is e alter Mann kumme, da froot 15 d'n Bue, wo er heene geb 
un wos er bei fi het; er meh 16 em doch e Bilfi gewe, dann er bet fo Hunger. 
Do faat var jemerige IT Bue : Was ih hun, brauch ich for mid. Da ie Das 
Männche argerlid wor'n un faat : Sehſtde, ich bin bein Harrgott; tu duhſt mic 
brauche, awer net ich dich. Dodruf borr’em 18 ah e Schachtelche geichenft, un denft 
emol a, dar Dumme Bue hot net emol gefaat : Sa’ Danf. So warſch gut. Wie 
er haam fumme is, horre ab des Schachtelche ufgemacht, — awer wos wor do? N 
alter Grumbus, 1? var bot e Rutb in ver Hand gebatt, un bot d'n Bue ebbes 8 
geihlaa, un jo, daß er ganz hoch yefrifche bot. Bun dar Zeit a is dar Bue frumm 
wor’n, un jei Schweiter hot beim Harrgottche gebeere, ?! daß, wie'r uf emol morjens 
waderig ?° wor’n is un erumgudt, wor er mit feiner Schweiter im Himmel. 


4 Mädchen. 2 Brüderhen. 3 unartig. 4 bat. 5 Erpbeeren. 6 pflüden. 7 aufrieven. 
8 weißt du. 9 gute. 10 erfreut. 11 d. i. Betttuch. 12 Augen. 13 ha en. 14 Regenbogen- 
brüde. 16 möge. 17 geizige. 18 hat er ihm. 19 Teufel. 20 etwas. 21 gebeien. 22 wa. 


Der wandernde Zwerg. 
(Munvart von Heivesheim, zwiihen Mainz und Bingen.) 


(In Seidesbeim berrfht, mie an mandıen Orten, die Sitte, daß an den Minterabenden die Madchen in den Erinnftuben 
sniammenfommen , d beim Spinnen fih durch Belang und Erzäblung ſchauerlicher und tieblidyer,, erufter und fomiidser 
Geſchichten, Sagen, Mahrchen u. ſ. m. den Langen Abend verkürzen.) 


'S war ftermifh Werre ! drauß; ver Schnee bot uff de Heifer unn Keller 
g’lee; ? vie hungerige Veelercher ? fein vor der Deer unn uff'm Miſcht erumg’bippt, 
um e bische Nabring fe? finne. Awwer felbit do warn fe nit ficher, Dann vo hunn 3 
die Buwe Siewer uffg’ftelt, um die Veelercher fe fange. 


1 Wetter. 2 gelegen. 3 Bögelchen. 4 zu. 5 baben. 
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In de Stuwwe hunn die Leit am Owe g’foge, ® dann ver Owend is immer 
neber erbei fumme. Anzelne Stern bot mer ſchunn am Himmel blide ſih. In dar 
Zeit, unn warrlih! 's mar nit angenehm drauf, is e klaaner Zwarg ins Ort kumme. 
Ar hot aam gedauert, jo bots en gefrorn. Sei Klaare? warn dorchnaß, fei Hovfe 
warn bredig bis eruf, fei Henn warn ganz fleif. Ur gibt an e Finfter, kloppt, 
awwer vergewens; Do jaat” en e Hund, dort e Maad fort, Die argerlich is, weil 
er ’ Borſch fo lang bleibt. 

Am Enn vum Ort lewe zwaa alte Leit.. 's Mitterhe war ewe vum Beere 10 
uffgeftanne unn jest fih ans Spinnerad, um, wie fe jeet, noch e Stickche Duch vor 
zwaa Dorebemmer !! fe fpinne. Wann die fertig fein, will fe met ehrem Mann 
garn fterwe, dann fe fein jeg zwag unn fuffzig Johr verbeirath. 's Vetterche figt 
am Diſch, bot e klaa arde 1? Peifche im Maul, e Belzkappche uff'm Kopp unn leſt 
eifrig unn uffmerkſam in Pater Awerhaam. Efterſch varziht er’s Maul zum Lache, 
endlich ſee're 3 hart : Gretche, 's is doch e nerrifcher Kauz, dar gut Pater. Ar 
waaß orndlich, was die Leit denke, unn ar feets en aach orndlich, ma! dar nimmt 
faa Blaat vore Maul. 

Indem do Hoppts am Finfter unn rieft : Macht uff! Gott folls eich lohne! 
's Berterche eilt fchnell enaus unn left de klaane Zwarg erin. 's Mitterche ftellt’s 
Epinurad weg, um dem klaane Gaſt ebbes fe effe fe hole. Se brengt em e paar 
gequellte 1! Kartoffeln, e bische Botterbrod unn en Deller voll fi Milih. ls vas 
Effe uffgetran war, Do dringt dar Zwarg, dar fih ewel am Owe gewermt bat, e 
aa bische Milich unn feet : Ich eſſe zwar funft fo faa rauh Koft, doch jetz will ic 
e bische Milih Drinfe unn dann mei Raas 15 fortfege Ich dank eih vun Harze 
for eier Uffnahm. — Do fei Gott dervor, daß mer eich in der Naacht, unn nod 
derzu in fo er ftermiih Naacht, fortlofle folle. Der !6 mißt bei uns bleiwe, morge 
kennt er weire '? raafe. Der Zwarg awwer wollt dorchaus nit bleiwe. Ich hunn 
drowwe nff'm Barg noch allerhand fe beforge. Halt eich wohl, der wart bald vum 
mer beern. 

Kaum war die Naacht vorimwer, do bricht e gewaltig Gewirre 18 los; ’s 
dunnert unn bligt in aam Stick, der Wind reift Beem um, ſchmeißt die Ziele 1 
vum Dad, die Finfter rabbele, mer maant, dar jingt Daag wer bo. 's Warffer 
fimmt vum Himmel, als wammerfch 2° met Kiwwel erunnerfdirre *! vet. Die Leit 
freifche unn beere unn rufe Gott unn alle Heilige a. 

Mitte im Wafler, das die ganz Gap filt, fimmt e großer Staa 2? geſchwomme; 
owwe Druff ftiht der Zwarg unn lenkt de Staa merre ?? lang Stang unn vdreibt en 
de alte Leit vor ehr Haus, Die en fo gut uffgenumme harre. Doderdorch wendt fich’s 
- Wafler unn das Heische der gure Leit bleibt vum Uglid verfchont. Der Zwarg 
ward jeg immer greßer unn greßer unn raaigt endlich bis in die Wolfe unn ver- 
ſchwindt. Die gure % alte Leit falle uff die Knie unn danfe Gott. 

Oft fahrn die Bote Gottes aus, 

Um fe fin, was die Menfche made; 
Unn was das for en Zwarg geweft, 
Das is nit ſchwer fe roore. 3 


6 geſeſſen. 7 Kleider. 8 jagt. 9 ihr. 10 Beten. 11 Todtenhemden. 12 kleines irvenes. 
13 fagt er. 14 abgefottene. 15 Reife. 16 ibr. 17 ibr weiter. 18 Gewitter. 19 Ziegel. 20 
wenn man ed. 21 herunterfebütten. 22 Stein. 23 mit einer, 24 guten. 25 zu tatben. 


Das Landmädchen in der Stadt. 


Waaß werklich nit, was ih do glaawe foll Die Harrn, dent nor, bunn Spohrn an ehren 
Bun dene Harrn do in ver große Stadt. Stimwel 
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Unn Beiffäbe in de Henn, — for wad dam 


nor 
’8 fein doch faa Ritter, dann je hunn faa Gail, 
’8 fein aach kaa Kutſcher, dann fe fein jo nied— 
R 


Ich waaß werklich nit, was ih glaawe fell. 
Unn Reckelcher hunn je, die fein forvelirt, 
So faan fie, glaaw' ih; unn bis an die Obrn 
— je ve Hals in Vattermerder ſtecke, 

es fein die Halskree, denk nor, Ammiche! 
Die Raas gut kaam ervor, unn uff ver Naas 
Punn fe e goldig Brill noch ſitze, maant mer 


dann, 
Die junge Leit, die dere! nicks mi fih! 
Die Halsrırchede ſtihn uff baare Seite 


1 thäten. 





Ersor, als wie Die Herner an de Dibfe. 
Gnd nur emol vie Hoofe, maant mer nit, 
Die mißte ploße ieden Plang, fo eng jem 


die. 
Um an de Henn do hunn fe Hemmerkrauſe, 
Grad wie die Kinner Striffele bei ans j 
Am Hals hunn. — Was ver Deiwel id dann 


i bes ? 
Die hunn jo Werſcht? im Maul unn rajdpe 3 
v 


ra! 
Gib, do gefellt merſch gar nit in der Stadt; 
Do faaf ib ſchnell, fo Schnell ih Taufe kann, 
Zu unfern kerſchefriſche Borſch 
Uff unfer Dorf enaus, 





2 Mürfte, 3 rauden. 


Mundarten von Mainz. 
Der Meentzer Mencch. 


(E ald Legend. 


„O Jerem, ihr wolld 3 die Werknadd ein⸗ 
ern!" 
So Hot der Hannes gekriſche, ganz vum Schrede 
elehmt, 
Als ämol Owends mit — Heſchern 
Der bees Freind ereingedrunge is unverſchehmt. 
Sie ſein komme, um de Guddeberg auszupände, 
Un e Paar hatte Fackeln in de Hende. 


„Du verliß't uf der Stell do die Städd, 
Dann was dei war, das id jez mei! 

Du michſt uf vem Erdbodde dir dei Bett 

Un nimmft dir zum Koppekriſſe än Stei! 

Weil dei Gerätbichaft mir id zugeſproche worde 
Bun dem Gericht, dem unumſchraͤnkte Orde.““ 


Un Gudpeberg umklammert fei Preß, 

Sei Lipp ziddert un fei Aag glibt. 

Sei Angeſicht bedeckt Leichebleß, 

E Scorpion wacht ihm uf im Gemith. 

„Dit mei'm Lerwe will ic dich nor loſſe!“ 

Do winkt der Zorngidel ? Fuſt de Heſcher tm- 
verdrojie. — — 


Do duht fh Guddeberg uf fei Knie ſchmeiße 
Un bebt andechtig ſei Hend empor : 

„Erbarm did meiner, Allgit’ger, un entreiße 
Der Hell mid, die fi gege mid verfchwor. 

O lerne mich zu dulde, mei Erlefer, 

Du, dem fei Leide war tauſendmol greſer!“ 


Do leid? im Kofler in die Morjeglod, 
Un Guddeberg durdzudt do e Gedank; 

Er will ſich anduhn mit 'm här'ne Nod, 
Eh no die Sunn am Himmel verfant, 

Er will fi de frumme Mend verbridern, 
Der Welt entiage un all ve erdiſche Gidern. 


1 Zornbabn. 2 läuter. 


Net bearweid vun Philipp Walburg Kramer.) 


In der Zeit ware vergange viel’ Jahr‘, 

Als ämol e Wannersmann in das Klofter tritt, 
En alder Mann mit ganz weiß’ Haar, 

Un un 'n Beichtvadder bei'm Prior bitt; 

Wo 'm ä Bruder Erfriſchung reicht 

Un fi in Bedſtuhl dann fegt zu dir Beicht 


Enſetzlich ſeifzend nu der ald Dann verfinvigt, 

Was for Schlechtigkeit fei Gewiſſe pridt : 

„Ib miferaweler Kerl hawwe ſchwer gefinbigt! 

Un jez, wo id) dem Grab bin nah geridt, 

Do verfolge mid vun der Reid vie wilde 
Schlange 

Un mic ergreift e ganz erſchrecklich Bange.“ 


„s war ämol ä Mann, ver mit Begeifttang glihte 
Bor beil’ge Wiffefhaft un Menſcheglick, 

Der fib im Dienft vun feine Brider bemihte, — 
Dem bin ich nah gebrede mit Hinnerlift un Zid; 
Un fei Armud war mit mir im Yutid, 

Do Ham’ ich ſei'm Glitk gewe die Dodeswund.“ 


„An dem Gudbeberg, gr vun Godd begabve 
ann, 
Der die gebrieſ'ne Druderkunft erfunne hot, 


"Un dem hate’ ich gefreweld un bin verfallein Bann, 


Aus dem Land vum Fride bin id) gejagd vun Godd, 
Ich bin dem Himmel un mir ſelwer verbaßt, 
Un imerall wie d'r Kain 'n ungebevener Gaſt.“ 


Un & Drehn“ benept die eingefallene Wang 


Bum alde Mench: — Guddeberg id 78 jo gewiß! 

Er fald'd fei Hend, ſchweigt ffillche fang 

Un befinnd ſich, was 'm einft geſchehe id. 

Dann ſegned er den Sinder un ſeegt mit Beewe : 

„Beh bin in ride, dann dir id ver 
gewel““ 





3 Meue. 4 Thrane. 


Gloffen eines Bauern tiber Gutenbergs Mopuument *). 
Bon Friedrich Lennig *). 


In'ß Aangeſficht vun aller Werft 
Dun fe de Guddeberg ze Meenz bob uffgeftellt. 
Dar bot de Drud der allererſcht erfunne, 
Und bot fi doderdorch die Welt zum Freind ger 


munne. 

Das heeſt — de Drud fo for ze leſe, 

Der anner Drud, glaab ei, is lang dervor 

geweſe; 

Un naoch der Hand hot halt ver aan Drud 
un der anner 

Ganz brieverlih beftanue newer nanner. - 

Den baaterfaa Drud ſtellt ver Guddeberg felbft 

"vor, 

Wie er do fliebt, — betrat en nor. 

Ar Heft im linken Arm die heilig Schrift feſcht 
webder, 

En Stempel hot er rechts, for was? — Kor 
Stembelbletter! 

Dar hot am Enn des Zeir, ei werfcht de net 
gedoocht, 

Dorch ſeihn Erfinnung aach erſcht uffs Dabeet 
gebroocht. 

Die Stempel, die duhn Geld indrahe, 

Die heilig Schrift, die duht die Wohrheit ſahe; 

Deswehe ie var 's Maul mit Krabbe zuge— 
ſchloſſe, 

Die Stempel — die ſeyn loe a 

E Bauer dar ‚mit aach ſeihn Gloſſe. 


Die Stadewah ie odder ſcihn! 
Dar Karl bot e Paar Baan, mer meent ar 
wollt mit gibn; 

Un e Geſicht, es gibt kaans Horer un gejcheiver; 
Un bot en Mandel abn, als wie gemadt vum 
z Schneider. 

Un die zwaa Bilder unne — Saderlot, 

Reſchbeckt! war die jo ausgefnichelt hot. 

J ſchmuſe der ganz haamlich zwaa, 

er fieht der ordentlich, was die enanner ſaa. 

Der ahn am Pult feet : „Eetih! do hun eich 
wage.” 

Do feet der anner : „Krenk! was is dann das?" 

Geld langt er emol kaans zum Pult eraus, 

Dann ar fieht gar net ſtolz un vg aus. 

Dar ftiebt, fuht dem, dar fißt, Werm aus 
der Rahns ze ziehe, 

(So fimmt meer'ſch vor) daß er'n dernohert 
draan kann kriehe. 

Der Dokter Fauſt weerſch, heeſt's derzu, 

Den noch der Deiwel bot gehoolt mit Strimp 
un Schuh. 

Des anner Bild id odder mehr wie rar : 

E Knecht, dar fleißig ſchafft, hinner jeim Harrn 


. jogar! 
Drum hun eich meihn Gefnn awaamot hin loſſe 
renne, 
Das je e Beiſpiel hun drahn nemme kenne. 





Dar drickt am Bellebaam, und met Gewalt 
do hält er’n, 

Als hätt er Siwnedreißiger ze feltern. 

Sein Harr weit em de Rid un leeſt die Zeid— 
ung, 

Wabrſcheinlich Lieperei oder nir vun Bebeidung. 

Die Inſchrift is vun u do id fe aach gu 
diebe. 

Bann ei der nor deß Mar hätt kenne kriebe : 

„Bensflajch de Guddeberg“, deß weer doch un- 
beicheide, 

Wann deß dem — eihn Fraa gar ſollt 
edeide. 

S'is balt ladeihn, — ladeihn deß is gelebrt. 

Nor deß hun eich der mormele gebrert, 

©’ find druff, daß ganz Eirobia 

Zu dar Geſchicht bett Gokes beigedraa. 

Awer wie wenig! dann vor Alles augzugleibe 

Hot, heeſt's, vie Stadt noch tief in Säckel 
mifie fteibe. 

So iA es halt! die Leit loſſe fich liewer drede, 

Un loſſe fih vun Kobb bis zu de Biße knede 

Als wie e fproder Nudeldahg, 

Un wer'n am End zum Gewwe doch net wabg. 

Mer mag dorch aller Harren Lärmer laafe, 

Die mehrſchte Leit die folt mer „Gebhard“ daafe. 

Wie meer im Land Yun vor e Drjel termeneert, 

Mehr ald mer haam hun broocht, hun mer vo 
par verzehrt; 

Do hot uns alles, Groß * lahn mit inbe- 
griffe, 

For unfer Oriel was gepiffe. 


Beim Fe do war eich net zugebe; 
An unfer abm is jo aa nir gelehe; 
Die Leit hun fi jo doch zu Meenz knabs kenne 


rebe. 
Awwer eich hun ball met, ball opne Iwerdrei⸗ 
wing, 
Gewiß neihn⸗zehemol geleſe die Beichreiwing ; 
Un war je wilie will, fann je vun vorn bis 


inne 

In alle Zeivunge un i'mme Bub aa finne, 

Sey Gott dervor, daß eich mid auele, 

Un wie e Aßel alles nochverzeble. 

Wie's nor bei fo viel Leit vun Abnfang bie 
.. 

Kahn biudge Kebb bot äbgeſetzt, 

Is meer zu rund; bei und, wann do kahn 
Brieel falle, 

Do maane fe, die Kerb die weer nir nuß ger 


j dalle. 
Es fticht aach i'mme Bud, die Hollänner vo 
unne 
Die dähte fan, fie hette's jo erfunne, 


Der Guddeberg bett nir erfunne. 
Was geb eich vor des Hollänner⸗Gekriſch, 


*) Aus „Etwas zum Lachen“ von Friedrich Lennig. Bierte mit dem Rachlaſſe des Berfaffers vermebite Auflage 


Mainz 3846. Herausgegeben von 5. Saufen. 


N Ariedeich zennie. garen 1797 zu Mainz. rüber Kaufmann, ipäter in unabbängigem Privatitande zu 
11838, 


Mainz lebend, flarb den 6. Mor 
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Bun jehar hannele die jo met faule Fiſch; 
Die mache's ehren Freſch nooch in de Simp, 
Un blofe fi did uff zu ehrem abgne Schimp. 
Sid imerhaabt met fremde Feddern buße 
elt nor vun elf bis zwelf, un fann nir nuße. 
o fimmt mer immer die Geſchicht in Sinn, 
Wo eich der felbft verbei geweſe bin. 
S' war fo : Der Guddeberg audt abm grad 
in’s Geficht, 
Wo unfer abner als — ſein Schoppe 
t 


micht. 

Dort in der Werthſtubb warn zwa Kumerade, 

E Ladediener aus 'me Bicherlade, 

Un e Geſell, dar Bicher druckt un ſetzt. 

ahm Continuo hun die vun fich geſchwetzt, 

e Diſch verſchlaa, un uff de Guddeberg gedeit, 

Un als gekriſche: Ve fein die erfchte 
eit.“ — 

Was hot awwer e Annerer die do beſchlahe! 

„Ich will,“ fo faht ver Mann, „emol eich ebbes 
a ce “ 


„Ehr reit do gar en ſcheene ſtolze Gaul, 
„Awwer eebſcht uffgezahmt, gan annerſcht als 
am Maul. 


„Wann’s heit fahn Leit mehr geeb, die Rider 
deete ſchreiwe, 

„Wo wern die morje dann, die Hannel vermit 
dreime ? 

„War muß in eier Kih dann erfcht vie Brote 


fhleppe, 

„Daß ehr das Fett dervun for ei bibih ab 
fennt ſcheppe? 

„Ehr fein am Titelblatt mebr'nraals ſchun fatt 
ftudeert, 

„Bann ebr ſchun iwwer Gott un Deimel reſe⸗ 
neert. 

„Do unfer Gubveberg, def war e Krenks— 
Schwerneeter! 

„Erfinne id die Kunſt, noochmache kann's 
e Jever! 

„Doch jedem heert ſeihn Recht; drum ſaa eich 
bis zur Stunn, 

„War, was er micht, gut micht, hot Ehr dervun. 

„S' is wohr, 's hot's Mancher weit gebroocht 
in eierm Fach; 

„Drum feßt aach Jedermann jo garn eich eier 

a 


. Sad. 
„Awwer e e Schneider, * en Rock hibſch mache 
ann, 
„Derf noch net maane, ar — ar wär der Mann! 
„Das Sprichwort heeft zwar : Klader made 


eid; 
„Doch Bicher drucke micht elaans noch nit geſcheid. 
„E Saagfeſieder, dar viel dauſend kichter micht, 
„38 deſſentwehe ſeibſt noch kahn gewaldig Licht. 
„Un flidt des Feier aa in feine Lichter dreihn, 
„Do kann er doc derbei e kalter Michel feihn. 
„War Bier jchreibt, var bot de Funke; 
„Ehr all duht nir als Schwewelbelzer dunfe, 
„Eich waaß geſcheide Leit vun eirer-baade Zunft, 
„Die kreiihe ammwer net wie ehr, — die bun 
Bernunft. 
„Ei nooch wärn aad die Yumpebännler was; 
„Aus Lumpe werd's Babier for Biber, wißt 
er dag?" 
Deb do war freilich gar zu grobb! 


Doch die bun’d an den broocht met ehrem 
Diſchgeklobb. 

Dem Mamn ſeihn Redd die hot mer gut — 

Drum hun eich der fe aach vun A bis 3 behalle. 


Daß dorch die ige die — bot brof⸗ 


endeert, 
Sieht aach e Bauer eihn : 6 is Alles uff⸗ 
gekleert. 
Zu arig is mer noor, was eich hun aach geleſe, 
Als wann vorhar kahn Sunn wär uff der Ard 


geweſe, 

Un vor dreihunnert Johr die Leit wärn blind 
gekrawwelt, 

Un bette wie die friſchgeworfne Hund gezawwelt. 

Daß es ganz dunkel war, glab ei, daß des 
nit wohr id, 

Wie's aach bei viele Leit, troß dem, noch jet 
nit for ie 

S' is leicht die Alte dumm zu ſchenne, 

Die aus em Grab fi net mehr wehre fennel 


Bann eih en Schoppe Weihn im Leib bun 
odber zwaa, 

©’ is ganz kurjos! — do dent ei allerlaa. 

Eh mer, docht eich, in e — Buch hot ge 
gudt, 

Do hot mer aa noch net gelobe wie gedrudt. 

Gerrudt kann ahner oft un unverfcheemt jeßt 
Tiebe, 

Un braudt faabn roth Geficht derbei ze kriehe. 

Awwer was hilft's dem Drud entgebe domwe? 

Ar hot's legt Wort, un kann fi ſelwer lowe. 

Uns Bau’rn, und arme Trepp, und dubt die 
Welt nor fchenne; 


Nadeerlich! weil mer uns nit ſeiberſcht lowe 


fenne. 
Kennte meer Bauern und fu lowe, wie mer 


wollde, 
Meer dehte's, daß die Leit und nit mehr kenne 
folive! 


Doch balt, ob! 05! ei ſchwetze iwerzwerg. 

Un fumme jo ganz ab vum Guddeberg. 

Dur war, fo wie mer beert, recht brav und 
wader. 

En Bauer den gemahnt deß Ding halt wie en 
Ader 


Der Gutveberg bot gut gefeet; das Feld, 

Das er geieet bot, id die Welt, 

Dar Guddeberg, fan ee dar bot en Waaz 
gejeet, 

Der immer biiedt un immer dreht, 

Un immer friſch werd abgemebt. 

Leeft freilich zwiſchen Baaı aach als mit unner 

E biffi viel vum Deiwels⸗Unkraut drunner, — 

Genug, der Guddeberg hot Guts geftift, 

Un Guts, das alle Menſche drifft. ; 

Wo were heit je Dah bie Leit nor uffzutreiwe, 

Die- viel gedrudte Schein un Zeddel all zu 
ſchreiwe, 

Kor Abfuhr, Ausfuhr, Einfuhr, Schofiee, Zoll, 

Grundfteier, Umlag, Bier- un Brandeweihn- 

Eontrofl, 

Hundfleier — Getzt noch werd vun Kaße nir 

genumme, 


Bielleiht wann unfer Harın des nächſtmol 
famme fumme?) 
tieffte Winter, wann dorch Schnee un Kelt 
er abgeichnitte is vun aller Welt, 
Bann kahn Stoosnohel mer die Luft dorchzieht, 
Un wann mer hechſtens noch im Feld en Huß- 


ee fiebt, 
Do fimmt met feiner Wahr ver bintend Bott, 
Un bringt ung, was er Neies hot. - 
Die bibeliſch Geſchicht is jegt in jedem Haug, 
Un unfer inner larne draus, 
Eich predd'ge meine immer : „borcht, 
Larnt nor bibfh '8 a un Goddes⸗ 
orcht!“ 


Freilich, uff dare Welt bot Alles ſeihn zwaa 
eide; 
S' is Alles gut un schlecht, un muß fein 
Davel leive. - 
Bas net vum Himmel is, dogehe läßt fich 
e 


ſchmuſe, 
Nir beſſerſch als der Weihn, — un dar hot jo 
ſeihn Druſe! 
Der Weltlaaf, fellt mer mandmol eihn, 
38 halterſch jo e Ding als wie der Rheipn. 
Reißt dar aach hie un do e gut Stid Land met 


ort, 
Do ſetzt er'ſch widder —* an emme annern 
rt. 


Rerjels 
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Wer's recht verfteht, var kann en leive un aach 
demme; 

Ar leßt fi amwer niemols benme. 

Bar net laveert un will dem Strom entgehe- 


fahre, 
Dem roth eich lieber gleich die Did fih ganz 
e 4 


ſpaare 
Un war gar ſteire will un net de Wind recht kennt, 
Dem brofezerb eich, daß er wedderrennt. 
Un gieht's aach manchmol hott, wo's haar foll 


giehn, 

Genug mer hufe net, und bleime aach net fliehn. 

War N, grad alles, * er deer nir, uff wollt 
alle, 

Dem deht am Enn die . jelbft uff ve Budel 
alle. 

Drum hun fe ganz mit Recht, im Yag vun 
aller Welt, 

De Guddeberg ze Meenz hoch in vie Luft geftellt. 

Wann mander, wie mer heert, fein Geifer 
driwwer left. — 

Der Guddeberg dar flieht, ſeyd ruhig, ar ſtieht fe. 

Ehr dem, meen ih emol, muß jeihn, dem Ehr 
gebibrt; 

Der Guddeberg zu nu bot e groß Werf 
vollfiprf. 


Bar, daß er leſe kann, ſich grämt, 


Dar werf än Staan druff, wann er ſich net 
ſchämt. 


Geburt. 


Von Friedrich gennig. 


Gleich grabvelcert mer, war meich fieht, 
Mein Fraa die hot beit Nacht An Bube krieht, 
Un was for aan? AÄKIoB, eich hab vor Fraab 


geflent; 
ert bot die Upzerei uff aanmol all ä Env. 
inf ganze Zohr hot's faſcht gedauert, 
Eu lang je zwatt en mer weern ball ver» 
auert, 
Eich hun mein Dahl — hot ſein Dahl 
gebeth, 
Weil unſer Harr Gott uns net ſehene däht. 
Dar Karle ballt fein Faiſcht un hot ä Stärf 
Un freijcht der in die Welt, ald wie ä Derk. 
Grad wie aan Droppe Waſſer dem annern, 
das erfläär 
Fe anner jeßt ä Mol, fu gleicht er meer; 
Naans bot er wie meini, bis uff die Del, 
Die bot er net, vun dare Weinbudell, 
Die anner uff ver Kerb korz himmel heilige Haan 
Erzwaag gejchmifie hot uff mein'm Raanfebaan, 
Mer fieht mer’s beit ze Dah noch aan, 
Die Dell die hot er net, def id aach net nabeerlich, 
Un, unner ung geredd, net fu ganz reppedeerlich. 
Sein Hoor die fein & biffi wohl verguld, 
Dodraan is halt fein Motter ſchuld. 
Was duht deß? Doderfor, die Amm, die Anne 


Berwel, 
Die hot's der erſcht gemerkt, do hot er aach 
zwaa Werwel : 


Zwaa Werwel, id jo weltbefannt, 

Des gibt än doppelte Verſtand; 

Dann unner jedem Werwel leit ä Hern; 

'S is grad als wie ä Perſching met zwaa Kern. 


Eich will ver gleih zum Parre laafe, 

Mer wolle heit Middach noch daafe. 

Mein Schwiehervatter, 's id zu aarig, naan, 

Dar hebt en, mein Fraa Hot’ annerſcht met 
gedaan, 

Bier Johr hun eich em’d Haus gemeid, 

Bun wehe dar Verdrießlichkeit. 

Naun war eich dort, eich hun's jezt immer meich 

ewunne, 
Eich hun beinoh pie Deir im Daumel net ge 


unne : 
Jezt war eih dort, ä Maus die krawwelt an 
der Mauer, 
Un werb er net wie meer der Gang fu fauer. 
Der Anfang is gemadt vun meiner Seit, eich 
feyn zu gut, 
Naun will eich awwer fiehn, was ar dergehe 
duht 


uht. 
Eich hunder Zorn genung enunner jezt gefreſſe, 
Verzeihe kann eich, awwer net vergeſſe; 
Der Arger hockt noch do (auf die Bruſt deutend), doch 
ſoll, ſu wie eich denke 
Heit ver Kinbettwein dervun ewek brav ſchwenke 


— 


Der Name Jerjel is mer aach net fu ganz 


recht; 
Zwar vun de Heilige do ie jo kaaner ſchlecht. 
Wär'ſch annerſcht ausgefalle, do wär mein 
Schweſter Gäädche; 
Doch beſſer, 's id ä Bub ald nor ä Määdche. 
Es wär io ſchimperlich, wann mer nir halle däht, 
Weil alles ih am End doch um de Adel dreht. 
Erſcht kumme Roſeweck, dann Brepel, Bund 
un Rude, 
Do kann ä Jedes viererlaa verſuche, 
Un aus meim neie Faß do hol eich for ve Sufl 
Finf Bertbel Wein un fil’s dernoch met Waſſer 


um; 
Def Fiffie muß fi drein verdahle un verziehe, 
Als warn ä Mid in Dum väbt fliehe, 
Ar gilt doch, was er gilt, beprobe id das net, 
Daun war en ä Mol keeft, var bringt fein 
Maut jo met. 


'S is ner ä Bilfi eng zu zwanzigſt uff aam 
rupp 


Um’s Bett, hätt eich doch nor ä greeßer Stubb! 
'S gieh'n in An Maane Stall zwar viel gepullge 


Shoot. 

Bann nor der Larm mein Fraa net uffwedt 
aus em Schloof, 

Sie is doch garn derbei und leßt fich liewer 


ehre, 

Als daß je ebbes, was geredd werd, net däht 
eere. 

Kaan Fraa, aah wann fe noch fo ſchwach aus— 
ebt 


Werd vum Schwege un vum Danze mied. 

Mein Fraa die werd fi ſchun im Kinnbell kechele, 

Do helf eih era cd die Hähnercher als knechele. 

Wär nor ver neinte Dab hun do, dann Mann 
un Weib, 

Säält's Sprichwort jo, deß id aan Leib, 


a86 — 


Die miſſe Fraad un Laad minanner drabde. 
Dobei duht jederaans, was in fein Bad duht 


ſchlabe 
Mein Fraa die kocht de Brei, eich krahe aus 
die Scart, 
Im Iwwerrenzige i6 es ellaand der Dar, 
Am Kindche kann fe widele un wäſche, wie fe 


will, 

Do redd eich noch kahn Wort un fepn der 
Maufe fill. 

Nor 's Winnle Trudene am Owe, 

Bann deß lang gut duht, will eich's lowe. 

Deß Kariche werd uns aach im befle Schloof 
als flehre, 

Mer werr’ en oft um aand un zwaa noch beere, 

'S is mer ſchun bang dervor, weil, wo ei 
vorne Teibe, 

Der Wiehebennel uff mein'm Bauch erum werd 
geibe. 

'S muß audgeballe ſeyn uff dare Welt 

Un koſcht aam owwedrein ä Haade Geld, 

Straapulver, Shwämm un Brei ſor's Maut 
je fioppe, 

Dofor krägt eih än mande gute Schoppr. 

Loß, 's werb aach annerſcht wääre mit der Zeit, 

Ae Nuß die gitt än vo. aus Kinner were 
eit. 

'S hot Mander wie ä Worm in feiner Wieg 
geftrampelt 

Un kimmt iezt ferchterlich dohar gelampelt; 

'S hot Mancher ſich am Schlutzer ſatt gezudelt, 

Dar jezt än ganze Hammelsbrote ſchnückelt. 

Die Hoffnung mecht aam Fraad, 's werd kaum 
ä Johr vergebn, | 

Do weißl et feiner Motter ſchun die Zähn; 

In zwaa Johr kann er ſchun die Gäns in's 
Waſſer jahe, 

In drei Zohr Fr uff die Ochſe ſchlah; 

An dem erleb di —XR in meine alte Dah! 


Die Standeswahl. 
Von Friedrich Lennig. 


Anmol for allemol, eich kanns jo manteneere, 

Eich ſeyn e ſchwerer Mann, mein Jerjel muß 
ſtudeere. 

Bas braucht mer dann am Geld ze lave? loſcht! 
Un wamm mich's a dreibunnert Gille koſcht. 
Un wär eich a ſu arem als wie Jobb, 
Dar miſt ftudeern, ar bor en graufam gure Kopp. 
Meim Nochber Seiner, ar heeßt Schambediſcht, 
Hot in der Stadt e Premia erwiſcht; 
Un dar, wie joll eih fab, e wunzig Haaner 


roße, 
Hot in der kriſchtlich Lebr weit binner Meim 
geſotze. 
Des ganz' Ort muß merſch ſiehn, eich ſchwörſch 
feſcht un gewiß, 
Des Meiner a net uf des Hern gefalle ie. 


Mer bot vun Juend uff fi fauer ſchun ge 
vloodt, 


Bis merſch zu dem Bermehe bot gebrooft; 
Bas hot mer audgeflann, met Rindvieh un 


Gefinn; 
Deb braucht mein Jerjel net, deß is e Neid» 
manns Kinn. 
Dar, un id waaß gewiß, 's is reecht, jo wie 
ich's maane, 
Muß e Gelehrter gebb’, eich hun jo nor de aane. 
Gie:t er e Apvolfat, do larnt er a plebveern, 
Un kammer mein vun en em Gemanpratb 
ebr’n, 
'S is jo fein ale Sad, — de fann er ibernemme; 
Do braud eich doch faan annern anzenemme: 
Gewinne muß eich doch, dann, Deibel Hol, 
Eich appeleer noch fufzigmol. 
Un wann er das net will, eich hun a nir dergebe, 
Do fann er io uffs Krantevoftern fih verlebe. 
Do larnt er’d Fieber abbubn, un de Gidtge- 
ſchwulſcht, 


Un gude no der Sag, un fißle uff de Pulſcht. 

Ei fiebn en ſchun for's Bauchweh zu vertreiwe, 

Bun dene Zerrerichen, fu for Mexdeering ſchreiwe. 

Do nimmt er a mein Geil als in die Kur; 

Mer hun jo dob all anerlab Natur. 

Am liebſchte wär merſch 2 wann er unver: 
droſſe 

Sich ded als Parre weihe loſſe. 

Waun er, was e Pleſeer for mid, un for mein 


rab, 

Ded uff de Rangel recht de Leit die Wohrbeit ſah; 

Zu und ded Alles ſah, met hefliche Geberve, 

Net annerfht, ale : ehr Sohn Herr Hoche— 
werde. 


Zu Meeng, hun eih emol en Schoppe aud- 
gebloße, 

Dernochernd ſeyn eich uff en gure Areind geftoße; 
Dar hot e parmol fih um's Ed erum gekehrt, 
Un bolzefirads mid an die Priefing bingefehrt. 
Do, faht ih, giehn mer net enein 
Sabt ic, eih kann jo net e anzig Wort Latein 
Saht id. Do jaht er: loß, was iſt dann dran 


gelehe 

Saht er, mer wolle nor cmol & biffi jede, 

Nan, jaht ich, dann bo trein, do muß mer fi 
cheneere. 

D! fabt er, giebt, eich megt mid iber euch bekehre. 
Sabt er.) 

E newwer un erewwer bun mer lang barleert, 

Un fein am Enn halt doch enein marfcheert. 

Do war e Stub, fu gruß wie unjer Kerch, 

Un fo geſtoppte voll als wie e Per. 

Ganz obe hun eich recht gedocht, 

Bar ab e Kanzel angebrodt. 

Uff Stiehl un Bent, der Sig war faam verwehrt, 

Dun do die Leit der Priefing zugebert. 

Seſſel hun vorn geftann, herr eich derhaam fu 


aan, 
Ei glab 's war purer rurer Safflan, 
Ganz in die De, in's G'ſicht vun aller Weit, 
un fich vier, fünf Sturente hingeſtellt; 


o hun die Berſchercher, auswennig e ju grad, 
Latein wie meer nir deer nir uffgejad. 


E paar vun dene Darrn, 4 bun fih dran ge 
wodt, 

Un huu je dechk recht dichdig audgefrodt. 

Dernocht id anner an en gruße Yale gange, 

Un horr e Recheningserempel angefange. 

Dar bot erausgebrodt, in er halb verthel Stunn, 

Wie viel als jeder friebt, warn Nein ze dahle 


bun. 
Het eich als junger Borih deß ar jo gut ge- 


ennt, 
Wär eich met meiner Erbichaft net fu angerennt. 
Awwer deß allerfcheenft, deß bot fu newe anne, 


E Landkart werſch, hun fe gefaad, geſtanne. 


Deß Zeicks war gehl un ruth un blo, un graſe— 
rihn, 

Eich hun's im Anfang * e Kerchefahn verfiehn. 

Do druff, ſaht anner, wer die ganz Welt iberhaapt, 

Eich hun's em awwer ſauber net geglaabt, 

Dernochernd hot er a der Ard ihr Zung gewiſſe; 

Wo mer die fehe kennt, deß mecht id awwer 
wiſſe. 

Die Welt die ging erum bot er a exblizeert, 

Mer mahnt ar bet de neie Wein gefpeert. 

Am Enn borr aner ju e Fawel rezevert, 

Wie do der Fuchs de Storf zur Imms hot in- 
vendeert, 

Un's Freſſe uff en Deller bot gedahn; 

Do funnt’ der anner met jeim jpige Maul net 
dran, 

Mein Stork war Hieher worn durch aagne Share; 

Was dud dar? Dar hot ad mein Fichſie einge- 


lare, 
Un dur des Flaaſch ine eng Dippe, Jetz war'ſch 


ut; 
Naun hot dar net enein — met feiner Schnut. 
Jetzt bot mein Stork for fi elland gezeecht, 
Un bot ven ab geußt : Un das war reedt. — 
Un noch fu allerhand, wann eich die Zeit wollt . 


ehle, 
Do kennt eich noch en ganze Dah verzehle. 
De annern Morjet, wie eich ham ſeyn kumme, 
De hun eich mer fu feſcht, als ebbed vorgenumme: 
Anmot for allemol, du kannſchſt jo manteneere, 
Du biſcht e jchwerer Manu, dein Jerjel muß 
ftudeere. 


Der Bauer nach der Kur von Wiesbaden. 
Bon Friedrid Lennig. 


Do ſeyn eich, Bott fey Dant, daß eich do feyn. 
Dep is e ee e Zammer un e Pein! 
Eid war im Wißbad, un hun dort die Kurgebraucht, 
Weil verzig Woche — mein ganz Geſtell nir 


® a t. 
Wie war eich ſchun fo (erde und jo ſchlecht; 
Mein Glirrer jeyn mer noch als wie gekrechi. 
Eih hun ſchun was gefluht un gefhimmt, 
Wie nor fu ebbed an abm tim? 
Beim Starnwerth feelig, (ar hot met abm 


Aag geſchielt) 
Dun mer als junge Borſch als Berfeihes gejpielt. 


Do hots Diſchbutt gebb' um 
eu Groſche, 


Voll ware mer. 


Met Stuhlban hun fe do ze neint uff mer ge— 
d € 


E roſche. 
Zeit rare Krankheit iſt fat, 
Als herr eich geftern erjcht mein Schleh gefaßt. 


Unfer Arlvjcheerer, nan, was wohr id, das 
id wohr 
Berfticht fein Handwark wie die Sunn fo flopr. 


Im ganz Großharzogdum fehrt kahner befier 
Zeit firf und vreißig a Benzel un dee 
ejler. 


Ar waaß der wie e Big die Oder ze verichlah, 

Kriichtiere gewwe kann cr prechtig ab. 

Ar bot mich, wie eich's Bett mußt biere, oft 
befucht, 

Un allerlah ammer broweert ale un verſucht 

Kabn Dokter and ver Stadi kriebt mich net in 
die Klooe; 

Dar kennt mid dorch und dorch, kann annern 
duhn eich frohe. 

Dann wam⸗mer ahn emol ſchun dreißig Johr 
balweert, 

Do waaß mer, wu's em fehlt, un waaß, was 
em geberrt. 

Ar ſeht immer zu mer, wann's noch fu arig Richt: 

„Bazzienzea! 's is nir, ald wie des laafend 

a Gicht.“ 
Eich will vun Harze garn jo glawe, was er ſebt, 
Wanı’s nor emol zu jemand annerſcht laafe ded! 


Vier Woche lang, ſu hot erſch hawwe wolle, 
Härr eich de Dab e Stinnde bade ſolle. 
Awwer eich hun mich dibſch gedummelt un ge— 

burren, 
Un hun mich nor ahn Woch de Dah vier Stunn 
gepurrelt. 
Dann was ahn Gaul in viermol fort kann bringe, 
Dep wiſſe vier uff abnmol zwinge, 
Eich ſeyn e Karl, var ih geweſche hot; 
Mm, ob's helfe dud, deß waaß der liebe Gott 
ie eich getrickent wat un abgewiſcht, 
Do hun eih Oder loſſe, daß derſch wiſcht. 
Dernobt hun eich geſchrefft, am Enn zu gurer 
Letzt 


etzt, 
* je mer an ſechs Blätz Blutihel angeſetzt. 
Jeß id gewiß kahn beſer Troppe Blut meh am⸗mer, 
Eaht eich, un ſeyn enuff gebidelt in mein Kammer. 
Mer prowerrt allerbanr; war bangt, dar dud 
verlange. 
Im Pad hatt’ eid, es wär beinoh ze Schanne 
gange, 
Noch wrig Metregin vun Jemand angetroffe; 
Als gut for unfer aͤhn's, docht eih, un hun's 


geioffe. 
Wir’s drunne war, hot's was gepeßt un ge— 
rummoort, 
Als wam⸗mer ahns in Leib ge Mefler hätt gebohrt. 
Dorh Share werd mer Hug, des Nächtsmol, 
loſſ eich's bleiwe, 
Dann 's war zum Schlucke nix, es war for 
einzereiwe. 
Eich hätt dran treiwe kenne giebn : 
Drum loß als jeder m was en nir angiebt, 
tebn 


De annern Nobmerrab hun eich ve haabe 

Brunne, . 

Ohne daß sich adn Menſch bätt drum gefropt, 
gefunne, 

Wie bei em greſchte Feyer uff em Haard, 

Quorrelt un brotzelt dort des Waſſer aus der Art. 

Deb id der e Gekoch, un e Begäbr, 

Mer jollt net mane, daß es Menſche miehlich wär. 

Was ınah do drunne fepn? je gramwe bärr eich 


Lruſcht, 
Bann’s ab die Hell net is, es is in kahm Fall 
juſcht. 


— 


Die Haaptſach awwer © — Kurjaal, to draff 
alle 


Die Leit gewaltig viel, meer hot er net gefalle; 

Dann ar id dumm gebaut. Mer fimmt gar net 
recht drauß, 

Es ſeyn kahn Stodwarf druff, wie uff em annem 


aus; 
Kahn Armer kann drein wohne un kabn Reicher, 
Ar bot jo net emol em ordentliche Speicher! — 


Mein Stod un Sad - eich uff e Seit mifie 
ehe 


Eh eich enein gedarft hun, awwer do dergebe 
Dun eih en Zerrei kriebt, met nein-e-verzig 


2 ‘ 

Do froht ei : was ig deß? deß Ding deß Mehl 
mer uff. 

Do fabte fe : deß wär e Zaiche un e Sein, 

Das mer dernochernd mich däd kenne, daß eich's 


epn. 
Wohar hun die naun grad gewißt uff's Door, 
Daß eich jetz alt ſeyn nein⸗e⸗verzig Johr? 


Der Saal is gruß, un kann viel Batze koſchte; 
Ar ruht uff acht un zwanzig ſtabnern Age 
Dep jepn ze viel, in nn Scheier ftieht nor 

abner, 
Dar trept genung; freilich, die id e gut Dabl 
klabner 


De Borrem reiwe fe dort als met Betrftreich ein, 

Daß mer bibich falle * und daß er glatt ſoll 
eyn. 

Die glafern Deere vun grad uff enanner ziebe; 

Bam-merih Gicht noch net bot, de kam⸗merſch 
do noch kriehe. 

Noch ebbes, denkt emol, uff bade Seite, 

Eich hun mich drum befrobt, 's ſeyn Getze vun 
de Heide; 

Stiehn ver fu Stadewa vun weiße Marmelftahn: 

Kir um bun die, fui Deiwel, un nir an. 


Bum gruße Saal do giebt mer in vie Newwe— 
ubb, 
Do ſeyn die meerſchte Leit un ipiele uff ahm 


rupp. 
Dort hun je uff em aan fu e run® Ding im 
piel, 
Deß leeft erum, wie's Rad ansnesre Kaffemiehl. 
Wie's id, deß waaß eich net, eich glab, 's fipt 
abner unne, 
Un wo des Kiehelche hin feeft, var bot gewunne. 
Dort flirhe die Karlin im Abrhlid eweck, 
Bald bin, bald bar, mer mabnt des Geld wär 


Dred. 
Do mache die verlehrn Gefichter, wie e Bauer, 
Wann's Hußge zu em ie ganz deiwelmäßig 
auer. 
Wam:mer vorhar wißt, wie dar Klicker fällt zeletzt, 
Hätt unfer ahns emol for Spaß ab druff geſetzt. 
Kahn Spiel is des beſcht Spiel, dann weiß deß 
ie net ſchwarz, 
Un Ecktahn is kahn Kreiz, un Schippe is kahn 
a 


rz. 

Kahn Deiwel waaß, ob er gewinne dad, do 
wett eich; 

Der Hunneich id mer lieber wie der Hätteich. 
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Deß Spiel ze Wißbad gieht in ahm Stick 

fort, abn Leper. 

lei vor em Saal do is e bibfcher Weiber : 

Dort fumme Sundahs Gäſcht aus alle Eike, 

Un ſchneire Kumblemender zum verreffe. 

Un duhn, was vornehm, abns dem annern um 
die Wett; 

Grad ald warn alles Geld volluff” ze frefie hätt". 

Die dreiwe der vun ahns bie in die Nacht ebr 


Weſe, 
Die merſchte kumme an un fahre fort in Scheſe. 


Ehr Leit! wann ber * — net im Wißbad 


Gieht Hin, ahnmol ze Kan i6 ed doch der 
mimwartb. 

Naun war eich driwwe, hot's aach nir gebatt, 

Seht mer im Sprihwort, no, do hot's aach nir 


geſchatt; — 

ga ſchehn! — Mein Knolle Geld war fort in 
abner Woch, 

Die Knolle vum meim Gicht, adjed, die hun 
eich no. 


Die Kinderzucht. 
Bon Friedrich Lennig. 


Wann's wohr wär, daß mein Annekät 
Werklich e Ad uff den Schulmanſchter hätt; 
Bann fih in Arnft fu ebbes uff ded Mebre, 
Kop Helle dauſend Krenk, > wollt eih deß 
urr 

Wie wollt eih dem, eich ist fan Abbedee⸗ 
lerſchdroppe, 

* Hepratpöbofle aus de Ribbe Hoppe! 

ebb eich's ehnder noch meim Knecht, 

u u⸗me Elendokloh, dar met der Fedder fecht. 

Dann war fi heit ze Dah zum Schulmanfchter 
verfteht, 

Dar bot vun felbiht 8’ Belibbt der Armuth 
abgelebt. 

En Bauern, wie eih feyn, will eih zum 
Dodtermann, 

Dar Wein mit, daß mer ab fih Roth's 
erbole fann; 

Da, wammer zu-eu Mn * aach e Paar 


Bud 
Un uet ve Dindekruh — An de Diſch kann 


Su will eich's huhn, un ara ei neinmol 
Unredt b 

De leid eih doch fan Widderredd. 

Dep wär mer ſchiehn, vie Kinn die mifje horje, 

Bun ver Bich an, bio daß fe fih verſorje. 

Un fepn fe, daß mer je - en enuff fann 


Bu alt wie Enſel un fu En wie Hobbeftange ; 
De Buwe vie net hebr'n, ve Weibsleit beim 
Geſchnatter, 

Hun eich's Recht druff ze ſchlah, dann dofor 
ſeyn eich Batter! — 

S’ id ahm jein Schulligkeit, 8’ flieht in ver 
beitig Schrift, 

Da war fein Kinn garn bot, daß darſch ald 
manchmol drifft. 

Gottlob! deß hun eich net uff meim Gewiſſe, 

Daß eich net iwwerig hätt druff un druff ge— 
ihmifie : 

Dann in der Borcht ſeyn ver Mein in die 
Heb geſchoſſe. 

Eich ſeyn lang gut, nor muß mer meich gut loſſe. 

Nie bun ei dordgefichn, un vorab abgewehrt, 

Wann fe hun Flich un * im Maut ge⸗ 
ehrt; 


Do faht eich : „Wann-ver net glei dub deß 
Fluche fpare, 
„Sols bitter beeße Kreiz eich dorch die Knoche 


ahre !" 
Wie eich der fu mit Nobdruck hun geredd. 
Eid mahne, daß des Fluche nohgeloſſe hätt. 


Gebrummelt hun fe = —— Middahs 
eim Freſſe, 
Bann eich des Flaaſch Ellaans for Hunger uff 


bun gefie; 
Do hun eich fe — un jaht : „Was fellt 
ein, 
„Unnigig wollt ehr no, Ay eich, un geyer 


„Freßt ehr nor — "de bfeibt-er ab geſund 


„Wann's ab net fu gut eh. die Gorjel ie 
fan Stund lang.“ 


Am meerfchte awwer hun je fih in Adt ge⸗ 
numme, 
Wann eich bejoffe hahm fepn fumme. 
Bun ommwe bis erunner abgeftaabt 
Hun eich fe do, un Dronung handgehaabt. — 


Awwer mer id der jo, u wer mer glatt e 


arr, 
Iwwer fein aigne Kinn je nerrsemol net Harr. 
Mer mad fib no fu aarg dergehe wehre, 
Die Vorple muß mer-en in loſſe odeleere. 
reift ehr nor unferm Harrgott vor! 
Ar krieht eich doch wu annerſchder beim Ohr. 
Drum warn fe biinn un ſchepp als wie bie 


Dadje, 
Un fepn fe der dernoh e Biſſi uffgerwachfe, 
Su daß mer ſche grad birie ded in die Aarwet 


auche, 
Do miſſe ſe in Schul, — 84. die nir dauche. 
For was folls Leſe un des Schreiwe ſeyn? 
Dem Bauern dreht deß Ber 8 ganz Johr fahn 


ape e 
Left, wann⸗deer leſe wo ‚ die ine uff, bie 
alle, 
Was braicht er eih met Bicher uffzehalle ? 


Su langs die Kinn net tenne, is mer ficher, 
Do made fe fih ah net Hinner befe Bier; 


Un han fe 's Schreiwe * gelarnt, loſſe je 8’ 
eiwe, 

Do kenne fe fih ab dem Dawel mei verfehreiwe; 

Do werd en wenigflend doch der Berflann net 


ſchief. 
Do kritzle fe fich aach fan Liewesbrief. 


Letzt hun eich Ahn geſiehn uff em Schaffott 
in der Stadt, 
E Halsduch Hot der dar vum Eiſe an gehait; 
Dem buu fe '8 Hemm vum Budel weggeftruppt, 
Un hun-em wie me Gaul de Brand hibſch druff⸗ 
geduppt. 
Wie e Frofh, wamsmern gielt, fu borr-er do 


gezudt, 
S' hun meb ald daufend Grenfche zugegudt. 
€ falſch Quidding war ſchull an dem fein Fall, 
Sunſcht wär er noch fu ehrlich wie meer Al. 
Eih hun an Farnerei mein Lebdah net gedoocht, 
Un hun’s jo doch fu ve ww ſechzig Johr ger 
r t 


oocht. 
Uff e erſcht Hibbedeek, 8’ ſeyn jetz e Johrer acht, 
Hun eich drei Kreiz wie Holzbeck druff gemacht, 
Eich mane dann, es hätt gegolle, 
Wie eich de Akt ganz um hun ſtoße wolle, 
Uf’s Stroh geleht hun eich drum wäre folle. 


Des Rechene ellans, w micht de Kobb ahm 


ohr, 
Do hun eich noch Reſchbeckt dervor. 
Awwer mer is der jo, als wär mer glatt e Narr, 
Iwwer ſein aigne Kiun jeb nerr-emol net Darr. 
Do larne fe 8’ Babrer linjerre, 
Un fenne net de Plub grad dorch de Ader fehre; 
Do gewwe fe fih ab met Feddern krutze 
Un kenne der vor Bott fabn Obſtbaam flupe. 
Do wiſſe je wu Mosta leit, - 
Un in der Ortsgemarkung kabhn Beſcheid. 
Do larne fe, die Sunn die ded fich net bewehe, 
Un mache⸗ſ⸗er grad nob, un dun fi ab net rebe. 
Am Enn do wolle fe geicheider ſeyn derhaam, 
Als mer ſelbſcht is, un das biggeert un arjert 


ahm. 
Awwer kans wächſt mer doch iwwer de Kobb 


enaus, 
Ep'ch ſeyn un bleib der Harr im Haus. 
Un ſeyn fe, daß mer faam an-en enuff kann 


lauge, 
Su alt wie Enſel un fu gruß wie Hobbeflange, 
De Buwe die wei bebr'n, de Weibsleit beim 
Geſchnatter, 
Dun eich 's Recht druff ae ſchlah 
dofor ſeyn eich 


dann 
atter, 


» 


Der Gang auf den Marft. 
Gin Zwiegefpräc zwlſchen Margareıh und Lieſe. 
Bon Friedrich Lennig. 


Margareth. 

He do! Arab Lieſi, laaf fe net, 
Un nemm fe unferaang doch met. 
Was braiche mer und abzeheße, 
Mer kenne jo bis Meenz minnanner ſchwetze. 
'S is fpaffig, warn des Maul ahm giebt, 
Do kimmt mer vun der Weh un warn die Bahn 

net mied, 


Liefe (rüdwärts ihauend). 


Die Margaretd, guck e moi an, gut Zeit! 
Eid bun an eich gedenkt, grad eh⸗der kumme feyp. 
„ Knabe hot mer eich gebeert, der Winn dar gieht 


fu ſtark; 
No, no! was brengt dann ehr heit uff de Mark? 


Margaretp. 
Was breng eih? Wilbert breng eich, die ganz 
Nacht 


Hun eich met meine Kinner dran gemacht. 
tiefe. 
Kennt ehr dann Wilbert made? 
Margaret. 
No, mer nehe 

An Kape un an Fichs als Bafezehe, 
Die Rawe ropt mer, un mein Berwwel 
Mit de Feldhinkel Schneppefchnewwel. 
In en Spieß Lerche fledt mer zwa, brei Spage, 
Bie faner warn, ahm vo fu e Paar Bapel, 


Mer fente ab ve zahme Sei vie Door, 
Do gewwe's wilde, ſchwarz ald wie e Moor. 


An Borrerfchenkel fumme Hinnerfiohr. 
tiefe 
Deß haaft mer awwer jo die Leit bedrohe ?! — 
Margareth. 


Awwaß! 's is jo fan Gift, ve Neihe in der 
Stadt 


t 
Schmedis koſchper, un fie wäre dervun fatt. 
Was will mer mehr? E Fuchs, e Spaß un 
aach e Raab, 
Su gut als wie e Haas, is Gottes Gab; 
Dir darf mer net ze Grunn giehn loſſe, 
Sie warn jo doch net umefunft gejchofie. 
Un omwerrein, was mer net waaf, 
Seht 8’ Sprichwort jo, miht ahm net haaß. 
tiefe. 
Bann»ber eraus kummt! — Habt er dann 


nebeert, 
Was geftert in der Kerchgaß is bafieert ? 
Margareth. 
tiefe. 
Ins Dallefe war omwets Streit. 
Margareth. 
Dort, heeßt's jo, wär der nir ald Fridd un 
Anigfeit. 


Innan. 


Lieſe. 


. 36 winfhe wätſch; die arem Arab, 
Sie dauert meich; was braudt je atwwer ab, 
Wo fe for fih noch hauſe fann, 
Met fimwe Kinner noch em funge Mann? 
Dar glei vm allererjchte Morfe 
7 ſu viel Meiler bot ge forie? 

ih waaß, daß er mer Abm verbrißlich hot ges 

ebd : 


r 
Bann eih vie viele ** nor net geheyrat 
u! — 


Margareth. 
Bei ehrem erſchte RI war fche immer 
predig, 
In ehrem Wittwenſtann war iche uff anmol gedig. 
Un ehren derre Hals e Kreizi met Karalle 
Hot fe noch angehenft dem Berfei ze Gefalle. 
Jetz bot je e gruß Kreis fid an de Hals ge 


enkt, 
Eich glab, fle Hätt’s ſchun garn eweck gefchenkt. 
Margaretp. 
Ar war hoch nerr⸗emol aus em Zub, do is fie 
For ihn, mehr heeßt's = die Berfihrungstums 
: enie 
Un horr⸗em for ehr aje Geld 
Noch immer Hals iin Kobb en Mann geflellt. 
Lieſe. 
Bas geb je, wann fe jetz for ſich e Frah 
fenne ftelle, 
Die all vie Schmiß ded drah, flatt ehr, die uff 
fe preile? — 


Margaretb. 
Alt Schrumpel heeßt er ſche jeb immer mor, 
Ar hot doh ehr Geſicht geflehn gebatt zevor. 


/ 
tiefe. 
Der Aelſcht horr⸗em die Nachtmohlskerz ge⸗ 
dra 


Un ſoll jetz Vatter zu = jap. 
. Margaretbh. 
Sie id recht brav, nor bot fe e beeß Maut. 
tiefe. 
Un ar ved ab bafjeern, nor faift er un is faul. 
Margareth. 
Mer redde⸗nen jo ab nix Beeſes noh, 
Dann wie fe ſeyn, deß waaß mer jo. 
tiefe. 


Bei dene hot def Jwwel doch en Brunn. 
Awwer ver Jonas Knoll met feiner Frah, die 


un 
Kan? Kinn un ah fan Rinn, un Iaye voch 8’ 


ganz r 
Wie Hunn un Katze fich enanner in de Door. 
Margareth. 
Kan Wunner, daß die net zerecht minnanner 


mine, 
Die Hot den Wiſchte grad nor wehem Geld ge 
numme; 


Den Baakes, dem mer all die Summerflede 
Met gruße Dahler zu bot mifje decke; 
Un owwebdrein is er ſchalluh um grobb. 
tiefe 
Sie heilt fih ball vie Ahe aus em Kobb. 


Margaretp 
Die Alde hun fe an Aldaar geftummt, 
Dort hot fe webder Wille Ja gebrummt. 
En purrelnärſche Droft hot er ehr Motter letzt 
(Es Hot and zugeheert vun Weidem) vorge— 


ſchwetzt. 

„Wann⸗der dein Mann aach net gefellt, do folg 
meim Roth,“ 

Saht ſe, „betracht nor als emol dein ſcheen 
Kummod.“ 


Lieſe. 
Deß is e Holz wie ar. Ar horr« aach gute 


Drum meecht eid em anıh ir die Ehr abſchneide · 


Margareth. 

Halts Maul! wo nir mehr is, wär o' Schneide 
jo e Zunft, 

Ar Hot noch viele Naupe ſunſcht. 

Wie borr-er ie erfcht Frah gearjert un gebollt! 

An Johr Hot fe gelebt, Gott horr-er wohl gewollt. 

In ehrem Dodeamt hun eich ſchun vorgeſaht, 

Da$ dar glei widder heuerath. 


Lieſe. 
Ehr wißt aach Alles glei. 


Margareth. 

Des will eich hoffe. 
Mein Zaiche id do drein noch immer ingebroffe. 
Wann Ahner noh⸗em legte Sehe 
Im Dodeamt fi knabs dud rebe, 
Un gar nir am ſich mit, un läßt gar 8’ Sad- 

duch laye, 
Do dud er fchwerlid widder fraye. 
Bann awwer Ahner no der Kerch 
Erum gudt in die Kreis un Dueer ım iwwer⸗ 


zwerg, 
Un wiſcht vorab de — recht ſauber vun de 
nie 
Do horr-er ball e Anneri. 
Eich gebb ver immer 23 hun's drum vor⸗ 
geſaht, 
Daß dar glei widder heyerath; 
Dann wann en net ſein Shwoher hätt geftoße, 
Ei) giab, ar dev noch wife an de Hoſe. 
Ar wifcht fih doch net fanter, wann er ab 
Fort reiwe ded bis an de jingichte Dab. 


Tiefe. 
Was gieht ung am, ze Jedes, was es 
will. 
Drum, wie. And vunnen redd, Do fepn ih 
maufeftill. 
Margareth. 
Eich ſah der jo —— 8’ hot Jedes was 


reert, 
Wie wäre ſunſcht die viel Spihnahme ingefehrt ? 


Lieſe. 


S' is wohr, eich kenne Jederahm ſein Klett, 
Nor die vun's Erreje, die waaß eich net. 


Margaret. 
Vun's Errefe, deß follteer vun meer behre, 
Barum die fechzig sr fhun den Spigname 
ehre. 


Ehr Urgroßvatter hot, wie's allgeman verlaut, 

Ahm reiche Harrn vun —* die Wingert als 
gebaut. 

Nohb bei ſeim Gutsharrn aus der Stadt 

Hot der alt Erres ah e Verdelche gebatt. 

Wie do gedingt id woru, hot er feim Harrn 
um Share 

De Miſcht grad gebeniwwer abgelapre; 

Do fimmt dar in der at uf anmol ange» 
abre; — 

Un wieseren hot ze Redd geftellt, 

Do hot dar nir gewift ze jchweße uff der Welt, 

Als daß er im Abfchneppe eer wär wore, 


tiefe. 
Deß haaßt eich awwer doch de Kobb verlore. 


Margaretp. 
Bon feller Stunn, wo dar den Arbum hot 
gedriwwe, 
Is dar Spitznahme an en henke bliwwe. 


Lieſe. 
Soll's werklich wohr ſein? Remmt doch Kahm 
De gure Name, loßt en Jederahm. 


Margareth. 


Bar nimmt en dann? Ob deß aach ebbes dud? 
Der Name dar id brav, wär'n nur die Leit ale 


gut. 
Verzehle wollt ich eich noch bunnert Et 
Wäre mer nor jun net uff der gruß Blaich. 
3 laaf ei in der Stabt mid lahm; 
er giehn, verleiht um finf minnanner 
widder hahm. 
(GGeht ab.) 


Lieſe (afem). 
Die hot der was e Maul, die kann die Leit 


verbeße; 
Die läßt met ehre Zähn an ahm fahn ganze 
el! — 


Meer hot je ab ſchun mandes angedicht; 
2 fepn er freindlich in's Geficht, 
nn eich fe ſchun met ehrem Mann 

n meiner Seel net ride kann. 

et ehrem nohgemachte Wilbertsbrode 
Do bot fe fih verſchnappt und ſelbſcht verrothe. 
Wie eich der hahm kumm, werd's geſaht, 
Ep'ch waaß, dem ganze Ort michts Fraad; 
Un morje deide uff fe alle Kinn : 
„Deß is die Haſemacherſchinnl“ 


Das Mühlrad. 
Bon Friedrich Lennig. 


Steht! beſſer! fehl’ beſſer! 

Bum Simmer drei Seſter, 
ch kann mich for's Maple 
o ſelber bezable. 


Des Naͤtze, des Rätze 
Muß Alles erſetze, 

Wo ſchwerer, wo naſſer, 
Die Bach dot noch Waſſer. 


Biel mahle, viel ſchlucke, 
Der Medhlſtaab is trude, 
Des Woſſer is jchlappig, 
Die Gorjel micht's babbig. 


Wein fauf ih am Krahne, 
Dann omme bot’s fabne, 
S' kann Alles nir badve, 
Ich lay uff de Platte, 


Un fperre mein Maul uff, 

Do friebt mich kähn Gaut uff, 
S' leeft in mich die Krenk vor, 
Als wär ih ä Senkloch. 


So fällt mer mein Lewe 
Kühn Treppche dernewe, 
Verbrech kähn Budelle 
Beim Schwenle un Stelle. 


Vum Zeche un Schlemme 
Do werd mer nit warem; 
Vum Finne un Nemme 
Do werd mer nit arem. 


Des Kätzi deß ſeht nir, 
Des Maͤufi verreth nir, 
Bann doppelt ich moltern, 
Der Bauer kann poltern. 


Er werd doch bedenke, 

Am Stähn bleibt viel henke, 
Sein Korn dhut nir wiehe, 
Was dhut erſcht verfliebe. 


Statt Vorihuß zum Kuche, 
Do limr’ ich em Klepe, 
Der Bäder werd flucde, 
Bott mag'd em verzeihe 


Un Hagt er, jo krieht er 
Kähn Recht, un dann zieht er 
Teer ab vor Gericht do, 
Er bot fein Gewicht jo. 


Gips, Erbſemehl dhu ich 

Aach ebbes derzu ich, 

Das kann nir verberive, 

'S werb Niemand bran flerwe. 


"5 reit Jedes fein Gailche; Der babbelt beftlännig : 
Die hot A beeß Mailche, „Rein, zehe progennig,“ 
Die fhlumpt for de Nuße, Un will dann mit elfe 
Die duht ſich gern buße. Selm Nechſte noch Helfe. 
Der Ähn micht Honores, Der do enfiehrt Mädcher, 
Der Anner Botichoreg, Der dort feilt Dufätcher, 
Der fhmaußt uff de Jagde, 'S gibt allerfä Diebcher 
Was Annern fih parte. Bun goldige Liebcher. 


Steht befier! ſtehl befier! 
Bum Simmer drei Sefter, 
Ih kann mich for's Mable 
30 felber bezahle. 


— 





Meenzer Local:Boffen *). 
Bon Earl Weiſer **). 
1: 
Aus: „Meifter Oehlgrün und feine Familie” 
Garnevaltheater in 4 Acten vom jahr 1810. 


—— : Daniel Oehlgrün, Tünchermeiſter. Adelheid, feine Frau. Lore und Greichen, feine 

öchter. Baron. Spentein, Tapezierer. Ganzinoti, ein ttalientfcher Singfehrer. Ein Claqueur. 

Eine Holzhöterin. Ein Tünderiunge. Ein Auslaufer. Kammerjungfer Lieshen. — Eoncertdiener, 

Bürger und Bürgerinnen. Ein Birth von Hechtsheim. Bauern und Häuerinnen. — Die Hand⸗ 
fung gebt in den erfien drei Acten zu Mainz, im lebten zu Hechtsheim vor.) 


Erfter Aufzug. 


Zimmer bei Deblgrün, 
Erf e S ren e 
Deblgrün und Frau Dehlgrün. 
Oehlgrün (if mit Farbenreiben beſchäftigt, die Frau putzt Gemüfe.) 


Frau Deblgrün. 

Es is aber gar nit permetirt, wann du emohl ebbes in deim Kopp drin hof, 
fo fann dir's aach kän Deimwel mehr eraus brenge. — Nu foll fi vie Lore fo mir 
nir und dir nir zu "eme Gefchäft refolvire, womit fie fich ernähre kann. — Ei fo 
warts doch ab, un laß dem Meedche Zeit, bis es fi e Refolution gefaßt bot. Preſ⸗ 
firt dann dee e fo? 

Oehlgrün. 


Hör emohl, Adelheit, du limmſt mer gar ze ähnfällig vor, wege was dann ſo 
viele Boſſe mit der Lore? Mit dem Gretche hoſt de lang nit fo viel Umſtände gemacht, 
die is obne weiters, gleich wie fe zum Nachtmohl gange war in die Nähſchul ge- 
fohidt wore, un bat aa, Gott fei Dank! e perfeft Näthern gewwe; was micht Die 
vor fcheen Weiszeig u Kläder, un näht iberwindlings, daß es e wahr Pracht ie. In 
wann fe nir derhäm ze duhn bot, fo bot fe ihr Kundfchaft außerhalb in große Häufer; 


*) Mainzer Focal» Pofien, „Meifter Oehlgrün und feine Familie,” Carnevaltpeater vom 
abre 1840 und der „Heiratbeantrag im Wochenblatt,“ Garnevaltheater vom Jahre 1843 von 
arl Weifer. Eigenthum des Berfafierd. Mainz 1843. 

“*) Carl Weifer lebt zu Mainz als fehr geachteter Borftand der Mainzer Löſchmann⸗ 

ſchaft; er ift decorirt. . 
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un wie wäre do die Nähmeedercher behandelt? Morjens ihren delifaten Kaffee, um 
zehn Uhr Butterbrod un e Schmäpsge, Mittags Dderfefe mitunner aach an der Herr- 
ſchaft ibrem Difch eff. Um vier Uhr widder Butterbrov und Wein, Owens e fcheen 
Nacteffe, nochdem ihren Sehsbägner, wanns aach nor zwanzig Streuger find, es is 
aber doch immer Geld, un mer braucht'r des ganze Johr nit vor e ftidelhe Muntur 
zeforge: Aber fag mer emohl, was dann Die Lore ſchun verdient hot? Nir! gar nir! 
un widder nir! Aber woher kimmt des? — Weils e faul Meedche is, un im Bett 
leiht bis ihr die Sunn ins Maul fcheint;z aber die Gretche is jeden Morjen jchun 
um fünf Uhr uff un arbeit vor die Leit, um fo fann mer aach nor zu was fumme, 

Grau Debhlgrün. 

Die Lore ſchläft, des liebe Kind, es is wor; fe fchläft fogar jezt noch, ad 
funft hätte mer ihre liebe Silberftimme ſchun längft gehört. 

Deblgrün. | 

Mein, was geb ich vor e fcheen Stimm, Do werd mer nit fett bervun, Die 
Meedercher verfäume ihr Arbeit, un wärn faul doderdorch. Geld verdiene, des ie 
die Hauptjah, un wo kän Geld is, is Kin Fräd. Loß der emohl bis Dftern ve 
Hauszinß erbei finge, do wolle mer emohl fehe wies geht. 

Grau Oehlgrün. 
Ach, lieber Daniel, du bit heut widder fehr ſpaſſig. 
Deblgrün. 

Du bift Schuld Tran, du verwöhnt mer des Meedche, ziebft fe immer ber 
Gretche por, was fehr abſcheulich von Dir iſt, (Hochdeutig) denn Das Herz der Väter 
und der Mühter — figürlich geiprochen — muß fein, wie eine Kürche worünnen wür 
uns einander gleich fünd. — Jetzt wähftes! 

Frau Oehlgrän. 

Aha, Das war widder e Klugheitsred auff'm rothe Kopp odder auff'm Deibge, 
fpar fe bis uff e annersmohl. Die Xore, fo viel de aach immer an er ze fretifire boit, 
werd noch e beſſer Brod finne, als de der einbildſt. Der italienische Sänger, ver drei 
Steg hoch Schambergarbrhe wohnt, hot ihr fein Prodiktſchon verfprocy. 

Deblgrün. 

Adelheit blamir dich nit, es hähſt Produftfcheon un mit Prodiktſchon; der mag 
übrigens e fcheener Propufter fein. Des welſch Dos ſieht aus und fingt wie e 
Bachftelz, die de Schnuppe bot, der Musjö Ganzinoti. E bische in Geſellſchaft gebe, 
e paar Lieder aus der Stumme vun Portufal finge un dezu uff der Gitarr klimmpere, 
des is alles was er kann der Pleffirmichel. 

Frau Oehlgrüm. 

No wähle was, wenn de dann doch de Verſtand Löffelmeis getrunfe oft, um 
aach Präfivent im Deibche bit, fo fchlag du enmohl e Gefchäft vor, mworinn dein 
Dochter e Unnerlumme findt. Ich bin bios die Mutter, hab fe unnerm Derze ge- 
drabe, ‚gebore, erzuge un gebildt. Du bift ber'Bater, du mußt forge vor dein Kinner. 

Deblgrün. 

Sehr vernünftig geſproche — des fimmt felte an dich (Hält mit der Arbeit ein und 

dentt nad). No, wähſte was, mer fehide fe enuff in die Perlefabrif! 
Frau Deblgrün. 

DO! — mas glabft Dann, ih wäre mer dem Meedche fein Auge fo verderbe 
loſſe in der Perlefabrit. Un mähnfte dann, ‚daß ber Tapezierer Spenlein, ver zu 
ver Lore fimmt, un den reiche Ohme bot, ſich entfchließe merd, fo e Perlehinfel 
zu beirathe. 


Deblgrün. 

Na, dann kann ſe aach Putzmacherin wäre. 

Frau Oehlgrüm. 

Ja wohl Putzmacherin, jetzt hoſtes em gewwe! Nit wohr, ſo im Lade ſtehn, 
ſich vun de Herrn, die vorbeilahfe mit de Perſpectifer betrachte loſſe, alle Meß nach 
Frankfort fahre, um die Waar einzukaafe, un im Markfchiff vun dene räſende Stu- 
dente odder Kaafmannsdiener de Kopp dell mache loffe, daß fe de Franfforter Dum 
vor en Sauerwaffertrug anſieht? — Nä, vo werd emohl gar nir draus! 

Deblgrün. 

No, dann will ih dir noch mas ſahe; loß fe Frefir-Meebche wärn, die ver» 
diene noch immer e hibſch Geld. Morgens gebt fe frifire, un Mittags kann fe die 
Meenzer Zeitung odder's Wochenblätche rum drahe. 

Frau Deblgrün. 

Des wär dann nu grad die reiht Höh! — De ganze Dag in der Stabt erum 
renne als wie e Poftgeilge, die Madame friftre, be Herren die Hoor ſchneide, warn 
fe noch weiche hawwe, mähnft nit aach noch : Hühnerangefchneiderin? Zeitungen erum 
drahe. Nä, do werd nir draus! Mein Dochter is zu mas Höherem gebore. 

Oehlgrün. 
No dann werd fe wahrſcheinlich e Lähdecker wäre müſſe. 
Frau Dehlgrän. 


Mein, du ſiehſt nit, was du redt'ſt. (Man Hört Poren Hinter der Scene fingen.) 
Ah, do läßt fe fih ſchon widder höre! Knapps is fe aus'm Bett, fo fingt fe aach 
fhunt. Es is e göttlich Meedche! 
Deblgrün. 


Ya, krähe, des is alles, was fe kann. Do ſehe emohl des Gretche, die hot 
fehunt widder ihr Stridezeug in der Hand un ftridt felbft im Gehn. 


3peite Scene, 
Gretche. Lore. Vorige. 
Lore (fingen). 
Wünſche Ihnen guten Morgen. 
Frau Oehlgrün (Hat alles bei Seite geworfen, fie liebkoſend). 
Gute Morge, mein Deibgel Hoft de gut gefchlofe, mein Kind? 
" Lore. 
Trefflich! (Geht an!s Fenſter und fing.) O wie hell die goldenen Sterne! 
Debigrün. 
Ja, die Sterne warte, bis de aus’m Bett Frichft. 
Lore (fingt). 
D wie herrlich geht die Sonne hinter diefen Bergen auf! 
Oehlgrün. 
Jetzt mähnt die gar, da drübe des Haus wär e Berg, daß de bie überfpannt 
Krenk häſt. 


Lore. 
Ach, Vater, des is ja ein Lieb aus ver Schweizerfamilie. (Singt für ſich etwas 
Beliebiges.) 


Frau Oehlgrün (mohlgefällig). 
Nun hör doc, lieber Daniel, ven Ton, den Klang, das Schmal;. 


Lore (korrigirend). 


Deblgrün. 
Sing du emohl Butter erbey! 
Frau Oehlgrün 
MWillfte dann nit dein Kaffee drinte, mein Goldtöchterche? Uber er werd kalt 
worn fein. Gretche, geb gleich emohl enaus in die Kich, blos des Feier an un 
ſtell'm fein Kaffeeche uff. 
Deblgrün. 


Loß do die Lore felbft gebe, du ſiehſt, daß des Gretche Arweit bot. Allo 
Lore in die Kih un Feier angemadht. 


Schmelz; Mutter! 


Lore. 

Ich Feier anmahen, Bater? Meine Hände befchmugen? Da ift die Sopafeife 
viel zu theuer. Und der Geruch nah Rauch, pfui! (Hält ihrem Bater die Hand unter 
die Nafe.) Da riech einmal, wie gut fie nach der Sopafeife riecht. (Singt) : „Diele 
Hand, dieſe Hand zum Gutzüden. * 

Deblgrün. 

Geh mer eweck mit deiner Sovafüf. Nemm du als Kernfaf von Kaufe, das 
is gefcheidter.. So werd aber das Gele vertändelt!! — Am End mnß ich noch in 
die Kich gebe, un dein Kaffee wärme Nor zu! Ich geb aach bis Freitag mit uff 
de Mark, un drabe d'r de Henkelforb binne noh, wann de mähnft, daß es recht wär. 
est gebite gleich in die Kich un michſt Feier an. 

Lore (fingt). 


Gretche. | 
Ich wärn dir dein Kaffee wärmen (durch vie Seitentpüre ab). 


No, no, no, det will if nit. 


Dritte Scene 
Vorige ohne Gretchen. 


Frau Dehlgrün. . 
Einzig! göttlich! Was des Meedche vor en Verftand, vor e Schenie hot. Sag 
doc, lieber Daniel, freut dich dann des gar nit? 


Deblgrün. 

Ab mein, was fann ich dann an fo eme Geblärr vor e Bergnüge hbawe? Did 
fenn fo was ganz verblüffe, ich aber verlange en gefunde, hausbadene Menſchenverſtand 
um mid erum. Wo is dann mein Deblfarbbenzel do bin fumme? Wer bat mer 
dann ſchunnt widder mein Dehblfarbbenzel do ewed gedahn? Alles ſchmeiße ähm die 
MWeibsleut dorcheanner, es is nir fiher voren, als glühend Eifen un Müblftähn. 

(Brummend ab). 


Vierte Scene 
Gretche (mit dem Kaffee). Frau Dehlgrün, Lore, 


Lore. 
Der Vater iſt heute ſehr großartig, aber ich mache mir nichts aus ſeinem Brummen. 


Gretiche. 


Der Vatter hat aach nor unſer Glüc im Aag, un die gute Lehre, die er uns 
giebt, fein nor zu unferm Befte, 
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Lore. 
Bit du auch da, du Schwefler Superflug? Schmweig, oder ich werde das Echo 
ur Thür binauswerfen. Du haft feinen Begriff von Bildung und vornehmen Weſen. 
er einmal als Schubfarren geboren ift, aus dem wird fein Lebtag feine Chaife, 
wenn er auch noch fo ſchön lafirt wird. 
Gretchen. 
Ich kann dich nur bedauern mit deiner Herzloſigkeit (ſetzt ſich an die Arbeit). 
Frau Deblgrün. 

No, no, feg dein Schwefter nor nit gar zu fehr erunner. Sie hat freilich die 
Bildung nit, als wie du, weil du immer ins Theater geht un dich dort cultivirft, 
aber fie Hat doch aach ihre gute Seite. 

Lore 

O ja, es ift ein recht gutes Mädchen, nur hat fie zu wenig Ehrgeiz, und 

tennt fein anderes als (fing). Ei was braucht man um glüdlich zu jein. 
Frau Dehlgrün (fällt ein). 

Das wird ja den Hals noch nicht koſten! (lachend) es is aber aach e recht 
ſchön Liedche, ich globe aus dem Feſt der Handwerker. No, was des Gretche an- 
belangt, is es e recht gut ähnfällig Meevche, das botfe vun ihrem Vatter. Kann 
fe nor fo de ganze Dag jtichele, un Sunndags e paar Gulde in die Sparbids werfe, 


fo is fe feelevergnügt. 
. Gretchen. 


Des bin ih aach, un wann ich mir aach nur die Fräd dermit verfchaffe kann, 
denen, Die ich liebe, an ihrem Namenstag eine Heine Ueberraſchung zu machen. 
Frau Debhlgrün. 

Ya, du bift fo weit e recht gut Meevche! (Es Hopft). No, wer MHopft denn? 

5 Gretchen (ſchnell) | 
Das ift Spenlein! 

Lore 

Mein Peter? Um viefe Zeit? Würs möglich? Herein! 


\ 


Fünfte Scene. 
Spenlein. Oehlgrün. Vorige. 
Spenlein (nimmt an der Thüre von einer Magd einen Korb ab und tritt ein)- 
Oehlgrün (tritt von der andern Seite auf). 


Tore (fingt). 
Er iſt's! Er ift’s! Ich glaub es faum. 


Spenlein (tadı). 

Auch nicht übel! Warum foll ich es dann nit fein! Das wäre fe doc fehn, 
daß ich der liebenswürdige Epenlein bin, — Gute Morje, Madam Deblgrün! Gute 
Morje, lieb Lorge, gute Morje, Papa Deblgrün! Ich habe allerjeits e Bitt an Yhne. 

Oehlgrün. 

No, emohl eraus dermit. 

Spenlein. 

Mein Oehm, nit der arme, ſondern der reiche, vun vätterlicher Seit, der die 
geborene Schnuddelmeiern geheirath bot, der hot mer e delikate Sevilat Worſcht, e 

32 


Stich Weitphälinger Schinfe un en ganze Hahne zum Prefent gemacht, jo wie aach 
zwä Budelle 3Ar aus feim Keller. Un darum wollt ich fe bitte, ob fe des klän 
Familienfrühſtückelche mit verzebre wolle. 


Debigrün. 


⸗ A was, lieber Peter, warum denn das nit, fo oft de ze eſſe un ze trinke brengſt, 
bofte immer Dawel uwär bei mir. So? So? Apropos, lieber Peter, wobnite Dann 
noch in der Bregelsgaß? 


Spenlein. 

Nä, ich wohne jegt in Litra Bab, Nr. Benzel. 
Deblgrün. 

Sp? So? Allo, Adelheit, mad fort un dei de Diſch. 
Spenlein. 


Das is recht jchee vun Ihne, daß fe mir nicks abfchlage kenne. Obnebin bätt 
ich e bieche was mit Ihne elähns ze rende, 
Debigrün. 
Allähns? 
Spenlein. 
Ja, ganz elähns, die Mutter Oehlgrün kann aber derbei ſein, und Lorche aach, 
die ganz Familie. 
Gretchen (bei Seite). 
Mich bot er noch gar nit angejfebe. 


Spenlein. 
Ab Herr je, des Mamfell Gretche bab ich ganz veraefie! Gute Morge, lieb 
Grete! Ausgeichlofet | 
Gretchen. 
O ja, Ich danke Ihne Herr Spenlein. 
Spenlein. 
Nun, das is ſcheen von Ihne. 
Frau Oehlgrün (ven Tifh deckend). 
No, Daniel, du ſtehſt widder do, un hälſt Maulaffe fäbl. 
Oeblgrün. 
Ich kumme, ich Fumme! (Er pilft ihr decken) 
Spenlein. 
Sie jein immer fo fleißig, Mamſel Gretche, lege fe Doch Des Stridezeih bin 
un frubjtüde je e bische mit uns, 
Lore. 
3a, jeg Dich zu uns, wir wollen (fingt) trinfen, eſſen, eflen, trinfen, auffteben unt 
zu Bette gehen. 
Spenlein (füßt ibr galant die Hand). 


Lorche, fie fein ähnzig — (nimmt beide Mädchen in Arm und ſchüttelt fie). Ach, 
ihr Meedercher, was wird Das vor e Vergnüge fein, wenn ich euch zwä fo in_ Arm 
bente, un mit euch in Die Unlage fpazieren gebe Fann. Im rechten Arm Lorche, mein 
Fra, un im Linke die Gretche, mein Schwägerin. 


Lore 
Das wird ſich allerdings recht gut ausnehmen. 
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Gretchen (ſeufzend). 


Ach ja! 

Spenlein. 
No, Sie ſeufze ja, wo fehlts Ihne denn? 

Gretchen (verlegen). 

O mir fehlt gar niks, ich mähne nur, des mißt ſich hübſch ausnemme. 

Spenlein. 
Allerdings, wann nur Morge ſchund Hochzeit wär. 

Lore. 
Ich denke mir ſo einen Tag ſehr reizend. 
Spenlein (ſich vor Luft die Hände reiben). 

Ob un wie! Morgen die Frefirerei, die Unzieherei, des Gefahr uff die Marie 
un in die Kerch, des Händgewwe un des Jaſage, des Kuppelire un dernochent Des 
Effe un Drinfe ; ves Tanze. 

Lore (verſchämt). 

O ſchweigen Sie, lieber Peter! 


Spenlein (immer feuriger). 
Dann des Geküß un des Gedrück, un des Lebe wie im Paradies, un des 
Papa wärn. 


Meter, bitte, bitte! 


Lore, 


Spenlein, 

Dann bot mer, eb mer fidh’s ‚verfieht,, fo en kläne Quarſer uff dem Arm, un 
ſpielt mit'm un tanzt mit'm un wann's kreiſcht, in die Wieg mit'm. (Singt) : „Schlaf, 
Kindche, ſchlaf, do drauſſe ſtehn die Schaaf.“ 

Lore. 

O Peter! 

Spenlein. 

Dann ſchläft's ein, Dann wacht's widder uff un kreiſcht un fpielt, un verreißt alles, 

un verbricht alles, un die Mama flickt wieder alles, und der Vatter leimt wieder alles. 
Lore. Ä 
O zu viel, Peter, zu viel! Ihre kindliche naive Befchreibung hebt mich mut 
Engelsjhwingen in ein noch fern liegendes Eden, O Gott, welch fchönes Bild! 
Spenlein. 
O ih fann auch Schwärmer fein. 
Gretchen (bei Seite). 

Gott, wie glüdlich werde fie fein! Brich, aber verrath dich nit, du armer, 

tiefgequältes Herz! 
Oehlgrün (trintenv). 
So jest macht fort, ihr Kinner, es is alles parat. . 


Frau Oehlgrün. 
Um Gotteswillen, Daniel, was en dann? 


Deblgrün. 
A no, was is dann do? Jh hab nor emohl verfucht, ob er mit geichmiert ie. 
Frau Deblgrün. 
Gott, wie fann mer nor fo langmeilig fein, un kann die Zeit nit abwarte. 
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Spenlein. 

No jegt zum Effe! (Er führt Grethen und Lore an ven Zifh). Sp, des Lorde 
uff mein Seit, Batter Deblgrün dicht neben die Mutter, un Greiche in der Mitt. 
Es muß grad ausfehe, als dehte mer in Zahlbach beim Kaffee fige. 

Deblgrün (ſhneidet den Hahn an). 

—Jetzt werb mit ber Proffeffion umgefattelt, im gewöhnliche Zufland meines 
Lebens, "bin ich Tüncher, Maler un Stufedurer, alleweil wär ich aber en Schneiter 
vorftelle. 

Spenlein, 

Ein Borfchneider! Ein guter Wis wie vom Langenſchwarz. Habaha! Die 

Flügel gebe fe de Meedercher, als Sinnbild der Leichtfertigkeit. R 
Deblgrün, 
Den Kopp, den kriecht die Lore, vun wegem krähe, um be Berzel Friecht mein 
Fra, daß fe beffer babele kann. 
Frau Deblgrün. 
Bleib derhäm mit deim Wis, er klingt nit mehr. 
Spenlein (tadt). 
Sie wern doch Spaß verſtehn. — Mir gebe fe die Schentel. 
Oehlgrün. 

Nä, Peterche, des ging gege mein alt Gewohnheit, die Schenkel ſein vor mich; 
denn noch immer, wann mer Martinis ſe Gans geſſe habe, da hab ich mer zuerſt die 
Schenkel abgeſchnitte, das hähſt, ähner is gleich geſſe worn, un de annere in Pabier 
gewidelt vor Nachmittags zu eme Schoppe im Frankforter Hof. 

Spenlein. 

Auch nicht übel! — Nun heit jeder vorläufig fein Dappe! — So bürt, mas 

ich eich ze fage hab. 


Ich büre! 

Spenlein (auffiehend). 

Nun alſo? — Wertbefter Herr Oehlgrün, hochzüverehrende Gattin dieſes jo 
geachteten Tünchers, Malers und GStudedurere. ch werde nicht viel Umftände 
machen, un die Kerch um's Dorf trage, fondern ganz Mar und deutlich erfläre : Ich 
liebe eure Tochter Lorche! 


Dehlgrün (mit vollem Munde). 


Deblgrün (trintt). 
Das iſt was Altes! 
Spenlein. 
Das wohl, aber fie wife nit, daß ich fie heirathe will? 
Deblgrün. 
Das bab ich mir längſt eingebilpt. 
Spenlein. 
So? — Nu das is auch nit übel. Allein, was Sie nit gewißt hawwe, un 
aach nit wifle kenne, is nebmlich des : — daß ich fie nit heiratbe kann. 
Alle 
So? 5 
J Epenlein. 
Namentlich nit vor einem Jahr, weil mein Debm, — nit der arme, ſondern 
der reiche, der Die geborne Schnudvelmaiern gebeirath bot — en Menſch wir mus 
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Ringzunge gemacht, der gar kähn Begriff von Liebe und Leidenſchaft hot, denn er 
bat erklärt : Lore feiem zu power. 


Lore. 
Herr Spenlein, mit uns ift es aus. 


Spenlein. 

No, des wär auch nit übel. Wartefes doch nur ab, um loffefe mich ausredde. 
Ich hab jest die Sad ganz anders überlegt; in einem Jahr, do wärn ich meirent, 
dann bot mer mein Debm nids mehr zu befehle, un da mache ich Jhne zu der Madam 
Spenlein junior. He? das is auch nit übel. 

Deblgrün. 

D ja! Das wär allerdings fehr übel. (Mit Würde aufflepend). [Oochdeutſch). 
Ein Nävä, der die väterliche Autorität und Einfalt, fo wie die mütterliche Recht- 
Ihaffenheit und Sorgfalt feines Onkels nicht zu refpeftüren weiß, ift ein undanfbarer 
Sohn, und ein ungeratbenes Kind, an dem ber Herr fein Wohlgefallen bat. (Er 
trinft). Und darum gebe ich ohne die Einwilligung deines Oehms odder Ontels eben» 
falls veine Heirath mit Lore nit zu; erftens vun wege dem Gehorfam, den du deinem 
Dehm ſchuldig bift und zwätens, weil er dir dann kähn Penning vermache werd; und 
drittens, weil die Lore nids gelernt bot, worauf fie fich ernähren kennt, und viertens; 
weil fle jegt erſt e Profeffion lernen fol. 

Frau Deblgrün. 

Fängfte dann fehunt widder an mit dem dumme Zeich. E Meedche un e Prof- 

fefflon lerne, mer megt narrig wäre über dich, 
Oehlgrün. 

Wie's ihne gefällig is, Madam Oehlgrün, meinetwegen aach narrig, wenn's 
ihne Vergnige micht, awer mach mer nor de Kopp nit doll, ſunſt werd'r emohl ſehn, 
was es giebt. Korz un gut, die Lore lernt e Geſchäft, oder ich ſchlag alles himmel 
heilige Hän. 


2. 
Aus : „Der Heirathsantrag im Wochenblatt,” 
Mieenzer Local⸗Poſſe in 2 Acten. 


( —— : Schnufler, Oekonomierath. Auguſte und Thereſe, feine Töchter; Louiſe, feine Nichte; 

Zöglinge eines Inftituted. Dem. Grandgenre, Gouvernante in demfelben. Katharine, Magd im 

Imhitur, Fouis, Oberkellner. Ferdinand Weiler, Angeftellter an ver Eifenbabn. Sie und Guſtav 

feine Freunde. Ein Bauer aus der Pfalz. Klug, Speculant. Mad. Brepweinftein, Mad. Borzler, 
Mad. Bitterfalz, Kaffeefhweitern. Ein Aufwärter. Ein Deoſchkenkutſcher.) 


Erfter Anfıng. 
Gewöhnliches Zimmer im Inſtitutz rehts ein Tifh, auf demfelben flebt ein 
Zintenfaß; Federn, Zeitungen und Wochenblatt liegen barauf umper. 
Erfte Scene 


Katharine (allein, it mit Reinigen des Zimmers beſchäftigt). 


Ah Bott! was fhorgelt mer fich mit de ganze Tag ab in fo eme Inſtidut. — 
Trepp enuff, Zrepp enunner; bald will die äh Mamfell e Glas Waffer, bald vie 
Anner e Stüd Gengfett-Brod, bald fol mer die äh zufchniere, bald der Annere das 


Kläd uffmache, die äh Freifcht : „Katherine , mei Burniß!” die Anner : „Katherine, 
mei Hut!” die Anner : „Katherine, mei Stiewelcher!” die Anner : „Satherine, mei 
Räfrod,” un do hawweſe Räfröd fo groß, daß's bald nethig wär vor jede en extra 
Kläderfchant mache ze loſſe. Ich mecht nor wiffe, vor was vie Räfröd fein folle? 
Sie fehe drein aus, als wie fo e welfcher Gidel, ver fich recht uffblähe thut. Bor 
ähni, die recht frumme Bähn hott, do megefe gut fein, weil ſich vie Röd nit fo leicht 

mit de Hare verworitele fenne. — Ja, un wann ſe Owends ſich ausziehe, do ſchmeiſeſe 
grad alles bin, wo fe hinkomme, in vie Mitt-Stub enein. Es is käni jo ehrlich, 
daß fe ihr Röck uff'n Stuhl hänfe deht, Gott bewahr! des is alles gut vor Die 
Kathrine; — und dann dem narrige Dekonvmierath fein Züchter, die fein gar glat 
des Teumels, was Die de ganze Tag vore muthwillige Sträch made! Letzthin fein 
jo die ſchwernots Meedercher bergange und hawemer en Fuchsſchwanz angebenkt. Jetzt 
wie ich uff de Mark fumme bin, hawwe mich all die Leut fo angeguckt und hawwe 
gelacht; Du hab ich gedenkt, warum lade dann die Leut fo? Do is mer uff ähmol 
eingefalle, daß ich mwahrfcheinlich ſchwarz im Geficht fein möcht, was ähm aach recht 
gut paifire fann, Dann mer muß jo alleweil alle Arweit tbun. Die Herrichaft mutb't 
ähm zu, Daß mer die Kochheerd und die Defe felbft auspugt, un wie leicht is vo, , 
daß mer ähmol ſchwarz im Geficht werd; jeg wie ich biniwer zu de Hinkelhoke Fumme 
bin, Do fange die widder an ze lache, Do hab ich awer ganz fpipfindig gefragt, was 
ie? warum lacht'r? — mit was als mer umgebt, des bengt ähm an. Do haweſe 
noch mehr gelacht un hawe mer den Fuchefchwang abgebängt un fagte : aljo Sie 
gebt mit dem Fuchsſchwänze um? — Do fol ſich emohl e orventlih Meedche nit 
Driwer ärgere, Dann ich bin meiner Lebdag nit mit dem Fuchsſchwänze umgange, un 
des Kalfaktere is ähmol mei Sah gar nit. — Yun all de Meedercher, wie je im 
Inſtidut fein, is mer fähni der liebt, als des Mamſel Lowische, dem narrige Defo- 
uomierath ‚fei Bästhe. Ach! des is Doch e gar gut Meedche, vie is jo eingezoge vor 
fih, un figt entweover ganz aläb omwe uff fhrm Stibche oder geht im Garte ſpaziere. 
Wann die Annere danze un fpringe, do figt fe imme Edelche un freint. Des arm 
Meedche muß viel Kummer hawe, ich glab es is e unglidlich Liebſchaft. — Ja, joe 
Liebſchaft die kann ähm was ze ſchaffe mache, ich wähs wie mer's war mit meim 
Feldwewel, dem bin ich nach noch Frankfort un aach widder zerick, un für was war 
die ganz Liebſchaft? Vor nicks! Jetzt is er fort mit'm Transport. Ach Gott! was 
hab ich mich Damals gefränft, ich hab ihn noch beglädt bis Großgerau, Dort bot er 
mich noch emohl an ‚fein Herz gebrüdt un bot gefagt : „Riabe Karl, wahn nit, fo 
beld i daham onfumma bin, do ſchreib i vir glei und donn konnſt nochi käma.“ 
(Sie weint). Ach Gott, er hott heut noch ze ſchreiwe! — Jetzt werd awer aach nids 
mehr Dernach gefragt, der erjt beit, der fimmt, werd g’heirath un Do mag er ausſehe, 
wie er will. 


3 weite Scene 
Vorige. Defonomierath. 


Defonomieratb. 


Huren Morgen! guten Morgen! liebes Katbarinchen, wie gehts? was giebte 
Neues? Immer noch munter und gefund? Das Ausfehen bringts mit ih. Die 
ſchönen rorben Baden, 

Katbarine. 

D was Die Dade anbelangt, des is Natur und nit gefchminft, als wie ec 

gewiſſe alt Mamiel im Haus, wannfe veleicht glawe, 


Defonomierath, 


O Daran hab ich noch nie gezweifelt, liebes Katharinchen, aber man muß dieſe 
fogenannte alte Mamſel aufmerkſam ‚machen, damit fie ja vorfichtig in der Wahl ibrer 
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Schminte ijt, Denn es gibt Schminfe, die äußerſt geführlih auf die Haut wirft; ſo 
ift 3. B. die Wiener Schminke, die beiteht erftens aus 2 Theilen Stärfmebl und ein 
. Theil Gocenille, zwar nicht fo gefährlich, aber Das Stärfemebl verjtopft Die Poren 
der Haut, unterbricht die Transfpiration und zieht Schnupfen und Kopfweh nach ich. 
Die Parifer Schminfe iR von Demfelben Nachtheil. — Die befte Schminfe, vie bier 
gekauft wird, befümmt man bei Duh und Heck in ver neuen Strafe. — Nun bat 
man aber die Entvedung einer fehr wohlfeilen, fowie der Haut weniger nachtheilichen 
und äußerſt einfachen Schminfe gemacht; — es ift nämlich vie Schminke, deren fich 
die biefigen Harfenmädchen bedienen. Sie befteht ganz einfach aus 3—4 Strängelchen 
roth leinenen Garne, welche man zufammenballt und damit die Baden reibt, Es 
infpirirt ein wenig die Haut und läßt eine ſehr ſchöne ſchmachtende Röthe zurück. — 
Jetzt giht es aber nod eine — — 
Katharine. 

Grlawefe, Herr Oekonomierath, joll ich vielleicht an Ihre Freile Töchter etwas 

ausrichte, ich muß enunner in mei Kich un emobl noch dem Feier gude. 


Defonomierath. 
Allerdings, liebes Katharinchen, Sie fullen meinen Töchtern fagen, — alfo nach 
dem Feuer im Der Küche wollen Sie fehen? gauz recht, aber erlauben Sie, liebes 
Katharinchen, was bremen Sie denn? Steinfohlen oder Holz? 


j | Katbarine, 
Stäbfoble. (Bei Seite), Ach du liewer Gott, wie werd ich den alte Narre Ive? 


Defon: mieratb. 

Alſo Steinfohlen? ſieh das ift charmant! Darüber fann ich Ihnen vielleicht 
recht viel Ausfunft geben, denn ich bin Voritiher des Vereins für Steinfohlen, kenne 
daher Diefes aus dem ff, und muß Ihnen fagen, daß es ein himmelgroßer Unterfchied 
ift, zwiichen Steinkohlen und Steinkohlen. — Es giebt z. B. : Schmidtgeries und 
Fettichrotbgericd und Dann ganze Kohlen. — Auch bat einmal ein gewiffer Kaufmann 
dahier die Leute mit Koaks übertöfpelt mit ver Verſicherung, daß dieſe beffer brennen 
als Steinkohlen. Gr fann allerdings recht haben, wenn er z. ®. die Fenerung in 
Focomotiven, Dampfmafchienen ıc annimmt; aber in gewönlichen Kochöfen ift der Zug 
wicht harf genug. — Jetzt was das Schmiedtgeries anbelangt, Dies hat die Eigen: 
ſchaft, daß man es mit dem fogenannten Lettich nicht zu vermengen braucht, fondern 
es dor dem Verbrennen nur etwas mit Wafler befeuchtet und mit Zannenholz Feuer 
anmacıt. Das Tannenholz hat die Eigenfchaft, vaß es ungeheuer flader brennt, und 
Daher cas Geries, welches man mit einer Heinen Schippe Darauf legt, eher in Brand 
bringt. — Man fünnte auch dazu Buchenholz nehmen, allein Dies hat vie fladrige 
Gigenfchaft nicht, verkohlt etwas mehr, ung ijt bedeutend theurer im Ankauf. 


Katharine (will fort). 

Erlaweſe — — 

Oekonomierath (Häft fie zurüd). 

Grlauben Sie, liebes Katharinchen, der Steden Tannenholz foftet im Durch- 
ichnitt nur 7—8 Gulden, indem das Buchen 11—12 foftetz und fo ift auch ein großer 
Unterfchied binfichtlich des Maaßes bei den Steinfohlen; denn da giebt cs Scheffel- 
maaf und Großherzoglich Heflifchee Maaß; das ift ein Unterfchier von 5 zu 4 — 
denn A Malter Scheffelmaaf geben 5 Matter Großherzoglich Heſſiſches Maas und je 
umgekehrt, — Da ich BVorfteher des hieligen Vereins für Steinfohlen, welden ich 
felbft ins Peben gerufen habe, bin, können Sie leicht abnehmen, wie fehr ich die Sach 
verſtehen muß. 

Katharine. 

Erlaweſe, Herr Oekonomierath, was ſoll ich dann an Ihre Mamſel Töchter 

ausrichte? 


Delonomieratb. 
Ya, ja, ganz Recht, hab ich Ihnen denn das noch nicht gejagt ? 
Katharine. 
Noch nit e Silb. 
Defonomieratb. 


Ya, ja, feben Sie, fo ift es, wenn man die dumme Leidenſchaft befigt wortfarg 
zu fein, und fi nidyt über jeden Gegenftand deutlich genug ausſpricht; Das fümmt 
aber daher, weil ich bei meiner Großmutter erzogen worden bin, die auch ten ganzen 
Tag nichts gefprochen hat. — Sie, liebes Katharinchen, haben fie freilich nicht gefannt; 
allein ih muß Ihnen doch eine Feine Biographie von derfelben geben. — — Sehen 
Sie, meine Großmutter war eine furiofe Dame — 


Katbarine. 
Sagefe vor alle Dinge, was ich Ihre Freile Töchter ausrichte ſoll? 


Delonomierathb. 

Ya, ja, ſchon recht! Sagen Sie vaber meinen -beiven Töchtern, ſowie auch 
meiner Meinen Nichte, daß, weil heute das Wetter fo außerordentlich ſchön if, ich mir 
vorgenommen babe, fie an irgend einen Beluftigungsort zu führen, den fie felbit wählen 
möchten, und mir darüber Antwort zufommen laffen wollten; aber vor allen Dingen 
ihre Heinen Schnäppermündchen nicht mirbringen möchten, venn ich fann mir nichts 
fangweiligeres benten, als wenn ein Menſch ven ganzen Tag in die Welt hinein 
(bwägt und ihm ver Mund nicht ftille ſteht. 

Katharine (bei Sehe, 
Na, warın der ähmol fterbt, dem muß mer fei Mauf ertra todt fchlage. 
Defonomierathb. 

Alfo, liebes Katharinden, Sie haben doch verftanden, was Sie meinen Kin— 

dern ausrichten wollen? Ich habe Ihnen doch alles pünktlich gefagt. 


Katharine. 
D gewiß, wannfe mähne, fo ſageſe mers noch ähmol. 
Delonomierath. 
Kann gefchehen. 
, Katbarine. 
Danfe! danfe! ih wähs Alles. 


Delfonomierath. 
Aber auch ganz gewiß? fonft — 


Kathatine. 

Ja, ja, ganz gewiß, ih wähs Allee. 
Delonomierath. 
Alſo, um wieder auf meine Großmutter zu fommen. — Sehen Sie, liebes 
Katbarinchen, meine Großmutter war eine geborene Fräulein Schlagfertin — (Katba- 
rine gebt unterbefien ab) Die den damaligen churfürſtlich Mainzifchen Hoffrifeur gebei- 
ratbet bat, und dieſe Art Angeftellten ftunden ficb in jener Zeit äußerjt gut, Denn — 

(fiebt fih um und vermißt Katharine), 


Dritte SGcecene 


Defonomierath (allein). 
Nein! das ift aber zu arg! läßt mich das Mädchen mitten im Geſpräch ſtehen. — 
Sp iſt'e, wenn der Menſch feine Erziehung bat! ſolche ordinäre Greaturen paffen 
auch für gar nichts ala Kochen, Wafchen, Biegeln und Hausreinhalten, Meine Frau, 


Bott hat fie feelig, war freilich auch einigermaßen von dieſer Leidenſchaft geplagt, 
fie ſelbſt konnte nichts dafür, denn fie wurde fo erzogen, ihre Mutter war ein leib- 
baftiger Satan mit lauter Pugen und Waſchen. Meine Töchter follen dermalen 
nicht zu fo gemeinen Arbeiten erzogen werden. Deßhalb habe ich fie gleich nach ihrer 
Mutter Tod in Diefes Inſtitut gebracht. — Wie fann ein Mann für feine Frau ein» 
genommen fein, die, wenn er nah Haufe fommt, ibn mit fchwarzen rußigen Fingern 
begrüßt, over vielleicht gar aus der Küche entgegeneilt und nach geröfteten Zwiebeln 
riecht. — Wie doch ganz anders ift’s, wenn der Mann in’s Zimmer tritt, die Frau 
figt am Klavier und fingt : „armes Herz trag beine Leiden” — oder fonft fo eine 
ähnlihe Romanze, Wie etwas ganz anders ift es, wenn er mit ihr in Gefellichaft 
geht, fie foricht ein ganz feines franzöfifh und verfteht ihre Bon mots nad allen 
Seiten bin zu ſchleudern. — Das nenn’ id) bon ton, das nenn’ ich Bildung, das 
iſt Erziehung. Pfui! wie lautet es, wenn der Mann ftatt dem Klavier das Spinn- 
rad fchnurren hört, und wenn er die Frau Gemahlin einmal in Gefellichaft führen will, 
er mit der Entichulvigung abgefpeift wird, „ich habe heute Walch” — Pah! wie 
klingt das fo profaifch! fo ordinär! indem man doch für alle diefe Arbeiten um ein 
Spottgeld Leute befümmt, die mit der größten Pünktlichkeit diefe Geſchäfte verrichten. 


Der Mainzer Lauerfarcher '). 
Bon Earl Beijer. 
I. 
Meime Harn ich loß mer germ ald was gefalle, Dit dene nimt’d awer ah noch e' flinfig End’ 
Acer Mas z'viel id verreißt d'Sach, Mit dene Karmenate-Meiler, 


dab fang genug dad Maul geballe, Seit dem's jegt nit mehr in der Stadt fo oft 
werd amer e’mol orndlich ausgepadt. brennt, 
Geweſes alle weil ſchund woplfeiler. 


Sehn' fe ih bin e' Karcher, daß fih Bott er- 
barm', Die Menſche hawe jo Bäuch wie die Engenage 
Schun vun Rurferfchtzeite ber, i rgel, 


Bann awer nil's z’fahre ia do laf dich warm, 
Dann der Kurferſcht dar lebt mit mehr. 


Domols warn ah noch ganz auere Zeite, 

Do hawemer noch Schnalle- Schu gedrabe, 
Sept kann mer amwer fein Geil dod reite 

Un ans Dompffdiff gehn, un Päckelcher drahe. 


Was foll mer dann fahre allemeit? 

Es brennt jo alles Stanfohle, 

Dozu brauch mer fan Karcher und fan Geil, 
Dann die miffe die Mehd uf'm Kopp ham hohle. 


Bis mer alleweil kriht en Stede Holz z'fahre, 
4 der Gaul ſchun vorn Gulde dai gefrefje ; 
o id geſcheiter mer feßt ſich e' nein in d'Bare 

Un duht beim Brandewein fein Efend vergejie. 


Wann nit grad als e'mol fo e Zimmermann 
deht fumme, 

Vor die mer dann die Helzer fchlafe, 

Dann hette die Schulbleit uns fhun lang das 
Bett genumme 

Un mer fennt und wann mer wolt verfahfe. 


Weil e’ jeder nor vor's Freſſe forgt, 

Lest hot abner gehat acht Lewerklees in der Borgel 

Un is noch nit e’'mol dran verworgt. 

Un wann mer mehnt mer bett e’ paar Gulde, 

Do fimmt der Jud un nimt's vor de’ Gaul abm ab, 

Dann mer bot jo nifs als das bidge Schulde, 

Bann awer fo e’ Ohs wieder fimmt faaf ich 
em e' Kapp. 


Mer tröfte uns halt mit de’ Holzmeſſer, 
Bas fein die alleweil fo zahm, 


* Das ware funft wahre Menſchefreſſer, 


gebt rede fe’ doch als e'mol mit ahm. 


Mit dene wars nun gar nit u 
Wie die erum geftibe fein am Rhein, 
dr Hochmuth id 'n awer e’ bidge gefalle, 
ie trinte alleweil ah en anern Bein. 


En Gaul is Knall un Fall verredt vor Zeite, 
Wann er verfchludt hot nor e Han wunzig Fedder, 
zu awer fenne mer bald uf de Strohied reite, 

ann fie freſſe ießt Koppekiſſe un Unnerbetter. 


*) Mainzer Garnevatsttmanadh. 1839. Herausgegeben von dem Hofnarren Er. Allernärriſchſten Majeſtät. 
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Mein Groſchimmel, der Hane Keib, 

Es bot mein Ara recht gefränft, 

Barum? Ar bott ihren Salopp im Leib, 

Das em vie Kapug noch am Maul e' raus 
bängt. 


Das baaft, das werd nit jo genumme, 

Wie Sie fihs verleiht do denke, 

Die Sache fein ufs Pandhaus fumme, 

Dann alleweif duht abm fan Menfch 
ſchenke. 


was 


Sunſt bot fan annerer fahre derfe, 

Als dar, dar e Karcherei gehatt; 

Jetzt lißt e' jeder Kafmann fein Geil ſcherfe 
Un fehrt fein Holz ſelwer in die Statt. 


Do kumeſe jetzt mit ihre Staatsgeil, 
Mit borvirte Hüt un e* Kufart druf ſtecke, 
» wol: nor niks als daß fe alleweit 

ete all’ in abner Nacht verrede, 


For die Faſenacht do fabre'ſe ihre Geil bald 
labm, 

Mer megt die Krenft «latt Friebe, 

Wann's awer brennt, do bleiweſe d'ham 

Un loſſe und arme Karcher die Spriße ziehe. 


Do fiebt mer fan anziche vun dene Kafleit, 
Tar e' mol e Spriß det fabr'n, 

O! die Harrn fein gar ze’ geſcheidt, 

Mer mebnt nor grad meer wärn ihr Narrn. 


Do baßt’s, wer die erfi Sprig tbut bringe, 
Dar fribt gebe Gulde vun der Stadt; 

Bis mer awer die fribt, do fann mer fpringe, 
Dann do drowe do baft’s abgrwahrt. 


Ja! wann vor jeder Spriß zehe Gulde bezabfi 
det ware, 

Do wärn die Harrn Kafleit gleich d'rbei, 

Do wollt en jeder Sprige fabre 

Un an und Karcher kim gewiß nit vie Reip. 


Weil's awer umeſunſt gefchebe thut, 

Do loſe'ſe ihre Geil in Rub, 

Dann do vervor fein jo die Karder qut, 
Sie ſtelle ſich lieber hin und gude zu. 


Uff fan Rall kann das jetzt jo bleiwe, 

Daß mehr immer die Eſel fein; 

Dene Kafleit muß mer de’ Spaß vertreiwe, 
Sunſt ſchla e Gewitter in die Karcherei eneın 


Wann e'mol wider e’ Feier ausbricht, 

Do thu ich als vebt ich's mit beere; 

Ich bet jo die Krenf vun dare ganz Gefchicht, 

Es fann ad e’ mol en — ſein Gail uf 
dere. 


Jetzt wißt’ erich wird uf n’annermol werd ge— 
balle 

Wann wirer brennt, do bleiwemer in Rub 

Un wem’s nit fo fann gefalle, 

Dar ftell fih en Stede derzu— 


D! mer fein noch lang nit am End, 

Ib thun fan Menvelge driwer vede, 

Es is gut, daß 'r mich kennt, 

Seit war ich's ab e mobl de annere ftede. 


Die Nabfe hawe uns ale eraus reife miſſe, 
Die Yeiareiterei bis bald in die Schweiz. 
Soll abm dann daß awer nit verprie, 
Dann die bawe jeßt ab des Beſekreiz. 


Die Rektoſchiffer, ja du liewer Gott, 

Die hawe vun jelbft jetzt uffgebebrt: 

Bis ahner alleweil e Bälge Ladung bot, 
Do id im Boraus jhun die Fracht verzehrt, 


Zwar die fein jeßt ach nit mehr fo bredahl 
Die verfluhte Schoppeftecher ; j 
Debne id alleweil alles fahl, 

Un in's Schiff do frejje die Mäus Leer. 


Bis die noch Kelle kumme fein mit dene paar 


Balle, 
-Die Zeit fein abın e gr Dugeud Geil ver: 
redt, 
Dann fie hawe überall abngeballe, 
Wo unfer Hargott bot en Arm eraudgeftredt. 


Die Faſſenacht hott bei dene gar fan End ge— 
nunme, 

Ach! un was hawe die geſoffe, 

Die ſein Dag un Nacht nit aus de Maske kumme, 

Dunnerſtags ſeinſe noch als Derke erumgeloffe, 


Seitdem aber die Damiciff exiſtire, 

Do geweſes ſchun woblfeiler; 

Ihr Hochmuth thut ſich ießt ach verliere, 
Un bawe ach nit mehr jo bredahle Meiler. 


Ganz natirlich, weil's Damſchiff viel geſchwinder 


gebt, 
Do ſchnappe'ſen des Gut vor der Nas eweck; 
Das is e Gab, die fih vun ſelbſt verſteht, 
Awer am End fipemer allminanuer im Dred. 


Die breihe ab fan Beil zum ziebe 

Wege dem Beier, was im Keſſel brennt; 
ch wollt, daß je all in die Luft dehte fliebe 
ie Starnftandahrefafrement. 


Un wann mer e mohl do mit will fabrn, 
Do werb mer vor fein viel gut Geld 
Brad ald wie vie Narrn 

Owe newe de Radkaſte gefellt, 
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Ich bin e mohl noch Binge vor zwa Jahr 
Bege Familjeangelegenheite, 

Do ſeht ahner zu mer : was will ahr? 
Barum? fei er hübſch beſcheide. 


Do fabt ich zu’em, nor niks iwertrime, 
Met de arme Leit e bisje gemad, 

Sunft fript er vun mir de Kimmel geriwe, 
Dann id bin abner aus der Filzbach, 


Ald wann mer vor jein gut Geld 

Ab noch de Hut mißt abziehe; 

% will mohl ſehn, wen das gefellt, 
ie folle des Beſekreiz krihe, 


Mer wolle mohl jebn, ob daß nit noch e End nimmt 
Mit dehne Großmopfel, 

Bart e mopl, wann noch e Geſellſchaft fimmt, 
Do fige je all uff der Schokel. 


Es wäre am End noch ſoviel Damſchiff kumme 
As es Wäge gibt uff der Poſt, 

Daß mer umejunft werb mitgenumme 

Un kriht noch derzu die Koſt. 


Mer ware mobl ſeh'n ine paar Johr; 
Do fimmt’d gewiß noch e mohl fo weit, 
Daß fe ftebn bis an's rotbe Dobr 

Un angajciere dort die Leit. 


So geht's emohl ganz gewiß, 
Dann es verderbt abner dem annere de Spaß, 
Un wann er glabt, daß er im Drudne is, 
Nau, vo figt er erft recht maß. 


% 


Bann ich e mohl wieder uff die Welt kumme, 
Do wär ih Schornflefeber un das bei Zeit, 
Dann bei dene werd gar fan Ridfiht genumme, 
Wie die ſchikaniere die Leit, 


Die fumme fünf und zwanzigmobl im Jahr, 
Wo ih do alleweil wohne, 

Do haßt's als, es id wege de Gefabr, 
Nan! es id en wege de Bobne. 


Die made io en Uffwand, bei meiner Er, 
Daß ahm der Berftand Aill ſteht, 

Es jein jetzt ah fan Schornſtefeher mebr, 
Ran, es fein alleweil Kaminrätb. 


Dann wo was id do botfe der Dewel verbei, 
Un wie bloſe'ſe fih uff, 
Es is awer niks als Winpbeidferei, 

Bei Licht betrat bot doch faner nir druf. 


Warum id mer dene grad fo uf ihre Nuße, 
Dene Hochmuthsnarrn, 
Ich fann mein Schornite ab felbft buße, 

o gut als wie vie Kafleit ihr Holz fahrn. 


Die Kafleit vie loßt bei ihrer Hannelerei, 
Die Schornftefeber vie loßt frage, 

Uns foßt awer ach die Karcherei, 

Un jo verdient jerer fein paar Batze. 


Wann mer und nit chland tbut Fahre loſſe, 
Un es bebit widder abner Holz jo e Keib, 
Do made mer wahrbaftig mit lang Bofie, 
Un rennen en Scheerbabm in de Yeib. 


Jetzt nemf eich nor vor und inacht, 
Un fum nor fabner mebr an Rbein, 
Sunft werb’er geworfe, daß em der Harzbennel 


kracht 


Do jollt'er e mobl fpüre, das mer Karcher fein. 


— — 


Das Faetum. 
Von Earl Weiſer. 


Tor dem biefigen Correctionell 

Auf des Bellagten Stell‘, 

Stebt ein ſchmutz'ger Jud 

Des KHalbes-Diebftable angeklagt, 

Ganz bleih und obne Mutb, 

Geſenkten Haupt's, zitterne und verzagt. — 
Nachdem der Anklagact war vorgeleien 
Und alle Zeugen vor der Thür’ geweien, 
Schritt man zum Verhör, 

Mit Kragen kreuz und quer. 

Ein Heiner blafier Mann 

Wurd' ald Zeuge vorgeführt. 

Man fiebt ihn forſchend an, 

D'rauf wird eraminirt : 

„Wie beißt er?“ 

„„Hans Perrer Jag.““ 

„Und woher ?“ 


„Bun Zablbach.““ 

„Wie alt und weſſen Standes mag er, ſein?“ 
„„E Leineweber fein eich,‘ 

„Ein Leineweber ?” fiel raſch ibm jener ein, 
„Ein geineweber *" — feß er fih. -- 

Unter andern fam auch noch 

Ein Bauer ald Zeuge vor. 

Obſchon von Anfang recht beberjt, doch 

Er gar bald den Muth verlor. 

Nachdem er nun den Eid bat bergejagt, 

Ganz barſch der Präfivent ihn fragt, 

„Trag er die Kirch nicht lang um's Dorf herum; 
„Sagt, was weiß er von dem Factum ?" 

Der Bauer etwas verlegen 

Ueber viefes fremde Wort, 

Glaubt jedoch des Anſtands wegen 

Dürft’ Kalb man nicht jagen vort, 
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Und jo fing der gute Bauerdmann 

Ganz gutmütbig zu erzählen an : 

„„Es war grad uf'n Freidag früh, 

„„Do fein aich uff ver Gaagaß bie 

„Beim Berbolt ingefehrt, 

„Weil ever aus unferm Ort, 

„„Bei dem Dann fein Geld verzehrt; 

„„ Dann mer frieht en Schoppe dort, 

„Ich kanns Ihne fah'n, er id gar net üwel, 

„„Eich fein d'r im Stand und faufn aus 'm 
Küwel.““ 

Der Präfident ihn d'rauf anfuhr 

„Wir wollen ja nichts wiſſen von ſeinem Vinum 

„Sag' er uns doch nur, 

„Was er weiß von dem beſagten Factum.“ 

„„Ei no, der Mann, dem das Factum bot ge- 


hehrt, 
„„Je aach beim Berdolt ingekehrt, 


„Un wie ar's Factum hott vum Karrn genumme 
„„Un bott fein Gaul in Stall gefehrt, 

„„Js uff ah'mol do dar Jud do fumme 

„Un um das Kalb erum marfcheert; 

„„Uff ah'mol bleibt er firadges ſtih'n 

„„Un padt des Kactum uff. 

„„Er glaabt es deht's Niemand fieh'n, 

„Läft mit dem Factum die Gaß enuff; 
„nMerr fein b’r awer gleich hinne drinn kumme 
„„Un hun 'm des Factum widder abgenumme 
„Un hun d'rn amwer fu geichmifie, 

„Daß ’r no’ alle Heilige bott gekriſche! 
„„Su is es, wie eih’8 hun hargeſchweßt, 
„Dann ich war jo ſelbſt d’rbei, 

„„Doch ah'ns fahr’ ih noch vr 
„Macht mer nor mein Gaul nit fcheu, 
„Eich fein d'r aa nit grad fo dumm 
„„Deß war n’ Kalb un fan Factum.““ 


— — hr 0 dee -  —— 


Viertes Buch. 


Heſſiſche Sagen und Volksſchwänke. 
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Einleitende Demerkungen zu den heſſiſchen Sagen und Volksliedern. 


Eine frifche Anfchaulichkeit des Volkslebens in Heffen bieten vorzugsweiſe außer 
den mundartlichen Mittbeilungen vie Sagen und Volkslieder, an denen Heffen, ohne 
nur den Umfang des Landes in Rechnung zu bringen, reicher ift als jedes andere 
Fand. In ihnen erfchließt ſich recht eigentlih das Gemüth des Volkes; fie find ein 
reiner Spiegel, ohne falfhen Anhauch. Wie diefe Sagen und Lieder aus dem Herzen 
der Väter gewachſen find, fo Mingen fie auch immer wieder dem neuen Gefchlechte 
lieblich und unaustöfchlich in Die Seele und erfreuen fich durch diefe lebendige Wechfel- 
wirfung eines unfterblihen Pebens im Volke, Wenn wir im Geifte W. 9. Riehle 
eine naturgefebichtliche Unterfuchung des beififchen Volfsthums unternehmen wollen, 
fo müſſen wir die dichteriihen und gefchichtlichen Strömungen djeſer Volfstraditionen 
in ihren ganzen Breite und Tiefe berüdiichtigen. Sagen und Volkslieder find vor 
treffliche Baufteine zur maturgeichichtlichen Grundlage ter Wiffenfchaft vom Bolfe, 
eines Kosmos des Vollslebens. 

In Heffen, kann man fagen, wurde zuerft reiche Aebrenlefe gehalten. Den Volks— 
liedern ging A. Elwert *) in Heffen nad, von J. ©. von Herders „Stimmen der 
Völker in Liedern” angeregt; die Herausgeber von „des Knaben Wunderborn” folgten, 
dann von Erlach, in neufter Zeit Ludwig Erf**) und F. 2. Mittler***), Auch 
unfer Landsmann W. von Plünnies bereitet fchon längere Zeit eine Sammlung 
beffiicher Volkslieder vor. 

Die Sammlungen von Erf und Mittler find vorzügliche Arbeiten, vie narhfol- 
gende Sammler in Heſſen höchſtens vervollftändigen fünnen. Ludwig Erk iſt zu Weglar 
1807 geboren und in der Nähe tes uralten Jagdſchloſſes Karl des Großen, zwiſchen 
Darmitadt und Frankfurt a. M., zu Dreieichenhain erzogen, wo fein Vater Lehrer 
war, Jetzt ift er Lehrer der Mufif am fünigl. Seminar für Staptfchulen in Berlin. 
Er bat vie Volkslieder und, was noch werthvoller it, deren Melodien aus dem 
Munde ver Lanvleute in Heſſen entwever felbit oder durch gefangsfundige Freunde 
aufzeichnen laſſen, zu denen fein Schwager L. Glod, dermalen Lehrer in Meſſel, und 
fein Bruder Friedrich Erk, Lehrer der Realfchule zu Düffelvorf, gehören. „Als Sammler 
der Bolfslieder, fagt er im Vorwort zu feiner zweiten Sammlung, in feiner heutigen 
Geſtalt (wie es noch gegenwärtig im Munde des Volkes lebt) habe ich gewiſſermaßen 
die Pflichten eines Hiitorifers zu erfüllen, indem ich mich beftreben muß, Mitlebenven 
und Nachlommen ein edles Nationalgut, jo weit es für eine lebensfräftige Production 
anzufeben ift, (Denn es fteht auch ihr eine Gorruption, fat Stüd für Stüd, zur Seite) 


*) „Ungeprudte Reſte alten Gefanges von A. Elwert. Gießen und Marburg. 1784. 

**) „Die deutſchen Bolfslieder mit ihren Singweifen. Gejammeli und herausgegeben 
von Ludwig Erf und W. Irmer. Leipzig 1843. 1.—6, Heft.“ 409 Lieder. 

„Reue ——— Volkslieder mit ihren eigenthümlichen Melodien. Heraus— 
geneben von Ludwig Erk. Berlin 1841. 1.—5. Heft.“ 106 Lieder. 

„Auswahl ver vorzüglicheren deutichen Volkslieder der Borzeit und Gegenwart mit ihren 
eigentbümlidhen Melodien. Herausgeneben von Ludwig Ert. Berlin 1853 —1855.” 2 Bände. 

***) „Deutſche Volkslieder. Sammlung von F. 2. Mittler. Marburg. Eimert. 1855.* 
(6 ©.) 
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mit aller Sorgfalt und Treue zu überliefern. Der Pädagog, der von dieſen Liedern 
Notiz nimmt, möchte häufig Gelegenheit finden, mir Zurechtweiſung über die Grenzen 
meines Werkes zu geben, wenn er vorausfegt, auch diefe Sammlung fei entweder ber 
Jugend beftimmt, oder Doch vorzugsweife der Verbreitung unter den niederen Volksklaſſen. 
Meine Abſicht ift eben vielmehr das vorhandene Volkslied in feinem weiteiten Umfange, 
die ganz in den Mund des Volkes übergegangene Iprifche Maffe als ein Denkmal 
unferer Gegenwart hinzuftellen, indem man einer großen Veränderung im Zuftand dieſer 
Dinge entgegenfehen darf. — Die wichtigfte Förderung verdanfe ich dem Umſtande, 
daß für einzelne Liever 10 — 20 Aufzeichnungen aus den verſchiedenſten Gegenden 
unferes Baterlandes in Vergleibung gezogen werben konnten. Wenn auch immer nur 
die gebildeteren Formen mitgetheilt werden durften, fo machte doch eben nur bie 
Vergleihung möglich, die eigentlichen urfprünglichen Characterzüge der einzelnen Lieder 
u erfennen und fie von den Verfälſchungen zu reinigen, welche muthwillige Luft am 
Doffendaften , weit öfter noch falfche Auffaffungen verfchuldeten. — Eine gründliche 
Forfhung auf dem Gebiete des BVolfsgefanges gibt eben fo wichtige Auffchlüffe für 
die Geſchichte der Melodik wie für die Iprifche Poeſie.“ — 

Ein Bollslied erhält erft Leben und Bedeutung durd feine Singweiſe, durch 
welche es auch am längfien im Gedächtniß des Volkes haften bleibt; es geht verloren, 
fobald es nicht mehr wirflid vom Volke gefungen wird, Deshalb find die drei 
Sammlungen Erfs von großem Wertbe, weil fie die Singweifen unmittelbar aus dem 
Munde des Volkes aufgezeichnet enthalten. Wir bedauern nur, daß wir mit den Lie 
derterten nicht auch die Singweifen in unferer Sammlung mitteilen können. Heſſen 
ift gerade am reichiten in den Sammlungen Erks vertreten; in der älteren Sammlung 
finden fih 112, und in den 4 Heften des Liederhorts bereits 26 Volkslieder aus 
Heſſen. Mittler bat die vollftändigfte deutſche Volksliederfammlung geliefert; unter 
feinen 1561 Bollsliedern gehören 66 Heffen an. Auch er hat öfters verfchiedene Zerte 
eines und deſſelben Liedes mitgetheilt; dagegen fehlen die Melodien. Urfprünglich hatte 
er mit der Sammlung der heffijchen Volkslieder begonnen, aber bald wurde er zu ber 
Ueberzeugung geführt, „daß — abgefehen von dem rein Iocalen Intereſſe — eine auf 
einen einzelnen Volksſtamm oder Landſtrich befchränfte Sammlung, wenn nicht befondere 
Eigenthümlichfeiten des ganzen Volkslebens, namentlich der Sprache, prägnant hervor⸗ 
treten, nur als ein Theil der gefammten deutſchen Volkslieder, nicht als ein eigenes 
Ganze, Bedeutung anfprechen fünne.” Darin lag ihm die Veranlaffung, die Samm- 
lung heſſiſcher Volkslieder zu einer Sammlung deutjcher Volkslieder zu erweitern. 

Obgleich wir die Lieder, welche noch gegenwärtig im Munde des Volkes leben 
oder früher in Heſſen gefungen wurden, für einen nothwendigen Beflandtheil einer 
Gefchichte Des heſſiſchen Volkes halten, fo kann es doch nicht die Aufgabe des vor- 
liegenden Werkes fein, fie vollſtändig mitzutheilen; es kommt für unfern Zwed haupt 
fählih darauf an, nur eine Auswahl folcher Lieder aus obengenannten Sammlungen 
zu treffen, die die Sinnesart, die Meinung, den Character des beffifhen Stammes am 
beitimmteften bezeichnen. Wir halten es für das locale Intereſſe am zuträglichften, die 
Bolfsliever nach den Dertlichleiten aufzuführen, wo fie aus dem Munde des Bolfes 
früher oder fpäter aufgezeichnet wurden. Das eigentlich hiſtoriſche Volkslied, welches 
berühmte gefchichtliche Perionen, Orte und Begebenheiten verberrlicht, ift bereits in 
der zweiten Abtheilung viefes Werkes, der heſſiſchen Liederchronik, berüdfichtigt worden. 

Zu den heffifhen Boltsfagen. „Um alles menſchlichen Sinnen Ungewöhnliche, 
was Die Natur und Landfchaft befigt, oder weſſen vie Gefchichte gemahnt, fammelt 
fih ein Duft-von Sage und Lied, mie fi tie Farbe des Himmelsblau anläßt, 
und zarter, feiner Staub um Obſt und Blume fest.” So fprechen die Gebrüder 
Grimm in ihrer Vorrede zu den „Deutfhen Sagen.” (S. IX.) Und fie waren 
es, die zuerft in ihrem beflifchen Vaterland aus dem Munde des Volfes die Sagen 
zu fammeln anfingen, die damals noch als Afchenputtel der Riteratur angefehen wurben. 
„Singen und Sagen ift von jeher,” fagt der nach Jacob Grimm trefflichite deutſche 
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Mythologe, 3. W. Wolf, in feiner Borrede zu den „Heflifhen Sagen,“ „lebendig und 
unauflößlich verbunden, und wo es nicht mehr mundet, da ſchmeckt auch ver alte Trank 
nicht mehr, da ftirbt das ganze alte Gewand des DVolfslebens ab. — — Die Willen- 
fhaft drang in die Tiefen unferes Altertbums, trug Licht in die dunkelen Zage der 
beidnifchen veutihen Borzeit. Das war eine der größten Thaten ver Zeit, deren 
weitgreifende Folgen zu würdigen unfern Enfeln vorbehalten bleibt, Ihre Urheber 
baben fih dur fie ein Denkmal aere perennius gefegt und dankbar werden fpäte 
Zeiten den Namen der Brüder Grimm nennen.” Um die heſſiſchen Sagen erwarb 
fi in neuerer Zeit Verdienſte Profeffor Philipp Dieffenbah in Friedberg, der in 
feinem trefflihen Werfe : „Zur Urgefchichte der Wetterau, 1843,” 19 Sagen ber 
Wetterau fammelte. An ihn fchließen ſich Brofeffor Weigand in Gießen, Pfarrer 
Defer in Finpheim, in Kurbeffen Lynker an, der leider auch fchon feine kurze Lebens» 
bahn gefchloffen hat. Doch den Ehrenkranz nah Grimm bat fih Dr. 3. W. Wolf 
in Jugenheim an ver Bergftraße mit feinen „Heſſiſchen Sagen, Göttingen 1853,” 
errungen, den leider ein früher Tod feinem „heiligen Berufe” eutriffen hat. Johannes 
Wilhelm Wolf war geboren zu Göln 1817, und ftarb in der Nacht vom 28. Juni 
1855. In feinen früheren Sagenfammlungen, feiner „Deutichen Mythologie,“ feinen 
„Beiträgen zur deutſchen Mythologie,” in feiner „Zeitfchrift für Deutfche Mythologie‘ 
bat er mit bewunderungswürtigem Scharfſim, mit großer Sorgfalt und Sicderheit 
der Wiffenfchaft neue Kreife aufgefchloffen. Er hat, wie er felbit einmal eben fo jinnig 
wie wahr bemerkt, „vielen bis jegt räthfelhaften Geitalten (in der Sage und ber 
Mythe) Das Moos abgeſchabt;“ er- hat in der deutfchen Sage den Reichthum der 
mythologiſchen Bezüge, vie „Sache in jeder Sage” nachgewieſen. So hat er im 
Schnellerts Wuotan, und im Rodenftein Donnar erfannt, und damit gezeigt, daß ber 
„wilde Zäger im Odenwald” feine Erfindung moderner Phantaftif und Sentimentalität, 
fondern eine den Urzeiten der Nation entjtammende, freilich zum Gefpenft herabgefuntene 
alte Gottheit ift, für deren Wirklichfeit jevoch jeder Bauer im Odenwald einſteht. Seine 
„Heſſiſche Sagen” enthalten 278 einzelne Nummern, zu denen ebenfalls Wilhelm von 
Plönnies 48 Sagen geliefert, der ven „Soldatenmund ausbeutete.” Wie ſich Keiner ein 
größeres Verdienſt um die beffifche Sage erworben bat, wie 3. W. Wolf, fo hat auch 
fein deutfcher Schriftfteller Wahreres und Sinnigeres über die Bedeutung der Sage ger. 
fagt wie er. „ragen wir die neuen Sammler,” bemerkt er in ver Vorrede (S. VII.), 
„wer ihnen die Liebe und Freude an diefen Dingen in’s Herz gepflanzt, fie werben alle 
auf die Grimm binmweifen. Aber mit diefer Liebe und Freude ift noch eine andere ver- 
bunden, die am deutfchen Wefen, die am VBaterländifchen, und das ift ein eben fo großer 
Gewinn, als ter wiffenfchaftliche, den wir aus viefen Traditionen ziehen. Sie hoben 
die Erfenntniß des Tiefen und Sinnigen, was in unferem Bolfe Iebt, fie Iuden Arm 
und Reich, und Jugend und Alt, und Groß und Klein an eine und diefelbe Tafel, 
zu einer und derfelben Koft, fie halfen den alten, faft erftorbenen Gemeinſinn wieder 
mehr weden, fie waren ein Mittelpunkt, um ven fich vie Höchften mit den Niedrigften 
einten, und das werden fie mit jedem Tage mehr. Um fie, die Wunbvererfüllten, ge 
fchaart, lernte man das nüchterne Vernünfteln vergeffen; wer ihren Geift in fi auf- 
genommen, den fünnen die raffinirten Romane der neufranzöfiichen Schule und ihrer 
deutſchen Nachbeter nicht mehr befriedigen, denn arm und wiverlich müffen diefe Aue- 
geburten einer befledten Phantafie und verdorbener Herzen erfcheinen, fobald und wo 
unfer Märchen die reinen, bunten Schwingen feiner duftigen Phantafle entfaltet und 
im leichten Flug Sterne und Sonne unter unfern Füßen erfcheinen läßt, wenn vie 
finnige Sage ihre Aureolen um tie Werfe der Natur und der längf zum Staub zu- 
rüdgefehrten Menſchenhand fpinnt, oder wenn der Schwanf feinen kräftigen Tanz tritt, 
und jubelnd die alte Feftfreude des Volkes an unfern Augen vorüberzieht.“ — 
„Haben die Sagen, fährt Wolf fort, ſolche Macht ſchon in ihrer natürlichen 
Geftalt auf jedes nicht ganz erfaltete Gemüth, dann wächſt dieſe Macht noch an Be- 
deutung, fobald wir fie des Gewandes entfleiten, welches die Jahrhunderte fchügend 
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um fie gewoben baben und fie in ibrem alten Kern ſchauen. Da - wird aus jedem 
diefer buntfarbigen Wilder ein ehrfurchtgebietendes Denkmal alter Germanenberrlichfeit, 
vor dem die Väter vor mehr als einem Jahrtauſend gläubig ihre Aniee und die eifer- 
nen Raden beugten; Da bliden aus ibnen vie verloren geglaubten Götter und Göttinnen 
mit der alten Kraft und dem alten Trog und Zorn, wie mit der alten Liebe, und 
Güte und Milde auf uns, wie auf jene nieder; da lernen wir uns fol; ale ein Belt 
wieder fühlen und ale das Boll, dem auch in den Finiterniffen des Heidentbums Gott 
der Herr vor Allen nabe war, das er zum mädhtigiten und glorreichiten Träger ver 
erlöfenten Lehre erfor, das vor allen antern edel und rein und groß da fand, fo 
daß mit Recht einer der beiten Römer feinem von unfern Movernen fo vergötterten 
Volk unfere Väter als ein Mufter und Vorbild zur Nadeiferung vorbalten konnte,” 

Heffen mit dem Vogelaberg, dem alten buchoniſchen Walde, mit dem Odenwald, 
der Lahn, dem Rhein, dem Main und Nedar, ver Bergitraße, mit den Gebieten des 
ehemaligen Erzbisthums Mainz, des Bistbums Worms, den Klöftern Lorſch und 
Seligenftadt, ift reih an den vielfältigften Reften urbeutfcher Anſchauungen und Lebens 
formen. Wer der alten Religion, alter Sitte, altem Rechte auf die Spur fommen 
will, wer ſich Denten und Fühlen ver Bergangenbeit vergegenmwärtigen will, der wende 
ih an die Sagen diefer Gebirge, Thäler und Flüſſe. Wir haben darım die Sagen, 
um auch bier den Iocalen ntereffen ganz zu genügen, nach den einzelnen Oertlich- 
feiten aufgeführt, natürlich nur in characteriftifcher Auswahl. Ausreichende Boll- 
Räntigfeit lag eben fo bier wie bei ven Volksliedern unferem Zwecke fern und dankbar 
baben wir die Quellen angeführt, aus welchen wir geſchöpft baben. — 
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1. Sagen aus Oberheſſen. 


Die Fürftinnen von Schotten. 
Bon ®. W. v. Elcherg. 


Zu der Zeit, als fich Das Ghrijtentbum bei den Deutſchen ausbreitere, wurde 
denfelben tie Lehre Des Heils nicht blos von Männern verkündet; auch Frauen waren 
es, Die der Beruf begeijterte, für Das Glüd ihrer Mitmenjchen Ruhe und Reichtbum, 
Erdentuft und Leben aufzuopfern. 

Es lebten Damals zwei Königstöchter in Schottland, Dichamund und Rofamunr, 
beide jung, ſchön und reizend, zugleich aber fromm, evel und begeiftert. Die Seelen 
derfelben waren durchglüht von den Lehren des Chriſtenthums, und ihre Herzen wurden 
von der himmlifchen Luft entzündet, den Fußtapfen der erften Glaubensboten zu folgen. 
Da verliefen fie die Berge ihrer Heimath und entfagten den Freuden der Welt. 
Sie fchifften über das Meer und kamen nah Deutfhland, Hier fäeten fie ven 
Samen der etwigen Wahrheit aus und erquidten vie Herzen mit bimmlifcher. Speife. 
Nachdem fie lange gewirft, famen fie einft in ven Bogelsberg im Lande Heffen und 
faben mit ihrem Gefolge ein fchönes Thal, Durch welches die Nidda noch ale ein 
Bach fließt. Und als fie von dem Hügel herab in das Tahl fliegen, grafete an ven 
Ufern der Nidda eine Hinde mit zwei Jungen. Gin Wolf aber fprang aus dem 
Gebüfch und ftürzte-fich mit geöffnetem Rachen auf die Jungen los. Die Hinvde erfhrad, 
doch als, fie vie Gefahr ihrer Jungen fab, floh fie nicht, fonvdern eilte ihnen zu Hilfe. 
Sie ſtürzte dem Wolf entgegen, Der jappens zu ihren Jungen gelangt war und fie 
eben erwürgen wollte. Sie jtieß ibn mit aller Kraft und da er über Den unerwarteten 
Angriff wie erftarrt war und ſich grade neben der Nidda befand, to ſtürzte fie ibn 
dem fteilen Ufer hinab. Die Nidda war aber mächtig angefhwollen und riß ven 
Molf mit ihren braufenten Wellen fort. Die beiden Fürftinnen waren über Deh unge: 
wöhnlichen Kampf erftaunt und hatten mit Dem Zuge Halt gemacht. Und wie fie noch 
den Ausgang des Kampfes bewunderten, ſahen fie ein Neſt auf einem Baume an Der 
Nidda, Taffelbe war mit Vögeln, jungen Meißen, angefüllt, welche fröhlich zwitfcherten. 
Da wand fih eine Schlange dem Baum berauf und froch auf den Alt, wo Das Neit 
ftand. Und fie bob ihr Haupt über Das Neft und fperrte den Rachen auf, um Die 
Vöglein zu verfehlingen : Aber ein Vöglein flatterte aus dem Netz es floh nicht, 
fondern vertbeidigte feine Genofien, Es flog ter Schlange auf den Kopf und pidte 
und badte ihr in vie Augen. Die Echlange aber, ta fie vorwärts ſchoß, verfehlte 
ihr Ziel, weil fie nicht feben konnte, und fo ſtürzte fie in die Nidda, Deren tobenve 
Wellen fie mit ſich fortriffen. Als die Fürftinnen dies alles geſehen hatten, ſprachen 
fie : „An dem Ufer, wo der Schwache aus Liebe gegen den Starken gefämpft, wollen 
wir raften! Da hat. der Herr Das Thun der Räuber vereitelt und dem Wehrlofen 
Sieg verlieben; da bat der Allmächtige Die Liebe befchügt und gefegnet, die ſich dahin 
gab für Tas Heil Anderer!” Eie fhlugen hierauf an den Ufern der Nidda ihr Yager 
auf und rajteten daſelbſt Die Nacht 
Der Herr erfchien aber der Fürjtin Diebamunt im Traum und ſprache: „Ver: 
theidige deine Kinder!“ Da erröthete die Jungfrau, schlug ihre Augen nieder und 
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antwortete : „Herr du fennit Die Bergangenbeit und Die Jufunft, unb weißt, daß in 
meinem Herzen nie irdiſche Yicbe gewohnt bat, und daß all mein Dichten und Trachten 
nur auf Das ewige Heil gerichtet ift! Warum ſprichſt du alfo zu mir!“ Der Herr 
aber jprach wieder zu ihr : „Bertbeidige deine Kinder! und gedenfe der Hinde, welde 
für ihre Jungen jtritt!” Damit febied der Herr von ihr und ließ ihre Seele in 
Zweifel zurüd. Bor großer Unruhe machte fie aber auf, und fie fann über bas 
Geſicht nad. 

“ Der Herr erfhien aber im Zraum biernah auch der Fürftin Rofamunde und 
ſprach: „Vertheidige deine Geliebten!” Da erröthete die Jungfrau, flug ihre Augen 
nieder und antwortete : Herr! dein Auge ift heller, denn das Licht der Sonne, und 
mein Herz liegt offen vor dir! du weißt, daß daffelbe der Jünglinge nur gedenft als 
meiner Brüder, und daß mein Sinnen und Sehnen nur auf dich gerichtet ift und 
das ewige Heil meiner Seele, und derer die ich von der Blindheit des Aberglaubens 
befreit habe! Warum fprichit vu alfo zu mir?“ Der Herr aber fprach wieder : 
„Bertheidige deine Geliebten! und gedenke ver Meiße, welche vie Genoflen ihres Reſtes 
vertheidigt bat!” Damit ſchied der Herr von ihr und ließ ihre Seele in Zweifel 
zurück. Bor großer Unruhe wurde fie aber wach, und fie fand ihre Schweiter ſchon 
munter. Sie fprachen mit einander und erzüblten ſich die Gefichte vie fie gehabt 
haften. Keine wußte fie aber zu deuten und fie fannen bis ver Tag anbrach. 

Da erfchienen zwei Fürjten der Heiden mit Gefolge im Lager und fpraden : 
„Wir haben vernommen, wie ihr die alten Götter verachtet und ihre Heiligthümer 
und Hainen zeritört, wie ihr einen neuen Glauben lehrt, ver die tapferen Männer 
janft macht, und ven Muth ver Helden in Demuth wandelt. Darum find wir eud 
nachgefolgt in viefes Land, wo ſchon der alte Glaube zerftört iſt, daß wir eud 
fangen und die mit euch find tödten, im Lande aber wieder die alten Götter verebren 
laffen.” Und ter Eine ſprach weiter zu Dibamund : „Auf gib mir deine Kinder, daß 
ich fie den Göttern opfere, und du felbit folge mir als Magd!“ Und der Andere fprad 
zu Rofamund : „Auf gib mir veine Geliebten, daß das Schwert fie verzehre, und 
du folge mir als Geliebte!” Da wurde den beiden Jungfrauen die Deutung der Ge— 
fichte offenbar, die fie in der Nacht gehabt hatten, und fie verftanden die Rede des 
Herrn. Darum fprachen fie zu ven Fürften der Heiden : „Sind unfere Kehren gleich 
fanft, fo machen fie doch ftarf, und pflangen wir gleich in Die Herzen den Baum der 
Demuth, fo trägt verfelbe doch vie Frucht des Muthes. Sollten wir euch alfo obne 
Kampf die Kinder unferer Lehre geben, daß ihr fie ven falfchen Göttern opfertet, und 
unfere ®eliebten im Glauben überantworten, daß ihr fie vor den Bildern tödtetet, Die 
felber todt find und nicht lebendig wie der ewige und allmächtige Gott! Wollet ihr 
nicht von eu’rem Vorhaben laffen, fo kämpfet erjt mit uns, daß wir ſehen, weſſen 
Gott ver ftärfere ſei!“ 

Die Heiden aber fachten zu diefer Rede, denn fie verachteten die Schwäche ber 
Jungfrauen, und fprachen : „Es ftehet Männern nicht ſchön mit Weibern zu kämpfen! 
doch da ihr nicht anders wollet, jo fämpfen wir mit euch; aber nicht mit Waffen 
wollen wir wieder euch ftreiten, fondern mit nadten Armen. Wir wollen euch fangen 
und eure Kinder und Geliebten tödten. Und vie beiten Jungfrauen erwiederten : 
„So ſei es!“ 

Da rüſteten ſich die Fürſten der Heiden und Die Jungfrauen zum Streitt. 
Zuerſt ging Dichamund in den Kampf, und ſie hatte keine andere Waffe, als ihren 
Wanderſtab. Wie aber der Heide auf fie loeſchritt, ſtürtzte ſich ein Falle von einem 
Baume herab auf ihn, fehlug feine Krallen in fein Geficht und pidte in feine Augen. 
Da wurde der Heide verwirrt, und als ibn Die Jungfrau mit ihrem Stabe berübrte, 
fanf er todt zur Erde, der Falke flog aber wieder auf den Baum. Jetzt trat Rofa- 
munde auf den Kampfplatz gegen den andern Heidenfürften. Und da derſelbe auf fe 
zufchritt, ſtürzte der Falke auch auf ihn los. Die Jungfrau berührte ihn aber mit 
ihrem Stabe, da fanf auch er todt zur Erde und der Falke flog wieder von bannen. 
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Die Heiden aber, welche mit den beiden Fürften gefummen waren, entfegten fich 
und es fam die Furt des Herrn über fi. Da ließen fie ſich taufen und zogen 
befehrt nad Haus. Die beiden Fürftinnen aber und alles Volk, das mit ihnen war, 
machten fih Hütten an der Stelle, wo dieß gefchehen war, und bauten dafelbft dem 
Herrn eine Kirche. Und fie wohnten dort bis zu ihrem Tode, die Stadt aber, die 
dort anwuchs, erhielt nach ihrem Vaterlande ven Namen Schotten. 


Anmerfung Die Stadt EC chotten liegt am Fuße des Bogeldbergd und foll ehemals zum 
Zeichen, daß fie die Grenzſcheide zwiſchen der Wetterau und dem Bogeleberg bilde, auf 
dem Thore nach dem Gebirge zu das Bild eined Bogeld, und auf vem Thore nad) der 
Wetterau zu, das einer Fruüchtgarbe gehabt haben. In der Kirche befinden ſich noch zwei 
hölzerne Bruftbilder der angeblihen Gründerinnen Dichamund und Rofamund. Das Stadt- 
wappen enthält einen Fallen. Eine halbe Stunde von ver Stadt war ehemals ein heiliger 
Hain. Das Dörfhen, welches darin entflanten, erhielt davon den Ramen Gößenhaln, 
der fi mit der Zeit in „Bögen“ abgefürzt bat. 

In der Gemarkung der Stadt befindet fih ein mit Wald bewachfener felfiger Hügel, 
der tbeild von Natur, theild durch Kunft befeftiat geweſen zu fein fcheint, und Altenburgs« 
kopf heißt. An dieſen Hügel find mehrere Sagen gefnüpft, welche bier folgen. 

Bor uralten Zeiten war diefer Ort eine Bennnn für die Bewohner der ganzen Um— 
genen, wohin fie fih in Noth und Gefahr flüchteten. Einft hatte fih dahin ein 

nig mit feinem ganzen Bolf geflüchtet und wurde belagert. ‘Da die Belagerten feine 
Rettung fahen, fo begruben fie ihre Schäße und flürgten dann zum Sampfe heraus. Die 
Feinde tödteten Alle, konnten aber die Schäße, nah welchen fie hier nachſuchten, nicht 
auffinren. Diefe follen daher noch dort verborgen fein. Alte Leute- wollen von ibren 
Vorfahren acbört haben, daß früher ein Loch in dem Altenburgskopf gewefen, defjen Tiefe 
man nicht babe ermitteln fünnen. Jetzt ift feine Spur mehr davon da. 

Nah einer andern Sage ſah einft ein Schäfer, der in den Altenburgsfopf fam, dort 
eine uralte Frau fipen, welde emfig jpann, zugleich aber auf den Felſen umher gelben 
Waizen, dem Anfeben nah zum Trodnen, Tiegen hatte. Der Schäfer nahm fich hiervon 
mit Bewilligung der alten Frau einige Hände voll, weil er fo ſchönen Waizen noch nicht 
geſehen hatte. Bei feiner Ankunft zu Haus fand er indeß, daß der vermeintlihe Waizen 
in Körnern von eitel Gold befand. Er ging bierauf wieder an Ort und Stelle, traf 
jedoch die alte Frau, wie oft er au feinen Beſuch wiederholte, nicht mehr an. 





Der alte Haß. 
Bon W. W. v. Eleberg. 


In alter Zeit lebte im Vogelsberg ein Mann mit Namen Kaß. Derſelbe war 
mächtig und angeſehn; er beſaß vieles Vieh und ſein war das meiſte Land weit umher. 
Das Gebirge war aber noch meiſt mit Wald bedeckt, und die wenigen Bewohner 
nährten ſich faſt alle durch die Jagt. Das Chriſtenthum war auch noch nicht bie 
hierher gedrungen und mit den andern Bewohnern war Kaß noch ein Heide. Er— 
war aber fromm, gerecht und tapfer und deßhalb weit in dem Lande berühmt und 
geachtet. In ſeinem Alter nannte man ihn den alten Kaß, und er hatte vier Söhne, 
welche Lug (Kudwig), Dietz (Dietrich), Götz (Gottfried) und Heinz (Heinrich) 
hießen. Als dieſe Söhne erwachſen waren, kam ein Bote des Chriſtenthums in den 
Vogelsberg, die Leute zu taufen. Derſelbe bemühte ſich mit aller Kraft, vor Allem 
den alten Kaß zum chriſtlichen Glauben zu bekehren; denn da derſelbe ein fo ange- 
fehener Mann war, fo hoffte er, daß deffen Beilpiel auf viele mwohlthätig einwirken 
werde. Die Belehrung gelang ihm, und ver alte Kaß war nunmehr ein eben fo 
eifriger Chrift, wie er früher ein eifriger Götzendienes gemwefen war. 

Aber feiner der vier Söhne wollte fih zur Taufe verftehen. Alle Mühe des 
Senbboten war vergebens, und umfonft verwendete er eine lange Zeit auf ihre Belch- 
rung. Als er fortgezogen war, feste zwar der alte Kaß das fromme Werk fort, allein 
auch er vermochte nichts. Die Söhne fehienen defto mehr den alten Göttern anzuhängen, 
je mehr ihnen zugerevet wurde, den neuen. Glauben zu befennen. Da wurde ber 
alte Kaß in feinem Herzen betrübt, betete und meinte vor Gott : „DO Bott! du Herr 
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und Schöpfer des Himmels und der Erde! meine Kräfte find zu ſchwach, in Deine 
Hand befehle ich meine Söhne und Enfel! du haft ihnen unverdient auf Diefer Erde 
Glück und Segen gegeben, fo gib ihnen auch im Himmel unverdient das ewige Peil! 
Herr! du bift ja allmächtig und deine Wege find wunderbar! —“ Und er ging von 
feinen Söhnen fort, ohne Abſchied zu nehmen und ohne Jemand etwas von feinem 
Vorhaben zu ſagen. — Niemand erfuhr, wohin er fich begeben hatte, 

Die Söhne lebten nach feinem Berfchwinden lange in Gemeinfchaft zufammen. 
Als aber mehrere Fahre verfloffen waren, ohne daß fie etwas von ihrem Vater gehört 
batten, theilten fie ihr väterliches Erbe und trennten ſich. Der eine, Gög mit Namen, 
befam das Land nach Norden zu, in der Gegend, wo jegt die Städte Lauterbady, 
Schlitz, Alsfeld, Homberg liegen; der andere, Dieg, empfing Das Land nad Oſten 
zu, wo jeßt die Städte Herbftein, Fulda, Schlüchtern, Freienftemau, Birftein, find; 
dem dritten, Heinz, wurde das Land zu Theil, welches nah Süden liegt, wo fi 
jest die Städte Gedern, Büdingen, Ortenberg, Nidda befinden, und der Letzte, Lug 
genannt, erhielt das Land nah Weiten zu, in der Gegend, wo jegt die Städte 
Schotten, Hungen, Ortenberg, Laubach ftehen. Ein jeder von ihnen war der reichite, 
angefebenfte und mächtigite Mann in feiner Gegend, und der große Beſitz an Land 
und Gut verfchaffte einem jeden zahlreiche Anhänger. Sie wurden alle hochbetagt 
und befamen Kinder, Enkel und Urenkel. Die Menge ver Nachkommen eines jeden, 
die vielen Verwandten, Die zahlreichen Anſiedler auf den Gütern und Die übrigen 
Yeute, welche in der Gegend wohnten, welche Jedem zugefallen war, wurden zufammen 
nad dem Namen benannt, Es entitanden fo vier Heine Bölferfchaften mit den Namen 
Götzinger, Dieginger, Heinzinger und Luginger. Und ever war wieder Häuptling 
Des nach ihm benannten Völkleins, denn Jeder wurde ftets im Frieden zum Richter 
und im Sriege zum Herzog gewählt. Die vier Brüder lebten lange in Einigkeit, 
und als ihre Haare weiß geworden liebten fie fih noch wie in den Zagen ihrer 
Jugend. Die Nahfommen und Angehörigen eines Jeden hatten aber nicht gleiche 
Liebe zu den Nachlommen und Angehörigen der Andern. Und als jedes Völklein immer 
mehr wuchs, Da genügte ihm nicht mehr fein Land und die Jagd darauf. Es erhob 
ſich Unfriede und Zwift über die Grenzen der vier Landfchaften, und nahm zu von 
Jahr zu Jahr. Umfonft mahnten die vier Brüder zur Einigfeit, bald wurde von 
dieſem Völklein feine Grenze überfchritten, bald von dem andern; die Worte bes 
Friedens und der Einigkeit waren wie ein Same, der auf den nadten Fels geworfen 
wird. Der Same des Haffes und Zornes ging aber fröhlich auf und feine Frucht 
war Gewaltthat und Streit. 

Da befchloffen die Hier Brüder, mit ihren Völkern alle zufammen zu kommen; 
und fie fprachen zu einander; laßt ung noch einen Verſuch machen, den Frieden zwi— 
ſchen uns und unfern Völkern zu erhalten und die Grenzen zwijchen den Landſchaften 
in Güte abzumarfen; fann es aber nicht fein, fo möge das Schwert ein Urtheil 
geben und Der Speer entfcheiden, wer Recht bat und wer Unreht! Und es 308 
Jeder mit allen ftreitbaren Dännern feiner Landſchaft an den Ort, den fie zur Zufam- 
menfunft verabredet hatten. Es war dies die Heide und der Wald um den Zaufitein 
und den Hohemodekopf im Vogelsberg, wo bie Grenzen der vier Landfchaften zu- 
fammenftießen. 

Als Ale zufammen gefommen waren, traten die vier Brüder in die Mitte, nicht 
weit yon dem Zaufitein zufammen, und es begannen die Unterhantlungen. Aber fie 
waren umſonſt; feiner fonnte mit, dem andern einig werben; Die fanften Worte ver- 
wantelten ſich in bittere, Die Worte des Friedens in Worte des Unfriedens; es erhoben 
fih Vorwürfe, Beleidigungen und lautes Gezänk. Jedes. Volt ward unruhig und 
wollte feinem Führer beijtehen. Die Männer. drängten ſich herbei und mifchten ſich 
in Das Gezänk; es kam zu lautem Toben und es erhob fich ein dumpfes Gefchrei, 
wie es Dem, Anfall mit den Waffen vorberzugehen pflegt. Schwert ynd. Speer wurden 
berbei geholt und vie einzelnen Völkerfchaften ftellten fi zufammen und denen gegen 
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über, mit welchen fie haderten. — Da fchritt plöglich ein hoher Greis mit fchnee- 
weißem Haupthaar und Bart den Taufitein berab und ging auf die entbrannten 
Völker zu. Derfelbe rief mit fräftiger Stimme : „Halt!“ und alles Volk wurde 
durch dieſen Ruf auf ibn aufmerkffam, alle ſchauten nach ihm, und das Wuthgejchrei 
verftummte. Der Greis aber ging in die Mitte des Bolfes, betrachtete die Häuptlinge 
ver vier Völferfchaften mit ſtrengem Auge und rief fie mit ihren Namen. Alles 
Volk erftaunte und erftarrte, und den vier Brüdern war es, als rufe ihnen Jemand, 
der Gewalt über fie babe, und tem fie geborchen müßten. Sie gingen zu dem Greis 
und flanten vor ihm demüthig; und er fragte fie : „Kennt ihr mich nicht?” Und fie 
ſahen ihn an und fchwiegen, Denn wenn fie ihn gleich nicht erkannten, jo war es 
ihnen Doc, als hätten fie ihm ſchon gefehen, und es befiel ihre Herzen große Ehrfurcht, 
daß fie nicht zu ſprechen wagten. Der Greis hub aber wiederum an und fprad : 
„Alles auf Erven iſt vergänglich, das Reich Gottes aber ift ewig! daß die Züge 
meines Gefichts eurem Gedächtniß entſchwunden, iſt Schwäche des vergänglichen Menichen, 
der wie die Blumen auf Der Haide furze Zeit mit Farben prangt und Dann verwelfer; 
daß ihr aber meine Lehre vergeffen, varan it vie Verdorbenheit und Verſtocktheit 
eurer Herzen Schuld! Laſſet ab von dem Glauben des Ververbens und nehmet an 
den Glauben Des Heils! wendet euch zu dem Herrn, der von Ewigfeit war und in 
Ewigkeit fein wird! folget dem, weldem ihr nach Dem Rathfchluß des Allmächtigen 
euer Leben verdankt, und ven der Allweije über vie gewöhnlichen Grenzen des Menfchen- 
lebens auf jeiner Wanverjchaft gelaffen bat, damit er Denen das himmlische Leben 
erwerbe, welchen er Das irdifche gegeben bat!“ 

Da erfannten die vier Greije ihren Vater! und fie fielen vor großer Ehrfurcht 
vor ihm nieder und füßten feine Füße; dann erhoben fie fih, umarmten und füffeten 
ihn und weinten und jauchzten. Und Alle, vie gekommen waren, drängten ſich berzu! 
Schwert und Speer, Keule und Pfeile ließen fie voll Schaum aus den Händen finfen, 
und Enkel, Urenfel und Ururenfel famen, um ven Vater ihrer Väter, Großväter und 
Urgroßväter zu umarmen und zu füflen. Und ver alte Kaß berzte und küßte alle 
liebreich, redete mit Allen milde und weinte Thränen ver Freude. Dann hob er feine 
Augen und feine Hände zum Himmel auf unt betete. Und Alle, welche um ihn 
itanden, fielen vor Ehrfurcht auf die Kniee. Sein Gebet war guerjt leiſe, wurde 
damı lauter und lauter, fo daß es Alle verſtanden. Als er aber geenvet hatte breitete 
er feine Hände aus und fegnete Alle, die um ihn knieten. Dann erhob er wieder 
feine Stimme und ermahnte fie, von dem Gögendienft zu laffen und ven wahren 
Gott, den Ecöpfer des Himmels und der Erde, anzubeten. Und er belehrte fie, 
flebte fie an und befchwor fie. 

Da wurden ihre Herzen erweicht, Die verhärtet, und die Augen ihres Geiltes 
offen, die gefchloffen gewefen waren. Und alle gelobten von den Götzen zu laffen, 
und den Gott anzubsten, der den Vater, Großvater und Urgrofivater ihrer Väter 
und Berfchwägerten fo wunderbar erhalten und als Boten des Friedens geſendet hatte. 

Es wurde ein Stein zum Taufbeden behauen und auf den Berg geitellt, wo 
ver alte Kaß gewohnt und gebetet hatte, feit er von jeinen Kindern fortgezogen war. 
Dort taufte er feine Söhne und Schwiegerföhne, feine Enkel, Urenfel und Ururenfel, 
deren Männer, Weiber und alle Verwandten und- alles Volk, was mit ihnen lebte, 

Er blieb bis an das Eude feines Lebens auf dem Berge, wo er fo viele Fahre 
für feine Kinder zu Gott gebetet hatte, und fo lange er noch lebte, taufte er noch 
alle Kinder, weldye bei feinen Nachlommen geboren wurden. Und ver Berg feines 
Aufenthalte, wo er feine Nachkommen getauft, wurde der Taufftein genannt. 

Einer der Enkel des alten Kaß, welcher Bruno hieß, zog zu demfelben und 
bediente ihn bis an feinen Tod. Derjelbe baute am Fuße des Tauffteins und Hohen» 
rodsfopfs ein Kirchlein, in: das er den alten Kaß begrub. Dies Kirchlein it im 
Laufe der Zeit zerflört worben und nur wenige Trümmer, deren #eftigfeit ver Zer- 
ſtörungswuth widerſtanden, ragen Davon noch auf dem Kirchhof zu Breungeshain hervor. 
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Die Nachfommen des Bruno, die Bruninger, blieben in der Nähe wohnen, 
und ihr Wohnort wurde nach ihnen Bruningeshain genannt, welcher Ort fpäter in 
Urkunden bald fo, bald Breuningshain gefchriehen wurde und jett Breungeshain beißt. 
Dort liegen auch nicht weit von der Kirche einige Stüde des Taufbedens, welches 
früher auf dem Taufitein war, und die Bauern fchärfen jegt ihre Aexte an vielem 
Stein, der einft bei der Belehrung ihrer Stammpäter und nachher viele Jahrhunderte 
bei der Taufe ihrer Väter zu dieſem heiligen Zwed diente. 


Anmerkung. Die Berge Taufftein und Hohenrodskopf, von welchen der Erftere eine Höbe von 
2371 und ver Andere 2076 Fuß bat, find die höchſten in dem Großherzogthum Hefien. 
Der Bogelöberg gebörte früher zu dem Lande Buden, in welchem ſich Winfried ſehr Tange 
mit der Belehrung der Heiden befchäftigte. Nicht weit von dem Hohenrodskopf if eine 
Quelle, welche ver Efel Winfrieds dur einen Fußtritt ſoll hervor gerufen haben. Bei 
rem Dorfe Meiches find die eigenen Fußtritte Winfrieds in einem Felſen zu ſehen. 
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Ofimunde von Ilbeshauſen. 
Von W. W. v. Cleberg. 


Oſimunde war ein Mädchen, jung und ſchön, ſcheu wie ein Reh und doch 
zugleich ſtolz wie ein Hirſch. Die Beſchäftigungen der Mädchen waren nicht nach 
idrem Sinne; fie liebte nicht den Feuerherd, die Spindel oder ven Webſtuhl; fie 
beſuchte nicht Spinnftuben oder andere Orte des gefelligen Verkehrs; fie haßte es mit 
Burfchen zu koſen over zu liebäugeln. Ihre Gefellichaften waren Jagdhunde und 
Seichoffe; ihr Haus und Gemach waren ver Wald und der Schatten der Bäume 
und des Gebüfmes; ihre Freude war es den fchnellen Hirfh, den ftarfen Bären, 
den grimmigen Wolf unter grünen Bäumen und im tiefen Schnee zu verfolgen und 
zu erlegen. Cie liebte vor Allem im Oberwald auf feinen Bergen und feinen Höhen 
umberzuftreifen. Bier wurde fie einft von einem fühnen verwegenen Jüngling erblidt; 
derjelbe wurde von ihrer Schönheit bezaubert und folgte beftändig ihren Spuren. 
Aber Ofimunde wieß ihn ſtolz und fireng zurüd; fie verlachte fein Flehen und floh 
ibn. Da überfiel fie der Jüngling einft des Nachts mit einigen Genoffen und wollte 
ihr Gewalt anthun. Sie aber wehrte fi muthig und der Jüngling konnte fie nicht 
mit Hülfe feiner Genoffen bändigen. Da ermorbete er fie in ver Raferei ver Liebe 
und entflob, als er feine blutige That verrichtet, in ferne Länder. Erft nach vielen 
Fahren, nachdem fein Haar gebleicht und feine Stärke entfloben war, fehrte er in 
feine Heimath nach Ilbeshauſen zurüd, um an der Stelle, wo er das Mädchen 
getödet, Buße zu thun. Es war Winter und unter Thränen bei Froft und Sturm 
zog er im Schnee zu ter Stelle im Oberwald, wo er die unfelige That verrichtet 
hatte, Diefelbe war von einem dichten fat unturddringlichen Gebüſch umgeben. 
Als cs ihm aber gelungen war, durch Das Gebüſch durchzudringen, zeigte ſich feinen 
Augen ein görtliches Wunder. Das Mädchen lag noch unverfehrt und unverlegt ba, 
gerate fo, als wie er es vor vielen Jahren verlaffen; es fchien als fei fie eben 
geitorben, und während rings Berg und Thal mit Schnee bededt waren, das Waffer 
jedes Bachs fi) in Eis verwandelt hatte, und die Bäume ihre nadten Aeſte mit Eis 
und Schnee bededt in die Höhe ftredten, blübten ringsum die Leiche-Blumen, und 
ver ganze Raum war ein Frühlingsgarten, und die Vögel fangen von den Bäumen 
berab, Der Mörder fiel wie vernichtet nieder und als cr wieder zu ſich gefommen 
war, eilte er Der ganzen Umgegend feine Unthat zu bekennen und das Wunder zu 
erzählen. Alles Volk eilte an die Stelle des Wunders und überzeugte ſich von 
temfelben. Da ward an diefer Stelle ein Klofter für reine Jungfrauen gebaut, und 
ale es tertig und eingeweiht war, wurde bie Leiche, Die bis dahin unverändert geblic- 
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ben, in dem Kirchlein des Klofters beerdigt. Die Monnen erlangten von ihrer Heiligen 
das Recht, felbit in dem Oberwald die Jagd auszuüben und Die Beute zu behalten. 

Fest ift das Klofter läugſt verfchwunden, und von ihm und feinen Schuß. 
heiligen nichts mehr übrig, als diefe Sage. 


Anmerkung. Ilbeshauſen fhon um 800 in Urkunden erwähnt, liegt auf der öſtlichen Seite 
des Bogeldbergs, ganz nahe an dem Oberwald. 


Die fteinerne Frau in Serchenhain. 
Bon W. W. v. Eleberg. 


Einſt lebte in Herchenhain, einem armen Dörfchen auf einem Bergrücken bes 
Bogelsbergs neben einer nad ihm benannten Höhe, ein begüteter Mann, der drei 
Kinder hatte, zwei Söhne und eine Tochter. Nachdem er alt und gebrechlich geworben 
und feine Frau geftorben war, vertheilte er fein Gut und feine fämmtliche Habe unter 
feine Finder, die erwachſen und verheurathet waren. Dabei wurde, wie bies häufig 
bei Bauern gefchieht, ausbebungen, daß ihn feine Kinder auf die Reihe erhalten 
follten. Im Anfang that dies Verhältniß gut, allein bald wurde der Alte, der nichts 
mehr befaß und nichts mehr verdienen konnte, den Kindern zur Laft, und der Wider 
. wille, ihre Schuldigfeit zu erfüllen, fieg bei ihnen von Jahr zu Jahr. Der Alte 
erbielt nur unter Murren, Rahrung und Verpflegung, ja die Kinder waren fo gefühl- 
(08, ihren Unmuth über die Laft, die ihnen die Erhaltung ihres Vaters verurfachte, 
durch Schelten, Zanfen und Drohungen zu äußern. 

Lange trug dieſer die Behandlung mit Geduld, theils aus Liebe zu feinen 
Kindern, theils weil er feinen andern Weg auffinden fonnte, die Tage feines traurigen 
Alters zu friften. Zulegt vermochte er aber die Behandlung nicht länger ſtillſchweigend 
und in Ruhe zu ertragen; er machte dem Sohne, bei dem er ſich gerade aufhielt, 
bittere Vorwürfe, und fo fam es zu offner unverhüllter Feindſchaft. Da verließ der 
Greis Das Haus feines Sohnes, indem er ſchwur, dahin nicht mehr zurüdzulehren. 
Er fuchte nun Zuflucht bei feinem audern Sohne, allein auch mit diefem fam es zum 
Streit, und er verließ aud deſſen Wohnung, indem er den Schwur wiederholte, den 
er bei Berlaffung der Wohnung feines andern Sohnes gethan hatte, 

Als einziger Troft blieb ihm nur noch feine Tochter und er eilte nad deren 
Wohnung. Diefe hatte indeß ſchon erfahren, was zwifchen ihrem Vater und ihren 
Brüdern vorgefallen war. Sie hatte nun auch um fo weniger Luft, ihren Bater 
aufzunehmen, va fie, obgleich noch nicht lange im Wittwenftande, eine neue Heurath 
im Werk hatte und fürdhtete, daß ihr Bräutigam zurüdgehen möchte, wenn er 
erfahre, welche Laſt ihr durch die Erhaltung ihres Vaters aufliege. Deshalb verfchloß 
fie ihre Hausthüre, als fie ihren Vater kommen ſah, und wies ihn, aus dem Fenſter 
fchauend, mit ſchnöden Worten und Scheltreven ab. 

Der Greis entfegte fi, als fein legter Zroft verfchwand, und nachdem er nach 
einer langen GErftarrung wieder zu fich felbft gekommen war, verfluchte er feine 
Tochter und verließ unter bitteren Thränen das Dorf, das ihn geboren, und wo er 
fein langes Leben hindurch gewohnt hatte. Es verfloß hiernach das Frühjahr, wo 
dieß gefchehen war und der Sommer, ohne daß man erfahren hätte, wohin fich der 
Greis in feiner Verzweiflung ‚begeben hatte. Im Herbit hielt die Tochter Hochzeit 
und nach der Trauung ging fie mit ihrem Bräutigam in’s Feld und auf die Herchen- 
bainer Höhe. Als fie hierbei von folder etwas herab geftiegen waren, und im 
niedrigen Geſträuch hin gingen, ftolperte fie über einen ©egenftand, den fie darin nicht 
wahrgenommen hatte; fie fab unmillig nach, und erblidte vie Leiche ihres Vaters. 
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Dieſelbe war zu einem Gerippe abgemagert; die Finger waren angenagt, und ee 
idyien, als wenn er dies felbit in den Qualen des Hungers getban hätte, 

Da entfegte ſich die Tochter fo, daß fie leblos zurüd gegen vie Felſen fi, 
neben denen fie fand; ihr Blick eritarrte und fie verwandelte fich alsbald zum ewigen 
Denfmal des findfichen Unvdanfs und der Gottlofigfeit in einen mächtigen Felſen, ver 
noch beute, auf ver öſtlichen Seite ver Herchenhainer Höbe an die Felſen gelehnt, daſteht. 


Ulrich Mu. 
Von PB. ®. v. Eleberg. 


Bor alter Zeit lebte im der Gegend, wo jegt Das Städtchen Ulrichſtein ftebt, 
ein armer Knabe mit Namen Ulrich Mull, welcher fi Durd das Hüten ver Geifen 
fein Brov erwarb, Er batte einjt feine Herde auf den Berg getrieben, ver ſich ibm 
Norten von dem Dorf Kölzenhain erbebt und auf dem gewaltige Steine bervorragen, 
fo als wenn fie von Rieſen oder Zauberern künſtlich waufgefchichtet worden wären. 
Als. er ſich dieſem Helfen näberte, hörte er eim jchwaches Gewimmer und ging Des- 
balb voll Neugierde berzu. Da ſah er Dann, daß eine große Schlange auf der Erde 
ich krümmte. Es war aber ein gewaltiger Stein auf folche gefallen, und fie fuchte 
vergebens, ſich unter demſelben berauszuarbeiten. Der Knabe batte ein mitleidiges 
Der; und Dadte deshalb niht an Die Gefahr, Die ibm durch die Befreiung der 
Schlange entiteben konnte, welche beinahe die Dide eines Mannes und die Länge von 
zwei Männern haben mochte, er ergriff deshalb ein Stüd Hol, das in der Nähe 
lag, und wälzte, indem er ſich deſſelben als Hebel bediente, den gewaltigen Stein von 
der Schlange. TDiefe blieb nad ihrer Befreiung zuerk eine Zeit lang erſchöpft biegen 
und froh dann mit Mühe in eine Höhle zwifchen den emporſtehenden Steinen, in 
welcher fie bald verſchwand. Der Knabe fah ihr neugierig nach und als fie verſchwunden 
RE ir er ſich auf den Stein, ben er von ihr gewälzt hatte, und gab auf feine 

e 

— wurde er aber durch ein Geräuſch gewedt, und als er ſich umſah, 
nahm. er wahr, daß eine gewaltige Schlange aus der Höhle zwiſchen den Felſen 
bervorfam. Diefelbe hatte eine ſolche Größe, daß Die Schlange, welche er befreit, 
im Berbhältuiß zu ihr war, wie ein Kind zu einem erwachfenen Menſchen. Auf dem 
Kopfe trug fie eine Krone und ihr Auge leuchtete wie Feuer. Sie wandte ſich nad 
dem Knaben hin und fprach mit freundlicher Stimme : „Du. haft mein Kind von 
großer Qual erlöft, ohne vich zu befinnen oder Dir Lohn auszubedingen. Ich danke 
dir darum und will Dir deine Wohlthat vergelten, fo weit ich es vermag... Komm 
der zu mir, ich febe du biſt ein armer Knabe, du. folft aber nun reich werden, und 
Alles fol, wohl gelingen, was du unternimmft !“ 

Der Knabe war Anfangs erfchroden, ging. jedoch auf dieſe Aufforderung getroit 
berbei, Die alte Echlange redte ihren Kopf weit aus dem Felfen hervor, beugte 
fi über das Haupt wes jungen Geiehirten und hauchte dreimal über ſolches hin. 
Hierauf ſprach fie dreimal : „Fahre wohl!” und - verfchwand dann wieder zwifchen 
den Steinen. 

Der Knabe hatte bei den Morten ver Schlange gehofft, von. berjelben einen 
Sad voll Gold oder Silber, oder Doch wenigſtens einige Hände voll zu erhalten, 
und war Deshalb nicht wenig erftaunt, als fie ihm blos einigemalt über den Kopf 
binbließ und dann wieder verſchwand. Da er indeß troß feines Färglichen Unterhalts 
zufrieden, lebte, und feine größere Bebinfniffe fannte, als feinen. Hunger und Durft 
mit, ben einfachften Nahrungsmitteln zu flilen und die Blößen; feines Leibes noth⸗ 
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dürftig zu bededen, was er bei feinem Leben thun konnte, je tröſtete er ſich bald, 
daß feine Erwartung nicht erfült worden wor. Er ging wieder zu feinen Geifen 
und vergaß, während er ſolche hütete, den Vorfall. 

Als er gegen Abend feine Herde nah Haus trieb, betrachteten ihn alle, welche 

ihm begenneten, mit erftaunten Mienen, und einige Buben riefen ihm nad) .: „Du 
Rothkopf! Du Fuchs!“ Er wußte nicht, wie Diefe hierzu famen, da er ſchwarzes Haar 
hatte, und zog ruhig weiter. Bei feiner Ankunft zu Haus fagte aber feine Mutter zu 
im : „Ei Ulrich! wo baft du Deine Haare fo gelbroth gefärbt; vie glänzen ja, als 
‚wären fie von eitel Gold!“ Er wollte dies nicht glauben; da hieß ihn feine Mutter, 
ſich in einem Eimer Waffer zu betrachten; und nun überzeugte er fich ſelbſt, daß fie 
wahr geredet hatte. Er erzählte darauf feiner Mutter, was ihm während des Tags 
begegnet war, und diefe rief erflaunt : „Sei gutes Muth, denn Heil und Glück iſt 
dir zu Theil geworben! bu wirft es bald felbit ſehen!“ Des andern Morgens betrach— 
tete fie wieder das Haar ihres Sohnes und fie wagte nun beinah zu hoffen, daß 
Geld unter demfelben fei. Sie ſchnitt es ihm deßhalb und ging in die nächſte Stadt, 
wo fi ein Goldſchmied befand. Diefer fagte beim Erbliden ves Haares : „Das iſt 
das feinjte Gold, was ich noch geſehen habe!“ und kief es ihr mit wielem Gelde ab. 
Alſo war der arme Ulrich Mul auf einmal reich geworden. Sein Haar wuchs jo 
schnell, daß er jede Woche einen Pad abfchneiven fonnte, Er mußte faum, wo er 
mit feinem Reichtum hin follte, und ließ eine prachtvolle Burg auf dem Gipfel des 
Bergs bauen, auf welchem die Hütte feiner Mutter jtand. Diejelbe wurde nady feinem 
Namen „Ulrichflein® und auch „Mullſtein“ genannt, welden legten Namen fie im 
gemeinen Leben führt. Bei feiner Mutter Hütte bauten fih fo viele an, vaß ein 
Städtchen erwuchs, das ebenfalls den Namen Ulrichjtein führt und im gemeinen Leben 
MNuljlein genannt wird, und von ihm mit Mauern umgeben wurde, Ulrich Mull 
war aber nicht blos reich, fondern auch weife und rechtichaffen, ein Vater der Armen 
und eine Stüge der Bedrängten. Er warb von Jedermann geehrt und gab einen 
mächtigen Grafen, der weit und breit angefehen, von den Seinen geliebt und von 
den Feinden gefürchtet war. Seinen Nachkommen hinterließ er viele Reichthümer, 
und fie berfchten viele Jahrhunderte auf der von ihm erbauten Burg, bis enplich im 
Laufe der Zeit feine Familie ausitarb. j 

Seinen lieben Landsleuten, den ſchwarzköpfigen Ufrichfteinern, laßt uns übrigens 
wünfchen, daß über jeden einmal die Schlange hauchen möge. — 
Anmerkung. Die von Ulrich Mull erbaute Burg hat noch lange nach dem Erlöſchen ſeines 

Geſchlechts geſtanden und mehrere Belagerungen ausgehalten. Im 15. Jahrhundert er 

nährten ſich ibre Bewohner, wie ein großer Theil des niederen Adels vom Straßenraub. 

Deshalb zerflörte fie der Landgraf Heinrich I. von Heſſen (1269 — 1308) nebft den eine 

ee a a einige Stunden davon entfernten Raubſchlöſſern Petershain und 

u . 


Der Niefgeift von Grünberg. _ 


In; der Gegend von Grünberg lag in einem Walde vordem ein Raubflof, 
von welchem jegt, kaum noch eine ſchwache Spur übrig ift, über das aber in dem 
Munde des Volfes mancherlei Gefchichten umgehen, In einer dunfeln Nacht ging 
ein Mann an dem Rande des Waldes entlang feinem Deimathsporfe zu. Möglich ' 
börte er neben fid im Walde niefen und im Glauben; ver Niefende fei ebenfalls ein 
Wanderer, den er der Dunkelheit halber nicht fehen Fonnte, fagte er : „Gott heifl“ 
Keine Antwort erfolgte, aber nad einiger Zeit nielte es zum zweiten Mal, und wie 
es fehien, noch näher als vorhin. Der Mann, obſchon ärgerlich, daß ihm vorhin nicht 
gedankt. worben war, fagte nochmals: : „Butt helf!“ Wieder feine Antwort; aber 


% 


* 


gleich darauf nieſte es zum dritten Mal. „Nun,“ rief der Mann im Zorn, „wenn 
dir Gott nicht helfen ſoll, fo mag dir der Teufel helfen!“ Da erhob ſich eine klagende 
Stimme und fprah : „Hätteft du zum dritten Male „Gott helf“ gefagt, fo wäre id 
erlöft gewefen, feit 300 Jahren wandere ich in dieſem Walde und warte vergebens 
auf Erlöfung, nun aber muß ich weiter wandern 100 Jahre. 

Und beulend und klagend verlor fih die Stimme, in ver Tiefe des Waldes. 


Erdenft fein Tbeil. 
Oberbeffifcher VBoltsfchwanf. 
Bon Wiegand. 


Vor vielen vielen Jahren hatte Ilbeshauſen einen Bürgermeiſter, der regelmäßig 
jede Woche einen Schubkarren voll Butter, welche in ſeiner Gemeinde ſehr gut bereitet 
wird, nach Frankfurt fuhr. Einſt, als er ſeine Waare glücklich und ungewöhnlich 
früh abgeſetzt hatte und ein wenig in Frankfurt herumſchlenderte, kam ihm der Ge— 
danke, daß es doch eigentlich ſchicklich wäre, „ſain's Gloichem,“ dem Herrn Bürger- 
meiſter von Frankfurt auch einmal einen Beſuch abzuſtatten. Es war ihm in den 
langen Jahren, während er in Frankfurt Geſchäfte machte, noch nicht möglich geweſen, 
dieſer Pflicht der Höflichkeit zu genügen; auch war ihm, offen geſtanden, der Gedanke 
dazu noch nicht gekommen, der nur einer müßigen Stunde, mithin der Langweile, 
feine Entftehung verdantte, 

Nun war aber der befagte Herr Bürgermeifter nicht ver Mann, ver einen 
guten Gedanken oder löblichen Vorfag lange auf feine Erfüllung barren ließ. ' Ge— 
danke und That war bei ihm in der Regel eins! So aud hier. Es genirte ihn 
deshalb auch gar nicht, daß gerade nicht die ſchickliche Stunde zu dergleichen Biflten 
war. — Er dachte, was brauchts da Umftände, fommt Doch ein College zum Andern! 

Er aljo in feiner Pelzkappe, fchlichtem Wamfe, kurzen levernen Hofen, vogels- 
berger Schuhen und Gamafchen in die Wohnung des regierenden Bürgermeifters zu 
Frankfurt; wird auf erfolgte Anmelvung als Befucd angenommen, grüßt feinen Amte- 
bruder mit dem traulichen Zitel : „Bauten Dong moin’s Gloichens!“ und eröffnete 
ibm, daß er dem Drange nicht länger mehr habe widerftehen fünnen, aud einmal 
feinen Herrn Gollegen in Frankfurt zu befuchen, Diefer ift natürlich über die Ehre 
fehr erfreut und läft’s, wie zu erwarten war, an zuvorkommender Behandlung nicht 
fehlen. — Es erfolgt eine Einladung zu einem Gabelfrübftüd, welches natürlich 
angenommen wird. — Wührend deffelben unterhielten fich beide Potentaten über den 
Bereich ihrer Amtsgefchäfte recht angenehm. Der Frankfurter Herr Bürgermeifter 
frug hierbei auch feinen Gollegen — im Hinblid auf feine wohlbefchuhten Fuße — 
ob er nad Aranffurt zu Fuß gefommen over gefahren fei? Hierauf mußte Legterer 
natürlid antworten : — Gefahren! i 

Nah eingenommenem Frühſtück wurde der Gaſt der Frau regierenden Bürger- 
meifterin vorgeftellt und von dieſer fehr huldvoll empfangen, auch in fämmtlichen 
Appartements bherumgeführt, wobei namentlich ein Papagay, welcher feinen Discoure 
mit dem Herrn Gollegen (wie ihn die Frau Bürgermeifterin gleich ihrem Manne 
immer nannte) fogleich mit „Spigbube” ıc. eröffnete, die Aufmerffamfeit des fchlichten 
Bogelsbergers auf fih 309. Nach näherem Betrachten fagte er : „Ara Gollegin, 
fu hun mer bai ues grod Bügel!” — Diefe war darüber ganz erftaunt und bat, fie bei 
feiner nächften Anweſenheit in Frankfurt zu befuchen, ihr aber auch einen Ylbeshäu- 
fer-Papagayen mitzubringen. Beides wurde zugefagt, — 

Den nächſten Dienftag alfo erfchien verfprochenermaßen der Herr Golleg von 


. Zlbeshaufen und brachte feinen „Urhoibel” (Nachteule) mit. Nachdem nun der- 


felbe mit aller ver feinen Zuvorfommenheit behandelt worden war, die feine Stellung 
als Gollege erforderte, und nachdem die freundfchaftlichen Beziehungen zwifchen ven 
Häuptern von Frankfurt und Ilbeshauſen ſich immer mehr befeftigt hatten, wurbe auch 
der Ilbeshäuſer mit dem Frankfnrter Papagayen confrontirt. — Als nun der Franf- 
furter Colleg des Papagayen (denn diefe waren in gewiffem Sinne eben fo gut Gol- 
legen, wie die beiden Herren Bürgermeifter) feine Gelehrfamfeit produeirt hatte und 
der Ilbeshäuſer fich auch vernehmen laſſen folte, da half alles Bitten und Flattiren 
des gewaltigen Hauptes von Ilbeshauſen nichts, der Vogel bewährte fi als ächter 
Begleiter der Göttin der Weisheit und blieb feinem Grundfag getreu : 


Reden ift Silber, Schweigen aber Gold! 


Auf die drängende Frage des Frankfurter Bürgermeifters, der den Bogel fogleich 
erkannt hatte und nur feinen Collegen noch ein wenig ſchrauben wollte, warum denn 
der Papagay gar nichts rede, wußte der redliche Jlbeshäufer Feine andere Antwort, 
als : „Er diankt foi Thoal!“ Seit jener Zeit fagte man dann auch von maulfaulen 
Menfhen : „Er dianft foi TIhoal, wie der Ealbertshoäufer Papagay!“ 


Die Görgskirche von Elbenhaufen. 
Bon W. ®. v. Eleberg. 


Es liegt ein Glöcklein vergraben 
Im ſchmalen Wieſenthal, 

Ein Brünnlein ergießt darüber 
Des Waſſers fühlen Strahl. 


Die Alten hört’ ich erzählen : 
Am Görgstag Morgens früh 

» Zönt laut die vergrab’'ne Glode, 
Selbſt Todte hören fie. 


Da ſchlich ich Mitternachts leiſe, 
Von Neugier heiß entbrannt, 
Bis zu dem Bühl, drauf einſtens 
St. Görgens Kirchlein ſtand. 


Ich barg mich, verfiohlen zu Taufchen, 
Still hinter ven nädhften Baum, 

Des Mondes gefrümmte Sichel 
Drang durch ven Nebel kaum. 


Zwölf fchlug die Kirchuhr zu Schotten; 
Der Wind trug ber den Schal; 
Davon erwacht die Gegend, 
Berwandelt allüberall. 


Es fand auf vem Bühl ein Kirchlein, 
licht drang aus feinem Thor, 

An dem Srünntein bört’ ich's rauſchen, 
Es fiirg Etwas hervor. 


Ein Prieſter war's und ein Knabe; 
Sie jogen ein Glöcklein auf; 

Sie trugen es in das Kirchlein 
Und hingen’s vort hinauf. 


Da tönte das Gtödfein helle, 
Gewaltig, wunderbaft. 


Wie der Blitz die Nacht, fo die Stile 
Durchdrang der Ton mit Pradt. 


Rings freifte die Erde mädtig 
Sn onen Mutterweh’n. 
Aus ihrem Schoofe da fah ich 
Biel Männer raſch erſteh'n. 


Sie fohritten zur Kirche und knie'ten, 
Bon Schmerz und Web’ erfüllt. 
Der Priefter Tag betend voran 

Bor Görgens Feuerbild : 


„St. Görg, du glühender Wiegand, 
Wie ift dein Urtheil ſchwer, 

Weil wir dich einft verleugnet, 
Erzürnt dich einft fo fehr! 


Wir fürdten uns, als bu riefefl : 
Beſchützt mein Heiligthum | 

Kämpft fühn für mi bis zum Zope! 
Wer fällt, hat ew’gen Ruhm. 


Wir haben die Glocke vergraben, 
Dein Bild weh! gar verbrannt, 
Gekniet vor der Heiden» Eiche, 
Zum Gößenvienft gewandt. 


Wann erhebt dein Kirchlein fi wieder ? 
D laß es bald geicheh'n! 

Daß wir nah Jahren und Jahren 

Zur ewigen Ruh! eingep'n! 


Und alle Betenden weinen, 
Und rutfchen auf den Knie'n. 
Das Bild zerfprüpt in Feuer 
Ha! wie darin fie glühm! 
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Da kräht von dem Raum fo belle 
Ein Auerbabn berab. 

Arob huſchen fie auseinander, 

Fin Jeder in jein Grab. 


Der Prieſter und Knabe tragen - 
Die Mod’ zum Born zurüd. 

In Nebel und Dunſt verfließet 
Die Kir’ im Augenblid. 


Anmerlung Das ihmale Wieſenthälchen zicht von Schotten nah Rainrod bimab md iſt großen Theils anf beiden 


Seiten mit Ward umgeben. 


Das Gorgélirchlein ftand auf einem gan 
ridend und mur wenige Trümmer ſiud noch von ibm übrig. 


Meinen Boripruna Ded weſtlichen Bera 


Bon dem I noR ausacgangenen, and zgerftreut iegen 
den Häuſern beftchenden Dorf Eibenbauien, zu welchem das Kirdlein gehörte, finder fid keine Spur mehr. Tıe 
Queſſe, in melder Die Mode verienft worden, liegt der Kirche gegenüber anf der Öfttihen Seite des Thälchene 


Die fieben Aborne. 
Von W. Wev. Cleberg. 


Es trieb mich herauf in geweihter Nacht; 
Nach altem Brauch wird der Zauber vollbracht; 
Ib umſchritt ſiebenmal die heiligen Sieben; 
Und jeglicher Stamm wird mit Blut beſchrieben. 


Dann lag im Gebet ich und ſtand erſt auf, 

Als Mitternacht zeigt der Geftirne Yauf, 

Die Götter, die Sieben — o, furdtbares 
u — 

Ich ſah fie, ich ſah ſie, Männer und Frauen! 


Gewürdigt des Anſchau'ns, o Schrecken und Luſt! 

Wie ſtarrte das Auge! wie bob ſich vie Bruſt! 

In ihr Antlig da blickt' ih; — ih ertrug fie 
die Gluten, 

Die im Auge ver Götter bellfeuchtend ruhten. 


Sie jhauten mih an, fie grüßten mich laut; 

Sie luden mith ein, — o bealüdender Laut! — 

Zu wandern den Weg zu den feligen Ballen, 

Zu den Helden, die m. gefämpft und ge 
allen. 


Gefolgt bin ich ihnen; dir kündet's mein Blut; 

Nach ver Urväter Braud, mit der Ahnen Muth. 

Mein Herzblut, das kühn ich felber vergofien, 

Den Göttern und Helden macht's mich zum 
Genofien. 


Du Freund, der beforgt mich bier aufſucht, 
Bart ab meines Lebens fchleunige Flucht! 

Begrab mein Gebein bier unter die Bäume! 
Mein Geift gebt ein in der Götter Räume. 


Aumerftung. De bole Runft des Bogelöbergs, welcher „Die ficben Aborne” beißt, mar im Äftefter Zeit ein beiliger 


Ort, wahrfheinlih 7 @ottbeiten aeweibt. 


Diefe Heiligkeit erwarb ibm den Nuf, da er Pie birhfte Epige des 


Vogelebergs let, was nicht der Fall iſt. Im fpäteren Zeiten diente er Pandfreihern zum Berlammiungtort und 
aus dieſer Zeit ſtammt das Landftreiherliced : Unter den fieben Ohren (Aborme) bin ıd geboren x. Die alten 
et . van den Plap bezeichneten, find jegt verſchwunden, jedod follen ficben neue an ihre Stelle 
geſetzt worden fein. 


# 


Der wilde Stein bei Altenfchlirf. 
Bon W. W. v. Eleberg. 


Im wilden Stein, wer liegt darin? 
Die wilde Arau mit grimmem Sim! 
Sie liegt im Bett bei Tag in Ruh’, 
Doch ſchließt fie nicht die Augen zu. 
Sie will niemal belaufchet fein, 

Drum fhau’ zur Spalte nicht hinein, 
Sonft wird's um dich geſchehen fein. 


Den Müller and der nahen Mühl’ 
Trieb's lang ſchon zum gewagten Spiel. 
Er ſchleicht jo leid zum wilden Stein, 
Schaut dur die Spalte fed hinein. 

Da liegt die wilde Frau geftredt, 

Auf Moos, mit Fellen zugedeckt, 

Die Augen beid’ wie Koblen glüh'n 
Und glei der Schmiede Funken ſprüh'n. 
Der Müller flieht, er flieht entiept, 


Als würd’ er wie ein Wild gebeßt, 
Springt in fein Haus hinein im Ru, 
Schließt hinter fih die Thüre zu. 

Er Hört da, wie mit mächt'gem Schritt, 
Die wilde Fran re Haufe tritt. 

„Wo berg’ ich mich in ein Berfted’ 
Damit das seib mich nicht entdeck“!“ 
Er legt fih auf den Bettkranz bin, 

Und eilt den Borbang vorzuzieh’n. 

Die wilde Frau 'ne Gerte ſchwingt, 
Bom Schlag die Thür‘ in Stüde fpringt. 
In den Hausährn tritt fie haſtig ein, 
Bückt fih zur Stubenthür' hinein. 

Den Müller trifft ihr Gertenjchlag, 

Da frümmt er fih mit Ah und Klag; 
Es war fein letzter Lebenstag. 


“nmerfung. Mltenihlirf liegt auf der öftirhen Seite des Bogeläbergs; feine erſte Kirche murde um das Jahr M von 


dem Bifhof von Rainz cingemeibt, 
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Das Mädchen von Schlik. 
Bon ®. W. v. Eleberg. 


Gar leiſe verlieh das Mägdlein das Haus, 
Zur beimlihen Bublfchaft zog ed hinaus; 
Und ald es befchritten des Fluſſes Steg 
Wer lam auf es zu auf fchmalem Weg! 
Der Bater! wie wird der erzürnen! 


„Was ſoll ih ihm jagen! wo berg’ ich den Ring, 
Den ih von vem Buhlen heimlich empfing !“ 

E8 reift ihn vom Finger, da wird er voll Blut, 
Im Schred läßt's ihn fallen; er flürzt in die 


ut; 
Dort fhnappt ibn ein Fiſchlein bebenve. 


Der Vater er nabet, er kennt ed nicht, 

Er ſchaut ihm ftarr und entjegt in’d Gefidht. 
Weit weichet er aus, er fchreitet rafch zu : 

„Ausfäßige flieb', was willft bier denn bu! 

Geh’ birg dich ſchnell in dein Hüttchen!“ 


Das Mägpdlein fommt bin, wo der Buhle jein 
barrt; 

Er fennt ed nicht, wie fehr ers anftarrt. 

Es redet ihn an, da fliebt er geſchwind; 

Er ſcheut feinen Atbem, er jcheut ſelbſt ven Wind, 

Wenn ber von dem Mägplein er wehet. 


Da beugt’d fi zur Blut, zu beſchau'n fein Gr- 
Beh’! Ausſatz bevedi 18; es tennt fich felbh 
nicht : 


„O webe, o wehe der fchimpflihen Noth! 
Zwar leb' id, doch bin ih den Menſchen ſchon 


todt, 
Die Hölle fhon hab’ ih auf Erden!“ 


Es ſteht an der Aulda ein Weidenbaum, 
Da figt es im Hüttchen, in ſchmalem Raum. 


Wie thut ihm der Frofl, wie die Hibe fo weh! 
Wie quält es ver Regen, wie peinigt's ver Schnee! 
Oft kämpft mit dem Durft und dem Hunger es 


ſchwer; 
Schon morſchet ſein — und ſchützt es nicht 
mehr; 
Schon fißt es drin fieben der Jahre. 


Da kommt ein Ritter auf muthigem Roß; 
Er ziehet zur Jagd mit blankem Geſchoß. 
„Gebt mir ein Almofen, o Ritter, o gebt!” 
Er’ihanet dad Mägdlein, fein Herz erbebt; 
Weiß felbft nicht, wie ihm gefchiehet. 


„Den Bogel fieh’ auf dem Baume bier! 

Einen Fiſch zerreißt er zum Fraß mit Gier; 

Er ſei meine Gabe! ihn trifft mein Pfeil!“ 

Schon ftürjt er, das u ergreift ibn in 
il' 


Was ſtarr'n, was ſtarr'n ſeine Augen! 


Im Leib des zerriſſenen Fiſches ruht 

Des — Ring, benetzet mit Blut, 

Es ſteckt ihn an Finger, ihr Herzelein lacht; 
Geſund blüht ed auf, mie nah finſterer Nacht 
Die Morgenröthe erblühet. 


„Suß Magdlein! mein Bräutfein, das lang id 
t 


geſucht, 
O endlich kehrſt du zurück von ver Aludt! 
Mein Ringlein trägſt du, es weiſſagt mein Glück. 
Komm beran mein Herz! zu den Äeltern zurück! 
Komm mit mir! komm mit zum Altare! 


„Komm mit zum Altare, die Aeltern ſehn's gern! 
Sir ſcheuten ven Knecht, doch ich wurde zum 


errn. 
Süd warb mir befchieven in biutigem Krieg ; 
Doch jept erring ih den füßeften Sieg; 


An langem Stab ift fein Napf erg 
Komm mit mir! fomm mit zum Altare!“ 


Die Schell’ in ver Hand, das Haupt betedt, 
So fleht's an ver Straß’ um Almofen. 


— — — 


Der Miedefel Nanıe. 
Bon 3. W. Wolf. 


Ein Kaiſer verirrte fi eines Tages auf der Jagd im Walde und fam in große 
North und Gefahr feines Lebens, als ihn ein Ritter fah und den Erfannten auf ven 
rechten Weg und zu feinem Gefolge brachte. Zum Dank dafür ſchenkte ihm der Kaifer 
fo viel Land, als ver Ritter in drei Tagen auf einem Eſel umreiten Fönne. Der 
Ritter ſaß fofort auf und des Landes war keine geringe Strede, weldyes er alfo zum 
Eigenthum erwarb. Bon dem Ritt auf dem Efel nannte ihn der Kaifer aber Rittefel, 
welches foäter zu Riedefel wurde und gab ihm des Thieres Kopf in fein Wappenfchild, 


Die Lahn bat gerufen. 
Bon J. WB. Wolf. 


Noch immer, ehe eins in der-Lahn bei Gießen ertrunfen ift, bat fie gerufen 
und das haben die Müller und Bleicher, die an dem Waffer find, ſchon oft gehört. 
Es gefchieht jedesmal Mittags zwifchen elf und zwölf Uhr. Da raufcht die Lahn 
auf, ſchlägt ſtarkle Wellen und dann ruft es mit lautem Schrei aus dem fo aufge- 
regten Wafler : 

die Zeit if da! 

die Stund' if da! 

wär’ nur der Menſch da! 


Nun Hört man mit beimlihem Schauder erzählen : „Die Lahn bat gerufen, es ertrinkt 
bald wieder eins,” und das ift uud allemal zugetroffen, es ift bald darauf wirklich 
eins in der Lahn ertrunfen. 

Dei Neuftadt am Heßler ruft oft die Lahn in langen, Dumpfen und boblen 
Tönen : „Ich will einen Menfchen haben, einen Menfhen will ich haben.“ Dann 
geben die Fifche haufenweife ins Garn, denn es wird ihnen bange. 


Die Teufelsfanzel im Sangelsftein bei Gießen. 
Bon I. W. Wolf. 


Wenn man den Weg von Gießen nach Heibertshaufen geht und fommt an dem 
großen Steinbruch im Hangelftein vorbei, fo fiebt man gleich rechts im Walde ein 
hervorragendes Felsftüd, das heißt vie Teufelstanzel, denn da fol der Teufel alle 
Jahr einmal des Nachts predigen. 


Die vermauerte Thüre. 
Bon J. W. Wolf. 


Eine ſolche befindet fich in dem Speifefaal des freiherrlich Riedeſel'ſchen Schlofjes 
Eifenbah und von ihr gibt es folgende Sage. Jedesmal, wenn in dem Saal zwölf 
zu Zifche faffen, fam durch dieſe Thür, nie aber durch eine andere, der Dreizehnte 
dazu, fo daß die fohlimme Zahl voll wurde und einer aus der Gefellfchaft binnen 
Jahresfriſt fterben mußte. Da bat man bie Unglüdsthür zulegt vermauert und 
und feitvem wurbe es anders und wie oft auch noch zwölf Gäſte fich zur Tafel feten, 
es erſchien Fein Dreizehnter mehr. 


Die treue Frau von Dalwigf. 
Bon J. W. Wolf. 


Reinhard V. von Dalwigk, der Ungeborne genannt, weil er durch einen Kaiſer— 
fehnitt zur Welt fam und durch das Erwärmen in dem Bauche frifch gefchlachteter 
Schweine erhalten wurde, wurde einft (1448) in dem Schloffe Weidelburg von dem 
beffifchen Landgrafen Ludwig belagert. Als er fich nicht mehr halten konnte, verfuchten 


feine Freunde, ihn durch Lift zu retten. Sie verbargen ihn in einem mit Sped 
gefüllten Sad und luden diefen auf einen Efel, um ihn fo unbemerkt durch die Be- 
lagerer zu entführen; aber die Lift mißglüdte : Reinhard wurde entdeckt und fiel in 
des Landgrafen Hände. Cine andere Sage erzählt, ver Fürft habe durdaus verlangt, 
daß fi Reinhard in Perfon ſtelle. Da ftieg Reinhards Frau in’s feindliche Lager 
nieder und ließ fich vor den Landgrafen führen, dem fie weinend zu Füßen fiel, indem 
fie ihn um Gnade für ihren Gemal bat. Da fprach der Landgraf, obgleich er fi 
vorgenommen, nicht einen Hund auf dem Schloß leben zu laffen, folle doch ihr fammt 
ihren Frauen uud Mägden vergönnt fein, mit dem, was jeber lieb wäre und fie 
tragen könne, frei abzuziehn. Der Junker aber und die andern Männer follten bis 
auf weitern Beſcheid oben verbleiben. Der Randgraf fegte ihr. für die Haltung dieſes 
Verfprechens feine fürftliche Treu zum Pfande. Nachdem fie fih wieder zur Burg be- 
geben, bereitete fie fich mit ihren Frauen zum Abzug und gab venfelben ihre Kleider 
und Kleinode zu tragen; fie felbft aber nahm ihren Mann auf den Rüden und alfo 
zogen fie ab. Da meinte zwar ver Landgraf, von dem Junker fei in der Beredung 
feine Rede geweien, doch fie ſprach: „Was würde mir anders lieb und foftbar fein, 
wenn ich meinen Herrn in Todesgefahren hinter mir wiſſen follte? Und bevünft mich, 
Euch nit zuwider gethan zu haben, weil mir erlaubt worden, mit zu tragen, was 
mir lieb fei; deßhalb babe ich meinen theuerften Schag mit mir genommen.“ Solche 
Fiebe und Treue brach des Landgrafen Zorn und er gab feinen blutigen Vorſatz auf. 


Der Hausberg bei Butbach. 
Bon J. W. Wolf. 


Die Epige des Hausbergs heißt Hoinbornfopp oder Hoinkopp. Auf der Seite 
bei Hochweifel nah Niederweifel ift eine Stelle, welche man Hoinjerplag nennt, wo 
vor Zeiten alljährlid von den Bewohnern ver umliegenden Dörfer Marft und Zanz 
gehalten wurde, weldhen man den Hoinjermarft oder das Hoinjerfeft nannte. Auf der 
andern Seite des Berges ftand ein Hof, welcher vie Iſſel bie. Er ift noch nicht 
lange abgebroden, und das Aderfeld in Wald verwandelt. Diefe Namen find der 
Sage nach fo entitanden. 

Auf dem Hausberg hatte ein alter heidniſcher Gott feinen Aufenthalt und bie 
alten heidnifhen Bewohner wallfahrteten dahin, um ihm ihre Ehrfurcht zu beweiſen. 
Auf dem Hoinjerplag befand fich fein Bild und dort gefchahen auch die Opfer. Daraus 
wurde in der Folge das Hoinjerfeft. 

Andere erzählen, auf dem Hausberg hätte eine alte Burg geitanven, melde 
Hoinjerburg gebeißen, wovon der Gipfel des Berges noch feinen Namen trage. In 
‚einem verjchütteten Brunnen befänden fih noch vie Schäge Liefer Burg verborgen. 
Aus der Ferne wären fpäter Leute gefommen und hätten in der nahegelegenen Kapelle 
Schwarze Hühner geopfert. 

Auf dem Gipfel des weiter mweitlich gelegenen Berg’s, der Heffel, liegt ein Play, 
ber jegt noch ale Zanzplag benugt wird und der Gidel beißt. 


Die beiden Schweitern. 
Bon 3. W. Wolf. 
In einem Dorfe in Oberheſſen lebten zwei Schweſtern, davon war die Eine 
“arm, die Andre reich. Eines Tages ging die Arme zur Reichen und ſprach, fie folle 
ihr Doch fagen, wie fie es anfangen müfle, um auc reich zu werden. Die Andere 
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hieß fie mit im ihre Küche geben, ſchmierte ſich ſelbſt und ihrer Schweiter die Füße 
mit einer Salbe ein und jagte, Alles was fie jegt thue, Das jolle fie auch tbun. 
Dann trat fie auf den Heerd und ſprach: 


„Kabr auf und fahr nieder, 
Fahr nicht in alle Eden wieder,” 


und faum batte fie fo geiprocden, fo fuhr fie durch ven Schornſtein hinaus. Die 
Andere wollte ibr gleich thun, hatte aber das Wort „nicht in der zweiten Zeile ves 
Versleins überbört, und ſprach: 


„Fabr auf und fahr nieder, 
Bahr in alle Eden wieder,” 


da fuhr fie auch durch den Schornftein in die Höhe, ftieß fi) aber unterweges überall 
an, fo daß fie ganz voll Blut war, als fle oben berausfam. 

Nun flog fie ihrer Schweiter nad, und Beide famen bald auf einer großen 
Wieſe an. Hier waren fhon gar viele andere Weiber verfammelt, und ein grauer 
Mann führte einer jeden einen ſchwarzen Geisbod zum Reiten vor. Die Böde 
fingen nun an, wie toll mit ihren Heren herumzufpringen und zu tanzen, dabei ward 
gejubelt und gefchrieen und der graue Mann fpielte Dazu auf. 

Als aber die Stunde ſchlug, fuhren auf einmal alle Heren fort durch die Luft, 
nur die arme Frau wußte nicht recht, wie fie es anfangen folle. Auf einmal fing 
ver Bod an mit ihr fortzufpringen und bielt nicht inne damit, bis er an ein großes 
Waſſer fam; bier warf er fie ab und verſchwand. Sie raffte fih auf und fchaute 
ſich um, konnte aber die Gegend nicht erfennen. Zwei Zage lang ging fie an dem 
Wafler bin und ber und fuchte nach einer Brücke oder einer Fähre, traf aber feinen 
Menſchen an und kam faft um vor Hunger und Durft und Ermüdung. Am Dritten 
Tag ftand plöglich der graue Mann wieder neben ihr und fagte, wenn fie ſich ibm 
jegt ganz zu eigen geben, auch ibm vie erite Seele (das erite Kind) verfprechen wolle, 
fo werde er fie nab Haufe ſchaffen. Die Frau milligte ein, und der Graue fuhr 
mit ihr fort durch die Luft und ließ fie wieder durch den Schornftein ihrer Schweſter 
binabfallen. Vorher aber hatte er fie gefragt : ob er mit ihr effen folle, oder ob fie 
mit ihm eflen wolle? Sie hatte gefagt, fie wolle mit ihm effen, und von dem Zage 
an brachte er ihr Alles, was fie zur Speife bevurfte, auch Geld und was fie jonft 
haben wollte, fo daß fie ihren Wunſch nah Reichthum erfüllt fah, freilich um einen 
Dreis, den fein ordentlicher Chriſtenmenſch gegeben hätte, venn das erfte Kind, —— 
fie bekam, war Des Teufels. 


* a — 
— — — —— 


Il. Sagen aus Starkenburg. 


— — 


Darmſtadt. 


Walther von Birbach. 


MRaltber von Birbach ver fübne Dann, 
Dienet Marieen! 

Sein Sinn auf neue Siege fann. 
Alle Himmel bieten ihr Ehre. 


Zu Darmſtadt ift ein Feftturnier 
Dienet Marieen! 

Drum fprengt er durch das Walprevier. 
Alle Himmel bieten ihr Ehre. 


Was begegnet ibm auf der Haide? 
Maria im weißen Kleide. 


„Maria, Himmelstönigin, 
Deut gib mir Sieg, du Siegerin!” 


Sein Herz in Freuden ſchwimmt und ſchwebt 
Wenn er ven Blick zur Jungfrau bebt. 


Wohin ift ihm ver Geiſt entrüdt? 
In Andacht kniet er wie verzüdt. 


Das nimmt die Beneveite wahr : 
Da fleigt fie nieder vom Altar, 


DHebt ibm den Helm vom Haupte facht, 
Schon deckt er goldner Yoden Pracht. 


Den Harniſch föf fie leid und ſchlau 
Und ſchnallt ihn an, die ſchöne Frau. 


Ste nimmt ipm Pamiih, Schwert und Schild 
Und fpornt fein Roß durch's Korngefilv. 


Nicht lange währts, fie if zurüd, 
Gibt Alles wieder Stüd für Stüd. 


Sie rührt ihn mit dem Finger faum, 
Da kehrt fein Grit aus fel’gen Traum, 


Noch einmal neigt er fih dem Bild 
Und fpornt fein Roß durch's Korngefilv. 


„Herr Ritter, wollt ihr zum Zurnei ? 
Zu jpät, zu fpät, ſchon iſt's vorbei.“ 


Und wer ifi’d, der den Sieg gewann? 
„Walther von Birbach, ver kühne Mann.” 


Walther von Birbach? fpottet nicht, 
Sonft fühlt ihr feined Arm's Gewicht. 


Doch wie er ritt I Thor hinein, 
Ihn neigen alle Fähnelein. 


Und wie er lauſcht, thut jeder Mund 
Mit Preifen feinen Ramen fund, 


Drei Ritter famen vom Zurnei : 
„Ah edler Sieger, gib uns frei! 


„Bir bieten bobes Löſegeld, 
Dein flarler Arm bat ung gefällt.“ 


Da tagt es in des Ritterd Sinn : 
„Maria war die Siegerin.” — 


„Richt meine Kraft hat das getban : 
Kein Löfegeld darf ich empfahn. 


„Ihr müſſet dienen lebenslang, 
Dienen Marieen! 

Der lieben Frau, die euch bezwang, 
Alle Himmel geben ihr Ehre.” 


Karl Simrod, 


Der Herrgottsberg bei Darmitadt. 
Bon I. W. Wolf. 


Vor alter Zeit follte auf dem jetzigen Herrgotteberg eine Kirche gebaut werden 
und zwar in Folge eines Gelübdes, welches die Gemeinde Befjungen zur Zeit einer 


allgemeinen Noth getban hatte. 


Dan ſchaffte das Material dazu hinauf, Holz, Steine, 
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Alles, was zum Bau nötbig war und wollte venjelben in Angriff nehmen, als man 
eines Morgens alles das am Fuße Des Berges wieder fand. Man bielt dieß für ein 
Werk böfer Menſchen und trug Holz und Steine wieder herauf, aber am folgenden 
Morgen fand man es von neuem im Thal. Da beichloß der Baumeifter felbt Wache 
zu balten und ging nebft einigen Gefellen Abends auf den Berg, wo er fich verftedte. 
Gegen Mitternacht ſah er eine ſchwarze Seftalt, die Das Holz nahm und mit Leichtig- 
feit berunterwarf, Die größten Balfen, wie die gemwöhnlichiten Dielen. Obſchon 
erjtaunt und einigermaßen erfchroden, wagte fib der Baumeilter Doch hervor und 
fragte den Schwarzen, wie er fich erfühnen dürfe, das für des Herrn Haus Beitimmte 
frevelhaft vom Plag zu werfen und die Arbeit alfo zu hindern. Da lachte ver 
Schwarze höhniſch und fpradh : „Eben weil ihr folh ein Haus bauen wollt, bindere 
ich die Arbeit, wollteft du mir eins bauen, es Hände [hun da, bevor der Tag anbricht.” 
Der Baumeifter, ein kluger Mann, bejann fi ſchnell und fprah : „Wohlan, das 
Haus foll dein fein, wenn es bis Morgen früh fertig daſteht.“ Gr merfte nämlid 
wohl, mit wem er zu thun hatte und bedang fich nur aus, Daß der Schwarze nad 
dem bereits fertigen Plan bauen müffe, was auch zugeitanvden wurde. Zufrieden mit 
feinem Handel ging der Baumeifter nach Beffungen zurüf und geraden Wegs zum 
Pfarrhaus, wo er fich mit dem Pfarrer berietb, bis die Sonne fhon hoch am Himmel 
ftand. Da läuteten unerwarteter Weife alle Gloden ver Kirche und verwundert 
firömte die Gemeinde zufammen und Jeder fragte, was das wohl bedeute? Der Pfar- 
rer trat unter fie und ermahnte fie, fich rafch zu einer feierlichen Prozeffion auf den 
Herrgottsberg zu bereiten. Es Dauerte nicht lange, Da 309 ganz Beflungen, Das 
Kreug an der Spige unter Gebet und Gefang dem Berge zu, auf deſſen Höhe die 
Kapelle ſchön im crften Gold der Morgenfonne ftrablie. In der Thür ftand ber 
Teufel und rieb fich ſchon lang die Hände vor Freude, als er aber die heiligen Rieder 
börte, wie fie mäber und näher Drangen, wurde es ibm ſchwül und fchwüler. Da 
bligte ihm plöglich das Kreutz entgegen, es rüdte gleichfalls feinem Bau näher, er 
fab, daß er überlijtet war und eilte von Tannen, fo daß die Prozeffion ungejtört in 
die Kapelle einzog. Aber er beſchloß fich zu rächen und alle zu tödten, Die eben in 
ver Kapelle waren : er riß einen ungeheuren Keleblod los, erhob fich mit demfelben 
in die Luft und warf ihn gegen das Dad des Kirchleins. Wäre ihm fein Wurf 
gelungen, dann hätte nicht mander Beffunger fein Leben gerettet, aber ver Schutz 
Gottes war mit den Andächtigen, der Stein prallte ab und fiel, ohne Schaden zu 
bringen, neben ver Kirche nieder, Da liegt er denn noch und als Wahrzeichen ſieht 
man an der Stelle, wo ihn der Böfe gefaßt hatte, deſſen Krallen eingerrüdt. 

Andere fagen, nicht der Baumeifter, fonvern fein erfter Gefelle habe bei dem 
Bau gewacht und dem Zeufel feine Seele verfchrieben, um des Baumeifters Tochter, 
bie er liebte, zu gewinnen. Der Meilter, erfreut über die rafche und ſchöne Bollen- 
dung des Baues, babe fie ihm auch fofort gegeben und die Hochzeit fei gefeiert worden. 
Da habe es Abends dreimal an die Thüre geflopft, der Bräutigam fei berausgetreten, 
um nachzuſchauen, wer da fei, aber nicht zurüdgefehrt. Am folgenden Morgen babe 
man frifche Blutfpuren vor der Kapelle gefeben. 


Die Teufelsfralle auf dem Herrgottsberg. 


Der Zeufel if ein dummer Wicht; Der Böfe dat die Kauft geballt, 
Trog aller argen Ränke Als er ihn lafjen fallen. 
Führt mander Schalk ibn binter’s Licht, 
Das zeigen taufend Schwänfe. Am Herrgotiäberge yyigt man noch 
Eine geräum'ge Stelle; 
Bei Darmſtadt liegt ein Fels im Wale, Da fland vor grauen Jahren bo 


Drauf ſteh'n des Zeufels Arällen;- - Die heiligſte Kapelle, 


# 


Doch dem verwitterten Geftein Indeſſen bat der Meifter fill 
War länger nicht zu trauen; Ein Kreuz bervorgenommen; 
Da riß das Haus ver Meifter ein, Das ftellt er bin als fihre Wadt : 
Es ſchöner aufzubauen. Nun laßt den Argen fommen! 

Der Teufel das mit Freuden fah, Hu! wie zurück ver Teufel prallt, 
Verfiavet fam er eilig : Als er das Kreuz geſehen! 
„Ei, Meifter, ei, was machſt du da ? Wie fleucht er dur vie Lüfte bald 
FA dir das Haus nicht beilig 9" Zu naben Felfenböben! 

Allein der Meifter kannt’ ihn ſchon, Er reißt den ſchwerſten Felsblock aus; 
Und rief : „Geſell, bevenfe, Er ſchwingt ihn in die Lüfte : 
Dem Pfäfflein bauen wir zum Hohn Gib Acht, nun Fährt dein frommes Haus 
Bier — eine neue Schenke.“ Tief in des Abgrunds Klüfte! 

Der Böſe dachte: Gut für mid, Allein der dumme Zeufel ſchwang 
Und mir nur zum Gewinnſte! Den Stein fchief von den Höhen, 
Verdingt' als Werkgeſelle ſich, Und rubig blieb am Bergeshang 
Und that geireue Dienſte. Das fromme Kirchlein fleben. 

Und ſchnell gefertigt war das Haus, Wie das geihab ? Heiß war der Stein 
Eb' no drei Tag' verſtreichen; Und ſenkte ſich zum Falle; 
Er eilt und fuchet einen Strauß, Drum vrüdte fih au tief binein, 
Der Schenfe muntres Zeichen. Man fieht fir noch, die Kralle. 


Auguf Nodnagel. 


Drei Brunnen bei Darmitadt. 
Bon I. W. Wolf. 


Bei Darmitadt, nah Reinheim zu, liegen die drei Brunnen, auch Mild- 
brunnen und Kinderbrunnen genannt; Daraus ftammen alle Darmftäpter. 


Das Gewölbe auf dem heiligen Kreutzberg bei Darmitadt. 
Bon J. W. Wolf. 


Auf Ddiefem Berg fand in fatholifchen Zeiten die Kapelle zum beiligen Kreug. 
Als man einmal an der Stelle grub, fand man einen Altar und als die Arbeiter 
weiter graben wollten, ftürzten fie plöglich in ein unterirbifches Gewölbe, worin ein 
fteinerner Tiſch fand, auf dem ein Handſchuh lag und neben dem Handihuh eine 
große Schlange. Was dieß zu beveuten hatte und wovon der Handſchuh herrührte, 
Das weiß Niemand. 


Der Schak im Schloß zu Darmitadt. 
Bon J. ®. Wolf. 


Landgraf Ludwig VII. lag eines Nachts in feinem Bette, da hörte er ein Ge- 
räufg in dem Zimmer und als er um ſich fchaute, fah er einen geifterhaften Mann, 
der vor feinem Bett fland und ibm mit der Hand winkte, mit ihm zu geben. Obgleich 
nun, wie jedermann weiß, der Randgraf ein Herr war, der feine Furcht kannte, fo 
zögerte er doch und ſchlug es dem Geift ab. 


Am andern Morgen ließ er feinen Hofprediger kommen und erzählte demſelben 
von der Erfcheinung, fragte ihn auch, ob er der Aufforderung des Geiftes folgen 
fole? Der Prediger ftimmte ein, fofern der Geiſt Fein böſes Begehren an ihn ftelle; 
vielleicht fei ja der Landgraf zu deſſen Erlöfung berufen. Ale nun in der folgenten 
Nacht ver Geift fih abermals zeigte, erhob fich der Landgraf, zog fi an, nahm 
feinen Stod, ein ſchönes fpaniihes Rohr, und folgte ibm, Da führte ihn der Geiit 
in die Gewölbe unterm Schloß, die fo ausgedehnt find, daß fih einmal ein Maurer 
darin verirrt bat und lange nicht herausfommen fonnte; auch jagt man, es führe aus 
ihnen ein unterirdiicher Gang bis an vie Tanne, nad andern bis an den Herr— 
gottsberg, wo man noch heutzutage die Deffnung eines Ganges ſteht. Lange gingen 
fie in den Gewölben fort, da wurde es lichter um fie, obne daß der Landgraf unter» 
fcheiven konnte, woher Das Licht fam. Er ftand aber in einem großen, runden Ge— 
wölbe und rings an den Wänden ſah er große Fäſſer Reben, welche mit Geld gefüllt 
waren. Da lehnte er den Stod an die Wand und ging umber, fich die Fäſſer näber 
zu befchauen. Das dauerte eine Weile, da fprach der Geilt : „Siehe dieſer ganze 
Schatz if deinem Sohn beitimmt, du geniefeit nichts davon. eat aber fomm, 
denn meine Zeit ift abgelaufen.” Der Landgraf ging mit dem Geift zurüd, vergaß 
jedoch in der Eile, feinen Stod wieder zu nehmen, und fam alfo auf fein Sclaf- 
zimmer, wo der Geiſt verihwand. 

Morgens wäre er faſt verfucht geweſen, die ganze Gefchichte für einen Traum 
an balten, wenn ibm nicht fein Spanisches Rohr gefehlt hätte; Das aber war ver- 
ſchwunden und nirgends zu finden. Gr ging nun, von mehreren Maurern begleitet in 
die Gewölbe und juchte, ob er den Weg, den er nächtens gemacht, wieder finde, Tod 
Das war unmöglid. Da bat er denn die ganze Sade zu Protofoll gegeben und 
Dazu gefegt, er fünne fie mit einem Eid befräftigen. 

Sein Sohn und Nachfolger, Ludwig IX., war zwar ein vortrefflicher Fürſt, 
batte aber nicht des Baters Muth und Entfchloffenbeit. Weil er nun die Gedichte 
von dem eilt wußte, bat er nie auch nur eine Nacht in dem Schloß fchlafen wollen, - 
fondern meift in Pirmafenz und anderswo gewohnt. 


Der Hort im Fürftenfchloß. 


Am alten Schloß, im tiefften Grund Der fich mit ächter Vaterbuld, 
Berborgen, rubt ein. Dort, au’ jeder Noth erbarmt, 
Doc feiner Seele worden fund Und durch des Wohlthuns fromme Schuld 
Iſt noch, allwo der Ort. Am Ende ſelbfſt verarmt. 

Es iſt ein rieſengroßer Leu Dem wird ver Ahnherr freundlich nah'n 
Bon eitelfeinem Gold, In mitternächt'ger Hut, 
Der in ven Augenböblen zwei Und ihm die Stelle zeigen an, 
Demante feurig rollt. Allwo der xöwe rubt. 

Des Hauſes Ahnherr aljo macht Wol mancher Enkel harrte ſein, 
Es alte Sage kund — Er aber bält ſich fern, 
Hat ibn verfenft jur Mitternacht Und barrt Jahrhundert aus und rin 
Tief in der Erde Grund. Auf einen ſolchen Berrn. 

Hier raftet fill der goldne Leu Denn ob auch mancher fih voll Huld 
Mit -Augen von Demans, AU’ jeder Noth erbarmt : 
Bis daß ein Enkel fromm und treu Noch if Fein Enkel durch die Schuld 
Einft herrſchen wird im Land; Des Wohlthuns ganz verarmt. 


C. Merd. 
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Das Schloß zu Darmitadt. 
Bon I. W. Wolf. 


Der Erbauer dee alten Schloffes zu Darmitadt gab — wie er denn ein ſehr 
gütiger und gern vertrauender Herr war, dem Baumeifter, der daſſelbe aufrichten 
follte, einen großen Schag, um damit alle Koften des Baues zu beftreiten. Wis das 
Schloß num fo weit fertig war, wie man jet fiebt, vergrub der Meifter den Reit des 
Schages und entflob, nachdem er noch einen guten Theil davon zu fich geftedt batte. 
Als er fpäter in ver Fremde itarb, fand er feine Ruhe im Grab; er muß jede Nacht 
an Tas Schloß nad Darmitadt, wo er an der Mauer fragt und zwar an der Stelle, 
wo der Schag liegt. Erft wenn derfelbe wiedergefunden ift, wird der Geiſt Rube finden. 


— — — — — 


Der ungetreue Baumeiſter. 


Der Meiſter, der es einſt gebaut, 
Umwandelt ſtill zur Geiſterſtunde, 
Das alte Fürſtenſchloß und ſchaut, 
Ob ed noch ſteht auf feſtem Grunde 


Und wenn er ſpähend nun erkannt, 


Daß feſt noch ſtebt des Schloſſes Mauer, 


Da fluht er feiner Meiſterhand, 
Die es erbaut zu folder Dauer. 


Und ängftlih huſcht er bin und ber 
Und fragt und Maubt an jever Blöße, 
Und fort und fort ift fein Begehr, 
Wie er ven Stein vom Mörtel löſe. 


Da nabt des Haufes Schützerin; 
Die weiße Frau mit flilem Droben 
Und Hörer ihn in dem Beginu 
Und aljobald ift er entflopen. 


Der Meifter, ver es einft erbaut, 
Das Schloß mit feinen Kelfenwänven, 
Dem ward ein großer Schaß vertraut, 
Damit er foll ven Bau vollenden. 


Er aber ward am Schaß zum Dieb, 
Und barg verzagt, was er entwendet, 
Im tiefen Rundament. Es blieb 
Der Bau des Schloſſes unvollender. 


Zur Hälfte fiebt ed auf dem Pag, 

Ein Rirjenwerf, das ewig dauert; 
ur andern Hälfte liegt der Schatz 
m tiefen Fundament vermauert. 


Und als die Straf’ ihn num bedroht. 
Da wandt er fih und floh von binnen; 
Dod feinem Richter nad dem Tod, 
Dem konnt’ ver Meifter nicht entrinnen. 


Nicht früber kann er feinem Haupt 
Im ftillen Grabe Rub’ erwerben, 
Vis daß der Schaß, den er geraubt, 
Sefommen an den rechten Erben. 


Um Mitternacht muß er berauf, 
Muß feiner Hände Werk verfluchen, 
Und muß hinunter und binauf 
Die Mauern zu zerbrödfen fuchen. 


Des Hauſes Abnfrau aber wehrt 
Des Meifters unbeilvollem Streben; 
Denn wenn der Schaß zurüdgeleprt, 
Dann wird der letzte Erbe feben. 


Dann ift das alte Fürſtenſchloß 
Zerflört in feinen Fundamenten; 
Und mit des Hauſes leßtem Sproß 
Wird das Geflecht der Abnfrau enden. 


Sie aber, die es fhüget, muß 
Kür fchwer zu ſöhnendes Verſchulden 
Hinunter nah des Himmels Schluß 
Und bittre Hölfenqual erdulden. 


Was er zu filirgen ift bedacht, 
Sudt ängfllih jene au erbalten. 
Das ift zur ſtillen Mitternacht 
Der Beifter grauenvolles Walten. 


Schon mander wadre Beieran 
Sab in des Schloſſes vüftern Hallen 
Auf ihrer mitternädht'gen Bahn 
Die Geifter fill vorüberwallen. 


€ Merd. 


Erfcheinungen im Schloffe zu Darmitadt. 
Bon J. W. Wolf. 


Seit alter Zeit weiß man, daß im Schloß die weiße Frau umgeht. Landgraf 
Ernſt Ludwig ſchlief einſt neben ſeiner Gemalin, als dieſe plötzlich erwachte und die 
weiße Frau in dem Zimmer erblickte, welche ihr winkte und ihr ſagte: „Komm und 
hebe den Schatz.“ Wie es ſcheint, hat die Landgräfin gezögert, dieß zu thun, oder 
ſie hat etwas anderes dabei verſehen, kurz der Geiſt verſchwand und fie hörte nur 
noch die Worte : „Jetzt muß ich fo lange herumgehen, bis Landgraf Ludwig IX. zur 
Regierung fommt und den Schag hebt.” 

Ein anderesmal hat Ernit Ludwig den Schag heben wollen, aber da erjcien 
ihm die weiße Frau und ſprach: „Du fannft das nicht. Legt ſind noch golvene 
Zeiten, aber einft werben fchwere Zeiten fommen und großes Unglüd, dann wird 
das Haus Heſſen durch Den Schag gerettet werden,” 

Unter der Regierung Ludwig VIII. bat fich die weiße Frau oft feben laffen und 
gefagt : „Wenn der Prinz (Ludwig IX.) an die Regierung fommt, Dann wird ber 
Schag aufgehen, wie der Mond aus ven Wolfen, aber Zeit und Stunde find nicht 
beitimmt.” Auch bat fie fich oft heflagt, fie jei Durch böſe Geilter von ihrem rechten 
Aubeplag vertrieben worden und babe nur in der Schloßfirche Ruhe vor venfelben ; 
fie. fei Der Schuggeift ves Schages. Einmal fagte fie geraden : „Ludwig IX. ift 
mein Erlöfer. Amen.” Als man fie fragte, ob fie diefelbe fei, wie vie mweihe Frau 
im Schloß zu Berlin, fagte fie : „Mit der habe ich michts- zu ſchaffen.“ Als einer 
fie eines Abende abfragen wollte, fprach fie : „Du ſollſt mich nicht anreven, fondern 
nur den linfen Fuß vorfegen, dann will ich jelbit fchon reden.” 

Der allgemeinen Annahme zufolge liegt der Schag entwerer im Wafchhaus, we 
man Das Holz binmwirft, oder in Dem zugemauerten Gewölbe zwifchen dem grünen 
Thor und dem Mönchentreppeben, 


Feuerbeſchwören. 
Von J. W. Wolf. 


Es hat einmal ein Fürſt von Heſſen gelebt, der große Zaubereien kundig war 
und u. a. auch über das Feuer Macht hatte. Wenn es irgendwo brannte, dann kam 
er hinzu, ging Dreimal um die Flamme berum, beſprach fle und warf ein Brod 
binein. Dann hatte fie feine Gewalt mehr, weiter um fich zu greifen und Das Feuer 
war bald gelöjcht, 


— — — 


Das Zauberhorn. 
Von J. W. Wolf 


Es war einmal ein Landgraf von Heſſen, der hatte einen Diener, ver hieß 
Johann und verftand fich auf feine Künfte, befonvers was die Jagd betrifft. Er 
beſaß nämlich ein wunderbares Horn und wenn der Landgraf irgend ein Wild ſchießen 
wollte, fo brauchte er nur zu fagen : „Johann bias das Horn,” und hatte nicht 
einmal nöthig, das Wild zu nennen. Sobald Johann blies, fam das Thier, welches 
der Landgraf fih wünſchte und lief ihm in den Schuß. 


— 537 — 


Der Advokat und der Teufel. 
Bon J. ®. Wolf. 


In Darmitadt lebte einmal ein Advokat, das’ war ein rechter Leutefchinder, 
der den armen Bauern das Fell über die Obren zog, einen Proceß über den andern 
auf den Hals jagte, fie von Haus und Hof trieb und Rechnungen machte, daß ſelbſt 
den reichen Leuten in der Stadt die Augen darob überliefen, Der ging eines Tages 
mit einem ganzen Sad voll Papieren nach dem Ried zu. Da gefellte fich unterwegs 
ein Mann zu ibm, der war faft gefleivet, wie ein Odenwälder Kaffer; er trug einen 
breitrandigen Hut, langen blauen Rod und kurze Hofen, hatte aber ein paar Beine, 
wie Storchbeine fo "mager und dürr. Der ließ fih in ein Gefpräch mit Dem Advo- 
faten ein, und lachte dabei zu allem mas der Advokat fagte und das Laden Hang 
fo höhniſch und grell, daß es venfelben Falt überlief, Er ſchaute ſich ven Kaffer 
genauer an, aber ver hatte ein Geficht, wie andre Leute auch. Erſt als er ihm 
zulegt nach den Füßen gudie, da ging ihm ein Licht auf umd er ſah, daß er ven 
leibhaftigen Teufel zur Seite hatte. Da wurde es ihm noch ſchwüler und er über- 
legte bei fich, was zu machen fei. Er dachte, es fei am Ende das Befte, feinen Be— 
gleiter merfen zu laflen, daß er ihn fenne und fprach fed heraus : „Was habt ihr 
denn im Ried zu fchaffen, gibt's in ver Hölle feine Arbeit mehr?“ Der Böſe lachte 
und ſprach: Aha, wir fennen uns, ich muß eine Seele da holen, die ſchon lange 
für mich reif ift und die die Leute oft zu mir wünſchen“. m Ried, dachte der Ad» 
vofat und befam neuen Muth, da bin ich aljo nicht gemeint, und er unterhielt ſich 
getroften Herzens mit dem Teufel über feine Schelmereien und Pladereien, rühmte jich 
ihrer auch und lachte darüber, wobei denn der Zeufel jedesmal berzlich mitlachte. 

Als fie fo ihres Weges dahin gingen, fam ein armer Megger ihnen entgegen, 
der trieb ein Schwein nah Haufe und das Thier fehnüffelte und grunzte bald bier, 
bald dort im Koth herum. Der Metzger war deſſen müde und rief : „Der Zeufel 
fol dich Holen, wenn du nicht: voran gehſt!“ Sogleih war der Advokat bei ver 
Hand und fagte : „Da greif zu, das Vieh it dein.“ Uber da fam’s heraus, daß 
der Advolat noch [chlechter war, ale felbit der Teufel, denn ver Böfe fagte : „Das 
ift nicht fo Tchlimm gemeint, laß dem armen Mann feine Sau, er muß bie ganze 
Woche davon leben.” Der Advokat lachte ihn Darüber aus und meinte, der Teufel 
babe doch ein gar zu weiches Herz, und fuhr Dann fort, noch viel ärgere Schant- 
thaten von ſich zu erzählen. | 

Als fie in den nächſten Ort famen, hörten fie ein Kind flennen und die Mutter 
des Kindes fchaute aus ihrem Feniter, ballte eine Fauft und jchrie : „Wilt du dein 
Maul halten, oder der Teufel fol dich holen!” Uber das Kind flennte fort. Da 
ftieß der Advokat wiederum feinen Kameraden an und ſprach: „Du, nimm’s Doc, 
wenn du fein Ejel bift, es gehört ja Dein.” Uber der Teufel lachte, ging feines 
Weges weiter und fprac : „Du bätteft es nicht fleben laffen, aber ich nehm's nicht, 
denn es ift der Mutter einzig Kind und fie würde fich todt grämen, wollte ich zugreifen. 
Das war. fo fehlimm nicht gemeint.” Jetzt lachte ihn der Advokat noch mehr aus 
und fpradh : „Du bit mir ein ſchöner Teufel, wenn ich fo dächte, Dann wäre ich 
längit am Bettelftab.” 

So gingen fie weiter und der Echinder erzählte immer luſtiger von feinen 
Ihaten, bis fie an den Ort famen, wo er gerade einem armen Bauern das Bett 
unter dem Leibe weg verkaufen wollte. Der Bauer fand mit feinen Nachbarn zujam- 
men auf ver Gaſſe vor dem Haufe. „Als er den Apvofaten ſah, fiel er und ſein 
Weib demfelben zu Füßen und fie baten ihn unter Thränen, fie Doch nicht ganz 
unglüdlid zu machen; aber der Advokat lachte und fprah zum Zeufel : „Jetzt follit 
du einmal fehen, wie ich das mache,” gab dem Bauern einen Fußtritt und fagte : 
„Hort ihr Ganaillen, Altes wird verkauft.” Da erhob fi ver Mann in hellem Zorn 
und ſchrie: „DO du Henkersknecht, dich muß noch der Teufel bofen, over Gottes 
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Wort ift gelogen!” Da lachte der Teufel laut auf und ſprach: „Sieht vu, Kamerat, 
das ift von Herzen fo gemeint," faßte den Advokaten und riß ihn dur vie Luft mit 
fih fort, und bat man nie wieder eine Spur von ihm gefebn. Die Darmitätter 
Advokaten haben fih alle mögliche Mühe gegeben, dieſe Gefchichte zu vertuichen und 
geheim zu halten, ee bat jedoch nichts geholfen. 


Wie einmal der Teufel von einem Heſſen geprellt wurde. 
Bon I. W. Wolf. 


Ein Mann, dem es fchlecht ging, ſchlich trübfelig dur den Wald und dachte 
mehr an’s Sterben, als an’s Keben. Da trat ein grüner Jäger auf ihn zu und fragte 
ibn, was ibm fehle. „Mein Haus und Hof ift abgebrannt,” antwortete der Mann, 
„und ich kann fie nicht wieder aufbauen, denn ich babe fein Geld und ohne Geld 
arbeitet feiner für mich. Meine Aeder müffen gepflügt und geeggt und geſäet werden 
und alle meine Knechte haben mich verlaffen.” „Wenn’s nur das iſt,“ ſprach der 
Jäger, „tem kann abgebolfen werden. Ich will dir dienen, wenn Du mir nur immer 
Arbeit gibit, haſt du aber feine für mich, dann bijt du mein. Will vu das?“ Der 
Mann Dachte : „Arbeit will ich ſchon immer für dich haben, daran foll es nicht 
fehlen, und ging den Vertrag ein. Das Erite, was er dem fremden, der, Niemand 
als der böfe Feind war, zu bauen aufgab, war natürlich das abgebrannte Haus, 
aber das machte demfelben nicht lange Arbeit, es ftand ſchen am folgenden Morgen 
da. „Nun adere und egge meine Weder,” fagte der Mann, dem jegt ſchon ein 
bischen ſchwül wurde, und am folgenden Morgen war alles Land in ver fchönften 
Ordnung und der Böfe fagte lachend : „Wo ift mehr Arbeit?” „Baue mir eine 
Straße bis zur Stadt,” fagte der Mann, dem der Angftfchweiß in dicken Tropfen auf 
die Stirn trat, denn er ſah wohl ein, wie leichtfinnig er gehandelt hatte, fchlich auch 
den ganzen Tag trüb und finiter umher, Das ſah feine Frau und fragte ihn, was 
ihm denn jegt noch fehle, Da er ja Alles fchöner befige, als vor feinem Unglück. Gr 
wollte Anfangs nicht mit der Sprache heraus, endlich fagte er ihr Alles und verichwieg 
ihr nicht, Daß er nicht manden Zag mehr zu leben babe, weil der Böſe alle aufge- 
tragene Arbeit fo gar fchnell fertig bringe. Da lachte fie, ſprach, da fei Leicht. zu 
belfen und gab ihm einen fo guten Ratb, daß er wieder ganz heiter wurde. 

Am folgenden Morgen fam der Böſe wieder und fragte bobhnlachend : „Wo if 
mehr Arbeit?” „Komm mit mir,” fprach der Mann und ging mit ibm auf einen 
Santbudel, nahe bei feinem Haufe : „Das Seil am Brunnen ift faul,“ fprad er 
dort, „drehe mir aus dem Sand ein Seil, weldes meinen Kindesfindern noch 
aushält.” „Das hat Dir ein anderer geratben, der Müger ift, als vu,” rief der 
Böſe wüthend und verfchwand, während der Bauer ihn herzlich auslachte. 


— — — — 


Der Griesheimer Kuckuck. 
(Ein Volkeſchwank.) 
Von J. W. Wolf. 


Die Griesheimer werden ſpottweiſe „Kuckuck“ gerufen, das ſchreibt ſich davon 
her. Sie hatten einmal einen Kuckuck gefangen und hielten den für eine ſo große 
Naturmerkwürdigkeit, daß ſie ihn durch eine Deputation feierlich dem Landgrafen 
überbringen liegen. Der Landgraf that, als ob er das Thier ſehr bewundere und 
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ſprach: „Ihr könntet mir noch eine Freude machen, wenn ihr mir auch das Neſt 
des raren Vogels bringen und mir zum Geſchenk machen mwolltet.” „Das müffen wir 
erft mit unfern Mitbürgern berathſchlagen,“ fprachen die Deputirten und gingen nach 
Griesheim zurüd, Dort wurde fogleih der Gemeinverath zufammenberufen und ihm 
die Frage vorgelegt. Sprach der Bürgermeiiter : „Das Net des raren Vogels ift 
Das ganze Eichenwälbchen drüben, wie follen wir dieß nun nach Darmftadt bringen 2 
Sie beriethen drei Tage darüber, machten an Ort und Stelle ſelbſt Pläne, aber es 
wollte nicht gehn. Da fchidten fie die Deputation wieder zum Landgrafen und ließen 
ihm fagen, das Neft gäben fie ihm gern, aber er müſſe es fich felbit holen. Nachdem 
der Landgraf herausgebracht, was fie unter Dem Meite veritanden, fprah er : Er 
danfe für das ſchöne Gefchent, aber er wolle der Merfwürdigfeit willen das Neit 
da laſſen, wo es Gott bingefegt habe. So verloren Die Griesheimer den ſchönen 
Eihhenwald und erwarben fi als Erfag dafür den Spottnamen „Kudud.’ 

Andere fagen, die Griesheimer hätten gehört, Die Landgräfin wolle ſich eine 
Kuh Halten und hätten ihr aus angeborner Liebe für ihre Fürftin eine Wiefe geichenft, 
damit die Kuh darauf weiden fünne. Da hätte einer gefagt, wenn Die Landgräfin 
eine Kuh halte, dann müffe man, um dem Landgrafen auch eine Freude zu machen, 
ihm zwei geben. „Was fagt ihr?“ fragte der Bürgermeifter, der nicht gut börte. 
„Wovon iſt Die Reve für den Landgrafen?” „Bon ver Kuh, Kuh!“ fchrie ver Undere. 
„Recht fo,” ſagte der Bürgermeiiter, „wir wollen es im Rath verhandeln,” und ſchlug 
dem Gemeinverath vor, dem Randgrafen einen „Kuku“ zu ſchenken und damit derſelbe 
auch feinen Unterhalt babe, Das Eichwälnchen dazu, meldyes Dann der Landgraf mit 
gnädigitem Danf angenommen. 


Bergſtraße. 


Das Schatzheben bei Niederbeerbach. 
Bon J. W. Wolf. 


In einer Mühle bei Niederbeerbach brannte oft auf dem Hofe ein Feuerchen, 
ſo daß kein Zweifel blieb, es müſſe ein Schatz da vergraben ſein. Man ließ einen 
Schatzgräber fommen und der ſprach, er bevürfe, um den Schatz zu heben, zwölf 
fühner und unerjchrodener, Eräftiger Männer. Diefe fanden fih und er ftellte fie am 
folgenden Abend um die Stelle berum in einem Kreije auf, befabl ihnen fein Wort 
zu ſprechen, ſich nicht von der Stelle zu rühren und ja bei Leibe feine Furcht zu 
baben, möge nun fommen, was Da wolle. Alsdann ging er in die Mühle und 
begann feine Beſchwörung. 

Bald flog das Hofihor auf und es fuhr ein Heuwagen herein, ver hoch beladen 
war, aber nur ein Rab hatte, fo daß es jeden Augenblid fchien, er falle um. Er 
fuhr auf die zwölf Männer zu und als fie fleif fanden, hart an ihnen vorbei, aber 
fie ließen fich nicht fchreden und hielten aus. 

Darauf fam eine andere Erfcheinung, die noch viel gefährlicher ausjah, (man 
wußte fie mir nicht mehr zu nennen) aber die Männer liefen ſich aud Da nicht 
irre machen. 

Endlich fprang der Zeufel jelbft in den Hof und rief : „Ihr wollt den Schatz 
nehmen, ihr habt Recht, aber dafür muß ich einem von euch ven Hals umdrehen.“ 
Da liefen fie aber alle Zwölf, was fie konnten, der in die Mühle, der in die Scheune, 
jener in den Stall und verfrochen fich, während der Teufel ein Hohngelächter auffchlug, 
denn nun verfant der Schag tiefer, als er vorhin gelegen hatte und alle Mübe, ihn 
zu beben, war umfonft. 


} 
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Nitter Georg von Frandenftein. 
Heſſiſche Sage, erzählt von H. E. Scriba, Pfarrer in Niederbeerbad. 


Einſt entwidelte ſich in dem Kagenborn ein ſcheußlicher Lindwurm, der, da 
er im Brunnen bald feinen Raum mebr fand, aus demfelben plöglich bervoritieg und 
nun bie ganze Gegend in Angit und Schreden feste, indem er alles, was er nur an‘ 
lebenden Greaturen habhaft werten konnte, Menſchen und Thiere, mit unerfättlicher 
Wuth mwürgte und verfchlang. Ganz vorzüglich lüftern zeigte er fih aber nach dem 
Fleifche junger Mädchen, und nur mit folchem gefättigt, zog er auf eine Zeitlang fid 
auf fein Lager am Kagenborn zurüd, weßhalb ihm denn auch täglich ein folches Opfer 
von den Bewohnern des Thales geleijtet wurde. Zu derſelben Zeit aber wohnte in 
dem nächiten Haus bei der Linde in der Mitte des Dorfes das fchöne Anne- Mariechen, 
die Tochter eines verarmten Ritters, welcher den Herren von und zu Frandenitein als 
Knappe und Förſter diente. Zwiſchen viefer, der Rofe des Thales, und dem Junker 
Georg von Frandenftein hatte fih ein zartes Verhältniß geknüpft. Da aber daſſelbe 
ihren beiderfeitig auf ihre Ehre eiferfüchtigen Vätern ein Geheimniß bleiben mußte, jo 
gaben gewöhnlich 3 Heine angezündete Lichtchen hinter dem Fenfter Anne» Mariechens 
die Zeichen zu des Förfters Abweſenheit und zu ihren geheimen nächtlichen Zufammen- 
fünften unter der Linde. Kurz vor dem Erfcheinen des Wurms war aber Yunler 
Georg in Begleitung Mariechens Vater, feinem getreuen Lehrmeiſter in allen ritterlichen 
Künften, binweggezogen, um fich die Ritterfporn zu verdienen. War auch ſchwer ber 
Abſchied, fo doch auch nicht ohne eine füße Hoffnung, denn der Junker hatte ihr ja 
bei allen Heiligen gelobt, fie nach feiner Rüdfehr, unbefümmert um allen und jeglichen 
Einſpruch, als fein trautes Gemal bheimzuführen. Doch jener Lindwurm erfcien; 
Dpfer auf Opfer fielen; aber immer fchredlicher wüthete das Scheufal, immer böber 
ftieg fein grimmiger Heißhunger nach Mädchenfleiſch! Da nahm das vor Angit und 
Schrecken vergebende Volk feine Zuflucht zu der alten Urfula, welche allein draußen 
vor dem Dorfe, auf dem damals noch unbewohnten Pechkopfe haufte, und mit den 
Kräften der Natur und den Geheimniffen der Zukunft wohl vertraut, hier ihre mäch— 
tigen Zaubertränfe braute und ihren Günftlingen’propbezeite. Aber ach! ihr Ausſpruch 
lautete : „Nur, wenn ihr dem Wurm das Schönfte und Liebite, Das euer Thal befikt, 
opfern werdet, nur dann wird fein Heißhunger fich ftillen, und er wieder in den Born 
zurüdfehren, der ihn erzeugt hat!’ O armes Mariechen! vu warft das Schönfte und 
Fiebjte, des Ortes Stolz und Freude, die holde Blume des Thales! darum der Ent- 
fhluß des verzagenden Volkes dich am heiligen Aoventsfonntag dem Wurme zu opfern. 
Da liegt fie, Die zu einem fo fchredlichen Tode geweihte, am Vorabend des Feſtes 
bänderingend vor Dem Bilde des Gefreuzigten, heiße Gebete zu ihm binauffendend und 
zu ver heiligen Jungfrau, deren Namen fie trägt. Doch fiehe! da wirn es plöglich 
hell um fie; 3 Lichtchen flinfern freundlich von dem Frandenftein ourdy die düſteren 
Scheiben in ihr Stübchen berein; der Geliebte ift angefommen, und 3 andere Lichtchen 
ſtrahlen von ihr entzündet zm ihm hinauf, bilferufend für vie drohende Gefahr. Und 
die Liebe glaubet, boffet ja alles; Tarum erwartete fie nun auch gefaßter ven fchred- 
lihen Tag, und dieſe hatte auch ihre Hoffnung nicht getäufcht. Denn faum hatte 
die Sonne ihre erſten Strahlen über den Breitlohberg gefenvet, da ftand auch ſchon 
der nunmehrige Ritter Georg von und zu Frandenftein, wohlgepanzert und mit Schwert 
und Streithammer ausgerüjtet, am Kagenborn dem Ungethüm gegenüber. Sein eriter 
Gruß, den er der Geliebten zum fröhlichen Wiederfehen bringen wollte, es follte ja 
bie Kunde ihrer Rettung fein. Schredliid war der Kampf, der ſich dort entſpann; 
denn der Wurm fpie Gift und Geifer rings um fich ber, und mächtige Buchen fielen 
gleich ſchwachen Röhren von den gewaltigen Schlägen feines Schweifes darnieder. 
Doch mit dem Ritter fämpfte ein gar gewaltiger Gott, der Fürft des Lebens, die 
Liebe! Wie aud der Wurm wüthen mochte, doch Tag er nad einem balbftünvigen 
Kampfe, tödtlich in feinen weichen Seiten verwundet, befiegt vor des Ritters Füßen. 
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Doch ad, war es nun in einem unſeligen Siegestaumel, oder um fo beſſer den legten 
Streich zu führen, der dem Scheuſal ven Garaus machen follte, genug, der Ritter 
fegt feinen linten Fuß auf Des leberwundenen Rüden; ver Wurm aber rafft noch ein- 
mal feine ganze, noch nicht völlig erlofchene Lebenefraft auf, umringelt mit feinem 
gefrümmten Schweife Tes Ritters Bein und fendet mit dem fpigen Ende deſſelben an 
einer geöffneten Knieſchiene fein töntliches Gift in veffen Blut. Da liegen nun Sieger 
und Befiegter frievlich neben einander, von dem düſteren Echlafe umfangen, von 
welchem fein Erwachen mehr ift; laut jubelt und jauchzt Das herbei geeilte Bolf, aber 
dort hinter jenem Fenfter an dem Haufe bei der Linde finft entblättert die Rofe tes 
Thales in den Staub. Doch fo oft in den Wechſeln der Jahren bis zur neuften Zeit 
der heilige Adventsfonntag erſchien, glängten jene 3 Lichtchen in den Fenftern jenes 
Hauſes auf, und binter ihnen erichien Anne-Mariechens bleiches Antlig, wie es bittend 
und flebend zum Arandenftein aufjhaut; und Jung und Alt im Dorfe fammelte fich 
dann unter der Linde, um die Zeichen treuer Liebe zu ſehen, und ſich die Mähre zu 
erzählen, die von den Vätern auf fie gelommen war. Die Zweifelſucht will zwar 
wiffen, daß ver Wurm unter des Ritters Füßen an feinem Stanvbilde nichts anderes 
fei, als eine Hinweifung auf feinen Namensvetter, den Dradenbändiger Ritter St. 
Georg, und jene Lichtchen nichts weiter, als eine Strahlenbredung eines von außen 
fommenden Lichtes in den verbüfterten Fenſterſcheiben, weßhalb man auch nichts mehr 
in denen des neuen Haufes bemerfe; allein gewiß ift jedes liebende Herz ganz anderer 
Meinung; es glaubt und zweifelt nicht, daß eben durch die Niederreißung jenes Haufes, 
dem Schauplage jener Begebenheit, das Geſchick feine Vollendung erhalten, und bag, 
was hienieden fib in treuer Liebe bis in den Tod bewähret hatte, nun dort in einer 
feligen Wiedervereinigung fich gefunden habe, wo fein Tod und Fein Echeiden mehr ift. 
Das einft fo Mare und helle, vom KHagendorn herablommende Bächelchen, welches 
jest nur langfam und träge von dem Blute des Wurmes gefhwärzt und verbidt, 
dur die Glinge in das Dorf berabläuft, trägt feit diefer Zeit den Namen Duntel- 
bach. Und auf dem Pechfopfe, wo einjt die alte Urfula haufte, glaubt es, denn es 
it wahr, wie die ganze Gefchichte, ift es bis zur Stunde noch nicht gebeuer, wie es 
mir Eine vertraut hat, Die e8 genau wiffen fann; darum Wanderer hüte Dich vor ber 
zwölften Stunde der Mitternacht! 


Georg von Frandenftein. 


Was flüchten die Hirten mit Jammergeſchrei, Und früh im Morgenftrahl 
Was ſcheuchet die Herden von bannen? Dort ftebt er in dem Thal, 
Zieh'n feindliche Schaaren gewafnet herbei, Ein Beifpiel treffliher Ritterjchaft, 
Mit Nittern und Rofien und Mannen? Und fhwingt den Hammer mit rechter Kraft. 

Nicht Ritter und nicht Roß' - 

Zieh'n feindlih nah dem Schloß; Und kämpft mit vem Wurme, bedrängt ihn fühn, 
Der Lindwurm fam aus dem See bervor Und trifft ihm mit fräftigem Schwunge. 
Und fonnt fid drunten im feuchten Moor. Da taumelt er nieder in's Wiefengrün; 

z Der Ritter flieht auf ibm im Sprunge : 
Zerrifien ſchon bat er mit giftigem Zahn Noch krümmt ver Drache ſich, 

Die weidenden Lämmer und Rinder; Doch feſt und kräftiglich 
u jorglofe Hirten, und weidet fi} dran, Tritt mit vem Fuße der Frankenſtein 

erichlinget die jpielenden Kinder. Dem Wurme Genid und den Naden ein. 

Verödet liegt das Feld, — 

Wo bfeibt, wo weilt der Held, Da windet ihm fierbend ver häßliche Mol, 
Sich fühn dem Tode für's Bolf zu weih'n? Sich fett um den Fuß mit dem Schweife 
Wo zögert ihr Ritter von Frandenftein? Und drüdt ibm der Spige giftfprigenden Dolch 

In's Knie dur res Beinhaärniſch's Reife. 
Da mwappnet fi fattlih und waffnet fi gut Da fällt der kühne Helv. 
Der Ritter mit Hammer und Schwerte. „Mein Haus ift ja beftellt! 


- ‚„&ern opfr’ ich dem Volke mein Leben und Blut! Gewendet hab’ ich des Volkes Notb : 
Das ifi’d, was ich ſtets ja begehrte!” So ftarb ih ehrlichen Ritters Top! 


Und laß’ im hienieden mein irdiſches Glück, — So ging zum Bater ein 
Dort winten die Engel mit Kronen! Herr Georg von Franckenſtein. 
Blick' aufwärts, mein Auge, — nicht jhaue Noch ragt fein ſchöner Grabflein empor 
zurüd! Zu Nieverbeerbah am Kirchenthor. 
Im Baterbaud foll ih ia wohnen!” 


Albert Ludw. Brimm. 


Schäte im Unerbacher Schloß. 
Bon 3. W. Wolf. 


Im Auerbacher Schloß liegen große Schäße vergraben, die waren alfo verwünſcht. 
Es follte ein Rabe über das Schloß fliegen und aus dem Schnabel eine Ruß in den 
Hof fallen laffen. Die Nuß follte Wurzel faffen und zu einem Baum erwachfen, und 
aus dem Baum eine Wiege gemacht werden und das Kind, was Darin zuerjt gewiegt 
würde, follte den Schag heben und vie Königstochter erlöfen fünne, welche bei dem 
Schage wadt. Als nun Alles fo gekommen und Das Kind zum Manne geiworden 
war, ta träumte es ihm dreimal hintereinander, daß er Mittags in den Schloßhof 
gehen folle. Am vierten Tage ging er hinauf, Als er in den Schloßhof fam, da 
that es einen fürchterlichen Schlag und plöglid ſtand eine wunderfchöne weiße Dame 
vor ihm, welche ibm fagte, daß er fie erlöfen könne und Befiger aller Schäge werden 
fole, welche in dem Schloß vergraben lägen. Die befänven fi aber vrunten im 
Keller und bei ihnen läge ein feueriger Hund und eine Ruthe, mit der man ben 
Hund fchlagen und forttreiben müſſe. Das alles müffe morgen um diefelbe Zeit ge- 
fhehen. Wenn er dann mwiederfomme, folle er aber nicht erfchreden, denn fie werde 
ihm in ganz anderer Geftalt erſcheinen. 

Des andern Tags um zwölf Uhr Mittags ging der Mann getroften Muthes in 
den Schloßhof. Da that es abermals einen Schlag und aus vemfelben Dunkeln 
Gang, woraus am vorigen Tage die weiße Frau gelommen war, fchoß jegt eine 
fchredliche Schlange, die einen Schluffel im Maul trug. Darüber erfhrad der Mann 
aber dermaßen, daß er laut auffchrie „Helf Gott!“ "und fortlaufen wollte. Das 
war aber unnöthig, denn fobald er Das Wort aus dem Munde hatte, that es einen 
Schlag und Alles war verſchwunden. 

Der Mann fagte feitdem oft, ihm fei nicht mehr zu helfen, er habe fein Glüd 
verfpielt. Die Jungfrau mit den Schägen fann jegt nicht eber erlöft werden, bis 
derjelbe Rabe wieder eine Nuß in den Schloßhof hat fallen laffen, aus dem Baum, 
der aus ihr wählt, eine Wiege gemacht, in dieſer ein Kind gewiegt worden ift, und 
dies zum Manne emporwuchs, der Das Werk mit größerer Kühnheit vollbringt. 


Selfenmeer und Miefenaltar auf dem Feldberg. | 
Bon 3. W. Wolf. " 


Dor Zeiten, als es noch Riefen gab, wohnte ein Paar derfelben in der Gegend 
von Reichenbach, der Eine auf dem Felsberg, der Andere auf dem Hobhenftein. Einf 
hatten fie Streit mit einander befommen und warfen fich in ihrer Wuth mit ungeheuren 
Felsblöcken. Dazumal war der Felsberg noch ziemlich fahl, auf dem Hohenftein aber 
lagen Felsitüde in Menge, fo daß der da wohnenvde Niefe gegen feinen Feind im Bor- 
theil war. Er warf aud fo heftig auf ihn los, daß ver Felsberger in kurzer Zeit 
unter den Blöden begraben wurde. Wenn man jegt noch hart auf den Boden bes 
Felsbergs auftritt, dann brüllt der ungejchlachtete Niefe drunten. 
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Daher kommt es, daß es auf dem Hohenſtein ſo kahl iſt an Felsblöcken. Das 
Einzige, was man noch daſelbſt ſieht, iſt eine Wand von des Rieſen Haus. 

Andere wollen dagegen, der Felsberger Rieſe ſei Sieger geblieben und habe 
von vorn herein einen Felsblock herüber geſchleudert, deſſen Wucht den andern erſchlagen 
habe, und das ſei die Felswand auf dem Hohenſtein. 

Nabe der Rieſenſäule liegt der Nicfenaltar, ein mächtiger Felsblock, an dem 
man dielfahe Spuren von Bearbeitung ſieht. Gleich der Säule foll auch er, mie 
fhon fein Name fagt, von ven Rieſen berrühren. Bor dem franzöfifchen Krieg 
famen die Einwohner der umliegenden Dörfer in den Feſten bei ihm zufammen und 
beluftigten ih mit Tanzen, Eſſen, Trinken und allerlei anderer Kurzweil. 

Nicht weit vom Riefenaltar liegt ein anderer großer Helfen, welcher der Riefen- 
fargf;heißt und ein dritter, der die Teufelsfanzel genannt wird, doch find von 
ihnen feine Sagen mebr übrig. 


Das Ballfpiel auf dem Felfenmeer. 


Einft trieben auf kahlem . Die Zwerge kreifchten und Iprangen 
Die Rieſen im Frühling ihr Spiel; Den Rieſen unter die Bein’, 

Es waren bie winzigen Zwerge Dran ſah man die Zappelnven bangen 
Ihr zeitvertreibendes Ziel. Wie in Neftern die Waldvögelein. 

Es mußte die Zwergenſchaar wälzen Die Großen lachten, die Kleinen 
Granit'ne Blöde zu Hauf; Erhoften fih mäblig vom Schrech; 
Es ſchleuderten jene die Felſen Es war ihnen näher das Weinen 

Zur flammenden Sonne binauf. Als Laden in ihrem Berfted. 


Mit Händen fingen die Riefen 
Gleich Kindern die Bällden auf, 
Kür uns auf dem Berge ließen 
Sie liegen die Felfen zu Hauf. 
9 Künzel. 


Die Zauberpfeife bei Lorfch. 
Bon J. W. Wolf. 


In der Gegend von Lorſch, da wo jegt der Seehof fteht, lag vor Zeiten ein 
großer See. Die rings gelegenen Dörfer traf eint eine arge Plage, ein Emfenregen, 
der fo dit war, daß Die Felder von Ameifen wimmelten und in wenigen Tagen 
fein grünes Hälmchen mehr zu fehen war. Die Bewohner wandten ſich in ihrer 
Roth an ven Bifchof von Worms, daß er dur feinen Segen und fein Gebet vie 
Plage abwende. Der Bifchof hieß fie im Prozeſſion die Felder durchwandeln und 
Gott um Abwendung der Plage flehen. Dieß geſchah. Als aber die Prozeffion in 
der Nähe des See's an einem Felvaltar file hielt, da trat ein Einſiedler in die 
Reiben und ſprach: „Mich jchidt der Herr zu euch und wenn ihr gelobt, zu thun wie 
ich euch fage, dann fterben die Emſen im nächſten YAugenblid. Gebet mir, jedes 
Dorf, welches die Plage traf, Hundert Gulden; ich werte Davon dem Herrn eine 
Kapelle bauen.” Das gelobten Alle gern und willig und fogleih zog der Einſiedler 
ein Pfeifchen aus feiner Kutte und pſiff. Da flogen alle Ameifen herbei, fo daß fich 
der Himmel von ihnen verdunfelte, und bald fanden fie wie ein fchwarzer Thurm vor 
dem Einfiedler, der fie mit einem legten PAF fämmtlih im See verſenkte. Als aber 
der Einfledler zu den Gemeinden fam und den Gotteslohn verlangte, da fchrieen fie, 


er fei ein Zauberer und verdiene eher, verbrannt zu werden. So machten es alk 
zehn Dörfer, doch das jchredte ihn nicht. Er fagte ihnen kurz, fie würden ihre 
Strafe ſchon erhalten. Als er aber am legten Haufe bes legten Dorfes war, zog 
er fein Pfeifchen aus der Kutte und pfiff und fiche da, die Schweine der ganzen 
Gegend brachen unmiderjtehlih aus Etall und Hof und folgten dem Einfietler, der 
fo rüdwärts die Runde in den zehn Dörfern machte, ohne daß Jemand gewagt hätte, 
ihn zu halten oder auch nur ein Wort an ihn zu richten. So. führte er die Heerde 
bis zum Lorſcher See, wo er mit ihr verſchwand. j 

Im näciten Jahre verheerte ein Grillenregen die ganze Gegend. Da fahen 
die Bauern wohl ein, wie fehr groß ihre Sünde gewefen und fie wandten fich wieder 
an den Biſchof von Worms um Rath und That, Doc diefer wollte nichts mehr mit 
ihnen zu fchaffen haben und fagte, fie hätten die Strafe wohl verdient. Bon Neuem 
gingen fie in Prozeffion durch die Felder, um durch Gebet den Zorn des Himmels 
zu verfühbnen Als fie ſo am Lorfcher See anlangten, ta Fam ein Köhler vom Ge 
birge Daher, neigte ſich tief vor dem Venerabile und fpracdh zu der Menge gewandt : 
„Die Strafe, Die euch getroffen bat, wird alsbald von euch genommen fein, fo ibr 
mir gelobt, daß jedes Dorf mir fünfhundert Gulden zum Bau eines Kloſters zahle.“ 
Damit waren bie Dörfer gern einverftanden und fie gelobten es feierlich. Zugleich 
langte der Köhler ein Pfeifchen aus dem Sad und pfiff und überall erboben ficy die 
Grillen und folgten ihm nad dem Zannenberg, wo bald ein riefiges Feuer fle fämmt- 
lich verzehrte.. Doch als ver Köhler feinen Gotteslohn forderte, erging es ihm in 
allen zehn Dörfern nicht befier wie dem Einſiedler; er erdielt nicht einen rothen 
Heller. „Nun, wie ihr wollt,“ ſprach er rubig und fegte fein Pfeifchen wieder an 
und binter ihm ber z0g alles Wollenvich der ganzen Gegend und die Bauern fanden 
wie gebannt, fo daß feiner ein Wort wagte. Er aber zog zum Lorfcher See, wo er 
mit der Heerde verſchwand. 

Das folgende Jahr fam und mit ihm ein folches Heer von Mäufen, als ob fie 
vom Himmel geregnet wären. Nun wo die Roth wieder an Mann ging, fonnten die 
Bauern auch wieder beten und bereuen und die Felder flehend und klagend durdhzieben. 
Als die Prozejlion wieder am Lorfcher See hielt, ſtand plöglid ein Bergmännden 
in ihrer Mitte, das fprah : „Ich will die Plage fchnell von euch nehmen, aber 
dafür muß jedes Dorf mir taufend Gulden zahlen. Und wenn ihr denn euer Geld 
nicht Gott zu Lieb geben wollet, fo gebt es wenigftens für euren eigenen Nugen. 
Ich baue euch dafür einen Damm an der Bergftraße von Hendesheim (Handſchubs— 
beim bei Heidelberg) bis Ramftadt, fo daß die Gebirgswafler euren Fluren ferner 
nicht mehr ſchaden fünnen.” Wie fchnell die Bauern wieder mit ihrem Eide waren! 
Eben fo ſchnell griff auch Tas gelbe Bergmännden nach dem Pfeifchen und dem Pfiff 
folgten die Mäuſe zu Millionen, So ging's nad dem Zannenberg, ver fich öffnete 
und als er fich wieder ſchloß, war weder vom Bergmännden noch von den Mäujen 
eine Spur zu fehen. Aber Undank ift ver Welt Lohn und den ärndtete das Berg- 
männdyen nicht weniger, als der Köhler und der Einfiedler; Doc ließ es wie jene Die 
Strafe auch auf dem Fuße folgen und was war das für eine Strafel Als es wieder 
püff, da folgten ihm alle Kinder felbft bis zu den Säuglingen die fi von der Bruft 
der Mütter losriffen und hinter ihm drein trippelten. Als der Zug am Zannenberg 
anlangte, öffnete fich ein großes Felsftüd, das Bergmännden trat in ben Berg, bie 
Kinder mit ihm und der Helfen ſchloß fich wieder und nie fah man mehr eine Spur 
von den Hintern. Da waren die Bauern mürb, fie trugen, um nicht im nächiten 
Jahre eine neue Züchtigung zu erfahren, ſchnell das Geld zufammen und fchidten es 
dem Biſchof gen Worms. Seitdem erfuhren fie feine derartige Plagen mehr. 


— u — 
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Die Muttergottes zu Dieburg *). 


Inmitten der Stadt Dieburg von Hof und Mauer umgeben ftand vor Alters 
eine fchlichte Kapelle**). Gin bevedter Gang führte vom äußern Thor in dieſelbe. 
Im Innern war fie finfter und auch bei Tag wurden bie mit alten Bildern, Wappen» 
fhildern und andrer Zierratb behängten Wände nur durch die ewige Lampe fpärlich 
beleuchtet. Weber dem Altar fand in einem Glasichrein gin Bild von der Madonna, 
in deren Schooß Der Gottesiohn mit der Dornenfrone rubte. Zur Zeit des dreißig. 
jährigen Krieges wurde rine vornehme Greldame aus Dieburg von den Schweden 
als Geißel weggeführt. Am Vorabend Des Tages, an welchem fie ihre Heimath ver- 
laffen mußte, befuchte fie noch einmal vie Heine Kapelle. Sie empfahl fih der Für 
bitte der Gottesmagd, vor Deren Altar fie feit ihrer früheiten Jugend gebetet hatte 
und flebte fie an, ihren Schug ihr auch in der ferne angedeihen zu laffen. Am 
folgenden Morgen begann Die Reije, aber fiche da, das Bild ver Madonna begleitete 
die Dame überall hin und jeden Abend ftand es über ihrem Lager. 

In Schweden angefommen, wurde fie franf und als fie ihr legtes Stündlein 
berannaben fühlte, lich fie ihre Kammerfrau zu fih fommen und trug ihr auf, Das 
Bild zu ehren und jeden Abend ein Ave-Müria vor demfelben zu beten. Die Kammer- 
frau that nach Tem Tode ihrer Gebieterin eine Zeit lang, wie ihr befoblen war. 
Als fie aber fpäter sinen andern Dienjt annehmen mußte, ward ihr vie fernere Erfül- 
lung der übernommenen Pflicht lältig, und eines Abends warf fie fih vor dem Bilde 
nieder, und bat es initändig nach feiner Stapelle zurüdzufehren. Da verwandelte ſich 
das Bild mit einmal in eine weiße Taube und flog zurüd nach Dieburg, wo man 
nicht wenig verwundert war, das Madonnenbild eines Morgens wieder auf feinem 
lang verwaijten Plage zu fehen. Später baute man eine jtattliche Kirche über das 
Bild und noch beut zu Tag wallen jährlich Tauſende zu der wunderthätigen Mutter- 
gottes nah Dieburg und die Siechen beten um Heilung vor ihrem Altar. 
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Die Knodener Kunſti. 
Bon 3. W. Wolf. 


Allbekannt und weitberühmt war die Kunſt ver Bewohner des Dörfchens Knoden 
im Odenwald, welde u. a. das Feſtmachen aus dem Grunde verftanden. Das 
zeigten fie ſchon im vreißigjährigen Krieg an einem Zrupp fremden Kriegsvolfs, der 
von ihnen erft feitgezaubert und dann Mann für Mann tudtgefchoffen wurde, Einen 
Offizier Dabei, welcher hieb- und fehußfeft war, fchlugen fie mit Stöden todt und 
ftedten dann feinen Kopf unter eine Brüde, an Der von dem Zage an der Geift Des 
Erſchlagenen Ipudte. 

In ven jüngiten Kriegszeiten wollte ein Zrupp franzöfifcher Reiter das Dertchen 
plündern, da wurden fie von einem Knodener, Namens Rettig, fo feitgebannt, daß 
fie einen ganzen Zag lang im ärgiten Regen file halten mußten und fich nicht regen 
fonnten. Als fie am Abend ver Rettig wieder loeband, machten fie, daß fie fortfamen. 
Ein Hauptherenmeifter in Knoten war ver Bitſch-Nickel. Zu dem fagte eines Tags 


*) Mitgetbeilt von €. Scriba aus Dieburg. Louife von Plönnies bat die Sage 
poetiſch bebandelt. 
**) Die jepige Wallfahrtskirche in Dieburg ſteht am Ende der Stadt, da der Theil ver 
Stadt, der jenfeits lag, im vreißigiährigen Kriege völlig zerflört wurde, 
3) 
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der Pfarrer : „Hört mich Bitfch-Nidel, ich bitte Euch um Eurer Seele willen, laſſet 
doch ab von Eurem böllifchen Treiben!” Der Bitfch-Nidel aber erwiererte, die Zau- 
berei fäße in der Maus feiner Hand und wäre nicht mehr herauszuſchaffen. Weil er 
nun ein fchöner, großer Burſch war, wurde er von den Preußen um theures Handgeld 
angeworben und in eine Feftung unter die Garnifon gejtedt. Als es ihm nicht mehr 
gefiel, defertirte er eines Abente. Der Commandant aber, der auch Etwas von der 
Zauberei verftand, that es ibm an, Daß er nicht fort fonnte. Nachdem er die ganze 
Nacht gelaufen, fland er Morgens früh wieter vor ter Feftung. Er verkroch ſich den 
Tag über unter einen Falchinenhaufen. Die zweite Nacht ging es ihm wieder fo, in 
der dritten Nacht aber fiegte feine Zauberei und fam nach Knoten. Die Preußen 
fdhidten ihm einen Corporal mit ſechs Mann nad, die baten ven Grafen von Schön. 
berg um die Grlaubniß, den Deferteur einzufangen. Der Graf ließ ihn zu fi 
fommen, bielt ihm fein Vergehen vor, fagte aber, er wolle die Preußen zurüdiciden. 
„Laßt fie nur fommen, Herr Graf!” fpracd ter Bitſch-Nickel und als fie den Abend 
wirklich famen und ihn aus Ten Bette holten, ſteckte er fich ein Pfeife an und ging 
mit nah dem Thal hinunter, bis fie an den großen Felfen famen, den man den 
Hochyftein nennt. Da fagte er ganz ruhig : „Eo, jegt hab’ ich Euch meit genug 
begleitet, ihr könnt hingehen, wo ihr bergefommen feid, ich aber will wieder heim in’s 
Bett.” Somit kehrte er um, die Preußen aber mußten immer fortmarfchiren und 
fonnten nicht einmal den Kopf nach ihm umwenden. 

Ein anderer Bauersmann zu Knoden batte ein Buch von der Knodener Kunſt 
in der Stube auf dem Kammbrett liegen. Als er eines Tags im Felte war, kam 
ein Fremder in das Zimmer, nabm Tas Buch und fing an darin zu leſen. Da 
famen eine große Menge Raben geflogen, einer nach dem andern zum Fenſter berein, 
bis die ganze Stube voll war. Als aber der Bauer vom Felde aus die vielen Raben 
nach Haufe fliegen fab, fprang er fehnell nach Haus und bier fah er nun, was er 
angerichtet hatte. Raſch eilte er hinauf auf ven Speicher, holte einen Kumpf Erbfen 
herunter und ftreuete fie unter die Vögel, Dann nabm er dem Andern Tas Bud 
aus der Hand und fing an Alles, was derſelbe geleſen wieder rüdwärte zu lefen; 
da flog ein Rabe nach tem andern hinaus, bis alle fort waren. 

Die Kuvdener Kunft fol bauptiächlicy aus dem 5. und 7. Buch Mofis herſtammen. 


Der Siepfriedsbrunnen bei Grasellenbach. 
Bon J. W. Wolf. 


Derſelbe liegt bei Hilfertsklingen und Gracellenbah im Odenwald und an ihm 
follen zwei Männer einander erfchlagen haben. 

Die Hirtenfnaben gingen nicht gerne in den Mittagsftunden in die Nähe des 
Brunnens, denn fie fagten, alstann erfcheine dort der Siegfried, und der habe Hörner 
auf dem Kopfe, wie der lebendige Teufel. 





— — — 


Der Burggeiſt Modenitein *). 


Bas reitet vom Schnellertis? was raufht Was bellen vie Bunde? ho, Hörnerſchall! 
berab? Der tolle Brig iſt's von Rodenſtein; 
Horch, Pferde rennen Galopp und Trapp! So zieht er jeßt in die Waldburg ein. — 
Was Inarren die Wagen? horch, Peitſchenknall! 


*) Die e ift von vielen deutichen Dichtern mit Benupung verichiedener Motive bearbeitet worden; fo von Pubm. 
Zied : „Der wilde Jäger ‚“ von Langbein : „Der Kriege und riedendbeld ,“ von RK. Buchner : „Der Burggeift auf Moden» 
fein,” von Bißbert Zreiberr von Binde : „Der Rodenftein.” Wegen Mangels an Raum babe id) feider Diele Dichtungen 
nicht mittheilen können. Der Heraußgcber. 
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Einft zog er fern aus mit des Kaifers Heer, 
Es ftürınten die Türken auf Wien daber; 
Sie pätten die Start auch erobert gleih, — 
Der Rodenſtein ſchützt fie durch fühnen Etreic. — 

Gerufen ſteht er vor ſeinem Herrn; 

Der Kaiſer lohnet dem Helden gern. 


„Nun Ritter, dir dank' ich mein Erbe heut, 
Drum nimm, was dir dankbar dein Kaiſer 


beut. 
Es haben, fo hör’ ich, vie Väter dein 
a dein Raubſchloß, Burg Rodenftein, 
Ich löſe wieder die Pfandſchaft dir; 
Bon heute trag’ fie als Lehn von mir.” 


mein Kaifer, th nehme die Burg zu Lehn, 
Und ewiglich follt Ihr mich dankbar ſeb'n. 
Wo Euch und das Reich je ein Krieg bepropt, 
Treu dien’ ih im Leben Euch und im Tod. 
Aus Tovesichlaf une aus Grabesnacht 
Kür Deutfchland zieh’ ih noch aus zur 
Schlacht 


da 


— 
* 


Im Frieden z0g er zur —— fort, 

Treu bält er dem Kaiſer und Reich fein Wort. 
Begraben zwar liegt er auf Schnellertsfhloß; 
Dort flarb er, — dort ſtürzt' er mit feinem 


vs - 
5, Doch wenn ein Krieg fi entjpinnt im Reich, 
So hört man Rodenſtein's Auszug gleid. 


Albert Ludw. Grimm. 


Deutſchlands Wächter. 


Mein Baterland, du biſt meine Luft, 
Mein Lieb, das ih ewig umfange, 
Dir fhwillet mein Arm, dir glübt meine Bruft, 
Di fei'r ih im braufenden Gange; 
Im Oft und im Weit, im Süd und im Nord, 
ch reite und fireite wir immerfort 
ein Derold zu Krieg und zu Frieden ! 


Der Rodenftein rief ed vom bäumenden Pferd, 

m folgten die wilden Genoſſen, 

6 blinkte fein Helm und es Hirrte fein Schwert, 
Als Hark er in's Weite geichoflen; 
Er fürmte die Grenzen hinab und hinauf, 
Und immer erfiang und erjang aus dem Hauf 
Das Lied von dem Baterlande. 


Und jeltennur weilt’ er daheim auf vem Schloß, 
Dort wollt ibm vie Ruhe nicht fommeır, 
Er freite fein Weib, er 309 feinen Sproß, 
Was foll venn vie Heimatb da frommen? 
Seine Raft find die Schlachten in Wald und 


in Feld, 
Sein Beit it der Boren, fein Schloß iſt das Zelt, 
Die Braut fein liebes Deutichland. 


Für's Baterland kämpft’ er ald Mann und 
als Greis 
Wohl fünfzig geichlofiene Jahre, 
Die bräunliche Yode ward filberweiß, 
Doch blieb ihm tie Seele, die Mare; 
Da rief er die Knappen, va zog er nah Baus, 
Im Bäterfchlofje verfiang das Gebraug, 
Und nimmer ward er geieben. 


Doch nie if geftorben der mächtige Held, 
Und find auch die Thürme zerfallen, 
Schaut blau durch das Dad aud das Him⸗ 

melszelt, 

Er herrſchet noch ſtets durch die Hallen % 
Und droben dem Vaterland Krieg und Noth 
Dann dröbnt durd die Vefte des Ritterd Gebot 
Und drinnen beginnt es zu leben. 


Gewaltige Neden fteigen hervor, 
Gemwappnet auf ſchattigen Roffen, 
Er führt in die Lüfte fie Nächtend empor, 
Die dunfeln, wilden Genofjen. 
Dort rajet fein Horn, dort dröhnet fein Schild, 
Dort fhnaubet fein Noß, dort rufet er wild 
Und warnet die heimiſchen Gauen. 


So zog er voran noch jeglichen Krieg, 
Den wild die Nachbarn entfachten, 
Und feierte Niederlage und Sieg 
Sn braufenvden Geifterfhlacten; 
Doch nabet ver Frieden, er fiebt ed voraus, 
Und zieht mit dem wilden Peer nah Haus, 
Doch ſtets noch brauft er hernieder : 


Mein Vaterland, du bift meine Luft, 
Mein Lieb, das ich ewig umfange. 
Dir fhwillt mein — dir glübt meine Bruft, 
Di feitr ih im braufenden Sange; . 
on und im We, im Süd und im Nord, 
Ich reite und ſtreite dir immerfort 
Dein Herold zu Krieg und zu Frieden. 


Wolfgang Müller. 


Mächtlicher Meiter. 
Von 3. W. Wolf. 
Eine Frau aus der Haal, einem Hof in der Nähe des Schnellerts, ging 
Abends fpät noch außer dem Haufe herum, da kam es ihr vor, als ob ein Menich 


fie ſtark anhaude. Als fie ſich umjchaute, fah fie daß fie unter dem Halje eines 
35 * 
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Pferdes ſtand, auf dem ein Reiter ſaß. Im ihrer Angſt betrachtete fie weder jenes 
noch diefen näher, fonvern Tief in die Stube zurüd. Da fagten ihr die Yeute, es 
babe eben dreimal an einen Pfoften geichlagen, daß vie Fenfter gezittert, welches ber 
Schnellertageit ftets zu thun pflegt, wenn er Durch die Haal fährt. In den Proto- 
follen über des Geiltes Erfcheinen findet fih, daß vie Mutter des dort wohnenven 
Bauern venfelben Geift gefehen, wie er auf die Fenſter zuritt, worauf es zugleich 
dreimal ftarf an Daffelbe ſchlug. Als die Leute berausliefen, fahen fie wie gewöhnlich 
nichts, hörten aber am andern Morgen, wie der. Geiſt vom Rodenftein fommend 
jurüd fuhr. 


Die wilde Jagd auf dem Schnellerts. 
Bon 3. W. Wolf. 


Simon Daum ging einmal oben am Waldfaum in der Nähe des Schnellerts 
berum, als er plöglih wie ein vollfummenes Jagdgeſchrei hörte, dazu Hundebegen, 
Peitfchenfnall und Hörnerblafen. Es Fam ihm befremvend vor, daß eine foldhe Jagd 
auf dem Berge gehalten werde, denn er dachte im Augenblid nicht an Das Geifter- 
heer. Er fagte felbit einem armen Mann, der ihm begegnete und grade nach Ober» 
kainsbach ging, er folle ven Weibsleuten fagen, daß fie ven Hund einfchlöffen, indem 
verfelbe bei dem Jagdgetümmel leicht todtgefchoffen werden fünne. Bei feiner Rüd- 
Fehr vernahm er aber zu feiner größten VBerwunderung, daß man zwar in der ganzen 
Gegend den fchredlichen Lärm gebört, aber nirgendwo jemand geleben babe, der auf 
den Berg oder herunter gegangen oder geritten ſei. 


Der Geiiterwagen. 
Bon J. W. Wolf. 


Der Pfarrer von Brensbach fam einmal von Kainsbach herunter in die Hoal 
und fragte ven Bauern verwundert, was er für einen vornehmen Befuch gehabt habe? 
Der Bauer fab den Pfarrer eritaunt an und fagte, er wiffe von feinem Beſuch und 
babe feinen Fremven gehört noch geichen Da erzählte der Pfarrer, als er einige 
hundert Schritte vom Hofe entfernt gewefen, babe er einen vierfpännigen Reifewagen 
aus dem Hoftbor fahren feben, in welchem er, als verjelbe ibm näber nefommen, zwei 
Herren gefeben babe, deren einer mit mehreren Orten geichmüdt gewefen fe. Das 
ganze Fahrzeug fei koſtbar und jedes Pferd mit einem hohen guldenen Yederbüfchel 
auf dem Kopf geziert gewefen. Er babe auch nicht unterlaffen, feinen Hut abzuziehen 
und dieſer hohen Herrichaft feinen Refpelt zu beweilen. Kaum fei er einige Schritte 
von dem Wagen entfernt gewefen, Da babe er fich nochmal nach demfelben umgefeben, 
jedoch feine Spur mehr davon entdeden können. Das jei ihm fonderbar vorgefommen, 
er fei Dann über den Bach gegangen und babe ibn Dann wieder in einiger Entfernung 
erblidt. Der Pfarrer fügte noch die Bemerkung hinzu, vie in dem Wagen Sigenden 
müßten feines Gompliments unwürdig gewefen fein, weil fie gleihfam vor demfelben 
verichwunden wären. 
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Des Nodenfteiners letter Auszug. 
Bon 3. W. Wolf. 


Diefer fand im Jahr 1848 jtatt, etwa vierzehn Tage vor dem Ausbruch der 
Revolution in Paris. Da famen eines Morgens Yeute zu dem Bürgermeijter von 
Reichenbach, welche meldeten, Der Rovenfteiner, der feit Menſchengedenken rubig geweſen 
fei, babe fich wieder hören laſſen und fei mit dem gewohnten Getöfe, unter Wagen- 
geraffel, Huntebellen u. a. Durch Die Luft nach dem Echnellerts gezogen. Der Bürger- 
meifter wollte Anfangs nichts Darauf geben, aber vie Leute bejchwuren es hoch und 
tbeuer, und darauf bin jagte er es Dem Pfarrer und bat ihn, er möge es Doc in 
die Zeitung fegen laffen. Diefer lachte über die Sache und fagte, es fei Aberglauben, 
aber der Erfolg bat das Gegentheil gelehrt. 

Und als 1850 ver Kampf gegen die rothe Sippfchaft fi dem Ende zuneigte, 
ra famen andere Leute zu Dem Bürgermeiſter und erzählten, in der verfloffenen 
Nacht habe ver Spektakel wieder angefangen und fei ed gerade gewefen, als ob ein 
ganzes Heer Durd die Luft tobe. Damals bat der zeitige Pfarrer es in der Zeitung 
angezeigt und mancher Yefer dieſer Blätter erinnert ſich deſſen wohl noch. Dieß 
legtemal ging der Zug des Heers vom Schnellerts aus und wandte fich dem Roden— 
ftein zu, wie das jedesinal der Fall ift, wenn ein Krieg in Deutjchland zu Ende gebt. 


Der Kornweg. 
Bon 3. W. Wolf. 


Wenn der Nodenjteiner Durch Die Scheune in der Haal führt, hört man ein 
Kracen, als wenn ein junger Eichbaum übern Knie zerbrochen würde. 

In der Richtung, in welder der Rodeniteiner vom Rodenjtein hinüber zum 
Echnellerts fährt, Sieht es auf Dem Boden vrdentlich wie ein Weg aus, und wo es 
durch Felder gebt, lauft mitten Durch Das Korn ein Strich; da wächſt das Korn viel 
höher und gedeiht beijer, als anderswo auf Dem Ader, 


Der Wildeweibchenſtein. 
Bon 3. W. Wolf. 


Nicht weit vom Rodenftein, mitten im Walde, liegt der fogenannte Wildeweib- 
enitein, eine an einem Berghang aus gewaltigen Granitblöden aufgethürmte Feljen- 
maffe. Auf einem der oberften Steine bemerkt man ein roh eingehauenes Kreuß und 
in der Mitte gebt ein Spalt hinab, welcher den Eingang zu einer Höhle gebildet 
haben ſoll. 

In diefer Höhle wohnten vor Zeiten zwei wilde Weibchen. Das eine derjelben 
war fehr fehön, fo daß ein Jäger um feine Liebe warb. Bald fchenkte es ihm ein 
gar holpfeliges KAnäbchen, aber da war — man weiß mie fo Jäger find — bes 
Jägers Liebe alle und er kümmerte fich lange Jahre nicht mehr um das wilde Weibchen 
und vergaß es endlich ganz. Eines Tages fam er auf der Jagd an den Gtein 
und da er müde von der Jagd war, legte er fich darauf nieder, um ausjuruben und 
ließ ein Bein an dem Felfen herunter bangen. Indem fam das Knäbchen daher 
geiprungen. Er erkannte es natürlich nicht, wollte aber fehlen, was das Kind Da 
mache, venn er hatte feine Freude am ihm und dachte, mie es dahinkomme und wem 


— 550 — 


es gehöre. Damit es aber ganz ungeftört fei, brüdte er feine Augen halb zu, als 
ob er ſchliefe. Gin Weilchen darauf fam auch das milde Weibchen und rief dem 
Knäbchen zu : „Kind hebe deinem Vater fein Bein auf!” Da erwachte plöglic 
feine alte Liebe von neuem, er fprang auf und drüdte das wilde Weibchen an fein 
Herz, blieb ihm auch von da an treu zugethan. 

Die beiden Wildeweibchen follen allerlei prophezeit und befonders mehremale 
geäußert haben : „Wenn Die Bauern müßten, zu was Die wilden weißen Haiden 
und die wilden weißen Selben (Salbei) gut find, dann fünnten fie mit filbernen 
Karften baden.” Ginmal wurde eins von ven Bauern gefangen, da rief ihm das 
andere nach, es folle nur ja nicht fagen, wozu Die wilden weißen Haiden und die 
wilden weißen Selben gut feien. 

Unweit des Wildenweibchenfteins liegt die fogenannte Freiheit, ein aus einigen 
Gebäuden beftebendes ehemaliges freies Reichehaus, wie tie Bauern melden. Da 
wurde vor langer Zeit einmal eine Hochzeit gehalten, auf der die wilden Weibchen 
erfchienen, die Brautleute bejchenften, und tanzten. 


Bom Nedar. 


(Nedarfteinach.) 


Der Landſchadt. 


Bier Burgen hat ſich der Landſchadt erbaut, Das Weib und die Kindlein, die Bauern dat 
Der Teufel, ver half fie ibm mauern; Der himm'liſche Vater gerettet; 

Den bat er fein Peben, fein Lieben vertraut, Sie liegen begraben an beiliger Statt, 
Verſprach ihm die Hälfte ver Bauern. Er liegt in der Hölle gebettet. 


Sein Beib, feine Kindlein verfprah er ihm gar: Die Häupter der Burgen im Abenprofd 
„Sie Alle ſollſt, Teufel, du baben, Wie trauernde Geifter fib baden, 

Nur mußt du dafür mich noch fünfzig Jahr Der Landſchadt liegt im Blute todt, 
Mit Ervenfreuden begaben.“ Nicht wird er dem Land mehr fchaben. 


Die fünfzig Jahre waren entflob'n, 

Da bat ihn die Freibeit erſchlagen; 

Doch ſpuckt fein Geift ver Welt zum Hohn 
Noch oft in unfern Tagen. 


Wilhelm Bentp. 


(Birihhorn.) 
Der lebte Sirfchhorn. 


Zu Hirſchhorn Tiegt im Sterben 
Ein fiecher Greis, 

Zur Bruſt das Haupt geſenket, 
Wie Silber weiß. 


Der ſpricht:: „Bor dreißig Jahren 
Da focht ich gut, 

Da floß von meinem Degen 

Ded Gegners Blut, 


„Zu Heidelberg am Markte 
Erlag er mir, 

Der Handſchuhéheim, nor ſeh' ich 
Ihn felber ſchier. 


„Es warf ſich feine Mutter 
Wohl über ihn 

Und fluchte mir, dem Mörder, 
Als er vahin : 


„„So wie du mir getödtet 
Den einz’gen Sohn, 
So foll au dir geichehen 
Zu blut'gem Lohn! 


AN deinen Kindern werde 

Ein früher Top! 

Der Hirſchhorn Lepter, end't 
Du felbft in Nothl““ 


„Wohl find feit jenem Tage 
Im Lauf der Zeit 

Eilf Söhne mir gefallen 
Im blut'gen Streit. 


Noch aber Iebt der Zwölfte 
In Kaifers Heer, 

Darum aud fällt das Sterben 
Mir jegt nicht ſchwer.“ 


Drauf faltet er zum Beten 
Die matte Hand; 
Da kommi's berein gerafielt 
Im Nachtgewand. 


Die dr 
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Bom Katferbeer ein Bote, 

In bleicher Haft, 

„Bas bringft du?“ fchreit der Alte, 
Bon Angſt erfaßt, 


„„Ach! — Euer Sohn““ — fo lautet 
Des Kriegerd Spruch — 

„3b weiß genug! Es bat ſich 
Erfüllt der Fluch.“ 


Er rief's, da iſt erlegen 
Sein Herz, der Stein; - 
Sp ging der legte Hirſchhorn 
Zur Ruhe ein. 
Boat 


(Wimpfen.) 


ei 


Sch wäne. 


Volksſage von Wilhelm Henſel. 


Bei Wimpfen auf dem Berge 
Wohl weiß ich einen See, 
Da ſaß einmal ein Knabe 
Wie Llümelein im Klee : 


Und ſchaute in die Tiefe 
In Wehmuth und in Luft, 
Als müſſ' er drin verjenten 
Die ſehnſuchtvolle Bruf. 


Da ziehen drei der Schwäne 
So rein und filberweiß, 
Hin durd die tieie Bläue 
Den ahnungvollen Kreis. 


„O könnt’ ich mit euch ziehen, 
Ihr Schwäne wunderfam !” 

Und auf der Fluth geſchwommen 
Ein ſchwankes Brettlein fam. 


Der Knabe faßt ed ſehnend 
Und ſetzt fih freudig drauf, 
Und mit ven Händchen rubernd 
Beginnt er feinen Yauf : 


Und folgt den ernften Schwänen, 
Den Schwänen wundermild, 
Bis wo des See's Quelle 
Inmitten riefend aufllt. 


Die Schwäne will er fafjen, 
Sie leuchten ja fo nah, 

Da {fi das Brett verfchtwunden : 
Was wohl dem Kind geſchah? 


Knabe Liegt in duft'gem Moos 
Auf fmaragpner Wunderaue, 

Uud aus fel’ger Träume Schoos 
Schlägt er auf die Aruglein blaue, 


Drei ver Jungfrauen, eruft und mild, 
Steben zu des Bettes Füßen, 

Und zum lichten Knabenbild 

Neigend fie herübergrüßen : 


„Bottwillfommen, Erbenfohn, 
Hier in unfren reihen Hallen! * 
Sel’ger Friede fei dein Lohn 
Willſt du ſtät Hienieden wallen.“ 


„Gerne wohl, ihr Jungfrau'n hold, 
Will ich ewig mit euch wohnen 
Unterm Dach von Sonnengold, 
In dem Haus von Blumenkronen.“ 


Und fie führen weit und breit 
Dur den Wunderbau den Knaben, 
Daß er mög’ in Seligfeit 

Sih an Klang und Schauen laben. 


Denn vie Blümlein allzumal 
Singen wunderliche Reife, 

Die fih dann in Duft und Strapi 
Wiederum ald Bögel kreiſen; 
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Und die Böglein wunderfam 
Raufchen mit den Flügeln nieder : 
Wenn der Zon zur Erde fam 
Wird er gleih zur Blume wieder. 


Und der Knabe wie vertraut 
Blidet in des Schaffens Kreife, 
Bor den Augen ſteht gebaut 
Bas er fonft geabnet leife. 


„Rimmer wend’' ih mich von bier!” 
Ruft er felig zu ven Dreien. 
„Knäblein, Knäblein, fieh dich für 
Das dich's nimmer möge reuen!“ — 


Wohl war vergangen fo mander Zag, 
Wohl war vergangen jo mandes Jahr, 
Schön Knäblein immer in Blumen lag, 
Bergaß der einfligen Heimath gar. 


Da Sang und Klang ihn wieget einmal 
gr füßen Schlummer, in füßen Traum : 
er zeiget ihm feiner Kinpheit Thal; 
Es liegt ihm fo fern, er fhaut es faum. 


Doch faßt ibn Sehnen dorthin, dortbin! 
Die Arme firedt er fo liebend aus : 
Und immer näber tritt feinem Sinn 
Das ird'ſche, lang vergefiene Haus. 


Die alten Spiele, die alte Luft, 

Das freie Treiben durch Thal und Feld, 
Zieh'n jauchzend ihm dur die junge Brufl 
Und foden bin’ihn zur alten Belt. 


Mit allen Kräften auf fpringt ver Rnab : 
Da if entſchwunden das Iuft'ge Bild, 
Doch nit Erinn’rung — ein Freudengrab 
Dünft ihn das blumige Sanggefiiv. — 





iv. 
Knäblein mit den bleihen Wangen 
Sag, um Gott, was bat dir fo 


Deinen Blumenfinn befangen : 
Knäblein werde wieder frob! 


Und fie finnen neue Spiele 
Die verwunderfamen Drei, 
Daß er zu dem fel’gen Ziele 
Wieder neu gezogen jet. 


Doc vergebens, all vergebens! 

Immer ziebt’8 des Knaben Sinn 
Nach der Luft des früben Lebens 
Wie mit Zauberketten hin. 


Nicht verftebt er mehr die Lieder 
So die Blumen ibm vertraut, 
Und die Brüden finfen nieder 
Die von Sternen fi gebaut. 


Mit den Blumen muß er weinen 
Die da Magen fill und fromm, 
Doch er weiß nicht was fie meinen 
Nun fein Blumenfinn verglomm. 


Nach rn Schlaf erwarhet 
Der Rnab’ in ſüßem Weh', 
Da liegt er auf dem Berge, 
Wohl an dem blauen Ser. 


Drei Schwäne feh'n herüber 
Als wie mit Scheidegruß, 
Und rühren ihre Schwingen, 
Und tauchen in den Fluß. 


Er harrt mit bangem Sehnen 
Auf ihre Wiederkehr, 

Doc iſt es all vergebens : 
Er ſchaut fie nimmermehr. 


Da fleigt er traurig, mweinend 
Wohl nieder zu dem Thal, 
Doch aufwärts muß er fleigen 
Mit erfiem Mondenſtrahl. 


So kehrt allnacht er wieder, 


Aur immer bleicher was, 


Und 
So 


ießet weiße Thränen 
ill in's blaue Naß, 
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Und breitet ſeine Arme 

Weit in die Nacht hinaus, 
Und fieht ſich ſchier die Augen 
Nach ſeinen Schwänen aus. 


Da will es 'mal ihm ſcheinen 
Als ob fie grüßend nab'n; 
Sein Auge gebt ihm über; 
Hat’s nicht mehr aufgethan. 
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III. Sagen aus Kheinheſſen. 


Mainz. 


Die goldne Luft. 


Zu Mainz if eine Straße, die goldne Luft 
genannt, 
Als einft von Gafje zu Gaſſe die Peſt die Stabt 
durchrannt, 
Und was darin gewohnet hinraffte in die Gruft, 
Da blieb allein verſchonet [eet man, bie goldne 
uft. 
Und als die goldnen sen — der goldne 
auch, 
Erpeiterien die Grüfte — Stadt fih wieder 
auch; 
Ausgoß von dort allmählig ſich neue Bevöl⸗ 


Fr 
Und füllte bald ae tadt mit Alt und 
ung. 


So warb mir füngf Be rigen von Einem, 
den ich mir 


Zum Führer halt ——— — zeigte mir die 


Der Stadt, die altertpämtich, einft Deutſchlands 
Schuß und Ball, 

geht wieder pranget —— nach des Tyran- 
nen 


Die Peſt, die Hier gebaufet, En ift fie nit 
befannt 
Sie iſt es, die dl das ganze deutſche 
d 


and. 
Berfchont if nichts geblieben von ihrem Moder⸗ 


Duft, 
Bis daf fie ward vertrieben von goldner Frei« 
beit Luft. 


Er. Nüdert. 


Der arme Spielmann. 


Zu Mainz ging einft voll Harm und Leid ein Spielmann alt und arın 
Mit weißem Haar, im Bettelkleid, die Fiedel in dem Arm. 

Wie friert mich fo, wie hungert mic, wie bin ic) * und ſchwach! 
Wer, ab, erbarmet meiner ſich und nimmt mich unter Dach? 

Als ih vor Jahren Iuftig fang, da_priefen fie mich fehr, 
Wenn meine Geige hell erflang, war Alles froh umher. 

Nun geb’ ich armer Greis allein, der nimmer fingen kann; 


Sie fpreden : 
Der Alte ging mit feinem 


Stell’ dein Geigen ein, du altersſchwacher Mann. 
ram zu Mainz den Rhein entlang, 


Als — u einem Kichlein kam, draus bel ein Glöcklein Hang. 
ellte ſtill fi in vie Thür und fab auf dem Altar 


Ein 


yoltnee Bild in reicher Zier von einer Jungfrau Mar. 


oll Andacht ſah er nah tem Bild und Fa x feinen Schmerz; 


Ihm war als ſpräch es füß und mild ihm Tro 


n's frante Herz. 


Da weinet iong und weinet heiß vor ihm A * Mann, 
db 


Und fpielt vem Bi 


zu Lob und Preis, das Befte was er fann. 
Er fingt dazu fein Lied und fpricht : 


du kennſt der Armuth Schmerz, 


Du börft die alte Geige nicht, vu börft mein warmes dert, 
Und als das Lied zu Ende war und Er wollt’ weiter zieh'n, 
Da warf ven Schuh von Gold fo Mar das Bild zum Lohn ihm pin. 
Der Alte bob ihn küſſend auf und dankte taufenpmal, 
Zur Sat —— nn ging er freudig hin, ihn trieb des Dungers Qual. 
er a 


Die H 


er faßten ihn und riefen rn ibm zu 
Ei Halt, in ve bu Alter pin? Geftoplen 


fi ver nr — 
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Den fchenfte mir das Bild zum Lohn, fo rief der Alte bang; 


Sie aber fprachen drauf mit Hobn 


: Dem Dieb gebührt der Strang. 


Sie glaubten feinem Schwure nicht, verdammten ibn zum Strang, 
Sie fchleppten ihn zum Hocgericht ven fiillen Rhein entlang. 
Und als er auf der harten Bahn zum Meinen Kirchlein kam, 
Da bielt er bei dem Bildniß an und fprad in feinem Gram : 
Du felber littet größern Schmerz und gabft für Gott dein Blut; 
Ich opfre dir mein armes Herz, nimm mic in deine Hut. 
Zum legten nimmt der alte Mann die alte Geig’ hervor 
Und fingt dazu, fo gut er kann, fein Lied dem Bilde vor. 
Doch als das Lied geenvet war und er wollt’ weiter zieh'n, 
Den zweiten Schub von Gold fo Har warf ihm die Heil’ge bin. 
Bol Staunen und voll Rührung fab das Volk vem Wunder zu : 
Sie ipradden : Gott der Herr ift nah’, geſchenkt warb ihm der Schub. 
Sie fielen reuig auf das Knie und beteien im Kreis 
Und mit dem Spielmann fangen fie dann Gottes Lob und Preis, 


®. Bdrren. 


Wormsés. 


Die Zaubergans zu Worms '). 


Stredend Leiche Hin bei keiche, 
Griff mit Wutd um fih die Seude, 
Schwarzer Tod genannt; 

Aber fchredlicher zu ſchauen 

Sind des Menſchen wüth’ge Klauen, 
Wenn ein Wahn ipn bannt. 


Dem was biutiger Haß erfonnen, 
Daß die Juden in die Bronnen 
Tödtend Gift gelenkt, 

Ward von ranbbegieriger Rotte, 
Aller Menfchlichkeit zum Spotte, 
Glauben gern geſchenkt. 


Und fo fielen in ven Bauen . 
Deutſchlands, zabllos, Männer, Frauen, 
Bielen Kind und Greig; 

Aber mit befonderm Geifern 

Schien vas alte Worms zu eifern 

Um den blutigen Preis. 


Wohl gab's hier und da ein Herze 
Unter Epriften, das mit Schmerze 
Solden Frevel jab, 

Aber, was es flill gefchlagen, 
Freien Muthes laut zu fagen, 
War doch Keiner da. 


Dennoch nahm theils bier Erbarmen, 
Dort theils Vortheil, fid der Armen 
Still und heimlich an, 

Und fo hatte manche Pforte 
Manchem fih zum Zuflugtsorte 
Rächtlich aufgethan. 


Der ſchwarze Tod wüthete 1349. 


Nie jedoch entſteigt der Hölle, 
Aufgeweckt, ein Nachtgeſelle 

An das Licht herauf, 

Ohne daß im engſten Bunde 

Aus dem jetzt erſchloßnen Schlunde 
Folg' der ganze Hauf'. 


Iſt's der Flammenmacht gelungen, 
Daß ſie Freibeit ſich errungen, 
geist die Raubſucht nad; 

aben dunkle Höllengeifter 
Aufgeworfen fib als Meifter, 
Wird die Mordluſt wad. 


Und fo fand die wüthige Rotte 
Hülfe in dem Höllengotte, 
Der für feinen Kreis 

Spuck und Zauber fih erforen, 
Und unrettbar ſchien verloren, 
Juda's letztes Reis, 


Ro in Bangniß vor dem Morgen 
ge ein Jude war verborgen, 
Gelb in Nächten wad, 

Ließ fih eine Gans bernieder, 
Schlug verrätb’rifch ihr Gefieder 
Auf des Haufes Dad. 


Mocht’ ein Häuschen einfam fleben, 
Mocht’ ein Haus auch angejehen 
Bieten Schuß und Wehr, 

Kam der Bogel bergeflogen, 
Stürzte glei in dunteln Wogen 
Auch die Rotte ber. 


Aber wo die Notb am böchften, 

IR aub Israel am nächſten 

Immerdar fein Hort; 

Läßt er's auch ob feinen Sünden 
aft bis zur Zernichtung ſchwinden, 
ält er doc fein Wort. 


In der Kirche Schooß und Mitte 
Lebte ganz nad ihrer Sitte 
Aeußerlih ein Mann; 

Aber Juda's Stamm entfprofien, 
Dlieb er feinen Stammgenofien 
Heimlich zugetban. 


Einer nur, vom Prießerftande, 
Der mit ihm im engſten Bande 
Zrauter Freundſchaft fund, 
Wußte daß nab Sinn und Lehre 
— er angehöre 

och von Herzensgrund. 


n des —— Prieſterhülle, 
des Herzens Drang und Fülle 
rat er nun hinan, 
Und mit mächtigem Feuerworte 
Sprach er, von geweibtem Orte, 
Gegen Spuck und Wahn. 


„Bier in dieſen heiligen Räumen, 
Wagt kein Jude wohl zu ſäumen,“ 
Niet er, „dennoch ſchauft, 

Ob nicht auf der Kirde Spitze 
Diefer Höllenvogel fiße, 

Dem Ibhr fo vertraut!” -- 


Und im Sturme ging’s von binnen, 
Und als auf der Kirche Zinnen 

Ked der Bogel fand, 

Ward darob ihr Herz empöret, 

Und was göttlich fie verehret, 
Spott jet und Berfolgung fand, 


Durch Geſchrei und mit Geſchoſſen 
Scheuchten fie den Spudgenofjen, 
Und er flog davon; 

Und ed wich ber finftere Glaube 
Und vie Gier nad blutigem Raube 
Mit dem Höllenfohn. 


Und mit Herz und Seel’ ergeben, 
So im Sterben, fo im Leben, 
Seinem Gott getreu, 

Ohne Furcht und obne Zagen, 
Durfte an den Tag fih wagen 
Jorael aufs Neu. 


Zendlau. 


Nabbi Juda Ehafid’s Mauer zu Worms). 


Hin zur Frauen» Synagoge, 

Die zu Worms am Nhpein, 
ührt ein Gäßchen, ibr zur Linken, 
unfel, ſchmal und fein. 


Dier verweilt dein Führer, deutet 
Auf die Mauer d'ran, 
„Rabbi Juda Ebafiv’s Mauer!“ 
Sagt’ der alte Mann. 


Eine Blende ift es aber, 

Bas dein Aug’ erblidt, 

Wie von einem Menſchenkörper 
Rückwärts eingedrüdt. 


Und befragt dein Blid den Alten, 
Was dies heißen foll? 

So beginnt er, aufwärtsfchauend, 
Leis und wehmuthsvoll : 


„Dies ift auch noch fo ein Denkmal 
Aus der düſtern Zeit, 

Wo zum Böfen und der Gegner 
Allzeit war bereit.” 


„Aber auf ein berrfih Zeichen 
Don der Macht des Herrn; 
Unfrer Zeit, ab, ohne Glauben, 
Bleibt das Wunder fern.‘ — 


„Auf dem Weg zur Spnagoge 
Ging einft bier ein Weib, 
Die den beften Gottesjegen 
Barg im Mutterieib.“ 


„Plötzlich fommt ein Menfch gefahren, 
Lenkt in’d Gäßchen ein; 


Nein, ein Menſch nit, nur ein Dämon 


Kann's geweien fein!“ 


„Wüthend treibt er feine Pferde 
Auf das Weib hinan, 

Wo im Nu ein Doppelleben 
Er zerprüden kann.” 


„Todtenblaß drängt ſich die Arme 
An den falten Stein, 

Schließt, abwehrend, ihre Hoffnung 
Mit ven Händen ein.” 


") Rabbi Juda, mit dem Beinamen Ghafid der Fromme, ftarb 1217 zu Megensburg. 
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„Schon if ihr der Wüthrich nahe, „Und vorüber rollt's Berverben, * 
Hört fie feinen Spott, Rübhret fie nicht anz 
Und empfiebit in Todesängſten Denn fie barg im Mutterihooße 
Leib und Seele Gott.” Einen großen Mann.” 
„Sieh, da weicht zurüd die Mauer „Wobl war Rabbi Juda Epafiv 
“ Und verleibt ihr Schuß, Solchen Wunders wertb, 
Und der Stein erbarmt ſich ihrer, Und die Mauer trägt den Namen, 
Mernſchenwuth zum Trutz.“ Den vie Welt verehrt.” 
u Zenpdlau. 
Oppenheim. 


— 


Das Fenfter in Oppenheim. 
Ton J. W. Wolf. 


In der Kirche von Oppenheim iſt ein prächtiges Fenſter, welches ſich vor den 
andern durch ſeine Schönheit auszeichnet. Man erzählt von demſelben, daß der 
Meiſter mit ſeinem Geſellen gewettet habe, er wolle das ſchönſte aller Fenſter in der 
Kirche machen. Jetzt ging's friſch an die Arbeit, aber als Beide fertig waren, 
jeigte ih, daß des Meilters Fenſter wohl ſchön, das des Gefellen jedoch bei Weiten 
eifer und fünftlicher ausgearbeitet war. Das ärgerte den Meifter fo fehr, daß er 
ven Gejellen vom Gerüft berabflürzte. 


Weſthofen. 


Meife nach Venedig. E 
Bon J. W. Wolf. 


Zum Müller in Flarsheim bei Weſthofen kam jedes Jahr im Mai ein ſchöner 
Mann mit einem Mauleſel, ver zwei Fäßchen trug. Dann freuten ſich die Knechte 
und Mägde, denn dann gab’s Trinkgelder vollauf, und auch fonft belohnte der Mann 
jeden Dienft, als wenn er ein Prinz. gewejen wäre. Da kam auch einmal die Rede 
auf Venedig und der Müller meinte, das müſſe Doch eine ſchöne Stadt fein. Das 
glaube ich auch, fprach der Fremde und erzählte fo viel von den Herrlichfeiten Vene— 
digs, von feinen ſchönen Kirchen und Sclöffern, daß Des Müllers Sohn ein über 
Dad anderemal ausrief : „Ei Das möchte ich Doch fehen, da möchte ich auch einmal 
bin.“ „Das fannft du haben,“ fagte ver Fremde, „und es fojtet dich. jelbit nicht 
einen Heller, aber du mußt erft troden hinter den Obren fein.” 

Der Sohn wudhs heran, der alte Müller ſtarb. Einige Jahre nachher hei— 
rathete der Sobn und wie der Fremde vorher bei dem Alten eingefehrt war, fo 
fam er jegt mit feinem Maulefel und den zwei Fäßchen zu dem jungen Müller. 
Eines Tags fagte er : „Nun habt ihr noch Luft einmal nach Venedig zu reifen?’ 
„Ja wer Dazu Geld hätte,” erwiederte der Müller. „Wie ich euch ſchon früher 
fagte,“ antwortete der Fremde, „es foll euch nichts Foften und ihr logirt bei mir.” 
„Ei dann nehm’ ich's mit Danf an,” meinte ver Müller. Als nun die Zeit heran- 
fam, wo der fremde Dann gewöhnlid weg zu geben pflegte, fuhr ver Müller 


eines Morgen früh mit Mehl nach Alzei. Unterwegs mußte er über einen Frenzy 
weg, an dem ein Birnbaum ftchtz aber an der Stelle erhob ſich plöglih ein Wind, 
ergriff ihn und führte ihn durch die Luft fort und ehe ſich's der Müller verfah, 
fand er in einer prächtigen Stadt vor einem Marftbrunnen, ver von purem 
Marmor war. Auf dem Brunnen jtand aber mit großen Buchſtaben gefchrieben : 
Venetia, Noch ſtand er da und betrachtete den Brunnen und die Schlöffer, welde 
um den Marft herum lagen, als ihn Jemand hinten an ven Schultern padte, ihn 
nach einer Straße zu Drebte und fo vor fich hin fchob. In der Straße lich der Jemand 
ihn los, als der Müller aber umfihaute, war der Mann verſchwunden. Er ging 
in der Straße weiter und fah ein ftolzes, prächtiges Schloß, fo ſchön, wie ihm nod 
keins vor die Augen gekommen war, Daraus trat ein fchöner Herr in prächtigen 
Kleidern, welcher ihn fragte : „Nun Müller, wen fuchet ihr?” — „Ja, wen ich fuche,“ 
fagte ver Müller, aber Da lachte der Herr laut auf und fragte : „Kennt ihr mid 
denn nicht?” „Ich wüßte nicht,” autwortete der Müller, „ich fomme eben aus dem 
Reich und weiß nicht, wie ich bierber geführt worden bin.“ „Kennt ihr denn den 
Mann nicht mehr, der euch jedes Jahr bejucht har?” fragte der Herr; da fchaute 
der Müller ibm fchärfer in’s Geficht, aber er konnte ſich Doch nicht erinnern, ihn 
gefehen zu haben, er war auch noch allzufchr verwirrt. „Dann geht mal mit mir in 
mein Haus,“ ſprach der Herr und führte ihn im einen prächtigen Saal, ging aber 
felbt in ein Nebenzimmer, aus dem er gleich nachher in feinem linnenen Kittel wieder 
bervorfam. „Aha,“ rief der Müller erfreut, „jegt fennen wir uns“ und fchüttelte ihm 
treuherzig die Hand. Der Müller blieb vier Wochen bei ihm und der Herr zeigte 
ihm die ganze Stadt und fuhr mit ihm in der ganzen Gegend herum, wo nur etwas 
zu ſehen war. Er fagte ihm, auch jeßt komme er nicht mehr in’s Reich, denn er 
babe fih in den Jahren bisher Gold genug da geholt, mehr als er verbauen und 
verzehren könne. Als der Müller fragte, wo das Gold denn liege, fprach ver Herr, 
das fei ein Geheimniß, aber im Reich ftedte noch mehr Gold in der Erde als man 
denfe und ır fei es nicht allein, ver feinen Reichthum da geholt. Dann befchenfte 
er ihn reichlich und führte ibn eines Morgens wieder auf den Platz vor den Marft- 
brunnen. Als der Müller nach den Bildern an dem Brunnen fohaute, warf der Herr 
ibm rafch einen Sad über den Kopf, der Wind erhob fich wieder und etwa dreiviertel 
Stunden fpäter fand der Müller fich unter Dem Birnbaum wieder, Er traute Anfangs 
feinen Sinnen nicht und rieb fi lange die Augen; als er aber, um der Sache ganz 
gewiß zu werden, in feine Taſche griff, da waren Hände voll Gold darin. est 
eilte er Hals über Kopf nad Haufe, wo ihn feine Frau, welche ibn bereits todt 
geglaubt hatte, mit freudigem Erftaunen empfing. Da erfuhr er auch, daß er nicht 
vier Wochen, fondern vier Monate unterwegs gewefen war. Bon Dem Gold, welches 
er mitgebracht, baute er die alte Mühle neu auf und behielt noch ein ſolches Sümmchen 
übrig, daß er für den wohlhabenpften Mann in der ganzen Gegend galt, 


Bing enrn. 


Giſela. 
Volkslied. 
Von Rüdesheim bis — da iſt der Rhein Dort ſtand die cae entgeiſtert flanı 


Von Strand zu Strande klingen hör' ih ein. Das fhönfte Kind im ‚Seite, die bieiche 
Lied vol Web. Giſela 
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Die Draden und die Heiden ihr Vater Bröm- 


er traf, 
Er konnt’ es nicht vermeiden, fie banden ihn 
im Schlaf. 


Da lag er lang gefangen in unheilvoller Haft, 
Bei Dttern und bei Schlangen verging ihm 
fchier die Kraft. 


Die Tochter rang die Hände, fie Tiebt’ ihn 
überaug : 

Hilf, mad ein Ende und fenv’ ihn heil nach 
Haus. 


Sie hat jo lang gerungen die ſchönen Hände 
mund, 


ın 

Seine Ketten find zerjprungen, der Held entgeht 
geſund. 

Und wie er kommt nach Hauſe, da iſt's ihr 


Ungewinn : 
„Du wirft in fliller Klaufe nun Gottes Dienerin, 


Ein Kiofter will id aränsen dem Herrn, ber mid 
efreit : 
Da bliße meine Sünden, vu reine junge Maid.” 


Sie wollte nicht im Klofter fo jung begraben fein, 
Sie ftürzte ſich BERN wohl in den tiefen 
bein, 


Die Wellen raufchen, — hinab das ſchöne 
eib: 
Beim Mäuſethurm zu Bingen am Morgen lag 
ihr Leib. 


Der Vater ging fie ſchauen, da ſchlug das 
Herz ihm ſchwer, 

Viel Klöſter thät er bauen, ward doch nicht 
fröhlich mehr. 


Ihr Väter büßt die Sünden nicht an den 
Töchterlein, 

Und wollt ihr Klöſter gründen, ſo geht auch 
ſelbſt hinein. 


Die Legende vom heiligen Rupert. 


Nah bei Bingens Felfenufer, wo der Rhein im Wirbel ſauſt 
Und im wilden Wellentange nad der Tiefe donnernd brauft, 
Lebte an der Mutter Seite einft ein Knabe hold und mild, 
Rupert, der an Reiz und Güte war der Mutter Ebenbild. 
Zu dem Fürftenthron geboren, eines ftolzen Derzogs Sohn, 


Der im Streite früh gefallen um die oft beprobte 


ron, 


Reizte diefen fanften Knaben nie ihr — mit Perl' und Stein, 


Und der Freudenthränen Schimmer ſchien i 


m berrlider zu fein. 


Armen Kindern, die er frierend, weinen» auf der Straße fand, 

Gab er nach des Heilands Lehre oft das eigene Gewand; 

Brachte fie zu feiner Mutter in das herzogliche Schloß, 

Flehte in des Mitleivd Tönen, während feine Thräne floß : 
„Mutter, dies find eure Kinder, nebmt euch liebend ihrer an, 

Was ihr thut an diefer Einem meiner Brüder, habt ihr mir gethan : 
Dies ift Jeſu Chriſti Lehre! Theure Mutter, gürne nicht, 

Daß wie Chriſtus ed geboten, Rupert Brod den Armen bricht!“ 


Und die Fürftin liebend vrüdte ihren Knaben an vas Herz, 
Und in beil’ger Ahnung bfidte fromm ihr Auge bimmelwärts. 
So dem innern Drange folgend und des Heilande mildem Wort 
War als zarter Knabe Rupert jhon ver Armen Troft und Hort. 
Wie ein Meiner Engel ſchwebte rettiend er von Haus zu Haus, 
Um zu tbeilen Armen, Kranfen feine milden Gaben aus. 
Eines Abends kehrt' er felig, einen Himmel in der Bruſt, 
Bon den frommen Banderungen zu der Mutter heim mit Luft. 
Sinnend ging er an dem Strande vor dem fchönen, Haren Rpein, 
Und ibm war, ale mg murmelnd ihn die Flut in Schlummer ein. 


Din an eines Pügels 


eite legte Rupert 2 zur Rub, 
Und des Schlummers Genius drüdte feife i 
In ven Schlaf des Kindes ſenkte fib ein himmliſches 


m bie che 
ent, 


ie der file Wafjerfpiegel wiederſtrablt der Sterne Fidt. 
Eine tiefe Stille berrihte in der Schöpfung weitem Raum, 
ell und glänzend fchien die Sonne, wie ed nimmer fonft im Traum. 
bre Strablen tanzten flimmernd auf dem wunderſchönen Rhein, 
Der im böcdhften Glanze flimmernd ſchien ein Strom voll Evelftein. 
An vem.üfer ſah er ſtehen einen Greis fo hoch und mild 
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Mit dem jhönften Angefichte, ein erbaben, beilig Bild; 

Biele muntre Knaben fprangen fröhlich in ven hellen Rhein, 

Und der Greis wuſch in den Aluten alle Knaben weiß und rein. 
Aus dem Wafler fliegen Alle Schöner, blübenver bervor; 

Sieb, va bob fih aus den Fluten eine Bunderau empor. 
Würz'ge Kräuter, taufend Blumen prangten drauf in ſüßem Duft, 
Hauchten ihre Woblgerüche in die reintte Maienluft. 

Hobe, folge Bäume firebten aus dem blühenden Gefträud, 

Weiß und rothe Blütde ſchmückte fie mit golpner Frucht zugleich. 
Zu der Bäume Blüthenfrone aus der Zweige grüner Nacht 
Klogen Böglein anf und nieder in der Federn böchfter Pracht. 
Und wie neben Blüthen ſchwellte goldne Frucht im Blätterbrang, 
Bei ven Bögeln ſich gefellte Farbenpracht zu Himmelsklang. 

Und ver Greis rief alle Knaben auf ver Infel Wunderfirand, 

Und beffeidete fie Alle mit vem reinften Schneegewanp, 

Darauf wies er auf der Blütten, auf ver Früchte Ueberfluß, 
Weihte fie den muntren Knaben zum entzüdenden Genuß. 

Bon dem Anblid bingerifien Rupert ſprach zum bebren Greid : 
„Laß mich mit ven andern Knaben auf der Inſel fel'gem Kreis.“ 
Sprach der Greis zu ibm : „Auf Erden, Rupert, if dein Bleiben nicht, 
Früh wirft du erhoben werden zu der Heimatb böberem Licht. 
Neih an Freuden iſt der Erde wundervolles Bhüthenland 

Kür ein Herz, das friedlich wallet in der Unfhuld Schneegewanp ; 
Aber höhre Wonnen firablen in des Himmels gofenem Licht, 

Und dein reiner Dlid wird fhauen der Berklärten Angeficht. 

Das mit bimmliihem Erbarmen deinen Brüdern du gewährt, 
Wird in Jeſu Eprifti Armen dir zum reinften Lohn verklärt, 
Denn e8 bauten fromme Thaten eine Brüde dir hinauf, 

Und der Erve golpne Saaten ‚geben dort dir herrlich auf.“ 

Und als Rupert aufwärts blidte, da erbob fih wunderbar 

Aus der Inſel Blüthenbäumen eine Brüde hell und Har. 

Dur ver Lüfte blaue Bogen bis zum fernen Himmelsftrand 
Bar ber fhönfte Regenbogen hoch und glänzend ausgefpannt. 
Biele Heil’ge Engel ſchwebten aus des Himmels fel’gen Höb'n 
Hin und her mit leihten Schwingen auf ver Brüde, wunderſchön. 
Hoch von Glanzgewölk umgeben in dem hellſten Strahlenſchein 
Saß der beil’ge Chriftusfnabe, und Johannes fromm und rein 
Kniete vor dem beil’gen Kinde, das in füßer Unſchuldluſt 

Sanft ein weißes Lämmchen drüdte an die himmelreine Bruft. 
Da zwei Meine Engel ſchwebten bin zu ibın mit dem Gewand, 
Welches einem armen Knaben jüngſtens fchenfte Nuperts Hand. 
Ehriftus von den Engeln beisen ließ in das Gewand ſich Heiden, 
„Rupert bat mir dies gegeben,” ſprach er zu der Engelſchaar, 
„Darum will ih ibn erbeben, und ibn kleiden himmliſch Harz 
Denn ih ſag' euch: Was auf Erven ihr an meinen Brütern tbut, 
Wird euch hier vergolten werben mit des Himmels höchſtem Gut.” 


Bon der reinften Wonne trunfen ſchlug des Heinen Rupert Bruft, 
Doch da war der Traum verſchwunden und des Himmels Glanz und Luft. 
Als er fehnend vor ſich fchaute, jener Knabe vor ibm ſtand, 

Dem er jüngft in frommer Milde gab das eigene Gewand, 

Und des Traumes ſel'ge Deutung trug er fill in feiner Bruft, 
Welche Sehnſucht heiß verzehrte nah des Himmels Glanz und Luft. 
‚Tiefer Erde Reiz und Freuden ſchienen ibm fo kalt und bleich; 
Seine fromme Seele firebte beimmärts nach dem Himmelreich. 
Seine ganze reihe Habe gab er Dürftigen zum Theil, 

Ballte nad dem heil’gen Grabe. D’raus erblübt der Menfchheit Heit, 
Weihte dann-ver Krankenpflege feine legte Lebenskraft, 

Bis der Tod den Geift erlöfte aus ver Hülle enger Haft : 

Auf dem Grabe NRuperts glänzte mande Thräne hell und rein, 

Und die Frömmigkeit umflrablet Ruperts Haupt mit heil’gem Schein. 


Louiſe v. Plönnies, 
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Fünftes Buch. 


Heffifhe Polkslieder. 
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l. Oberbheffen. 
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Es ſteht ein Wirthshaus an der Lahn (auch : an dem Mhein). 


Es ſteht ein Wirthshaus an der Lahn, 
Da balten alle Fuhrleut an. 

Frau Wirtbin fipt am Ofen, 

Die Gäſte fiben um den Tiſch, 

Den Bein will niemand loben. 


Frau Wirthin hat nen braven Mann, 
Der fpannt ven Fuhrleuten jelber an. 
Er bat vom allerbeften 

Ulrihfteiner Fruchtbranntwein 

Und feßt ihn vor den Gäſten. 


Frau Wirthin hat ne brave Magd, 
Die figt im- Garten und rupft Salat, 
Sie ſitzt mol in dem Garten, 

Bis daß die Glocke zwölfe fchlägt, 
Und wart auf die Solpaten. 


Frau Wirthin hat einen braven Knecht, 
Und was er thät das thät er recht, 

Er tbät gern careffieren. 

Des Morgens wenn er früb aufftund, 
Da konnt er fih nicht rühren. 


Wer bat denn difes Lied erbacdt ? 
Zwei Mann Soldaten auf der Wacht, 
Ein ſchwarzer und ein weißer. 

Und wer das Lied nicht fingen fann, 
Der fang es an zu pfeiffen. 


Der Mitter und die Rönigstochter. 
Aufgezeichnet-in der Erf'ihen Sammlung im Hopfgarten bei Alsfelv. 


Es ritten drei Reiter wol über den Rhein, 
Sie fungen drei ſchöne Liedelein, 

Sie fungen auf dreierlei Stimmen, 

Das Berge und Alles thät klingen. 


Dies hörte dem König fein Töchterlein 
r iprem Rubeihlaffämmerlein. 

as Singen ifl meine Freude, 
Mit den 


Sie ritten dur einen grasgrunigen Wald, 
Bis daß fih das Pferdchen wol fille fand; 
Sie ritten in einer Eile 

Dreihundert und ſechzig Meilen. 


eitern da will ich es reifen. 


Er ſchaute feins Liebchen ind Angefiht : 
Feins Liebhen, warum biſt du fo traurig ? 
Warum follt ih denn nicht traurig fein 
Ich bin ja vem König fein Zöchterlein. 


Barum follt ich venn nicht traurig fein? 

Ich bin ja dem — ſein Töchterlein. 

Ah hätt ich meinem Bater feinem Rath gefolgt, 
Eine Kaiferin wär ich geworben. 


Sie hatte faum das Wort gejagt, 
Ihr Köpfchen ſchon an der Seite lag. 
Ab hättet du flille geſchwiegen, 
Dein Köpfchen wär dir geblieben. 


Er kriegt fie bei der fohneeweißen Hand 
Und ſchienkert fie über ein Eichenſtock: 
Hier foüf du liegen und faulen, 


Kein Reiter ſoll 


ber dich trauern. 
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Vom plapperigen Junggeſellen. 


Es waren drei Soldaten, 
Die waren Kameraden, 
Sie hatten alle drei 

Einen beimlihen Rath, 

Ya welcher unter ibnen 
Das ſchönſte Schätzchen hat. 


Es war ja einer drunter, 

Der nichts verſchweigen funnte : 
Es bat mir geftern Abend 

Ein Mädchen zugeredt, 

Ich follte bei ihm fchlafen 

In feinem Federbett. 


Das Mädchen flund an der Band 
Und hört jeine eigene Scham : 
Gott gebe mir ja Glück 

Zu meinem Berfland, 

Daß mir der böfe Reiter 

Nicht fommt an meine Hand. 


Es begab fih in die Mitten, 
Der Reiter der fam gerliten, 

Er klopft fo Teife an 

Mit feinem Stegelring : 

Schatz ſchläfſt vu oder wachſt du, 
Herzallerliebftes Kind ? 


ch ſchlafe nicht, ich wache, 
b tbu dir nicht aufmachen. 
Reit vu nur immer bin 
In deinem folgen Sinn, 
Da wo du bift geweſen, 
Da reit auch wiever. bin. 


Wo foll ih deun bin reiten? 
Es ichlafen alle Leute, 

Es ſchlafen alle Leute 

Und alle Bürgersfind, 

Es regnet und es ſchneit, 
Es gebi ein kuhler Wind. 


Da drunten auf grüner Heide 

Da fleht eine Donnereice, 

Da bind du dir dein Pferd 
Mit deinem Silberzaum, 


Und 
So j 


fege dich darunter, 
chläfſt du ohne Traum. 


Die drei Weifen aus dem Morgenlande. 


Wir fommen bierber von Gott gefandt. 
Mit diefem Stern aus Morgenland, 


Mit diefem Stern in aller Eil, 
Kaum dreifig Tag, vierhundert Meit, 


Ad lieber Herodes, das kann nicht gejchehn, 
Bir müſſen Dem Tag noch weiter gehn. 


Wir zogen. mit einander den Berg hinaus, 
Wir faben, ver Stern ftand über dem Haus. 


Kaum dreifig Tag, für Herodes fein Haus, Wir — mit einander dad Thal hinein 


Herodes ſchaut oben zum Fenſter beraud. 


Herodes ſprach aus falfchem Sinn : 
Ihr lieben drei Weifen, wo wollt ibr b 


Und fanden das Kindlein im Srippelein. 


Wir fanden das Kind, war nadend und blos; 
in? Maria nahms auf ihren Schoos. 


Ihr lieben drei Weiſen, bleibt beute bei — Sanct Joſeph der ſich feiner erbarmt, 


Ih will euch geben Wein und Bier. 


Ich will euch geben Stroh und Heu 
Und will eu halten fiher und frei. 


Er nahm das Kind auf feinen Arm. 


Sanct — zog ſein Hemdlein aus, 
Gabs Maria, die macht Windeln daraus. 


Vom jüngften Tage. 


And der Diemelgegend in Kurbeiien. 


Wenn der jüngfte Tag will werben, 
Fallen die Sternlein auf die Erven, 


Beugen fih der Bäume Spigen, 
Wo dig lieben Böglein figen ; 


Kommt der liebe Gott gezogen 
Mit vem fchönen Regenbogen 


Und fpridt : ihr Todten follt auferſtehn, 


Ihr follt vor Gottes Gerichte gehn. 


For follt treten auf die Spigen, 


Wo die lieben Englein fi 
Ihr follt treten auf die 
Und unjern Herrn Jeſus Epriflus beten an! — 


en; 
abn 





Zeinslieb im Grabe. 


Es fchliefen zwei verborgen 

In einem Federbett 

Bom Abend bis zum Morgen, 
Bis daß die Sonne fie wedt. 


Ave mein Schaß, jetzt reif’ ich, 
Jetzt reif’ ich weit von bier; 
Bis über vas Jahr im Sommer 
Dann fomm ich wieder zu dir. 


Und als das Zahr herum nun mar, 


Die Zeit war mir zu lang. 
Ab dachte wieder nah Haufe 
Zu meiner Mariann, 


Und als ich wieder nab Haufe fam, 


Guten Morgen fing ich an 
Ab großer Gott im Himmel, 
Wo ift denn meine: Mariann ? 


Dein Feinslieb ift geſtorben, 
Heut ift der dritte Tag. 

Das Jammern und dad Weinen 
Hat fie unter die Erbe gebracht. 


Jet will ih auf den Kirchhof gehn, 
Will ſuchen Feinsliebs Grab, 

Und will mein Feinsliebs rufen, 
Bis daß ih Antwort hab. 


Und als ih auf ven Kirchhof kam, 
Den Grabftein fhaut ih an : 
9 großer Gott im Himmel, 
AA ver denn meiner Mariann. 


Ach ſchönſter Schaf bleib draußen, 
s ift gar ein finftrer Ort. 

Man hört fein Glöcklein läuten, 
Siebt weder Sonn noch Mond, 
Und auch fein Böglein pfeifen : 
Dein ſchönſter Schatz iſt todt! 


Der Abſchied. | 
(Nievergefchrieben auf der Ruine Gleiberg bei Gießen von Eh. W. Stromberger, 1845.) 


Wo gebft Du hin Dur Stolger 
Was hab’ ih Dir Leid gethan, 
Daß Dur an mir vorübergebft 

Und ſchauſt mich gar nit an? 


Du ſchlägſt Deine Augelein unter: Did, 
Du ſchämeſt Did meiner fo ſehr, 

Als wenn ih Deines Gleichen nicht 
Niemals geweien wär’. 


Du brauchſt ja nicht. zu troßen, 

Du bift mir noch vieler zu jung, 
Denn Deines leihen, wie du bif, 
Die finv’t man überall, 


Der Abſchied ift geichrieben, 

Das Körblein it gemacht, 

Wärft Du mir treu geblieben, 
Keinen Andern hätt? ich mir erdacht 


So nimmınun das Körblein in die Hand, 
Und lege den Abſchied hrein, 

Daf wir jo viele taufendmal 

Geſchieden müjjen fein! 





Maria’s Wanderung. 
(Aus dem Fulda'ſchen und aus Oberhefien.) 
Was begegnet ihr auf der Reife 


Ein hübſcher feiner Mann, 
Ganz traurig fohaut fie ipn an. 


Maria die wollt wandern gehn, 
Wollt alle Länder audgebn, 
Wollt fuchen ihren Sohn. 


Habt ihr denn nicht geiehen 
O Jeſum meinen Sobn, 
Den ich verloren hab? 


En ja ich bab ihn gefeben 
n einem Judenhaus. 
Ganz traurig ſchaut er raus. 


Was trug er auf feinem Haupte? 
Eine fpigige, dornige Kron, 
Das Kreuz das trug er fon. 


Wo ſoll erd Tann hintragen ? 
Aus Jerufalem vor die Stadt, 
Wo er gefreuzigt ward. 


Maria vie fund auch dabei 
Und weinet bitterlich 
Um ihren Herrn Jeſu Chriſt. 


Maria laß das Weinen fein, 
Die Wunden find ja Hein, 


Das Himmelreih und das iſt mein. 


Maria niet fih nieder 
Auf einen Marmelflein 
Und betet ganz allein. 


Und wenn ver Sünder fterben will, 


<o ruf er Jefum an, 
Sp wırd er bei ihm fein, 
Dem Sünver gnäpig fein. 


Falfcher Sinn. 
Aus Obergleen bei Alsfelv. 


Jetzt kommt die Zeit, daß ih wandern muß, 


Mein Schag, mein Augentroft! 
Bann wirft du wiedrum kommen, 
Daß du mich erfreuen thuſt? 


Und wenn ich wiedrum kommen thät, 
Was würd es helfen dich? 

Eine kleine Zeit werd ich dich lieben, 
Heirathen aber nicht. 


Und wenn du mich lieben thuſt, 
Heirathen aber nicht, 

So bitt ich dich ſchön Schätzelein, 
Verführ mich aber nicht. 


Und wenn ich dich verführen thät, 
Die Schuld wär felber vein, 

So oft als ich gekommen bin, 
Haft du mich gelafien hinein. 


Ich bab dich herein gelafien 
Aus fauter Lieb und Zreu, 
Die Eb Haft vu mir verjproden : 
Belt Schelm, ed bat dich gereut? 


Es ift fein Aepfelchen noch fo roth, 
Es wäh ein Kernlein drin, 

Ein Knab von achtzehn Jahren 
Führt fhon ein falſchen Sinn: 


Junge Hafen, die man ſchießen kann, 
Die laufen in dem Wald; 

Junge Mädchen muß man lieben, 
Sonſt werden fie zu alt. 


Und wenn fie alt und rurzlig find, 
Verftell'n fie ihr Geſicht. 

Spridt Einer zu dem Andern : 
Nimm du fie, ih mag fie nicht. 


Die du nicht wilift, vie mag ih nicht. 
Wer Teufel? mag fie vann? 

Man lädt fie in eine Kanone, 

Schießt fie nah Anſterdam. 


Nah Amfternem zu ſchießen, 

Sie find ven Schuß nicht wertb. 
Nur Schav für Blei und Pulver, 
Das man verſchießen thät. 


Liebesſchmerzen. 


O Liebe wie lang ſoll ich noch, 
Tragen das bittere Zoch ? 
Du fagft du Lieben mic 


Kirtorf bei Alsfeld. 


Aber du haſſeſt mid; 
Alles ſcheiut finfter und trüb, 
Beil du vergifjeft die Lieb! 


Benn du mein Schäglein willſt fein, 
Must du mid lieben allein; 

Must hübſch zu Fr Daufe erh 
Muft andre Burfchen meid 

Benn du daſſelbe nicht tbuß,. 

Haft du zum Lieben keine Luft. 


u Felſen und reg 
mich Lieben allein. 
nf J —* laſſe fie, 
r’, was ich fagen will : 
au nur der Schönheit nicht gar, 
Denn fie bringt große Gefahr. 


Die Müllerin. 
Mundlich aus Hopfgarten bei Alsfelv. 


Ich weiß mir eine Frau Müllerin 
Ein wunderfchönes Weib, 

Die wollt ja felber mablen, 

Das Geld wollt fie eriparen, 
Wollt ſelbſt der Mabhlburſch fein, 


„Buten Tag, guten Tag, Frau Müllerin! 
Wo ftell ih hin meinen Sad?“ 

„„Stell ihn in jene Ede, 

Zu andern Bauern Sädel 

Kannft mahlen, wenn bu will.” 


Und ald der Müller nah Haufe fam, 
Bom Regen war er naß : 

Sieh’ nur auf, Frau Müllerin folge, 
Leg’ du das Feuer voll Holze! 

Bon Regen bin ih naß.” 


„Ich Red nicht auf, laß dich nicht rein,““ 
So ipra die Müllerin fein; 


„Ich dab heint Naht gemahlen 
Mit fünf, ſechs ſchönen Knaben 
Bom Abend bis am Tag 

Daß ih nicht aufftehn mag.““ 


„Stehſt du nicht auf, gr mich nicht ein“ 
So ſprach der Müller fein; 

„Thu ic die Mühl verkaufen 

Das Geld thu ich verfaufen 

Beim rotben kühlen Wein, 

Vo jhöne Jungfern fein.” 


„Thuſt du die Mühl verkaufen, 
Was mah ich mir daraus! 

So bau ih mir die Zweite 
Dort oben auf der Halbe, 

Wo friihes Waſſer quillt — 

's kann mahlen, wer nur will“ 


Zungbrunnen. 
Mündlih ans Obergleen bei Alofeld. 


Wenn alle Waſſer fließen, 
So foll man trinten. 
Wenn ich mein Schaß nicht rnfen, ja rufen 


So thu ih ihm winken. 


Wol winfen mit ven Augen 

Und treten auf ven Buß; 

Es fißt eind im der Stube, ja in der Stube, 
Das mir noch werden muß. 


Barum follt es mir nicht werben? 
& ſeh fie ja fo gern. 
ie hat zwei —— Aeugelein, ja Aeuge⸗ 
ein, 
Sind heller ald zwei Stern. 


‚Und au zwei rothe Baden, 
Sind rötber als rotber Wein. 
Denn ſolches Mädchen findt gr * ja findt 


Wol unter dem Sonnenfdein, 


Ach berziger —— ich bitte dich, 
Ach laß mich gehen 
Denn deine —24 —— mich, ja ſchmaͤhen mich, 
Ich muß mich ſchä 
2 Ir 4 — 
echten Leuten; 
Und fo lieb ih doch noch einmal, ja doch noch 


einmal, 
Das ſchöne Mädchen. 


Der Rufuf als Liebesbote. 
Mündlich aus Obergfeen bei Alsfelo. 


Der Kukuk auf dem Zaune faß, Schmieds ihm an ng rechte Band, 
Es regnet fehr und er ward naf. Dann wolln wir ziehn ins Niederland. 
Er rupft ibm eine Feder aus nd Nieberland da mag ich nicht, 

Und trug fie vor des Golvfehmidts- Haus eine langen Kleider trag ich nicht. 
Ah Goldſchmidt, Lieber Goldſchmidt mein, Denn lange Kleider und fpige Schuh 
Schmied meinem Schaf ein Ringelein, Die kommen keiner Dienftimagd zu. — 


Das Priegerifche Mädchen. 
Heifiiches Solvatenlied. Mündlich aus Obergleen bei Aisfelv. 


Ein Liedlein wolln wir fingen, Ah Mädchen, ach liebes Mädchen, 
Mit Freuden ein ſchönes Lied Ab Mädchen ah wäreſt tu mein : 
Bon einer fapitänifhen Dame, Schöne Kleider ſollteſt du haben, 
Die batte die Soldaten fo Lieb. Ich will dic frifiren mit Go. 
Ein Körblein trug fie am Arme, Ah Bater, a lieber Vater, 
Einen ſchönen Strauß im’ der Hand. Ich babe Luft in die. Welt. 
Bir ging jo lange. spazieren, Brei bin ich als Knabe geboren, _ 
Bis Sag fie das Lager fand. Grei Iuftig zieh ih ins Felo. 
Und als fe vor das Page, 3-21 m Felde da-gibt e8 Kanonen, - n 
Wol vor das Lager na — — u > elde da möcht ich wol jein, 
Da kam der fapitänijche Bater Da hört man die Trommeln und Pfeiffen. 
Und ſchaute dad Märden nit an. Fürs Baterland bin ich bereit. 
Abichbied. 


Mündlich aus Butzbach ın ner Wetterau. 


Es rittew drei Reiter zum Thor hinaus, adel Und ver ung ſcheidet, das ifl der Top, abe! 
Feinsliebchen das ſchaute zum Fenſter hinaus, Er ſcheidet ſo manches Jungfräulein roth, 
ade abe! j en 


Und wenn e8 denn foll geſchieden fein, Und wär doch geworben der liebe Leib 
So reih mir deim golones Ningelein, Der Liebe ein füßer Zeitvertreib. 

Ade, ade, ade! Ave, ade, ade! 

Ya, ſcheiden und. laſſen tbut weh! Ya, ſcheiden und laſſen thut weh! 


Er ſcheidet das Kind wol in der Wiegen, ade! 

Wann werd ich mein fhwarzbraunes Schäßelein 
kriegen? ade! 

Und iſt es nicht morgen, ach wär es doch heut, 

Es macht uns allbeiven gar große Freud. 

Ave, ade, ade! 

Ya, ſcheiden und laflen thut weh! 
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Der Schäfer und der Edelmann. 
Mündlih aus Alsfeld. 


Es og en Schäfer zum Thor hinaus, hurrah! 
D elmann ſchaute * Fenſter heraus, 


Iſt das dem armen Shälr ein Sohn? 
Er hat fo ſchöne Kleider an. 


Ah Edelmann, laß mir — DR am Leben, 
Ich will dir fechshundert — Schaafe geben, 


Sechshundert Stück Schafe h mir fein Geld, 
Ih will den Schäfer laffen hängen. ine Belt. 


Ah Evelmann, faß mir mein Sopn am Leben, 


urrah ! 
ch will dir fehshundert Ducaten geben, hurrah! 
iu du mir ſechshundert Ducaten geben, 
So ſoll dein Sohn meine Tochter nehmen. 


Keine Edelmannstochter heirath ich nicht, hurrah! 
Ich bin fo jung und . noch nicht, 


ab 
Bift du fo jung und MU rer noch nicht, 
So bin id ho ftolz 3 nehme dich noch 
n * 


Drei Möfelein. 
Aus Butzbach in der Wetterau. 


"ig geh", ih an's Brünnele, trink aber nicht, 
a ſuch' ich mein herztaufigen Schatz, er ihn 
aber nidt. 


Da laß ich meine Aeugelein um und um geh'n, 

Da ſeh' I mein herztaufigen Schaß bei einem 
Andern ſte'hn. 

Und bei einem — fen, ach das thut 
we 


Jetzt behüt' dich Gott berztaufiger Schaß, dich 
bejuch ich nimmer mer. 


Was: ich möchte. an 
Mündtid aus Gießen. nn DE RETHaE, ‚TITTBe 7 


Ad was wird mein Shäggen denen, 
Daß ich bin fo weit von ihr. 


Gerne wollt ich zu Ihm geben. 
Wenn der Weg jo weit nicht wär. 


Gerne wollt ich bei ihm ſchlafen, 
Wenn die Nacht ſechs Jahr lang wär. 


Jetzt kauf' ich mir Tinte und Feder und Papier 
Und fohreibe meinem berztaufigen Schaf einen 
Abſchiedsbrief. 


Jetzt leg' ich mich nieder auf's Heu und auf's 
od; | 
Da fallen drei Röfelein mir in ven Schooß. 


Und diefe drei Röſelein find rofenroth : 
gest weiß ich nicht, lebt mein Schaf oder {fl 
er todt! 


Gerne wollt ih ibm was kaufen, 
Benn id, wüßt, was rathjam wär. — 


Gerne wollt ich mit ihm ſterben, 
Wenn der Tod nicht bitter wär. 


Gold und Silber, Edelſftein — 
Schönſter Schatz und: du biſt mein. 


Du biſt mein und ich bin dein, 
Morgen ſoll die Hochzeit ſein. 
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1. Odenwald. 


— — 


Der Baum im Ddenwalbd,. 


Es flieht ein Baum im Odenwald, 
Der bat viel grüne Aeſt, 

Da bin id ſchon viel taufendmal 
Bei meinem Schaß gemweft. 


Da figt ein ſchöner Bogel drauf, 

Der pfeift gar wunderſchön; 

20 und mein Schäßlein lauern auf, 
enn wir mitnander gehn. 


Der Bogel fißt in feiner Ruh = 

Wol auf dem döchſten Zweig; 

Und ſchauen wir dem Vogel zu, 

So pfeift er alfogleid. j 
Lenovo 


Es ſtehn die Stern am Himmel, 
Es —*— der Mond ſo hell, 
Die Todten reiten fchnell : 


Mach auf, mein Schaß, vein Fenfter, 
Laß mich zu dir hinein! 
Kann nicht lang bei dir fein. 


Der Hahn ver thäf ſchon krähen, 
Er fingt und an den Tag, 
Nicht lang mehr bleiben mag. 


Weit bin ich her geritten, 
Zweibundert Meilen weit 
Muß ih noch reiten heut. 


Herzallerliebfte Deine, 
Komm, jet dich auf mein Pferd! 
Der Weg iſt reitenswertp. 


Dort drin im Ungarlande 
Hab ich ein Meines Haus, 
Da geht mein Weg hinaus. 


Der pr gi figt in feinem Neſt 
Wol auf dem grünen Baum. 
Ah Schäßel, bin ich bei dir geweſt, 
Dver if es nur ein Traum ? 


Und als ich wieder fam zu bir, 
Gehauen war der Baum; 

Ein andrer Liebfter fteht bei ihr, 
O bu verfluchter Traum! 


Der Baum der flieht im Odenwald, 
Und ih bin in ver Schmweis; 

Da liegt ver Schnee und ih fo kalt. 
Mein Herz ed mir jerreißt. 


re. 


Auf einer grünen Heide 
Da if mein Haus gebaut 
Für mi und meine Braut. 


Laß mich nicht lang mehr warten, 


Komm Schaß zu mir berauf, 
Weil fort gebt unfer Lauf! 


Die Sternfein thun uns Teuchten, 
Es fcheint ver Mond fo bell, 
Die Todten reiten fchnell. 


Wo willſt mi dann binführen, 
Ab Gott, was bafl, gedacht 
Wol in der finftern Nacht ? 


Mit dir kann ih nicht reiten, 
Dein Bettlein ift nicht breit, 
Der Weg ift au zu weit. 


Allein feg du dich nieder, 


—— iebſter, ſchlaf 
is an den jüngſten Tag! 


—2* 
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Sancte Catharina. 


Der Kaijer und der Kön 

Die firitten Tag und Nacht 
Wol um die Sanct Katharina, 
Weil fie die Schönfte war. 


Der Kaifer ſprach: Katharina. 
Du follſt mein eigen jein. 

Ab nein, du ftolger Kaijer, 
Das fann fürwahr nicht fein. 


Der Kaiſer und ver König 
Fasten fih einen grimmigen Zorn 
Und warfen vie Katharina 

In einen tiefen Thurn, 


Darinnen jolf du liegen 

Bis auf den jüngften Tag, 
Bis dich die wilden Thiere 
Und Würm verzehret habn. 


Ad nein, die wilden Thiere 
Un? Bürm verzehren mich nicht, 
Ih hab mein Gott und Bater, 
Erpält mich wunderlich. 


Und als elf Zag herumme warn, 
Der Kaifer den Thurn aufſchloß, 
Da faß die Katharina 

Und blüht wie eine Ros. 


Und wer 
Der fin 


Aus Neunkirchen. 


Der Kaifer ſprach: Katharina, 
Wer bat dich dann es ernäbrt, 
Daß dich ed die wilden Thiere 
Und Würm nicht haben verzehrt ? 


Ah nein du flolzer Kaifer, 

Die Würmfein verzehren mich nicht ; 
Ich kab mein Jeſum Chriſtum 
Mein Bräutigam viel zu lieb. 


Der Kaifes und ber, König 

Die bielten ein beimlihen Rath 
Und ließen der Sanct Katharina 
Wol bauen ein. großes Rap. 


Und als das Rad nun fertig war, 
Da war ed noch nicht genug, 
Da mußten noch fieben und ſiebzig 

Dreifchneivige Meſſer dazu. . 


Und als nun alles fertig war, 
Katharina fiel auf ihre Knie 

Und bat ihren Herrn Zefum Epriftum 
Um einen Donnerſchlag. 


Da kam ein großes Weiter, 
Ein ungeftümer Wind, 

Schlug fo viel taufend Menfchen, 
Sp mander Mutter ihr Kind, 


dies Lied wol fingen kann, 
td des Tags einmal, 


Dem wirb feine arme Seele 


Bei Gott nicht gehen verlorn, 


Die Auswanderer. 


Jetzt ift die Zeit und Stunde da, 
zu iehn wir nach Amerifa ; 

ie Bagen ſtehn ſchon vor der Thür, 
Mit Weib und Kindern ziehen wir. 


Alle vie mit und anverwandt 


Geben und zum letzten Mal die Hand. 


Ibr Brüder, weinet nicht jo fehr, 
Wir fehn uns nun und nimmermehr. 


Und als 


Linvenfels. 


Und wenn das Schiff im Deere fhwimmt, 
So werben Lieder angeftimmt. 
Wir fürdten feinen Waſſerfall 
Und venten : Gott ift überall, 


Drum wendet euren trüben Blid, 

Wir Hoffen auf ein befires Glüd. 
Denn taufend Seelen gebt es gut : 
Dies tröflet und und macht und Muth. 


wir famen vor Baltimore, 


Da firedten wir die Hände empor 
Und riefen : auf Bictoria, 
Sept find wir in Amerika! 


—D 
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Der Tannenbaum. 
Auf der Neunkircher Höhe. 


O Tannenbaum, o Tannenbaum, Wenn ih auch wiedrum fänte, 
Du edler, grüner Zmeig, Was würb es helfen dich? 
Du grüneft ja im Winter, Ich habe dich geliebet, 
Im Sommer allzugleid. Aber heiratben thu ich dich nicht. 
Wol heute oder morgen gr meines Baterd Gärichen 
Da bleib ich noch bei dir, egt ich mich nieder und fchlief, 
Bann aber fommt ver dritte Tag Da träumet mir ein Träumeleln : 
Da ſcheid ih ganz von bir. Es regnet über mid. 
Bann fommf du aber wieder, Ein Haus ließ ich mir bauen 
Stege mein ? Bon Rofen und Thymian, 

anne fchneiet rothe Roſen Bon Buhsbaum ausftaffiret, 
Und regnet fühlen Bein. Bon Rojen und Thymian. 
Es ſchneiet feine Roſen Als ih das Hans erbauet hatt, 
Und regnet auch fein fühlen Wein, Beſchert mir Gott was nein, 
So fommft du auch nicht wieder, Ein Bürſchchen von achtzehn Jahren, 
Herzallerliebfter mein. Das foll mein eigen fein. 


Des Müllers Töchterlein. 
In Lindenfels und auf der Neunfircher Höbe. 


Unfer Müller ibut mal feben, Durch das Wafler bin ih gegangen, 
Bas In feiner Mühle geſchehen. — Ab das Rad hat mich gefangen. 
Die Mühle vie thut fo file fichn, .. _ Isr ſollt mit mir zu Grabe gehn, 
Als ob Niemand darinnen wär. je es thus einer Braut anftehn. 


Die Mutter ſteht wol in der Kammer Dort oben in dem Himmelsgarten 


Und ſchlägt ibre beiden Hände zufammen : Da tbut mein Bräutgam mid erwarten. 
Wir hatten nur ein einziges ZTöchterlein, Da oben bei Gott in ver Ewigkeit 
Doch bald wird fie dee —8* ſein. Da ſteht mein Brautbett ſchon bereit. 


— —— — 


Die Mordwirtbin. 
- Auf der Neuntirher Höhe. 


Es warn einmal zwei Banernjöhh, a Ah wenn ih die Gewalt nicht hätt, 


Die wollten mit einander gehn Was wär mir dann meine Wirthſchaft ulig, 
Wol ins Solvatenleben. Zwei Reiter zu logiren? 
Sie blieben aus eine lange Zeit, Sie deckten einen ſchneeweißen Tiſch 
Sie machten auch eine große Beut Und trugen auf gebratenen Fiſch 
An Silber und an Golde. Und eine Kann mit Weine. 
Sie famen an Frau Wirthin Haus. Frau Wirtpin, trag fie und nur auf, 
rau Wirthin ſchaut zum Kenfter naus Wir haben noch Silber und rothes Gold 
it ihren fhwarzbraunen Augen. Und engliihe Ducaten. 
ran Wirthin, hat fie die Gewalt, Und als die Mitternacht anbrach, 
wei Reiter über Nacht zu behalt, Die Frau zu ihrem Manne fprad : 
wei Reiter zu logiren? Laß ung den Reiter erwürgen. 


Laß Reiter jein, was Reiter jein, 
Bleib du im Bette liegen; 
Es bleibt und nicht verfehwiegen- 


Die Frau do in dem Hemd auffprang, 
Nabın Del und mahts im Pfännchen warm 
Und goß ed dem Reiter in Halfe. 


Sie kriegt ihn am ihrer ſchneeweißen Hand 
Und trug ihn in den Keller in Sand 
Pier lieg und bleib verſchwiegen. 


Und als der andre Morgen anbrach, 
Der Reiter zu der Wirthin fprach : 
Wo iſt der andre Reiter ? 
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Der Reiter ver ift micht mehr bie, 
Der ift geritten in aller Früh; 
Der Reiter ift ſchon weiter. 


Der Reiter kann fo weit nicht fein, 
m Stall da ftebt fein Röſſelein 
it Sattel und mit Zeuge. 


Habt ihr dem Reiter was zu Leid gethan. 
So babt ihrs eurem Sobn gethan, 
Der aud dem Krieg ift fommen. 


Die Frau wol in den Brunnen fprang, 
Der Mann fi in ver Scheuer erhang. 
Sind das nicht Mordthaten, 
Die fie begangen haben? — 


Treu und Falſch. 
Auf der Neunfircher Höhe, 


Verdenk mird nicht, daß ich dich meide, 
Da vu fo falfeh und ich fo treu. 

Soll dann mein Herze Schiffbruch leiden, 
So reift das Band der Lieb entzwei. 
Drum fprich mich frei von aller Pflicht ; 
Verdenk mirs nicht, verdenk mirs nicht! 


Wer wird ein ſolches Herze lieben, 
Das allenthalben nafhen gebt? 

So mit betrübten Augen ſehen, 
Wies jedem nur zu Dienfte ftebt ? 
Und was nah fremdem Athem riecht, 
Das lieb ih nicht, das Lieb ich nicht. 


Ich will nicht mehr vie Gaß betreten, 
Allwo du —— biſt; 

Will auch in jener Kirch nicht beten, 
Allwo du — biſt; 

Ja wo ich dich werd ſehen ſtehn, 
Werd ich fortgehn und dich nicht ſehn. 


Hab ich dich nicht recht treu geliebet 
Als ein aufrichtig treuer Freund? 
Hab feine Falichheit ausgeübet 
Und habts recht treu mit dir gemeint. 
a aber werd ih fo veradt, 

ür meine Treuheit ausgelacht. 


Die Lleineweber. 
Reunfircher Höhe. 


Die Leineweber haben eine faubere Zunft, 
Harum ditſcharum — 
Mittfaften halten fie Zufammentunft, 
Harum ditſcharum — 
Aſchegraue, dunfelblaue, — mir ein Biertel, 
dir ein Biertel — 
Bein oder grob, Geld gibts doch, afchegraue, 
dunfelblaue. 


Die Leineweber ſchlachten alle Jahr zwei Schwein, 
Darum ditfharum — 
Das eine ift geſtohlen, das andre ift nicht fein, 
Harum bitfharum — 
Aſchegraue, dunkelblaue, — mir ein Biertel, 
dir ein Biertel — 
Bein oder grob, Geld gibts doch, afchegraue, 
dunfelblaue. 


Die Peineweber nehmen. keinen Lehrjungen an, 
Harum ln — 
Der nicht ſechs Wochen lang hungern kann, 
Harum ditſcharum — 
Aſchegraue, dunkelblaue, — mir ein Viertel, 
dir ein Viertel — 
Fein oder grob, Geld gibts doch, aſchegraue, 
dunkelblaue. 


Die Leineweber haben auch ein Schifflein klein, 
Harum ditſcharum — 
Da fahren fie die Mücken und bie Flöhe drein, 
Harum ditfharum — 
Aſchegraue, dunkelblaue, — mir ein Biertel, 
dir ein Biertel — 
Fein oder grob, Geld gibts doch, aſchegraue, 
dunfelblaue, 
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Die Leineweber maden eine zarte Muſik, Alchegraue, dunkelblaue, — mir ein Biertel, 
Harum ditſcharnm — bir ein Biertel — 

Als führen imanzig Müllerwagen über die Brüd, Fein oder grob, Geld gibts doch, afchegraue, 
Darum ditſcharum — dunfelblaue. 


Alte Liebe roftet nicht. 
Mündlich aus Neutfch im Odenwald. 


Ad was thut mir mein Herzche fo weh, peut du grünes Kraut, 
Weil ih es bei meinem Schäden in Ungnabd’ as hab ih meinem Schäßchen fo Bieles ver- 


eb", traut, 
3 pa fieb’ das kränket mich fo fehr, So vieles vertraut das ſag' ih ihm ja nidt; 
o 


mein Schatz verlaſſen, und das thut weh. Die alte Liebe roſtet nicht! 


— — — — 


Kurzer Beſcheid. 
Bon der Neunkircher Höhe. 


Schön Schätzchen, — re mir „„Dauert dir e8 zu lange, fo geh’ wied'r nad 
bie ir auf! aug, 

Es friert mid an mein Füßchen; ih halt's Doc bleibe mein Schätzchen, auf morgen nicht 
nit mehr aus!” aus!" 


„.‚Kriert dich ed an beim Fa au zieh’ Strüm- „Läßt du mich nit eine, fo geb’ ih nah 
en an, 


pie ‚ 
Und warte ein Weilhen, bis ih auf machen Und bieibe für morgen unb immer ganz 
fann !”” aus.” 


Schäferleben. 
Aus König im Odenwald. 


Ob ich gleih ein Schäfer bin, 
ühr ih doch ein folgen Sinn, 
ühr ich doch ein ſolches Leben, 
as mit lauter Luft umgeben, 

Wechsle meinen Schäferftab 

Richt mit Kron und Gcepter ab. 


Morgens wenn ich früh auffteh 
Und I meiner Heerde geb, 

Ruf ich mit vergnügtem Scalle 
Meine Schäflein aus dem Stalle 
Auf die grüne Wiefe bin, 

Wo ich flets alleine bin, 


Meinen Hund das treue Thier 
ab ih Tag und Nacht bei mir. 
b ih fchlafe oder wade, 

So bewacht er meine Schafe 

Und vertreibt mir alles Leid 

Dis zur fpäten Abenvzeit. 


Wenn ih hungrig und durftig bin, 
Treib ich zu dem Waſſer bin, 
Da ih meine Schäflein waſche; 
Lang aus meiner Schäfertafche 
Butter, Käs und Brot berfür : 
O wie herrlich fchmedt das mir! 


Wird mir mal die Zeit zu lang, 
Sing ih einen Waldgeſang; 
Dehne mih auf meinem Steden, 
Oder rub an grünen Hecken 

Und ergreife die Schalmei, 

Diefe macht mid forgenfrei. 


Wird ed Nacht, fo treib ih ein, 
Ei was kann wol fchöner fein ? 
Dann tried ih in meine Hütte, 
Oder ieß mich auf die Krippe. 
Und fo bleibt ed doc dabei: 
Luftig iR die Schäferei! 
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Liebesfummer. 
Bon der Neunkircher Höhe, 


Am Sonntag am Montag in aller Fruh, 

Da trug fib eine traurige Botſchaft zu, 

Dieweil, id von mein'm Schäßchen hab' Ab⸗ 
fhied genommen, 

Ich follte doch noch einmal zu ihr kommen! 


Und als ich zu ihr gefommen bin, 

Da thät fie mir was Magen in aller Still’ : 
ch follt’ fie nicht verlafien in keiner Noth, 
ch jollt’ fie treulich lieben, bis in den Tod. 


„Schau an mein bleiches Angeficht, 

Schau, wie mid die Lieb’ hat zugericht't; 

Wollt wünſchen. 8’ wär’ wahr, ich läg’ im küh⸗ 
fen Grab, 


So wär’ ih al’ mein u und Weinen 
a U 


„Mit Zrauren muß ich ſchlafen gehn, 
Mit Trauren muß ich wiederum aufſtehn; 
Mit Trauren und mit Beinen verbring’ ich meine 


eit, 
Dieweil ich nicht fann haben, was mein Herz 
erfreut.” 


Dornen und Difteln ſtechen fehr, 
Aber falfhe Zungen noch viel mehr, 
Kein Feuer ift auf Erben, es brennt auch nicht 


fo heiß, 
Als verborg'ne Liebe, die Niemand nicht weiß. 


Mädel ruck, ruck, ruck. 
Auf der Neunfircher "Höhe. 


Mäpdel rud rud ruf an meiner grünen Seite, 
Ich bin dir gar zu gut ich mag dich leide! 
Wenn’s die Yeut nicht wehrn, 

Soüf mein Schäßel werd'n 

Komm mit mir den grünen Hafer ſchneiden 
Ih bin dir gar zu gut, id mag dich leiden! 


Schönes Mädel mein, 

Soüft mein eigen fein! 

Komm mit mir im grünen Garten, 
Meine jhönften Blumen abzuwarten. 


Wenn dn mich wirft hören, 

Solft mein Weibchen werd'n. 

Ich hab's dir längft zugeſchworen, 

Und dich für mein Schäßchen auserkoren. 


Mädel glaub’s fiherlich, 

Ich verlaß’ dich nicht! 

Komm mur her an meine linke Seite, 
Du bift gar zu ſchön, ich mag did leide! 


In dem Böhmerwald 

Webt (Gebt) der Wind fo falt, 

Wo die Böglein fo ſchöne pfeifen. 

Und die Buben nad ıc. 

Bater zank nur nicht, i 
Bei'm Mädel war ih nidt; 
Sch war drüben in des Nachbars Stuben, 
Spielt’ zum Zeitvertreib wol mit den Buben. 


Wenn wir beime geb'n, 

Scheint der Mond fo ſchön, 

Scheint der Mond an meines Vaters Lädchen 

„Karl! wo bleibt: vu jo lang? wol bei dem 
Mädchen ?" 


Mutter brummt nur nicht! 

Das Mädel laß ich nit. 

Ih hab's ihr nun einmal zugeſchworen 
Sie zu meinem Weibchen auserfören. 


Bergmannslieb. 
Auf der Reunkircher Höhe. 


gie auf, friſch auf 
Bergmann kommt; 
Er hat fein Helles Licht 
Schon angezündt, 


Schon ezlindt; 

6 gibt fein'n Ciheln, 
Und damit fo fahren wir 
In'e Bergwerk hinein. 


% Bergwerk hinein, 

o die Bergleute fein; 

Da hauen fie das Silber und Gold 
Aus Felfenftein. 


Der Eine gräbt das Silber 
Der Andere das Gold; 

Dem ſchwarzbraunen Madelein, 
Dem find fie hol. 
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Bergmannslied. 


Mündtih aus dem Odenwald. 


Glück auf, Glück auf! ver Steiger fommt, Zu dem Bergwerk hinein, wo die Berglent-fein, 
Denn er bat fein Grubenlicht Und hauen das Silber und Go 
Schon angezündt. Aus dem Feljenftein. 


Der eine haut das Silber, der andre das Gold, 
Und dem ſchwarzbraunen Mägdelein 
Sind die Bergleut hold. 


Die Bergleut die find hübſch und fein, 
Und wo die Bergleut fein, 
Da iſt gut fein, 


Hat er ed angezündt, fo gibts ein Schein, 
Und damit fo fahren wir 
Zu dem Bergwerk hinein. 


Die Graferin. 
Auf ver Neunfircher Höhe. 


Ah Tochter, liebe Tochter, 
Den Rath den geb ich bir; 
Laß du den Soldat laufen, 
Bleib noch drei Jahr bei mir. 


Ah Dutter, liebe Mutter, 
Der Rath der ift nicht gut; 


Es ging ein fhwarzbraun Mädchen 
Des Morgens früh ind Gras. 

Es ging ihr alle Morgen 

Ein jhöner Soldat nad. 


Der Soldat breit fein Mantel 
Wol auf das grüne Gras 


Und bat das jhwarzbraune Mädchen, 
Bis daß es bei ihm faß. 


Was foll ich bei dir fißen? 
3 bab ja noch fein Gras. 

ch bab ein fchlimmes Mütterchen, 
Die Schlägt mich alle Tag. 


Haft vu ein ſchlimmes Mütterchen, 
Schlägt fie dich alle Tag, 
So fag, du hättſt dir gefchnitten 
Den Heinften Finger ab. 


Soll ih meine Mutter belügen ? 
Das flieht mir gar nicht an. 
Biel lieber wollt ich fagen : 
Der Soldat geht mir nad. 


Ab Mutter, liebe Mutter, 
Oeb fie mir einen Rath : 
Es geht mir alle Morgen 
Ein jhöner Soldat nad. 


Der Soldat iſt mir lieber 
Als all mein Hab und Gut. 


ZA dir ver Soldat lieber 

Als al dein Hab und Gut, 

Sp nimm zuſammen deine Kleider 
Und ſcher dich von mir fort. 


Ah alleritebfie Mutter, 

Der Kleider find nicht viel; 
Geb fie mir taufend Thaler, 
So kauf ih was ih will. 


Ah Tochter, Liebe Tochter, 
Der Thaler find nicht viel; 
Dein Bater bat fie verraufchet 
Bei Würfel- und Kartenpiel. 


at fie mein Bater verrauſchet 

ei Würfel- und Kartenfpiel, 
Das reut mich all mein Leben lang, 
Daß ich feine Tochter bin. 


Wär ich als Knab geboren, 
So zög ih in das Feld. 

Die Trompeter ließ ich blafen 
Wol für mein eigen Geld. 
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Das Müblrad. 5 
Auf der Neunfirher Höhe. 
Dort droben auf bobem Berge Dort drunten im tiefen Thale 
Da ſteht ein präcdtiges Haus, Da treibet das Wafler das Rap, 
Da ſchauen drei jhöne — Da mahlt man nichts als wie Liebe, 
Des Abends und Morgens beraus. Da mablt man früh und fpat. 
Die eine die heißet Sufanna, Das Mübhlrad, das if zerbrocen, 
Die andre Bernbarte allein, So bat nun die Fıeb ein End, 
Die dritte die will ich mir nebmen, Und wenn fi zwei Herzlieb thun ſcheiden, 
Die fol es mein eigen fein. So geben firh beide die Hänt. 


Scheiden, ab Sceiten, ab Scheiden, 
Wer bat fih das Scheiden erdacht? 
Es bat fih ein friich junges Mädchen 
Das Scheiden mit Thränen erdacht. 


Der todtwunde Knabe. 
Aus dem Odenwald. 


Es wollt ein Maͤdchen früb aufſtehn ch bin kaum alt achtzehn Jahr. 

Wollt im grünen Wald ſpazieren gehn. ch ſoll ſchon kommen auf die Todtenbar. 

Und als fie in den Wald rein kam, | 

Da fand fie einen verwundeten Knabn. Sag Schätzchen, wie lang will du um mic 
J F trauern gehn 7 

Verwundet war er, ja von Blut jo roth, Bis daß alle Waſſer zufammen gebn.- 


Und als man ihn verband, war er fchon todt. 
Ei ſoll id denn fterben und bin no fo jung, Ale Waſſer tommen ja nimmer zufammen, 


Ich bin noch fo ein jung frifh Blut, So nimmt denn mein Zrauern fein End nicht 
Ih weiß faum wie das Lieben tbut. mehr. 
Liebesfummer. 
Miündfih aus dem Odenwalde. 
Schönſter Schatz auf Erden, Und wenn ich ibn bab gefeben 
Ich liebe dich allein, Und nicht mebr ſehen fann, 
Ich Hoffe, du ſollſt mein werven, So thut mir mein Herz ſo webe, 
Mein eigen folft du fein. Es brennt wie Feuer und Flamm. 
Gibſt du mir Wein zu trinken Glaub nicht ver faljhen Zungen, 
So thu ih dir Beſcheid, Die did jo ſehr veradt. 
Und tbuft du mir mal winfen, Die mir mein Schaß mißgönnen, 
So iſt mein Herz erfreut. Den ſag ih guie Racht. 
Alle Freud ift mir genommen Ah Schätzchen, könnte du kommen 
Bor lauter Zraurigfeit : Zu mir wol an das Bett, 
Ich babe mein Schaß geliehen Dann fönnte ih ſicher fchlafen, 
In einem fchneeweißen Kleid. Wenn ih did in Armen hätt. 


Manche Nacht bab ich gejefien 
Bei dir, berztaufender Schatz! 
Und hab. den Schlaf vergefien, 
Mit Lieben zugebradt. 
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III. Rheinheſſen. 





Die Kindesmörderin. 
Mündlich aus Oppenheim am Rhein. 


Es hütet ein Schäfer wol an dem Rhein, 
Der hört drei Meine Kinder ſchrein; 


Er hört fie weinen und fiebt fie nicht, 
Er weiß nicht, wer ihre Mutter if. 


Eure Mutter will heute posueit balten, 
Sie darf fein grünes Kränzlein tragen ; 


Ein grünes Kränzlein darf fie nicht tragen, 


Sie hat drei junge Kinder begraben. 


Das Erfte bat fie ins Waſſer geworfen, 
Das Zweite hat Me im Sand begraben, 


Das Dritte hat fie im Bald verftedt, 
Mit Laub und Gras wol zugededt. 


Soll ih den Kleinen ihr Mutter fein? 
Biel Tieber will ih des Teufels fein! 


Und mie die Braut das Wort ausſprach, 
Der Teufel herein zur Thüre ſach. 


So fomm nur ber, du fhöne Braut, 
Du baft deinen Himmel in die Hölle gebaut. 


Er führte fie zu dem Fenſter hinaus; 
Ihr Haar blieb Hangen am Birnenbaum. 
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IV. Starkenburg. 


‚Bergfiraße, in der Gegend von Darmftadt und Frankfurt a. M. 


— 


Lied der Heſſen:Darmſtädter als dieſelben im Jahr 1813, gleich 
nach der Hanauer Schlacht, die Franzofen aus Frankfurt vertrieben. 


Mündlich aus Dreieihenpain bei Frankfurt a. M. 
Pop hundert! Pop taufend! was fällt mir feßt Potz hundert! Potz taufend! was fällt mir jetzt 


ein? ein 
Zu Frankfurt am Main, Zu Kraffurt am Main, 
Da hat es geſchoſſen, Der Waldplatz thut Enallen, 
Als wär'n es Rranzojen, Als wol er umfallen; 
Die Stadt woll’n fie ftürmen, Da baben die Heſſen 
9a flltrmen mit Gewalt; Parade gemadt : 
So graufam hat's fnalli ! Das Herz bat gelacht! 
Potz bundert! Poß taufend! was fällt mir jeßt 
ein ? Voß hundert! Pop tauſend! was Fällt mir feßt 
Zu Franffurt am Main, ein ? 
Mit Hohobizzen Zu Franffürt am Main, 
Und Walbhornnizzen, dr Unfer Herzog foll leben, 
Mit Trummlen und Pfeifen, Sein Kronprinz daneben! 
Mi aller Mufit, Und alles, was beifüiche Landsleute jein, 
Als wär! ed im Krieg. Die ſchließ' ich mit ein, 


Kbeinwiwintied. 
Bon Mattdiad Etaudiui®*), Melovie von Job. Anpre, 
Bekränzt mit Laub. dem lieben vollen Becher Fon bringt das Vaterland aus feiner Fülle; 


Und trinkt ibn fröhlich leer! Wie wär’ er fonft fo gut! 
3 anz Europia, ihr Herrn Zecher! Wie wär’ er ſonſt fo edel und fo fille, 
fi Pi ein Wein nicht mehr! Und doc voll Kraft und Müth! 
Er fommt nicht ber aus Ungarn oder Polen, Er wächſt nicht überall in deutfchem Reiche; 
Noch wo man franzmänn'ſch fpricht ; Denn viele Berne bört! - . 
Da mag St: Beit, der Ritter, Wein fih Holen! Sind, wie die weiland Kreter, faule Bäuche, 


Wir Holen ihn da nicht! Und nicht der Stelle werth. 


— 


Mattbhias Claudius, genannt Asmus oder der Wandabecker Vote, geboren 1747 bei Lübeck; mir 1776 zum 
Ober⸗vand· Commiſſariue, d. h. zum Mitglied einer unter Moſer's Oberleitung „ur Verbeſſerung des allgemeinen Rahrungé 
ſtandes“ gebildeten Commiffion ernannt worden, deren Bemühungen einzig darauf gerichtet fein follten „dem guten fleißigen 
Untertban feine Abgabe leichter, fein Leben frober, feinen Simmel blauer, ibn N. are mit fich felbft und Danfbar gegen 
feinen Bürften zu machen. Glaudius redigirte die Jeinmg vom Januar 17? am, Aber an Seeluft gewöhnt, fonnte er 
das trodenere Glima Darmftadt's nicht ertragen, gab jenen Dienft auf und trat (dom am 22. April 1 feine Rüdreife in 
feine Heimatb an. 

Glaudins wohnte in dem Haufe des Baron von Friedrich auf dem Louiſenplatz (1853) Lit. 3., Mr. 14. Glan: 
dius foll das berühmte Lied mäbrend feines furzen Aufenthaltes in Darmftadt gedichtet haben. Die Beranlaffung babe id, 
oft auf folgende Weile in Darmftadt erzählen bören : Die nach Briedbeim führende Eindenallee ging damals bis zum fo: 
rei „neuen Thore ,” alfo obmgeführ bie zur Mitte des jegigen Ponifenplages. Im einer fehr beiteren Geſellſchaft im 

aftbanfe „zur Traube” wurde Claudius, nachdem manded Bas frefflichen Rheinweines geleert worden , von feinen Freun— 
den aufgefordert, zur Ehre des Mheinmeines ein Lied zu improvifiren. Gr gina vor’d Thor und dichtete in der Aller (der 
beutigen Schnurftraße) auf: und abwandelnd, das Lied, das in allen Welttbeilen gelungen wird. 
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Thüringen’d Berge, zum Erempel, bringen 
Gewächs, fieht aus wie Wein; 

Iſt's aber nicht; — man kann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht fröhlich fein. 


Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht ſuchen, 
Wenn ihr Wein finden wollt; 

Das bringt nur Silbererz und Kobaltkuchen 
Und etwas Lauſegold. 
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Der Blocksberg iſt der lange Herr Philiſter, 
Er macht nur Wind, wie der; 
Drum tanzen auch ver Kukuk und fein Küfter 
Auf ihm die Kreuz und Quer. 


Am Rhein, am Rhein, va wachſen unfre Reben; 
Geſegnet fei ver Rhein! 

Da wachſen fie am fer bin und geben 

Uns dieſen Labewein. 


So trinkt ihn denn, und laßt uns allewege 
Uns freuen und fröblich fein! 

Und müßten wir, wo Jemand traurig läge, 
Wir geben ibm den Wein. 


“ 


Abſchied. 
Mündlich aus der Bergſtraße. 


Wenn ih an den letzten Abend gedenk, als ich 
Abſchied von ihr nahm ;.: 

Denn ‚die Eonn ſchien nicht mehr, 

Ich mußt’ ſcheiden von ihr, 

Doch mein Herz blieb flets bei ihr! 

Nun adie, adje, adje! nun adje, adje, adie, 

Nun adje! Schaß lebe wohl! :;: 


Meine Mutter hat gejagt : ich foll. mir 'ne 
Reiche nehmen, 
Die da hätt’ viel Silber und Gold:  . 
‚ €i, viel lieber wollt’ ich ewig in der Armuth leben, 
Als daß ich dich verlafjen fol. ° 
Nun adie ıc, 


Großer Reichthum bringt mir feine Ehr', 
Große Armuth feine Schand'; ;,: 
Ei, fo wollt’ ich, daß ich taufend Thaler reicher 


Und hätt’ mein'n Schaß an der Hand! 
Run adie ac. 


Und wenn mein Schätzlein bei mir if, 

So bin ich feelenvergnügtz :,; 

Jetzt aber ift mein Shap fo weit von mir, 
Da bin ih ganz betrübt! 

Nun adie, adje, adie ıc. 


Mündlich aus dem Rudgan. 


Spring auf, fpring auf, feins Hirſchelein; 
Spring auf auf deine. Füße! 
Springevauf.und. laufe. fort 

In das wunderjchöne Ort; 

Meine Kugel thut fih rühren. 


Der Jäger in dem Buſche ſtand, 
Seine Büchſe tbut.er laden : 
Lade ein und ſchieße brein, 
Denn ed muß geſchoſſen fein, 
Meine Kugel die muß fnallen. 


Ab Zaͤger, Lieber Jäger mein, 1 
Warum haft du mich pefchofien ? 
Denn mein junges frisches Herz: 
Das muß leiden bittern. Schmerz. : 
Meine Augen ſtehn mir offen, 


Ah Hirfchlein, Tiebfted Hirſchlein mein, 
Bas trägft pu auf deinem Hatpte? 
Bas ih auf meinem Haupte trage, 
Das darf ich fchon jemand fagen : 
Jeſus Chriſtus der am Kreuze. 


Wer hat das ſchöne Liedlein erdacht? 
Zwei junge Zägersburjce. 


Auf der 


traß und überall, 


Wo fie nur beifammen warn, 
Haben fie es ja gefungen, 


381 — 


Kloiterleben. 


Mündlich aud der Beraftraße und dem Odenwald. Im ehemaligen Dberamı Amöneburg beim 
fogenannten Hanpfchlag von den Brautleuten gejungen. 


Dir gefällt das Ebſtandoleben 

Beſſer ald das Kloftergebn. 

In das Klofter mag ich nid, 

Ich bin ſchon zur Ep verpflicht, 


Mutter, laßt euch doch erbarmen 
Und verſchaff fie mir ein Dann, 
Der fih prüdt an meine Bruft 

Und zum Heirathen machet Luft. 


Des Nachts wenn ich zum Bettchen gebe 
Und gevenf an all mein Noth. 

Komm und lindre meine Pein : 

Denn id mag nicht mehr ledig fein. 


Ah was wird die Mutter fprechen, 
Wenn ich fie verlafien muß : 
Yaß fie ſprechen was fie will, 
Ich will beiratben in der Stil. — 


Waldvögelein. 
Mündlih aus Aldbah an der Bergftraße und Babenpaufen. 


3b ging durd einen grasgrünigen Bald, 
Da bört id die Bögelein fingen. 

Sie jungen fo jung, fie jungen fo alt 
Die Heinen Bögelein in dem Wald, 

Die bört ich fo gerne wol fingen. 


Sing zu, fing zu Frau Nachtigall, 

Sing mir von meinem Feinsliebchen, 

Sing mir es fo hübſch, fing mir es fo fem, 
Heut Abend ra will ich bei ihr fein, 

Wil Schlafen in ihren Armen. ° 


Der Zag verging, ſchön Abend kam, 
einsliebchen das fam gegangen, 
8 Mopfte fo Teife mit feinem Ring : 
Steh auf mein herzallerliebftes Kind, 
Ich Habe ſchon fange geftanden. 


So lange geftanven haft vu noch nicht, 
Ich babe noch nicht geichlafen, 

Ih babe gedacht nur in meinem Sinn : 
Wo bleibt mein berzallerliebftes Kind ? 
Wo bift du fo lange geblieben ? 


Wo ich fo lange geblieben bin, 

Das darf ih dir Schätzchen wol fagen, 
Wol bei tem Biere, wol bei dem Wein, 
Allwo die ſchönen Yungfern fein, 

Da bin ih auch jederzeit gerne. 


Ihr Yungfern nebmt euch wol in Acht, 
raut ihr nur feinem Danne ; 
Sie verbeißen euch viel und halten fein Theil, 
Sie führen euch nur am Narrenfeit 
Und laſſen euch Alets in Schande. 


Spidatenlied aus den Kriegsjahren 1813— 1815. 
Mündlich aus der Bergfiraße. 


D du Deutjchland, ich muß marfchiren, 
D du Deutjchland id muß fort! :,: 
Eine Zeit fang muß ich ſcheiden, 

Eine Zeit fang muß ich meiden 

:,: Mein geliebtes Baterland! :,: 


Nun adje, 6 rg Bater, 
Nun apje, fo lebet wohl! :,: 
Wollt ihr mich noch einmal fehen, 
Steigt auf jenes Berges Höhen, 
Schaut herab ins tiefe That, 
Seht ihr mich zum letztenmal. 


Nun adie, herzliebſte Mutter, 

Nun adie, fo lebet wohl! ;,: 

Dat fie mid zum Schmerz geboren, 

Kür die Feinde (aufgezogen) auserforen : 
D du graufames (großes) Herzeleib! :,: 


Nun adje, herzliebſtes Mädchen, 

Nun adje, fo lebe wohl! :,: 

Liebſter Schaß thu nicht verzagen, 
elfen wir die Feinde Schlagen ; 
iebfier Schaß verzage nicht, 

Du bleibft doch mein fanftes Picht ! 
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Nun adje, berzliebfter Bruder, Die Trompeten hört man (thun ſchon) blafen 


Nun adie, jo lebe wohl! ;,: Draußen auf ver (dort auf jener) grünen 
Weil wir jego müfjen ſcheiden, eid! :,: 

Für das Vaterland zu fireiten, D wie lieblih thun fie blaſen! — 

Und muß geben vor den Feind : Bater und Mutter zu verlafien : 

Darum mandes Mädchen weint! D du graufames Herzeleid! g: 

Nun adie, berzliebfie Schwer, 

Nun adie, fo lebe wohl! :,: Große Kugeln hört man faufen, 
Liebſte Schwefter ih muß jagen, Aber Heine (und der Meinen) mob viel 
Ich mögt bald vor Gram verzagen; mebr. :,: 

Beil vu mich fo ſehr geliebt, D jo bitten wir Gott im Himmel, ;,: 

Drum bin ic jo ganz betrübt! Benn’s nur einmal Friede wär’! :,: 


Der Deferteur. 


Mündlid aus dem Odenwald und der Bergftraße. 


Nun adjes, jegt reif’ ich fort, Als ih zu der Herzallerfiebften fam, 
Und wol in ein anderes Ort; So fing fie zu weinen an. 

Dieweil ich aber mweggereifet bin, :,: Schönfter Schag, weine nicht fo fehr, 
So ging mir's ſchlimm! Du betrübeſt mich ja noch viel mehr, 


| icht 
Und als ich an die Grenze kam, Weine nicht fo ſehr 


Hielten mich die Bauern an; 


:.: Sie führten mich zu dem Richter bin, ;,: Wenn ih nun geflorben bin, 
Ob ih Beurlaubter bin? Wo begräbt man mich denn bin ? 
& In ein Grab von Marmelftein, 
Hört, ihr Herrn indgemein, D’rauf ein Kreuz von Helfterbein. 

Ich will euch geborfam fein; Jetztund ſchlaf' ich ein! 


Zhr müßt mir aber eine Bitte gewähren :,: 
Daß ib nit darf ſterb'n. Ber hat denn dies fchöne Lıed erdadı ? 


„Deine Bitte könn'n wir nicht gewähren, Zwei Grenadiere auf der Wacht; 
Made dich bereit zum Sterb’n; Und zu Darmfladt wol in der Stadt 
Haft vu aber ein Feinsliebchen allhier, Wo mein Schaß gelegen bat. 

So nimm Abſchied von ihr!“ Jetztund gute Nadıt! 


Das goldene Ninglein. 
Aus der Bergſtraße. 


Bald gras ih am Nedar, Es fließet im Medar, 

Bald gras ih am Rhein, Es fließet im Rhein, 

Bald hab ih ein Schägel, Soll ſchwimmen hinunter 
Bald bin ih allein. Ind tiefe Meer nein. 

Was bat mich mein Grafen, Und ſchwimmt es das Ringlein, 
Bann die Sichel wicht ſchneidt? So frißt es ein Fiſch, 

Was bat mich mein Schägel, Das Kifchlein fol kommen 
Wenns bei mir nicht bleibt ?. Aufs Könige fein Tiſch. 

Und fol ich dann grajen Der König thät fragen, 

Am Nedar, am Rhein, Wems Ringlein fol fein, 
So werf ih mein ſchönes Da thät mein Schaf jagen : 


Goldringlein hinein. Das Ringlein ghört mein, 


Mein Schäglein thät fpringen 
Bergauf und bergein, 

Thät mir wiedrum bringen 
Das Golpringlein fein. 


Mündlich aus 


Es jug ein Jäger Wild und Schwein 
Bei Tag und Nacht, bei Mondenſchein. 
Allemal, allemal fo fo fo 

Allemal bei ver Nacht. 


Er jug fie dur einen grünen Strauch, 


Kannfl grafen am Redar, 
er grafen am Rhein, 


irf du mir nur immer 
Dein Ringlein pinein! 


des emsnansnsmunb 


Der Jäger. 
Dffenthal bei Frankfurt a. M. 


Er warf ein Ringlein vor ihren Buß : 
Ich weiß wol, daß ich flerben muß. 


Und fterb ich heut, fo bin ich todt, 
Befebl ih mi dem lieben Gott. 


Da fprang ein fhwarzbraund Mädchen heraus. 


Es wuchs ein Blümlein auf ihrem Grab; . 


Schwarzbraung Mädchen, lauf nur nit! Es brachs ein junger Jäger ab. 


Meine Hunde die halten dic. 


Deine * die halten mich nicht, 
Sie wiſſen meine hohe Sprünge nicht. 


Er ſteckt ſichs auf ſein Federhut 
Und trugs fürs Kaiſers, Königs Gut. 


Die Nonne. 


Mündlich aus 


Ich fand auf hohem Berge, 
Schaut in das tiefe Thal, 

Da fam ein Schiff gefhwommen, 
Darin drei Grafen warn, 


Der jüngfte von den Grafen, 
Der in dem Scifflein ſaß, 
Der gab mir Wein zu trinfen, 
Kühlen Wein aus feinem Glas. 


Bas gibts mir Wein zu trinken, 
Kühlen Bein aus deinem Glas ? 
Ich thu aus lauter Liebe 

Und Zreue thu ich das. 


Ih weiß von keiner Liebe, 
Weiß auch von feiner Treu. 
Ins Klofter muß ich ziehen, 
Dem Klofter bleiben treu. 


Willſt du ind Klofter ziehen, 
Willſt werden eine Nonn, 

So will ih das Land ausgreiten 
Bis ih vors Klofter komm. 


Ded Nachts vem Ritter träumte 
So angfivoll und fo ſchwer, 
Als wenn fein trautes Liebchen 
Ins Klofter gangen wär, 


Dreieihenhain bet Darmfladt. 


Der Graf zu feinem Reitknecht fprad : 
Sattl mir und dir ein Pferd, 

Bir wollen das Land ausreiten, 

Der Weg iſt reitens werth. 


Und als fie vor das Kloſter kamn, 
Ganz leife Hopft er an : 

Wo ift die jüngfie Nonne, 

Die legt ift kommen an? 


Es iſt noch feine anlommen 

Und fommt auch feine heraus. 

Dann wolln wir das Klofter anfteden, 
Daß fie muß kommen heraus. 


Wollt ihr das Kloſter anfleden. 
Das liebe Gotteshaug, 

Wir wolln euch lieber geben, 
Die jüngfte Nonne heraus. 


Da kam die Nonne gegangen 
In einem fohneeweißen Kleid, 
Die Haare warn ihr gefchnitten, 
Zur Ronne war fie bereit. 


Sie hieß ihn auch willkommen, 

Willkommen im fremden Land : 
Wie feid ihr Hier her gekommen, 
Wer bat euch hier her gefanpt? 


Sie gab ihm au jr trinfen Mit feinen Sporn unt Nägeln 
Aug ihrem Becherlein. Macht fie vad Gräbelein. 

Das dauerte feine Biertelftunde, Mit ihren garten Hänten 
Sprang ibm das Herz entzwei Legt fie ibm felber nein. 


Mit ihrer hellen Stimme 
Sang fie den Lobgefang ; 
Mit ihren zarten Händen 
30g fie ven Blodenftrang. 


® 


Die Zudbim 
Münplih aus Frankfurt. 


Es war ein ftolze Jüdin, Ab Schreiber, Tiebfter Schreiber! 
Ein wunderichönes Weib, Wie thut mein Herz jo web! 
Die hatt ein ſchöne Tochter, Yäg iv nur eine Weile 

Ihr Haar war ſchön geflochten, Wol an deiner Seite, 

Zum Tanze wollt fie gehn. Bis es mir befier wär. 

Ach Tochter, liebſte Tochter! „Ach Züdin, liebſte Jüdin! 

Das thu mir aber nicht; Das kann fürwahr nicht fein : 
Es wär ja eine Schande Wenn du dich ließeſt taufen, 
Borm ganzen jüdischen Lande, Suſanna ſollſt du beißen, 

Wenn du zum Tanze gebfl. Meine Herzallerliebfte zu fein.” 
Die Mutter kehrt ven Rüden; Ab Schreiber, liebfter Schreiber! 
Zur Thür fprang fie hinaus, Schreib meiner Mutter nen Brief; 
Sprang wol über die Straßen, Schreib mid und did zuſammen 
Wo Herrn und Schreiber ſaſſen, In Gottes heil'gen Namen, 
Dem Schreiber fprang fie zu. Daß ih eine Ehriftin ei. 


Dertreue Knabe. 
Mündlich bei Dreieichenbain. 


Es war einmal ein feiner Knab, Guten Zag, guten Tag, Herzliebchen mein, 
Der fiebt fein Schätzchen fieben Jahr, Was machſt du bier im Bett allein? 

Wol firben Jahr und no viel mehr, Dank tir Gott, dank dir Gott, mein feiner Knab, 
Die Liebe nahm fein End nicht mehr. Es beißt bald fort mit mir insg Grab. 

Er reift wol in ein fremdes Land, Nicht fo, nicht fo, Herliebfte mein, 
Untervefien ward fein Schätzchen krank, Die Lieb und Treu muß länger fein. 

Ya franf, ja frank bis in ven Tod, Er nahm fie fanft in feinen Arm, 

Drei Tag, drei Naht redt fie fein Wort. Sie war fhon kalt und nicht mehr warm. 
Sobald der Knab die Botſchaft friegt, Geſchwind, geſchwind bringt mir ein Licht, 
Dat fein Herzliebchen krank da liegt, Sonft ftirbt mein Schaß, daß es Niemand fiebt. 
Verließ er gleich fein Hab und Wut, Er rief und fchrie aus beller Stimm : 

Wollt jehn, was fein Herzliebchen thut. Jetzt if mein Freud und Allee bin. 


Er ließ fih machen ein ſchwarzes Kleid, 
Das trug er in großem Herzeleid 
Wol ficben Jahr und noch viel mehr; 
' Sein Trauern nahm fein End nicht mehr. — 





Straßburg. 
Mündlich aus der Bergſtraße. 


D Straßburg, o Straßburg, 
Du mwunderjhöne Stadt, 
Darinnen liegt begraben 

So mander Solpat. 


So mancher, fo fchöner, 

So braver Soldat, 

Der feinen Bater und Mutter 
Berlafien bat. 


Verlaſſen, verlafien, 

Es kann nicht anders fein, 

3u Straßburg, ja = Straßburg 
Soldaten müſſen fein. 


Der Bater, die Mutter, 

Die gingen vors Hauptmanns Haus : 

Herr Hauptmann, kiebfier Herr Hauptmann, 
Gebt mir meinen Sohn betaus. 


Euren Sohn kann ih nicht geben 
Um noch fo vieles Gel, 
Euer Sohn und der muß flerben 
Im weiten, breiten Feld. 


Im weiten, im breiten, 

Allvorwärtd vor dem Feind, 

Wo mandes jhöne Mädelein 

Um ihren Liebften weint. , 


Sie mweinet, fie trauret, 
Sie Haget gar fo fehr : 
Ade, mein taufig Schäßelein, 
Wir fehn und nimmermehr. — 


Müllertücke. 
Mündlich aus Dreieichenpain. 


Es wollt ein Müller fpazieren gehn, 
Wol in ven Wald fpazieren gehn, 
Bol in den Bald fpazieren. 


Und als er in den Wald rein fam, 
Drei Räuber ihm entgegen famn, 
Drei Räuber und drei Mörder. 


Guten Morgen, mein liebes Müllerfein, 
er du fein ſchönes Weibelein, 
ir wollens dir theuer bezahlen. 


Der Erſte der zog den Beutel raus, 
Er zog dreihundert Thaler raus 
Dem Müller für fein Weibchen. 


Der Müller dacht in feinem Sinn : 
Das ift fein Geld für Weib und Kind, 
Mein Weibchen ift mir Lieber. 


Der Zweite zog feinen Beutel raus, 
Er we Iaspene Thaler raus 
Dem Müller für fein Weibchen. 


Der Müller dacht in feinem Sinn : 
Das ift fein Geld für Weib und Kind, 
Mein Weibchen ift mir lieber. 


Der Dritte 30g den Beutel raus, 
Er 2. net Thaler raus 
Dem Müller für fein Weibchen. 


Der Müller dacht in feinem Sinn : 
Das ift fhon Geld für Weib und Kind, 
Ich will fie fahren laſſen. 


Und als er nun nach Haufe kam, 
Sein Weibchen ihm entgegen kam, 
Gar freundlich that fie laden. 


Buten Morgen, mein liebes Weibelein, 
Geſchwind fol du im Walde fein, 
Dein Bater liegt im Sterben. 


Geſchwind ging fie ind Kämmerlein, 
309 an ihr ſchwarzbraun Kleidelein, 
Ihren Bater zu betrauern. 


Und als fie in ven Bald rein fam, 
Drei Räuber ihr entgegen kamn, 
Drei Räuber und drei Mörder. 


Guten Morgen, mein liebes Weibelein, 
HR fie dem Müller fein Weibchen, 
Das wir jo theuer bezahlen ? 


Sie faßten fie bei der ſchneeweißen Hand 
Und führten fie untern Eichenbaum, 
Darunter follte fie fterben. 


Ah Gott, das Hat mein Mann gethan, 
Der foll fein Gtüd an mir mehr han 
Im Himmel und auf Erven. 


Ah wenn das doch mein Bruder wüßt, 
Der jetzo bei dem Jäger if, 
Der jollte fie alle zerſchießen. 


Kaum hatte fie das Wort gejagt, 


Da kam ihr Bruder von der Jagd, 
Der that fie alle zerſchießen. 


Er faßt fie bei der fchneeweißen Hand, 
Er führt fie in ihr Vaterland : 
Hierinnen folf du wohnen! 


Und als drei Tag berummer warn, 
Der Jäger den Müller zu Gaf thäten laden, 
Zu Gaſt war der geladen. 


Willkommen, willtommen, liebs Schwägerlein! 
Wo bleibet denn mein Schwefterlein 
Mit ihrem Kindlein Heine? 


Es if ja heut ſchon der dritte Tag, 
Daß man fie auf ven Kirchhof trug 
Mit ihrem Kindlein Heine. 


Er hatte das Wort faum ausgefagt, 
Sein Weibchen ihm entgegen trat 
Mit ihrem Kindlein Heine. 


Du Müller, vu Mahler, du Mörder, du Dieb’ 
Du bafl mein Schwefter gu den Mörvern geführt 
Gar bald ſollſt vu mir fierben! 


Es wär eine Schande. 
Mündlich aus Dreieihenhain. 


Mein —* iſt mir lieber als Rosmarin, 
Es iſt mir für tauſend Ducaten nicht feil. 


Tauſend Dacaten iſt auch ein ſchön Geld; 
Mein Schatz iſt mir lieber als all die Welt. 


Und unfer Heirathen gin 
So wärs eine Schande 


Ich wollt wünſchen, es wäre heut noch wahr, 
Wir beive wir ftünden wol vor dem Altar. 


Und wenns unfre Eltern nit haben wollen, 
Daß wir uns beide heirathen follen, 


wos jurüd, 


re mi und für dich. 


Die junge Schnur und die alte Schwieger. 


Mündlihd aus ver Gegend von Darmfladt. 


Willſt du meinen Sohn denn haben? 

Sprad die alte Schwirger. 

Ya ich will ibn haben, ja ib muß ihn haben, 
Sprad die junge gleich wieder. 


Wo werdet ihr denn Hochzeit halten? 
Sprad die alte Schwirger. 

Hier in vem Haus, ſchmeißn euch heraus, 
Sprach die junge glei wieder. 


Wo werdet ihr denn 's Bett bernehmen ? 
Sprad die alte Schwieger. 

Sechs alte Strobfäd machen aud ein Bett, 
Sprach die junge gleich wieder. 


Wo werdet ihr denn Brot bernehmen % 
Sprach die alte Schwieger. 

In dem Bäderladen da ift Brod zu haben 
Sprad die junge glei wieder. 


Wo werdet ihr denn Fleisch hernehmen ? 
Sprach die alte Schwirger. 

In dem Fleifcherlaven da ift Fleiſch zu Haben, 
Sprad die junge gleich wierer. 


Wo werdet ihr denn Bier hernebmen ? 
Sprad bie alte Schwieger. 

Wo der Kegel bangt if ver Bierjchant, 
Sprad die junge glei wieder. 


Wo werdet ihr denn Wein bernchmen? 
Sprach die alte Schwieger. 

Wo der Kranz haugt if ver Weinſchank, 
Sprad die junge gleich wieder. 


Wo werdet ihr denn Geld bernehmen ? 
Sprach die alte Schwieger. 

In dem Säckel wirds ſchon fieden, 
Sprad vie junge gleich wieder. 


Wo werdt ihr denn eur Haus hernehmen ? 
Sprach die alte Schwirger. 
agen wir euch heraus, baben wir gleich ein Haus, 
prad die junge gleich wieder. 


Ei fo möcht ich mich erbängen, 

Sprach die alte Schwieger. 

Hier habt ihr 'n Strid, wünſch euch viel Glud, 
Sprad die junge glei) wieder. 
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Die arme Seele. 
Mündlich aus der Bergftraße. 


Es fangen drei Engel einen füßen Gefang, 
Sie fangen, daß ed Gott im Himmel erflang. 


Und als der Herr Jeſus ing den Delberg hinauf, 
Da wedt er feine zwölf Züngerlein si 


Steht, ſteht auf, betet alle mit mir, 
Meine Zeiten und ee find gekommen her- 
r. 


Und als ver Jeſus zu Tiſche ſaß, 
Mit feinen zwölf Jüngern das Abendmahl aß, 


udas der Berräther ſaß auch dabei, 
er wollt des Herrn Yefus fein Berräther fein. 


Er verrieth ihn hinunter bis in den Tod, 
Bis daß der Herr Jeſus fein Leben beichloß. 


Und ald er nun kam vor die himmliſche Thür, 
Da flund auch ein armer, armer Sünver dafür. 


Ah Simder, ah Sünder, — weinſt du ſo 
ehr 
Wenn ich euch anſchaue, ſo wein ich vielmehr. 


Ach Sünder, ah Sünder, was haft du für Noth ? 
3b hab übertreten die zehen Gebot, 


Haft du übertreten die zehen Gebot, 
Knie nieder, knie nieder und bete zu Gott, 


Und bete zu Gott wol mit allem Fleiß, 
So werben dir all deine Kleider fchneeweiß. 


Bet immer, bet immer, bet allezeit, 
So wird bir Gott ſchenken die himmliſche Freud. 


Die himmlische Freud und die felige Stadt, 
Die immer und ewig fein End nit bat. 


Im Himmel, im Himmel find der Freuden fo viel, 
Da fißen die Engel und halten ihr Spiel, 


Sie fangen dem Herrn einen Robgefang, 
Daß ed mit Freuden im Himmel erflaug. 





Die ungetreue Braut. 
Mündlich aus Dreieihenpain. 


Ein Mäpchen von achtzehn Jahren 
Hatte ſchon zwei Burſche lieb, ja lieb, 
Hatte ſchon zwei Burfche lieb. 


Der Erfle das war ein Schiffer, 
Der Zweite eined Kaufmanns Sohn. 


Und fie thät die Mutter fragen, 
Welchen fie fih nehmen follt? 


Laß du den Schiffer fahren, 
Rimmidir den Kaufmannsjohn. 


Und als vier Wochen herumme warn, 
Da fing die Hochzeit an, 


Da fam ein Herr geritten, 
Er ſetzt fih oben an. 


Wer foll dem Herrn aufwarten ? 
Wer joll fein Diener fein. 


Ich brauch jeßt feinen Diener, 
Ich tanz jeßt mit der Braut. 


Und als fie dreimal herumme warn, 
Zum Fenſter flogen fie naus. 


Da unten unter dem Fenſter 
Da ſteht ein Feigenbaum, 


Da hat er fie zerrifien 
Mit lauter Feuer und Flamm. 
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J. Provinz Starfenburg. 
Refidenzft, Darmftadt mit Beffungen | 30,465] 26,603] 3,072 6331] 157 
19 Dörfer at. 23,808] 22,779| 183]. 846] — 
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Stadt Grofigerau 
209 Dörfer 


Zufammen Kreis Großgerau 


Stadt Bensheim 
» Gernsheim 
32 Dörfer ır. 


Zufammen Kreis Bensheim 


Stadt Heppenheim 
15 Dörfer ıc. 


Zufammen Kreis Heppenheim 


Stabt Lindenfels 
„Hirſchhorn 
„Neckarſteinach 

100 Dörfer ıc. 


Zufammen Kreis Lintenfels 


Stadt Wimpfen 
4 Dörfer ıc, 


Zufammen Kreis Wimpfen 


Stadt Offenbach 
„» Dreieichenhain 
„ Seligenftadt 
„» Steinheim 
29 Dörfer, ır. 
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Zuſammen Kreis Offenbach 48,28: 


Stadt Dieburg 
Babenhauſen 
„Hering 
„Reinheim 
65 Dörfer ꝛc. 


Zuſammen Kreis Dieburg 


Stadt Neuſtadt 
Flecken Höchſt 
„ König 
»  Bielbrunn 
38 Dörfer ır. 


Zufammen Kreis Neuftadt 
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Darunter 24 Städte 1,130 
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1) | Stadt Gießen b 
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„ Königsberg 11 
" Lich ze; 
„ Stauffenberg En 

43 Dörfer ıc. 30 
Zufammen Kreis Gießen 47 

2) | Stadt Grünberg — 
38 Dörfer 22 
Zufammen Kreis Grünberg 10) 249 22 

3) | Stadt Alsfeld 16 79 — 
„Grebenau 4 186 — 
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68 Dörfer ar. — 726 25 
Zufammen Kreis Alsfeld 6] 1,153 28 

4) | Stadt Lauterbach 15 1 — 
„HOHerbſtein 1909 — — 
„Schlitz 4 — — 

66 Dörfer ꝛc. 108 64 — 
Zuſammen Kreis Lauterbach 13 2,036 65 — 

5) | Stadt Biedenkopf 12 — — 
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Marktfleck Vöhl 
Fe Altenlotbeim 
Pr Eimelrod 
Niederorke 
— Thalitter 
15 Dörfer x. 


Zufammen Kreise Vöhl 


Stadt Vilbel 
25 Dörfer ıc. 


Zufammen Kreis Vilbel 


Stadt Friedberg 
„Aſſenheim 
„Münzenberg 
„Oberrosbach 
„Staden 

39 Dörfer ꝛc. 


Zuſammen Kreis Friedberg 


Stadt Büdingen 
„Wenings 
39 Dörfer ꝛc. 


Zufanmen Kreis Büdingen 
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Stadt Nidda 
» Hungen 
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„»  Ortenberg 
66 Dörfer ıc. 
Zufammen Kreis Nidda 


Stadt Schotten 
»  Laubad 
36 Dörfer ıc, 
Zufammen Kreis Schotten 


Ganze Provinz 
Darunter 37 Städte 
514 Dörfer ıc. 
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9090| 785 3 = 
1,233| 1,201 8 — 
55 | 58 17 — 
50,301] 21,644] 7,709 > 
39,210] 29,174] 8,392 = 
2,921| 2,804 19 zZ 
993] 902 2 — 
138461 14 188s1 2* 50 
18,960] 17,894 9 5 
1,920| 1,841 20 2 
1,199] 1,103 8 — 
493 493 — F 
1,065] 969 11 2 
30,832] 30,011 62 2 
35.509] 34,416] 101 9 
2,413] 2,302 q — 
2.0681 1,950 {0 m 
17,014] 16,710 43 — 
21,495] 20,962 62 — 
30961712844051 40 195 
66,830] 60,410] 3,765 4 


2427671223995) 11,881 




















2. », 2 [Darunter befinden fich : 

Nr. Städte und Zahl der E25 Darunter befinden fich : 
ver f 5 = © Di 

a sep iſſen⸗ 

Kreife Landgemeinden — Evanget.| Kathol.) Juden. enpe, 

















III. Provinz Rheinheſſen. 











1) | Starı Mainz 36,741] 5,317] 28,523] 2, 125] 476 
21 Dörfer 24,191| 2,512] 21,039| 622] 18 
Zufammen Kreis Mainz | 64,292] 8,054] 52,884 .2,860| 494 

2) | Stadt Bingen 5,3831 335] 45855] 4631| — 
„Gaualgesheim 2,082 104] 1,927 51 — 

24 Dörfer 22,34 3,932 11,277 >98 535 

Zuſammen Kreis Bingen | 29,507] 10,371] 17,789] 1,112] 535 

3) | Stadt Alzei 5,382] 3,311] 1,665] 319 87 
Markıflet Flonheim 1,766] 1,364 210 127 — 
Odernheim 1,861] 1,418] 268 717 104 

45 Dörfer 28,465] 19,781] 7,581] 1,007 96 
Zufammen Kreis Alzei | 37,474| 25,874] 9,759] 1,524| 287 

4) | Stavt Worms 9,690] 5,9081 2,555] 871] 356 
„Pfeddersheim 2,0031 1,606 367 75 15 

41 Dörfer 38,380 24,2951 12,022] 1,2691 794 
Aufammen Kreis Worms |50,133] 31,809] 14,944] 2,215] 1,165 

5) | Stadt Oppenheim 3,218 14561 1,489 204 69 
Marktfleck Wörrftadt 2,027] 1,575 358 93 1 

42 Dörfer ıc. 38,696] 22,300] 14,698] 1,458] 240 


— — J — — 


Zufammen Kreis OppenheimJ48,941 — 16,545] 1,755] 310 
Ganze Provinz 225647 1014391111951] 9,466] 2,791 
Darunter 11 Städte | 73,573] 22,610] 45,334| 4,512] 1,108 

173 Dörfer 152074) 78,820] 66,617] 4,0954] 1,683 


8543141603583|2 17798] 28,734] 4,199 
9333771143068] 77,454] 10,566] 2,289 
620937]460515[140344] 18,168] 1,910 


Ganzes Großberzogtbum 
Darunter 72 Städte 
1061 Dörfer ır. 


Allgemeine geographifche Verhältniſſe des Großherzogthums an 
Gebirge und Gewäfter. 


Bot Dr. Fr Voltz ). 


Das ganze Großberzogthum Heffen wird von drei Theilen gebiltet, welche ibrer 
geographifchen Lage nach zwifchen dem 25° 33° und 27° 20° öftlicher Ringe und dem 


3 Aeberſicht der geologiſchen Berhätinifie ved Großberzogtbums Heſſen von Ar. 
Bot. Mainz 1852" Be sie 
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49° 13° und 51° 20° nördlicher Breite liegen und ihrer Größe nad ganz verfchieten 
find. Es bat nämlich : 

Dberbeflen - » » 2 2 74 Duabdratmeilen, 

Starkenburg 2 2 20. 54 2 

Rheindeflen - >» > > 220. 3 J 


zuſammen alſo 153 Quadratmeilen Flächeninhalt. 


Die Provinzen Starkenburg und Rheinbeſſen bilden ein Ganzes, welches nur 
durch den Rheinſtrom getrennt if. Die Grenzen dieſer beiden Provinzen find : gegen 
Norden das Gebiet des Herzogtbums Naffau, der freien Stadt Frankfurt und des 
Kurfürftenthums Heffen ; gegen Djten : Baiern und Baden; gegen Süden : Baben, 
und gegen Weiten : Rheinbaiern und Rheinpreußen. Zu der Provinz Starfenburg 
gebören drei von Würtemberg und Baden umfchloffene, in füböftliher Richtung liegende 
Parzellen mit der Stadt Wimpfen. 

Der nördliche Theil des Großberzogthums, die Provinz Oberheſſen, zerfällt in 
mehrere Theile, welche fowohl unter fi, ala auch von dem Haupttheile getrennt find. 
Die Grenzen des Haupttheiles find gegen Norden : Preußen und Kurbeflen ; gegen 
Dften : Kurheſſen; gegen Süben : daffelbe und Frankfurt; gegen Weiten : Deffen- 
Homburg, Naffau und Preußen. Die Provinz läuft nach Norden hin in einen ſchmalen 
EStreifen aus, welcher das Hinterland genannt wird und ver wiederum von der nod 
nörblicheren Herrſchaft Itter durch preußifches, kurheſſiſches und walvedifches Gebiet 
getrennt ift. Diefe befteht aus drei verfchiedenen Theilen, deren größter von kurheſſi— 
ſchem und waldedifchem, die Gemarkung Höringbaufen, fowie das nordweftlich davon 
liegende Kirchfpiel Eimelrod ganz von waldeckiſchem Gebiet umfchloffen find. 

In der Nähe von Frankfurt liegen mehrere Dörfer, Bilbel, Niederurfel, Stein- 
bach, Rödelheim und ein Walpviftrift, theils von kurheſſiſchem, theile von dieſem, naffau- 
ifchem und beflen-bomburgifchem Gebiete umgeben. In ver Wetterau liegen als kur— 
heſſiſche und naffauifche Enclave die Aemter Dorheim und Reichelsheim und im Vogels- 
berg ven kurheſſiſche Bezirk Ruhlkirchen. 


Gebirge. 


Zwei Gebirge, deren höchſter Punkt eine Höhe von 3131 Fuß erreicht, gehören 
fait ausſchließlich dem Großherzogthume an, nämlich der Odenwald in dem ſüdlichen 
und ver Vogelsberg in dem nördlichen Theile. Außer diefen berühren das Land mehr 
oder weniger Die Hard, der Taunus und Die weitphälifchen Gebirge. 


1) Odenwald. 


Zwifchen Rhein, Main und Nedar gelegen, nimmt diefes Gebirg einen Flächen⸗ 
raum von ungefähr 45 Quadratmeilen ein. Es macht faft die Hälfte der Provinz 
Starfenburg und zwar ihren ſüdlichen und öftlichen Theil aus und ift ihr einziges Gebirg. 

Der Theil des Ovenwaldes, welcher Heffen angehört, bat eine Längenausdehnung 
von etwa 14 Stunden, und zwar erjtredt er fih von Süden nah Norden. Die 
größte Breitenausdehnung dieſes Theiles mag ungefähr 10 Stunden betragen. Er 
beiteht aus vier Gebirgszügen die fämmtlih von Süden nad Norden parallel laufen 
und in enger Verbintung mit einanver ftehen. 

Der weftlichfte dieſer Gebirgezüge begrenzt die Nheinebene und zieht fich ber 
Bergftraße entlang bin. Seine vorzüglichiten Höhen find der Melibofus 2079 Fuß 
und der Franfenftein 1589 Fuß. 

Die zweite Gebirgsreihe it in ihrem nördlichften Theile febr verzweigt, zieht fich 
aber in ihrem Hauptitreichen doch parallel mit ter erften und zwar etwa von Wald» 
michelbach bis Rrinheim, welche beide Orte für Heffen als ihre äußerften Enppunfte 
angejeben werben Fünnen. Sie enthält die bebeutenditen Höhen des Odenwaldes, 
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nämlich den Hartberg bei Waldmichelbach 2381 Fuß, Die Neuntirden.r Höhe 2362 
und die Tromm 2216 Auf. 

Längs des linfen Mümlingufers zieht fih von dem vorigen der Dritte Gebirge- 
zug, der. durch die Beerfelver Höhe mit dem öftlih daran gelegenen in enger Berbin- 
dung ftebt und fi bis Oberuburg am Main erftredt: Die höchſten Kuppen vieles 
Zuges find : ver Morsberg (bei Oberfainsbacdh, gegen 2000 Fuß) der Otzberg 1477, 
der Breuberg 1227 Ruf. 

Die vierte und öftlichite Bergreibe. des Odenwaldes ift die bedeutendſte und zieht 
fih im Norden an dem rechten Mümlingufer, im Süden zu beiten Seiten des Gam— 
melsbaches bin. Diefer Zug enthält die Sensbadher Höhe 2219 Fuß, den Würzberg 
2163 Fuß, Eulbah 2046 Fuß, Beerfelvden 1594 Fuß. Diefer Theil des Opvenwal- 
des flieht durch Die vom Würgberge aus nach Süden fich verzweigende fogenannte 
Hohetraffe mit dem Kagenbudel bei Eberbah, dem höchſten Berge des Odenwaldes, 
in Verbindung. Er wird von ver Sensbacher Höhe nur durch das Thal des ter 
bachs getrennt, 

Abfall. Der weitliche Theil des Odenwaldes bat den ftärfften Abfall, währen 
die öftlih gelegenen Gebirgezüge weniger fteile Gchänge zeigen. Die höchſten Kuppen 
finven fich im Süten und es verfladt ſich vas Gebirg in ver Richtung von Süden 
nach Norden, aljo nah der Mainebene hin mehr und mehr, fo daß Das am nördlichen 
Ende gelegene Darmftadt nur noch eine Seehöhe von 589 Fuß hat. 

Bergformen Langgezogene, durch tief eingefchnittene Thäler getrennte Gebirge» 
rüden find für ven Odenwald charakteriſtiſch. Doch finden fih auch bin und wieder 
nn fchroff anfteigende Berge mit ſehr malerifchen Felspartieen. 

Thäler. Die Richtung der Thäler ift derjenigen. der Hauptgebirgszüge ent- 
fprechend. Die beiden Hauptthäler, nach welchen die Flüffe des Odenwaldes größten« 
theils ihren Lauf nehmen, nämlich des Maine und Nedars, können ale Querthäler 
angefehen werden, während die übrigen fleine Längenthäler find. Das Thal des 
Mains berührt ven befiifchen Odenwald gar nicht, während das des Nedars auf einer 
furzen Strede zwifchen Eberbach und Nedargemünd die Grenze gegen Baden ausmarht. 
Das Nedarthal ift gerate an diefer Stelle jehr ſchön und ſucht unter den übrigen 
Thälern Deutichlands feines Gleichen. Bon den beiden Hauptwafferfcheiven des Oden⸗ 
walves, dem Gebirge der Reunfirchener Höhe und dem Sanfteingebirge von Hamel- 
bach umd ‚Beerfelven aus bemerft man den Zug der Thäler in der Richtung von 
Sünden nach Norden und umgekehrt. In erfterer ziehen fich die Thäler der. Mopdau 
und Gersprenz mit einer Menge Eeiner Seitenthäler deren Hauptrichtung dieſelbe iſt, 
und. die Mümling mit ibren vielen furzen Querthälern auf beiden Seiten, Das. 
Mümlingthal ift wohl das fchönfte des ganzen Odenwaldes. 

Nah Süden gerichtet ift das ſchöne und häufig befuchte Birfenauer Thal, Das 
fih von Lintenfels bis Weinheim erftredt, Ferner ziehen vie Thäler des Ulven-, 
Finten- und Euterbachs in diefer Richtung. 

:- Bon ben fleineren Seitenthälern find noch das Schönberger, Hochftätter, und 
DERIR Thal zu nennen, 


2) Der Bogelsberg. 

Der Vogelsberg nimmt fait den ganzen öftlichen Theil der Provinz Oberheffen 
ein, Er iſt das höchſte Gebirg des ganzen Randes, indem feine bedeutendſte Höhe, der 
Zaufftein, 3131 Fuß hoch if. In feiner größten Auspehnung Yon Süd-Weft nach 
Nord⸗Oſt hat er eine Länge von -etwa 16 und eine Breite von 10 Stunden, Gr 
ſchließt ſich gegen Süden eng an die Rhön an. 

Der Habitus des ganzen Gebirges iſt von dem des Odenwaldes ganz und gar 
verſchieden. Von einer zu einer Hauptgruppe vereinigten Anzahl von Höhen laufen 
radial nach allen Richtungen hin einzelne Höhenzüge aus, welche mit ihrer Entfernung 


vom Hauptgebirgsjtode an Breite zu- aber an Höhe abnehmen und ſich theils an die 
benachbarten Gebirge anfchliefen, theils nach ver Wetterau und ver Fulda hin ver 
flachen. Der höchſte Theil des VBogelsgebirges wird durch ven’ Taufſtein gebildet, 
welcher mehr dem öftlichen Theile des Gchirges angehört; ſüdweſtlich davon liegt ver 
2693 Fuß hohe Bilftein und norbweitlic ver etwas bübere Geifelftein, welche zujam- 
men zu einer elfengruppe vereinigt. find. In enger Verbindung mit viefen Höhen 
fteben noch der Siebenaborn, der Forellenteih, Ulrichitein, ver Edmannshain un» Die 
Felofrünter Höbe (2590 Fuß). Im ver Nähe der Zauffteinsgruppe befinden ſich noch 
der Hoberodsfopf und die Herchenbainer Höhe 2963 Fuß. Auf dem 'öftlichen, dem 
Fuldagebiete angehörenden Theile des Gebirges ijt der Nöffelberg die bedeutendſte 
Höhe, welche ebenfalls mit dem Taufftein in enger Verbindung jtebt. 

Gebirgsformen. Die Form der Berge des Bogelsgebirges. it die überhaupt 
den Bafaltbergen eigenthümliche SKegelgeitalt. Obwohl viefe bei dem Ganzen auf 
überrafchende Weiſe bervortritt, jo zeigt fie ſich doch bei den einzelnen Bergen. micht 
fo deutlich. Diefe find mehr lang gezogen, nach ibrer Baſis zu fich. verflachente 
Rüden, oft mit ziemlich ftarfem Abfall nach den Thälern zu. Man kann daher mit 
Recht von dem BVogelsgebirge jagen, daß e8 als Ganzes genommen einen ungeheuren 
Kegıl darftellt, von deffen Spige aus Furchen nach allen Punkten feiner Bafis hingehen, 

TIhäler Wie fhon oben erwähnt, gibt es in dem Bogelsberge feine Daupt- 
richtung, welcher die Thäler folgen. Auch find Diejelben nicht befonders. ausgezeichnet 
durch pittoresfe Formen, wie man fie im Odenwalde antrifft, obwohl fih Hin und 
wieder recht ſchöne und malerijche Punkte darin finden, ‚wie in dem Thale der Nidder, 
zwifchen Lißberg und Birzenbain, dem des Seemenbachs nah Büdingen zu. — 

Die bedeutenpiten Thäler find die der Wetter, Horloff, Nidda, Ridder, des 
Seemenbaches, der Bracht, Schlige, Schwalm, Ohm und Wieſeck. 


3) Sinterländer Gebirge. 


Unter viejem Namen begreife ich ven Theil der rheinifch-weitpbäliichen Gebirge, 
welche ausichließlih Das fogenannte Hinterland bilden... Das ganze Gebirge: zieht ſich 
von den Ardennen ber burdy die Eifel über ven Rhein Hin und nimmt. ven großen 
Raum zwifchen ver norddeutſchen Ebene, dem Taunus und Vogelsberge ein. Der 
Theil, welcher vem Großherzogthume angehört, hat eine Länge von: etwa 14 und eine 
durchfchnittliche Breite von 3 Stunden. Die Hauptwaſſerſcheide des weſtphäliſchen 
Gebirges zieht ſich in einer ziemlich geraten Richtung von Eiegen. nach Parerborn und 
darüber hinaus. Der weitliche Abfall ves Gebirges gehört ganz dem Flußgebiete 
des Rhein, Dagegen ver üftliche und ſüdöſtliche, theils Dem Der Weſer, theils dem Des 
Rhein an. In dem heſſiſchen Theile tremnen die bedeutenden Höhen zwiſchen Bieden- 
kopf und Hatzfeld beide Flußgebiete: / 

Abfall. Im Allgemeinen ift der Abfall. des Gebirgs nach Oſten bin ziemlich 
teil; doch wird an einigen Orten vie Eteilheit dadurch etwas vermindert, Daß Tas 
bunte Sandjteingebirge höher hinanfteigt, wodurch Denn eine allmähliche. Verflachung 
eintritt. Die einzelnen Berge baben meift einen ſehr bedeutenden Abfall und die oft 
romantifchen Thäler find gewöhnlich von fteifen Bergwänden eingejchloffen. ER 

Bergformen. Yanggeftreifte, oben häufig etwas abgeplattete Bergzüge find 
für: das Sciefergebirge im. Allgemeinen charakteriſtiſch und: geben- feinem: Thälern in 
Verbindung mit den ſieilen, Dunfeln, oft von grotesten Felepartieen bedeckten Gehängen 
den eigenthümlichen Reitz, welcher manche derielben jo, berühmt und’ anziebend gemacht. hat, 
— Khälerilinter dieſen find es vorzüglich zwei, welche für das Dinterfand- ppm 
Wichtigkeit find, Das ber Erer und das der Lab, Die Quellen beiver- Flüſſe befin- 
den, ſich gangz nahe bei einander nebft ver Der Sieg an Dem Eterfopf, e 3 Stunden 
von, der heſſiſchen Grenze entfernt in Weſtphalen. Die; Ever: nimmt zuerſt eine ganz 
nördliche Richtung, biegt aber nach ‚einem Yauf von, einigen Stunden nad Diten um 


und behält, mehrere fehr bedeutende Srümmungen abgerechnet, im Allgemeinen diefe 
Richtung bis zu ihrer Vereinigung mit der Schwalm bei. Innerhalb der Grenzen 
von Heffen macht das Ederthal mehrere äußerft auffallende Krümmungen, wie nament- 
lich zwiſchen Hagfeld und Battenberg. Es trägt den allgemeinen Charakter der beveu- 
tenderen Thäler des rheinifcheii oder weitphälifchen Gebirges vollftändig an fich. 

Das Lahnthal zieht, wie Das Everthal, quer von Weiten nach Diten dur das 
Hinterland, macht indeffen nicht die auffallenden Biegungen wie jenes. Zwiſchen 
beiden Ihälern finden fi die größten Höben des Hinterlandes,, wie die Sadpfeife 
bei Hatzfeld 2680 Fuß, Hafferod bei Biedenfopf 2501 Fuß. 


41) Hard. 


Die Hard erftredt fih von den Bogefen aus in nördlicher Richtung parallel mit 
denn Rheinitrom durch die. baierifche Rheinpfalz und fenvet ihre nördlichiten Ausläufer 
bis nad Rheinheffen bin. Das Gebirg, welches fonft nit arm it an großartigen 
Raturfeltenheiten, wie zumal in Rheinbaiern, zeigt fich bei ung zumeijt nur als niedriges 
Hügelland. In dem weltlichen Theile vom Rheinheſſen erreichen indeflen einzelne 
Berge eine beträchtliche Höhe, wie der Eichelberg bei Fürfelo 1280 Fuß, ver Warte- 
berg bei Alzei 1140 Fuß. 

Die Form des Landes ift die hügelig-wellenförmige, aus ber einzelne mehr 
domförmige Berge, wie der Wisberg bei Gaubödelheim, oder der Kegelform noch 
mehr genäberte Berge, wie ‚zumal der Eichelberg, hervorragen. 

‚Unter den. Thälern zeigt ſich nur eins als Längenthal, nämlich das ver Selz, 
welches vom Donnereberg aus von Süden nah Norden durch die fruchtbare Gegend 
binziebt. - Es ift faft jtets offen und nur felten wird es von rebenbefrängten niedrigen 
Bergen etwas eingeengt. Von den übrigen fleineren Thälern erwähne ih nur noch 
Das Des Upfelbachs, welches an einigen Partieen, wie zwiſchen Neubamberg und Wöll- 
fein, plögli den ganzen Charakter der ‚Gegend Ändert, indem man fich auf einmal 
aus einer fruchtbaren lachenden Gegend in eine öde, aber groteole Gebirgslandſchaft 
vurent fiebt. 


5) Taunus. 


Der Taunus berührt nur auf eine Erſtreckung von wenigen Stunden mit ſeinem 
nördlichſten und ſchmälſten Ende das Großherzogthum. Gr zeigt ſich hier, wie über- 
haupt in ſeinem ganzen Auftreten, als ein lang gezogenes Gebirg von ziemlich ſteilem 
Abfalle, das uns aber auf der kleinen Fläche, welche es bei uns einnimmt, nur wenig 
Gharafteriftifches zeigt. 


Die bedentendften Höhen des Großherzogthums Helfen. 


(Na Hügel’s Karte von Hefien.) 


1) Sinterländer Gebirge. | | 
7) TZaubbaus . 27210 


1) Sadyfeife .. 2 2...  2,680° 
Hohe Warte. . 2,582 8) Dünderg. » » 2... 2,016/ 
3) Haflerod .,.. . » . . 2,501' 9) Ludwigshütte. . . 1,145‘ 
: Görzberg. » u +... 2,385" 10) Biedenkopf —3 1,129 
Heichersberg. — 2,261' 152 Gladenbach . . 1,052° 
9 Struthfopf bei Belinda 2,219' 12) Edelshaufen (Brüde) . 1,044 


1) Zaufflein . 


3 Derchenhainer Höhe. 


Bilftein 


4 Feldfrüder Höhe 


9) Auerberg 


6) a ( Kirche) . 


1) Schränger bei nn 


2) Ronneburg . . 
3) Butzbach (Marft) . 


BI Frienberg Burghof) i 
Siegen (Markt). 


1) Hardberg 


2) Neunfirchener Höhe 


3) Sensbader * 


4), Aomm 
5) Würzberg. 
6) Melibokus 

Felsberg. 
8) Eulbad . 
9) Bornholz. 
10) Steinfopf 


11) Lindenfels (Schloß) 


12) Beerfelden, — der 


Mümling. 
13) Franfenftein . 
14) Oßberg 


15) Auerbach Sum), 


2 ) Kreienjtein 
1 Zeller Kopf . 
Schnellerts 


19) Tannenberg bei Seeheim . 


. 

0 

453 
LE} 


1) Eihhelberg bei Fürfeld. 


engl 


2) Warteberg bei Alzei 


3) Goldacker 


) Signal I. bei denken 
8 Dei Epiesheim . 

6) Pei Wörrftadt . . 
7) Petersberg bei Dbernfeln 
Ar Lörritadt al) 


fntberg.. 
n Wadernbeim. 


‚+ 


— 


600 


2) Vogelsberg. 


3,131‘ 7) Lauterbah (Pol). - 
2,963° 8) Ruppertenrod i 
2,693’ 9) Scellenhaufen . . 
2,590' 10) Grünberg (Markt). 
2,008° 11) Stauffenberg (Ruine). 
1,248° 12) Alsfeld (Martt) . - 
3) Wetterau. 
1,255° 6) Büdingen (rd 2 

991’ T) Nivva . 

803° 8) Düpvelsheim . 

642' ) Heldenbergen. . 

640° 10) Lindheim Rathhaue) 


4) Ddenwalbd. 


2,381° | .20) Breuberg. . 
2,362° 21) Roßberg bei Zeithard . 
2,219° 22) Starfenburg . s 
2,216‘ 23) Bollwerk bei Lichtenberg . 
2,163° 24) Rudwigshöhe bei Darmftadt 
2,079 25) Pirihbera » :» 
2,063’ + Herenberg —— 
2,046 Erbah . 
1,964' + Michelftadt (Rirche) 
1,618° 29) Lengfelver Kirche 
1,616‘ 30) Oberramftadt 
31 Be (Kirche) . 
1,594 32) König. . 
1,589’ 3” Brensbach (Kirche). F 
1,477 34) Riederramſtadt — 
1,474 35) Großbiberau. 
1,474° 36) Umitadt (Brüde) 
1,418° 37) Spadbrüden e 
1,410° 38) Reinheim (an der Bach). 
1,368‘ 39) Darmftadt (Stavtfirche) . 
5) Mbeinbeflen. 

1,280‘ 11) Nierfteiner Warte . . 
1,140° 12 Rochuskapelle bei Bingen. 
1,095° 187 -Alzei (Marft) . . 
1,092° 44) Oppenheim (höchfter Puntt 
1,052' der Hauptftraße) - . 
1,014° 15) Niederingelheim (Kirche) . 

987° 1) Niederolm (Sirde) . - 

853° Worms Ben, 

812 18 Mainz (Pegel) . 
801’ 19) Bingen gel) 
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Gewäffer. 


Das ganze Großherzogthum Heffen gehört nur zweien Flußgebieten an, nämlich 
dem des Reins und dem der Weſer. Bei weitem ver größte Theil des Landes fchidt 
feine Gewäfler dem erjteren, während nur der öjtliche Theil des Vogelsbergs, ein Theil 
des Hinterlandes und die Herrjchaft Itter Abdachung nach der Wefer haben, 


A. Stromgebiet ded Rheins. 

Der Rhein erreicht die Grenze des Landes oberhalb Worms und behält von 
ta an bis Mainz feine frühere nördliche Hauptrichtung bei, verändert fie aber bei 
legterer Stadt, indem er ſich fait in einem rechten Winkel gegen Weiten wendet, und. 
verläßt endlich bei Bingen das Großherzogthum. Sein Lauf durch Heffeu mag etwa 
12 Meilen lang fein. — Das breite Rheinthal ift auf der linken Seite von der Hard, 
auf der rechten von dem Odenwalde eingefafit und dehnt fi von Mainz aus zwifchen 
Taunus und Odenwald zu einer noch größeren Ebene aus, melde erft in größerer 
Ferne von den Bergen bes Speffart, der Rhön und des Vogelsberges geichloffen wird. 

Die Hauptnebenflüffe des Rheins auf dem von uns zu betrachtenden Gebiete find 


folgenve : 
1) Der Neckar. 


Diefer ergießt fih zwar nicht innerhalb des Großberzogthums in den Rhein, 
aber er berührt die Örenzen des Landes und nimmt einige Feinere Flüßchen auf diefem 
Wege auf. Zuerſt bildet er vie üjllihe Grenze des abgelegenen Bezirkes Wimpfen, 
dann begrenzt er die Provinz Starfenburg auf der Strede zwifchen Eberbah und 
Nedargemünd. Bei Hirfchhorn empfängt er den von der Hirfhhorner Höhe herab» 
fommenden Finkenbach, nachdem fich viefer kurz vorher mit dem Ulfenbach, welcher 
feinen Urfprung hinter Waldmichelbach nimmt, vereinigt hatte. Bei Nedarfteinacy 
nimmt er die Steinach auf, welche, meift durch bapifches Gebiet fließend, fait parallel 
mit dem Finkenbach läuft. 


2) Die Wefchnig. | 
Diefe entfpringt bei Hamelbach, flieht anfangs norböftlich, wendet ſich aber balı 
gegen Weiten und verläßt bei Weinheim das Sebirg, Kaum in die Rheinebene ein- 
getreten, ändert fie abermals ihren Lauf, indem fie fih gegen Nordweſten wendet, und 
tbeilt ſich fogleich in zwei Arme, die ſich bei Rorfch wieder vereinigen, worauf ihr 
Lauf wieder weſtlich wird. Nachdem fie zulegt noch einmal nortweftliche Richtung an« 
genommen, fließt fie bei Biblis nad 14jtündigem Laufe in den Rhein. 


3) Die Modau. 

An der Neunkirchener Höhe entfpringend, fließt die Modau zuerſt gegen Norden, 
bis ſie ſich bei Oberramſtadt nach Weſten biegt. Bei Eberſtadt tritt fie in die Ebene 
und theilt fih zwifchen bier und Pfungftapt in zwei Arme, von denen der eine bei 
Stodſtadt (eigentliche Modau) der andere in der Nähe von Hofheim unter dem Namen 
des — in den Altrhein ſich ergießt. Ä 


4) Der Landgraben. 


Gr —E "pie —** Riedgegend der Länge nach, indem- er nziemlich 
beſtändig nordweſtliche Richtung einhält, nimmt bei Trebur den von Oſten herkommenden 
Schwarzbach auf und ergießt ſich bei Eins heim in einen Arm des Rheins. 


5) Der Main. 
"ge ber in der’ 'Begend von Seligenftabt zum erftenmale das Land, zieht 
fih von da mit mannichfachen Windungen, einen Halbfreis bildend und nach einander 


die Grenze zwifchen dem Großherzogthum, Baiern, Kurbeffen und Naffau bildend und 
das Frankfurter Gebiet durchfließend, bis Koſtheim, wo er ſich in den Rhein ergießt. 
Sein Thal verflacht ſich von Aſchafenburg aus immer mehr und bildet zuletzt mit dem 
des Rheins die große Ebene, Deren wir ſchon oben Erwähnung thaten. 

“ Das Waſſer ves Maine ift, weil er in Baiern lange durch das Gebiet Des bunten 
Sanpfteins fließt, röthlih gefärbt und unterfcheivet ſich dadurch fehr von dem des 
Rheine... Diefer Unterfchied ijt jogar noch reine gute Strede unterbalb feines Einflufles 
in dem Rheine wahrzunehmen. Seine bedeutenpften Nebenflüffe find : 


a) Die Mümling. 


Sie entipringt zu Beerfelden und bat von da bie Neuftadt nörbliche Richtung; 
bier aber wentet fie fich gegen Norboften und ergießt fich bet Obernburg in Baiern in 
den Main. Ihr ganzer Lauf hat etwa eine Ränge von 4 Meilen, während deſſen fie 
durch eins der fchönften und fruchtbariten Thäler des Odenwaldes fließt. 


bh) Gerfpren;. 


Sie entiteht durch Vereinigung mehrerer Quellbäche, von denen einer bei Ober- 
oftern, ein anderer an der Neunficchener Höhe quillt. Nach Bereinigung diefer beiden 
bei Bockenrod fließt fie mit nördlicher Richtung bis Dieburg. Zwifchen bier und 
Babenhaufen geht aber dieſe allmählig in eine nordöftliche über. Sie ergieft fich bei 
nn auf bairifchem Gebiet in den Main. Ihr ganzer Lauf beträgt ungefähr 

Meilen 


Aus Oberheſſen ift. als Nebenfluß des Mains nur 


ec) Die Nidda 
zu erwähnen. Sie hat ihre Quelle auf der Norbfeite des Zauffteins im fogenannten 
Landgrafenborn; fie verläßt bei Nivda den Vogelsberg, behält aber ihre urſprüngliche 
ſüdweſtliche Richtung noch bis Affenheim bei, wendet fi dann ganz fünlih und fällt 
nad fehr vielen Krümmungen bei Höchſt im Naffauifchen in ven Main. In ver 
Wetterau nimmt fie die ebenfalls aus dem Vogelsberge fommenden Flüßchen Horlof 
und Wetter auf ber rechten und die Nidder auf der linfen Seite auf. 
Dem Rhein fließt aus Oberbeffen zu : 


6) Die Lahn. 


Sie entipringt am Ederkopf in Wejtphalen, fließt von bier bis Marburg örtlich, 
von da bis Gießen fünlih, wendet ſich bier nah Südweſten und geht endlich ganz 
nah Welten bis zu ihrer Mündung bei Niederlahnſtein unweit Koblenz. Cie berührt 
Heffen in * verfchievenen Gegenden : zuerſt fließt fie quer durch Das Hinterland 
und dann berührt fie die Grenze des Landes bei Gießen und verläht es, nachdem fie 
eine furze Stredfe bei Gießen hindurchgefloſſen iſt. Ihre Hauptnebenflüffe find > 
— Aus den’ Hinterlande auf der rechten Seite bie Pferf, die Salzdode und mebtere 
kleinere Bäche. 

Aus dem Bogelsberge die Ohm, die von ulrichſtein kommt und in der Nähe 
von Marburg auf ihrer linfen Seite einmündet; Die Rumda, aus der Gegend von 
Grünberg fommend und bei Eollar. einmüudend;, und die Wieſeck, welche bei⸗Gießen 


B. Stromgebiet der Wefer. 
Die Wefer entfteht bekanntlich aus der Vereinigung der Werra und Fulda bei 
Münden. Die Legtere fließt auf der öſtlichen Seite des Vogelsberges etwa 21/, Meilen 
weit durch Heflen, Ihr fließt, aus dem Vogelsberge die Schlig zu, welche aus ber 


Vereinigung der. Altfell und Lauterbach entjteht, jowie die Joſſa. Die Schwalm, 
welche ebenfalls. aus dem Vogelsberg fommt, vereinigt fich bei Efze in Kurheſſen mit 
der Eder und fließt mit diefer in die Fulda. Die Eder fommt vom Ederkopf, wie 
die Lahn, fließt aber norböftlih und berührt Heffen zweimal, zuerſt in vielfachen 
Krümmungen das Hinterland und fpäter die Herrfchaft Itter var&lichenn; bier nimmt 
fie die ter auf. Durch das Kirchipiel, Gimelrod fließt die Diemel, welche fich bei 
Karlshafen vireft in die Wefer ergießt. 


Allgemeine geognoftifche Verhältniffe des Großherzogthums. 
VBon:Fr. Volt. | 


Das Grofberjogthum Heffen befigt auf einem verhältnigmäßig feinen Raume 
eine beteutende Anzahl von Gebirgebildungen. Denn mit Ausnahme der Kreide- und 
Suraformation find faft alle Formationen vertreten, wenn auch manche von ihnen mur 
auf einen Fleinen Raumbefchränkt find oder nur tie Grenzen berühren. Der größte 
Theil des heſſiſchen Dvenwalvdes gehört der fogenannten Primitivbildung, dem Granit, 
Gneuß, Spenit ıc. an, die hin und wieder von jüngeren plutoniichen Gefteinen Durd- 
brochen werden. Die älteren plutoniſchen Geſteine, wie Diorite, finden ſich bejonders 
im Dinterlande und in Rheinheffen, ver Bafalt vorzugsmweife im Bogelsberge, wo 
derjelbe eine Verbreitung hat, wie vielleicht nirgends in Der Welt. — Was Die neptu- 
niſchen Bildungen betrifft, fo findet ſich Das rheinifche Schiefergebirge in dem ganzen 
Hinterlande und der Gegend nördlich von Gießen fait als die einzige Formation, auf 
welche fih dann in der Wetterau das Tordtliegende und die Kupferichieferfermation 
auflagern. Letztere erfcheint ſchön entwidelt und unmittelbar auf der oberen Abthei- 
lung des rheinischen Schiefergebirges, dem Poſidonomyenſchiefer ruhend, in dem nörd» 
lichten Theile des Landes, Der Herrſchaft Itter. Hiernach fehen wir in großer Ver— 
breitung zwijchen Odenwald und Vogelsberg und diefen auf drei Seiten umgebend 
oder vielmehr von feinen vulkaniſchen Mafen durchbrochen und;ftellenweife auf denf- 
würdige Weife verändert, Die Triasgruppe, deren älteftes Glied, der bunte Saudſtein, 
jedoch faft ausſchließlich als ihr Vertreter erfeheint, während der Muſchelkall und 
Keuper fehr wenig verbreitet find. 

Ueber der Trias fehlt, wie ſchon bemerkt, die ganze Jura- und Kreideformation. 
Auf den älteren Karten und auch noch. auf ker des Herrn Hauptmann Beder ift zwar 
zwifchen Gießen und Marburg und auch auf der füdlichen Seite des Vogelsbergs 
Quaderfandftein angegeben. Indeſſen beruht diefe Angabe auf einem Irrthume, welcher 
in Dem zweiten Jahresbericht der Oberheſſiſchen Gefellichaft für Natur» und Heilkunde 
von 1849, Eeite 40, durch Herrn Profeffer Gredner erklärt und berichtigt wurde. 
Man ift nämlich bierbei der Angabe von Kreuzer in feiner geognoftifchen Beichreibung 
der Umgegend von Marburg gefolgt, welcher den dort auftretenden bunten Sandſtein 
mit dieſem Namen belegt hat, wahrfcheinlich ohne damit jenes Glied der Kreideformation 
begzeichnen zu woll. 
Det Mangel ver genannten. beiten Formationen wird durch das Vorhandenſein 
einer anderen Bildung, erſetzt; welche ſowohl technifch wie wiſſenſchaftlich das größte 
Intereffe bat. Helfen befigt nämlich eine- jener großen Tertiärbildungen, welche ſich 
uns als aus Binnenmeeren entftanden Darftellen und deren Flora und Sauna, bei ielen 
Abweichungen von den heutigen in venfelben Gegenten, den Uebergang zu der jegigen 
Schöpfungsepoche zeigen. Es iſt diefes das fogenanute Mainzer oder mittelrheinifche 
Zertiärbeden, deffen Ablagerungen ſich als ber mittleren Tertiärepoche angehörend er- 
wiefen. haben... Es nimmt fait den ganzen Lanpftrich zwifchen Taunus, Odenwald, 
Vogelsberg und den Vogefen ein, eritwerft ſich häufig über die Grenze des Großher- 
zogthums hinaus und ‚ift ‚endlich. ‚überlagert von den Dilluvialmaffen der Wetterau und 
des Rheinthales. 
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Nachfolgende Zufammenftellung der in unferem Gebiete auftretenden Gebirge 


bildungen wird dazu dienen, fich bei einem Blick auf die Karte eine vorläufige allge- 
meine Ueberſicht davon zu verfchaffen. 


VIII. 


A. Meptunifche Bildungen. 


Gebirgsbildungen. 
Alluvium , — 
Dilusium, . « » 
Tertiärformation 


Triaggruppe : 

a) Keuper . . 

b) Muſchelkalk. 

ce) Bunter Sandftein 


Kupferfchieferformation . 


Todtliegendes 

Steinfoblenformation 
Nheinifches Spitem : 
a) obere Gruppe . 


b) mittlere Öruppe . 


ec) untere Öruppen 


Berbreitung. 
Nheinebene. 

Gießen, Wetterau; Rhein, Bergitraße. 

. Mainger Beden, “als Theil veflelben, die 
Wetterau und einzelne Stellen im Vogels» 
berg, wie Laubach, Ettingshaufen, Alten 
ſchlirf ıc. 


MWimpfen, Angersbach. 

Michelſtadt, Wimpfen, Lauterbadh. 

Odenwald zum Theil, Wetterau zum Zbeil, 
ter zum Theil. 

ter, Wetterau. 

Battenberg, Wetterau, Langen, Nierftein. 

Weftlihiter Theil von Rheinbeffen. 


Stter, Battenberg, Gießen. 
Gegend von Gießen. 
Hinterland, Butzbach. 


B. Meetamorpbofiiche Bildungen. 


Taunusgeftein (Sericitſchiefer) 


Granit, Gneuß, Spenit. 


D. 
Porpdyr 


Grünfteine . . » 
Serpentin . 


E. 


"Ball our 


Phonolith 
Nepbelinfele . 


® . 


Vulkaniſche Bildungen. 


Bingen, Friedberg. 


©. Urgebirg. 
Odenwald. 


Plutoniſche Bildungen. 


Gegend von Darmſtadt, Wöllſtein, Fürfeld, 

Siefersheim, Dexheim bei Oppenheim. 

. + Hinterland, Wetterau, Darmſtadt, Diegen- 

bach, Niederwiefen, Wenveleheim, Tiejen- 
thal, Weindeiin bei Algei. 
Sranfenftern, “ — 


—— 
ln Sim 


1 er mu 


. u Vogelsberg, Wetterau, Odenwald, Rierfein 
a he Oppenheim. mtr 
Salgzhauſen, Efchenrod, J— 
. Meiches im Vogelsberg. 


Das Verbreitungsgebiet des Bafalts in Heffen. 
Bon Fr. Beder*), Major im Großh. Generalquartiermeifterftabe. 


Einen fehr wefentlichen Antheil an der Conftituirung der zu betrachtenden Randes- 
tbeile nimmt der Bafalt und feine Laven einfchließlich der verwandten Bildungen des 
Dolerits une Phonolits, fowie des Trachyts. 

Im Odenwalde tritt der Bufalt oft, jedoch flets in vereinzelten Partien auf, 
deren ausgezeichnetfte ver Roßberg, 928 P. 5. hoch, bei Roßdorf, und der 1136 
P. 5. hehe Otzberg find. Nur diefe beiten Bafaltberge haben eine beträchtliche Kegel- 
fürmige Erhebung über das umliegende Terrain ohne große Ausdehnung; Die anderen 
Vorkommen find unbedeutender, wenn auch nicht in ihrer Verbreitung, doch binfichtlich 
ihrer Erhebung. Diefe Fundorte für Bafalte find die Stetterig bei Gundernhaufen, 
Firftberg bei Grofbieberau, Steinbudel bei Dippelshof, einige Kuppen in dem bunten 
Sandjtein, welcher den Otzberg begränzt, Auerbacher Schlofberg, Gegend von Mitters- 
haufen, und im nördlichſten Odenwalde die Gegenden von Meffel, Urberach, Philipps- 
eih. Am Ogberg unt am Steinbudel bei dem Dippelshofe, zeigen ſich die verändernden 
vulfanifchen Ginwirfungen auf das umgebende vom Bafalte durchbrochene neptu- 
nifche Geſtein. 

Im Mainthal bei Steinheim ift noch die fih wenig über die Thalebene erhebende 
Doleritmaffe von nicht unberrächtlicher Verbreitung, zu bemerken, bei welcher nament- 
licy der darin vorkommenden Dpale zu gedenken iſt. 

Trachht findet fih nur in zwei ifolirten Partien- im Gebiete des Todtliegenven, 
nämlih an der Thomashütte in der Eporneiche bei Meffel, in ausgezeichnet prismatifcher 
Abfonderung, und am hoben Berg zwijchen Diegenbadh und Heufenftamm, 

Im badifchen Odenwalde findet ſich die Doleritmaffe des 1930 9. F. hohen 
Kagenbudels bei Eberbach, des höchſten Punktes des. Odenwaldes, ferner der Dolerit 
von Nedarelz; und der Bafalt des Steinberges bei Weiler ohnweit Sinsheim. 

Die Baſalte der linken Rheinfeite beſchränken ſich auf ein ifolirtes Vorkommen 
bei Wachenheim und ein fehr befchränftes bei Nadenheim, beide im Gebiete des 
bunten Sandfteins, n 

Um fo beträdtlicher ift das Auftreten des Bafaltes auf der rechten Mainfeite. 

In zufammenhängender ziemlich gleichförmiger Maffe und einen Flächenraum von 
etwa 40 Duadratmeilen einnehmend conftituirt er Das Gebirge des Bogelsberges, deſſen 
böchite Punkte im Oberwalde (Feldkrücker Höhe, Herchenhainer Höhe, Ulrichfteiner 
Schloß, Taufftein) 2000 — 2400 9. F. hoch anſteigen. Im Inneren diefer zu- 
fammenhängenden Maffe treten nur einige Tertiärbildungen auf.  Ringsum auf ber 
Grenze der Hauptmaffe zeigen ſich mebr oder weniger ausgedehnte Bafaltmaffen, deren 
Lage dur die Namen anche; Hardegg, Glauburg, Affenheim, Fauerbach, Fried» 
berg, Oießen und Staufenberg auf beiden Kahnfeiten, Amüneburg, Homberg an der Ohm 
näber bezeichnet wird. Auf der Nordoſtſeite finden fich längs der Grenze Meine ifolirte 
Partien im Sandſtein, und auf der Südoftfeite hängt der Bafalt des Vogelsberges mit 
dem tes Nhöngebirges durch einen breiten Terrainftreifen in der Gegend von Schlüd- 
tern, den Gebirgsfattel zwifchen Kinzig und Fulda bildend, beinahe zufammen. 

Befondere Erwähnung finden hierbei die Dolerite von Wilhelmsbad, von Mar- 
töbel, von Ginheim bei Frankfurt, nördlich von Allendorf an der Lumda, nördlich 
von Homberg an der Ohm und bei Alsfeld; endlich die Phonolite zwifchen Ober- 
widdersheim und Galzhaufen. 

Nordöſtlich vom Vogelsberg fallen noch die Bafaltgebilve des über 2000 P. F. 
hohen Knills und des Habichtswaldes öftlih von Gaffel, mit einer großen Anzahl zer- 
ftreuter bafaltifcher Kuppen im Gebiete des bunten Sandfteins, in den Bereich der 
Ueberlichtsfarte. . 


*) Ar. Beder, geognoftiihe Skizze in den Beiträgen zur Landeskunde I; -©. 97. 
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Während im Taunusgebirge ter Bafalt nur in menigen -ifolirten Partien im 
Graumwadengebiete zwifchen Wiesbaden und Idſtein auftritt, bilvet er auf der rechten 
Lahnſeite den größten Theil des Gebirges des Wefterwaltes, wo feine zufammenbängente 
Maffe nur dur Die Braunfoblen- und Tbonablagerungen unterbrochen wird. Wie am 
Bogelsberge it auch am Weiterwalde die Bafaltgränge durd mehrere ijolirte Partien, 
in dem umgebenden Graumwadengebiete, begleitet. 

Im Allgemeinen beftehen die böheren Theile des Bafaltgebirges und insbeion- 
dere die mehr oter weniger kegelförmig fich erbebenden Theile aus fäulen- oder fugel- 
fürmig abgefonderten feiten Bafalten. Die in ſehr beträchtlicher Ausdehnung vor- 
handenen flacheren und niedrigeren Gebirgstheile, deren bafaltifhe Natur durchaus 
nicht aus den nur ifolirt auftretenden Kegelbildungen zu erkennen ift, beitehen mehr 
oder weniger aus poröfen Laven von mannichfacher Abfonderung und Etructur. 

Die Gontactwirfungen des Bafalts mit den ihn begrängenden plutonifchen und 
neptunifchen Bildungen zeigen fich vielfältig. Trümmergefteine mehrfacher Art, vulfa- 
nifirte, verbrannte, verglafte Sandfteine (Budit) und Molaffe, prismatifirter Braun- 
foblenthon u. f. w. find nicht felten, und beweijen das fpätere Durchbrechen dieſer 
Geſteine durch Bafalt auf das deutlichite, 

Der Bogelsberg ift vielleicht die größte zufammenhängende Bafaltmaffe, welche 
fih auf der Erde finvet. Außerhalb der Grenzen der Ueberfichtsfarte mögen von den 
größeren Baſaltmaſſen und andern vulkaniſchen Bildungen hier genannt werden : der 
Kaiferftubl im Breisgau, ifolirt aus dem Rheinthal emporfleigend, das Sieben» 
nebirge, zum Theil Trachyt, das Rhöngebirge, Böhmijche Mittelgebirge Kassen? von 
Garlsbad und Töplitz), Auvergne. 


Degetations-Verhältniffe des Großherzogthums Heſſen. 
Vom Garten:Director ©. Schuiftipabn *). 


Die Anzahl ſämmtlicher im Großherzogthum Heffen wild wachſenden Gewächſe 
fann man annähernd auf 3700 Arten annehmen; - fie gebören 109 Pflangenfamilien 
und 705 Gattungen an. — Die gefchlechtiofen Pflanzen Acotyledonen: o Cryptogamen 
find. die zablreicheren, fie zählen 2437 Arten in 232 Gattungen und 12 Familien. 
Nach der Zahl der Arten ordnen fie fich nachfolgend. 


Familien. Gattungen. Arten. 
1) Schwämme, Mycetes, 113 1626 
2) Laubmoofe, Musci, 47 402 
3) Flechten, Lychenes, 31, 192 


4) Xebermoofe, Hepaticae, 12 
5) Algen, Algae, 20 
6) #arnfräuter, Filices, 8.» 20 
7) Schadtelhalme, Equisetacene, 1 
8) Armleuchter, Characeae, 1 
9) Bärlappen, Lycopodiaceae, 1 
10) Wurzelfeimer, Rhizospermeae, 3 
1) Nattergungen, Ophioglosseae, 2 
Traubenfarn, Osmundaceae, 1 
Bon diefen gefchlechtsiofen Pflanzen gehören die Schwänme größtentheile bem 
feuchten Waldboden an, vice Ieben auf faulen organifchen Reſten und eine fehr 
große Menge ernährt fi als höchſt ſchädliche Schmaroger auf den Blättern und 


e) Er G. Schnittſpahn's Flora der Gefäßepflangen des Broßherzogtbums Heilen. 
3te Auflage. 185 
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frautartigen Theilen höher entwidelter Pflanzen. Viele davon find giftig, Andere wer⸗ 
den genoffen; unter den Legteren fommen -Agaricus campestris der Champignon, 
Morchella esculenta die Morchel, Helvella esculenta die Lorchel und Merulius Canta- 
rellus der Pfifferling, am meijten zur Anwendung. — Die Laubmooſe bewohnen gleich" 
falls zum größeren Theil den Wald, hohe Bergregionen, Felſen, Mauern und die 
Dächer alter Gebäude, auch ſchlechte Wiefen bergen eine Anzahl, fait gleich vorfom- 
mend find die Lebermoofe, nur lieben fie meiſt noch mehr einen feuchten fehattigen 
Standort. — Die Flechten find theils Waldbewohner, theils trifft man fie auf höheren 
Berggegenden, fie wuchern auf dem Boden, an den Rinden der Bäume und Sträucher 
auf Steinen und Felfen. Bon den dem Tienjchen nüglichen Flechten finden wir das 
isläntifhe Moos Cladonia islandica, auf den Höhen des VBogelsberges, feltner auf 
dem Taunus und dem Odenwalde, ſowie die Farbeflechten, Lecanora parella und tar- 
tarea an Bafalt- und Granitfelfen des Vogelsberges und des Odenwaldes. Die Algen 
und Armleuchter gehören mit wenigen Ausnahmen dem Wafler an, die Wurzelfeimer 
lieben fumpfig-torfigen Boden, die Schachtelhalme wachſen theils auf trodnem Boden, 
theils in Wälder und endlich theilmeife als ſchädliche Unfräuter auf Wiefen und in 
Sümpfen. Von dieſer Familie wird Equisetum hyemale von den Schreinern zum 
Abfchleifen der Fourniere benutzt. — Die Farnfräuter, Traubenfarn, Natterzungen 
und Bärlappen find Bewohner bergiger und fchattiger Waltungen, tbeilweife auch 
fumpfiger Wiefen und überfichwämmter Orte. Ungewendet wird von biefen der Pollen 
des Lycopodium elavatum, unter dem Namen Herenmehl und einige Farnwurzelen. 

Die deutlih blühenden Gewächſe zählen 1290 Arten in 473 Gattungen und 
97 Familien, davon find 351 Einjährige O, 75 Zmweijährige 5, 755 Ausdauernt 
und 109 Baum- und Straucharten. Die Pflanzen diefer Abtheilung, welche mit einem 
Samenblätt feimen (Monocotyledones Juss., Endogenae Lind., Atroblastae Rehb.) 
bilden bei weitem die geringere Dälfte, fie vertheilen ſich in 16 Familien, zäblen in 
97 Gattungen 303 Arten. Nachftehende Tabelle enthält dieſe Abtheilung in ihrem 
Zablenverbältniß, 4 

Familien. Gattungen. Arten. 


Gramineae, Gräjer, 42 105 
Cyperoideae, Halbgräfer, 5 —— 73 
Orchideae, Knabenkräuter, 15 34 
Liliaceae, Lilien, 8 22 
Junceae, Simſen, 2 19 
Fluviales. Fluthenkräuter, 3 15 
Sarmentaceae, Zaukenlilien, 4 7 
Aroideae, Arongewächſe, 4 7 
7Thyphoideae, Kolbenarten, 2 5 
Juncagineae, Halbſimſen, 2 3 
Irideae, Schwerdtlilien, 1 3 
Colchiaceae, Zeitlofen, 2 2 
Alismaceae, Froſchlöffel, 2 3 
Amaryllideae, Narciffen, 2 2 
Hydrocharideae, Wafjerfreuden, 2 2 
Butomeae, Wafferviolen, 1 1 


Es erhellt aus diefer Ueberficht, daß die Gräfer, Gramineae und Halbgräfer bei 
weitem in übermwiegender Menge auftreten, wie ven überhaupt die Familie der Gräfer 
nächſt den zufammengefegt blühenden Pflanzen (Compositae) bie artenreichiten find. 
Bon den mwildwachfenden Monvcotyledonen find für ten Menfchen von befonderer 
Wichtigkeit aus der Familie der Gräfer die Futtergräfer. Die am bäufigften auf 
unferen Wiefen vorkommenden befferen Arten find : Das engliihe Raigras, Lolium 
perenne ; das Geruchgras, Anthoxanthum odoratum ; der Wieſenfuchsſchwanz, Alopecurus 


pratensis; das Lieſchgras, Phleum pratense; das Glanzgras, Baldingera colorata ; das 
Fioringgras, Agrostis vulgaris, alba und canina; das Poniggras, Holcus lanatus ; das 
franzöſiſche Raigras, Arrhenatherum elatius; das Wiefenriepengras, Poa pratensis; das 
Snaulgras, Dactylis glomerata; der Schaafſchwingel, Festuca ovina; der Wiefen- 
ſchwingel, Festuca pratensis; ver hohe Schwingel, Festuca elatior; der weiche Hafır, 
Avena pubescens und der Öolvhafer Avena flavescens. Von genannten Grasarten 
werden von manchen Ortichaften, wie von Griesheim, Fehlheim ꝛc. vielfach die reifen 
Samen gelammelt und ein lebbafter Handel, befonders nah Wien, Berlin und Meg 
betrieben. — Sonft benugt werden : die langen fleifen Halmen des Steifhalms, Molinia 
eoerulea, zum Reinigen der Pfeifenrohre, die langen zähen Blätter der Rafenfchmiele, 
Aira caespitosa, zum Poljtern von Stühlen ꝛc. Die graue Simfe, Juncus glaucus, 
in ihren Halmen zum Anbinten der Neben; vie Wurzelen und Samen der Herbitzeit- 
loſe, Colchicum autumnale, in ter Pharmacie (Radix et Semen Colchiei); die jungen 
Schößlinge des Spargels, Asparagus officinalis, als Gemüfe und deſſen Wurzelfafer, 
Radix Asparagi, in der Pharmarie; von dem Galmus, Acorus Calamus, die Wurzel, 
Radix Acori calami, fowie tie des gefledten Arons, Arum maculatum, Radix aronis 
seu ari maculati, in den Apothefen; die Blätter des Rohr» und gelfolbens, Typha 
latifolia und angustifolia und Sparganium ramosum, dienen den Böttichern unter dem 
Namen Liefh zum Ausbeffern ſchadhafter Faßdauben. 

Die Glaffe der Pflanzen, welche mit 2 Samenblättern feimen (Dieotyledonen, 
Juss., Exogenae, findl,, Phylloblastae, Rchb.) zerfallen in 4 Orbnungen mit 81 
Familien, 376 Gattungen und 960 Arten, in den einzelnen Familien vertbeifen fie 
fih nachſtehend. 


A. Einbülligblübende Pflanzen, Monochlamidenae. 
Familien. Gattungen. Arten: 
Polygoneae, Knötriche, 
Chenopodeae, Melden, 
Salicineae, Weiden, 
Euphorbiaceae, Wolfsmilcdharten, 
. Urticeae, Neßlen, 

Cupuliferae, Ruppelfrüchte, 
Coniferae, Zapfenbäume, 
Sanguisorbeae, Wiefentnöpfe, 
Santalaceae, Santelen, 
Betulineae, Birfen, 
Callitrichineae, Wafferfterne, 
Thymeleae, Seivelen, 
Amaranthaceae, Fuchsſchwänze, 
Aristolochiae, Ojterluzeiarten, 
Halorageae, Halorageen, 
Ceratophylleae, Hornblätter, 
Hippurideae, Zannenwebelen, 1 


Aus diefer Abtheilung treffen wir in ber Anwendung : den Wachholderſtrauch, 
Juniperus communis, in feinem woblriedhenden Holze, feinen Blättern und Beeren, 
Lignum, folia et baccae Juniperi, den Lärchenbaum, Larix europaea, als Brenn- 
und Werkholz, fein Harz zu Terbenthin. Die Weißtanne, Abies pectinata, als Brenn-, 
Bau- und Werkholz. Die Fichte, Abies excelsa, als Bau- und Werkholz; desgleichen 
die Kiefer, Pinus sylvestris, von ber man außerdem noch das Harz, Resina alba und 
die Sinospen, Turiones pini, in den Apothelen verwendet. Die Gattung Populus liefert 
in allen Arten ein leichtes, für viele bauliche Zwede fehr geeignetes Holz; von ber 
Gattung Salix, Weide, verwendet man die meilten Arten zum Flußbau, von Vielen, 
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bejonders von Salix vitellina, Dotterweide und viminalis, Hanfweide, benugt man bie 
jungen Schößlinge zu Band» und Flechtwerf. Die beiden Erlenbäume, Alnus gluti- 
nosa und incana geben ein leichtes Breun- und Werfholz, die Birfen, Betula alba 
und pubescens geben Brenn- und Werkholz, die jungen Reißer dienen zu Befen, ter 
Zriebjaft fann zu Baummein benugt werden. Die Hagebuche, Carpinus Betulus, die 
Eichen, Quercus Robur und pedunculata, fowie die Buche, Fagus sylvatica , liefern 
das beite Brenn- und Werfholz, fowie die zahme Kaftanie, Castanea vesca, außer 
ihrem Holze glei der Haffelnuß, Corylus Avelana, genießbare Früchte geben. Die 
Felvulme, Ulmus campestris, liefert befonders für den Stellmader ein jehr brauchbares 
Werkholz, der Hopfen, Humulus Lupulus, dient in feinen weiblichen Blüthenzäpfchen 
zur Bierwürze, die jungen Austriebe benugt man häufig als Gemüſe. Das Kraut 
des Glaskrautes, Parietaria oflicinalis, ehedem officinell, vient jegt nur noch zum Rei— 
nigen von Glaswerf, Die große Neffel, Urtica dioica, fann zu Gefpiniten verwendet 
werden, das junge Kraut dient zur eriten Fütterung ter Gänſe. Asarum euro- 
paeum, die Haſelwurz, liefert dem Apotbefer Hajelwurzfraut, Herba Asari, fowie 
der Seidelbaſt, Daphne Mezereum, jeine Rinde, Cortex Mezerei. Bon der Gattung 
Rumex, Ampfer, dient Rumex Acestosa und scutatus zu Gemüſen, Kumex Hydrola- 
patum und aquaticus, Halbergaul liefern ihre Samen zu Thee bei Ruhrkranken, fowie 
außerdem noch die Wurzelen von Rumex conglomeratus, nemorosus, obtusifolius und 
erispus dem Pharmareuten ihre Wurzel unter Dem Namen Radix Lapati acuti abgeben. 
Polygonum Fagopyrum und tataricum, Buchweizen, erzeugen mehlreiche Samen für 
Brod und zur Maftung geeignet; die Hirſchzunge, Polygonum Bistorta, liefert Radix 
Bistortae, Hirfchzungenwurzel. Die wild wacfenden Arten aus den Familien ver 
Melden und FZuhsfhmwänzen find fat alle läftige Unfräuter und endlich ijt Poterium 
Sanguisorba, die Becherblume, unter dem Namen Bibernelle eine beliebte Küchenge- 
würzpflanze und gleichzeitig mit dem ihr nahe jtehenden Sinau, Alchemilla vulgaris 
und dem Wiefenfnopf, Sanguisorba pratensis, ein gutes Futterfraut. 


B. Sronblübende Pflanzen, Corolliflorae. 


Familien. Gattungen. Arten. 
Labiatae, Rippenblüthler, 22 53 
Serophularineae, Strophelfräuter, 13 52 
Boragineae, Boretichen, 13 22 
Primulaceae, Schlüffelblumen, 8 15 
Gentianeae, Enziane, 5 12 
Orobancheae,, Erbwürger, 2 8 
Solonaceae, Nachiſchattenarten, 6 7 
Convolvulaceae, Winden, 2 6 
Lentibulariae, Zinfenfräuter. 2 6 
Plantagineae, Wegriche, 2 6 
Jasmineae, Jasminen, 3 3 
Plumbagineae, Grasnellen, 1 2 
Globulariae, Kugelblumen, 1 1 
Verbenaceae, Eifenfräuter, 1 1 
Apocyneae, Apochnen, 1 - 41 
Asclepiadeae, Schwalbenwurze, 1 1 


Man benugt aus dieſer Abtheilung den Samen des Sandwegerichs, Plantago 
arenaria, unter dem Namen Flohſamen, Semen Psylli, das frifhe Kraut des Eijen- 
frautes, Verbena ofhicinalis, unter der Benennung Herba Verbenae, Marrubium vul- 
gare, Andorn, liefert Herba Marubii Andornfraut; die Betonie, Betonica officinalis 
Betonienfraut, Herbae Betonicae, die Bundelrebe Glechoma hederacea, Erdepbeufraut 
Herba hederae terrestris, Die Blumen von Galeopsis ochroleucha gelber Hobljahn, 

39 


— 60 — 


Hiefern einen Thee unter dem Namen Flores Galeopditis. Die Gattung Meutha. 
Münze, kann in all ihren Arten ale Thee verwendet werten, von den milden Arten 
ift es Mentha Pulegium, welche das Poleifraut Ilerba Pulegii, abgibt; wichtiger find 
die häufig angebauten und bier und da verwilderten Mentha viridis die grüne Münze, 
Mentha piperita Pfeffermünze und Mentha crispa, Krauje Münze, welche Herba Men- 
thae viridis, Herba Menthae erispae und Herba Menthae piperitae liefern, aus weld 
(egteren das Kraufemünzol und Das Pfeffermüngöl gewonnen werden. Clinopodium 
vulgare gibt die Wirbeltofte Herba Clinopodi und Thymus Serpillum den Quendel, 
Herba Serpilli. Die gebräuchliche Schlüſſelblume, Primula offieinalis, liefert in ihren 
Plüthen Flores Primulae, einen Thee. Bon den Ebrenpreisarten, Veronica, wird das 
junge Kraut ver Bachbunge, Veronica Beccabunga, ale Salat benupßt; das Gnaden- 
fraut, Gratiola offieinalis, liefert Das Purgirfraut Herba Gratiolae; Digitalis purpurea, 
der rothe Fingerbut, gibt fein Kraut Herba Digitalis, die Blütben von Verbascum 
Thapsus und thapsiforme geben einen bei Bruftbeichwervden wohlthätig wirfenden Thee, 
Flores Verbasci. Bei den Nachtichattenarten foumten ſehr ftarf wirfende Medicamente 
vor fo von Solanum Dulcamara, das Bitterfühbolz, Stipites Duleamarae; von ver 
Pelladonna, Atropa Belladonna, Tas Kraut und die Wurzel, Herba et radix Bella- 
donnae; vom ſchwarzen Biljenfraut, Hyosciamus niger, Das Kraut, Herba Hyosciami; 
vom Stecdapfel, Datura Stramonium, Pas Kraut und der Samen, Herba et Semen 
Daturae. Endlich können die Beeren von Physalis Alkekengi genoffen werden. Die 
Boragen liefern mehrere Medicamente von untergeordnetem Range, fo Anchusa offici- 
nalis, das Ochſenzungenkraut Herba Buglossi, Cynoglossum offieinale das Dunte- 
aungenfraut Herba Cynoglossi, wird auc zur Vertreibung der Ratten empfoblen. 
Pulmonaria offieinals Das Yungenfraut, Herba Pulmonariae, Symphitum offieinale 
die Schwarzwurzel oder dag Beinwell, Radix Consolidae majoris, Lithospermum offi- 
einale der Steinfaamen, Semen Lithospermi und endlich benußt man die Blätter ber 
Borage, Borago offiemalis, als Gewürz in unjeren Küchen. Von den Engianen wird 
bei ung jet nur noch das Kraut des Taufentgulvenfrautes, Erythraca Centaureum, 
unter dem Namen Herba Centaureae minoris und ebedem der Fieberklee, Menyanthes 
trifoliata, unter dem Namen Herba Trifolii fibrini angewendet. Die Scmwalben- 
wurzen liefern son Cynanchum Vincetoxieum eine Wurzel Radix Vincet xiei Hunds- 
würger, welche gegen den Biß toller Hunde empfohlen wird und endlich gibt der zu 
den Yasminen gehörige Ejchenbaum, Fraxinns excelsior, ein gutes. Brenn- und noch 
weit befferes Werkholz. 


©. SKelchbblübende Pflanzen, Caliciflorae. 


Familien. Gattungen. Arten 
Compositae, Zuſammengeſetzt blühende 
Pflanzen, 50 134 
Leguminosae, Hülſenfrüchte, 18 64 
Umhelliſerae, Dolden, 37 55 
Rosaceae, Roſen, 15 50 
Stellatae, Labkräuter, 3 19 


Ericeae, Heiden, 
Campanulaceae, Glockenblume, 
Omagrariae, Onagrarien, 
Crassulaceae, Fetthennen, 
Capriſoliacene, Geißblätter, 
Dipsaceae, Karden, 
Valerianeae, Baldriane, 
Paronychiae, Bruchkräuter, 
Saxifrageao, Steinbreche, 
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Familien. Gattungen. Arten. 
Ribesineae, Stachelbeeren, | 


1 4 

Salicariao, Weideriche, 2 3 
Araliaoeao, Epheue, 2 2 
Portulaceae, Portulake, 2 2 
- Rhamneae, Faulhölzer, 1 2 
Ambrosiacese, Ambrapflanzen, 1 l 
Lorantheae, Riemenblumen, 1 1 
Comeae, Hartriegel, 1 1 
Cueurbitaceae, Kürbiſe, j 1 
Aquifoliae, Stechpalmen, 1 1 
Celastrineae, Spindelbäume, 1 1 


In dieſer Abtheilung erfcheinet die Familie ver zuiammengefegt blühenden Pflan- 
zen, Compositae, als die zablreichite Pflanzenfamilie überhaupt des mittleren Deutich- 
landes unter ven deutlich blühenden Gewächſen. 

In der Anwendung ift von den Kelchblütblern, 

Bon den Heiden : Die Beeren der Heidelbeere, Vaceinium Myrtillus, unter 
bem Namen Baccae Myrtillorum. 

Bon den Ölodenblumen : Die Wurzel und das Kraut der Rapuncel, Cam- 
panula Rapuneulus, zu Salat und Gemüfe. 

Bon den zufammengefegt blühenden Pflanzen : Die Scorconere, Scor- 
zonera hispanica, in ihrer Wurzel als Gemüfe, vesgleichen Die Huferwurzel, Trago- 
pogon pratense, 

Der @iftlattig, Lactuca virosa, liefert Herba lactucae virosae, Giltlattigfraut. 

Der ausdauernde Lattig, Lactuca perennis, zu Salat, der Löwenzahn, Leon- 
todon Taraxacum, als Salat und die Wurzel, Radix Taraxaci, in der Pharmacie, 
die wilde Gichorie, Cichorium Intybus, als Futterpflange und Gaffeefurogat. 

Der Wiejenbertram, Achillea Ptarmwica, liefert die deutſche Bertramswurzel, Ra- 
dix Ptarmicae, und die Schafgarbe, Achillea Millefolium, das Schafgarbenfraut, 
Herba. Millefolii, und ift: außerdem eine gute Wiefenpflanze. 

Chrysantemum Parthenium liefert dag falfche Mutterfraut, Herba Parthenii und 
das gemeine. -Mutterfraut, Matricaria Chamomilla, vie fo ſehr vielfach gebrauchten 
Ghamillenblüthen, Flores Chamomillae.. Der Wobhlverlei, Arnica montana, eine fn 
allen ihren Theilen in der Medicin angewenvete Pflanze, Radix, herba et fores Ar- 
nicae, Die Gattung, ‚Artemisia, Beifuß, ift in den Arten Artemikia vulgaris in ber 
Wurzel, Radix Artemisiae und in Artemisia Absynthium, Wermuth im Kraute Herba 
Absynthü, gebräuchlich Tussilago Fartara, Huflattig, liefert Herba Farfärae und Die 
Peitilenzwurzel, Petasites ofſicinalis, wurde ehedem in ibrer Wurzel, Radix Petasites, 
gebraudt. Serratula tinetoria, die Echarte, wurde früher als Farbepflanze benugt 
und die verfchiedenen Klettenarten, Arctium, liefern die Klettenwurzel, Radix Bardanar. 


Aus der Familie-der Karden, Dipsaceae, gilt Suceisa pratensis wegen ihrer abge- 
biffenen Wurzel unter dem Namen Teufilsabbiß Radix morsus diaboli, hier und da noch 
als eine wichtige Pflanze. Die Baltriangewächfe, Valerianeae, liefern in Valeriana 
offieinalis eine ſehr heilfame Wurzel, Radix Valerianae und geben in Valerianella 
olitoria einen ſehr befannten Salat, Feldfalat, Nüfichenfalat oder Schmalzfraut. Bon 
den Labfräutern, Stellatae, it der Waldmeifter, Asperula odorata, al® Gewürzpflange 
befannt. Unter den Geißblättern, Caprifoliaceae, find vie Blüthen des Hollunders, 
Sambucus nigra, als ſchweißtreibendes Mittel unter dem Ramen Flores Sambuci fehr 
befannt, man verwendet noch von dieſer Art die Beeren, ſowie die des Attiche, Sam- 
bucus Ebulus, unter dem Namen Baccae Fbuli. Aus der Familie der Miftelen, Lo- 
rantheae, verdient die als Baumfchmaroger häufig vorfommende Miftel, Viseum album, 
wegen des fchleimigen Saftes ihrer Beeren zu Vogelleim, Erwähnung. 
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Die Doldengewäcie, Umbelliferae, werden vielfach angemwenbet, fo find Myrrhis 
hulbosa unter dem Namen Körbelrübe, Bunium Bulbocastanum, die Grbdfaftanie, 
Apium graveolens, der Zellerie, Pastinaca sativa, der Paftinaf und die Garotte, 
Daucus Carotta, in ihren Wurzelen als Kücenpflanzen befannt, in mevdicinifcher und 
technifcher Beziehung verdienen der Kümmel, Carum Carvi, in feinem Samen, Semen 
Carvi, die gemeine Biebernelle, Pimpinella Saxifraga, in ihrer Wurzel, Radix Pimpi- 
nellae, der Wafferfehirling, Cicuta virosa, in jeinem giftigen Sraute, Herba Cieutae viro- 
sae, der geſcheckte Schierling, Conium maculatum, in feinem gleichfalls giftigen Kraute, 
Herba Conii maculati, die Sumpflilge, Thyselinum palustre, in ihrer Wurzel, Radix 
Seleni palustris, der Haarftrang, Peucedanum officinale, in feiner Wurzel, Radix Peuce- 
dani, der Rofifendyel, Oenanthe Phellandrium, in feinem Samen, Semen Phelandrii, der 
Sanifel in feinem Kraute, Herba Saniculae und die Mannstreue, Eryngium campestre, 
in ihrer Wurzel, Radix Eryngii, Erwähnung. Bon den Epheugewächſen liefert der Epheu 
feinen Gummi Hederae. Von den Kürbispflanzen gibt die Zaunrübe, Bryonia dioica, 
die Zaunrübenwurzel, Radix Bryoniae, Sämmtliche zur Bamilie der Johannisbeeren, 
Ribesineae,, gehörige niedere Sträucher werten in ihren Beeren vielfach verwendet. 
Der zu ven Portulafen, Portulaceae, gehörige gemeine Portulat, Portulaca sativa, 
ift als Suppen» und Salatpflanze angerübmt. Bon den Nachtfergen, Onagrariae, 
it Oerothera biennis wegen ihrer marligen Wurzel zu Salat unter dem Namen 
Rapındica befannt. Von den NRofen, Rosacene, find die Arten der Gattungen Prunus, 
Pflaume und Kirjche, Rubus, Himbeere, Pyrus, Apfel und Birne, Sorbus, Eberefche, 
Mespilus, Miepel, Crataegus, Weißdorn, Cotoneaster, Steinmispel Amelanchier, $el- 
fenbirne, Fragaria, Erdbeere und Rosa, Rofe, wegen ihrer theils geniefbaren, theils 
zu andern Zweden tauglichen Früchte, fehr geichägt, viele der flärferen hierher gehörigen 
Bäume geben feines Werkholz. Die Nellenwurz, Geum urbanum und rivale find in 
der Pharmacie in ihren nelfenartig riechenden Wurzeln, Radix caryophyllata, befannt, 
ebenfo in neuelter Zeit das Kraut der ulmblättrigen Spierftaude, Spiraea Ulmaria: 
Die Hedentirfche, Prunus Radus, ijt in ihrer Rinde, Cortex Pruni Padi, der Sauer 
firfchenbaum in feinem Harze, Gummi Cerassi und der Schlehenftraud in feinen 
Blütben, Flores Pruni spinosae und die Dundsrofe in ihrem Samen, Semen Cynos- 
bati, gleichfalls in der Pharmacie angewendet, Was nun endlich die auf der höchſten 
Entwidlung ver kelchblühenden Pflanzen ſtehende zahlreiche Familie der Hülfenfrüchte, 
Leguminosae, betrifft, fo bietet ung viefelbe in ihren wild wachſenden Arten zunächſt 
eine Menge fehr nahrhafter Autterpflangen wie Den Wundklee, Anthyllis Vulneraria, 
fämmtliche Arten ver Gattungen Trifolium, Melilotus, Medicago, Lotus, die meiſten 
Vicia, Lathyrus, Onobrychis und Ornithopus Arten. Coronilla varia, die Bunwice 
itebet im Verdacht einer Giftpflanze; Ter gebräuchliche Steinflee, Melilotus officinalis, 
liefert dem Pbarmareuten ferne Blüthen, Flores Meliloti und die Haubechel, Ononis 
spinosa, ihre Wurzel Daubechelwurzel, Radix Ononidis. Das Kraut der Färberginfter, 
(enista tinetoria, wurde früberhin als ein gelbfärbendes Farbenmaterial benugt. 


D. Stielblütbler, Thalamiflorae. 


Familien. Gattungen. Arten, 
Cruciferae, Kreuzträger, 27 58 
Ranuneulaceae, Ranuntelen, 14 44 
Alsineae, Sandfräuter, 8 26 
CaryophyHllaceae, Nelfen, 6 21 
(eraniaceae, Storchſchnäbel, 14 5 
Violariae, Beilchen, i 9 
Hypericineae, Johannisfräuter, 1 8 
Fumariaceae, Erdrauchgewächſe, 2 7 
Malvaceae, Malven, 2 6 


Bamilien. Gattungen. Arten. 
Papareraceae, Mohngewächſe, 3 
Droseraceae, Sonnenthaue, 
Lineae, Leingewächſe, 
Polygaleae, Kreuzblumen, 
Acerineae, Abornarten, 
Elatineae, Tainelfräuter, 
Cistineae, Giftrofen, 
Berberideae, Eauerdorne, 
Nymphaeaceae, Waffernyinpben, 
Resedaceae, Refeden, 

Tiliaceae, Finden, 
Ozalideae, Sauerfleearten, 
Balsamineae, Balfaminen, 
Rutaceae, Rauten, 
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Aus dieſer Abtheilung wird angewendet : Bon den Rauten Rutaceae, Die 
Wurzel des Diptams, Dictamnus Fraxinella, unter dem Namen Radix Dictamni 
in der Pharmacie. Von ven Eauerfleearten, Oxalideae, Die beiden Arten der Gattung 
in ihren Blättern zu Kleefäure. Bon den Abornarten, Acerineae, geben jämmtliche 
Arten ein brauchbares Tijchlerholz, ver Spitzahorn, Acer platanoides, enthält in feinem 
Zriebfafte etwas Zucker. Don den Linden, Tiliaceae, geben beide Arten ein leichtes, 
zu Schnigarbeiten geeignetes Holz, die Rinden geben Baft und die Blüthen, flores 
Tiliae, ein bei Brujtbefchwervde wirffamen Thee. Von ven Malven, Malvaceae, werben 
die Blüthen der wilden Malve, Malva sylvestris, flores Malvae, fowie die Wurzel, 
Kraut und Blüthen des Eibifches, Althaca oflicinalis ale radix, herba und flores Altheae 
bei Bruftbefchwerten angewendet. Bon ven Nelken findet Die Wurzel und das Kraut 
des Eeifenfrautet, Saponaria officinalis, als radix et herba Saponoriae in der Pharmarie 
ihre Benugung. Bon den Kreuzblumen, Polygaleae, gewinnt man von Polygala amara 
Das bittere Kreuzblumenfraut, herba Polygalae. Die Sonnenthaue, Droseraceae, liefern 
in Drosera rotundifolia, Das Eonnenthaufraut, herba Rorellae. Bon den Beilchen, Vio- 
lariae, gibt Das Aderveildyen, Viola arvensis das Freifamfraut, herba Violae arvensis 
Bon den Refeben, Rehedaceae, benugt man Reseda lutea unter dem Namen Wau oder 
Gilbkraut zum Gelbfärben. Die größere Familie der Kreuzträger, Cruciferae, liefert in 
ihren wildwachfenden Arten, erftens für ven mediciniichen Gebrauch : den weißen Senf. 
Sinapis alba : Semen Erucae, Der ſchwarze Senf, Sinapis nigra : Semen und Oleum 
Sinapeos nigrae. Die gemeine Winterfreffe, Barbarea vulgaris : Herba Erysimi, felten 
angewendet, Die Brunnenfreffe, Nasturtium offieinale : Herba Nasturtii aquatici. Der 
Meerrettig, Cochlearia : Radix Cochleariae. Der £einvotter, Camellina sativa : Oleum 
Myagri. 2) Sonft angewenvet find : die oben fchon erwähnte Brunnenfreffe, Nasturtium 
offieinale, als Ealat. Die Wurzel des Meerrettigs, Cochlearia Armoracia, als Speife- 
beilage. Der Samen des Leindotters, Camelina sativa, zu Del. Die Blätter des 
Waids, Isatis tinetoria, zum Blaufärben als Surogat und BVerfälfchung des Indigs. 
Die Familie der Erbrauchgewächfe, Fumariaceae, liefert in dem gebräuchlichen Erdrauch, 
Fumaria offieinalis, das Erdrauchkraut, herba Fumariae und in dem zwieblichen Lerchen— 
fporn, Corydalis bulbosa, die runde Hohlwurzel, Radix Aristolochiae fabacene. Die 
Mohngewächfe, ausgezeichnet durch ihren betäubenvden Milchfaft geben in dem gemeinen 
Feldmohn, Papaver Rhoeas, die Klappermohnblätter, Flores Papaveris Rhoeados, ale 
Bruftmittel, und das Scölltraut, Chelidonium majus, das herba Chelidoni. Bon den 
Berberizenfträucher, Berberideae, wird der gemeine Sauerdorn, Berberis vulgaris, in feinen 
fäuerlicyen, dabei kühlenden Beeren zum Einmachen, die Rinde zum Gerben der feinen 
Lederarten und der grünlichgelbe Baft bei der Mundfäule als Heilmittel verwentet. 
Envlich benugt man von der Familie der Habnenfußarten, Ranunculaceae, die Wurzel 
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des Chriſtophskrautes, Actaca spicata, als radis Acteae spictae, Das Kraut der Sturm- 
butarten, Aconitum Napellus und Cammarum unter Herba Aconiti, Das Feigenwarzen- 
fraut, Ranunculus Ficaria, dient zu Salat und die Küchenſchelle, Anemone Pulsatilla, 
liefert dem Pharmaceuten die Küchenichellenwurzel, Radix Pulsatillae. — 

Nach den oben gegebenen Ueberfichten ver Dicotyledonen find die artenreichiten 
Familien : die Compositae mit 134 Arten, die Leguminosae mit 64 Arten, die 
Crueiferae mit 58 Arten, die Umbelliferae mit 55 Arten, die Labiatae mit 53 Arten, 
die Serophularineae mit 52 Arten’ und die Ranunculaceae mit 44 Arten. — 

Das Großherzogthum Hefjen, weldes im Ganzen 153 [Meilen Flächeninhalt 
bat und zwiſchen dem 25% 33° und 270 30° öftlicher Yänge und zwifchen dem 499 13° 
und 510 20° nörplicher Breite gelegen ift, heſteht aus 3 ungleich großen, von einander 
fat unabhängigen fogenannten Provinzen, welche durch das Vorkommen mittelhober 
Gebirgen mit vielen Thälern, weiten Niederungen und Flußbeden eine große Variation 
der Gewächſe Darbietete. Wir fünnen die größere nördlich gelegene Provinz Oberheſſen 
für die Vegetabilien in die fait ausfchlieglich aus Bafalt gebildete Bergregion des Hinter 
landes, des Vogeleberges und theilweife Tes Taunus und in die Niederunsgregion der 
Blußgebiete der Lahngegend und der Wetterau abtbeilen. Die Bergregion des Bogels- 
berges iſt theilweiſe mit Fräftigen Laubwaldungen bevedt und gehet dann ftellenweife 
wieder in weite humosstorfige und theilweife verfumpfte Wielen über, der entfprechende 
Zheil Des Taunus mehr aus fchieferartigen Geſteinen gebildet ift reichlich bewaldet. 
Die Niederungen der Flußgebiete bejtchen meift aus einem kalkig-thonigen Voten und 
treten vielfach mineralijche Quellen auf, wodurd das Ericheinen einzelner, den Marinen» 
Gegenden angebörigen Pflanzen fih erklärt. — Die füplich gelegene Provinz Starken- 
burg begreift zunäcit den höheren öftlihen Theil, Den Odenwald auf feiner öftlichen 
und ſüdlichen Abdachung aus Sandſtein und theils Mufchelfalf, auf der weitlichen 
und nördlichen Abdachung Dagegen aus meijt granitartigem Urgebirg beitebend. Gegen 
Norden und Weiten flacht fi Diefe Provinz in die den Odenwald umziebende Main« 
uad Nhein-Nieverung aus : zunächft dieſer beiden Flüſſe it ein reicher angeſchwemuiter 
Thonboden; mehr nach vem Gebirge bin zeigt fich eine weit ausgedehnte Sandebene. 
Laub» und Navelwaldung durchſetzen Diefe ganze Gegend vielfach. 

Die Provinz Rheinheſſen, der weitliche, jenfeits Des Rheins gelegene Theil, beftebt 
aus jüngerem Gebirge von Falfigetbonigem Boden, fie it in ihrer Oberfläche ganz un« 
regelmäßig, Nieverungen und flache enge Thäler wechfeln beſtändig mit niederen Bergen 
ab. Der Feld und Weinbau bat fait alle Waldungen verdrängt, ausgerehnte Wieien 
find nur in der ummittelbaren Nähe des Rheins und nach ver weitlichen Grenze bin. 
Don Mainz nah Bingen bin zieht ein ausgedehntes jteriles Sandland, theiiweife mit 
Kiefernwaldung bewacfen. Rheinheffen zählt viele jeltne Pflanzen, doch werden durd 
die jtets ſteigende Benugung des Bodens dem Vorkommen wiltwachjender Pflanzen 
allentbalben Echranfen gefegt und manche Seltenheit it bereits aus dem. Dajein 
daſelbſt verſchwunden. — 


Die Induſtrie des Großherzogthums Heſſen. 
Mach Denninger in Mainz). 


Die Stadt Offenbach, vor dem Anſchluß an Preußen zum deutfchen Zollverein, 
in commerzieller Beziehung faum mehr als ein Dorf, hat ſich jeit 1828 in induftrieller 
Beziehung fo gehoben, Daß jest dafelbft 95 größere und Fleinere Fabriken in voller 
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*) Aus : „Rebe des Abgeorbneten Denninger von Main; in ver Sitzung erfter Kammer 
Großperjoglih Heifiiger Landflänre am 13. November 1852, i a ic 


Thätigkeit jich befinden, durch welche 6000 Arbeiter, in Männern, Frauen und Kindern 
beſtehend, befchäftigt werden. Es find dieſelben mit wenigen Ausnahmen ſämmilich 
Großherzogliche Staatsangehörige, Die zum Theil in Offenbady felbit, zum Theil in 
deffen näherer Umgebung wohnen. Der Lobn, welcher dieſen 6000 Menſchen vergütet 
wird, beträgt im Durchſchnitt wöchentlich 5 fl. per Kopf, von 2 fl. aufwärts bis zu 
18 fl., folglich im Jahr 1,500,000 fl. und einfchließfich des in dieſer Statt befchäftigten 
Comptoirperſonals 60,000 fl. mehr. Wenn nun auch ver Werth ver zu Offenbach 
erzeugten Fabrikate ſchwer zu ermitteln it, fo ftebt doch feit, daß nach einer Darüber 
angeitellten möglichft genauen Berechnung verfelben, inclusive 1,500,000 fl. für Tabaf, 
zu 6'/, Million fl. per Jahr angenommen werden kann. Sämmtliche, in der Zahl 
von 95 zu Offenbach im Betrieb befinvliche Fabrifen produeiren mit Ausnabıne derer 
für Wagen- und Mafchienenbau, für Tabaf, Filz. und Seitenbüte, Baummollgewebe, 
Wachstuch, Bleiweiß, Seife u. ſ. w. größtentheils nur furze Waaren. 60 Prorent 
fämmtlicher Erzeuyniffe gehen nach Preußen, 40 Procent derjelben nach anderen Staaten 
des Gontinents, nach England und nach Amerifaz; nach Dejterreich aber davon nur 
febr wenig. Was viele Fabrikation überhaupt, inebefondere aber was tie furzen 
Waaren, namentlih Portefeuille» Arbeiten angeht, jo unterliegt es feinem Zweifel, 
daß Die Fabrifation verjelben zu Offenbach höher fteht, und in größerem Umfange 
betrieben wird, als irgend an einem antern Drte, jelbit wie in Franfreich und Eng- 
land. So wird es, um für Yegteres nur ein Beiſpiel zu gebrauchen, genügen anzu« 
führen, daß von einem auswärtigen Handlungshaus innerhalb ver eriten fechs Monate 
diefes Jahres für 30,000 fl. allein von Porte-monnais zu Offenbach erfauft und be- 
zogen worden find. 


Die Eeverfabrifation Rheinheſſens — die in der Provinz Starfenburg 
und Dberdeffen betriebene fommt bier nicht in Betracht, da fie über bie Örenzen 
diefer Provinzen binaus feinen Abjag hat — nimmt, was Yeiltung und Ausdehnung 
angeht, unbezweifelt ven höchſten Rang ein, und vürfre nicht leicht ein Land der Erde 
aufzufinden fein, wo veren Erzeugniſſe nicht vorkommen. Die in befagter Provinz 
erzeugten Perer dürfen zu einem Werth von 21/, Million fl. alljährlich angenommen 
werten. In Betrieb befinden ſich daſelbſt 3 größere und etwa 10 Fleinere Fabriken, vie 
zuſammen 1,300 Arbeiter befchäftigen, und ihnen einen Yohn von 300,000 fl. alljähr- 
lich vergüten, Das in Rheinheſſen erzeugte Leer zerfällt in mehrere Sorten, wobei 
fafirtes und gefürbtes Die Mehrheit, Sohllever aber Die Minverheit bilden. Nach 
Preußen geben derſelben 0, nach Dejtrreih 1/0, nah Südeuropa, Schweren, 
Diünemarf, Hamburg, England und Amerifa 5/,, ſämmtlicher Leder. * 


Die Zabafsfabrifation Heffens mimmt unter Den Induflriezweigen Diejes 
Staats einen fehr bedeutenden Rang ein. Sie findet mächtige Vertreter in allen drei 
Provinzen des Großherzogthums und Dürfen Die im Geſammtgebiet veffelben beſtehenden 
Babrifen auf ungefähr dreißig angenommen werden, nicht gerechnet Die große Anzapl 
jener Leute, welche wohl über Zaufende mit ihren Familien und einigen Arbeitern fo 
zu fügen in allen Städten und Dörfern des Großherzogthums mit Gigarrenwideln 
ſich beihäftigen, mworunter nicht Wenige find, die über Millionen derjelben alljährlich 
erzeugen. Während das Großherzogthum mit Die größte Schnupftabafsfabrifen des 
Gontinents befigt, gibt es außerdem nicht Wenige, welche bis zu 50,000 fl. für Ein- 
gangszol auf amerifanifche Tabake alljährlich bezablen. Die Gelammtfabrifation der 
hierher gebörenden Artifel umfaßt eine Quantität von ungefähr 45,000 Gentner Rauch- 
tabat, 15,000 Gentner Schnupftabaf und 150 Millionen Gigarren. Die erftere Sorte 
zu 40 fl., die Zweite zu 60 fl. per Gentner und die Gigarren 8 fl, per 1000 ge- 
rechnet, fo erzielt viefe einen Werth von 3,900,000 fl. alle Jahre wiederkehrend. 
Don Rauchtabak wird ungefähr 1/3, von Schnupftabaf * und von Gigarren unge- 
fähr ?/; vben angegebenen Quantums alljährlich nah Preußen abgelegt, was zu 
fammen einen Werth von 1,680,000 fl. ausmacht. Jeden beffiichen Patrioten wird 


es mit Freuden erfüllen, zu erfahren, in welch’ ganz außerorbentlicher Ausdehnung 
diefer Fabrifationgzweig in unferm Rande betrieben wird, wie viel Menfchenbänte, 
die fih auf Tauſende belaufen, dur ihn befchäftigt, welche Summen, dem Ausland 
abgewonnen, jo dem Inlande zugeführt werben. 


Oberheſſens Fabrifation an Leinen» und Baummollengemweben, namentlid 
aber an Packtuch, bat einen fehr bedeutenden Umfang, 7—8 Fabrifen, 5—600 
Webſtühle befchäftigend, finden fi in dieſer Provinz für Erzeugung von Bettzeugen, 
Barchenten, Holenzwilben u. f. w. Für ganz ordinäre Drudfattune find ebenfalls 
ungefähr 200 Webftühle beichäftigt, von melden fämmtlichen Erzeugniffen ungefähr 
ein Dritttheil nach Preußen abgefegt wird. Bei weitem wichtiger als obengenannte 
it aber die Fabrikation der Padtücher und wird die jährliche Erzeugung deffelben in 
Oberbeffen auf 72,000 Etüd, à 50 Ellen, geſchätzt, welche 6 fl. per Stüd, zufammen 
einen Werth von 432,000 fl, haben. Der Fanptabfag dieſes Padtuches, in der Hälfte 
des Gejammtquantums beftchend,, befindet fi) in fämmtlichen Fabrifftänten des preu- 
ßiſchen Nheinlandes, dem Bergifhen und Weitpbalen, der andere Theil gebt nad 
unfrer Rheinprovinz, Frankfurt und Gegend. Würtemberg ift es, welches haupfſächlich 
Süddeutſchland mit Padtuch verfieht, währent das Kurfürjtentbum Heffen darin feinen 
Abjag mehr nach Norten, den Hanfeftädten hat, welche legtere dieſen Artikel erportiren. 
Auf der Fabrifation folder Packtücher find ungefähr 300 Webftühle beftändig beichäfe 
tigt, während außerdem eine große Menge fogenannter Kleinbauern, den Sommer über 
tem Feldbau obliegend, im Winter am Webftubl für Packtuch thätig find. Die Garn- 
ipinnereien und noch manche andere zur Padtuchfabrifation gehörende Nebengeichäfte ein- 
gerechnet, wird Die Zahl der Perfonen, welche in Oberbeffen mit ver Anfertigung 
von Padtüdern fich befaffen, auf 4500 gefchägt. 


Die Eifenfabrifation und namentlih vie bezüglich Guß-, Schmiede- und 
Mafleleifen wird im Großherzogthum Heffen und vorzüglich deffen Provinz Oberheſſen 
in bedeutendem Umfang getrieben. In diefer Provinz befinden fich ſechs Hüttenwerke 
und in Starfenburg deren Eins, während Rheinheffen ein folches nicht, fondern nur 
eine dem Herrn von Gienanth gebörige Grube hat, teren Produft nad) der dieſem 
Herrn gebörenden Hüttenwerfen in Rbeinbayern verbradt und daſelbſt weiter verar- 
beitet wird, Das Quantum des alljährlih in Oberheſſen und Etarfenburg erzeugten 
Gifens beträgt, den vollen Betrieb ver Werke vorausgefegt, 57,060 Gentner an Guß, 
18,000 Gentner an Echmied-, und 112,000 Gentner an Maffeleilen; temnac 187,000 
Gentner zufammen, Die berechuet zu 6 fl., 81/3 fl. und 2 fl. 42 fr. eine Summe von 
94,000 fl. ausmachen. Auf ten angeführten 7 Hütten find, die Hammerwerke nicht 
gerechuet, ungefähr 1000 Menfchen befchäftigt, und bedarf es zur Herftellung vorbe- 
zeichneter Gifenmaffe einer Holzfohlenmenge vun ungefähr 7480 Wagen, jeden mit 25 
Centner beladen. 


Die Michelſtädter Hütte ausgenommen, welche jährlich ungefähr 70,000 Gentner 
von Roheiſen erzeugt, und welche daſſelbe theils auf ihr jelbjt zu verfchiedenen Guß, 
teils auf zu ihr gehörenden Hanımerwerfen zu Schmiedeeiſen verarbeitet, haben alle 
oberheſſiſchen Hüttenwerke einen fehr beveutenden Abfag nad den in Weftphalen und 
Der preußifchen Rheinprovinz, wo das in Rede ftehende Produkt als Holzkohleneifen 
beſonders geibägt und zu Den mannichfaltigften Gegenftänden als Säbelklingen, Meffer, 
Scheeren, Werkzeuge verarbeitet, nach allen Gegenden geführt wird. Außerdem 
neben Die Gußwaaren in neufter Zeit in anſehnlichen Quantitäten nach der preußifchen 
Provinz Sachſen, wo fie jich allgemeiner Beliebtheit erfreuen. Der Abfag nach ge- 
nannten Städten und Gegenten beträgt bis jegt alljährlich 44,000 Gentner an Maffeln, 
9,500 Gentner an verſchiedenen Gußwaaren und 8000 Genmer an Schmiedeeifen, zu- 


ſammen ungefähr 161,500 Gentner, zu dem bereits angegebenen Werth, eine Summe 
von 242,406 fl. bildend. 
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Die Heſſiſche Induftrie im Iahre 1854 auf der allgemeinen dentfchen 
Induſtritausſtellung zu Münden. 
Bon Wieck in Leipzig *). 


Die drei beffifhen Länder nehmen in ihrer Gefammtheit in der Reihe der deut- 
hen Jutuftrieftaaten eine ehrenvolle Rangjtufe ein und zeigen fich demgemäß auch jtets 
mit Glanz auf den Induftrieausftellungen. Das Großherzogthum Heffen fteht in der 
Lifte der in München (1854) ertheilten Auszeichnungen mit fechs großen Denfmünzen, 
44 Ehrenmünzen und 37 belobenden Erwähnungen eingefchrieben,, während die Zahl, 
der überhaupt Beurtheilten fih auf 152 beläuft **). Das Kurfürſtenthum Heffen trug 
bei 134 Ausftellern eine. große Denkmünze, 20 Ghrenmünzen und 34 belobende Er- 
wähnungen davon. Die Landgrafichaft Heffen erhielt eine Ehrenmünze und zwei be» 
lobende Erwähnungen auf nur 10 Ausfteler. Im Großherzogtum wird durch eifrige 
Regierungsbehörten die Induſtrie nah Möglichkeit gepflegt. Die polytechnifhe Schule 
in Darmftadt ift eine vorzügliche Lehranſtalt. In mehreren Gewerb- und Fabrikzweigen 
teht das Großherzogthum oben an. Städte wie Darmftadt, Mainz, Offenbach, Worms, 
Pfungftadt geben in manchen Artifeln den Ton in Deutjchland an. Nach Maßgabe 
der Gruppeneintheilung und den verliebenen Auszeichnungen führen wir als tüchtige 
Bertreter wichtiger Induſtrien im Großherzogthum auf : J. Jordan, wegen jeiner 
Verdienſte um die Ausbreitung nüglicher lanpwirtbfchaftlicher Mafchienen aller Art; 


*) „Yluftrirte Zeitung 602. 13. Januar 1854. 

**) Zur Bervolltändigung diefer vergleichweiien Meberfiht führen wir die nachfolgenden 
Bemerkungen des Re de Rößler, (Gewerbeblatt für das Großberzogtbum Heſſen, 
Nr. 47, November 1854) an. Nah dem Berzeihnig famen auf 137 Ausfteller (jo viel waren es 
in Wirklichkeit, während der Katalog 152 Ausfteller aufführte, die fid zwar zur Ausftellung an« 
gemeldet, fpäter aber nichts eingefenvet hatten) in dem Großberzogtbum Heſſen 6 große Denk⸗ 
müngen, 44 Ehrenmünzen und 37 belobende Erwähnungen, und zwar fallen biervon : 


Große Dentmünzen. Ehrenmünzen. Belobende Erwähnung. 
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„ Gießen 

„JJugenheim 

Michelſtadt nen — 
ſowie je 1 Ehrenmünze auf Alzey, Pfungſtadt, Beſſungen und Lorſch und je 1 belobende Er 
wähnung auf Heppenheim, Lauierbach, Plungftadt, Dffitein und Steindeim. Auf die Gefammt- 
zabl von 6798 Ausftellern wurden von der Brurtheilungscommiffion 287 große Denkmünzen und 
1036 Eprenmünzen erkannt. Die Anzahl der zuerfannten großen Denfmünzen beträgt 4,2 pCt. 
und die der Ehremmünzen 15,2 pCt. von der Geſammtzahl der Ausfteller. Die Bertheilung dieſer 
ee auf die einzelnen Staaten nad Procenten der Ausftellerzahl jedes Staats ergibt 
fi für diejenigen Länder, welche 50 und mehr Ausfteller zählen, aus nachſtehender Ueberſicht. 
Es fommen nämlich auf 100 Ausfteller : 


Große Denkmünzen. Ehrenmünzen. Im Ganzen Medaillen. 
7,3 23,7 31 
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in Baden P : 

„ Bayern 2,5 10,7 13,2 
„ Branffurt a. M. = 22,0 22,0 
„ Pamburg 2,5 18,7 21,2 
„ Pannover 1,8 12,6 14,4 
„ Beten, Kufürftenthum 0,7 15,0 15,7 
v Ken, Großherzogthum 3,8 25,8 32,6 
Naſſau 1,8 12 9,0 
„ Tefterreidh 6,5 16,0 22,2 
„ Preußen 5,0 20,0 25,0 
„Sachſen, Königreich 5,6 20,4 26,0 
„Sachſen-Koburg-Gotha 2,6 17,4 27,6 
„ Würtemberg 6,6 21,0 _ 
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W. Büchner in Pfungftadt in Ultramarinen; Michel und Morell in Mainz in Drud« 
ſchwärzen; Ludwig Marr in Mainz in gebleichtem Schelad und Firniſſen; Lennig 
und Comp. in Bingen in Leim; G. W. Hofmann in Jugenheim und Dr, Philippi 
ebenfalls in Sago; U. Rheinländer zu Bingen in Stärfe; beſonders aber auch F. 
B. Grovhaus in Darmitadt in Seifen (große Denfmünze); Vaubel und Martenftein 
in Offenbach ebenfalls in Seifen; Gügenleuchter, Simons und Comp. in Iſenburg, 
und Garl Gräff in Bingen in Echnupftabafen. Sie ftehen fänmtlih in eriter Reibe. 
In der fünften Gruppe begegnen wir Gebrüder Heim in Offenbach mit ausgezeichneten 
Mafchinen für Buchdrucker, Buchbinder und Portefeuillearbeiter, nebit noch anderen 
tüchtigen Mafchinenbauern in Offenbach und Darmftadt. Die berühmten Offenbacher 
Kutihwagen wurden in den Habrifanten Did und Kirjchten mit der großen Denfmünze 
ausgezeichnet. Ueber die ausgezeichneten Modelle für den Unterricht von I. Schröder 
in Darmjtadt haben wir bereits bei Gelegenheit feines ruffiichen Bergbaubigenmodells 
ausführlich geiprochen, In der Gruppe der Mufifinftrumente und deren Beigehürungen 
erkennen wir mit Vergnügen eine vorzügliche Fabrifation von Biolinfaiten durch P. 
Pirazzi und Eühne in Offenbach. Offenbach war es au, das in feinem Ferdinand 
Ihm für in Bezug auf Geihmad uud Ausführung ganz vorzüglicher Wachstücher die 
einzige diefem Artikel verliebene große Denfmünze erwarb, während alte Wadhetud- 
fabrifen anterer Orte fih mit der Ehrenmünze begnügen mußten. 

In den eigentlichen Weberwaaren ftbt Das Großherzogthum gegen andere 
deutiche Länder zurüd, wenn auch Michelftatt recht hübſche Hortfchritte in Wollen» 
waaren madt. Dabingegen liefert Offenbach billige Geltbörfen in Maffen für vie 
Ausfuhr. Eigenthümlich bedeutend fleht Das Land aber in lafirten Levern und Leder 
arbeiten da. In ven Fabriken von Mayer, Michel und Deninger in Mainz, Gor 
nelius Heyl in Worms, und Dörr und Reinhard in Worms überragt es fait alles 
Aehnliche. Groß ftebt es da in ten Lederfabrifen yon Melas und Gernehrim in 
Worms, Maury und Gemp. in Offenbach, Spicharz und Nollenberger in Offenbach, 
Wilhelm Prätorius und Comp. in Alzei. Die Mainzer feine Schubmacherarbeit iſt 
in weit entfernten Gegenten geſchätzt. (Joſ. Schuhmacher Sohn in Mainz.) Im 
Portefeuillearbeiten hat bekanntlich Offenbach einen weitverbreiteten Ruf. (Mönd 
und Comp in Offenbach.) 9. Schudardt in Darmftadt ftand in Filzhüten mit den 
erften Hutfabrifen Deutſchlands in einer Reihe. Eine befondere mainz-offenbacher In— 
duftrie ift die der Gießerei Feiner bronzirter Gifenartifel, worin ſich Seebaß und Comp. 
in Offenbah und Krauße und Comp. in Mainz auszeichnen. Gin großes Geſchäft 
wird in Dielen Heinen Eifengufigeräthen und Nippiachen gemacht, die, wenn fie aud 
feinen Kunſtwerth, Doch in ver Regel ein recht gefülliges und zierliches Aeußere baben. 
An Tiefen Artikel jchließt ih Die Kabrifation ver bübjchen galvanifch - vergolveten 
Meifingrahmen von ©. W. Bag in Offenbach. Die Mainzer Möbel haben fich einen 
weiten Marft erobert und fanven auch in München Anerkennung (Wolf, Knufmann 
und Wilhelm Kimbel in Mainz). Mehr noch gefielen ung Die Knöpfe von 2. Kolbe 
und Gomp. in Beflungen, die Goldwaaren von J. B. Schreger in Darmftadt und 
die Elfenbeinfchnigereien von L. Yaug in Offenbab und %. 9. Friedrich in Darmitadt. 
Sie wetteiferten mit Wien, Nürnberg, Fürth, Frankfurt, Würtemberg. In der eilften 
Gruppe glänzte Darmjtadt und Mainz, Felix Hocjtädter dort, Franz Brazy Sohn 
bier in Tapeten, Wolfgang Reuter in Darmjtadt in Spielkarten. Die Buntpapier- 
fabrifayion wird aud mit Erfolg betrieben, 3. B. Weber in Offendah und Gebrüper 
Wüſt in Darmſtadt. Im Kupfer- und Stahldrud ift der Name 9. Felfing in Darm- 
ſtadt weit über tie Grenzen Deutjchland’s gefannt, und Jonghaus und Venator in 
Darmitadt leiten in Landkarten, Farbendruden und Prägungen Bedeutendes bei ehr 
billigen Preifen. In Gruppe 12 endlich erfreuten uns Die vollfommen gelungenen 
galvano»plaftifchen Statuetten und Reliefs von Landſchaften aus dem Atelier des Kunft- 
meifters ©. L. von Kreß in Offenbach. Diefer gedrängte Ueberblid des großberzoglich 
beififhen Kunft- und @ewerbfleifes in einigen hervorragenden Spigen muß die Ueber- 


zeugung nahe legen, daß wir bier es mit einem Rande zu thun haben, in dem viel 
Kunftgefchilichkeit und Gefchäftsgewanptheit zu Haufe find. Man befchäftigt ſich dort 
freilich nicht hervortretend mit den fogenannten großen Inpuftrieen, aber geyt um fo 
fiherer in dem fruchtbaren Felde ver Heinen Induſtrie, wo Geſchmack, Erfindungsgeift, 
Geſchick eine ſchönere Erndte halten fünnen, als in den Schranken der großen Induſtrie, 
wo Rieſen fämpfen. 


Skizzen aus dem Hinterland. 
Bon Dr. 2. Glafer in Biedenkopf. 


Bielen iſt das Hinterland, jener Schmale von Süden nad Norden ziehende Theil 
der Öroßherzoglih Hefliihen Provinz Oberheffen, nur dem Namen nad befannt und 
es erfreut fich gerade bei viefen eben feiner guten Meinung. Beſonders pflegen die 
Bewohner der befliichen Rheinprovinz und der milden Starfenburg fi eine mit 
Sibirien zu vergleichende, rauhe und häßliche Landſchaft darunter vorzuftellen.. Dieſe 
ungünftige Vorjtelung mag gerade viel Dazu beitragen, daß Diejenigen, welche die 
Neugierde oder fonit eine graufame Nothwenvigfeit dahin führt, einen um jo gün- 
ſtigeren Gindrud Davon befommen, und die geringe Zahl dieſer, von ihrem ehemaligen 
Borurtbeil Geheilten wird dem Berichterjtatter gewiß beipflichten, wenn er es bier 
verfucht, Der in Rede ſtehenden Gegend ihre gebührenden Rechte zu vindieiren. — 

Bon Giefen führt eine noch nicht alte Strafe, anfangs Durch ſehr lachende 
Fluren, nad ungefähr 2 Stunden aber durch unfreundlichere Striche am Düneberge 
vorbei gerade über den fteilen Schneeberg, an dem fie ſich in gablreihen Serpanten 
glüdlich hinabwindet, nach tem ziemlich reinlichen Städtchen Gladenbach; Dann zu 
dem 4 Stunden nördlich gelegenen Biedenkopf, zum Voraus bemerkt, dem Gentralpunfe 
des Hinterlandes, von wo fie fich zu dem legten Städtchen Des Hinterlandes, dem an 
der. Erer gelegenen Battenberg, wendet, yon wo unfern fie in’s Furbefliihe Gebiet ° 
binüberführt. 

Die nicht zahlreichen Dörfer und Fleden des Hinterlandes bieten feinen fonder- 
lich freuntlichen Anblid var, Da der Boden nichts weniger als productiv, vielmehr vie 
Etriche im Lahm und Evergrund ausgenommen, im Ganzen fteril it, fo findet ſich 
eigentlicher Wohlſtand nirgends allgemein, wie dieß in der kurheſſiſchen Nachbarfchaft 
im Amte Wetter, im Gbsvorfer Grund und weiter hinaus im Schwalmgrund ver 
Fall it, und die zerftreut liegenden Dörfer, ohnehin durch Die zahlreichen Gebirgs- 
fegel ijolirt und namentlich Der Ausficht in eine weite Gegend beraubt, bieten mei— 
tens das Bild einer ärmlicdyen, öden Ginfamfeit dar. Immerhin finden ſich bier und 
da ganz reinliche, nette Bauernhäufer und die fonft ziemlich verwahrlofte Haltung der 
Wohnhäuſer ift eher ein Zeichen von Armuth, ale Geſchmackloſigkeit, denn die an Die 
Wände der Bauernhäufer gemalten Tulpen, Gänfe und Godel zeugen von einigem, 
wenn auch noch ſehr unentwideltem Kunſtſinn. In dem Eſtricht find die Häufer in 
mofait ähnlicher Manier mit fteileingefügten Schieferjtüden ausgepflaflert und dieſe wieder» 
ſtehen ver Ausnugung durch Die Fußtritte weit länger, als die ſonſt gewöhnlichen 
Sandjteinplatten. Die Meubles und Getäfel der Bauern und Bürger find größten» 
theils maſſiv aus Eichenholz, Da die Tanne unter allen Forftbäumen am wenigiten 
vorfommt, die Dächer nur noch auf wenigen Bauernhütten mit Stroh bevedt. . In 
ale it Die Manier eines dreifeitigen Giebeljtods in ver Flanke der Wohnhäufer 
ſehr beliebt. 

Es finden ſich im Hinterland hin und wieder alterthümliche Reſte einer glor- 
würdigen Vorzeit. Durch Biedenkopf fließt die fogenannte Gottenbah (was daſſelbe 
fein fol mit Chattenbach), an deren Urfprung, wie die Sage gebt, ein Chatten-Fürft 
begraben liegt. Insbeſondere ijt Die Stätte zu erwähnen, wo vordem ein Jagdſchloß 


Landgraf Ludwigs VIII. im fogenannten Kagenbach geftanden hat, wovon jegt faum 
noch Spuren zu erkennen find, in deſſen nächſter Nachbarfchaft aber noch die Hütten 
von den Nachkommen der früheren leibeigenen Bauern bewohnt werden, in deren 
Munde die Erzählungen von den Jagdthaten jenes Randgrafen, der jährlih 4 Wochen 
u diefem Bebuf dort zubrachte, fortleben, Nächſt dieſem verdient das Schloß, dicht 
über Biedenkopf auf einem das Lahnthal beherrfchenven malerifhen Kegel gelegen, 
Erwähnung. Es ift in noch ziemlich erhaltenem Zuftand und wurde vor längerer Zeit 
aus den von Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog Ludwig II. zu dergleichen 
Zweden beftimmten Mitteln in feinen etwas zerfallenen Ringmauern wieder ausgebeffert. 
Erin Alter mag bis in den Anfang bes 14. Jahrhuuderts hinaufreichen, da es 
der Sage nad von Heinrich des Kindes Sohn, Dtto, der in Marburg refidirte, erbaut 
wurde, worauf Lantgraf Heinrich II., der Eiferne, der einen Theil ver Herrſchaft 
Itter erwarb, dieſes Schloß von Zeit zu Zeit bewohnt haben fol. Noch jegt ſchrecken 
fih die Kinder, wenn fie oben an den Mauern des Scloffes fpielen, mit dem Ruf: 
„Blieht, der Eiferne Heinrich kommt !“ 

Ein ähnliches, doch ganz zerfallenes Schloß, befindet ſich oberhalb Hatzfeld an 
ter Eder und ein alter Wartthurm auf dem Burgberg zu Battenberg, Das vorbem 
der Sig eigener Grafen gewefen, bis es Heinrich III., Landgraf zu Oberbeffen, an 
feine Herrſchaft brachte, 

Eine viertel Stunde oberhalb Battenberg an der Eder liegt ein Dörflein, bie 
fogenannte Gröge, wo, einer früheren Conceffion gemäß, eine Familie Zigeunervolf 
gedulvet wird, welche hier mit zahlreichen Kindern und Ziegen, eine niedrige Hütte 
mit einem einzigen Stubenraum bewohnt, und deren alte Mütterchen, immer nod 
wahrjagend und Speck und Mehl beitelnd, die Ortfchaften umber befuchen. Cine 
eigene Bewantniß bat es mit einer befonderen Rage, den fogenannten Mädefen, Nach- 
fommen und Mifchlingen der früher umbergewanterten Zigeuner, deren Gewerbe. 
Handel mit Fapyence, Korbflechten u. vergl. ift, Vie übrigens nicht den Ruf der Ehr- 
barkeit genießen, indem man mit diefem Wort im Hinterlande einen verächtlichen Be 
griff verbindet und zu fehimpfen pflegt. Als befontere Rarität verdient eine uralte 
Frau in Bartenberg, befannt unter dem Namen Barbel (Vogelbärbchen), erwähnt zu 
werden. Diefe ift in feinem Kirchenbuche eingefchrieben, feine Gemeinde erinnert ſich 
eines Anrechts auf ihre Perfon; ohne alle Angehörigen irrt fie von Dorf zu Dorf, 
einen Stab in der Hand, ihre ganze Habe mit ſich ſchleppend, nämlich ven Anzug, 
den fie trägt, einen Bogel in einem Korb und einen Heinen garftigen Hund neben ſich 
oder in ihrer Schürze. Die älteften Perfonen erinnern fich nicht, fie je jugendlich 
gefeben zu haben und man fchägt ihr Alter jedenfalls über 100 Jahre. Rührend if 
ihr Auftreten auf Charfreitag jährlich, wo fie in Geſchenken von Kleidern einmal das 
heilige Abendmahl genicht. Jung und Alt beobachtet fie hierbei mit der gerührteſten 
Spannung und ein langer Zug Kinder folgt diefer cumäiſchen Sybilla, wenn fie fi 
einen oder zwei Tage zuvor in Battenberg fehen läfit. 

Defanntlich zeichnen fich die Hinterländer andleute durch fehr nationale Trachten 
aus, was die beliebten Darftellungen auf Porzelan und Leinwand beweifen, vie im 
Nordweiten Deutjchland’s häufig vorfommen. Borzugsweije findet ſich viefe Drigina- 
lität der Tracht beim weiblichen Geſchlecht. Im Schnitt der Miever, im Bau ber 
Müsgen (im Hinterland : Mutfchen), beſonders aber in der Zufammenftellung ber 
Farben herrſcht große Verfchiedenheit; jeder Bezirk, oft jedes Dorf hat feine eigne 
Kleivung und Farben. Ein fehr anmuthiges Gemifch diefer mannichfaltigen Erſchei 
nungen bieten befunders die Jahrmärkte dar, in deren Gewühl jever Fremde glei 
die Landsmannfcaften herauszufinden vermag. ine ziemlich fchauerlihe Sitte if, 
daß fi die Bauernweiber bei Regenwetter mit großen weißen Züchern umbängen, die 
‚ einem Leichengewande fehr gleichen. Beſonders keim Kircyengang tragen die Weiber 
biendend weiße, die Wohlhabenveren zu dem mit Franzen und Garnituren befegte Um- 
würfe über den Kopf, Das männliche Gefchlecht trägt einen einfachen blauen Kittel 


und runden breitfrämpigen Hut; Dreimafter befommt man feltener zu Geficht. Cine 
fehr günflige Meinung von dem Fleiß der Landleute befommt man, indem man die 
Weiber, auf ihren hoben Abfägen bergauf und bergab wandeln fieht, indem fie im 
Gehen friden. 

Im Sommer unternehmen Sonntags zahlreiche Geſellſchaften in Biedenkopf, oft 
unter fejtlichen Aufzügen, Ausflüge auf die nahen Walpblöfen, von denen jede ihren 
befonderen, zum Theil fhönflingenden Namen hat, 3. B. Schönheit, Kuhleich, Knahend- 
rich u. a. und febhren mit der Nacht unter Glarinetten- und Baufenfhall in die 
Stadt zurüd, wo die freudetrunfene Jugend vor dem Yuseinandergehen auf dem 
Marftplag erft noch einen luftigen Reigen aufführt. Noch vor 3 Fahren wurde ein 
fogenannter Grenzgang feitlich gefeiert, wobei vie gefammte Bürgerfchaft nebft den 
Beamten mehrere Tage damit zubrachten, die Grenzlinie des Weichbilds der Stadt 
durh Did und Dünn zu verfolgen und unterwegs an beftimmten Punkten Halt zu 
maden, um neue Grenzfteine einzufegen oder die alten aufzugraben, dabei aber den 
ermüdeten Gliedern ihre entfprechente Genugthuung zu verfchaffen. ine finnreiche 
Erfindung machte die VBergnügungsluf darin, Sonntags bei'm Fünfuhrläuten ſchon 
zu Nacht zu effen, worauf noch Stunden zum gefeligen Umherſchweifen übrig bleiben. 
Diefer Gebrauch verurfachte obnftreitig die Benennung tes Mußglöckleins. — 

Wie fehr dieſe Verhältniffe geeignet find, in ver Jugend Anhänglichfeit an die 
Baterftant zu erweden, beweift ver Umftand, daß die B’—er weibliche Jugend befon- 
vers äußerſt ungern auswärts Dienfte fucht, — In manchen Jahren fällt im Hinter 
land die Buchedernerndte fehr ergiebig aus. Ganze Karawanen fieht man dann aus 
den Gemeinden in den Wald ziehen, mit großen Leintüchern und Hämmern verfehen, 
mittelſt deren die Bäume geflopft und ihrer Bürde entladen werten. In folden 
Beiten haben dann auch die Aermeren gute Tage; mit dem Del der ausgepreßten 
Buchackern (fo heißen die Buchedern im Sinterlan) werben nämlich die verjchiedenften 
Speifen zubereitet. In allen Küchen duften die Kröpfeln, Eifenfuchen oder Waffeln 
und Kropfenfuchen; die find, außer dem Pfannkuchen, die 3 vornehmlich vorfommenden 
Formen * Backwerk; Hauptbeſtandtheil iſt bei allen genannten ; Kartoffel und 
Dafermebl, 

Auch die Honorationenklaffe fieht fi durch das Inſtitut der in Meinen Land⸗ 
ſtädten gewöhnlichen Caſino's, beſonders aber in Biedenkopf durch das ——— 
mehrerer mit gutem Wein verſehener Gaſthaltereien in den Stand geſetzt, das Leben 
in der Weife größerer Städte zu genießen und das Vorhandenfein vieler Angeftellten, 
namentlich vieler jüngeren Männer, welde zum Theil zum Perfonal der Biedenkopf 
benachbarten Eifenhütten gehören, beleben die Gefellfchaften recht fehr. Fremde pflegen 
den beften Einprud von Biedenkopf mitzunehmen. — Referent nimmt hier die vielen 
Commis’ voyageurs, welde das Hinterland von Quartal zu Quartal befuchen, zu 
Zeugen, — fo wenig in biefem Punkte die anderen Städtchen des Hinterlandes zu 
rühmen find. | 

Bis jegt hat das Hinterland wenig Poftverbindung mit dem Norden und Süden; 
nur zweimal geht der Arnsberger Poftwagen nach Gießen und zweimal von da zurüd. 
Doc foll dem Uebelftande durch öftere Poft-Ehaifen balvigft abgeholfen, auch eine Poft- 
verbindung zwifchen der weftphälifchen Laasphe und Marburg über Biedenkopf herge- 
ftellt werden. 

Das Temperament des Hinterländers ift im Ganzen eher gutmütbig, heiter, als 
roh und Järmend; feine Sprache weniger bemerflih wegen Gigenthümlichkeit des 
Dialefts, als auffallender grammatifalifcher Unrichtigfeit, wovon bier nur der flatt 
des Arcufativ gebrauchte Nominativ und der ſächliche Artikel vor jedem weiblichen 
Eigennamen erwähnt werde. — Mit Vergnügen hört man gewiß den Geſang der 
Hinterländer Bauernmädchen, welcher etwas fchrill und ungefchmeidig lautet, doch durch 
ein feites, ficheres Enfemble feinen unangenehmen Eindrud macht. — Daß fich unter 
den Hinterländerinnen auf dem Rande viele Schönheiten finden, ift ſchon aus ben 


vielen Bildern von folchen zu muthmaßen; doch ift zu bedenken, daß nur Ideale dem 
Künftler als Objecte zu dienen pflegen. Die vorberrfhend helle Hautfarbe umd blonde 
Haare find für's Hinterland characteriftifch. | 

Das Hinterland ijt durdgängig Gebirgsland. Die zahlreihen Schieferberge liegen 
dicht zufammen und laffen der Lahn und Ever nur ſchmale Durchgänge. Das Thal 
der Erfteren breitet fih eine Stunde abwärts Biedenfopfs bis auf '/, Stunde aus, 
it aber größtentbeils nur 1000-2000 Schritte weit. In diefen Streden liegt frudt- 
bares Aderland; in übrigen ſchmalen Thälern find zum Theil Wiefen, zum Theil 
Aecker angelegt. Die Abbänge der Berge haben einen ganz Dünnen, fleinigen Boden 
und fie belohnen den Fleiß des Feldbauers nicht; — auf den Bergen ift die Buche 
das herrſchende Forftholz, Darunter macht die Eiche einen wejentlichen Beltand. Wegen 
des Mangels an Stroh ijt den Einwohnern die Waldjtreu beinahe unentbehrlich und 
doch wäre fie dem dünnen Bergboden dringend nöthig. Auf weite Streden bin, fieht 
man fajt fein Nadelholz und erjt in neuerer Zeit werden die abgetricbenen Waldhöhen 
damit bepflanzt. Hätte Die vorhergehenden Jahrhunderte hindurch Nadelholz Darauf 
geitanden, jo müßte jegt ein tieferer Boden vorbanten fein. Im Ganzen genommen 
ift zwar Wald im Ueberfluß va, Doc größtentheils in unanjehnlihem Schlag. Für 
Jäger hat Die Hafenjagd wenig Intereſſe, da dieſes Wild in der That bier rar ift. 
Dagegen verdient dieſe Gegend wegen ihres befondern Reichthums an Schnepien, welche 
bier, befonders in der Nachbarſchaft des höchſten Punkts (der Sadpfeife) niften, 
Erwähnung. Auch Auer- und Birkhühner find hier nicht felten. 


Der Viehſtand des Hinterlandes ift nur mittelmäßig, Da die Rindviehbeerben 
hauptſächlich im Walde getrieben werden, jo find die muthwilligiten Stüde mit Schellen 
behängt, damit fie fi nicht in ven waldigen Abbängen verlieren. Befonders gut 
gedeihen die Ziegenheerden, für welche Thiere ein folches Zerrain bekanntlich nicht zu 
ſchwierig iſt. Wegen der klippiſchen Schieferberge find. die Kühe an den Klauen 
durchgängig beichlagen. 

Wenn die Lahn als tüdifches, zeritörendes Waſſer verrufen if, ſo enthält fie 
anderfeits zu ihrem Vortbeil recht viel Fiſche, namentlih Hechte und Forellen, an 
welchen Setteren auch die Ever mit ihrem transparenten Wafler fehr reich int, welche 
fogar zuweilen Salmen enthält, die von der Wefer beraufiteigen. 


Was dem Hinterland an Fruchtbarkeit in vieler Beziehung abgeht, wird auf der 
andern Seite in Bezug auf Schönheit erfegt. Reiſende habe ih fagen hören, unter den 
vielen Gegenden, tie fie Des Vergnügens halber befucht hätten, wäre ihnen feines fo 
reizend erfchienen, als diefe. Bon Gichen bis 2 Stunden nördlih von Gladenbach ift 
fie ohne Intereſſe; bier aber entfaltet fi auf ver Höhe von Dautphe eine dem Auge 
entzückende Ausfiht, ten Lahnfluß entlang bis auf das in der Ferne an einem fegel- 
fürmigen Berge ruhende Biedenkopf. Noch ausgezeichneter ijt Die von Battenberg aus 
weithin reichende Ausficht in Das Edergebiet, zu Süßen das Schlachtfeld, auf dem 
Karl der Große die Saucen fehlug. 


Auffallend ſchnell entwidelt fih das Grün der Wälder. Nach einer warmen, 
etwas regneriichen Nacht ftehen, wie durch einen Zauberfchlag, die zahlreichen Berge, 
die du geftern noch braun ſahſt, im fanften bellgrün am Horizont. 


Wenn es im Hinterland etwas länger als in nieteren Gegenden raub it, fo 
it doch fein Mangel an Holz; wenn der Felder nur weniger find, die den trefflichen 
Waizen und zarte Oelpflanzen tragen, wenn es an feinen Gemüfen, dem Weinjtod 
und ausgefucdhten Obſtſorten fehlt, — fo verbungert darum der Hinterländer nicht und 
macht ihm der anmutbige Wechfel feiner Berge und Thäler und das Grün feiner 
Wälder feine Heimath doch lieb und wertb. Es komme, wer von den Schreden des 
Buchfintenlandes gehört bat, im Mai, um felbft zu fehen, und er wird mit Vergnügen 
an diefe arkadiengleiche Landſchaft zurüd denken. — j 


Die Burg Friedberg. 
Bon Günther. 


Wer freut fi nicht, wenn er an einem fchönen Sommermorgen im Glanze 
der Sonne die ftattliche Burg Friedberg prangen fiebt! Wer freut fich nicht, wenn 
er in bie Burg eintritt und die allesordnende Hand wahrnimmt! 

Die ältere Geichichte der reichsfreien Burg hat uns Mader in feinen „Sicheren 
Nachrichten von der Burg Friedberg, Lauterbach 1766” aufbewahrt. Durch ihn 
wiffen wir, daß fie fchon i. J. 1217 einen Burggrafen Gifelbert hatte, auf welchen 
der Burggraf Burfard 1219 folgte. Anvderwärts fommt 1223 ein Burggraf Winther 
vor; dann nah Mavder ein Rudolph 12285 Ruprecht aus der großen anfehnlichen 
Ritierfamilie von Garben 1239; im %. 1250 Erwin von Granichsberg, vulgo Granß- 
berg, und mit ibm eine Reihe von Burgmannen, unter denen Leo junior, ein Löw 
von Steinfurt, deffen Nachfommen ſich allein von der vormaligen älteren Burgmannicaft 
bis hierher erhalten haben, Diefe Familie ift auch die einzige, welche ihr Burgmanns- 
baus in der Burg noch befigt : venn früherhin wurde die Burg nur von Burggrafen 
und der Burgimannfchaft bewohnt. Die Ynquilinen hatten, als verpflichtet zum Schuge 
der Burg, eine gewille Zeitlang in derielben zu wohnen und befaßen größtentheils 
ihre eigenen Häufer in derfelben, die aber theils verſchwanden, theils in andere Hände 
foamen. Die Burg war reich : ihr gehörte die ganze Grafſchaft Kaichen und ein 
Zbeil der Mörler Mark, beinahe 1200 Morgen Wald, Ihre angehörigen Leute 
wohnten am weftlichen Fuße des Burgbergs im Dörfchen zum Garten, jest Vorſtadt. 
Bis zum Jahre 1806 blieb fie Die freie Reicheburg, zum rheiniſchen Ritterfreife 
gehörig; dann theilte fie das Schickſal des deutſchen Reihe. Aus fperieller Begün- 
figung wurde dem Burggrafen, als nunmehr unter heſſiſcher Hoheit ſtehend, die 
Grliaubniß erteilt, die ſtandesherrlichen Rechte ausüben zu dürfen. Durch einen 
befonderen Vertrag (10. März 1817) trat der legte Burggraf von Friedberg, Graf 
von Weftphalen-Fürftenberg, die ihm auf die Burggrafichaft zuſtehenden Rechte an 
den Staat, mit lebenslänglihem Vorbehalt der Würde eines Standesherrn und eines 
Burggrafen, ab. Bet feinem im J. 1819 ohne Hinterlaffung männlicher Erben erfolg« 
ten Tode wurde die Burg mit ihren Zubehörungen und Beitandtheilen dem Großher- 
zogthume gänzlich incorporirt. Sie wurde Domäne. 

Da drohten mit Flammenichrift die Todesworte : „Verkauf,“ „Abbruh!” Da 
nabte der Ruin. Die Vernichtungewuth wollte ihre Opfer, Gar mande äußere 
Aubebörungen wurden veräußert : auch die Möbels, Bücher, Geräthe u. f. w., bie 
ıntereffanteiten Grinnerungs- Zeichen, die Zeugen des Zeitalters wurden verkauft. Doc 
wagte fih ver „Zeitgeift” nicht am vie Hausfapelle mit ihren Ginrichtungen bes 
fatholifchen Ritus im unteren Stode des Schloſſes (Burggrafiat); noch befteht fie, 
wie das Fahr 1819 fie ſah. Freilich mag wohl die Zeit während einer Reihe von 
33 Jahren des PVerfehluffes das Ihrige getban haben. Und dennoch war biefer Ver⸗ 
ſchluß ein Glück für's Ganze. Der a. d. felige Großherzog Ludewig I. hatte fich 
beim Anfalle der Burg an das Grofherzogtbum Heffen die weitere Verfügung über 
deren Beitimmung und Verwendung vorbehalten. Dies rettete das ganze Burggraſiat 
vom Berfauf. Es blieb verichloffen bis der a. h. felige Großherzog Ludwig II. bes 
fahl, daß das Burggrafiat dem Erbgroßberzoge, Kön. H., zum Abjteige-Lofal für 
feine im Intereſſe des Landes ftattfindenden Reifen nach Oberbeffen dienen follte, 

Nunmehr war das ſchöne impofante Ganze vom Verfall gerettet. Ginfachheit 
vereint mit Gefchmad riefen ein Etabliffement in’s Leben, das ſtets an feinen hoben 
Begründer erinnern wird. Das Burggrafiat mit feinem ſchönen Walle (Bosquet) 
ift die Zierde Friedbergs und damit der ganzen Gegend, eine Dftausfiht vom Walle 
aus nad der goldenen Wetterau, im Hintergrunde gefrönt mit den Bergen unferer 
Schweitz (Vogelsberg) unvergleichlih,. Alles um und in dem Burggrafiat verfündet 
feinen hoben Erhalter. Nur Schade, daß fo wenig vom Vorhinigen im Inneren Des 


Schloſſes im Jahre 1819 erhalten werden konnte. Außer der Kapelle find es nur noch 
die 19 Porträts von Burggrafen und Burgmannen aus den mittleren und fpäteren 
Zeiten, welche auf allerhöchſte Anorbnung an ihrer Stelle im Saale bleiben mußten, 
wo fie prangend im altertbümlichen Schmude Zeugniß geben vom Geſchmack ihrer 
Zeit und von dem „Gonfervatismus der jegigen Zeit.‘ Diefe Porträts, in deren 
Mitte Kaifer Joſeph figend, find folgende : die Burggrafen Johann Garl von Betten 
dorf; Joh. Erwin ton Greifenclau; Hermann Nievefel zu Eiſenbach; Hans Eidel 
son Diede zum Fürftenftein; Ernft Ludwig v. Breidenbach; Franz Heinrih Kämmerer 
von Worms, Frhr. v. Dalberg; die Burgmannen J. W. 4. Schüg von Holzbaufen; 
Chriſtian Ernſt von Schrautenbadh; Hugo Johann Philipp Graf Stadion; Jobann 
Georg von Ponikau; Hermann Riedeſel; Hugo Philipp Carl Graf zu Ele; Garl 
Wilhelm von Walbrun; Joh. Friedrich Chriſtoph Frhr. Zobel von Giebelftatt; 
vier Ungenannte, darunter zwei mit Harniſch, von denen Einer wahrjcheinlich ein 
Löw von Steinfurt. 


Der Ddenwalb. 


Herr Odenwald, bir ſchalle Jetzt unter hoben Bäumen 

Aus voller Bruft ein Lied, Des Hirten Lied erſchallt, 

Das dur die Thäler fchalle, Die Mühlenbäche ſchäumen, 
Wie wenn der Lindſchmidt *) zieht. Das Thal in Saaten wallt : 
Hier wachſen Eid’ und Eifen : Doch in des Waldes Mitte 
Drum ift das Land zu preißen. Da wohnt die alte Sitte. 

Als unfre Ahnen famen An Burſchen ift zu ſchauen 

Bon Of ins deutſche Pand : Die tede, flinke Art, 

Da ward nah Od in's Namen Die ew'ge Treu an Frauen, 
Dies Waldgebirg genannt ; Die Zier an Mädchen zart; 

Es brachte Ei’ und Eifen, Scharf ſchießt ver Mann zur Scheibe, 
Drum ward es fo beheißen. Daß er bei Ehre bleibe. 

Noch fieht des Disberg Hehrung Drum mag fih wohl vergleichen 
Und nod der Freya Stein, Des Landes Volk zumal, 

Und das ift die Erffärung An Zier den grünen Eichen, 
Bon Felfen und von Hain : An Kraft dem Eifenftahl. 

Daß allzeit fih das Zarte Des Landes Eich’ und Eifen 
Hier mit dem Starfen paarte. Soll man noch heute preifen. 


Du frommer Gott, erhalte 
Dies Land in deiner Huth, 

Daß nimmermehr veralte 

Sein altes Eiſenblut; 

Laß nie von feinen Eichen 

Den Stolz der Freiheit weichen! 


Karl Heinrih Hofmann. 


Der Odenwald *). 
Wie grünen die Eichen fo friſch und fo bold, Es ſchmiegen fih zwifchen den bufdigen Höhn 


Wie glänzet fo freudig das fonnige Gold, Die Thäler vabin fo lachend und ſchön, 
Wie raufchen vie Quellen fo Mar und fo rein Es Mappern die Mühlen am fprudelnpen Bad, 
Hervor aus dem abnungsdüfteren Hain! Es winket des Kirchthurms moofiges Dad, 
Wie bift Du fo ſchön! Dein Namen allein Die hallenden Gloden rufen mir wach 
Ergreift ſchon das Herz mit Zaubergemwalt, Der Sehnſucht innige heiße Gewalt, 
Mein grüner, mein herrlicher Odenwald! Mein grüner, mein herrlider Ovenwalb ! 
3 Da mine Sr . 
—— En * von C. Sertba. Dritte vermehrte und veränderte Auflage. Friedberg in der Wetterau. ©. Erriba’s 
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Und Herzen voll Treue und Augen voll Luſt, Am zerfallenen Schloß beim Abendſchein, 
Und Mädchen mit liebebewabrender Bruſt, Da ib ih den Becher mit funtelndem Wein! 


Und freier Sinn, fein zitternder Knecht, Es weiden die Heerden auf duftigem Bang, 
Und fröblihe Sitte und gaftlihes Recht — Es tönet im Wald des Jägerhorns Klang, 
Wie trägft du das Alles fo blübenn und echt! Es ſchallt aus der Tiefe der Gloden Gefang — 
Es ziebt mich nach dir mit ftiller Gewalt, Da ruf’ ih hinaus mit Donnergemwalt : 

Mein grüner, mein berrliher Odenwald! Hoch lebe mein berrliher Odenwald! 


Und muß ich einft ſcheiden, ach Icheiden von bier — 
Mein febnenves Herz hängt ewig an bir! 
Dein blühendes Thal und den vüfteren Hain, 
Die rauſchende Mümling — fie lieb’ ich allein; 
Und fchläft einft mein Auge auf immertar ein, 
So ſchwebet mein Herz mit feßter Gewalt 
Nah dir noch, mein berrliher Odenwald! 
Earl Scriba. 


Auf der Bergfiraße. 


Es flieht der Melibokus Zufriedne Leute fchauen 
Im milden Abenpftradl, Und arüßen wohl heraus, 
Und heimathlich erglängen Und frobe Kinder ſcherzen 
Die Dörfer in dem Thal. Und fpielen vor dem Paud. 

Um helle Häufer ranfet Es zieht der müde Wandrer 
Der dunkelgrüne Wein, Auf feiner Straße binz 
Da hängen volle Trauben Sie find ihm alle fremde, 
Bor jedem Kenfterlein. Und feiner fennet ibn. 


Jenſeits des Rheins verfintet 
Der Sonne letzter Strabl, 
Und leiſe Rebelfchleier 
Erheben fih im Thal. 
Franz Rugler. 


Sonntags am Mhein. 


Des Sonntags in ver Morgenfiund’ Und ernft in all’ die Herrlichkeit 
Wie wandert’s ſich jo ſchön Die Burg bernieder ſchaut, 

Am Rhein, wenn ringe in weiter Rund’ Und ſpricht von alter, guter Zeit, 
Die Morgengloden gehn! Die auf den Feld gebaut. 

Ein Schifflein zieht auf blauer #% ut, Das Alles beut der prächt'ge Rhein 
Da fingt’s und jubelt's drein; - An feinem Rebenftrand 

Du Scifflein, gelt, das fährt fih gut Und fpiegelt wohl im hellſten Schein 
In all’ vie Luft hinein? Das ganze Baterland. 

Bom Dorfe ballet Orgelton, Das fromme, treue Baterland 

Es tönt ein frommes Lied, In feiner vollen Pracht, 

Andũchtig dort die Prozeffion Mit Luft und Liedern allerhand 

Aus der Kapelle ziebt. . Bom lieben Gott bedacht. 


Robert Neinid, 


40 


Der Main. 


Tief in des Richtelberges Klüften. 

Mit grauen Nebeln angeiban, 

Ummebt von nördlich falten Lüften, 
Beginnt der Main die Heldenbahn. 

Er fümpft in mutbigem Gefechte 

Sich bin bis zu dem Bater Rpein, 
Und drängt befränzt mit Weingeflechte, 
In feine Ufer ſich hinein. 


2. Budner 


Heſſens Höh’n. 


— 3 — Höb'n, Heſſens Höb'n, 
wiſchen Taunus und der Rhön, 
Die zur Heimath ich erkieſet, 
Seid mir tauſendmal gegrüßet 
Ihr, des Heſſenlandes Kern! 


Bein Höp’n, Heſſens Höh'n, 
wiſchen Taunus und der Rhön, 
Wo die friſchen Waſſerquellen 
Zwiefach ſenden ihre Wellen 
Nach der Weſer und dem Rhein! 


Heſſens Höh'n, Heſſens Höh'n, 
Mo der Freihbeit Lüfte weh'n, 
Wo in hober Buchen Schatten 
ll noch lebt der alten Katten 
ännermuth und edle Treu’. 


Heſſens Höb’n, Heſſens Höh’n, 

Wo manch Kindlein ift zu feh'n, 

F dem Aug des Himmels Bläue, 
old das Haar und Gold die Treue, 

Wie in alter, gold'ner Zeit. 


ge Höb'n, Heſſens Höb'n, 

ald werd' ich euch wiederſeh'n, 
Froh und bald! dann ſproſſen neue 

- Blütben aus der alten Treue, — 
Sei gegrüßt mein Heimathland! 


Die Lahn *). 


Nicht durch des Liedes ftolgen Klang 
Berherrliht in den Nibelungen, 

Nicht durch der Dichter Wetigefang, 

Wie König Rhein, von Rubm umklungen; 
Rein, fchlichten Wefend, fchöne Lahn, 
Wallſt vu befcheivden deine Bahn! 


Doch welcher Lorbeer wäre dein, 

Wenn du nah Ehre würdeft dürſten! 
at bir dein Deutichland nicht allein 
u danken feinen Dichterfürften, 
hn, der zu beinem Ufer trat 

Und dein Orakel fih erbat? 





Und ſchmücken ſtolze Burgen nicht 
Und Dome bebr auch dein Geflade, 
Und ziert ein and, feibft ein Gedicht, 
Nicht reizend deines Laufes Pfade, 
Ein Land, dag dir fein Herz erſchließt 
Und reich mit Segen dich umfprießt ? 


Allein nah Ruhm nicht dürfte dur, 
Du willft behüten, nur begfüden 
Und eitft dem floljen Strome zu, 
Im ftillen Bufen das Entzüden : 
Biel fhöner, als allein zu flehn, 
Rry mit dem Großen untergehn !” 


Alops Henninger. 


Ki Beziehung auf Gothe's Dichtung und Wahrheit. Br. 22. S. 132. Auf einer Bußreife durch das Lahn⸗ 
Mal von Wehtzlar nah Gobfenz ſchleuderte Böthe, dem dieſer Gedanke, mie er fagt, au® dem tiefen Grunde der Seele 
gleichſam befehl ſsbaberiſch bervortrat, fein fhönes Taichenmefler in den Fluß, um Dur den Wurf entiheiden zu laſſen, od 
er Maler oder Dichter werden folle. Die Entiheidung war zmweideutig, mie alle Drafel; er legte dieſelbe jedoch nicht zu 
feinen @unften, doch für feine Relgung zur Malerei au, ward aber in Folge jener „Brille“ bBafür der größte Dichter. 


Die Weſer. 


Ich kenne einen deutſchen Strom, 
Der iſt mir werth und lieb vor allen, 
Umwölbt von ernſter Eichen Dom, 
Umgrlint von kühlen Buchenhballen; 
Den hat nicht, wie den großen Rhein, 
Der Alpe dunkler Geiſt beſchworen, 
Er ward aus friedlichem Verein 
Verwandter Ströme ſtill geboren. 


So taucht die Weſer kindlich auf, 
Von Bergen traulich eingeſchloſſen, 
Und kommt in träumeriſchem Lauf, 
Durch Reben nicht, durch Korn gefloſſen; 
So windet fie mit treuem Fuß 
Zum deutſchen Meere fih hernieder, 
Und ſpiegelt mit geſchwätzigem Gruß 
Der Ufer fanften Frieden wieder. 


Doch bat fie in der Zeiten Klug 
Gar mande große Mär’ erfahren, 
Und die beſcheidene Woge trug 
Biel Herrlihes zu fernen Jahren : 
Sie fab in ihrer Wälder Schoos 
Des Adlers Siegerflügel wanfen, 
Und vor urteutfcher Arme Stoß 
Der ewigen Roma Säulen ſchwanken. 


Und als mit feſter Eifenhand 

.. Karl den deutfchen Scepter führte, 

a war ed, wo im Weferland . 
Sich mande Stimme mächtig rührte, 
Da hörte man des Kreuzes Ruf 
Mit bellem Klang an den Geftaben 
Und ſah der Frankenroſſe Huf 
Sid in den nordischen Wellen baden. 


Sp meldet fie dir manden Traum 
Aus ibrer —* grauen Tagen, 
Und fieht dabei des Lebens Baum 
Stets friſch an ihren Ufern ragen; 
Es glänzen in der lichten Flut 
Der Klöſter, Schlöſſer, Burgen Trümmer, 
Des Mondes und der Sonnen Glut, 
Der Thürme und der Segel Schimmer. 


Und meerwäris durch ihr Felſenthor, 
Durch immer wechſelnde Gefilde 
Strömt fie die Wellen leicht hervor 
Wie dichteriſche Traumgebilde ; 

In ihren Ziefen far und rein ü 
Hörft du es ſeltſam weh'n und rauſchen 
Und fannft bei fiillem Abenpjchein 
Der Nire Wanderlied belaufchen. 


Franz Dingelftievt. 


Das Flüßchen Darm. 


Will denn feiner dich fingen, bu ärmſter unter ven Flüffen ? 
Wird ver Gedank' ſelbſt arm, wenn er fich fenfet zu dir? 
Und doch führe du Gold, der Wahrheit Gold du im Munde; 
Wo du im Sande verftummft, rufft du noch Weisheit ung zu. — 
Dort aus dem Schooße des Bergs, in Schattiger Buchen Umhüllung, 
Springt dein reintiher Quell munter in's Yeben binein. 
Wie der gefchmeidige Aal durch Gras und Blumen dabinichlüpft, 
SH dur vie blühende Au ſchlängelſt du fanft dich dahin. 
Bir! und Erte beſchau'n fih gern im Glanz deiner Wellen, 
Holdes Bergißmeinnicht Tächelt den flüchtigen zu. 
Nachtigall flötet dein Lob, dich grüßet ver Fink’ und die Meife, 
Labenden Nectartrant beut'ſt vu dem jubelnden Ebor. 
Glückliches Kind ver Natur, o möchte du nimmer vwerlafjen 
Dein ambrofiihes Thal, das dich fo mütterlich ſchirmt! 
Aber es treib’t dich weiter und weiter verderbliche Neugier; 
Ach, aus ver Stille des Hains lockt dich die lärmende Stadt! 
Srei war früber dein Lauf; doch kaum den Menichen genabet, 
Feſſeln dich Ufer und Damm, dienft du dem Müller als Knecht. 
Keuchend drehſt vu nun um und um dad Happernde Müblwerf, 
Peitſcheſt die Räder im Zorn, ftürze erfchroden binab. 
Zitternd entfliebf du den Banden und, wähnft dich geborgen im Wiedgrund, 
Siehe, da hemmen auf's neu’ Feſſeln den eilenden Strom: 
Zwar, zum Teiche — erhebſt du dich breiter und ſtolzer 


Steis doch fühl 


du den Zwang, ſehnſt dich zur Freiheit zurück, 


Denn jhon naht fih ver Schwarm mutbrwilliger Knaben zum Bad dir 
Und der ruß'ge Geſell trübt dir die Woge zur Luft. 
Kaum durch enges Gegitter vermagft du dem Lärm zu chtrinnen, 


Schleichſt zu ven Dlauern der 


tadt fill und beſchämt dich binab. 


Ad, was baft du begonnen, du ärmſter unter den Flüſſen! 
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Run die Stadt dich empfängt, wirft vu zum widrigen Schlamm. 
Unflath erg fih zu dir; umfonft dein Sträuben und Murren, 

Unier die —* ezwängt, tritt man mit Füßen dich gar. 
Trauriger Wechſel! o ſprich, was kann der Rubm dir nun frommen 

Daß ihren Namen von dir trägt eine prangende Stadt? 
Seufzend rufeft du aus : D, hätt! ich nimmer verlafien 

Di ambrofifches Thal, nit mit der Stadt dich vertaufcht! 
Immer trüber und trüber ummwölft der Gram deine Stirne, 

Und fein heitrer Strahl lacht aus dem Auge dir mehr, 
Lebensmüd’ und betäubt, fo ftiehI du dich weg aus dem Leben 

Bis, mitleidig, der Sand birgt deine Täuſchung und bid. 


Rarl Banr. 


— Ede —— 
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J. Heſſen unter den Römern. 
(Vor Eprifi Geburt bis 496 nah Chriſto.) 


Die Chatten (Chatti), die Vorfahren der Hefien, find ein hochdeutſcher, zu den 
Sueven geböriger Völferftamm, der, wie die Friefen an der Norpfee, vor unvorbenf- 
lichen Zeiten mit ihrem großen Stammvolfe, den Deutfchen (diot, thiot, thiudisk,) 
aus der Hochebene Aliens in das germanifche Land eingewandert, unverrüdt auf der 
alten Stelle wohnen blieb, wo feiner zuerft in der Gefchichte gedacht wird, während 
die Sueven (Schweifenden, Schwaben) in ihren Sigen veränderlich waren. 

Seitdem die Germanen mit den Römern in Berührung gefommen, haben wir 
auch Nachrichten von den Chatten. Der römifche Gefchichtsfchreiber Tacitus, dem ihre 
Geſchichte fat bis zum Ausgang des erften Jahrhunderts vorlag, hat uns ihr Helden- 
bild *) in der Urzeit auf meiſterbafte Weife aufbewahrt. Der Sig der Chatten erftredte 
ich im Weſten gegen ven Rhein, im Diten bis an die Wefer und Werra, aber nicht 
darüber hinaus, lag aljo innerhalb der Stromgebiete der Fulda und Schwalm, der 
Eder und Lahn bis zum Rhein und Main hin. Ihr Mittelpunkt und Kern lag an 
der Eder (Aprana), wo fie fich In die bei den Römern nie genannte Fulda ergießt. 
Ihr Hauptort Mattium (Maden) wurde fieben Jahre nach der Niederlage des Varus 
von Germanicus zeritört und verbrannt. 

Während demnach in ver heutigen Provinz Oberbeffen unfers Großherzogthums 
die unvermijchten Nachfommen der Chatten wohnen, haben wir in den beiden Provinzen 
Starfenburg (nebit dem Opdenwald) und in Rheinheffen eine aus Chatten und Celten 
(dem großen Volkeſtamm, auf welchem fi in ganz Weiteuropa die romanijchen Völker 
aufbauten) gemifchte Bevölkerung, zu der auch galliiche Helvetier und Vangionen, die 
nachher zu den Alemannen zäblten, ihre Beſtandtheile lieferten, weßhalb aud in Starfen- 
burg und Rheinbeffen Celtifhe Alterthümer aufgefunden worden find. Dagegen waren 
die Mattiafer (Naffauer) und die Bataver, Die fchon früh auf die Inſel Des Nieder: 
rheins ausgewandert, chattifcher Ubkunft. Der Name Chatten ging fpäter in ben 
Namen Hefjen über; er finvet fich zuerft als Hassii, Hessii, Hesse bei den fränfijchen 
Annalijten Des achten Jahrhunderts. (Der Anlaut Ch wandelte fih in H, wie bei 
Chilpericus in Hilperieus, das tt in ss.) Sie hießen, wie 3. Grimm meint, Heilen 
von einer Art „Kopfbinde und Gewand“ (mittel. haz, haeze), die den ganzen Volls⸗ 
ſtamm oder den an ſeiner Spitze ſtehenden Helden oder Stammgott auszeichnete, obgleich 
Tacitus ein ſolches Kennzeichen nicht hervorhebt. Doch wie die Chatten ſchon im erſten 
Jahrhundert ver chriſtlichen Zeitrechnung vor allen germaniſchen Völlerſchaften neben 
den Gherusfern, unter denen der größte Nationalheld Hermann, der Erretter der 
deutjchen Freiheit in der Teutoburger Schlacht (9 n. Chr.), auferflanden war, von 
den Römern gerühmt und gefürchtet waren, fo aud ihre Nachfommen die Heflen, denen 
man deßhalb ven Ehrennamen „blinde Heflen“ **) gab, weil fie immer treu waren 
wie Hunde, kühn und ftarf wie Löwen, blind gegen Vorurtheile, blind gegen Die 


| Die Ehatten. Aus der Germania des Tacitus. ©. 2. 
2* Das Lim von dem blinden Heflen. Bon 8. Eh, Tenner. ©. 38. 


Gefahren im Kampf für Freiheit und Ehre, für Recht und Wahrheit, für Fürft und 
Daterland, blind in der Liebe zu ten Eltern, blind wie die Göttin der Gerechtigkeit 
in Rechtsſachen, und blind im Gehorfam gegen Das Gefeg. Der Name „blinde 
Heſſen“ *) ftammt wohl daher, daß Welfe oder Eitelwelfe bei den Hefien, Schwaben 
und Bayern feit uralten Zeiten in wechfelnder Ueberlieferung drei, fieben oder zwölf 
auf einmal geborene Knäblein hießen, die, weil ſich ihre Mutter fürdhtete, oder eine 
böfe Schwieger es veranftaltete, beimlihd an einen einfamen Ort zum Verbungern 
oder in das Waffer zum Ertränfen getragen werden follten, aber noch durch die redht- 
zeitige Dazmwijchenfunft des Vaters, dem man fie für blinde Welfen (junge Hunde 
oder Löwen) angab, gerettet und fpäter Stammherren berübmter Gejchlechter wurden. 
Deshalb war der Name urfprünglich fein Scheltwort, fondern ging von einem fürft- 
lichen Gefchlechte auf einen ganzen Volksſtamm, fowohl der Heffen wie der Schwaben 
über, erbielt durch den hund» oder fagenähnliten Löwen auf den beffiihen Fahnen 
Dauer und wurde erft mit der Zeit von nedijchen oder höhniſchen Einzelnen und 
Völkern, mit denen die Heffen in Berührung famen, im Hinblid auf die ven neuge 
borenen Hunden eigenthümlihe Blindheit, in gutmüthigem Scherz oder boshaften 
Ernit mit blind vertaufcht, 

Mainz**) als die Metropole von Obergermanien (Germania superior), war 
der klaſſiſche Schauplag der römijhen Macht und Militärberrfchaft in Deutfchland. 
Bon diefem Mittelpunfte aus zogen wie Radien Römerftraßen, Römercaftelle und 
Römerwälle, auch auf das jenfeitige Ufer in das Innere Germaniene, über ven Taunus, 
wo fich den Römercajtcllen gegenüber germaniſche Riugwälle erhoben, den Main hinauf 
nach der Nidda, nah ver Wetterau und Oberheſſen, "und nad dem Odenwalde. 
An vielen dieſer Dertlichkeiten finden wir Ueberreſte von Bärern, bei Vilbel (villa 
bella) den herrlichen Moſaikboden, jegt im Mufeum zu Darmftatt; bei Vielbrunn 
im Odenwald; Sarcophage mit Sculpturen und Inſchriften, Denkmäler mit halber 
babner Arbeit, Kaifermünzen, Gegenftände des Feligöfen Gultus, des militärifchen 
und häuslichen Lebens, Die, jegt vorzugsweife aufgejtellt in ven reichhaltigen Samm- 
lungen ver Alterthumevereine zu Mainz, Wiesbaden und Darmfladt, von der Grof- 
artigfeit und feftgewurzelten Verbreitung der römifhen Macht und Bildung an ter 
Rheingrenze und der Umgebung zeugen. Drufus grünvere in ven Jahren 12 bie 9 
am linfen Rheinufer, dem einmündenden Main gegenüber, Mainz, das wichtigite 
Bollwerk ver römifchen Weltherrfchaft im europäifchen Norden. Auf vie weite Ber- 
breitung und die Wichtigfeit Des celtiihen Stammes im heutigen Rheinheſſen veutet 
der Name ter Statt Main; Moguntiacum, civitas Moguntiacensium, der am pajfenditen 
vom celtifchen Gott Mogus abgeleitet wird, von dem auch Der Main (Moganus) ven 
Namen trägt. Außerdem grüntete Drujus noch fünfzig weitere Gajtelle ven Rhein 
hinauf und hinab und weiter in Das Land auf ter Iınfen Rheinfeite hinein, zu Denen 
im Großherzogthbum Helen Worms (Augusta et civitas Vangionum), Oppenheim, 
Ingelheim, Bingen (Bingium) und Alzei (Alteja) gehörten. Diefe alten Römerftäpte 
am Rhein hatten Gemeindeordnungen und bürgerliche Freiheit. Die drei größten 
Ueberreſte der römiſchen Baumwerfe in Mainz find die Wafferleitung von Zahlbach, 
ver Eichelſtein und Gaftell (castrum Mattiacorum), das als Brüdenfopf den Rhein 
beberrichte. -Das Drufusmonument oder der Eichelftein hatte eine vieredige Baſis von 
132° Länge und Breite, auf welcher das eigentliche Denkmal in Form eines jäulen- 
artigen Thurmes rubte; es beberrichte den Höbenpunft, auf dem heut zu Tage ver 
Gitadelle ftebt7 und fich früher Das ſtehende Feldlager und die Militärftadt der Römer 
(castrum, heut zu Tage Käſtrich) befand. Die Wafferleitung von Zahlbach, vie aus 
den Quellen zwiſchen Gonſenheim und Finthen (früber Fontheim, fons, fontana) 
dae Trinfwafler nach Mainz führte, ruht auf Pfeilern mit Bogen von 70 —128' Höhe, 


*) Die Heffen. Bon Jacob Grimm. ©. 4. 
**) Das römishe Mainz. Bon C. Dilthep. ©. 71. 
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von denen noch 56 in Trümmern vorhanden find. In der Umgebung von Mainz und 
ven Main binauf bis nah Frankfurt (das ebenfalls römifchen Urfprungs ijt) fanden 
ſich unter vielen Vieh- und fruchtreichen Dörfern angenehme Landſitze und Bäder (mie 
zu Bilbel) römifcher Großen. Eine Toppelte römifche Landſtraße führte von Gaitel 
aus linfs nad Wiesbaden (Aquae Mattiacae), rechts nah Hochheim, wo fie fich 
abermals theilte, linfs über Heddernheim (eivitas Taunensium, bei Franffurt, eine 
naffauifche Enclave, Haupifig des Mithrascultus), Bonamös (bona mansio) an der 
Saalburg vorbei nach Friedberg, rechts nah Höchft an die Mündung der Nivda und 
nach Franffurt. 

Quer durch Nafau und die heffifche Wetterau lief ver große Pfablgraben 
bin (limes Romanorum), die Reichsgränze, welche Die Römer vom unteren Rhein, in 
ver Nähe von Coblenz an (confluentia) in gewundenen Linien bis zur unteren Donau, 
alfo über ganz Mittel- und Süddeutſchland hinzogen, wo Dann Die beiden Ströme 
Rhein und Donau felbt am Rande mit Feltungen und Thürmen die Reichsgränge 
bilveten. Am Heinen Felvberg auf der nördlichen Seite vorbeiziehend, den nördlichen 
Abhang des großen Felnbergs berührend, von da an eine nörbliche Richtung an ver 
Gapersburg vorbeinehmend, lief ver Pfablgraben durch vie heſſiſche Wetterau *), 
und berührte die Orte Ziegenberg, Bauerbab, Hochweiſel, Pohlgöns, Kirchgüng, 
Langgöns, Grüningen, Arnsburg, in deffen Nähe altdeutſche Grabjtätten, fogenannte 
Hünengräber fih in Menge finden, die zum Theil aufgededt worden find. Man 
findet in ihnen Knochen und Aſche in Urnen, fogenannte Donnerkeile, wie auch Gegen» 
ſtände von Bronze, Eifen, Bernjtein und Glae. Zwei Stunden öſtlich vom Pfablgraben 
“ hatten die Nömer das Hauptfort, den Schlüffel ihrer Taunuebefejtigungen, die Saal- 
burg (Artaunum, Arx Tauni, in der heutigen Landgrafſchaft Heffen - Homburg, jegt 
beinahe bloß gelegt) errichtet, deren Rlanfendedung das Vorwerf Gapersburg war. 
Diefen Römerfeiten gegenüber hatten auch die Chatten ihre erften funftreichen Feitunge- 
bauten verfucht, die Ringmwälle, von welchen die zwei concentrifchen Felsgurten Des 
Altkönig **), die äußere 2000 Schritte, die innere 1400 meffend, noch jegt ficht- 
bar find. Diefe gefrönten orer gefcbirmten Ringwallhöhen, namentlich dieſe Höhen» 
ringe tes Taunus, bildeten nach dem fichtbaren Zufammenbang berfelben und nad 
der Lage der gegenüberliegenden Nömercaftelle wirklich eine ftehende Kette germanifcher 
Höhenbefeftigungen (mie auch noch das auf dem Otzberg im heſſiſchen Odenwald liegenve 
Ort Hering heißt); fie waren vorzugeweije zur Vertheidigung der Grenze und zum 
ſichern Zurüdzugsort nad einem Angriff beftimmt; fie waren Landes-, Bund« 
und Gränzheiligthümer, innerhalb welcher inveffen fchwerlich vorzugsweife die Götter 
verehrt, Opfer gebracht, Heerzeihen und Trophäen bewahrt, und Bolfs- und Gerichts- 
verfammlungen (Ding- und Matftätten) gehalten wurden ***). Römiſche Befeftigungen 
zugen über Die Höhen des Odenwaldes +), wo tie zweiundzwanzigfte Legion als 
Befagung lag. Die zwei dafelbit beveutenpften Gaftellüberrefte finden ſich zu Eulbach 
(156° lang und 140° breit) und das fogenannte Hainehaus (etwa 258° lang und breit, 
unter Hain, Heune verſtand Das Volk früher riejenhafte Menſchen) bei Vielbrunn mit 
Spuren eines Bades, zwifchen beiven drei feine Vertheidigungewerle. Bon dort lief 
der Pfablgraben über Mudau, Haujen, durch das Hobenlohifche, den Nordgau, durch 
das Gichftäntiihe (als limes transdanubianus) bis nach Pförring an ver Donau. Die 
Riefenjäule ++) auf dem Felsberg (31’ 8” lang, 4° 6” unten im Durchmeffer breit) 


*) Der große Pahlgraben, eine römifche Grengbefeftigung in der Wetterau. Bon Pb. 
Dieffenbach. ©. 101. 
**) Die Befeftigungen der Deutſchen und ver Römer am Rhein und in Heſſen. Bon 
®. von Meyer. ©. 63. 
***) Hünenringe und Freifteine in ei. Bon ©. von Meyer. ©. 55. 
) Die Römer im Opdenwalve. Bon Fr. Knapp. ©. 94. 
) Belfenmeer und Riefenaltar auf dem ge Sage von J. ®. Wolf, ©. 542. 
Das Ballfpiel auf tem Felfenmeerr. Ban 9. Künzel. ©. 543. 
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it ein Wert römiſchen Urfprungs unter dem Kaiſer Commorus, wie auch höchſt wahr- 
ſcheinlich die 14 fogenannten Hainfäulen von Santjtein (13— 27’ lang) bei Mainbulau, 

Das heutige Großberzugthum Helen, namentlihd aber die Rbeinproviny, war 
nach allem dem der Faffiiche und langjährige Echauplag der Römer- und Germanen- 
fämpfe, unter denen die Chatten die Vorkämpfer am Rheine waren. In der Mitte 
des dritten Jahrhunderts wurden endlich Die Römer von den Germanen, Die zwei große 
Völkerbündniſſe gebildet hatten, den Bund der Allemanen und der Franken, zu Denen 
auch die Chatten gehörten, über den Rhein gedrängt. Noch zu Anfang des fünften 
Jahrhunderts war Mainz der Sig eines römijchen dux; im Jahr 406 und 407 wurde 
es aber von den Alanen, Bandalen und Sueven erobert und zerſtört. Nah Attilas 
verheerendem Zuge wurde das obere Germania von den Franken unter König Merowig 
(Meroveus) 454 völlig überwältigt. Die römiſche Herrfchaft, Die in Mainz 510 Jahre 
gedauert hatte, war nun zu Ende; Das römiihe Mainz wurde eine fränfifche Statt, 
während Worms den Allemanen verblieb, Die Gränze zwijchen den Aranfen und 
Allemanen wurde aber fortan Dur große Steine bezeichnet, die, von Nierftein in 
den Weinbergen aus, durch vie beiliihe Rheinprovinz bis in die Gegend von Saar— 
brüd zogen. Die Landfeute nennen fie noch heute Hunen-, Teufeld- oder Höllenjteine, 
auch KHunfel- oder Spinveljteine, weil fle 12—15° über der Erde und 4° unter ver 
Erde die Form eines Spinnrodens oder einer Kunfel haben. Solche Steine finden 
fich bei Nierftein, Niederfaulbeim, Wörrftadt, Armsheim, zwifchen Ufhofen und Wenpele- 
beim, zwifchen Fürfeld und Laubersheim. 


Heſſen unter den Franken, unter eignen Grafen und Herren. 
(496 — 1039.) 


Chlodwig (Lurwig 482—511), der Enfel des Merowig, der Beſieger ver 
Römer und Allemanen (496), ven alle Stämme der Franken (253 zuerit erwähnt) 
durch Geiftesfraft und blutige Mittel unter ſich beugte, warb Gebieter über den grüßten 
Theil Franfreihs und Deutjchlande, der Stifter des großen Franfenreihe. Doc das 
Geſchlecht der Merowinger artete Durch Weichlichfeit aus, und das Anſehen der auftra- 
fifchen Familie der Pipiniven, unter deren erblicher Auflicht (Hausmeierfchaft) vie 
Verwaltung der fränfiichen Königsgüter ftand, wurde von Pipin von Landen an durch 
mehrere Gefchlechter hindurch fo groß, daß Pipin ver Kleine (749 -768), deſſen 
Bater Karl Martel Durch feinen Sieg bei Poitiers (732) Europa von der Herrſchaft 
der Araber gerettet, 749 ven legten Merowinger abjegen, fich mit Zuftimmung des 
Papſtes zum König der Franken erflären und fo Das fünigliche Haus der Karolinger 
(von feinem Sohn Karl dem Großen fo genannt) gründen fonnte, 

Der Name Chatten und ihr Land war allmäbhlig im Stamm und Reiche ver 
Franfen untergegangen und erſt im achten Jahrhundert tauchte ver in Heſſen umge- 
wandelte Name zum erftenmal wieder auf. Zwar war das Chriſtenthum fchon im 
zweiten und vritten Jahrhundert durch Die römijchen Legionen an den Rhein gefummen, 
aber unter Pipin und Karl dem Großen wurde die weltumgeitaltende Deilsiehre in 
das Herz von Deutfchland, nach Heffen und Thüringen, durch begeifterte Sendboten ge- 
tragen, namentlich aber ward der Angelfachfe Winfrien *) ver Verfündiger des Chrijten« 
thume, damit der erfte Lehrer und Woblthäter (Bonifacius) des deutichen Volkes (geboren 
680 zu Kirton in Devonfbire), deſſen Märtyrertod zu Dodum in Friesland am 5. 
Juni 755 in Heffen als eilfhundertjährige Gedächtnißfeier 1855 begangen worben iſt. 
Die urgermanifche Götterdämmerung verfchwand mit dem Fällen der uralten heiligen 





*) Bonifaclus, der er ber Deutichen und die Einführung des Chriſtenthums in Peſſen. 
Bon Auguf Reander ©. { , 


5 
— 685 nn 


Eiche zu Geismar*), die dem Donnergott geweiht war, ‘für immer vor dem reinen 
Lichte des Chriftentbums; doch fuchte das tieffinnige Volk die Erinnerungen an feine 
beimijche Götterwelt **), die mit Bäumen, Wälvern, Bergen, Felſen, Flüſſen, Quellen 
und Brunnen verwachſen war, in feinen bis zur Stunde theilweife erhaltenen und 
durch die Wiffenfchaft geretteten Sagen zu bewahren, die bald dunkel bald heller 
auf den alten Gultus und den alten Glauben hindeuten, ver im chriftlichen aufging. 
Mit der Einpflanzung des Chriſtenthums begann in Heffen und Thüringen ‚die höhere 
Bildung, die Errichtung der Klöfter und feten Wohnfige, der regelmäßige Anbau des 
Bodens; es begann die Pflege der Wiffenfchaft und Kunft im Geifte und nad der 
Anleitung der Kirche. Das erfte Klofter baute Bonifacius zu Amöneburg (722), an 
das ſich die Klöfter zu Ohrdruf (Orthorp) in Thüringen, zu Briglar in Heflen, ſpäter 
das Klofter zu Fulda in Buchonien (im YBuchenwalde, der damals Heffen bevedte) - 
anreihten, in welchem fein thätigfter Schüler Sturm ***) eriter Abt war. Wie Mainz 
in Den erften Jahrhunderten chriftlicher Zeitrechnung der Sig römifcher Militärherr- 
fchaft war, fo wurde diefelbe Stadt durch Bonifacius, ihren erften Erzbiſchof (745), 
der Sig des Kirchenregimentes in Deutfchland. Seine Nachfolger waren große Kirchen- 
fürften und Staatsmänner, wie Hatto +) (891 — 913), der die Schifffahrt beförderte, 
die Felfen im Bingerloch fprengen und an einem Maus-Thurme im Rhein Mauth 
zahlen ließ, und Willegis FF) (995 —1011), deſſen Befceidenheit (das Rad im 
Mainzer Wappen) noch die volfsthümliche Sage gedentt. 

Wie die ſchon zu Pipins Zeiten (764) von Gancor, einem Grafen des Ober- 
rheingaus, und feiner Mutter Williswinde gegründete Abtey Lauresham ++7) (Lorſch) 
zu fürftlihem Güterbefig gelangte und von Lullus, dem unmittelbaren Nachfolger des 
Bonifarius, das Klofter Hersfeld (770) in Heffen gegründet wurde, fo erwarb fid 
die Abtep in Obermühlheim (Mülinheim) durch die Schenkung Ludwig des Frommen 1) 

815), der auf der Rheininfel, Niederingelheim gegenüber, verlaffen ftarb (840), an 
ginhard und Emma ?) als der „Seligen Stätte” einen weitverbreiteten Ruf. Selbft 
das größte Helvenlied der deutfchen Nation, die Nibelungennoth 9), das entfernt liegende 
biftorijche Thatſachen in vichterifchen Zufammenhang bringt, knüpft ſchon das heutige 
Heffen an den Sig der Burgundionen und ihres Königs Gundicar, an Worms 
(Borbetomagus) an, und heftet die That, welche die furchtbare Race im Herzen 
Chrimhildens heran reifen ließ, die Ermordung Siegfrieds durch Hagen an eine Derte 
lichkeit im heffiichen Odenwald, an eine Quelle „jenfeits des Rheins Im-Wafichen- 
walde,” welche neuere Forſchung zwifchen Hilfertsklingen und Grasellenbach 4) entvedt 
baben will, wo auch ein „modernes” Denkmal errichtet worden if. Karl ber Große 
(771—814) liebte von allen fhönen Gegenden feines großen Weltreichs, deſſen Grenzen 
die Ziber in Jtalien und der Ebro in Spanien, die Elbe im Norden und Die Raab 
im Diten bifveten, den Rheinftrom zumeift 5). Der Suchfenfrieg ſpielt nach Ober 
heſſen; zwifchen Battenfeld und Leifa an der Ever fehlägt er 770 die Sadjen, er 
verpflangt fie nach Sachienhaufen; er hält 738 zu Worms ein Maifeld, gründet zu 
Neuhaufen bei Worms eine Schule. Auf feinen föniglihen Kammergütern, bie in Höfen 
(eurtes regige), wie Gernsheim, Nierftein, Heppenheim, in Dörfern und Schlöſſern (villae), 


J— Die Donnereiche bei Geismar. Bon Ph. H. Welcker. ©. 343, 
**) Der uralte heidnijhe Glaube in Hefienland. Bon Eh. von Rommel, S. 109," 
Vergl. das ganze vierte Buch : Heffiihe Sagen. ©. 511-560. 

***) Das Klofter zu Fulda und der Abt Sturm. Bon A. Neander. ©. 119. 

+) Der Mäufethurm, Bon Rohllhagen und Stolterfoth. ©. 369. 

+t) Das Mainzer Wappen. Bon G. Görres. ©. 344. 

+++) Das Klofter Lorſch. Bon 4. 8. Grimm. ©. 121. 

') Eudiwig des Frommen Tod. Bon 4. von Stolterfoth. Volkslied. S. 344. 

2) Die wiedergefundene Tochter. Eginhard und Emma. Bon 8. Gruppe ©. 345. 

3) Aus dem Nibelungenlieve. Ueberjegt von Simrod. ©. 353. 

+) Der Siegfriedebrunnen. Gage von I. W. Wolf. ©. 546. 

>) Rheinfage. Bon €. Beibel. ©. 344. 
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und Weilern (vici) beftanden, zu denen auch die großen Reichsforften mit Pöniglicher 
Fagvgerechtigfeit, dem Wild- over Königebann gehörten, unter andern der Forft zu 
Dreieich mit einem Schloffe, und ver große Föhren- (Tannen-) wald Forehahi, der die 
ganze Bergſtraße einnahm, betrieb er Mufterwirtbfchaften, erbaute er Pfalzen (palatia), 
wie er foldhe zu Mainz, Worms, vorzüglich aber zu Riederingelheim hatte, feinem 
Lieblingsaufenthalte, wie auch fpäter das jegige Dorf Zrebur (Zribur) ein bebeu- 
tender Ort mit einer Pfalz; war, wo auf einer Neichsverfammlung Kart der Dide 
abgejegt wurde (887). 

Die altgermanifhe Gauverfaflung beftand darin, daß die einzelnen großen Be- 
zirfe, Gaue (pagi) genannt, deren Namen von den Bewohnern, wie der fächlifche und 
fränkiſche Heffengau, oder von den Naturgrängen, namentlih von Flüſſen und Bächen, 
wie der Wertergau und Rodgau bergenommen, oder, wenn Naturgränzen fehlten, durch 
große Gränzfteine, wie in Rheinheſſen angezeigt wurden, ihre Grafen (comites) hatten, 
die, wie ſchon unter den Garolingern einzelne vornehme fräntifhe Gefchlechter, durch 
Geburt oder Gunit, durch Erbſchaft oter Kauf zu vorwiegendem Anfehen gelangt und 
nur durch das Gegengewicht der Kirche, Durch Erzbifchöfe und Biſchöfe im Zügel ger 
halten wurten. Diefe Grafen führten in ihren Gauen den Borfig im Krieg und im 
Frieden; fie zogen dem Heerbann voran und hielten an den uralten Mal- oder Gr 


 richteftätten nach dem Herfommen Gericht. Die Bauen waren wieder in Heinere Amts- 


bezirfe, Genten (centum, Hunderte) getheilt, vie nicht wörtlich bezeichnet wurden, 
deren Umfang im Gegentheil je nach Maßgabe der Dörfer und Höfe, die bald Hinzu. 
famen bald davon getrennt wurden, veränverlich war. Die Vorſteher derfelben, vie 
Gentgrafen, die ihr Amt entweder wie die Gaugrafen vom König felbft oder von den 
Erfteren empfangen, bielten die Gentgerichte ab, weldhe die Rügen oder Strafbeſtimmungen 
für kleinere Vergehungen ausfprachen. Einzelne foldyer Genten wurden auch Grafichaften 
(eomitatus oder comiciae) genannt; fo der Gentbezirf von Beflungen, der Darmftadt 
einfchloß. Die Genten zerfielen wieder in Marken oder Weiler, denen Markrichter 
vorftanden. Die Freien waren Befiger des Grund und Bodens (Allod), fie trugen 
Waffen und erfchienen im Gericht, währenn die Hörigen (glebae adstrieti) diefe Bor- 
rechte nicht genoffen, fonvern auf ihren Huben (Hufen, mansus, ungefähr 30 Morgen) 
figend das Feld bebauen mußten, welches um die großen Herrenböfe herum lag. Die 
beiden Gaue, innerhalb welcher der größere Theil der jegigen Provinz Starfenbur 
—* frühere obere Grafſchaft Katzenellenbogen) lag, waren der Obe — 

Rhingow) und der Maingau. Der Erſtere erſtreckte ſich ſüdlich vom Main zwiſchen 
dem Rhein und dem Odenwald, mit den öſtlichen Grenzörtern Darmſtadt und Ernſt⸗ 
bofen; ter Maingau dehnte fich bis zum Nedar bin aus und enthielt die drei Gaue: 
den Blumgau, die Graffchaft Erbach, ven Bachgau, zwifchen der Mümling und 
Gerfprenz, und den Rodgau, nad ber Rodaubach fo genannt. In der Regel ftimmte 
die kirchliche Eintheilung in Archiviaconate und Archipresbpteriate mit den Gaudiſtricten 
überein. So waren die Sige des Diafonats im Oberrheingau zu Großgerau und 
Bensheim, der des Maingaus zu Aſchaffenburg, die beide dem großen Kirchfprengel 
des Erzbisthums Mainz zugehörten. Ein großer Theil der heutigen Provinz Ober 
befien gehörte dem Oberlabngau (Loganacgowe) an und dem — 
der von Gießen bis Diez ging, und den Gau Einrich, den Stammſitz der Grafen von 
Katzenellenbogen, in dem Winkel zwiſchen Rhein und Lahn einſchloß; daran reihte ſich 
ber Wettergau (Wettereiha, die Wetterau), der, von der Wetter und Nidda durd- 
floffen, ſich weftlih von Ufingen bis öftlih nach Laubach, wo ſich bei Schotten ber 
Bogelsberg anfchlieft, und bis zur Sinzig bei Gelnhaufen erfiredte, und auch ben 
Kinziggau und den Niddagau mit Frankfurt, Rödelheim und Bilbel umfaßte 
Der Gau Königesfundra erftredte fi von Wiesbaden bis Koftheim. Die nord- 
öftlihe Spige ber heutigen Provinz Oberheſſen, Schlig und Herbftein, bildete einen 


*) Die alten Gauen in Hefien. Bon Friedrich Rehm. S. 113. 


Theil des Buchgaus, das alte Buchonia, das mit Fulda unter der Abtei gleichen 
Namens land. Der Lobdengau mit dem Wormsgau, ſüdlich vom Oberrheingau, 
umfaßte einen großen Theil des heutigen Rheinbeffens, und der Wingarteiba einen 
Theil des füpöftlihen Odenwaldes. Diefe altgermanifche Gauverfaffung zerfplitterte 
fih im eilften Jahrhundert, Bis dahin wurden die Gaugrafen nad ihren Zaufnamen 
und den Gauen genannt, aber von da ab nach ihren Geichlechtern und ihren Stamm-« 
figen oder Sclöffern. Ihre Macht wurde mit der Ausbildung des Lehensweſens nad) 
und nad) erblichg aus ihnen erwuchfen Die großen Gaugrafengefchlechter wie die falifchen 
Gonradiner, und die Dynaften, wie das Gejchlecht ver Grafen von Katzenellendogen, 
die ihr Stammmwappen (einen aufgeridhteten widerfichtigen Löwen) und ihre Herrichaft 
von dem Schloß Alt-Ragenellenbogen am Dörsbach, unweit Diez, ableiteten, einem Lehn 
des St. Ferrutius- Stiftes von Bleidenftadt. Die Lesteren *) (von 1102—1479) 
erweiterten ihre Befigungen zwilchen Rhein, Main und Nedar immer mehr und viele alte 
reichöfreie Dynajtengeichlechter, wie Die Herren von Zimmern und Dieburg, die Dynaften 
von Bidenbah und Tannenberg, die Herren von Dornberg, von Frandenftein, von 
Wolfskehlen, von Rovenjtein, wurden ihnen allmählich lehnbar oder verkauften an fie 
ihre Gerechtiamen und Güter. Graf Wilhelm I. von Kagenellenbogen befeftigte Darm- 
Radt (1330), das mit Beffungen urfprünglich ein Würzburgifches Lehn geweſen war. 
Im Jahr 1403 „war bei dem Rhein, zu Darmftadt” ein glänzendes Zurnier **), wie 
Hans Sads fingt, in welchem „Neun Heffen und fiebenzehn Franken“ fielen, Mit 
Landgraf Philipp farb das Haus in männlicher Linie aus, und feine einzige Erbtochter 
Anna brachte die Befigungen an den Landgrafen Ludwig den III. von Heffen (1479). 
Außer diefen Grafen von SKagenellenbogen waren innerhalb des heutigen Großherzog. 
thums noc folgende Grafen, Dynaften und Herren reich begütert und mächtig. Bor 
allem die Grafen von Ziegenhain, von Nitda, von Gleyberg unweit Gießen, bie 
Grafen von Battenberg und Witgenftein, die Grafen von Nüring, die eine Gerichts- 
ftätte öftlih von Friedberg befaffen, die Herren von Hagen-Münzenberg, deren prachte 
volles Schloß längft in Trümmern liegt, während ihr anderes Stammfchloß Arnsburg 
fhon 1174 in ein GEifterzienfer Klofter verwandelt wurde, denen Bilbel, Butzbach, 
Lich gehörte, und die den Dreieichenhain als Reichelehn befaffen; die Grafen von 
Falfenftein, von Solms, von Sfenburg, von Büdingen, von Eppftein (Eppenftein), 
von Sayn, von Kleeberg in ter Wetterau, die Grafen von Schlig, die Dynaften 
von DBreuberg im Ovenwald, die Grafen von Erbach, die Schenken (pincernae) der 
Dfalzgrafen waren und ihren Urfprung von Eginhard berleiteten, die Grafen von 
Berbach, von Heufenftamm, die Herren von Eiſenbach, Romrod, ron Dornberg, Boyner 
burg, Dalwigk, von Itter, von Hagfeld, die Schenfe von Schweinsberg und noch 
manche Andere. Aus dieſen hoben Gefchlechtern, deren Vorfahren Gaugrafen oder 
föniglihe Dienftimannen (ministeriales) gewefen waren, bildete fih der hohe Adel 
Heſſens, während aus andern Freien, die fih in ven Dienft der großen Geichlechter 
zur Bertheidigung ihrer Burgen begaben, und von ihnen mit Gütern belehnt wurden, 
der niedere Adel entftand. Außer denjenigen Städten, welde durch die Römer 
gegründet, dann während der Völkerwanderung theilweife zerftört und fpäter wieder 
aufgebaut worden waren, entitanden von der Zeit Heinrich I., des Finklers, an um 
einige Königshöfe, Pfalzen, Burgen, Klöfter, Kirchen und Zellen herum nad) und 
nach Städte, oft dur Gräben und Wille gefhüst, beren Bürger Waffen tragen 
und fih darin üben durften. Stadt- und Marktgerechtigkeit machten fie bald zu 
Mittelpunften des bürgerlichen Verkehrs, zu Schug- und Trugwerfen gegen ben 
Adel, der auf feinen Burgen lebte. Innerhalb ihres Weichbildes wurde die Gerede 
tigkeit von Bögten und Schultheißen, und unter ihrem VBorfig von 12 oder 7 Schöffen 
gehandhabt und zwar an beftimmten Gerichtsftätten, oft unter Linden. Die vielen 
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alten „Weisthümer“ (fo genannt, weil die Schöffen „weiſen,“ d. h. den Ausſpruch 
thun) haben uns die alten Rechtsgebräuche in Heſſen erhalten, vie in uralten Herren- 
bobeitsrechten ihre Wurzel haben. Aus den Weisthümern der oberen Graffchaft 
Kagenellenbogen entjtand 1714 unter Ernft Ludwig das noch heute in ber te 
Starfenburg gültige Kagenellenboger Landrecht. 


II. Heſſen unter den Sandgrafen von Chüringen, 
(1039— 1247.) 
Bon Ludwig dem Bärtigen bis auf Heinrich das Kind. 


Heffen war von 1130—1247, hundert und fiebenzehn Jahre fang mit Thür 
ringen vereinigt und theilte, von diefem Lande abhängig, deſſen Schickſale. Erjt im 
Sahre 1247 wurde Heffen mit Heinrih dem Finde, der alle Hoheitdrechte in feiner 
Hand vereinigte, und im Lande wohnte, eine felbfiftändige Landgrafichaft. Der Ahn- 
herr der Landgrafen von Thüringen, Ludwig der Bärtige (1039— 1056), wahr- 
fcheinlih ein Nachkomme Karl des Großen aus Frankreich, erwarb um das Jahr 1039 
große Güter am Thüringer Wald, in deren Belig ihn fein Verwandter, der fränkiſche 
Kaifer Konrad IT. beftätigte, und erbaute fih auf einem Bergrüden des Thüringer 
Waldes die Schanenburg. Sein Sohn Ludwig II., von dem falifch-fränfifchen Ge- 
ſchlechte der Salier genannt, aber nicht von feinem Sprunge *) aus dem Schloſſe 
Biebichenftein in die Saale, erbaute auf der reigenden Bergfuppe Thüringens die 
prachtvolle Wartburg, die dur ihre Schidjale eine heilige Stätte wurde, und das 
Klofter Reinhardsbrunn, wo er feine letzten Lebensjahre als büßender Mönch ver 
lebte. Seinen Sohn Ludwig I. (IIT., 1123—1140), dem durch feine Gemahlin 
Hedwig, der legten Tochter der Gifonen, der Grafen von Gudensberg (Wubdenesberg), 
das Erbe von Gudensberg oder die beffifhen Stammlande, d. h. große 
Güter und Rechte, wie die Schirmvogtei der vornehmſten Stifter und Kloſter in Heſſen 
—— waren, belehnte der Kaiſer Lothar auf einer feierlichen Verſammlung der 

eichsfürſten zu Quedlinburg 1130 durch Ueberreichung der Fahne mit der Land— 
grafſchaft Thüringen. Derſelbe führte von nun an den Namen eines Landgrafen 
von Thüringen (comes provincialis). Unter feinem Sohne Ludwig II., der Eiſerne 
genannt, (1140—1172) übten die Bafallen und der Adel auf das Volk einen harten 
Drud aus, den der Landgraf, zuerft vom Schmiet im Walde von Ruhla durch das 
wiederholte Wort „Landgraf werde hart“ mit der Stimmung im Bolfe befannt ger 
macht, mit eiferner Strenge dadurch beftrafte, daft er vie widerfpenftigen Vaſallen, 
gegen die er auch fpäter eifern blieb, in der Gegend von Freiburg an den Pflug ** 
fpannte und den fogenannten „Adelsacker“ umpflügte. Die Blüthe des Mittelalters, 
gefördert durch die vermittelt der Kreuzzüge wieder hergeftellte Wechjelwirfung des 
Drients und des Occidents, brach unter der Regierung feines jüngften Bruders, Her» 
mann I., (1190—1216) an. Man begann im Spigbogenftsl die wunderbaren Dome 
in Deutfchland zu bauen, von 1235 an die St. Elifabethenfirde zu Marburg, aber 
1314 noch nieht vollendet. Die St. Katharinenfirche ***) zu Oppenheim am Rhein 
erbob fih von 1262 an im reinften deutfchen Bauſtyl, die ihrem Grundriffe nach den 
proßartigften Kirchenbau deutfcher Nation, ven Gölner Dom (begonnen 1248, alſo 14 
Jahre früher), in verjüngtem Maßſtab wieder gibt. Die Wartburg ward unter ihm 
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und feiner Gemahlin, Sophie von Deftreih, deren Bruder Leopold als ein nicht ge 
ringerer Befchüger des Minnegefangs, denn Hermann felbit von Wolfram von Ejchen- 
bach gepriefen wurde, der Vereinigungspunft, die heilige Stätte der vollendetiten Dicht: 
funft und edelſten Gefelligfeitz dort ertünte aus dem Munde der größten Dichter, unter 
ihnen Walter von der Bogelmweite und Wolfram von Eſchenbach, der edelfte Wettge- 
gefang im berühmten „Wartburgfriege” *). Das eble Eiternpaar verlobte den eilf- 
jährigen Sohn Ludwig, welcher Den Namen des vierten Ludwig und des heiligen **) 
(1216—1227) erhielt, und ſchon im 28. Lebensjahre auf dem Wege zur Kreuzfahrt 
unter Friedrich II. zu Otranto in Stalien farb, mit der vierjährigen Tochter des 
Königs Andreas II. von Ungarn, Elifabeth ***), melche in einer filbernen Wiege 
und mit vielen Kleinodien nach der Wartburg gebracht wurde, und durch ihren Enfel, 
Heinrich das Kind, die berühmte und heilige Stammmutter des heſſiſchen Haufes wurde. 
Nah vem frühen Tode ihres Gemals nahm fie von 1229 ihren Wittwenfig zu Mar- 
burg an der Lahn bis zu ihrem Tode, der in ihrem 24. Lebensjahr 1231 erfolgte. 
Dur ihr frommes, dem Dienfte des Herrn und ten Werfen der Barmberzigfeit ger 
weibtes Leben wurde fie das ächte Borbild +) des chriftliden Glaubens und ber 
priftlichen Liebe. Ihrem Beichtvater Konrad von Marburg (1214—1233), deſſen 
Andenken noch die Kegerbach in Marburg erhält, gelang es Dagegen nicht, die In— 
quifition in deutſchen Landen einzuführen. Als Hermann I., Eliſabeths Sohn 
(1227—1242), während deſſen Minverjährigkeit, feine beiden Oheime Heinrich 
Raape IV. (1242—1247) und Konrad die Regierung in Thüringen und Heffen 
geführt, ohne Leibeserden 1242 farb, übernahm der Erftere die Erbjchaft der beiden 
Länder. Er trat fogar auf ven Wunfch des Papites 1246 als Gegenfaifer, deshalb 
auch „Pfaffenkönig“ geſcholten, gegen Konrad IV., Kaiſer Friedrich II. Sohn, auf, 
beſiegte den Letzteren zwar in einer blutigen Schlacht bei Frankfurt a. M., kehrte aber 
nach der vergeblichen Belagerung von Reutlingen und Ulm krank auf die Wartburg 
zurüd, wo er als letzter männlicher Sprößling Ludwig des Bärtigen, im Febr. 1247 
ſtarb. Damals wurde Deutjchlands weltgebietende Machtftellung zu Grabe getragen. 


IV. Heffen unter eignen Sandgrafen aus brabantifd- 
heſſiſchen Geſchlechte. 


(1247 1567.) 
Bon Heinrich dem Kinde bis auf Philipp den Großmütbigen. 


Nach Heinrich Raspe's Tode (1247) erklärten fih der Adel und die Städte 
in Heffen für Heinrich von Brabant}+r) den Enkel ver heiligen Elifabetb, deren 
Tochter Sophie mit Heinrich dem Großmüthigen von Brabant vermählt war, mwäh- 
rend Heinrich der Erlauchte, Markgraf von Meißen, ſchon zu Lebzeiten Heinrich Raspe’s 
von Kaifer Friedrich IL. auf feine Anſprüche als Sohn von Heinrich Raspe’s Halb- 
ſchweſter Jutta bin mit der Landgraffchaft Thüringen belehnt worden war, Nach 
dem Tode ihres Gemahles (1248) erfchien Sophie mit ihrem vierjährigen Sohne, 
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Heinrich von Brabant, wegen ſeiner Jugend „das Kind“ genannt, in Heſſen. Er 
wurde endlich nach einem langjährigen Erbfolgekrieg im Jahre 1263 als ſelbſtſtändiger 
Landgraf und Fürſt von Heſſen anerfannt und ward fo der Stammvater der beiden 
jegigen heſſiſchen Fürſtenhäuſer. Heſſen bildete damals Fein zufammenhängenves, ge 
fchloffenes Ganze, fondern war durch die Befigungen vieler Grafen und Herren, mancher 
Stifter und Klöfter vielfach zerjtüdt und zerrijfen; es blieb aber von Heimih I. an 
für immer von Thüringen getrennt und für fich Selbitftänvig. Biel beige Kämpfe hatte 
Heinrich I., der mit feiner frommen Mutter bis zu deren Zod (1284) gemeinjchaftlich 
regierte, mit dem Erzbifhof Werner von Mainz, mit dem Trog des jtolgen Adels, 
deffen Burgen er inpdeffen brad, und mit dem Ungehorfam feiner eigenen Söhne zu 
beiteben. Doc gelang es ihm fein Land zu vergrößern, fo namentlich 1265 durch 
die Stadt und das Amt Gießen, die er von dem Pfalzgrafen von Tübingen erwarb, 
Er theilte fein Land noch zu feinen Lebzeiten unter die zwei älteiten jeiner drei Söhne 
und jtarb 1308 den 21. Dezember zu Gaffel, wo er den Grund zu einem Schloffe 
gelegt hatte. Da fein jüngerer Sohn Johannes, der zu Gaffel refivirte, ſchon 1311 
ftarb, jo ward Dtto I., fein älterer Sohn, wieder alleiniger Herr von ganz Heilen, 
den trog feiner Friedenslicbe die fehbeluftigen Zeiten zu mandem Kampfe nöthigten, 
Unter feinem Sohne Heinrich IL, der Eiferne genannt (1328 -1377), wurde 
Heffen mit einigen Gebierstheilen vergrößert, fo mit der Herrfchaft Spangenberg, einem 
Theile der Herrfchaft Jtter, des Amtes Schmalkalden und Romrod. Er ſchloß mit 
Meißen und Thüringen (1373) eine Erbverbrüderung, durch welche die wechjeljeitige 
Erbfolge gefichert wurde. Furchtbare Verheerungen richtete damals vie Peit an, ſo 
dag zu Mainz au manchem Zuge hundert Menfchen ftarben. Sein einziger Sohn 
Dtto, der Shüg*), fo genannt, weil er am Hofe des Grafen Dietridd von Cleve 
fi als abenteuernder Schüge auszeichnete und fih Hand umd Herz der Grafentochter 
Elifabeth erworben hatte, wohnte bis zu feinem frühen Tode 1366 auf dem Schloffe 
zu Spangenberg. 

Er und fein Mitregent und Nachfolger, fein Neffe Hermann J., der Gelehrte 
(1377—1413), hatten gewaltige Kämpfe mit dem Troge des Adels zu beftehen, ver, 
namentlihd von Otto von Braunſchweig aufgereigt, der nähere Erbanfprüce als Her- 
mann an Heffen erheben zu dürfen glaubte, ſich in Rittergefellfchaften zufammenfchaarte, 
unter denen der Sternerbund **) (1371 geftiftet), dem mehr als zwei tauſend 
Ritter, darunter 350 Inhaber von Sclöffern, namentlich in der Wetterau, ange- 
börten, der furdtbarfte war. Die Fürften fanden dagegen in der Macht der Stäpte 
und in dem Wohlftand der Bürger fichere Stügen. Die Städte bewiefen, wie aud 
fhon ein Jahrhundert früher die am Rheine nach dem Vorgang der Städte Worms 
und Mainz zur Erhaltung von Recht und Frieden den rheinifhen Städte 
bund ***) (1254— 1257) geſchloſſen hatten, um den fi) namentlich Arnold Walpod 
in Mainz Verbienfte erworben, damals ihre Wichtigkeit für die Entwidelung ter fürft- 
lichen Randeshoheit und zeichneten ſich durch ihre treue Anhänglichleit aus; als ſich 
aber au dieſe in Trog verwandelte, wurbe auch biefer von den Fürften gebrochen. 
Diefe Adelsbündniſſe, welche, außer dem Sternerbund, dem heffifhen Randgrafen viel zu 
fchaffen machten, und das Land arg mitnahmen, folgten rafh auf einander. Es war ein 
Kampf, in welchem der beute- und fehdeluftige Adel, der fich ven Fürften gleichachtete, 
der fürftlihen Landeshoheit und dem Gefeg gegenüber für fich eine Ausnahmeftellung 
geltend zu machen und zu befeftigen fuchte, ein Uebel ver Zeit, das über ganz Deutfd- 
land verbreitet war, gegen welches felbit die Kaifer öfters mit mächtiger Hand ein- 
fehreiten mußten. Dem Bund der alten Minne (1375) folgten 1379 ver Hörnerbund, 
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in Weftphalen der Fallenbund und zu Wiesbaden der Lömwenbuud; dann in Weft- 
phalen und Heſſen der für Paderborn fo ververbliche Benglerbund, Auch vie Fürften 
von Heffen, Braunfchweig und Paderborn gründeten 1391 die Sichelgefellihaft. Nach- 
dem noch 1410 in Heffen und in ven mainziichen Landen ſich die Gefellfchaft vom 
Luchfe aufgethan, fchloffen ſich envlich die Apelsgejellfchaften in Norbdeutichland 1412 
mit der Gefellfchaft vom Flegel. Biel hatte Hermann mit Thüringen und Mainz zu 
kämpfen, zweimal wurde er in Gaffel belagert, das Letztemal aber durch die Kühnheit 
feiner zweiten Gemahlin, Margaretha, der Tochter des Burggrafen Friedrich V. von 
Nürnberg, gerettet, die fich in's Lager des Lantgrafen Balthafar von Thüringen wagte 
und dieſen Durch ihre Beredtjamfeit zum Abzug bewog. Er größerte Heflen durd Die 
Hälfte der Herrfchaft Lißberg und Die verpfändete Stadt Bad. Sein jüngfter Sohn 
Ludwig I (1413—1458) verdiente ſich während feiner Aöjährigen Regierung ben 
Beinamen des Friedfertigen. Nur gezwungen nahm er an ven Kämpfen feiner 
Zeit, wie an dem Hufjitenkriege, Antheil; er wurde überall als Schiedsrichter und 
Friedensitifter angerufen, trogdem daß er nicht lefen und nicht fchreiben fonnte, wäh- 
rend er felbit auf feine gerechten Anjprüche auf Brabant, wie auf die deutſche Kaifer- 
frone, die man ihm nad Albrechts II. Tode (1440) anbot, Berzicht leiſtete. Er 
war ein gottesfürdptiger Fürft, der in feiner Jugend mit dem Grafen Johann von 
Ziegenhain am Grabe des Erlöfers zu Jerufalem gebetet, und im großen Jubeljahre 
1450 als der Würdigfte von allen zu Rom Anwefenden vom Papite Innocenz VII. 
die geweibhte gülvdene Rofe und den Ehrennamen „Friedensfürſt“ empfing. Dabei be- 
fhäftigte er fich bereits nach der Sitte der Zeit mit Alchemie, erwarb nach dem Ab- 
fterben des legten Grafen, feines Freundes, Die wichtige Graffchaft Ziegenhain und Die 
mit derjelben verbundene Graſſchaft Nivda mit dem ſchönſten Theile der Wetterau, 
baute Schlöffer und beförderte im Gegenſatz zu den Klöſtern, Die bereits entartet waren, - 
durch die Stiftung von Häufern der Brüderfchaft Des gemeinen Lebens oder der Kugel» 
(Gogel, eine befondere Kopfbedeckung) Herren, zu denen auch der bibelfundige Gabriel 
Biel (+ 1495) aus Speier, Kugelberr in Butzbach, fpäter zu Tübingen gehörte, die 
wiffenichaftliche Bildung. Die Vorboten ver neuen Zeit hatten ſchon an die Pforten 
Heffens geklopft; bereits hatte Johann Gutenberg *) zu Mainz 1436 die Buchdruder- 
funft erfunten, und Peter Schöffer von Gernsheim **) fie vervollfommnet. Unter 
feinen Söhnen ward das Land getheilt. Ludwig IL, der Freimüthige (1458—1471), 
erhielt als ver ältere Niederheſſen mit Gaffel und Heinrich III. (1458— 1483) Ober- 
heſſen mit Marburg. Gin biutiger Bruderzwiſt fnüpfte ſich an Die Erbvertyeilimg des 
Landes und an den Antbeil, Den beide am Kampfe um die Mainzer Kurwürde nahmen, 
um bie fih Diether von Iſenburg (der nachher 1477 die Mainzer Univerlität ftiftete, 
welche bis 1802 beitand,) und Adolph von Nafau ftritten. Ludwig hatte ſich auf 
die Seite Adolphs und Heinrid auf Die Dierbers gefchlagen, wodurch Legterer 1464 
das Amt Battenherg erhielt. Die Brüder verglichen fih 1469 durch Vermittelung 
der Lanpftände und erhielten vom Saifer Friedrich III. auf dem Reichstage zu Negens- 
burg (1471) die Belehnung ihrer Gebiete in der Perfon Ludwigs für beide und die 
Betätigung der wichtigen Erbverbrüderung zwifchen Heffen, Sachſen und Brandenburg. 
Heinrich III, erwarb Durch feine Verbindung mit Anna, der Erbtochter des leuten 
Grafen Philipp des Aelteren von Kagenellenbogen, 1479 vie niedere und obere Graf. 
ſchaft Kagenellenbogen ***) von denen die legtere den größten Theil der heutigen Provinz 
Starfenburg bildet, fo daß fich das Heffenland von nun an füplich bis zum Nedar, weft 
lich bis zum Rheine erftredte, während die niedere Graffchaft Diez, durch ſaliſch-fränkiſche 
Dynaften im Niederlahngau gegründet, nach 5Tjährigem Streite mit Beibehaltung des 
Titels von Philipp dem Großmüthigen an Naflau abgetreten wurde. Nach dem Tode 
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Ludwigs übernahm Heinrich III. ale Oheim von Ludwigs beiden Söhnen Wilhelm I. 
(1471—1493) und ®ilhelm II. (1471 — 1509) die vormundſchaftliche Regierung 
von Niederheflen. Nachdem aber Wilhelm ver I. oder der Aeltere auf der Rüdreife 
von Paläftina blödfinnig geworden und 1493 abgedankt, Wilhelm III., der einzig 
übrig gebliebene Sohn ‚und Nachfolger Heinrich III. auf der Jagd bei Raufchenberg 
als leidenfchaftlicher Jäger 1500 feinen Tod gefunden, vereinigte Wilhelm IL, der 
Mittlere, wieder ganz Heſſen unter feinem Scepter, das er ungetheilt feinem 
Sohne Philipp dem Großmüthigen vererbte. Wilhelm war ein thatkräftiger Regent, 
den ein enges Freundichaftsband an den Kaifer Marimilian I, fnüpfte, an deſſen Seite 
er in Flandern und Ungarn mit feinen Heſſen kämpfte und Ofen einnehmen half. 
Dafür erhielt er auch vom Kaifer Mar auf der Reichsverfammlung zu Worms *) 1495 
nebft feinem Better Heffen zu Leben, wie er auch 1501 als alleiniger Herrfcher von 
Heffen von allen Lehnsherren der Graffchaft Kagenellenbogen, den Kurfürften von 
Mainz, Trier und Cöln, den Bifchöfen von Worms und Würzburg, ten Aebten von 
Fulda ımd Prüm, mit Ausnahme des Kurfürften von der Pfalz, belehnt wurde, In 
ver baperifchen Erbichaftsfehde gegen Rupert von der Pfalz (1504) eroberte der Land- 
graf mit feinen 30,000 Heffen vie pfälziichen Befigungen Umftadt und Otzberg, vie 
erbachifchen Derter Habigheim, Bidenbah und Schönberg, Korfch und Rindenfels, plün- 
derte die pfälzifchen Befigungen jenfeits des Rheins, namentlid Münfter bei Bingen, 
Nieder- und Ober- Ingelheim; nur die Hefte Caub am Rhein widerftand feiner 3Itägigen 
Belagerung. 1505 verglih man fih zu GCöln. Bon allen Eroberungen wurbe nur 
die Hälfte von Umftadt (eine Duelle des Streits 300 Jahre lang), das Schloß Biden- 
bad und Homburg vor der Höhe mit Heffen vereinigt. Nachdem er fhon 1497 Heffen 
eine neue Gerichtsordnung mit feinem Vetter gegeben, errichtete er im Jahre 1500 nad 
dem Mufter des Reichsfammergerichts für ganz Heffen zu Marburg Das erfte Hofgericht, 
das nad römifchem Recht feine Urtheile fpracdh und fo demfelben ven Sieg über das 
Deutſche anbahnte. Wilhelm II. ftarb 1509 zu Gaffel und ward zu Marburg begraben. 


V. Sandgraf Philipp der Großmüthige. 
(13. November 1504—31. März 1567.) 


Si Deus nobiscum est, quis contra nos? 
Wenn Gott mit und, wer iſt gegen uns? 
Philipp's Wahlſpruch und Devife des 
beifiigen Ppilippsorvene. 


Pandgraf Philipp war am 13. November 1504 auf dem Schloſſe zu Marburg 
an der Lahn geboren, und hatte noch nicht Das fünfte Lebensjahr erreicht, als er 
fhon feinen Vater, Wilhelm den Mittleren **), verlor, welcher von 1500—1509 das 
feit Heinrich dem Kinde (1265), dem Stammvater der beifiihen Landgrafenfamilie, 
öfters getheilte Heffen wieder vereinigt regiert hatte. Durch dieſe Gefammteinigung Heſſens 
unter Einem Landgrafen war der Grund zu dem mächtigen Einfluß gelegt worden, 
welchen diefer damals größte mitteldeutfhe Staat, im Derzen Deutfchlande, während 
der Reformationszeit auf die politifchen und religiösfirchlichen Angelegenheiten Deutic- 
lands, und damit der Welt, durch Philipps Schärfe des Berftandes, feine Geiftes- 
und Charafterftärfe in allen Lebenslagen, durch feine Glaubensfraft und feine Ueber 
zeugungstreue ausgeübt bat. Philipps Mutter, Anna von Medlenburg, Wilhelms 
zweite Gemahlin, ſchön aber berrfhfüchtig, war zwar zur Vormünderin und Regentin 
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während der Minderfährigfeit ihres einzigen Sohnes leßtwillig ernannt worden; eigen- 
mächtig hatten ſich aber angefehene heififche Ritter zu Regenten des Landes aufgeworfen, 
bis (1514) die unzufrievenen Landſtände mit Unterflügung der bewaffneten Bürger 
zu Gaffel und Marburg bie Mutter wieder in ihre Rechte einfegten, vie fie nun bis 
zur Volljährigkeit ihres Sohnes (1518) in Verbindung mit einem ihr zugegebenen 
Ausfhuß von Rittern und Abgeordneten der Städte ungefchmälert ausübte, 

Philipp war nicht groß von Körper, aber kräftig und von früh auf dur Jagd 
und Waffenfpiel abgehärtet; aus feinen Augen leuchtete ein außerorventliches Feuer; 
Milde und Ernſt drüdten frühe die Züge feines Gefichtes aus; feine Stirn war hoch. 
Kaum hatte ihn 1518 im vierzehnten Lebensjahre der Kaiſer Marimilian I. für voll- 
jährig und regierungsfähig erklärt, als_auch fchon Deutfchlands reichiter und tapferfter 
Ritter, Franz von Sidingen, Herr der Velten Ebernburg und Nannjtuhl, plündernd, 
fengend und brandichagend in Heffen einficl, und Darmſtadt umlagerte *), wo mit 
600 Reiſigen die Blüthe der heſſiſchen Ritierfchaft lag. Nur durch einen ohne Philipps 
Borwiffen fhimpflich abgefchloffenen Vertrag wurde die Stadt vor Sturm und Plün- 
derung bewahrt. Philipp ließ indeffen nicht mehr als 35000 Gulden in lauter Hellern 
an Sidingen in ver Herberge zur Strone in Mainz eye Im März 1521 erfchien 
der junge Landgraf, in ftattlicher Begleitung von 600 Reifigen und vieler ergrauten 
Ritter, auf tem Reichstage zu Worms, wo er für fih und feine Nachlommen (7. April) 
die Belehnung über die Lantgrafihaft und das Fürftentbum Heffen mit allen Landen 
und Leuten vom Kaifer empfing. In Worms **) wurde er von der Macht der evan« 
gelifchen Wahrheit, wie fie Dr. Martin Luther verfündigte, tief ergriffen, fein Geift 
vom göttlihen Lichte erleuchtet. Das Evangelium, Gottes Wort, ward von nun 
an die Richtfchnur feines Lebens und Regierens. Mit feiner Einfiht in Gottes Wort 
und Willen wuchs auch allmählich feine Glaubensfraft und Ueberzeugungstreue, der 
er bie zum Ende feines Lebens vpferfreudig zugethan blieb. Seine entfchiedene Hin- 
neigung zum Evangelium fprach ſich gegen Luther in der Herberge zu Worms in einem 
räftigen Händedbrud und in den Worten aus : „Habt ihr Recht, Herr Doktor, fo 
bei’ Euch Gott!“ wie in dem ficheren und ftarfen Geleite, das er dem muthigen 
Streiter Gottes durch ganz Heffen angedeihen ließ. Noch in demfelben Fahre wurde 
zu Gaffel die Meffe zum erſtenmal in deutfcher Sprache gelefen. Bald darauf am 7. 
Mai 1523 brach er, in Verbindung mit tem Kurfürften von Trier und Ludwig von 
der Pfalz, die Veſte Nannftuhl, wo der trogigfte Ritter feiner Zeit, Franz von Sidingen, 
unter den Gebeten der Fürften feinen ungebrochenen Geiſt aushauchte. Für Aufrecht- 
haltung der gefeglichen Ordnung im Reiche trat der Landgraf überall freudig in 
die Schranfen. Er erfannte in dem Aufruhr der Bauern und in der Schwärmerei 
der Wiedertäufer zu Münfter nur Verirrungen, wie fie im Gefolge jeder aufgeregten 
Zeit unvermeidlih auftreten. Er behandelte die Aufitändifchen fo lange als Berirrte, 
bis er fie bei offener, fortvauernder Wiverfeglichfeit, nach Verſchmähung jeder Warnung, 
mit dem Tode zu beftrafen gezwungen war. „Es it Nothourft den allgemeinen Land« 
frieven zu erhalten. — — Es iſt belle Wahrheit, daß man nicht Aufruhr erwede 
und Empörung anrichte gegen die Obrigfeit, ſelbſt wenn fie gefehlet hat”. Das waren 
Philipps Worte, nach dieſen feften Grundfägen handelte er. „Das einmal Beichloffene 
pflegt Landgraf Philipp ohne langes Säumen mit Fleiß zu erequiren”, fagte oft 
rühmend Dr. Martin Luther über ihn aus. In diefem Sinne dämpfte er mit feinen 
treuen Heffen der Bauern Aufruhr bei und um Hersfeld im Heffenland, fohlug in 
Verbindung mit dem Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen die Bauern unter Th. 
Münzer bei Franfenhaufen in Thüringen (20. Mai 1525) mit dem Schwerte nieder, 
und half fpäter (24. Juni 1535) die Stadt Münfter erobern und die Schwärme- 


*) Franz von Sidingen vor Darmftadt. 1522. Bon Eh. von Rommel. ©. 188. 
*e) Der Reichstag zu Worms. 1521. Bon Th. Schacht. Der Reichsſstag zu Worms. 
Bon Fröhlich. S. 377. Die Luthersulme in Pfiffligheim bei Worms. Bon 8. Dite. ©. 379. 
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reien der Wiedertäufer vernichten, Thaten, die ihm ſelbſt Papſt Clemens VII. in einem 
beſonderen Schreiben hoch anrechnete. 

Nicht eigennützige und politiſche Beweggründe führten den Landgrafen der evan⸗ 
geliſchen Lehre und der Wiedergeburt der chriſtlichen Kirche zu, ſondern die aus dem 
Evangelium, aus dem Worte Gottes geſchöpfte und im Laufe der Zeit immer mehr 
reifende, innerlicher wurzelnde Ueberzeugung, daß „nur das Evangelium in allen 
geiſtlichen Sachen der Richter fein dürſe“. Deßhalb war auch dem Reiche gegenüber 
fein unabläſſiges Streben während feines ganzen Lebens auf ein geſetzliches Frei- 
geben alles deſſen gerichtet, „was vor Gott und dem Kaiſer aus Gottes Wort ver- 
antwortet werden fünne.” Diefen gefeglihen Standpunkt hielt fein entſchiedener Geiſt 
bei allen reformatorifhen VBornahmen in Kirche und Staat unverrüdt bis an fein 
Lebensende fell. Er verließ nie den Boden ver Gejeglichfeit und des Evangeliums 
und wollte den auf Gottes Wort gegründeten chriftlihen Staat mit aufrichten helfen, 
Darum fuchte er auch die innerhalb der neuen gereinigten Kirche ftreitenden Parteien, 
namentlich in der Abendmahlslehre, (Luther und Zwingli auf vem Religionsgefpräce 
zu Marburg 1529 — Est, est, est!) in einer höheren Einheit zu verfühnen. Er 
fprach feine Ueberzeugung in den venfwürdigen Worten aus : „Daß ich der Menſchen 
Gewiffen binden follte, das will ih, fo Gott will, nicht thun. Es ftehet mir aud 
ſolche Gewalt nicht zu, fonvern es flehet dies bei Jedes Gewiffen (an feine Mutter 
1525)”. Und dann „eher Leib und Leben verloren, eher Land und Leute laffen, 
denn von Gottes Wort weichen (zu Mainz 1525), wie auch die Umfchrift der unter 
ihm gefchlagenen Thaler lautet : „Befler Land und Leute verlorn, als einen faljchen 
Eid gefchworn.” In den Befenntniffen, namentlih in dem Augsburger, in 
welchem im Geifte der Reformation, im Geifte der chriftlichen, religiösfirchlichen Wiever- 
geburt die großen Gottesgelehrten und die Fürften ihre Ueberzeugung von der Recht. 
fertigung durch den Glauben an Chriſto, ihren chriftlichen Glauben freudig und todes- 
muthig niederlegten und befannten, haben die evangelifchen Chriften nicht blos biftorijche 
Denfmäler jener Zeit, fondern die unerjchütterlihen Grundlagen der evangelijchen 
Kirche, welche durch die Leiden und das Blut fo vieler Märtyrer im ſchmalkaldiſchen 
und breißigjährigen Kriege befiegelt und endlich als gefeglich und ſtaatlich anerkannt 
wurde, für alle Zeiten dankbar und unerfcbütterlich anzuerfennen, darauf feitzuftchen 
und zu verbarren. In Den Belkenntniffen, welche auf das Wort Gottes begründet find, 
befigt die evangelifche Kirche Die pofitive Grundlage ihrer Lehre. Denn die Ver— 
neinung und Das Proteftiren (auf dem Neichetage zu Speier 1529) war nur die ur- 
ſprünglich zufällige Gejtalt im Anfang der Slirchenreform, zuerſt gegen alle Mißbräuche 
der Kirche, dann gegen Die Kirche als ufurpatorifch ſelbſt; Dann aber baute ſich vie 
verjüngte und wiedergeborne Kirche Chriſti auf dem Evangelium allein, als ter einzigen 
pofitiven Grundlage, als der Grundfeſte des evangeliichen Chriftentbums, ala der allei- 
nigen Richtichnur zur Seligfeit, vermitteljt der Belenntniffe pofitiv und fubitanziel auf. 

Die Lage Heffens war in Beziehung auf gefegliche Bornahme der Kirchenreform 
viel ungünftiger als Die anderer der Neform zugethanen Länder, namemtlich Sachiene, 
dag, während Heffen feinen einzigen, mehrere Bifchöfe hatte. Nur der Umficht und 
der Entſchiedenheit Philipps halte es vie heſſiſche Landgraffchaft zu verdanken, wenn 
trog alle vem die bisherige geiſtliche Gerichtebarfeit früher auf gefegliche Weiſe auf- 
geboben wurde, als in andern Ländern. Philipp trat nicht allein als Grundherr und 
Haupt des Staates, ſondern in allen politijcyen und kirchlichen Angelegenheiten ſtets 
jelbititändig auf. Im feinem Land gab es nach dem früheren Vorgang Gabriel Biels 
und Wendelin. Steinbahs in Bußbach, der treffliben Männer viele, welche dem evan- 
gelifhen Glauben zufielen, unter andern Caspar Wenir und Heinrich Rodenhagen in 
Butzbach, Joh. Ufener zu Schotten, Joh. Limburg zu Marburg, Ihilemann Schnabel 
in Alsfeld, früher Auguftinermöuch, der ſchon vor Luther's Nüdreife von Worms vie 
evangelifche Lehre von der Stadtmauer zu Alsfeld gepredigt hatte, Joh. Kirchhevn 
in Gaffel, Heinrih Fuchs in Hersfeld, vorzüglich aber auch Philipps trefflicher Hof⸗ 
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prediger Adam Straft, fein Kanzler Joh. Beige, Balthafer Schrautenbady und ber 
frühere Franzisfanermönd Franz Rambert aus Avignon. Für den Kirchentag zu 
Homberg, welcher am 21. October 1526 *), in Ermangelung von Bilchöfen, in An— 
weſenheit der heſſiſchen Prülaten, Aebte und Vorfteher der bedeutendften Klöfter, wie 
der Grafen, Ritter und Abgedrpneten der Etädte eröffnet wurde, und in Form einer 
öffentlichen Dieputation zwei Tage Dauerte, hatte Lambert in Philipps Auftrag eine 
„Kirchenordnung” ausgearbeitet, welche, obgleich fie nie ins Leben eingeführt wurde, 
doch Die Grundzüge enthält, nad welchen Philipp in ächt evangeliicher Weiſe Wieder- 
geburt und Bertaffung der chrijtlichen Kirche in Heffen einzurichten gefonnen war. 
Nur der Guardian der Franzisfaner zu Marburg, Nikolaus Ferber, hatte mit ge 
beugtem Haupte und niedergefchlagenen Augen Wiverfpruch erhoben, Die Hierarchie 
fiel und mit ihr der Deutiche Orden und Das Kloſterweſen in Heflen, im Ganzen etwa 
30 Klöfter der Auguftiner, Franzisfaner, Karmeliter, Antoniter, Dominikaner, Kugel» 
berrn, der Benediktiner, Gifterzienfer, wie Die Nonnenklöfter mit über taufend Münden 
und Nonnen. Das Evangelium wurde der Grundpfeiler des Glaubens, vie Ehelviig- 
feit der Prieſter aufgehoben, die feitherigen Einfünfte auf Geiftliche und Schulen ver- 
wendet, Das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt gereicht, der Gottestienft deutſch ab» 
gehalten und geregelt, die Bilder entfernt, die Falten aufgehoben. Gerade Die Refor- 
mation brachte auch in Heffen einen ungerftörbaren Schag von Bildungse- und Wohl- 
thätigfeitsanftalten hervor, wodurch Deutfchland das wurde, was es if. Bor allem 
wurde die Univerfität Marburg geitiftet, aber erſt 1541 vom Kaiſer beitätigt, Damit 
aus ihr „unerfchrodene Bekenner Chrifti, und ſtandhafte VBertheitiger der evangelifchen 
Wahrheit hervorgingen“, wie Lambert bemerkt, die Feſtung Ziegenhain wurde erbaut, 
die adeligen Kräuleinftiftungen Kaufungen und Wetter gegründet und die Hospitäler 
Hayna, Merrhaufen, Gronau und Hofheim in der Gent Erfelden für Kranke, Gepreßte 
und Wahnfinnige eingerichtet. 


Mit den evangelifchen Fürften, mit welchen Philipp bereits 1526 ein Bündniß 
zu Torgau gefchloffen, unterzeichnete er ven 19. April 1529 vie „Proteſtation“, die 
den Belennern der cvangelifchen Kirche den Ehrennamen „Protejtanten” gab, viele 
berühmte Alte, die Grundlage der evangelifchen Gewiffensfreiheit, Das Geburtsrecht 
der Reformation und jedes Gvangelifchen Chrijten, eine Erflärung vor Gott und den 
Menſchen, daß fie, die FZürften, Das angefangene Werf der Reformation auf den Grund 
der heiligen Schrift fortfcgen wollten, wie fie es „vor Gott und dem Kaifer verant- 
worten fünnten.“ Philipp war es, der in Augsburg auf dem Reichstag Darauf drang, 
daß am 25. Juni 1530 vor Kaifer Karl V. und einer Berfammlung von 200 Reichs- 
gliedern Tas von Melanchton in Verbindung mit Luther abgefaßte Bekenntniß Des evan- 
gelifchen Glaubens, die Augsburger Confeflion, in deutſcher Spracde öffentlich vor— 
gelefen wurde. Dort in Augsburg war es, wo Philipp, damals im 26. Lebensjahre, 
dem Kaiſer erflärte : „In ven beften Jahren feines Alters fliehe er nicht die Freude, 
noch die Gunft der Großen, aber den trügeriichen Gütern dieſer Welt ziehe er vie 
Gnade Gottes vor.” — Gegen feinen nahen Verwandten, den vom ſchwäbiſchen Bunde 
vertriebenen Herzug Ulrich von Würtemberg, der fi die Liebe feiner Unterthanen durch 
free Willtür verfcherzt hatte, benahm ſich Philipp, nachdem er ibm eine fichere 
Zufludt in feinen Schlöffern an der Bergftraße gewährt, fo uneigennügig, daß ihm 
die Zeitgenoffen deßhalb den Ehrennamen des Großmüthigen (Magnanimus) gaben. 
Philipp, freilich leider vom König ven Franfreich unterftügt, ſchlug mit 30,000 Mann 
die Deftreicher bei Laufen **) am Nedar (12. Mai 1534), trieb fie aus dem Lande 
und den Feflungen, und feßte Ulrich nicht allein wieder in fein Herzogthum, fondern 
auch in bie Liebe feiner evangelifchen Unterthanen ein. — Die evangelifhen Fürſten 


*) Die Synode zu Homberg und die Einführung der Reformation in Heſſen. 1526. Bon 
Eh. von Rommel. ©. 192. 
**) Laufen. Bon Haud. ©. 379. 


hatten bereits, nachdem der Neichstagsabfchied die ewangelifche Lehre verbammt, und 
und bie Beibehaltung ver alten Lehre befohlen, zu Schmalfalden, am Fuße des Thüringer- 
waldes (27. Februar 1531), den Schmalfalvifden Bund „zum Schuß aller gegen- 
wärtigen und noch zufünftig binzutretenten Anhänger des Evangeliums” gefchloffen. 
Philipp und der Kurfürft von Sachſen waren die Bundeshäupter. Die katholifhen 
Stände, an deren Spige die Herzoge Ludwig von Bayern und Heinrich von Braune 
fehweig ftanden, festen 1538 ven „heiligen Bund“ entgegen. Der Ausbruch Des 
Schmalfaldifchen Bundesfrieges erfolgte wegen Vertreibung des Herzogs Heinrich aus 
Braunfhweig durch die evangelifchen Bundeshäupter. Kaifer Karl V. ſprach ten 
20. Zuli 1541 über beide die Reichsacht aus. Er führte den Krieg als einen Kreuzzug 
gegen die evangelifchen Abtrünnigen und zur Bertheidigung der alten Lehre, demnach 
als Glaubenskrieg; er wußte die durch Zwiftigfeiten und Unentfchiedenheit geſchwächten 
evangelifhen Bundeshäupter durch rafches Handeln zu befiegen. Nachvem ſich diefelben 
in Schwaben getrennt *), der Faiferliche General Graf von Büren fi der Ober 
grafichaft Kagenellenbogen und Darmftabts dur Lift bemächtigt, nachdem mit Hülfe 
des Herzogs Morig von Sachſen, des Schwiegerfohns des Landgrafen, ver vom Kaiſer 
für feine Treulofifeit am evangelifchen Glauben mit dem Kurfürftenhut Sachſens fpäter 
belohnt wurde, der Kurfürft Johann Friedrich den 24. April 1547 bei Mühlberg an 
der Elbe gefhlagen und gefangen genommen worden war; ſah fi der auf ſich be 
fehränfte Landgraf gezwungen, nachdem er ſich auf Gnade und Ungnade ergeben, zu 
Halle **) am 19. Juni 1547 nieend vor dem Kaifer Abbitte zu thun. 

An Philipp wurde Darauf der in der Gefchichte beifpiellofe, durch fpanifche Arglift 
ausgeführte Betrug vermittelft der Aenderung der Worte „einige Gefangenſchaft“ in 
„ewige Gefangenfcaft” im Bermittlungeinftrumente am kaiſerlichen Hoflager durdy den 
Herzog Alba vollzogen. Fünf lange Jahre ſchmachtete der Landgraf, nachdem ihn 
der Kaiſer durch ganz Deutſchland mit fich geführt, erft zu Dubenarte, dann zu 
Mecheln in den Niederlanden in fefter Gefangenfchaft ***), aus ver ihn treue Heſſen zu 
befreien vergebens verfucht hatten. Aber die ächte, alte Liebe der Heffen bewährte In 
während diefer traurigen Zeit im ante felbfl. Seine edle Gemahlin Chriftine, eine 
Tochter des Herzogs Georg von Sachſen, mit ihm am 11. Dezembern 1523 vermäßlt, 
die fogar die gleichzeitige Nebenehe Philipps zur linken Hand mit der Margarethe 
von der Saal mit chriftlicher Ergebung ertragen, und ihm vier Söhne und fünf Töchter 
geboren hatte, ſtarb aus Liebe zu ihn am gebrochnen Herzen während feiner Gefangen- 
ſchaft. Obgleich vie Feltungen Gaffel, Gießen und Rüffelsbeim gefchleift und zwei 
buntert Stück Kanonen mweggeführt worten waren, fo übergab Doch der tapfere Heinze 
von Lüdder wenigftens die Feſtung Ziegenhain den Feinden nicht. Als freier Reiche- 
fürft, fagte er, habe ihm fein Herr die Veſte übergeben, nur Diefem werde er fie wieder- 
geben. Philipp Meß ihn nach feiner Rückkehr, um fein Wort zu halten, für Furze 
Zeit an dem Thore der Feftung an einer goldenen Kette aufhangen und beſchenkte ihn 
dann damit +). Sein älteiter Sohn Wilhelm hatte unterdeffen mit vieler Weisheit und 
Mäpigung das gedrüdte Heffenland regiert. Als des Kurfürften Morig evangelifches 
Bewußtſein endlich wieder erwacht war, trieb er den Staifer in ſchnelle Flucht, und 
zwang ihn am 2. Auguft 1552 zum Paffauer Vertrag, welcher auch den gefangenen 
evangelifhen Bundesfürften endlih die Freiheit gab. Und ſchon 1555 gewährte ver 
Augsburger Religionsfriede den Evangelifchen nad langem erfchöpfendem Kampfe auf 
beiden Seiten ven Religionsfrieven. So erzeugt flets nur nad langem wüthenden 

Kampfe die Erfchöpfung beider Parteien aufrichtige Sehnſucht nad Ruhe, und gewährt 


*) Volkslied. 1546. ©. 380. 


**) Des Landgrafen Gefangennahme zu Halle. Des Pandgrafen Kuftodie. Der Fürften- 
bund. Philipps Rückkehr. Bon 9. Rünıel, ©. 381. — 5 


***) Philipps Klageliev. Ein Volkslied. S. 386. 
+) In Ketten aufpangen. Bon 9. Kopiſch. S. 386. 
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alsdann erſt die Bürgſchaft gegenſeitiger Duldung und ruhigen Nebeneinanderlebens. 
So wird es zu allen Zeiten ſein. 

Philipp kehrte, grau von Sorgen, alt und mürb geworden durch die ungewohnte 
lange Haft, nad feinem geliebten Heſſenlande zurück, das den Märtyrer des evange⸗ 
lifchen Glaubens jubenld empfing. Er genoß nun nebft feinem Lande der wohlver- 
dienten Ruhe; nad langen furchtbaren Kämpfen rubte der Friede auf ihm und feinem 
Lande. Philipp hatte an feinem Geift und Leben den unverwerflichften Beweis von 
den mit der reinen und einfachen Predigt des Evangeliums unauflöslich verknüpften 
beilfamen Wirkungen gegeben. Er war ein entjchloffener, gottesfürchtiger, verftändiger, 
fein Zeitalter begreifender NReichsfürft *), der, wenn er auch nicht fein Zeitalter be— 
berrfchte, doch alle in vemjelben liegenden ächten Keime zur Reife zu bringen fuchte, 
und von fich ohne Ruhmredigkeit fagen durfte, daß er einen guten Kampf gekämpft, 
opferfreudig und treu Glauben gehalten bis zum Ende, dem feine Werfe drei hundert 
Jahre bis heute im Segen in feinem Lande und Heffenvolfe nachgefolgt find. Der 
Schlüffel, den er (wie er auch ftets abgebildet) auf der Bruft zu tragen pflegte, um 
auf der Fagd oder fonft wo feinen Dienern Damit Zeichen zu geben, kann fymbo- 
liſch auf fein Verdienft geteutet werden, daß er dem beutfchen Volke die Schäge der 
heiligen Schrift und die Segnungen der chriſtlichen Religion wieder mit auffchließen 
half. Er hinterließ in feinem am 6. April 1562 ausgefertigten Teftamente **) feinen 
Nachkommen ein unvergängliches Denfmal fürftliher Staatsweisheit und Acht chriftlicher 
Gefinnung, und fennzeichnete den ächten Fürften mit den Worten : „Ein Fürft wird 
erfannt an feiner Müng, reinhaltung der ftraßen und haltung feiner zuſagen.“ Nady- 
dem er 49 Jahre im Segen regiert, und Donnerftag vor Oſtern mit allen feinen 
Kindern das heilige Abenpmahl genoffen, gab er mit der Bemerkung, er fühle eine 
große bimmlifche Freude, mit dem Ausruf : „Bater, in deine Hände befehle ich meinen 
Geiſt!“ im 63, Lebensjahre, ven 31. März 1567 zu Gaffel, wo er- au in ber 
St. Martinskirche begraben liegt, feinen Geift feinem allmächtigen Schöpfer zurüd, 
In der Gefchichte, in feinem Haufe und feinem Volke, in dem Bewußtfein der evange- 
lifchen Kirche, deren Mitgründer er war, lebt er unfterblicy fort. Verbum Dei manet 
in aeternum. Des Herrn Wort bleibet in Ewigfeit. — 


VI. Die Sandgraffchaft Hefen-Darmfadt.  - 


(1567—1806.) 
Bon Georg I. bis Ludewig X. 


1 


Landgraf Georg L, der Fromme, von Heffen-Darmjtadt. 
(1567 — 1596.) 


Haft du gerechte Sache, io ſcheue Das Licht nicht. 
Wahlſpruch Meotg I. 


Landgraf Georg, der Stammvater der Heſſen-Darmſtädtiſchen Linie, war am 
10. September 1547 zu Caffel geboren, während noch fein Vater zu Donauwörth 
gegen den Kaifer zu Felde lag, Er war tas jüngfte Kind Philipps und der vierte 
" Sohn. Fünf Jahre vor feinem Tode, am 6. April 1562, hatte Philipp mit lauter 
Stimme und heiterem Sinn fein Teftament gemacht, in welchem, um alle Bruderzwifte 
abzufchneivden, im Fall, daß die vier Brüder „nicht zufammen Haushalten wollten“ 

—2 Philipps Tod und Eparacter. Bon Ep. von Rommel. ©. 197. 
ii ® Tallippe Zeftament. Bon 9. Künzel. ©. 385. Philipps Teſtament vom 6. April 


eine Theilung Geſammtheſſens vorgefehen war; das Erfigeburtsrecht der Nachfolge war 
in Heſſen noch nicht feitgeftellt. 

Die Theilung ging vor ſich. Georg erbielt obngefähr den achten Theil von 
Heflen, nämlich tie in der oberen Grafichaft Kagenellenbogen gelegenen Aemter Rüffels- 
beim mit dem nötbigen Gefhüg, Dornberg, Lichtenberg, Reinheim, Zwingenberg, 
Auerbach nebft Darmſtadt als Hauptftadt und 5000 Gulden baar, während ver ältejte 
Bruder Wilhelm IV., ver Weife, fat die Hälfte des Landes, nämlich Nieverbeffen 
mit Gaffel, der zweite, Ludwig IV., faft den vierten Theil, Oberheffen mit Marburg, 
und Philipp II. ebenfalls den achten Theil, die Niedergrafſchaft Kagenellenbogen mit 
Rheinfels erhielten, allen vier Brüdern aber die Univerfität, Das Hofgericht, Die Hospi- 
täler gemeinfam verblieben. Sie gelobten ſich kraft eines am 28. Mai 1568 von 
ihren Landftänden mitunterfchriebenen Erbvertrags für fih und ihre Nachkommen, 
„reundlich und brüderlich zufammen zu halten, treu zu bleiben ven Lehren des Evan- 
a ‚ die Erbfolge nur im Mannsftamme und fraft der Erbverbintung erfolgen 
zu laſſen“. 

Als 1583 mit Philipp die Linie Rheinfels, und 1604 mit Ludwig die Linie 
Marburg ausftarben, fo erbte Georg von erfterer die Armter Schotten, Stornfels, 
Homburg an der Höhe und fpäter den dritten Theil des Amts Braubach, von legterer 
erbte erjt fein Sohn und Nachfolger Ludwig V., nach beftigen Streitigfeiten mit Der 
Linie Gaffel, Gießen, das Bujeder Thal, Hüttenberg, Staufenberg, Storndorf, Echwarz, 
Alsfeld, Romrod, Homberg an der Ohm, Burggemüden, Ulrichftein, Grebenau, Lisberg, 
Grünberg, Merlau, Butzbach, Rosbach. 

Gcorg, ein munterer, bildjchöner Sinabe, ward währen? ter Befangenfchaft feines 
Baters und nad dem Tode feiner Mutter von feiner Schweiter Agnes, der Gemahlin 
des Kurfürſten Morig, zu Dresden, Torgau, Weißenfels, Weimar und Koburg, nad 
der Rückkehr ſeines Vaters mit zehn Edelleuten, darunter ein franzöfifcher Grafenfohn 
Dampierre, von Wilhelm Buch, einem treffliden Lehrmeifter, in der ftillen Feſte 
Ziegenbain erzogen. Der Vater duldete feine neue Moden und Zierrathen und ließ 
ihm einft Die feinen Kleider ausziehen; er boffte den jüngeren Prinzen reformirte Bie- 
thümer zu verfcaffen, und freute fich fehr über feines Georg Klugheit, Sparfamteit 
und Ihätigfeit. Wie Hein begann dieſer, zwanzig Jahre alt, nach feines Vaters Tode, 
in Tem ibm zugefallenen Erbe, ver oberen Grafjchaft Kagenellenbogen, die einft durch 
vie glüdliche Heirath des Sohnes Ludwig des Friedfamen mit einer Erbtochter tes 
legten Grafen von Kugenellenbogen Heffen zugefallen war. Darmſtadt litt noch an 
ven Wunten, Die ihm der Graf von Büren gefchlagen; das Echloß war niedergeriffen 
worten, und obgleich Ludwig vor des Vaters Tod ein hölzernes Haus mit vier Zimmern 
Dafelbit gebaut batte, das nachher wieder entfernt wurde, fo mußte ibm Georg 
auch Dafür 7000 Gulden zahlen, mußte Gerätbichaften zuerft von feinen Bürgern leihen, 
auf Zinn Ipeifen, bis ibm fein Bruder Wilhelm zur Hausfteuer Silbergefchirr verehrte, 
Aber Gottes Segen rubte fihtbar auf dem gottesfürchtigen, fparfamen, einfach häus- 
lichen Yandgrafen, der den Seiden- und Weinbau einführte, an der Vergftraße einen 
Marmorbruch, bei Oberramftadt ein Kupferbergwerf betreiben, bei Biebesheim einen 
Entenfang anlegen ließ, ver jährlich über taufend wilde Enten der Hoffüche abwarf, 
der Darmftadt mit einem neuen Schloß nebit Kirde, das 1715 abbrannte, mit einer 
neuen Kanzlei, einem Maritall, einem Jagd- und Schlachthaus, mit einer Funftreid 
eingerichteten Mühle und einem „Herrngarten”, vergrößerte und verfchönerte, der den 
jogenannten „großen Woog” zum Baden, Fifchen und zum Wafferbehälter bei Feuers- 
gefahr berrichten, der das herrlich gelegene Schloß Lichtenberg im Odenwalde, zum 
Wittwenfig feiner Gemahlin, fpäter die Zuflucht feiner Nachlommen in Peftzeiten, um- 
bauen, das Jagdſchloß zu Kranichitein wie die Höfe zu Gehaborn, Sengfeld und 
Luſthauſen bei Biebesheim herrichten lief. Das niedrig gelegene Ried entwäflerte er 
dur ven fünftlich angelegten Landgraben und ſchuf durch Abzugsgräben Moore zu 
Gerſtenfelder um, die in trodnen Jahren in die Rentlammer 5000 Gulden abwarfen. 
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Seine Sparfamteit drüdte ſich dharakteriftifch in feinen Sprüchwörtern aus : „Was 
man mit Baft binden fann, dazu foll man fein Eifen brauchen. — Wer ven Heller 
nicht fo fchägt, als den Pfennig, (damals etwas mehr) wird langfam zum Gulden 
fommen,” wie er zu Verſchwendern zu fagen pflegte : „Laß gahn, laß gahn, ein 
fleines Gut ift bald vertan, wann wir dann nichs mehr hahn, fo wollen wir dann 
betteln gahn.“ Seinem älteften Sohne verfagte er ein paar feidene Strümpfe als zu 
fotbar, und gab ihm zur Reife an einen fremden Hof, damit er ihm Ehre mache, 
einige Thaler mit, Durch ſolche Mittel, ftrenge Ordnung des Rechnungsmwefens, durch 
Bermeidung jedes unnöthigen Prunfes, vermehrte er, ohne feine Unterthanen zu drüden, 
fein Vermögen, fammelte einen Hausihag von nahe einer halben Milion, ohne 
bei feinem Zode, trog der vielen Güteranfäufe, einen Heller Schulden zu haben. 
Er half vielen Fürſten durdh-großartige Geldvorſchüſſe aus DVerlegenheiten, wie er 
allein den beiven Herzogen von Würtemberg hundert taufend Gulden geliehen. hatte. 

Er war ein trefflier Familienvater, zweimal vermählt, zuerft mit der 1587 
verftorbenen Gräfin Magvalene von Lippe, die er auch noch nach ihrem Tode zärtlich 
liebte und oft weinend fagte, indem er an fein Herz fchlug : „Allhier liegt meiner 
feligen Frauen Herz begraben;”“ dann mit der Herzogin Eleonore von Würtemberg, 
welche ihn bis 1618 überlebte. Außer drei Töchtern blieben nur drei Söhne am 
Feben, darunter fein Regierungsnacfolger Ludwig V., der Getreue, deſſen Geburt 
ihm verfündigt wurde, als er von der Yagd von Kranichſtein zurüdfehrte und zur 
Erinnerung an die frohe Borfchaft ein Eichenreiß *) in den Luftgarten pflanzte, Das 
ala fräftiget Baum und als Sinnbild feines blühenden Haufes bis zum Jahr 1741 
Rand, und ein Zweig davon als Fräftige Eiche noch auf dem Schloßwalle for!grünt. 
Sen Sohn Philipp von Butzbach gründete Feine Linie, aber fein jüngfter, Friedrich I. 
von Homburg, ward der Ahnherr der Nebenlinie Heflen- Homburg, welche vom 29. 
Juli 1849 an fouverän wurde, Er wohnte den Schulprüfungen feiner Kinder, welche 
die heilige Schrijt mehr als einmal durchlefen mußten, oft bei und ließ feinem einen 
Sohn den Katechismus Luthérts mit Ruthen einftreichen. Er felbft war im ®eifte der 
damaligen Zeit febr fromm, verfäumte feinen Gottesdienft, las vie Bibel neunmal 
“ in der Üeberjegung durch, ftiftete zur Unterftügung dürftiger Pfarrer und Scullehrer 
100 Malter aus den vom Kloſter Eberbach gewonnenen Gefällen, legte in zehn Jahren 
dreizehn neue Randfchulen an, ließ in der Stadtſchule zu Darmftadt die Kinder armer 
Leute unterrichten, Heiden und fpeifen, theilte zweimal mwöchentlid Brod vor dem 
Refivenzihlofe an Arme aus, machte nie kleinere Reifen, ohne jedesmal zehn Gulden 
zur Verteilung an die Armen mitzunehmen, und betrieb felbft vie jährliche Abrechnung 
der Vormundfchaftsrechnungen. „Sieb, fagte er einft zu einem feiner Amtsfellner, 
wenn du auf die Waifen in deinem Amte nicht Acht haft, daß fie gebörig erzogen 
und ihre Rechnungen alle Jahre abgehört werten, und wir treten dereinjt vor Gottes 
Gericht, fo werde ich alsdann zu Gott fagen, ich habe es tiefem Mann treulich und 
eifrig befohlen und du wirft alsvann für mich antworten müſſen.“ Der ehrente Bei- 
namen „der Fromme,” dem ihm feine Zeitgenoffen gaben, war deßhalb Feine leere 
Schmeichelei. Auch ein fleißiger Regent war er, der fi Das Regieren gewiffenhaft 
angelegen fein ließ. Mit einem Oberamtmann, dem Kanzler Kleinſchmidt, ver das 
nocd heute gültige, "wenn gleich nicht gefeglich veröffentlichte „Nagenellenboger Land» 
recht” ordnete, einem Sekretär, Landfchreiber, Baumeifter und Küchenmeifter, einem 
Jägermeiſter nebft Oberfürfter, und tem geiftlichen Superintendenten Johann Angelus, 
der ihm nicht aus bloßer religiöfer Unduldfamkeit, fondern wegen der Nachtheile des 
betriebenen Wuchers zu harten Mafregeln gegen die Juden ftimmte, die aus dem 
Lande vertrieben wurden, verfah er die ganze Verwaltung des Landes. Des Abends, 
nachdem er fein Gebet auf ten Knieen verrichtet, Icgte er fih um 8 Uhr zu Bette 


*) Landgraf Georg 1. von Hefjen-Darnftadt und ver Eihenzweig. 1577. Bon 8. Büchner. 
S. 391. Das Eihenreid Landgraf George I. von Hefien. Bon 9. Künzel. ©. 392. 


und fchlief bis 12 Uhr. Dann überlegte er, im Zimmer auf- und abſchreitend, bie 
am andern Tage vorzunehmenden Arbeiten, fchrieb alles, als fpäter fein Gedächtniß 
abnahm, auf einen Zettel und fhlief wieder von -3 bis 6 Uhr, worauf er, nachdem 
er gebetet, mit feinen Räthen arbeitete. Das war der tügliche Lebenslauf eines guten 
Fürften feiner Zeit. Nur fein Jähzorn mehrte ſich mit zunehmenden Jahren, ob er 
gleich gern geiftliche Lieder fang und wenn ihm „der Unmuth in der Regierung anfam, 
den Hiob las.“ Schlaganfälle, wie Jähzorn verfürzten auch fein Leben; er farb 
plöglih im 49. Lebensjahre den 7. Februar 1596, nachdem er fchon früher durch ein 
treffliches Zeftament fein Haus hriftlich beftellt Hatte. 


2. . 
Landgraf Ludwig V., der Getreue. 
(1596—1626.) 


Sparfam wie fein Vater, fuchte er mit dem ererbten Vermögen fein Land zu 
erweitern und faufte das Amt Kelfterbach mit ven Dörfern Langen, Egelsbach, Mör- 
felven, einen Theil ver Gernsheimer Gemarkung für 356,177 Gulden vom Grafen 
von Iſenburg; vom Grafen yon Erbah das Dorf Langwaden für 20,000 fl.; einen 
Theil der Knoblauchsau, einer Rheininfel in ver Erfelver Gemarfung und ben 
Mönchsbruch von Kurmainz, und erbaute die fogenannte „alte Vorſtadt“ in Darme 
ftadt. Der Tod feines Obeime, des Landgrafen Ludwig IV. von Marburg, der unter 
der Bedingung, daß jeine Erben der Augsburgifhen Gonfeffion unverbrüchlich treu 
blieben, fein Land unter die beiden Häufer Gaffel und Darmftadt vertheilt, veranlaßte 
den langwierigen Erbfolgeftreit, ver, obgleich der Kaifer im Verlaufe deffelben die ganze 
Erbfchaft dem Landgrafen Ludwig zugefprochen, erft 1648 mit einer Theilung geſchlichtet 
wurde. Zugleich gab die Einführung der reformirten Lehre durch -Randgraf Morig 
von Gaffel die Veranlaffung, daß das Gymnaſium in Gießen (1605) und fur; darauf 
die Univerfität *) zu Gießen durch die von Marburg zu Ludwig geflüchteten Profefforen 
geftiftet wurden. SKaifer Rudolph II. beftätigte den 19. Mai 1607 nicht allein die 
Univerfität Gießen, fondern auch das vom Landgrafen - eingeführte Erſtgeburtsrecht 
(1608), durch welches einer weiteren Zerftüdelung des Randes vorgebeugt wurde. 
Philippseck und Butzbach, die als Deputate feinem Bruder Philipp gegeben worden 
waren, fielen nad deſſen Tode wieder zurüd, während aus dem Deputate feines Bru- 
ders Friebrich, Homburg vor der Höhe, eine bleibende Seitenlinie erwuchs, deren Ge 
biet nach dem Tode des legten Landgrafen Ferdinand an das Großherzogthum zurüd- 
fallen wird. Es wurde ihm oft die Ehre der Friedensvermittelung zu Theil, fo im 
Jülich'ſchen Erbfchaftsftreit, und nach dem von Fettmild zu Frankfurt a. M. erregten 
Bürgeraufſtand. Noch vor Ausbruch des breißigjährigen Kriegs unternahm er nad) 
dem Zode feiner Gemahlin Magdalena, einer Tochter des Churfürften Johann Georg 
von Brandenburg, eine Pilgerfahrt nach dem heiligen Grabe, auf welcher er, obne 
fein Ziel zu erreichen, Marjeile, Madrid und die Inſel Malta befuchte, von dort 
aber auf den Rath des Großmeifters über Rom, wo er dem Papft Paul V.**) einen 
weltlichen Befuch abftattete, nach einer faft einjährigen Abwefenheit nach der Heimath 
zurüdfehrte. Wie man damals felbft in fürftlichen Kreiſen der Genußſucht Schranken 
zu ſetzen fuchte, beweift die Stiftung eines fürftlichen Mäßigfeitsvereins ***) 1601 zu 
Heidelberg, dem auch der Landgraf als Mitglied angehörte. Während bes dreißig. 
jährigen Krieges, ver viele Drangfale ſowohl von Seiten der Glaubensgenoffen wie 


*) Gejhichte der Univerfität Gießen. Bon €. 2, Nebel. ©. 212. 
* —— Ludwig V., der Getreue, beim Papſte Paul V. zu Rom. 1619. Bon Lud⸗ 
***) Ein fürflicer Mäpigteitsverein bes 17, Jahrhunderts. Aus Büch ners Epronit. ©. 209. 
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ber kaiſerlichen Heere über die Iutherifche Landgrafſchaft verhängte *), hielt der Land⸗ 
graf, wie überhaupt in feinem ganzen Leben, treu zum Kaifer und gewann auch 
manche Vortheile für fein Land. 

Furchtbar hauften Chriftian von Braunfchweig und Friedrich V. von der Pfalz 
in Heflen, der Graf Ernft von Mangfeld nahm ſelbſt Darmftadt ein und den Land | 
grafen nebft feinem Sohne Johann auf der Flucht vom Scloßgarten nah Büttel- 
born gefangen **); erfterer erlangte erft nach Tilly's Sieg bei Höhft am Main (1622) 
feine Freiheit wieder. Doch des Landgrafen Treue bewährte ſich glänzend in allen 
Lagen feines Lebens und er hatte ein Recht tarauf, fi die Worte : „Deo et Caesari 
fidelis* (Gott und dem Kaifer getreu) in fein Leihenhemd ftiden zu laffen. 


3, 
®eorg IL, der Gelehrte. 
(1626— 1661.) 


Er war fromm und gelehrt, hatte vor dem achtzehnten Lebensjahre ſchon die 
beilige Schrift dreimal deutfch, zweimal lateinifch, einmal franzöfiich und ſpaniſch, und 
während feiner 57 Lebensjahre mehr als dreißigmal durchlefen. Auch hatte er große 
Reifen in feiner Jugend gemacht, bis nach Spanien an ven Hof Philipp IV. (1621). 
Bon Herzen mild und friedfertig, aber auch ftandhaft, konnte er nur durch große’ 
Staatsflugheit feine unabhängige Stellung gegen Guftav Adolph behaupten, ver auf 
feinem Siegeszuge durch Deutfchland über Griesheim, Darmſtadt unberührt laffend, 
nach dem Rheine zog und bei Erfelven ***) dieſen Strom überſchritt. Auch er, wie 
fein Bater, blieb feinem Kaifer treu und überwand nach feinem gottergebenen 
Wahlſpruche:: „Herr, nach Deinem Willen!” (Secundum voluntatem tuam domine!) 
glüdlih Die furchtbaren Gräuel, die im breißigjährigen Kriege abwechfelnd von ten 
Schweden und Frangofen, namentlih von Türenne (1644), der die Bergftraße brand» 
fhagte und Darmftadt einnahm, aber auch von den Kaiferlichen über fein armes Land 
in dem Maaße gebracht wurden, daß durch Mord und Plünderung, durch SPeftilenz 
(1629 und 1638) und Hungersnoth (1636) ganze Dörfer ausftarben +) und ver- 
Ihwanden, in den Kirchenbüchern oft Rüden von zehn bis fünfzehn Jahren zu fincen 
find und der Landgraf mit feinem Hofe 1629 eine Zeitlang auf dem Schloſſe Lichten- 
berg im Odenwalde, und fpäter zehn. Jahre in Gießen eine Zufludtsftätte fuchen 
mußte, Aus jener Zeit ſtammt als Mahnung zum Gebet das Läuten mit den Gloden 
um 10 und 12 Uhr und 5 Uhr Nachmittags. Trog alle dem gründete er nad) dem 
Wunfche feines Vaters das Gymnaſium zu Darmitadt ++), deffen eriter Rector Magiiter 
Balth. Klinkerfuß war, und ließ es am 12. April 1629 durch feinen Kanzler A. Wolff 
von Todtenwart feierlich einweihen, gab eine verbefferte Kirchenortnung, und erwarb 
nach dem dreißigjährigen Kriege dur Kauf Gräfenhaufen und die Hälfte von Eber- 
ſtadt. Während des dreifigjährigen Krieges wüthete aber in Heffen außerdem ber 
innere Streit um die Marburger Erbfchaft, es wurden heiße Kämpfe von Seiten bei- 
der Häufer geführt. Alsfeld mit muthiger Hand vom Bürgermeifter Haas für Georg 
vertbeidigt +++), und erſt am 14. April 1648 dem unnatürlichen Bruderfampf durch 


*) Die Gräuel des dreißigiäprigen Kriegs in Hefien. 1605-1697. Bom Metropolitan 

Mind u Großgerau. S. 220. 
) Zubwig V., der Getreue. 1622. Bon Ernſt Pasque. ©. 392. 

“er, Guſtav Adolph am Rhein. 1631. Bon Karl as ©. 218. 

+) Die Gräuel des vreißigiährigen Krieges in Hefien. 1605-1637. Bom Metropolitan 
Mind in Grofgerau. ©. 220. 
+) Die Stiftung des Gymnafiums zu Darmfladt. Bon Karl Diltpey. ©. 214. Land⸗ 
graf .. 11. und das Gypmnafium zu Darmftadt. Bon Karl Buchner. ©. 39. 

++) Der Sturm auf Alsfeld. 1646. Bon Karl Buchner ©. 367. 
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einen auch im weſtphäliſchen Frieden beſtätigten Vergleich ein Ende gemacht, welcher 
der Landgrafſchaft eine bedeutende Gebietserweiterung, nämlich die Hälfte von Itter, 
die Aemter Königsberg, Blankenſtein, Battenberg, überhaupt das fogenannte Hinter- 
land, dann Allendorf a, d. Lumda und die Herrfchaft Eppftein zuführte. Seine ſechste 
Tochter, die Prinzefin Anna Sophia *), dichtete geiftliche Kieder und ftarb (1683) 
als Aebtiſſin zu ————— ſeine zehnte Tochter, Philippine Auguſte als Kanoniſſin 
zu Gandersheim. 


4. 
Ludwig VI. 
(1661 — 1678,) 


Auf feinen Reifen durch Deutfchland, Schweden, Stalien und Holland hatte er 
in legterem Lande die Olodenfpiele lieb gewonnen, weshalb er im Jahr 1671 auf 
dem neu aufgerichteten Thurme Des Schloffes ein Glodenfpiel **) von 28 Gloden durch 
Peter van Gall aus Nymwegen und Franz Hemony von Amfterdam für 11,218 
Gulden berrichten ließ. Er vergrößerte fein Land durch Ankäufe und Tauſch; fo kaufte 
er von der Familie Frandenftein um 88,000 Gulden vie andere Hälfte von Eberftadt, 
die Dörfer Ober-, Niever- und Schmalbeerbach, vie Lehnichaft des Dorfes Hoxhohl 
und die Burg Frandenftein bei Eberſtadt, von welcher noch in der Mitte des feche- 
zehnten Jahrhunderts Darmftadt von Zeit zu Zeit auf Verlangen des Schultheißen 
und der Schöffen gegen eine gewiffe Abgabe einen Efel ***) bezog, auf welchem die 
Frau, die ihren Eheherrn geichlagen, zur Strafe durd die Start reiten mußte. Bon 
zwei anderen Familien taufchte er das Dorf Rodau und die Rhrinau bei Ginsheim 
ein. Gin warmer Verehrer und Gönner der Wiffenfchaft und Kunft, legte er vurd 
Sammlung der zerftreuten Bücher im Scloffe ven Grund zur Hofbibliothef, vie an- 
fangs Hein, 1789 ſchon 18,000 Bänvde enthielt und jest etwa 300,000 Bände und 
4000 Manuferipte zählt. Er war auch Mitglied der fruchthringenvden Gefellichaft unter 
dem Namen des „Unerfchrodenen” und brachte die Pfalmen in veutfche Reime, wie auch 
feine ältejte Tochter Magdalena Sibylla, Gemahlin des Herzogs Wilhelm von Würtem- 
berg, fih als Dichterin geiftticher Lieder, wie : „Hier liegt mein Heiland in dem Garten,“ 
„Bahr hin, o Eitelfeit,” „Was iſt doch höher wohl zu fchägen, als ein Gemüth, Tas 
leicht vergnügt,” und als Verfafferin des Gebetbuches : „Das mit Jeſu gefreuzigte Herz“ 
-augzeichnete. Wie er mit Heffen-Gaffel ein gemeinfchaftliches Regiment gegen die Türken 
(1664) errichtet, fo gab er auch 1673 gemeinfchaftlich mit diefem verwandten Fürjten- 
baufe die Sammt- Hofgerichteortnung, und erwarb fich überhaupt durch den Erlaß 
weiſer Gefege um Kirche und Staat wahre Verdienfte. Freilich bedurfte auch Das ſittlich— 
religiöfe Leben feiner Untertanen, Das Durch die Gräuel des dreifigjährigen Krieges 
argen Schaden genominen, Fräftiger Erwedung; denn aud in Heffen fielen dem Aber- 
glauben des Herenwefens +) allentyalben viele Opfer. Er gab 1667 eine neue Schul- 
ordnung, führte durch die Metropolitane öftere Sirchenconvente (1668), und eine 
firengere Sonntagsfeier durch Schließung der Stadtthore während Des Gottesdienftes 
ein, erneuerte eine Verordnung (1669) gegen das fogenannte „Zabalstrinfen” (Tabaks · 


*) Anna Sophia von Hefien, Dichterin geiftl. Lieder, Bon Ch. W. Stromberger. ©. 227. 
*) Das Slodenfpiel zu Darmftadt. 1671. Bon Ernft ram ©. 229, — Ludwig VI. 

und das Glockenſpiel zu Darmftadt, Bon Ernft Pasque S. 400 
8 33 > Srandenfteiner Eſelslehen zu Befjungen. 1536. "Bon Helfrih Bernhard 

en ©. 

mo — in —— Von — Gottl. Soldan. S. 231. Der Sexenthurm 
= ——** Bon ©. W. J. Wagner. ©. 233. Die Here Elſe Schmidt, genannt die Schul⸗ 
lie zu Burkhardsfelden im Bufeder Thale vor Gericht 1672. Bon W. ©. Soldan. ©. 236. 
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rauchen), das viele Brände verurfacht hatte, gab 1668 eine neue Medicinalordnung, 
verbot Landeskindern Dienfte außer Landes zu nehmen, begünftigte Einwanderung und 
Anfäjfigmahung, und verbot die Ausführung von Mehl und Früchten. Sein Sohn 
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Ludwig VII., 1658 geboren, ſtarb bei Gelegenheit der Heimführung ſeiner 
Braut plötzlich zu Gotha am 31. Auguſt 1678 
Es folgte ihm ſein älteſter Stiefbruder 
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Ernſt Ludwig (1678—1739), während deſſen Minderjährigkeit feine geiftes- 
und willenskräftige Mutter, Eliſabethe Dorothea, die vormundfchaftliche Regierung 
zehn Jahre lang (bis 1688) mit feiter Hand führte. Das beffen - darmſtädtiſche 
Reichscontingent als Bruchtheil der „oberrbeinifchen Kreisregimenter” nahm rühmlichen 
Antheil an den Felvzügen gegen die Türken und half felbft Wien (1683) entfegen, 
wie auch an den langjährigen Kämpfen gegen Ludwig XIV., der durch feine Reunions— 
fammern deutiche Landſchaften und Reichsitätte, wie Straßburg, mitten im Frieden 
mit Frankreich vereinigt hatte. Die franzöfifche Mordbrennerei verwüftete (1688) nicht 
allein die Städte der Pfalz, vor allem Epeier, wo felbft die ehrwürbigen Kaifergrüfte 
im Dome nicht verfchont wurden, und das blühende Worms *), wo bie Franzofen 
wie wahre Vandalen haujten, fondern fuchte auch die obere Graffchaft Kagenellenbogen 
beim, namentlich die Bergftraße. Während fi der Hof nad Oberheffen flüchtete, 
wurde Darmftadt zweimal (1691 und 1693 dur den Marfchall ve Lorges) erobert 
und gebrandſchatzt, bis endlich der Ryswider Friede (1697) dem deutſchen Reiche 
den Frieden gab. Auch am fpanifchen Succeffionskriege nahmen die heffen - darm«- 
ſtädtiſchen Truppen und Ernſt Ludwigs Brüder, Philipp und Heinrih (+ 1741 zu 
Butzbach) Antheil; vorzüglih aber erwarb fich fein Bruder Georg, der 1705 vor 
Barcelona den frühen Helventod ftarb, als treuer Anhänger und Verfechter der öſtrei- 
hiichen Sade, durch die Einnahme der Felfenfefte Gibraltar (1704) unfterblichen 
Kriegsruhm. Ernſt Ludwig hatte nicht vergebens in feiner Jugend den tonangebenven 
Hof Ludwig XIV. zu Verfailles befucht: er führte im franzöfifchen Geſchmack Manſards 
viele feine Mittel überjteigenne Bauten auf, deren Koften ihn und feine Nachfolger 
drückten; fo das neue Schloß (1717) nach dem Brande des alten (1715); das große 
Orangerichbaus und den im frangöfiihen Geichmad Le Nötre's angelegte Garten zu 
Beſſungen; die Jagdichlöffer Zägersburg, Wolfsgarten, Mönchsbruch und Das foge- 
nannte Griesheimer Haus; er führte die Darftellung der Opern ein und erbaute dus 
alte Opernhaus. Aus Rüdfiht gegen Franfreih wies er die funftfertigen Hugenotten 
ab, geitattete aber den fleißigen Waldenfern **) (1699) die fogenannten welchen 
Dörfer Rohrbach, Wembach, Hahn, fpäter auch Walldorf und den alten Gundhof zu 
gründen. Während durch die Entdeckung der reichhaltigen Kupfergruben zu Thalitter 
(1710) dem Lande eine wirkliche Goldgrube eröffnet wurde, verlaborirte Ernſt 
Ludwig mit alchemiftifchen ***) Erperimenten große Summen. Dagegen vergrößerte 
er Tas Land durch Tauſch und zahlreiche Ankäufe. So fiel das Amt Bingenheim an 
die Laudgrafichaft zurüd, wofür Homburg jährlich 14,000 Gulden Deputatgelver er- 
bielt; er faufte den Schünauer Hof (1687) um 9000 Gulven von Jfenburg, vom 
Grafen Albrecht von Erbah (1714) um 221,750 Gulden, das bisher gemeinfchaftliche 
Amt Seeheim und Zannenberg, wozu die Orte Bidenbah, Jugenheim, Seeheim 


*) Die Franzoſen in Worms Im Orleans'ſchen Raubkriege. 1688. Bon G. Lange. ©. 238. 
**) Die Baldenfer im Großherzogtbnm Hefjen. 1688—1699. Bon $. Bender. ©, 242, 
***) Landgraf Ernft Ludwig und vie Alchemie. 1717. Bon Hermann Kopp. ©. 248. 


Malen, Babenhaufen, Staffel, Wurzelbadh, und Beedenkirchen gehörten, den Hof von 
Hardenau (1722) um 20,000 Gulden und für 71,750 Gulden die Derter Ernfthofen, 
Aßpach, Klein-Bieberau, Horhohl und Neutfh, um 1714 ven folmfifhen Antheil von 
Butzbach. Er erhielt bei der Schlichtung des Streites über das Amt Hüttenberg 
zwifchen Naffau- Weilburg und Heffen- Darmftadt die Dörfer Langgöns, Kirchgöns, 
Pohlgöns, Allendorf, Annerod und Haufen; dann 1725 die Gerichtsbarkeit und 
Lehnsherrlichkeit des Bufeder Thals mit 9 Ortfchaften, und taufchte von Caſſel ven 
vierten Theil von Umſtadt, wie auch Kürnbach. Die Gerechtigkeitspflege verbeflerte er 
durch die Einführung der Prozeßordnung (1724) und ver peinlichen Gerichtsorbnung 
(1726). Nachdem ihm fon 1722 die Würde eines oberrheiniſchen Kreisoberſten 
durch Wahl zu Theil geworden war, hatte er das Glüd ein Jahr vor feinem Tode 
(1738) fein fünfzigjähriges Regierungsjubilium zu feiern. 
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Ludwig VIT. (1739—1768), fein Sohn war ein großer Jagdfreund. Er 
vermählte fi 1717 mit der einzigen Erbtodhter tes legten Grafen Johann Reinhard 
von Hanau, nad) deffen Tode (1736) ein Erbfchaftsftreit zwifchen Heffen - Gaffel und 
Heflen- Darmftadt ausbrach und erft 1771 dahin ausgetragen wurde, Daß das erftere 
fürftlicde Haus die Graffchaft Hanau - Münzenberg im Befig behielt, Dagegen vie von 
Heſſen-Darmſtadt gleih anfangs befegte Grafihaft Hanau-Fichtenberg, zu der die unter 
frangöfifeher Hoheit im Elfaß gelegenen Aemter Buchsweiler, Brumath, Hatten nebſt 
Kuzzenhaufen und Wörth, Staab, Offendorf, Ingweiler, Pfaffenhofen, Wefthofen und 
Wolfisheim, die Aemter Lichtenau und Wilftätt vieffeits des Rheines und Lemberg 
gehörten, bei legterer Landgrafjchaft verblieben, und das bis dahin flreitige Amt 
Scaafheim mit den Orten Schaafheim, Schlierbach, Spigaltheim, Harpersbaufen und 
Dietzenbach ebenfalls an Leptere fill. Ebenfo kam Braubah am Rhein 1767, kraft 
eines endlichen Vergleichs mit Heffen-Gaffel an Heffen- Darmftadt, das fih auch endlich 
mit Heflen-Homburg verglihd. — Auch Ludwig VIII. hielt während des fiebenjährigen 
Krieges treu zum Kaiferhaufe, in deſſen Dienft er bis zur Würde eines General. 
Feldmarſchalls emporftieg, wodurd das Land, namenılih Gießen und andere Theile 
Dberheffens von Freund und Feind (bis 1763) zum Schauplag des Kampfes gemacht 
wurden. Die feierlihe Begegnung des 74jährigen Landgrafen mit dem nach Franf- 
furt a. M. reifenden Joſeph II. im Walde bei Heufenftamm *) und des Leßteren 
anerfennente Worte : „Daß der Landgraf -fein befiter Freund ſei? war des Lant- 
grafen „Ichönfter Tag“ (29. März 1764). Das Jagdſchloß Kranichftein **), das 
aus jener Zeit eine Gallerie feltener Hirfchgeweihe ſchmückt, wie die vielen Jagdfchlöffer 
in der oberen Graffchaft und in Oberbeffen waren der Schauplag feiner Parforce- 
Jägerei, die er mit Leidenfchaft funftgerecht ausübte. Auf dem erft genannten Fagd- 
fchloffe folgte nad der Jagd mit der Windbüchfe unter ver noch prangenten Zudwigs- 
buche oft ein Gonrert im Freien, oder eine Fahrt in einem mit fechs weißen Hirfchen 
beipannten Wagen nach der Oper in Darmftadt, tie des Landgrafen zweite Leiven- 
[haft war. Graupner und Ernft Ch. Hefe (+ 1762) waren berühmte Mufifer; 
Fiedler (+ 1765), von Lömwenftern (+ 1754) und Konrad Seekatz (+ 1768) be 
rühmte Maler. Auf einer biefer Fahrten follte von Zigeunern ***) ein Anfchlag auf 
des Landgrafen Leben ausgeführt werden, ber aber durch die Treue eines Zigeuners 
vereitelt wurde. Seine Jäger belohnte der Landgraf mit Hirfh- und Sauducaten. 
Die Gefahr, die Sculvenlaft durch eine kaiſerliche Erecutions - Gommiffion geordnet 
zu fehen, wurde durch eine Geldverwilligung der Landftände abgewandt. Verdienſtlich 


“) Landgraf Ludwig VIII, oder die Begegnung bei Heuſenſtamm. Bon 8. Buchner ©, 401. 
**) Die Parforce- Jagden unter Ludwig VII. Bon €. Fr. Günther. ©. 253. Aus 
dem Sagbbue von Rautenbujd. ©. 257. 
) Zubwig VIIL und bie Zigeuner, Bon W. O. von Horn. S. 260. 


war die Erbauung eines Spinnbaufes (1742) wie eines Haufes für die Randeswaifen 
(1748). Der Landgraf verfchied *) plöglich im 78. Lebensjahre im alten Opern⸗ 
baufe, wo die Loge bis zur Erbauung des neuen Theaters vergittert blieb. Sein 
zweiter Sohn Georg Wildelm, vesmählt mit der Tochter des Grafen von Leiningen- 
Heidesheim gründete eine zahlreiche blühende Familie, die theils im „alten Palais” zu 
Darmftadt, oder in deffen Nähe auf dem befcheidenen Landfige Braunsharbt **) ein 
glüdliches Familienleben führte und mit vielen hoben Fürſtlichen Familien Europas 
in nabe verwandtfchaftliche Beziehung trat. Ludwig VIII, ältefter Sohn 
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Ludwig IX. (1768—1790) folgte ihm in der Regierung. Da er ſchon als 
Erbpring die Regierung der Hanau» Lichtenbergifchen Lande (1736) angetreten, und 
den Meinen aus 34 Häufern beftehenden Ort Pirmafens ***) im Amte Lemberg zu 
feiner Refivenz erwählt hatte, fo blieb legteres Städtchen, auch als er regierender Land 
graf geworden, fein Lieblingsaufenthalt, während in fpäterer Zeit feine geiftvolle Ge- 
mablin Henriette Ch. Caroline, die Tochter des Herzogs Chriſtian IIL von Dfalz- 
Birkenfeld, die vertraute Freundin Friedrichs des Grogen, die Erziehung ihrer Kinder, 
von denen fich‘ ihre Töchter Friederife Louiſe mit Friedrich Wilhelm IL König von 
Preußen, Wilhelmine, unter dem Namen Natalie Alerandrowna (+ ſchon 1776) mit 
dem nachmaligen Kaifer Paul I., und Louiſe mit dem in der Gedichte ver deutſchen 
Cultur unfterblichen Karl Auguſt, Großherzog von Sachfen-Weimar vermählten, meiffens 
am Hofe zu Darmftadt lebte, wo Göthe's berühmter Freund, der Kriegszahlmeifter 
J. H. Merk geehrt war, wo Klopflod’s Oben gefammelt wurden, wo Göthe, Herder 
und in früher Zeit Schiller ehrenvolle Aufnahme gefunden hatten. Im Gegenfag zu 
feinem Bater ein enthufiaftifcher Verebrer des großen Preußenfönigs, in deſſen Dienten 
er als Erbpring zu Prenzlau in der Udermarf als General bis zum Ausbruch des 
fiebenjährigen Krieges land, errichtete er zu Pirmafens, das fehon im Jahre 1789 
zu einer Militärcolonie von 7000 Seelen angewachſen war, nad dem Vorbilde Fried- 
rih Wilhelm I. von Preußen, ein Liebhaber großer Soldaten, ein Grenadierregiment, 
das er in feinen Erercierhäufern zu Pirmafens und Darmftadt (erbaut von Schufnedht) 
zu einer vortrefflich einerereirten Truppe erhob. Deshalb lebt auch dieſer Landgraf, 
der zu Pirmafens ftarb und in der Kirche dafelbft begraben liegt, wo ihm der Groß. 
berzog Ludwig II. mit der Pietät eines Enkels ein Denkmal errichten ließ, noch im 
Munde des Volkes als der „alte Pirmafenfer,” während feine Gemahlin, ein Mufter- 
bild fürftlicher Frauen, im Herrngarten zu Darmftadt unter einem Erbhügel begraben 
liegt, ven Friedrich der Große mit einer Marmorurne fehmüden ließ, die die Worte 
enthält : „rau durch Gefchlecht, an Geift ein Mann (Foemina sexu, ingenio vir).“ 
Aber neben feiner „Paffion zum Eolvatenfpiel” war er bis zu feinem Tode ein ge- 
rechter und fleißiger Fürft, führte die nöthigen Erfparniffe ein, lebte felbft höchſt ein- 
fach und brachte dadurch die zerrütteten Finanzen in Ordnung, hob die den Landmann 
drüdenden Wildbahnen auf, gab feine Landeskinder nicht für Geld in fremde Dienfte +), 
veranftaltete eine Sammlung der Landesgefege, regte die Abfaffung einer Landesge- 
ſchichte durch B. Wend an, bob (1771) die Tortur auf, errichtete eine Brandaſſe⸗ 
euranz, erbaute die Saline zu Salzhaufen, wie die erften Chauffeen und das Gollegien- 
baus zu Darmftadt, Diele diefer wohlthätigen verjüngenden Reformen entwarf und 


*) Des Landgrafen Ludwig VIII. Zod. 17. October 1768. Bon 9. Künzel. ©. 403. 
**) Die Braunshardt. Bon C. Merd. ©. 282. 
***) Landaraf Ludwig IX, zu Pirmafens und die Landgräfin Caroline Henriette. Bon 
PH. Bopp. ©. 262. 
+) Die Hefien in Nordamerifa während des Befreiungsfrieges 1754— 1786. Bon He 
ale = = Der Bäder Epriftopp Ludwig aus Gießen in Rorb- Amerila. Bon Franz 
er. ©. 286. 
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führte von 1772 der befannte Staatsmann Friedrich Karl von Mofer aus, ber aber 
1781 in Ungnade fiel und erft durch feinen Nachfolger großmütbig entfchädigt wurde. 
Mofer rief 1777 vie Landescommiffion *) in’s Leben, welcher aud der Dichter 
Matthias Claudius, der Wandsbeder Bote, angehörte, eine Behörde, deren Bemühen 
einzig darauf gerichtet fein ſollte, „dem guten fleißigen Unterthan feine Abgaben leichter, 
fein Leben frober, feinen Himmel blauer, ihn zufrieden mit ſich und dankbar gegen 
feinen Fürften zu machen.” 8 
Ihm folgte fein Sohn, 


9. 


Ludewig X. als Landgraf von 1790—1806, von da an bis 1830 als Groß- 
berzog Ludewig I. 


VI. Das Großherzogthbum Heffen unter feinen drei 
erfien Großherzogen. 


(1806 — 1856.) 
1. 


Ludewig I, Großherzog von Heffen und bei Rhein. 
(1806 — 1830.) 


Ludewig I. warb am 14. Juni 1753 zu Prenzlau in der Udermarf geboren, 
wo fein Bater, Ludwig IX., ein Anhänger und enthufiaftifher Verehrer Friedrich's 
des Großen, als preußifcher Generallieutenant und Inhaber des Regiments Selchow 
feinen Standort hatte. Während der Vater, von Charakter heftig, aber gerade und 
tüchtig an Geift und Willen und wohlwollender Gefinnung, den größeren Theil feines 
Lebens als regierender Landgraf zu Pirmafens, das er von einem Dorfe zu einem 
anfebnlichen Stäptchen erhob, getrennt von feiner Gemahlin und feinen Kindern, dem 
Soldatenwefen lebte, hielt ficb feine Gemahlin, Henriette Chriftina Karoline Louiſe, 
geborene Prinzeflin von Zweibrüden-Birfenfelv, eine an Geift und Gemüth, an Charafter 
und Gefinnung ausgezeichnete Dame, in Darmftadt auf. Sie erwedte eigentlich den 
Geift, durch welchen fi die Glieder ihrer Familie feitvem auszeichneten. Durch des 
genialen Kriegrathbs 3. H. Merk Vermittlung ftand fie mit Herder und Göthe, welche 
fie die „große Landgräfin“ nannten, wie auch mit Wieland in geiftigem Verkehr, welcher 
Lestere in einem Briefe ven Wunſch ausfpradh : „nur einen Augenblid Herr des Schid- 
fals zu fein, um fie zur Königin von Europa erheben zu können.“ Sie begrüßte 
zuerft mit Begeifterung die emporftrebende junge deutſche Literatur, fammelte und ließ 
die zerftreuten Oden Klopftod’s druden, und vererbte diefe befhügende Liebe und An 
erfennung deutfcher Literatur, Kunft und Wiffenfchaft auf ihre Kinder, namentlih auf 
unfern Ludewig und deſſen Schweiter Zouife, nachmalige Großherzogin von Weimar, 
Karl Auguf’s Gemahlin. Sie blieb mit Friedrich dem Großen bis zu ihrem Tode, 
wie mit der Kaiferin Katharina II., in einem lebhaften vertrauten Briefwechfel, der, 
ihrer Beftimmung gemäß, theilweile noch verfiegelt in dem Archive zu Darmjtadt auf- 
bewahrt wird. Wie hoch fie Friedrich der Große fchägte, geht daraus hervor, daß 
er ihr nach ihrem Tode auf ihrem im Schloßgarten zu Darmftadt befindlichen Grabe — 


2 Friedrich Carl von Mofer, Matthias Claudius und die Land⸗Commiſfion zu Darm⸗ 
ſtadt. ©. 277. 
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„dem Orte, wo ich,” mie es in ihrem legten Willen heißt, „von dem Geräufche des 
Hofes entzogen, meine Seele mit Gott unterhalten babe, dem ich bald für mein Leben 
Rechenfchaft geben werde” — eine marmorne Graburne mit der beveutungsvollen 
Snfchrift : „Femina sexu, ingenio vir* errichten ließ, ihr, die er in einem Briefe 
folgendermaßen charafterifirte : „Cette princesse accomplie faisait l’ornement et l’adıni- 
ration de notre siècle.“ J. E. Schmidt, der geiftvolle heſſiſche Gefchichtfchreiber, fagt 
über die Erziehungsweife ihrer Söhne und Züchter, die fpäter die Throne don Preußen 
und Rußland zierten : „Der hohe Geift der fürftlichen Mutter war auch in Beziehung 
auf die Grundfäge der Erziehung dem Zeitalter vorangegangen, Ihr heller Blid hatte 
bereits früher Das Richtige gefunden.‘ Entfernt von aller Einfeitigfeit, frei von ven 
Feſſeln befchränfenver Meinungen, hatte fie felbftitändig mit Weisheit erwogen, wie 
der Menfh und wie der Füritenfohn erzogen werden müffe, daß nicht die Sorge für 
das Eine verdrängt werde durd die Sorge für das Untere, nicht die Rüdficht auf 
das Körperliche durch Die auf Das Geiſtige, nicht die Rüdficht auf die Bildung des 
Herzens durch die auf die Bildung des Verſtandes, nicht die Rüdjicht auf Den Beruf 
des Menichen durch die auf die Beſtimmung des künftigen Regenten.” Nachdem ver 
Erbpring auf der Damals blühenden Univerfität Leyden ſtudirt, auf feinen Reifen Franf- 
reih und England fennen gelernt, trat er, veranlaßt durch vie Vermählung feiner 
füngeren Schweſter Wilhelmine mit dem damaligen Groffürften, fpäteren Kaiſer Paul, 
im Jahre 1773 als Generalmajor in das ruffiiche Heer. An den Ufern ver Donau 
unter dem Grafen Romanzow erfämpfte er fich feine Lorbeeren, verließ aber nach dem 
Tode feiner Mutter und Schweiter den ruffifchen Kriegsdienſt. Er führte von nun an 
theils zu Darmſtadt, theils auf feinem Lanpfige zu Auerbach an der Bergftraße ein feinem 
künftigen Berufe, den Wiffenfchaften und Künſten geweihtes Xeben, das Durch den Umgang 
einer geiftreichen und fhönen Gemahlin, Louiſe Karoline Henriette, beglüdt wurde. Sie, 
die Tochter feines väterlichen Oheims, des Prinzen Georg von Heflen, fchenfte ihm fünf 
Söhne, den Großherzog Ludewig IL, vie Prinzen Georg, + 17. April 1856, Friedrich, 
Emil, + 30. April 1856 zu Baden-Baben, Guſtav — + 1806 —, und eine Prinzeflin 
Louife — 1811 als Wittwe des Prinzen von Anhalt geitorben. Im Jahre 1827 feierten 
fie ihre goldene Hochzeit. Zwei Jahre fpäter ſtarb Die Großherzogin, Des Augenlichts faft 
beraubt. Durch eigene Anfchauung hatte er die Bedürfniſſe des Volkes fennen gelernt und 
blieb auch fpäter diefer Gewohnheit treu, indem er für Jedermann zugänglich war. 
Schon von 1779 an hatte er an feinem Geheimen Gabinetsjecretär Schleiermacer *), 
der 1829 fein fünfzigjähriges Dienftjubiläum feierte, einen Diener und Freund gefunden, 
der ihm alle großen und ſchönen Ideen ausführen half. Namentlich war es Schleier- 
macher, welcher jungen einheimifchen Gelehrten und Künftlern — wie dem großen Orien- 
taliften Schulz und dem Chemiker 3. Liebig **) — fürftliche Unterflügung zuwandte und 
die naturbiftorifchen und Kunftfammlungen, Das Mufeum wie die Bibliothef gründen und 
erweitern half. Göthe pries den zweiundzwanzigjährigen Prinzen „als eine treue feite 
Natur, mit einer geraden tüchtigen Eriftenz und einer ungebeuern Imaginativn.“ Go 
vorbereitet beftieg er am 6. April 1799 nad dem Tode feines Vaters den Thron, auf 
welchem er gerade vierzig Jahre, bis zum 13. Auguft 1806 als Landgraf, von da 
an als der erfte Großherzog von Heffen und bei Rhein ſaß. Die Landgrafſchaft war 
damals ungefähr 100 D.-M. groß und zählte gegen 300,000 Einwohner mit 1'/, 
Million Gulden Einfünften, er hinterließ feinem Nachfolger das Großherzogthum von 
Heffen und bei Rhein mit einem Flächenraum von 153 Q.M. mit einer Bevölkerung 
von 811,503 Seelen. Nah dem Ausbruch ver frangöfiichen Revolution nahm er am 
Reichskriege thätigen Antheil, mußte mit feinem Lande, das die banauelichtenbergifchen 
Befigungen jenfeits des Rheins verlor, ſchwere Opfer bringen, erbielt aber Durch den 
Reichspeputationshauptichluß von 1803 Gebietsentſchädigung und zwar das furfölnifche 


*) €. Eh. Ar. Av. Schleiermader. Bon 8. Wagner. S. 298. 
**) Juſtus Liebig und die Gießener Schule ver Epemie. Bon Hermann Kopy. ©. 334. 
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Herzogthum Weftpyalen, wie auch verfchiedene mainzifche und pfälzifche Oberämier. 
Wie glüdlich fi namentlich Weftphalen unter der beififchen Regierung — vom 6, Detober 
1802 bis 8. Zuli 1816 — fühlte, davon ift der ſprechendſte Beweis die Bitte, welche 
die Bewohner der ehemaligen Hauptitadt Arnsberg in einer Adreſſe vom 19. Auguft 
an den Großherzog Ludwig II. richteten : „Er möchte in Gnaden geruben, ven 
Bewohnern des Herzogtbums Weftphalen durch die Schenfung des Bildes ihres früheren 
Negenten, Großberzog Ludewig's I., auf den Rathhausſaal zu Arnsberg ein höchſt 
erfreuliches und fchägbares Antenfen an deſſen glüdliche Regierung huldvollſt zu ge- 
währen.” Der Weltiturm begann von Neuem. Das taufendjährige deutſche Reich 
fiel und Kaifer Franz IL legte, ver Legte, vie Krone nieder. Um feinen Staat zu 
retten, ſchloß fib Ludwig an den Proteftor des Rheinbundes an und wurde am 13. 
Auguft 1806 zum Großherzog von Heffen und bei Rhein durch Napoleon erhoben. 
Die Heffen fochten chrenvoll unter ihrem ausgezeichneten Feldherrn, Ludewig's jüngftem 
Eohne, dem Prinzen Emil *), in Preußen, Dejtreih, Spanien **) und Ruplanp ***) 
für den frangöfifchen Kaifer. Ludewig war wiederum einer der Legten, welcer fih am 
2. November 1813 vom Kaifer Napoleon +) losfagte. Er trat dem deutſchen Bunde 
bei und erhielt für Das Herzogthum Weflphalen die ſchöne Rheinprovinz. Schon während 
der Schreden des Krieges hatte er den Weg einer humanen Neform feines Landes be» 
treten; fo gab er 1810 Gefege über Vergütung des Wildſchadens und bob 1811 die 
feibeigenfchaft und Frobnpflict auf. Nach eingetretenem Frieden erleidhterte er fort« 
während fein Land von ven auf ihm baftenden drüdenden Laſten, trennte die Rechts— 
pflege von der Verwaltung und gab eine freifinnige Gemeindeordnung. Er hob die geiftige 
und fittlihe Bildung des Volkes durch DVerbefferung des Volksunterrichts, durch Er- 
richtung zweier Schullehrerſeminare, Verbefferung der Gymnaſien, und der Kriegsichule, 
Gründung von Reale und Gewerbiihulen; er verbefferte die Wittwenkaſſen; ein Neg 
ausgezeichneter Straßen fing an, fich über das ganze Land auszubreiten; Offenbach 
erhielt eine Schiffbrüde; ver Lauf des Rheins wurte durch einen Durchſtich am Geier 
verfürzt; er ließ ein bürgerliches und Strafgefegbuc für feine Lande vorbereiten. Das 
Minijterium unter von Grolmann und nad ihm unter dem noch lebenden Freibherrn 
du Thil wirkte in feinem Geifte und in feiner großartigen Gefinnung. @rofartig war 
feine Geſinnung für Gcdanfenfreiheit und religiöfe Duldung. Er hörte gern die Sprade 
ver Wahrheit; politifch überjpannten und verirrten Jünglingen verzieh er großmüthig; 
in feiner Refivenz fand der fatholifche Bibelüberfeger, Leander von Ef, eine fichere 
Freijtätte, Den Bau einer Farholifchen Kirche in feiner Reſidenz unterftügte er reichlich; 
religiöfe Undulvfamfeit, von welcher Gonfeffion fie ausging, machte er unſchädlich, und 
niemals lieb er der Verläumdung fein Ohr. Zu feinem Hofprediger erhob er ven 
Dorfpfarrer Dr. Ernft Zimmermann. Thätigfeit war ibm andere Natur; feine vielen 
geiftvollen Randbemerfungen und Refolutionen in den Regierungspapieren würden, wenn 
zufanimengeftellt, jeine großartige, klare und edle Politik und raftlofe fürftliche Thätigkeit 
zeigen. Seine erprobten Diener hielt er jtets wie Freunde hoch in Ehren, Geiftreidhe 
Männer liebte er um fich, wie feinen Leibarzt von Wedefind, feinen vertrauten Schleier- 
macher, den großen Gomponiften und Orgelfpieler, Abbe Vogler +), unter dem Karl 
M. v. Weber, Meperbeer und andere berühmt gewordene Künftler ihre Studien zu 
Darmftadt macten. Die Univerfität Gießen erweiterte er Durch Lehrer und Geldmittel; 
Liebig fand an ihm fortwährend einen würdigen Beichüger, wie dies in der Berfamm- 
lung der brittiichen Gefellichaft der Wiffenfchaft zu York rühmend anerlannt wurde, 


*) Die Feldzüge des Prinzen Emil von Hefien. Bon Haneffe. ©. 313. 

**) Die Heſſen auf der Breiche von Bajadoz in Spanien. 1812. Bon G. Maurer. ©. 304. 

***) Rückzug der Heſſen aus Rußland im Jahre 1812. Bon Fr. Peppler. — Das 
Pied vom Prinzen Emil von Hefien. Bon H. Künzel. S. 406. 

+) Die Kofaden und Frangofen in Darmfladt. Bon F. Ritfert. ©. 309. — Prince 
Einilius of Hessen-Darmstadt, Bon R. M. Milnes. ©. 407. 

+r) Abt Vogler und feine Schüler. Bon H. Künzel, S. 301. 


Das edelfte Kleinod aber, welches er feinem Volk 1820 gab, war die Verfaffungs- 
urkunde *), die, freiffinnig abgefaßt, auch freifinnig gehandhabt wurde. Auf ibn Eonnte 
man, wie er felbit zu feinen Ständen fprach, ftets ficher rechnen. Einen hohen Genuf 
fand Ludewig auf feinen Spazierfahrten in den urfräftigen Buchen, Eichen- und 
Zannenmwäldern, welche fich wie ein grüner Kranz um feine Refivenz winden; er wies 
dadurch feine Untertganen auf ven Quellen des reinften Naturgenuffes bin, wie er ihnen, 
als großer Kenner der Muftf, nachdem er ſich durch ven Berfchönerer feiner Hauptftant 
und feines Landes, den Dberbaudirertor Moller, das großartige Opernhaus hatte bauen 
faffen, einen Tempel der Kunft eröffnete, in welchem die größten Schöpfungen der Ton— 
und Dichtkunſt oft durch die berühmteften Künftler zur Ausführung famen. Er leitete 
felbft die Mufitproben und bildete fich ſo eine berühmte Kapelle heran **). Kein deutſches 
Theater leiftete Damals Beveutenderes in der Oper, als das Seinige. — Sein großer 
Geiſt ſchied fanft am 6. April 1830, 12 Uhr Nachmittags ***). Sieben und fiebenzig 
Sabre hatte er gewirkt. Er nahm ven Ruhm mit, bis zum legten Augenblid auf ver Höhe 
feiner Zeit geftanden und fie begriffen zu haben. Auch der Ruhm bleibt ihm, daß er 
durch feine Minifler du Thil und von Hoffmann nad längeren in Berlin gepflugenen 
Gonferenzen dur den Abfchluß des Zollvereins am 14. Februar 1828 den Grund- 
flein zum veutfchen Zollverein legen Tieß. Ohne Schmeichelei, die tem Lebenven in 
der Seele verhaßt war, durfte daher fein Staatsminifter du Thil dem Todten nach— 
rühmen : „daß er feine vieljährige Regentenlaufbahn mit dem erhebenden Bewußtfein 
befchloffen habe, der erhabenen Beftimmung, welche ihm die göttliche Vorſehung während 
feines irdifchen Dafeins zu Theil werden ließ, ausfchliegend gelebt und ihr vollfommen 
Genüge geleiftet zu haben.“ In ver Yürftengruft zu Darmftadt ruht er unter 
feinen Bätern. 


2, 
tudbmwig I 
(1830— 1848). 


Der Anfang und das Ende ber Regierung bdiefes vom Geifte ächter chriſtlicher 
Humanität erleuchteten Randesfürften wurde von zwei der ‚größten politifchen Stürme 
ber Neuzeit vorübergehend getrübt, die fein edles Herz befümmerten , ihn aber deſto 
troftreicher auf das hinwielen, was Großes und Segensreiches im Leben des Staates 
während feiner achtzehnjährigen Regierung durch ihn gefcheben war. Zwar erlebte 
nur er, nicht aber feine Gemahlin Wilhelmine, geborne Prinzeffin von Baden (+ 1836), 
die Bermählung ihrer Tochter, der jegigen Kaiferin Maria Alerandrowna (1841) 
mit dem damaligen Thronfolger, jegigen Kaifer Alerander II. von Rußland, dagegen 
aber beide die Vermählung ihrer Söhne mit Töchtern aus den Königshäufern Bayern 
und Preußen. Was ber Bater begonnen, deſſen Denkmal +) nicht bloß das dankbare 
Bolt, fondern aud der danfbare Sohn am 25. Auguft 1844 einweihte, fegte ver 
Sohn voll Pietät, im Geifte des Baters, nach allen Richtungen fort. Durd das 
mit der fatholifchen Kirche 1829 abgefchloffene und 1837 in Vollzug gefegte Concordat 
wurben die Verhältniſſe der Fatholifchen Kirche im Lande geregelt, und 1830 eine 
kathofifche Fakultät an der Landesuniverfität gefchaffen. Die evangelifche Kirche erfuhr 
eine der Zeit angemeflene Neugeftaltung, (1832), ein evangelifches Previgerfeminar 


2) Das Berfafiungswert in Hefien. Bon u . Sloret. ©, 329. 
Das Theater zu Darmftadt in feinen nfängen und feiner Enttwidelung. Bon Did 
mas J S. 304. 
*+#) Ludewig J., Großherzog von Dee: Bon 8. Baur. S. 4 
+) Die drei großen Feſtiage zu Darmſtadt am 25., 26, und EN Auguſt 1844. Von 
9. Künzel. S. 294, 
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wurde (1837) zu Friedberg gegründet, und die Sonntagsfeier durch eine ſtrenge 
Ordnung geboben (1841). Das höhere Schulweſen, wie Das Volkeſchulweſen (1832) 
wurde umgejtaltet und verbeflert, die Gymnaſien mit beffern Mitteln ausgejtattet, vie 
böbere Gewerbichule, und aufer den drei Provinzialrealfchulen, in allen größeren 
Erädten Realfhulen gegründet. Die Univerfität Gießen, welche 1832 ein Klinifum 
erhielt, wurde Durch Die befondere Pflege der Naturwiffenjcaften eine hohe Schule 
für Die ganze gebildete Welt*). Zaubftummenanftalten entftanden zu Friecberg und 
Bensheim, am erjteren Ort feitdem eine Blindenanftalt, die noch auf die Uebergabe 
“an den Staat wartet. Durch die Eintheilung des Landes in Kreife (1831 und 1835), 
durch treifliche mit den Stänten vereinbarte Gefege, wie das Feldſtrafgeſetzbuch, nament- 
lich aber Tas in allen Theilen Des Landes gültige Strafgefegbuch (1841) wurde 
Gerechtigfeitepflege und Verwaltung geboben und gefördert. Am landwirthichaftlichen 
Berein (1831) wie am Landesgewerbverein (1837), welche Zeitfchriften veröffentlichen, 
fanden Landwirthſchaft, Induſtrie und Handel fördernde Mittelpunfte, deren Lebens» 
tbätigfeit auf den Weltausjtellungen zu London und Paris, wie auf der allgemeinen 
deutſchen Induſtrieausſtellung zu München**) fi ***) glänzend bewährte. Das Strafen- 
bauneg ward im ganzen Yand vollendet; dur Das Hentenablöfungsgefeg (1836) 
an der Entlaffung des Grund und Bodens fortgearbeitet, das Grundeigenthum durch 
Anlegung neuer Hypothekenbücher (1830 und 18536) erhöht und gefichert, das Münz- 
weſen innerbalb der Vereinsſtaaten geregelt, der Deutfche Zollverein immer mehr er- 
weitert; cine neue Aera des Verkehrs Turd die Erbauung und Gröffnung der Main- 
Nedarbabn eröffnet, Das Ständehaus gebaut, die Stadtkirche erneuert, der Philipps- 
orten mit der Tevile : „Wann Gott mit uns ift, wer ift gegen uns? (Si Deus 
nobiscum est, quis contra nos?)” (1. Diai 1840) geftiftet, wie (26. December 
1833) das filberne Kreuz für 25 treue Militärbienftjahre, Das goldene Kreuz für 50 
treue Militärdienftjahre (30 October 1839), die Felddienftmedaille für treuen Dienfl 
im Striege (14. Juni 1840) und die goldene Verdienftmedaille des Ludewigsorbens 
für 50 treue Dienftjahre. Ludwig II. nahm feinen Ephn den Erbgroßherzog (geboren 
den 9. Juni 1806) einige Monate vor feinem Tode zum Mitregenten an. Ludwig 
verdient mit Recht ver „Gütige und Milde” genannt zu werden, denn Arme zu unter- 
fügen und Gerechtigkeit mit gnädiger Hand zu üben war feines Herzens größte Freude. 
Er rubt auf der Roſenböhe bei Darmſtadt neben feiner Gemahlin, in der von Regterer 
im griechifchen Style erbauten Kapelle, welche die Auffchrift trägt : „In der Hoffnung 
eiwigen Zufammenjeine.” In spem aeterni consortii. 


3. 


Ludwig IL, regiert vom 16. Juni 1856. Aus der Zeit der politifchen 
Stürme, welche von der Februarrevolution in Franfreich angeregt, wie über das übrige 
Deutfchland fo auch über Das engere Vaterland dahin brauften, ging bei rafcher Auf- 
faffung ver Verhältniffe dur ven bochherzigen Sinn und den beftimmten Willen feines 
geliebten Regenten das Großherzogthum ungefährdet zu ruhiger wohlthätiger Entwidlung 
feines Staatslebens über und wandelt feitvem auf der Bahn des praftifch Erreich- 
baren. — Im Staatsleben und der Gefeggebung find wichtige und burchgreifende 
Berbefferungen eingetreten, unter andern durch die Gefege über Erwerbung des Grund- 
eigentbums, über Verjährung der perfünlichen Klage und das SPolizeiftrafgefeg (in 
Kraft getreten am 1. Mai 1856). Seitdem find die Main» Wefer- Bahn und Die 
heſſiſche Ludwigsbahn mit ihren electrifchen Zelegraphen eröffnet, die Afchaffenburger 
und die Mainz-Bingerbahn in Angriff genommen worden. Das Land tft durch die 





*) Yuftus Liebig und die Gteßener Schule der Chemie. Bon — Kopp. S. 334. 
**) Die Inbuftrie-Ausftellung zu Münden. Bon Wied. ©. 6 
* Die Induſtrie in Heſſen. Nach Denninger. ©. 614. 
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Erridtung zweier Banken, der Banf für Handel und Induſtrie, und der Bank für 
Süpveutfchland in die Sphäre ter Politif des Credits eingetreten. Oeffentlichfeit und 
Münpdlichkeit mit Geſchworengericht in Straffadhen haben den Rechtsfinn des Volkes 
geſchärft. — Wiſſenſchaft und Kunft genießen Pflege und Auszeichnung; das Theater, 
befonders die Oper leiftet Vorzügliches. Die fchönen Waldanlagen, die in großer 
Ausdehnung im Norden, Oſten und Süden gleich einem großartigen Part ih um 
die Refivenz ausbreiten und den Sinn für Naturgenuß zum Gemeingut aller Stände - 
emacht haben, wie die Benugung der reizenden Gärten verdanken wir dem Grof- 
Ueberall hat im Lande feine Pietät das, was die Ahnen gefhaffen, erhalten 
oder mit biftorifher Treue erneuert: — Ein ſcharfes und geübtes Auge fieht und 
prüft überall felbft; ein edler, wohlwollender, aber beftimmter Sinn fucht in raftlofer 
Thätigfeit das Beſte von Land und Leuten, Pünktlichfeit und Ordnung in allen Zweigen 
des Öffentlichen Dienftes und auf allen Gebieten menfchlicher Thätigkeit gedeihlich zu 
fördern und zu pflegen. 
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Seite 292 auf der drelzehnten Zeile von unten ſtatt 1799 leſe 170. 
“209. neungehnten Zeife von unten nad „Dr. Grnft* füge noch „Bimmermann“ hinzu. 
"» BT. „ febenten Brile von unten ftatt Milbes leſe Milnes 
„» 580 .- m Sechäzebuten Beile von unten Hart Rudgan leſe Rodgau. 
"» 65 u m fechdzehnten Zeile von unten nah den Worten : „mit dem nad; Frankfurt a, M. reifeuden” füge hinzu : 
„Kaifer Franz der Erfte und dem römiſchen Könige.“ 
Dann in derſelben Beile-fatt „ded Letzteren“ Tefe „des Kaifers.” 


Schriften und Abhandlungen über Heilen (Hassiaca) jind bis jegt von dem- 
felben Berfaffer folgende erfchienen : 


1) Ehronif der Feierlichkeiten, welche auf Beranlafjung der hoben Bermählung Seiner 
Hoheit des Erbgroßberzogs Ludwig mit Yhrer Königlichen Hoheit der Prinzeifin Mathilde 
von Bayern in Bayern und Hefien flattfanden. Nebſt kurzen Lebensumrifien des durd- 
laudtigften Hoben —— Darmſtadt 1834. 8. 

2) Peter Schöffer von Gernöheim, eine — Hand bei Gelegenheit der Errichtung 
des Standbildes in Gernsheim. Darmfladt 1 

3) Elifabeth. Feſtſpiel zur Feier der boden — Seiner Hoheit des Prinzen Earl 
Wilhelm udrmig von beiten und bei Rhein mit Ihrer Königlichen Oobeit der Prinzeffin 
an. Dur Caroline Bictoria von Preußen. Gedicht von 9. Künzel. ufl von 

C. Thurn, —— Hofkapellmuſikmeiſter. Darmſtadt 1836. 9, 
4) Die legte 9 uldigung. Ode, geweiht dem Andenken der in den ewigen Frieden einge» 
—— erdurchlauchtigſten Fürſtin und Frau Wilhelmine Louiſe, Großherzogin von 
Bei en und bei Rhein. Darmflabf den 30. Januar 1836. 49. 

5) Zur hoben Verlobungsfeier der Durdlaudtigften Prinzeifin Marie von Heften mit 
—* — Hoheit dem Thronfolger von Rußland. Eine Ode. Darmſtadt den 
1 a 

6) Das Ludewigs: Monument und die Feſttage zu Darmftadt. Darmſtadt 1844. 129. 
2 rer us Abprud aus der Leipziger Illuſtrirten Zeitung.) 

eber das zu Bingen gefundene ge e Ehriftusbild. Ein Beitrag zur chriſtlichen 
er Darmftapt 1847, it einer a — — (Beſon⸗ 
derer Abdruck aus dem Archiv für —5 Geſchichte. V. 2. Nr. 

8) Zur Geſchichte des Gaſthofs „Zur Traube““ in Darmftest, €in eulturbiftorifches 
Bild des deutihen Wirthöhauslebens im 18. und 19. Jahrhundert. Rach archiraliſchen 
Nachrichten. (Abgedrudt in dem Werke von €. F. Günther : Denfwürdiger und nützlicher 
er Antiquarius, Erſtes Bud. Friedberg 1856.) 

effifche Liederchronik oder Geſchichte von Hefjen und bei Nhein aus dem Munde ver 
ichter. Friedberg 1855. (Befonverer Abdrud aus der Geſchichte von Hefien.) 

10) Bildniffe der hefftfchen —* rafen, Philipps des Großmüthigen von Heſſen und 
Georgs l., Landgrafen von Heflen-d armfladt. Nach den Driginalzeihnungen ver am Lur- 
wigstage, 25. Auguft 1853, au Darmfladt auf dem Plage awifhen dem Theater und dem 
Zeugbaufe aufgeftellten Statuen von Joh. Bapt. en Mit lebensgeſchichtlichen Umrifjen 

von 9. Künzel. Münden, Darmſtadt und London. 1° 

11) Der Landgraf Georg von Heflen: Darmftadt im Feld und am Pofe in Spanien. 
1695— 1701. Nah den Urkunden vargefiellt von 9. Künzel. F Archiv für deſſiſche 
Geſchichte und Alterthumskunde. VII. Band. 1. Heft. ©. 65-20 

12) Im Erſcheinen —— 

Künzel, H., Das Leben und der Briefwechſel des Landgrafen Georg von Heſſen-Darmſtadt, 
des Eroberers und Vertheidigers von Gibraltar u. ſ. w. 


Von demſelben Verfaſſer ſind folgende hiſtoriſche und literariſche 
Werte erſchienen: 


1) Drei Bücher deutſcher Proſa in Sprach- und Stylproben von Ulphilas bis auf vie 
Gegenwart. 3 Theile. Frankfurt 1837. 

2) Leben und Neden Str Nobert Peels. Ein Beitrag zur Geſchichte conftitutioneller 
Entwidlung und Politik — während der letzten vierzig Jahre (1810 — 180). 
2 Bände, Braunſchweig 185 

3) Gefchichte von Heſſen, insbefondere des Großherzogthums Hefjen und bei Rhein, in 
Chronik⸗ und Gef mn in Liedern, Mundarten, Sagen, Volksliedern, in geo- 
graphifhen Skizzen und einer Gefhichte Deſſens in Neberfichten. 
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